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Der Vf erklärt in de»' Vorrede feine Abficht, hier 
nicht eine einzelne Unterluchung, fondern eine Dar- 
ftellung der h. Fefte zu geben, wie fie lieh in dem 
Volksleben, und mit diefem innig zufammenhängend 
zeige. Diels konnte nur durch Wahrnehmung der 
Fortfehritte jenes Volkslebens gefchehen, welches in 
der Gefetzgebung begründet fey, daher eine Kritik 
diefer unumgänglich. Insbefondere müffe diefe den 
Pentateuch vornehmen, zumal da hier lür Archäologie 
noch viel zu gewinnen fey. — Ganz gewifs wird hierin 
jeder dem Vf. beypflichten.

Das Werk enthält, nach einer kurzen Einleitung, 
erftlich eine Kritik der Quellen, und befonders die 
Nachweifung des Refultates, dafs das Deuteronomium 
das ältefte der vier letzten Bücher des Pentateuchs 
fey, ferner eine Charakteriftik deffelben, und Bemer
kungen über verfchiedene gottesdienftliche Gefetze; 
dann folgen Erörterungen über die gefetzlichen und 
die gefchleidlichen Stellen, betreffend dieFefte. Die
fer Kritik folgt dann zweytens die Entwickelung der 
Fefte, als chronologifche, ländliche und religiöfe.

In der Einleitung S. 1 — 4 wird nur auf die Wahr
heit, dafs die Fefte eines Volkes am deutlichften def- 
fen inneres Leben entwickeln, aufmerkfam gemacht.— 
S. 5 beginnt die Kritik der Quellen. Zunächft er
klärt Hr. G., er gehe von der jetzt mit Recht ziem- 
lich allgemein angenommenen Anficht aus, dafs der 
Pentateuch von verfchiedenen Verfaffern und aus ver- 
fchiedenen Zeiten herrühre. Er weicht aber darin 
von allen Vorgängern ab, dals er das Deuterono
mium zwar, wie das fchon längft de Wette zu erwei- 
fen fuchte, für das unter Jona aufgefundene Buch 
hält, — dagegen die Zeit von dellen Abfaffung noch 
vor der der mittleren Bücher des Pentateuchs zu 
fetzen lieh veranlafst findet. Um diefs zu beweifen, 
theilt der Vf. den Inhalt des ganzen Pentateuchs in 
^fchichtlichen und gefetzlichen In Beziehung 
auf Literatur ergeben lieh mehrere Perioden, eine 
Zeit nämlich für die epifche oder mythifche Dichtung, 
eine fpatere für lyrilche’Poefie, und eine noch fpä- 
tere des Verftanaes. Der gefchichtliche Theil des 
Pentateuchs gehört der erften, und der gefetzliehe
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den beiden letzten Perioden an, fo däTs^lm-dreV 
Perioden fich hier zu erkennen geben; \nd 
mittlere die der Theokratie ift, fo mufs dh® Deütero-Z 
nomium in derfelben entftanden feyn, welche*  der^h. 
Ganzes darftellt. — Unter den äufseren Gründen für 
die frühere Abladung des Deuteronomiums beruft fich 
der Vf. darauf, dafs es unter allen Büchern des Pen
tateuchs zuerft vorkomme, auf den Mangel aller Er
wähnung eines früheren Buches, zumal bey den Pro
pheten vor Jeremia; denn diefer kennt nur das Deu
teronomium, fo auch die fpäteren Propheten und die 
Gefchichtsbücher, während Chron., Esra und Nehemia 
bereits von den übrigen Büchern des Pentateuchs 
willen. —- Gewichtigere Gründe findet Hr. G. in der 
Eigenthiimlichkeit der Gefetzgebung im Deuterono
mium, im Gegenfatze zu der der übrigen Bücher 
des Pentateuchs. Im Deuteronomium herrfcht Ge
fühl, in den übrigen nur der Kerjtand; dort mehr 
Menfchenliebe, hier mehr Gefefz; dort nur Ermah
nung, hier fefte Anordnung ; dort die Macht der 
Verhältniffe fichtbar, hier kalte Abßraction und Con- 

fequenz. — Rec. möchte die Allgemeinheit diefes 
Schluffes nicht unterfchreiben. Zwar ift es ganz 
richtig, dafs die Literatur mit dem Ausdrucke des 
Gefühles anfängt, und mit dem des Verftandes ihre 
Entwickelungsperiode fchliefst; aber fchwerlich dürfte 
der urfprüngliche Gefühlsausdruck in der Breite des 
moralilirenden Tones gefunden werden; vielmehr fetzt 
eine folche Art der Darftellung fchon eine ftarke Ci- 
vilifation und einige Literatur voraus. Kurze Sätze 
eines Gefetzes find eher Zeichen eines höheren Al
ters, als breite Ermahnungsreden, zumal in einer 
Zeit, da die Schreibekunft wenig verbreitet war. Die 
weitere Ausführung des Vfs. ift fefter und bündiger; 
denn er fchreitet nun zur Betrachtung einzelner Ge
fetze. Zunächft erkennt er in dem Leviticus eine 
Einheit, dagegen ihm Exodus und Numeri als Frag
mente erfcheinen, was belonders von ihrem gefchicht- 
lichen Charakter herrührt. Diefe Fragmente ergeben 
fich als aus ihrem Zufammenhange (im Deuterono
mium) geriflen, und zum Theil als Abänderung äl
terer Gefetze, indem das Deuteronomium den Inhalt 
derfelben noch fehr unbeftimmt, gleichfam erft im 
Entliehen zeigt, andere aber noch gar nicht kennt. 
Diefs beweift Hr. G. an den Gefetzen über das Er- 
lafsiahr, welches im Deuteronomium blofs Gläubiger 
und Dienftherren angehe, Exod. 21 aber fchon erwei
tert, und Kap. 23 noch ftärker ausgedehnt wird, ja 
den Namen Sabbatjahr führt, und dann auf das 
49fte wieder, als Jobei - Sabbatjahr, angewendet
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wird.
durch.

Diete führt der-Vf. bis S. 37 fehr intereffant 
Rec. ^iur ein einziges Bedenken, die 

ulten Auffüllung folcher Gefetze, 
eich beym erften Blicke 

t lieh denken, date ein

Annahme einer
de ren Unau^hrbarkeit f 
e’.nlenchtefivnutete. Wöhl 
txellakgebenk ii^incr Z 
Seling geoirlke^^ar, di

efitz gf^eili^B^kl die VeHi g nh^?nds Wurzel

noch kein Verhältnifs 
ohnheit noch keinen

gefchlageu hatte, in*  den foflü g&nz guten Gefetz- 
entwm ßeftimmungen einrückt, deren Unthunlichkeit 
erft die Erfahrung beurkundet. Fall alle Gefetzgeber 
von einigem Gewichte find in folche Extreme ver
fallen, um dem Staate fichere Stützen zu fchaflen, 
die der freye Verkehr jedesmal am Ende weg wirft. —• 
Wie aber zur Zeit des Unterganges eines kleinen 
Staates folche abenteuerliche Ideen aufkommen, und 
für uraltes Gefetz ausgegeben werden können, wäh
rend die Verteiler felbft fich nicht verhehlen dürfen, 
date dergleichen nicht mehr fruchte, das lieht man 
nicht ein. Weit eher wäre die ältere Exiftenz folcher 
Gefetze annehmbar, und deren gänzliche Vergelfen- 
heit erklärlich; daher auch der Gedanke einiger jü- 
difchen Eiferer, date das Land eben durch Nicht
beachtung diefer Landeseigenthümlichheit in fremde 
Knechtfchaft verfunken fey.

Gegen diefe Anficht des Rec. liefse fich nun 
zwar einwenden, date gerade in der Rabbinifchen 
Welt fich ein ähnliches Beyfpiel auffinden lalle, in
dem die Gefetzgebung der Mifchna ebenfalls das mo- 
faifche Gefetz bis ins Abenteuerlichfte erweitert. Allein 
jene Gefetzgebung der Mifchna giebt fich ausdrück
lich als Tradition kund, und diefe findet bey ihren 
Anhängern völlig ihre Begründung in der Abficht, 
das alte göttliche Gefetz unter veränderten Verhält- 
nilTen beyzubehalten, und auf diefe anwendbar zu 
machen. Da ift immer alfo noch praktifches Streben, 
und auch dabey fehlt es nicht an Meinungsftreit. 
Aber was hätte die Aufftellung eines göttlichen Ge- 
fetzes, das in der Praxis rein unmöglich war, be
zwecken können?

Ungeachtet aber Rec. diefe Einwendungen für 
berückfichtigungswerth hält, fo legt er ihnen doch 
nicht fo viel Gewicht bey, um damit des Vfs. Anficht 
für befeitigt zu halten; vielmehr ftehe hier nur das 
pro und contra.

S. 37 kommt der Vf. auf das Gefetz über die 
Einheit des Ortes zum Gottesdienfte, welches man 
für fpäter als die Abfalfungszeit des Exodus u. f. w. 
hält, weil in diefen Büchern nichts davon vorkommt, 
für die Freyheit des Ortes aber fogar Exod. 20, 24 
fpricht. Der Vf. entkräftet diefen Grund dadurch, 
date nach dem Exil aller Höhendienft aufgehört hatte, 
alfo alle um diefe Zeit entftehenden Gefetze darauf 
von felbft nicht zu kommen brauchten. Diete unter- 
ftützt er durch die wiederholte Behauptung, date die 
ganze Gefchichte von dem fogenannten Stiftszelte 
eine Fiction fey, welche im Deuteronomium noch 
ganz unbekannt fey, bis auf Kap. XXXI, welches fich 
als fpäteren Urfprungs zu erkennen gebe. Diefe 

Fiction fey eine Folge der herrfchend gewordenen 
Einheitsidee.

Auch diefe Anficht hat viel Interelfantes: fie fiit» 
det. jedoch groteen Widerfpruch in dem ganzen ge- 
fchichtlichen Theile des A. T., welcher, wenn das 
berühmte Zelt nur fingirt ift, ganz und gar demfel- 
ben mufs angepatet worden feyn. Rec. kann fich da
von keineswegs überzeugen. Kann man auch alle 
Ausschmückung für Zufatz der Volksfagen ausgeben*  
fo ift doch die Rolle, welche Schilo in der Gefchichte 
(und felbft im Pfalm) fpielt, nicht ganz und gar für 
Fiction zu halten. Rec. macht fich gern von allen 
vorgefafsten Meinungen frey, aber hier glaubt er 
doch, dafs !lr. G. fich feiner Hypothefe allzufehr 
hingebe.

S. 45 wird die Idee des Levitismus und des 
Priefterthums durchgenommen. Hier finden fich ganz 
neue Anfichten. Im Deuteronomium erfcheinen Le
viten als Fremdlinge, die Priefter werden können^ 
nicht miijfen^ daher meift arm und der Wohlthätigkeit 
empfohlen, wofern fie nicht Priefter find, die be- 
ftimmte Gefälle haben. In Num. aber ift Altes ganz 
anders, die Idee fortgefchritten, das Verhältnifs der 
Leviten genau beftimmt, ihre Pflichten und Rechte 
feftgeftellt, und Priefter von ihnen ftreng gefchieden. 
Diete Alles, meint der Vf., fey nun die hierarchifche 
Ausführung der im Deuteronomium nur ganz einfach 
dargeftellten Idee. Die Entwickelungszeit für folche 
Ideen mütete, fo meint der Vf. mit Recht, fehr grote 
feyn, nur date hier das Exil diefelbe fehr befchleu- 
nigt habe. Schon Ezechiel zeige die Grundlinien 
zur emporkommenden Hierarchie, und es fchlieteen fich 
fomit an ihn die mittleren Bücher des Pentateuch 
an, obwohl diefe die Idee noch fchärfer ausbilden, 
indem fie von einem Hohenpriefter fprechen, der 
offenbar früher nicht exiftirt habe. So gehe es denn 
zu, dafs die Vff. der Bücher Jofua und der Könige 
dem Inhalte nach mit der Gefetzgebung des Deute
ronomiums übereinftimmen, und ihre Gefchichte in 
derfelben Idee fortführen, während die Chronik u. f. w. 
bereits von den neuen Ideen des Exod. und Numer. 
erfüllt, die Gefchichte ihr gemäte darftellen. Der 
Vf. verfolgt diefe Entwickelung auch in Betreff der 
Einkünfte. Alles fehr intereffant.

Endlich findet Hr. G. in dem Fluche Lev. XXVI 
mit Recht die deutlichften Spuren des nachexilifchen 
Zeitalters, während der des Deuteronomiums auf vor- 
exilifchem Boden fteht. Rec. hält diefe Stellen für 
die bündigften zur Beftimmung der Abfalfungszeit, 
wenn gleich daraus nicht hervorgeht, date auch das 
Gefetz immer bey jeder Abteilung umgeändert wor
den fey.

Als Refultat der ganzen Unterfuchung folgt nun 
erftlich die fpäte Aufzeichnung 6er im Volke bis da
hin mündlich verbreiteten Mythen, zu welchen auch 
die Nachrichten des Exodus gehören, und mit diefen 
der fehr alte Dekalogus. Diefs Alles bilde die Balis 
des Volksgeiftes, der von den Propheten dargeftellt 
und gehalten werde. Das Refultat diefer Thatigkeit 
ift das Gefetz, in der Form des Deuteronomiums; 
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aber nach dem Exil bildet fich die Gfetzgebung 
gänzlich um, und wird hierarchilch. — In dei ihat, 
lehr »nfprechend, mid der weitere.. C’nterluehung 

W“ diefer Balis flehen n'.n des geiftreichen Vfs. 
Unterfnchungen über die Stel en und Ge etze, welche 
die Felle angehen. ,,eh‘ leicht, dafs die bis-
heri^e Entwickelung nothwendig war, um das Fol- 
gencTe richtig aufzmaQen; denn die nunmehrige Unter- 
juchun<” nimmt einen dem obigen Refultate ange- 
meffenen Gang, indem fie erft die Genefis, dann den 
Pekalogus, darauf das Deuteronomium, und zuletzt 
die drey mittleren Bücher betrachtet.

S. 78. Die Genefis kennt den Sabbat als heilig. 
Der doppelte Dekalogus ift von einander unabhängig, 
auch in der Idee, wrelche im Exodus abftracter er- 
fCheii>ie Anordnung dc« .i« 16 ganz
eigentbüiulich; <|u,P?m. VHteht m Schafen oder 
Bindern; nnr fiebente 1 ag ift Feiertag. Das 
Wochenfejt wird auf den funfzigften Tag nach Anfang 
der Ernte anberaumt; die Zeit felbft unbeftimmt. Das 
Laubhüttenfejt wird auf lieben Tage feftgeftellt, ohne 
Beftimmung der Zeit, doch bezogen aut Oliven und 
Weinbereitnng.

Dagegen hält nun der Vf. die Anordnungen des 
Exodus für fpäteren Urfprungs, zeigt die darin herr- 
fchenden Wiclerfprüche, welche fich nur durch Ein- 
fchiebung unterfchiedener Fragmente erklären laden, 
und verfucht die Entftehung diefer gefchichtlichen 
Darftellung zu ermitteln. Diefe Unterfuchung ift 
höchft intereffant, und von dem Standpuncte aus, auf 
welchem der Vf. fteht, ungemein reich an Folgerun
gen. Wir wünfehen, dafs der Lefer diefer Stelle 
ganz befondere Aufmerkfamkeit widme. Dann geht 
der Vf. über zur Betrachtung der Abweichungen diefes 
Stückes vom Deuteronomium. Die wichtigfte ift die 
Einfetzung der Feier des erjten Tages. — Viele 
Beobachtungen läfst der Vf. folgen, um den Geift der 
Fragmente im Exodus, welche mit dem Paffafefte in 
Verbindung flehen, zu enthüllen.

Weiter unterfucht derfelbe alle übrigen Feftftellen 
des Exodus, und zeigt auf eine auffallende, ja über
zeugende Weife, wie fie einander ergänzen. Die 
^mletzung des Laubhüttenfeftes auf den „Ausgang 
des Jahres“ dient als Beleg für die nachexilifche Ab- 
faffung. Diefs ift nach Obigem ganz confequent, und 
mit Recht wird auf die anderweitige Beftimmunw def- 
felhen auf 1 luten des 7ten Monats, welcher°etwas
fpäter einfallt, nicht Rücklicht genommen. Ja diefe 
nähere Beftimmung beurkundet felbft ihre noch fpä- 
tere Abfalfungszeit. Die Ordnung der Abfaffung zeigt 
fich zum Theil deutlich am Ausdrucke (S. 117) und

Bezugnehmungen. Aufserdem hält der Vf. die 
gedrohte Strenge gegen Verletzung des Sabbat- 
gel'etzes u. a. als ein Zeichen lehr tpater Abfaffuno\_ _

Levit. zeigen fich die Feftgefetze auf der <§ufe 
der äufserften Entwickelung. Beftimmte Tage der 
Monate find jetzt angeordnet , und Vieles verändert, 
indem ein Opferdienft beygefügt ift. Vorzüglichen

Fleifs verwendet der Vf. auf die Unterfuchung über 
das (unter Juden und Karaiten noch ftreitige) mrwö 
nnw’.-i, und den Unterfchied des Wochenfeftes hier 
von dem im Deuteronomium. Das reji der Dojjw- 
nen (S. 131) will Hr. G. fogleich von vorn herein als 
ein Neujahr angefehen willen, was jedoch auch fein 
Bedenken hat; denn es ift kein Grund abzufehen, 
warum diefelben Schriftfteller, die fich.nicht behindert 
finden, das Ende des Jahres in den Herb ft zu ver
legen, follten Anftand genommen haben, diefem Fefte 
den Namen des Neujahrs beyzulegen. Indefs folgen 
wir dem Gange des Vfs., welcher in der Inftitutiou 
des Verföhnungstages, und befonders des Sündenbocks, 
der dem Teufel geweiht werde, den Charakter der 
nachexilifchen Zeit erblickt, wozu allerdings der Aus
druck aiy -w ? mit den para]lelftellen gehörig 
verglichen, einen höchft merkwürdigen Beleg dar
bietet, der des Vfs. Scharfblick Ehre macht.

Was aber als Stützpunct der Anficht, dafs die 
Juden des zweyten Tempels den Tag vom Morgen 
an gerechnet hätten (S. 138 ff.), aus dem N. T. hin- 
zugefiigt wird, das möchte Rec. nicht unterfchreiben. 
Es ift vielmehr ficher, und nach des Rec. Meinung 
über allen Zweifel feftgeftellt, dafs die Juden von der 
Syrer Zeit her (ob früher, ift nicht gewifs) den Tag 
vom Sonnenuntergänge, oder, was bey der kurzen 
Dämmerung jener Länder faft daffelbe ift, vom Er- 
fcheinen der Sterne angefangen haben. Die ganze 
Mifchna, deren Grundlage noch wohl um ein Jahr
hundert vor Chriftus hinaufreicht, ruht auf diefem 
Boden, und es ift keine Spur, dafs man hier fich erft 
eine neue Tagesrechnung gebildet habe, ja wohl gar 
habe bilden können; denn folche Ideen wurzeln im 
Volke zu tief, um ohne Geräufch geändert zu wer
den. Die Beweife aus Jofephus find hiegegen nicht 
kräftig genug, Weil diefer Schriftfteller nicht für Ju
den fchrcibt, und überhaupt mehr nach allgemein 
herrfchendem Ausdrucke, als nach den gefetzlichen 
Beftimmungen fich richtet. Auch jetzt, da die Juden 
allgemein ihre Tage vom Erfcheinen der Sterne an 
zu rechnen gewohnt find, zählen fie die Monatszahl 
eines Tages doch erft vom Morgen an, und am fpä- 
ten Abend nach dem erften wird keiner feine Ur
kunde „vom 2ten“ datiren. — Wenn es aber auch 
mit diefen Beweifen nichts ift, fo verliert darum die 
Hypothefe des Vfs. hinfichtlich des Verföhnungstages 
ihren Werth noch nicht, fondern nur diefe Stütz- 
puncte.

Von da wird nun der Unterfchied zwifchen dem 
Laubhüttenfefte des Levit. und dem des Deuteron, 
nachgewiefen.

Jetzt werden die Anordnungen in Numeri durch
gegangen, wo fich höchft aultallende Unterfchiede 
zeigen, und namentlich die Neumondfeier überall 
einen fichtlichen Einflufs übt, obw ohl die Beftimmun
gen des Levit. zum Grunde liegen. Rec. glaubt, der 
Vf. habe diefen Gegenftand viel zu kurz abgefertigt, 
hätte wenigftens gewünfeht, dafs die Sache genauer 
und mit demfelben Scharffinne, wie alles Bisherige, 
kritifch durchgenommen worden wäre.



167 J. A. L. Z. MAI 1 8 3 6. 168
S. 149 kommen wir zu den gefchichttichen Stel

ten. Die im Buche der Richter find noch gar nicht 
mofaifch. Auch die Bücher Sam. liefern noch nichts 
der Art, obgleich der JKsiixiGtid foIiGn als Feiertag 
bezeichnet wird. Die Bücher der Könige find, wie 
der Vf. meint, erft nach dem Deuteronomium ver- 
fafst, und enthalten daher fchon dellen Elemente. 
Rec. kann lieh nicht überzeugen, dafs die Bücher 
Samuels und der Könige von verfchiedenen Vff. feyen; 
vielmehr fchliefsen fie (ich in allen Beziehungen an ein
ander an. Wenn aus der Verfchiedenheit derfelben in 
Beziehung auf Fefte ein Schliffs gezogen werden 
darf, fo ift fie nicht in der Verfchiedenheit des Gei- 
fies der VIE zu fachen, fandern in der Sphäre, die 
in den Büchern behandelt wird. Es war dem Vf. 
beider nur um Wahrheit zu thun; und wo er keine 
Erfülluncr mofaifcher Gefetze vorfand, da dichtete er 
fie nicht*  hinein. Alfa felbft innerhalb der hier be- 
fprochenen Hypothefe darf man gelten lallen, dafs 
der Vf. bereits das Gefetz kannte. Delio wichtiger 
ift die Bemerkung, dafs er es nicht einmal wagen 
darf, das Gefetz in die Gefchichte zurück zu ver
leben, und fomit gerade felbft, ohne es zu wollen, 
ein Zeugnifs von dellen Nichtexiftenz, oder minde- 
ftens Nichtbefolgüng, ablegt, während er es bey fpä- 
terer Gefchichte fchon berückfichtigt findet, oder zu 
finden glaubt.

Dafs der Chronift von anderen Ideen erfüllt ift, 
lie”t zu Taire, und. wird hier wiederum recht an- 
fchaulich entwickelt, befonders in Beziehung auf die 
14täbi<re Feier, welche Salomo veranftaltete. Was 
der Vf? über den Scheingrund lagt, wefswegen Jero- 
beani ein anderes Laubhüttenfeit iin 8ten Monate ein- 
«refetzt habe, hat feine Richtigkeit; denn dadurch 
konnte diefer der Wallfahrt feiner Unterthanen nach 
Jerufalem kein Hindernifs in den Weg legen; dafs es 
aber (S. 161) aus dem Grunde gefchehen fey, weil 
die Ernte im nördlichen Theile des Landes erft fpäter 
beendet wurde, kann wohl nicht angenommen wer
den . da in einem fo kleinen Lande von la bis .<0 
Meilen Breitenlänge kein folchcr Unterfchied m der 
Ernte eintreten kann; auch ift ja nur von Wein und 
Gel die Rede, welche beide, au Iser im Süden, nicht 
hätifib waren; die Fruchternte ift im Sommer längft 
abbeOian. Man fieht alfo, dafs irgend ein anderer, 
uns nicht wahrnehmbarer Grund das Verfahren Jero- 
beams beftimmt haben mülle. Da er vom Volke ge
wählt war, fo iäfst ficlfs wohl denken, dafs das Volk 
felbft auf eine völlige Trennung von den anderen, 
von jeher verhafsten, zwey Stämmen gedrungen habe, 
fo dafs aus diefem Grunde das Feft des 7ten Monats 
ebenfalls, wie der Berichterftatter fagt, willkürlich^^ 
ohne auf Herkommen und Gefetz lieh zu ftützen, aut 
den 8ten verlegt ward.

Es werden nunmehr die verfchiedenen Nachrich
ten über das Paffafeft forgfältig verglichen, wobey 
fich ergiebt, dafs der Vf. des Buches Jofua fchon

Leviticus vor Augen hat, fo dafs man in ihm eben 
fo wenig Gefchichte zu fachen habe, als in Nehe- 
mia, wo über Laubhüttenfeft und Sabbat wichtig

0^17 w- -x -,1- ivnl »L <7 -------vvin.vM»mcu, «vwue ä’Wä't*  ment Tiiatfachen, 
aber wohl den Standpunct der Vif. darftellen _  vermag nicht, fich *zu  überzeugen, dafs hier laX 
ei dichtete Berichte gefunden werden, fandern felbft 
mnerha 1b der vorliegenden Hypothefe kann nur die 
Art der Auifaflung als Beweis für die frühere oder 
fpatere Zeit eines Autors gelten. Auch hier meint 
Kec., dals die Sache nicht von allen Seiten beleuchtet 
worden fey.

Schwieriger wird es dem Vf. (S. 172 ff.), die 
wichtigen Stellen aus Jefaia und anderen Propheten 
mit feiner Lehre in Uebereinftimmung zu bringen. 
Er meint zwar zu Jef. I, 13, dafs es der natürliche 
Gang der Entwickelung jedes Volkes fey, dafs, „fo 
langender lebendige Geift im Volke vorherrfche, äufsere 
Gebrauche immer nur ihren Werth haben, wenn fie 
ein Ausdruck der inneren Gefinnung feyen, im ent
gegengefetzten Falle aber als leere Form bekämpft 
und verabfeheuet werden.“ Eben fo Amos. Nun 
aber kann Rec. nicht umhin, zu bemerken, dafs 
folche Reden auf das uralte Vorhandenfeyn gewiffer 
Gebrauche fich beziehen, dte nur ihre heiligende 
Kraft verloren haben. Daher find die Schlüffe unfercs 
Vfs. nicht bündig. Es ift der Gefchichte überall ana
log, dafs urfprünglich ein Volk Gebräuche übt, ohne 
zu wiffen, was ihr Zweck fey, ja fogar vom Eigen
nütze gemifsbraucht wird; dafs aber allmälich den 
Gebräuchen ein befferer fittlicher Werth beygebracht 
werde, und erft am Ende der Entwickelung der Fall 
eintritt, dafs diefer Werth in den Augen des ausge
arteten Volkes fchwindet. Und dann häno-t es nun 
davon ab, ob es den Reformatoren der Sittlichkeit 
gelingt, neue und fefte Inftitutionen als göttlich und 
bindend einzuführen, um durch fie der Ausartung 
ein Ziel zu fetzen, oder ob das Ganze fich auflöfe. 
Gemeinhin tritt das Elfte ein, wie die vielen neu 
entftandenen Secten bereifen. — In Jefaia und Amos 
zeigt alfo die hellere Erklärung des herkömmlichen 
Geremoniels, dafs diefes fchon vorhanden, nicht aber, 
dafs es erft im Entliehen war. — Wichtiger für die 
Hypothefe ift die Nichterwähnung eines vorhandenen 
Gefetzes, wobey die Stelle im Hofea nach derfelben 
Hypothefe gut interpretirt wird; dagegen die deut
lichen Beziehungen auf das Gefetz in den fpäteren 
Propheten, befonders Ezechiel, bey welchem theil
weife Abweichungen vom Gefetze als Beweife dienen, 
dafs noch nicht alle Theile deffelben Vorlagen.

So weit die einleitende Unterfuchung, welche fo 
viel Neues und Vortreffliches darbietet, dafs auch 
diejenigen, welche mit dem Vf. ni^ht überall oder gar 
nicht übereinftimmen, doch den Geift, der darin 
herrfcht, und jedenfalls eine gediegene Materie zu 
neuen Forfchunrren finden werden, o

(Der Befchlvfs folgt im nächften Stücke.)
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Berlin, b. Schröder: Die älteren Jädifchen Feße^ 

mit einer Kritik der Gesetzgebung des Penta
teuch. Von J. F. L. George u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen 11**  )

Bey der Entwickelung-ßg Fefte worauf der Vf. 
nun eingeht, wird «1. natürlicher Ha tpunot angenom- 
men dafs fich zweyerley urlprungliche r eite fchei- 
<len, ’nämlich chronologijche und ländliche; crfte find 
Sabbat, Neumond, Neujahr, letzte die drey grofsen 
Fefte. Die chronologifchen veranlaßten religiöte Feier, 
während die anderen mehr dem Genufl’e der Ruhe 
und der Freuden angehören. Sie unterfcheiden fich 
auch darin, dafs jene von den Einzelnen, diefe mehr 
von Gefammtheiten gefeiert werden; ferner haben 
jene beftimmte Zeiten, diefe nicht. Die Entwickelung 
befteht in der allmälichen Vermittelung dicfer Unter- 
fchiede, durch Einfchiebung anderer Bedeutungen. 
Und diefs zeigt der Vf. hier erft allgemein und recht 
klar, anfchaulicher, als der bis jetzt nur im Auszuge 
bekannte, ebenfalls fehr intereflänte Auffatz Ewalds 
in den Gött. Gel. Anz. vom Anfänge diefes Jahres, 
worin manche Uebereinftimmung mit dem hier vor- 
getragenen Ergebnifle fich zufällig findet. — Nun
mehr geht der Vf. ins Einzelne.

Der Sabbat wird felbft im Dekalogus fchon yor- 
ausgefetzt. Seine Entftehung wird auch hier nicht 
aus uer Siebenzahl der Planeten, fondern aus dem 
Mondwechfel abgeleitet (fo auch von Ewald). Doch ift 
die Schwierigkeit, dafs die Siebenzahl dann nicht 
flimmt, hier, wie dort, fchlecht befeitigt; denn fobald 
der Mond beobachtet ward, und das war fo früh, als 
möglich, mufste man die Zahl 7 aufgeben; fie konnte 
daher nie zum Gefetze werden. Die Beobachtung der 
Planeten Scheint eher dazu zu führen, indem diefer 
Cyklus leicht gefunden war, und nie geftört ward. — 
Erft ins Geben tritt der Sabbat bey Ackerbautrei
benden. Spätere Oppofition der Handelnden, und 
weitere Ausdehnung, der Sabbatruhe auf einzelne Fälle, 
und felbft auf Speifen und Feueranzünden und ge- 
fetzliche Opier, dergleichen es vor dem Exile nie ge
geben hat, indem dort nur tieywillige Opfer vorkom
men. Die erften Andeutungen zu flehenden Opfern 
hat Ezechiel. Der letzte Entwickelungspunct 
Angabe, dafs der Sabbat ein Bundeszeichen fey. 
Wenn aber der Vf. behauptet, der eigentliche Sabbat 
habe vom Morgen bis zum ^folgen gedauert,, und 
dazu eine Stelle aus der Mifchna anführt, fo ift er

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 

in vollem Irrthume. Der Sabbat begann zur Zeit 
Chrifti und der Mifchna, und wahrfcheinlich auch 
früher, vor Sonnenuntergänge, und fchlofs am Abend 
nach Heraustreten der Sterne; und der ganze Frey- 
tag hiefs. ^oQaa^vri oder mtü □‘ir, wie noch jetzt; 
fo wie die Nacht und oft felbft noch der ganze Tag 
nach dem Sabbat nau? ■’xxio hiefs; analog der Benen
nung des Jahres nach dem Erlafsjahre 'xan».

Ueber den Neumond ift weniger Material da. 
Der Vf. findet Feier, Opfer und Gottesdienft faft 
dem Sabbat gleich; daher anfangs minder beachtet, 
und zuletzt mit Opfern verfehen. Rec. findet diefs 
Alles fehr unlieber.

Ueber. die Anfetzung des Neumondes hat der Vf. 
(S. 212) Einiges, hieher gefetzt, was nicht zur Sache 
gehört, da es nicht ermittelt ift, ob die älteren Israe
liten ihn nach der Phafe oder nach Berechnung an
fetzten. Die fpätere Synagogenrechnung ift nicht, 
wie der Vf. meint, durch Weitläuftigkeit abfchreckend, 
fondern fehr genau, und die „unendliche Menge klein
licher Beftimmungen, welche dabey concurriren 
laufen auf eine fehr geringe Anzahl nöthiger Anord
nungen hinaus. Die Fixirung des Synagogenkalen
ders, welche derfelbe ungewifs läfst, fällt ins Jahr 358 
nach Chr. Geb.

Beym Neujahre ift Alles noch unlieberer. Der 
Vf. meint, man habe auch vor dem Exil ein Mond
jahr gehabt, das durch Einfchaltung ausgeglichen 
worden fey. Das ift nur Vermuthung. Doch ift die 
fpäter übliche Einfchaltung des Adar ein guter Be
weis für die Annahme, dafs das alte Jahr mit Nifan 
begonnen habe. Der Tag des Pofaunenjchalls ift 
aber, erft nach dem Exil angefetzt, und wirklicher 
Neujahrstag. Ganz confequent. Auch diefer Gegen- 
ftand hat den Rec. nicht befriedigt.

Die ftärkfte Entwickelung zeigt fich am PajTa- 
feße (S. 222 fl.). Es lodert anfangs nur Opfer der 
Erftgeburt, und auch diefs kann nicht der Urfprung 
des Feftes feyn, fondern diefer mufs in der Mazzafi 
([iä£d) gefucht werden, und fällt Co mit der Gerften- 
ernte zulammen. Schon im Deuteronomium ift die 
Mazza auf Aegypten gedeutet, als Erinnerung an das 
Elend; dann entwickelten fich daraus die Gelchichten 
des Exodus. Das Feft fand zu verfchiedenen Zeiten 
immer am Tage nach dem Sabbat Statt, und dauerte 
7 Tage, der 7te war heiliger, weil es ein Sabbat feyn 
mufste. Nach dem Exile ward erft alles Uebrige be- 
ftimmt. Diefe Partie hat der Vf. mit vielem Scharf
finne und aller möglichen Sicherheit des Blickes zur 
Veranfchaulichung feiner Hypothefe durchgeführt. — 
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Das Wochenfeß ift nur Folge des Paffafeftes, und 
bezeichnete urfpriinglich die Weizenernte. Die Ent
wickelung iH jener des Palla parallel. Das Laub- 
hüttenfeft war das der Wein - und Oliven-Lefe ; daher 
die Arbeiter in Hütten wohnten. Anfangs, und noch 
im Deuteronomium, unbeftimmt, ward es fpäter feft- 
geftellt. Wir brauchen das Einzelne hier nicht weiter 
anzudeuten, da es aus Obigem fchon errathen wird. 
Alles ift hier gut durchgearbeitet.

Als ganz religiofes Feft erfcheint endlich der 
Verfölinungstag. Die Idee dazu, meint der Vf., konnte 
erft nach dem Unglücke des Exils entliehen. Rec. 
findet gar keine überzeugenden Gründe zu diefer 
Vermuthung (S. 292 f.); nur die gefchichtliche An
gabe, dafs diel’s Feft nirgends früher vorkommt, hat 
einigen Werth . und die Einrichtung des Sündenbocks 
trägt zur Beftätigung der Anlicht des Vfs. bey, wel
cher auch alle anderen theilweilen Zeugniffe gut be- 
nutzt.

Zuletzt giebt derfelbe eine Schlufsbemerkung als 
Ueberficht der gewonnenen Refultate.

Rec. gefteht, feit langer Zeit nicht eine fo fcharf- 
finnige und befonnen geiührte Unterfuchung gelefen 
zu haben, die fo ftark gegen alle beliebenden Meinun
gen ankämpfte, und lieh in allen Beziehungen fo 
confequent bliebe. Ohne das Relültat 1 ogieich für 
ein richtiges anerkennen zu wollen, hegt Rec. die 
Ueberzeugung, dafs diels Werk von grofser Bedeu
tung in der Kritik feyn werde. Der Vf. ift für die 
Aufhellung einer neuen Archäologie, woran es fo fehr 
fehlt, wahrhaft berufen.

Uebrigens mufs Rec. noch die treffliche Diction 
des Vfs., fo wie die fchöne Ausliattung des Werkes 
von Seiten der Verlagshandlung, rühmen.

z. z.
Leipzig, b. Fr. Fleifcher: NovaJanuaHebraica etc., 

auct. Dr. J. Fr. Schroeder. 1835. Tom. II et III. 
478 u. 444 S. gr. 8. (4 Thlr. 6 gr.)

Diefe Fortfetzung ift ganz nach dem bereits im 
erften Theile befolgten Plane durchgeführt. Sie trägt 
diefelben Vorzüge, nämlich der äulseren Ausliattung, 
und diefelben Mängel der inneren Flüchtigkeit an 
lieh. Da wir die letzten bereits in der Beurtheilung 
des erften Bandes (Jen. A. L. Z. 1835. No. 175) dar- 
gelegt haben, fo wollen wir nicht noch einmal aui 
deren Claflificirung zurückkommen, und nur einen 
Theil des Textes begleitend, auf diefs und jenes auf- 
merkfam machen. Vielleicht tragen wir dazu bey, 
einer fpäteren Auflage mehr Sorgfalt zu verfchaffen, 
wie die Werke diefer Art, welche einer reifenden 
Jugend in die Hände gegeben werden, und auf eine 
zahlreiche Abnahme berechnet feyn muffen, wohl 
einer befonderen Beachtung werth lind.

Der zwejte Band enthält Chion., Esra, Nehe- 
mia, Eßher, Job, Pfalni., Proverb., Ecclef. et 
Canticu-m.

Chrom I, 12. Dtüö wird genommen für C.lö; Rec. 
glaubt mit Unrecht; denn inx*> heifst auch nicht ori- 

einem trahere im genealogifchen Sinne, fondern es 
herrfcht hier eine Begriffsverwechfelung, und es wird 
bey Erwähnung des Volkes Dvnböo an deren Land 
gedacht, aus welchem die Phibßer gekommen lind. 
Eben fo Gen. XI, 14. — V. 19. oiao dioidi, wozu 
noch das unrichtige disiribui i. q- pbni?

In Kap. II w ird übergangen V. 3 ibio, jn, möH, 
..7 ur^ belonders die letzten fünf Worte V. 55, 

wahrend wbn fowohl K. I als II überfetzt wird.
wird überfetzt, dagegen moyao nicht; warum?

Kap. III, 1 wird ibio im. Singul. als abnorm ange
merkt. Dafs hier eine Beziehung auf Toan, mutata 
tnterpunclione maforethica, erzielt werde, kann Nie
mand zugeben; wäre fie aber möglich, fo würde der
felbe Ausdruck im K. II, 3 und III, 4 eine folche 
Interpretation verbieten. — K. IV 11 wird Nin mit 
Beziehung aui Gejen. 141, a. erklärt, wie auf der Seite 
vorher zu K. I. Wenn diefs nötl ig war, fo fehlen eine 
Menge Ausdrücke in diefem Kapitel, die vorher noch 
gar nicht erklärt waren, als: wrox, npb, nnowo,
u. f. w. Wir loben indefs diefe Ausladung, und hät
ten auch dort, wie öfter, lediglich eine kurze Rück- 
wreifung gewiinfeht. — Kap. V, 1 fehlt ~b xbi, wel
ches der Erklärung bedarf. V. 2 ijdö wird durch 
□n» um nichts deutlicher. V. 7 wird rmbin überfetzt 
nativitas,ßirps, catalogus geniis,— dagegen K.I, 29 
ßirps, genealogia, und K. VII, 2 ßirpis catalogus. 
V. 9 fehlt Ninb, ‘inon, und eben fo weiterhin vieles 
Andere. V. 10. Was aber hier „b^on i. q. non cae- 
dere“ bedeuten folle, ift dem Rec. durchaus unbe
greiflich , da im Texte nichts davon lieht. V. 18 fehlt 
nw, o“in, V. 19 mit bp; ;non; V. 22 Dtm, nnn 
u. a. V. 25 wird unnöthiger Weife durch •'inN.pDi, 
welches nur feiten vorkommt, erklärt, da der Aus
druck felbft fich rechtfertigt.

Wir übergehen die folgenden Kapitel, um die in
haltsreicheren zu betrachten. Diefelbe Nachläffigkeit 
und Flüchtigkeit! Die Schlufsw orte K. XIII, 6 w er- 
den auf Sam. II, 6, 2 zurückgewiefeh; warum nun 
nicht auch V. 10 und 11 ? Zudem wird V. 11 bey 
b w unrichtig qx fupplirt. — K. XIV, 8 fofi tupn 
fo viel feyn, als Dnbo, oder gar nob; wie werden da 
die armen Schüler irre geführt ? — V. 10 foll bxtü feyn 
— Y^! — K.XXI, 12 wird ohne Grund rrrw» MF. 
verbunden, und durch angebts mortis überfetzt, fidw 
zweymah Ueberhaupt wird jedes Wort bis zum Ueber- 
drufs wiederholt, und manches andere ausgelaffen- — 
K. XXIII, 5 w ird zu •'nwyj? fupplirt n>n iün, welches 
deutfeh-hebräifeh ift. K. XXVIII, 1 bxnpn i- q- *̂ip  ift 
gewifs unrichtig, da diefes alsdann nur uneigent
lich diefe Bedeutung hätte. K. XXVIlI, V.2 Dip h.l. 
ßantem allo qui (!). V. 7 wird PTn erklärt fortem, 
ßrenuum eße in aliqua re perficienda, und V. 10 
ßrenuum fefe exhibere, wdeber Unterfchied? V. 8 
bnp coetus, und K. XXlX, 1 concio. K. XXV'III, 2 
pon parare materiem, K. XXIX, 2 colligere. Aul 
(liefe Weife wird durchw eg verfahren. Kein Wunder, 
dafs die Janua zum Buche der Chronik 84 eng ge
druckte Seiten einnimmt. Auf gleiche Weife find 
Esra und Nehemia bis S. 133 behandelt. Wir gehen 
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zum Hiob über. K. III hebt V. 1 mit der Bemerkung 
an: nnn aperire (de oculis dicttur °.71- h
denn der diefe gelehrte Bemerkung' Eine leichte 
Erinnerung bietet ja das analoge 1 3 & nx xt^n ai, 
und rpo 51t auch von den Ohren. V 3 rrn conct- 
pere, gravidum fieri ; Pß Bas kann un-
möMich ein Schüler verftehen, und mit naj verbinden. 
V.ft, wb nicht erklärt; wohl aber V.16 Sx vel. V.21 
heilst es: vel conjunge cum fuperioribus etc. ;rv nab 
(foll wohl liehen ujdd vel novam incipe ferlern:
funt qui exfp ectent mortem etc. Rec. fleht 
nicht ein, wie diefe letzte Interpretation möglich fey, 
da das n ganz deutlich relativ ift. V. 7 iax, der 
Sinn erklärt durch nnxi 'pa ■>», das ift aber unhe- 
bräifch. V. 21 ift gänzlich ausgelaffen, wiewohl er fplbft 
für Geübtere feine Schwierigkeiten hat. —- r.’ .
wird für identifch mi? o-S- erklärt,
was noch fehr zu bezweifel" mmdefteus hatte es 
nicht mit folcher Beftimmtheit gegeben werden mut
ten. V. 4. Bey ixov, welches der Vf. als Niph. be
handelt, war auf die Form aufmerkfam zu machen. 
Die Anfleht, dafs es Hithp. fey, verdient auch Be
achtung. D-’öjc verdiente ebenfalls eine Erörterung 
der verfchiedenen Annahmen. Ebenfo K.VII, 4 m».— 
K. VIII, 13 röt» oblivifei; h. I. i. q. nun Dafs 
es den Schülern, die hebräifch lernen, nicht gefagt 
zu werden brauche, dafs ein Gottvergeflener ein Sün
der fey, verlieht fleh wohl von felblt; wie unrichtig 
aber der Vf. fleh ausdrückt, zeigt die angeführte 
Stelle deutlich, wonach jeder Schüler glauben mufs, 
bx -»xton oder \x ■’inüD fey ein mit bx TO® ana
log zu bildender und noch dazu fynonymer Aus
druck. — K. IX, 1 oy i. e. cum deus fit judex. Das 
bezweifelt Rec.; denn wenn Gottes, als des Richters, 
hier gedacht wäre, fo würde der Dichter wohl "»ob 
fetetzt haben. Das Verhältnifs ift vielmehr das einer 

„echtspartey zur anderen, und darin liegt die ganze 
Kraft der Rede Hiobs, dafs er, einem 1b mächtigen 
Wefen gegenüber, ftreitet, ohne (f. V. 32 u. 33) einen 
Dritten zu finden, der den Zwift fchlichten könne. 
Der Vf. felbft fcheint diefer Grundidee feinen Beyfall 
zu geben, indem er V. 15 todw mit contendere 
überfetzt. Wie er aber fo aus V. 33, wo von 
einem Schiedsrichter gefprochen wird, das •OTirr’ 

19 mit tejlem adhibere aliquem, vereinigen 
will, ift gar nicht abzufehen, und feine erfte Ueber- 
letzung, dteni dicere alicui^ ift ganz in der Idee des 
Stückes. Auch ift rroiö richtig mit arbiter gegeben. 
K. XIV, 9: nvi mußt. Hiph. olfacere^ inde k. I. im~ 
bibere. Rec. mufs über diefe Bemerkung erftaunen. 
Das Hiphil des Wortes ift nicht ungebräuchlich, fon- 
dern fleht in Prola oft genug. Aber wo ift denn 
hier ein Verbum? Das Wort ift ja klar aus nm m 
gebildet, und das Verbum würde gar ke;nen 
enthalten. V. 12 wird □□tD uberletzt decumbere und 
mit dem franzöfifchen tomber malade erklärt, da’doch 
von Sterben die Rede ift.

Rec. würde den Lefer ermüden, wenn er diefe Be
merkungen durch alle Bücher durchführen wollte. Es 
ift in der That bedauernswerth, dafs der Vf., welchem 

es weder an Talent, noch an Kenntniffen fehlt, ein® 
gute Janua auszuarbeiten, gerade diefen Weg ein- 
gefchlagen hat, deffen Zurücklegung nur ein trefl- 
fiches Zeugnifs von feiner übermäfsigen Geduld ab- 
giebt. Aber es war in der That nicht nöthig, fleh 
fo fehr abzuquälen, und das Buch, welches doch nur 
ein Hülfsmittel für Schüler feyn foll, — denn ge- 
reiftere Freunde der hebräifchen Sprache werden 
durch diefs Buch fchwerlich den Sinn einer fchwie- 
ri«-en Stelle ohne Zuziehung guter Commentare er
mitteln, — fo fehr zu vertheuern. Diefer Nachtheil, 
der das Werk den unbemittelten Theologen unzu
gänglich macht, wird keineswegs durch die fchein- 
bare Bequemlichkeit aufgewogen, dafs Alles logleich 
vorliegt; denn in der That ift diefs nicht überall der 
ball, und fehr häufig ift — abgefehen von wirklichen 
Fehlern — die Einfeitigkeit ganz gewifs irre leitend. 
So lehr auch der VI. fleh gegen den Vorwurf, einen 
pontem aßninum gebaut zu haben, verwahren will, 
fo ift doch das Buch fo ziemlich daflelbe. Ja es 
hätte bey Weitem feinen Zw eck befler erreicht, wenn 
es in einer ganzen Bibel mit fortlaufenden Noten ber 
ftände, da hätte der Schüler etwas Reelles in Hän
den, und könnte es dennoch für geringere Koften 
erwerben.

Uebrigens enthält diefs Werk auch des Nütz
lichen fehr viel; und wenn Rec. demfelben den Werth 
eines gediegenen Geiftesproducts abzufprechen fich 
genöthigt lieht, fo will er doch dellen Brauchbarkeit 
nicht gänzlich in Abrede ftellen. Die Nachweifungvn 
der Stellen, in welchen die beiden jetzt anerkann- 
teften Grammatiker, Gefenius und Ewald, einen 
Ausdruck erläutern, find fehr dankenswerth, und der 
Bibelfreund, welcher ein Kapitel lefen will, und diefs 
Buch daneben hinlegt, wird hie und da auf Ab
weichungen aufmerkfam gemacht, und fpart auch die 
Zeit des Nachfchlagens im Wörterbuche.

Die Schönheit der Ausftattung macht der Ver
lagshandlung Ehre. Auch find diefe Theile forgfäl- 
tiger corrigirt.

ERBAUUNG S SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Schreck: Fünf Predigten () als Dr. 

C. G. L. Grofsmanns Predigt zur vierten Jahres; 
feier der Conftitution und am Erntefefle; Dr. 
Krehls Rede und Predigt; Dr. Meifsners erfte 
Predigt in der Kirche St. Thomä. 1835. 60 S. 
gr.8. (12 gr.)

Die Alf. diefer Predigten haben, laut Vorwort, 
der an fie ergangenen öffentlichen Auffoderung und 
Bitte Gehör gegeben, und diefe Reden durch den 
Druck veröffentlicht. Der Ertrag ift nämlich für 
den Fonds des Armenfchüler - Felles im Johannis- 
thale bey Leipzig beftimmt. — Hr. Dr. Grofsmann lie
fert zunächft eine Predigt zur vierten Jahresfeier der 
Conftitution, gehalten am 4 September 1835. Nach 
Joh. 6, 63 handelt er das Thema ab: Der Geiß 
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unferer Verfaßung iß ein chrißlicher Geiß; denn 
er iß 1) ein Geiß der Oeffentlichkeit, 2) ein Geiß 
der Gemeinfchaft, 3) ein Geiß der Ordnung, und 
endlich 4) ein Geiß fortfehreitender Verbelferung. 
Auch in diefer Predigt beurkundet der Vf. feinen 
Scharffinn und die grofse Kunft, über Dinge, welche 
der Kanzel nicht fo gewöhnlich find, fach- und 
zweckgemäfs zu reden. — Eine andere Predigt von 
demfelben Verla fier am Erntefeße, am 6 September 
]835 gehalten, hat nach Pf. 36, 6 — 11 das origi
nelle ^hema: Die Ernte iß reicher, als die Saat. 
Seinen Hauptfatz fucht er durch folgende Puncte zu 
erweifen: in Anfehung der Vorbereitungen, ihrer Be- 
ftimmung, ihres Maises, ihres Schauplatzes, ja ihrer 
Zeit und Dauer. So eindringlich und fchön auch 
diefe Predigt iß, fo hat dennoch das eigentümliche 
Thema den Vf. veranlafst, hfe und da etwas zu ge- 
fucht und weniger natürlich zu reden. In dem 
letzten Theile der Predigt ift nur von der Ernte im 
höheren Sinne, der Ernte von Saaten des Geiftes in 
der fittlichen Welt, die Rede. Da er aber in den 
vier erften Theilen nur von der eigentlichen Ernte 
gefprochen, fo ift diefs jedenfalls gefehlt, und es 
konnte, wollte der Vf. von der höheren Ernte Ipre- 
chen, nur im Schluffe davon die Rede feyn. — 
Hr. Dr. Krehl giebt uns zunächß die Rede, welche er 
zur Jahresfeier der Conftitution in der Univerfitäts- 
kirche zu Leipzig gehalten hat. Diefe Rede mufs 
einen ei^enthümlichen, nicht gerade wohlthuenden 
Eindruck5auf die Hörer gemacht haben, da diefelbe 
auch den Lefer völlig unbefriedigt läfst. Der Rede 
kurzer Sinn läuft nämlich dahinaus, dafs eigentlich 
die Conftitution und ihre Jahresfeier gar kein Gegen- 
fiand einer kirchlichen Feier fey, da die Religion 
mit Politik nichts zu fchaffen habe. Diefs fpricht 
der Vf. unverhohlen und mit grofser Freymüthig- 
keit und Offenheit aus. Er fagt: „Was ich zu fagen 
habe, ift diefs, dafs mir die Conftitution da fie un
leugbar in das Gebiet der Politik gehört, lieh min
der’für eine Befprechung in der Kirche zu elgnen 
fcheint“ — „Da die Politik ein fehr launiges und 
wetterwendifches Ding ift, fo fetzt die Kirche ihre 
Würde auf das Spiel, wenn fie fich in das wandel- 
bare Reich der bürgerlichen Dinge und der pohti- 
fchen Angelegenheiten herabziehen läfst. Ift es doch 
in diefer°Stadt felbß gefchehen, dafs zwilchen der 
öffentlichen Verherrlichung des vermeintlichen Sieges 
und der wirklichen Niederlage jenes Mannes, der 
die Welt erfchütterte, nur Ein Tag verßrich.“ — 
Wir find mit Hn. K. nicht emverftanden. Politiiiren 
loll freylich der Prediger auf der Kanzel nicht, aber 

<he Gemeinden zum Danke gegen Gott auffodern, 
du S o.?e? eme $ute Verfa(rung zu Theii geworden, 
alle Stande zu treuer Fefihaltung an die Obrigkeit 
und ihr Werk, fowie alle Bürger zu gegenfeiti^er 
Eintracht und Liebe, ermuntern, das loll der Pre- 
diger, das kann er befonders eindringlich am Felle 
der Conftitution — Die Predigt des Dr. Krehl zur 
Jahresfeier des Miffions -Vereins zu Leipzig, über 
Rom „ I O, 13 17, befpncht das eoangelifche Miffions- 
werk (ein weites, viel umfaßendes Thema!< Er 
zeigt, dafs diels 1) ein .ächt chrililiches, 2) dds Heil 
der Menfchheit bezweckendes, 3) Gott wohlgefäl
liges, 4) mit unerfchütterlicher Beharrlichkeit ^fort- 
zufetzendes, 5) von allen wahren Chrißen nach ihren 
Verhaltnifien zu förderndes Werk fey. Die Dispo- 
fition iß ganz verfehlt. Zunächß liegen im erften 
Thede die fammtlichen übrigen Theile, Theil 3 be- 
fonders in Theil 1 und 2, und Theil 4 und 5 find 
blofse r olgerungen aus den drey erßen Theilen und 
mufsten den Schlufs des Ganzen oder einen zweyten 
praktischen Haupttheil ausmachen. Die ano'eführten 
Bibellprüche find faß zU fehr gehäuft; auch will 
Hr. K. aus mancher Bibelßelle etwas erweifen, was 
lieh durchaus nicht daraus erweifen läfst. Er führt 
unter anderen Apoßelgefchichte 1, 15 an um zu 
beweifen, dafs Chrißus, als er von der Erde fchied, 
nicht mehr als 120 Gläubige hinterlaflen habe. In 
jener Stelle werden aber blofs 120 Chrißen genannt, 
welche den Vortrag des Apoftels Petrus mit anhör- 
ten. Dafs aber überhaupt damals nur 120 Chrißen 
gewefen feyen, das fagt Lukas nicht. Obgleich 
allerdings die Zahl der Chrißen nach Jefu Hingange 
noch gering war, fo waren ihrer doch gewifs mehr, 
als 120, von welchen Manche freylich nicht in Je- 
rufalem anwefend waren, Jund daher die Rede des 
Apoßels nicht vernehmen konnten. — Hr. Dr. Meifsner 
erfreut uns mit der erßen Predigt, welche er in 
Leipzig gehalten, über Offenbarung 1, 9. 10. Sein 
Thema ift: Der Tag des Herrn. 1) Am Tage des 
Herrn gilt es dem geiftigen Lebep des Menfchen 
vorzugsweife; 2) im Lichte deffelben entfaltet diefes 
feine Ichönßen Blüthen in diefer Zeitlichkeit; 3) mit 
feiner Verdunkelung wird dem Böfen eine höchß 
verhängnilsvolle Macht auf Erden gegeben. Ein köfi- 
liches Wort zu feiner Zeit, voll Wärme und Licht! 
Die Sprache iß erhaben, faß ein wenig zu poetifch. 
Die Sonntagsfeier mufs, diefer Predigt nach, in 
Leipzig ziemlich gefunken feyn. Möchte das Wort 
des würdigen Vfs. nicht fruchtlos verhallen!

Druck, und Papier find ganz vorzüß^c^•
R. K. A.
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Leipzig, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: All

gemeine Gefchichte und Statijbk der europäi- 
fchen Civili(dtion, von Johann Schön, Prof, der 
Staatswiff. zu Breslau. 1833. VIII u. 312 S. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Wenn gleich fehon Deutfchen als
.. r P- ji„ A^r Gelehrfamkeit bezeichnete, und 
diefe ^uperioritöt im Gebiete der Wiflenfchaft im All
gemeinen, und namentlich in der Philofophie, heut
zutage noch weit mehr von dem ftolzen Briten nicht 
weniger, als von dem eitelen Franzofen anerkannt 
wird (es bedarf nur der Erwähnung der hierüber ver
öffentlichten Urtheile eines Bulmer, Coufin, Girar- 
din u. A.): fo waren doch die Schriften der Deut
fchen im Gebiete der meiften politifchen oder Staats- 
Wiffenfchaften bis vor etwa zwey Decennien keines- 
weges diefem grofsen Rufe entlprechend, mit alleini
ger Ausnahme des Natur- und allgemeinen Staats- 
Rechts, in welchem befonderen Fache die Ueberle- 
genheit des philofophifchen Geiftes unteres Volks fich 
natürlich nicht verleugnen konnte. Seitdem jedoch 
nach der grofsen, ewig denkwürdigen Periode der 
Befreyung Deutfchlands vom fremden Joche auch 
das politifche Leben dafelbft erwachte, und in dem 
allgemeiner fich verbreitenden Repräfentativlyftem 
oder Conftitutionalismus eine gefetzliche Bahn fich 
brach, mufsten auch diele damit in unmittelbarer Be
ziehung flehenden politifchen Difciplinen von den 
Deutfchen mehr cultivirt werden, und es ift diefs feit 
diefer kurzen Periode und trotz den ungünftigen Ver- 
hältniflen, dem Mangel an Prefsfreyheit, Oeflentlich- 
keit der Rechtspflege, trotz dem hie und da Statt 
gefundenen Verbote (!), die politifchen Wilfenfchaften 
<mf der Univerfität zu lehren, in einem Grade der 
lall gewefen, der zu den erfreulichften Erwartungen 
berechtigt. Den Meifterwerken eines Hume, Mon
tesquieu, Adam .Smith, Ricardo, Sismondi, Say, 
Benjamin Conjtant u. A. haben wir nun auch ähn
liche von Ancdlon, Zacharid, Jacob, Lotz, Malchus, 
Rau entgegenzufetzen, und zu der Zahl diefer letz
ten Schrittfteller gehört auch der Vf. der vorliegen
den Schrift, der binnen wenigen Jahren durch feine 
Staatswifl'enfchaft (1831), Grundlatze der Finanz 
(1832) und durch feine kürzlich (1835) erfchienene 
neue Unterfuchung der Nationalökonomie zu einem 
der erften Plätze in dem Gebiete der ftaatswiflen- 
fchaftlichen Literatur fich emporgefchwungen hat. 
Vorzüglich zeichnet fich derfelbe durch originelle

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band.

Ideen, geiftreiche Aufiaflung des Gefchichtlichen, tie
feres Ergründen des Philofophifchen und blühende, 
belebte und belebende Sprache vortheilhaft aus, und 
alle diefe Vorzüge finden fich auch in der vorliegen
den Schrift. Man darf in derfelben keine gewöhn
liche Statiftik tuchen, die durch blofse Auf- und 
Zurammenitellung einer Menge von Zahlen und Ta
bellen eine wirklich bedeutende Kunde von dem gei- 
fti^en Leben eines Volks oder Staats zu geben wähnt. 
Wie wenig von einer folchen, den Namen Wilfen- 
fchaft gar nicht verdienenden, Statiftik zu halten ift 
haben früher bereits (wiewohl mit zu grofser Bitter
keit und einiger Uebertreibung) der verdienftvolle Lü
der (Kritik d. Statiftik u. Politik 1812, Kritifche Ge
fchichte d. Statiftik 1817), fodann auch Say (Vollft. 
Hdb. d. prakt. Nationalök., Überf. v. J. v. Th. II, 
23, 98. VI, 187 fl., 197 ft.) gezeigt, und neuerdings 
Hemfö (Theorie d. Statiftik, Aachen 1835). Wer 
kann es leugnen, dafs bey der gewöhnlichen Behand
lung der Statiftik diefe blofs an dem Aeufserlichen, 
Handgreiflichen haftet, und fich dem Geiftigen, Ewi
gen entfremdet, dafs namentlich die Staatsverwaltung 
lelbft zu einem blofsen Uhrwerke oder Mafchinenwe- 
fen herabfinkt, wobey Alles auf Zahl, Mafs und Ge
wicht gebracht, das Staatsleben wie ein Rechnungs- 
exempel behandelt, zugleich der verderblichen Bu- 
reaukratie, die Alles willen, controlliren, lenken und 
vorfchreiben will, fo viel Vorfchub gethan, und der 
wahren, freyen, inneren Entwickelung des ganzen Le
bens fo viel Nachtheil zugefügt wird ! Indeflen giebt 
es auch eine richtigere und höhere Anficht der Sta
tiftik, w elche befonders ein in dem Gebiete der Staats- 
wiflenfchaft zwar nicht zünftiger, aber fonft hochver
dienter Gelehrter, Ludwig Wachler, in feiner Phi- 
lomathie, Frankfurt 1820, Th. II. S. 211, entwickelt 
hat. Wir führen diefs hier theils um defswillen an, 
weil wohl die Meiften, die fich mit der Staatswiflen- 
fchaft und befonders der Statiftik befchäftigen, diefe 
gediegene Abhandlung nicht kennen, theils weil der 
Vf. der vorliegenden Schrift, laut der Dedication fei- ' 
ner Grundlätze der Finanz, durch Wachler die An
regung erhalten hat, fich den Staatswiflenfchaften zu 
widmen; wonach zu erwarten war, dafs auch in die
fem vorliegenden Werke diefe richtigere, höhere An
ficht der Statiftik geltend gemacht feyn würde. Diefe 
Erwartung findet fich vollkommen beftätigt, und 
mufste und konnte es auch um fo eher, als hier nicht 
von einer Statiftik Europas überhaupt, fondern der 
europäifchen Civilifation die Rede ift, welcher der 
Verfafler eine Gefchichte der Civilifation vorausge- 
fchickt hat.



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.179

Demnach befteht das Buch eigentlich aus zwey 
Theilen, die der Vf. felbft als „der Natur der Sache 
nach ganz verfchieden“ bezeichnet, wefshalb er auch 
wünfcht (Vorr. S. III), dafs die Kritik jeden mit ei
nem anderen Auge betrachten möchte. Hierin kann 
jedoch Rec. nicht einftimmen. Dein allgemein und 
auch vom Vf. (Vorr. S. VI) angenommenen Begriffe 
zufolge hat die Statiftik es mit der Befchreibung der 
Zuftände (z. B. der Staaten, Kirchen, Schulen u. f. 
w.) im Augenblicke der Gegenwart zu thun. Diele 
find das Product der Zuftände der Vergangenheit, 
über deren ftetige Entwickelung die Gefchichte die 
nöthige Auskunft giebt. Statiftik ift alfo blofs der 
jedesmalige Schlufspunct der Gefchichte (gerade fo, 
wie z. B. t. Savigny die Inftitutionen als Schlufs
punct der römifchen Rechtsgefchichte vorträgt) ; und 
warum beides ganz verfchieden feyn und beurtheilt 
werden foll, ift mithin nicht wohl einzufehen.

So geiftreich ferner auch die Gefchichte der Ci- 
vilifation vom Vf. behandelt worden ift, fo fteht doch 
Rec. nicht an, den zweyten (dem Umfange nach auch 
weit ausführlicheren) Theil, die Statiftik, für den 
wichtigeren zu erklären. Jene durfte, wie der Vf. 
felbft fagt, „weder ausführlich, noch quellengründ
lich , fondern nur kurz und klar“ feyn, und nur eine 
gedrängte Ueberficht enthalten, ohne dafs der Vf. 
neue Thatfachen aufzuftellen vermochte. In diefer 
Beziehung hat jedoch unfere Literatur bereits ver- 
fchiedene treffliche Schriften, wie z. B. Jenijch uni- 
verfalhiftorifcher Ueberblick u. f. w., Herder's Ideen 
z. Philofophie d. Gefch. d. Menfchheit und Schlaf
fer's Weltgefchichte (in der neuen Bearbeitung) u. 
f. w. In Hinficht der Statiftik der europäifchen Ci- 
vilifation ift dagegen die vorliegende Schrift die erfte 
ihrer Art, und der Vf. urtheilt von ihr viel zu be- 
fcheiden, wenn er fie für eine blofse „Mofaikarbeit 
von Thatfachen“ ausgiebt. Das Mufivifche findet fich 
allerdings, war jedoch hier unvermeidlich, und liegt 
wefentlich in der Natur der Sache; der Vf. hat je
doch die Unfitte, die Statiftik in blofse Zahlenanga
ben zu fetzen, ganz vermieden, und das Räfonne- 
ment, die Folgerungen aus den Thatfachen, machen 
die Hauptfache aus. Die Behutfamkeit, mit welcher 
derfelbe feine Schlüffe zieht, 'verdient um fo mehr 
Lob, als die Verfuchung zu Paralogismen und So
phismen bey allen Arbeiten diefer Art der Natur der 
Sache nach fehr grofs ift. Die Darftellung ift in 
beiden Theilen als höchft gelungen zu bezeichnen, 
und fo einnehmend, dafs dieis Buch auch in den hö
heren Kreifen der Gefellfchaft leicht Eingang finden 
möchte, was um fo mehr zu wünfchen wäre, da der 
Vf. beyläufig die richtigften und beherzenswertheften 
politifchen Lehren oder Winke giebt, deren Beach
tung für das wirkliche Staatsleben von grofser Wich
tigkeit feyn würde. Ueberhaupt aber wird keine 
Clalfe von Lefern, auch nicht die, welche blofse 
(wofern nur wiffenfchaftliche) Unterhaltung fucht, 
diele Schrift unbefriedigt aus der Hand legen.

In der dem Ganzen vorausgefchickten Einleitung 
beftimmt der Vf. zu vorder ft, indem er von dem 
Grundcharakter der Menfchheit, dem Bedürfniffe und 
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der Fähigkeit der Erziehung zur Humanität durch 
eines Gleichen, ausgeht, den Begriff der Civilifation, 

lubjectiv als die die geiftigen Kräfte und das Leben 
zugleich umfaffende Erziehung der Menfchen in der 
Gefellfchaft und durch die Gefellfchaft, obiectiv ah 
das vorhandene Product jener Erziehung. So rich- 

“lefe Determination im Allgemeinen 71t, fo hätte 
. 1 YJ.*  „.Ier. ( oc 1 den weiteren und engeren Beoriff 

der Civilifation unterfcheiden follen, indem man im 
letzten Sinne einen wefentlichen Unterfchied zwifchen 
der blols auf das Aeufserliche gerichteten Civilifation 
und der das Innere und Höchfte anftrebenden Cultur 
macht (civilifirte Menfchen und Völker find darum 
noch keine cultivirten, Sittigung ift noch nicht Sitt
lichkeit u. dcrgl. m.), im weiteren Sinne aber unter 
Civilifation auch die Cultur begreift. Ferner ent
wickelt der Vf., die Bedeutung der Civilifation, und 
erklärt fich (mit Recht !) für den Glauben an einen 
Iteten Fortfehritt der Menfchheit. _  Hierauf ent
wickelt er den Begriff der europäifcJien Civili- 
fation, indem Europa feit drittehalb Jahrtaufenden 
der Mittelpunct oder Träger der Civilifation war, und 
ficherlich es auch bleiben wird! Beyläufig wird hie- 
bey die verkehrte Anficht derer beleuchtet, welche 
das f. g- ireye Nordamerika über Europa fetzen, und 
es als jenen Trager anfehen; es ift in der That eben 
fo lächerlich als empoiend, wenn die Einrichtungen 
eines Staats, der noch in den Kinderfchuhen geht, 
als die heilfamften für alle Welt gepriefen werden, 
eines Staats, der die „Menfchenrechte“ an die Spitze 
feiner Conftitution fetzt, und dabey 2 Millionen Scla- 
ven (J der ganzen Bevölkerung!!) hat, die er fchlech- 
terdings nicht emancipiren will. Aus der Wichtigkeit 
der europäifchen Civilifation leitet fodann der Vf. die 
Wichtigkeit der Bekanntfchaft mit derfelben durch 
ihre Gefchichte und Statiftik ab, und zwar nicht blofs 
für die Machthaber, fondern für jeden, der nicht ge
dankenlos in einer fo merkwürdigen Zeit, wie die 
unfrige unftreitig ift, blofs vegetireu will. (Hear him!j

Der erfte Theil, welcher, wie fchon angedeutet^ 
die Gefchichte der europäifchen Civilifation enthält, 
zerfällt in drey Bücher, von denen das erfte die alte, 
das zweyte die mittlere, das dritte die neuere Civi
lifation fchildert. Das erfte Kapitel des erften Bu
ches redet von der vorgefchichtlichen Civilifation, 
den Spuren urweltlicher Bildung (die der Vf. mit 
Herder, Görres und faft allen Alterthumsforfchern in 
dem Oriente findet, wobey derfelbe jedoch Scfdof- 
fer's hierüber befonders intereffante Univerfalgefchichte 
(in der neuen Bearbeitung) nicht benutzt zu haben 
fcheint), der Civilifation der Urvölker (hiebey viel 
Treffendes über die alten Theokratie®«, befonders 
die Mofaifche), und Europas Verhältnifs zu denfelben. 
Das zweyte Kapitel fchildert die griechifche Civilifa
tion, nach ihren (phyfifchen oder geographifchen) 
Grundlagen (diefs findet, fich jedoch vollftändiger 
und in einigen Puncten richtiger in Heeren's Ideen 
entwickelt), der Staatenbildung (treffend zeigt der 
Vf. S. 23, dafs die Griechen zuerft die höhere Be
deutung oder Idee des Staats erkannten, aber er 
verhehlt auch nicht die politifchen Mifsgriffe und die 
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Mängel und Ausartung des demokratifchen Princips), 
dem Privatleben (welches bey dem Ueberw legen des 
öffentlichen zu lehr zurücktrat, und keinesweges ei
nen erfreulichen Anblick darbot, worüber der VI. ge- 
wifs noch Vieles hätte beybringen können wenn er 
es für nöthig geachtet hätte), dem Gelchicke der 
Entwickelung (der Blüthe der hellenifchen Cultnr 
während und kurz nach der Perferkriegsperiode, dem 
Verfall nach dem peloponnefilchen Kriege u. f. w. 
Nach dein Vf. debt inan Philipp von Makedonien in 
einem viel zu ungünftigen Lichte, derfelbe hätte 
durch .Vereinigung von Griechenland und Makedo
nien eine neue Epoche der Civilifation begründet, 
wäre er nicht zu früh geftorben, worauf dann fein 
„fafelndt r “ Sohn Alexander Alles verdarb; — wegen 
diefer ketzerifchen Anfichten nehme fich der Vf. vor 
den Hiftorikern von Profeffion in Acht!). Das dritte» 
Kapitel betrachtet die römifche Civifil.yion ebenfalls 
nach ihren Grundlagen, nach jhrer Staatsentwici<e- 
lung (wobey auf Niebuhr wenig Ruckficht genom
men fcheint, indem der Vf. von den erfien romifchen 
Königen «als „hiftorifchen“ Perfonen redet), der Bil
dung in Wiflenfchaft und Kunft überhaupt (die nicht 
E.it Unrecht als eine „fchlafle, unerquickliche“ be
zeichnet wird S. 44), und den Gefchicken der Ent
wickelung (Bürgerkriege feit Karthagos Fall, Unter
gang der Republik, die Reihe von elenden Impera
toren, Zerfplitterung des Reichs in das morgen- und 
abendländifche, Erhebung von Byzanz zur Refidenz 
unter Conftantin, wodurch die Civilifation eine neue 
Stellung nahm, indem der Occident fich felbft und 
den ankämpfenden Germanen überlaßen ward; Völ
kerwanderung; Staaten der Gothen, Longobarden, 
Sachfen [— hier find die Franken vergeßen, die der 
Mittelpunct des germanifchen Lebens wurden —], in 
denen eine neue frifche Saat der Civilifation keimte).

Von der Gefchichte der Civilifation im Mittelal
ter redet das zweyte Buch in vier Kapiteln, deren 
erftes „die urchriftliche Civilifation“ überfchrieben ift, 
und zunächft in wenigen, aber treffenden Zügen das 
Wefen des Chriftenthums fchildert; wir heben blofs 
folgende Worte aus: „Als die mofaifche Theokratie 
verblichen, das jüdifche Volk von den nächften Er
oberern unterjocht worden war, erwachte durch pro- 
nhetifchen Mund der Gedanke eines Heilandes, eines 
Wiederherfiellers des Reiches Gottes auf der Erde. 
Siehe, Ja trat ein Jüngling unter den Juden auf, 
nannte fich jen so}lu Gottes, gelendet, um einen 
neuen Bund zu fiiften zwifchen dem himmlifchen Va
ter und dem Menfchengefchlechte, den tiefen Sün- 
denverfall der Welt durch feinen Tod zu fühnen, 
aber ein Geletz und einen Glauben zu hinterlaßen, 
fo die Menfchen auf diefer Welt für eine höhere er
ziehen foll. — Man mag die fchnelle Verbrei
tung ( — des Chriftenthums —) bey fo unfcheinba< 
^em Anfänge ein .Wunder nennen aber man darf 
nicht vergeßen, wie fehr die Geftalt der Verhältnifle 
giinftig wirkte u. f. w. Man lieht hieraus, dafs der 
Vf. in Hinficht diefes wichtigen Punctes fich die re- 
ligiöfe und philofophifche Unbefangenheit und Frey- 
heit, gegenüber der theologifch-dogmatifchen Mytho

logie erhalten hat, weicheletzte fo häufig, felbft un
ter uns Protcftanten, für die alleinige chriftliche Re
ligion ausgegeben wird; diefs macht dem Vf. um fo 
mehr Ehre, als er für leine Perlon Katholik ift. — 
Hierauf erörtert derfelbe die neue Wendung, die 
der Civilifation durch die dem Staate entgegenge
fetzte römifche Kirche gegeben wurde, fodann die 
Umbildung der Germanen, von denen die, welche 
fich der katholifchen Kirche ergaben, die Träger 
der neuen Civilifation wurden. ISur kurz, aber vor
trefflich fchildert das zweyte Kapitel das Wefen des 
Muhamedanismus und feines Einflußes (durch die 
Araber) auf Europas Geftaltung und Gefittung. (Ei- 
genthümlich ift dem Vf. die Idee, dafs Karl d. Gr. 
wohl durch die Kunde von der Civilifation, die die 
Khalifen hervorriefen, zu feinen bewunderten Cultur- 
verfuchen angeregt worden. S. 59.) Das dritte Ka
pitel redet von dem Papfithum, der hierarchifchen 
Geftaltung der Civilifation und der Verweltlichung der 
Hierarchie; das vierte von der „Verflüchtigung“ (diefs 
ift wohl nur ein Euphemismus fiatt des die Sache 
wohl richtiger bezeichnenden „Verfall“?) des Roma
nismus durch Confolidirung der Monarchieen (befon- 
ders durch den fich dem Adel und Klerus jetzt an
reihenden Bürgerftand), Schwächung der Päpfte (der 
Vf. hebt befonders die Oppofition der franzöfifchen 
Könige hervor; es ift jedoch zu bemerken, dafs diefe 
ziemlich allgemein angenommene Meinung, wronach 
Frankreich zuerft die Emancipation der fürftlichen 
Macht vom päpftlichen Joche bewirkt, irrig ift: denn 
längft vor Philipp IV und Karl VII hatten die deut- 
fchen Ottonen, fo wie die erften Regenten des fali- 
fchen Stammes, ihre Majeftätsrechte gegen den Papft 
zu behaupten gewufst, und Päpfte abgefetzt [lo 
Otto I den Johann XII, und Heinrich III fetzte drey 
Päpfte ab, und erhob dreymal deutfehe Bifchöfe auf den 
römifchcn StuhlJ, der kräftigen Hohenftaufen nicht 
zu gedenken !). Die Schilderung der allmälichen Aus
breitung unrömifcher Gefinnungen und Anfichten, fo 
wie neuer, weltlicher Anfichten (und Erfindungen, 
wie die des Compafles, der Augengläfer, des Pul
vers, der Buchdruckerkunft; auffallend ift, dafs der 
Vf. hier nicht der für die Civilifation doch fo wich
tig gewordenen Entdeckungsreifen der Portugiefen 
und Spanier gedenkt), macht den Uebergang zu dem 
dritten Buche, welches die neuere Civilifation dar- 
ftellt, die der Vf. mit Recht von der Zeit der Re
formation datirt. Auch diefes Buch zerfällt in drey 
Kapitel, von denen das erfte die Geftaltung des Kir
chenthums (Charakteriftik der Reformation und ihrer 
Wirkungen), das zweyte die Umbildung der Staats- 
verhältniffe. (die Gleichgewichtsidee,, der weftphälifche 
Friede, die Eroberungsluft Ludwigs XIV und des 
„tollen“ Schwedenkönigs Karls XII, Rufslands und 
Preußens Erhebung, Polens frühere fchmachvolle 
(und gewifs dereinft noch der Nemefis verfallende!) 
Zerftückelung, werden treffend gefchildert), da» 
dritte die Umwandelung der ftaatsbürgerlichen Ver
hältnifle darftellt. Zu diefen letzten rechnet der 
Verfafler den Verfall des Feudalwefens durch die 
ftehenden Heere, die Umbildung des Finanzwefens, 
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der Juftiz und Polizey, Fortfehritte der Induftrie, 
befonders der Technik (— Savary entdeckte, wie der 
Vf. S. 114 Tagt, die Nutzbarkeit des Dampfes zu 
Mafchinen fchon zu Ende des 17ten Jahrh., Rec. er
innert hiebey an eine Erzählung des griechifchen Ge- 
fchichtfchreibers AgaHtia^ aus der hervorgeht, dafs 
fchon vor 1300 Jahren der Mathematiker Autheinios, 
der Erbauer der Spphienkirche in Conftantinopel, 
diefe Nutzbarkeit kannte und anwendete, vergl. F. 
Th. Schuberts verm. Schrift. I. 202 —), die Aufklä
rung durch die Philologie und NaturwifPenfchaften, 
befonders die Aftronomie, wodurch die übliche Vor- 
ftellung von Himmel und Erde und die Autorität des 
Bibelglaubens fo gewaltig erfchüttert wurden, ferner 
die Aufklärung durch den Einflufs der politifchen 
Speculation, die Theorie von der Theilung der Staats
gewalt, dem Staatsvertra^e und der Volksfouveräni- 
tät im Gegenfatze gegen die origo majejlatis a Deo, 
die Oppofition der Encyklopädiften gegen alles Be
liebende in Staat, Kirche und Sitte. Diefs führt auf 
die Revolution, deren Phafen mit guten, oft etwas 
blendenden Schlaglichtern vom Vf. beleuchtet wer
den, und zur Reftauration, als welche die noch ge
genwärtige Epoche bezeichnet wird, wobey der Vf. 
aber natürlich diefs Wort nicht in dem befchränkten 
Sinne der Autokraten und Ariftokraten nimmt. Ueber 
beflere Einrichtung des Staatslebens, die genügen
dere Garantie eines Weltfriedens und die Befchwich- 
ti^ung des (unleugbar vorhandenen) revolutionären 
Geiftes lagt der Vf. fehr zu beherzigende Worte. 
Wir können ihm jedoch hierin aus Mangel an Raum 
nicht folgen, und wenden uns zu dem 2ten und 
HaupttheTle der Schrift (S. 129 — 312), der Statiftik 
der europäifchen Civilifation.

Diefer zerfällt in fechs Bücher, von denen wir 
hier den überaus reichen Inhalt nur ganz kurz an- 
deuten können. Das erfte handelt von der (europäi
fchen) Natur- und Menfchen-Welt: Geftalt, Umfang, 
Fruchtbarkeit Europa’s im Vergleich mit den übri
gen Weittheilen; — Bevölkerung [210 Mill. Menfchen 
von Einer Race in drey Hauptzweigen, dem flavi- 
fchen, germanifchen und romanifchen Stamme, unter 
welchen die Griechen, Türken, Juden, h innen, .Ma
gyaren, Basken verfchwinden], Einflufs. der Civilila- 
tion (diefer wird durchweg als ein^giiiiftiger bezeich
net; gewifs ift, dafs die Mortalität durch die Fort
fchritte der Medicin, politifchen Oekonomie und der 
Induftrie fehr abgenommen, dafs die Bevölkerung 
überall ini Zunehmen, und die angebliche phyfifche 
Schwächun«’ der civililirten Menfchen ein Irrthum ift; 
Rec. fügt m letzter Beziehung hinzu, dafs durch das 
Regnie^^ Kraftmeller, welches Inftrument im 
Dict. den scienc. medic. P; befchrieben w ird, 
ausgemittelt ift, dafs die phyüfche Kraft eines Wil
den zu der eines Franzofen wie 51:69, zu der eines 
Engländers wie 51:71 fich verhält, vgl. Scheidler 
Pfvchol. S. 246. Rudolphi Phyfiol. I- 47).

In dem zweyten Buche, die Oekonomie über- 
fchrieben, wird von der Gewinnung und der Verarbei
tung des Stoffes, fo wie von dem Umtaufche und 
der Vertheilung der Güter gehandelt. Befonders 

merkwürdig fcheinen folgende Data: Erft die Hälfte 
der Oberfläche von Europa wird zum Pflanzenbau 
benutzt (S. 147), und felbft im britifchen Reiche find 
noch 14 Millionen Acker culturfähiges Land unbe
baut (fonach wäre die Auswanderung nach Amerika 
noch lange nicht indicirt als Heilmittel gegen angeb
liche Uebervolkerung!); am auffallendften ift das Stei- 

der Schafyiehzucht (in PreufTen giebt es jetzt 
mehr Schafe als Menfchen, und davon (fc. von den 
Schalen!) ift J ganz edel, über | halb veredelt! Eben 
fo ift die Seidenzucht überall erweitert (14,000 Mill. 
Seidenraupen find (S. 144) allein damit befchäftigt^ 
den Seidenbedarf für England zu decken!); auch der 
Zugviehzucht (ein Pferd leiftet fo viel als 7 Men
fchen, ein Rind fo viel als 4 Menfchen, die franzöfi- 
fchen Zugthiere leiften die Arbeit von 29 Mill. Ar
beitern, S. 152). — Die Mafchinen haben in Eng
land die Kraft von 2,321,500 Pferden, in Frankreich 
von 1,785 500 in Preußen von 015,000, und erfetzen 
daher in England 12j, in Frankreich 8>, in Preuf- 
fen 4| Millionen Arbeiter, fo wie fie (da auf 1 Pferd 
wenigftens 2 Acker zum Unterhalt erfodert W'erden) 
in England 4j, in Frankreich 3}, in Preuflen P Mil
lionen Acker der kommenden Generation erfpart ha
ben. — Einen traurigen Contraft macht hieiuit die 
Statiftik der Armuth (S. 168). Man rechnet, dafs in 
Europa überhaupt fich 10 Procent der Einwohner 
im Zuftande der Armuth befinden. Specicll befinden 
fich: in Schweden nur in Norwegen 3, in Däne
mark 4, in Italien 13, in den Niederlanden 14, in 
Frankreich 14, in Grofsbritanien 17, in England und 
Wales 40 Procent Arme.

In Frankreich geniefeen 7,500,000 Menfchen we
nig oder gar kein Brod, fondern leben nur von Kar- 
totteln und Kräutern (!). In England macht die Zahl 
der Armen in einigen Graffchaften 63 Procent (nach 
Rau pol. Oek. II. 377 haben von den 42 Graffchaf
ten Englands 10 im Durchfchnitt 63 Procent arme 
Familien, 10 andere aber 40, die übrigen fchwanken 
zwilchen diefen Extremen. Rec.) In London wachen 
täglich 23,000 Menfchen auf, die nicht willen, woher 
fie die nothdüritigfte Nahrung ziehen Collen; in Li
verpool ift der dritte Menfch ein Armer. In Paris 
wurden 1823 über 95,000 Menfchen in Hofpitälern 
und Häufern unterhalten. In Berlin konnten von 
49,935 Familien 12,087 keine Communalfteuer bezah
len- In Cöln wurden 1820 nicht weniger als 10,936 
Perfonen unterhalten. Selbft in dem fo gefegneten 
Oefterreich hat das nährreiche Wien auch 10 Proc. 
Arme!! — noch jetzt in Baierns Untermain- 
kreife, in dem Städtchen Ori», von 4.100 Einwohnern, 
deren über 3000 fo elend wie das Vieh °der die Ir
länder leben, und zwar, dafs feit 60—70 Jahren die
fer Zuftand zur Schande und Schmach Deutfchlands 
gedauert hat, darüber vergleiche inan Frankf. O. P. 
A. Zeit. y. 2 März 1836, Rec.) Der Vf. giebt übri
gens hierüber nicht blois dergleichen ftatiftifche An
gaben, fondern auch fcharffinnige Erörterungen und 
Auffchlüfle über die Urfachen der Armuth.

(Der ßejchlufs folgt im nächften Stücke.)
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.STAATS WISSENS CHA F TE N.
Leipzig, in der HinrichsSchen Buchhandlung: All

gemeine Gejchichte und Statistik der europai- 
fchen Civilifation, von Johann Schon u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Reeenßon.) 

1, . „ . • i zc 175 — 203) von der Gei-
m dritten hebt mit dem Unterrichte

ansbfetztn%5ie durch Lectüre fort, und erlangt durch 
die Kunft den Stempel der Vollendung, daher zer
fällt dieSes Buch in drey Abfchnitte. Der Unterricht 
ift theils niederer (Elementar-), theils mittlerer, theils 
höherer U. Der erfte (wichtigfte!)flieht, Preuflen 
ausgenommen, faft überall lehr zurück. (In rrank
reich hatten 1829 noch 13,984 Communen keine Schu
len , die Hälfte der Kinder erwuchs ohne allen Un
terricht; in England und Wales fleht es eben So 
Schlecht hiemit, und in London zählte man noch in 
neuefter Zeit 120,000 ganz unwifiende Menfchen!!)

Für den mittleren Unterricht geschieht jetzt durch 
Real-Induftrie-und polytechnische Schulen viel (ammei- 
ftn in Würtemberg, wo es 1813 Schon 260 Induftrie- 
fchulen mit 10,000 Schülern, und 1823 324 Induftrie- 
fchulen mit 14,000 Schülern gab); doch bemerkt der 
Vf. (S. 180) mit Recht, dafs die humane Ausbildung 
des Mittel ftandes Schaden nehmen wird, falls die Indu- 
ftrieSchulen die Bürgerfchulen verSchlingen. Bey dem 
höheren U. kommt der Vf. auf die Umverfitäten (Eu
ropa hat 104 Univ, mit circa 70,300 Studenten, von 
denen im J. 1828 blofs Oxford 5000, Cambridge 5104 
hatte!) und die Ueberlüllung derfelben durch die un- 
feMge Studirfucht unterer Zeit zu fprechen. Jeder, 
der’s kann, mahne doch die jungen Leute, wenn fie 
nicht ausnehmendes Talent haben, vom Studiren ab! 
Die rneiften Suchen ja durch die WiflenSchaft ohne
hin nur eine Verforgung (ftudiren ad panem lucran- 
dum et Martkam alendam!); wie wenig fie aber 
dermalen hotten können, dicSen Zweck bald zu er
reichen, zeigt der Vf. an Preußens Beyfpiel (S. 182). 
Preuffen hat i» 112 Gymnafien ungefähr 23,800 Schü
ler, von denen i’n J. 1820 940, im J. 1828 Schon 
1984 zur Univerfität gingen; die Zahl der inländi
schen Studenten an den 6 Univerfitäten beträgt an 
5000, fol‘dich kommt 1 Student auf 2600 Einwoh
ner, vas viel zu viel ift. Seit 10 Jahren verdoppelte 
fiel/ die Zahl der evangelifchen, verdreyfachte Sich 
die Zahl der katholiSchen Theologen, die Juriften 
wuchsen um }. die Mediciner um ’ Binnen einer 
Reihe von Jahren zählt man bey dieSem AnwuchSe 
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der Stüdirenden einen Theologen auf 442, einen Ju
risten auf 822, einen Mediciner auf 3360 Einwohner. 
Nun aber braucht der Staat nur Einen Geistlichen für 
1360 Einw., einen Civilbeamten für 1630, einen Arzt 
für 3516 Einwohner. Erwägt man, wie viele Staats- 
chcner erft ausfterben müllen, ehe die Stüdirenden 
deren Stellen erhalten können, fo mufs man die Lage 
der jungen Leute überaus bedauern. (In kleineren 
Staaten haben fie natürlich in der Reo-el noch <re- 
ringere Ausfichten; in Baden können jährlich 8 Juri
ften eine Aufteilung mit Gehalt finden, allein es mel
den fich jährlich 46 zum Examen, und 251 harren 
bereits auf Anstellung, fo dafs jeder neu fich Anmel
dende fich gefaSst machen mufs, 36 Jahre auf ein er
trägliches Amt zu warten!! Vgl. Correfpondent für 
Deutschland 1832. No. 92.)

Könnten Bücher die Menfchen klug, gut und 
glücklich machen, fo wäre grofser Troft aus dem 
zweyten Abfchnitte zu Schöpfen, worin der Verf. 
zeigt, wie auSserordentlich für die Lectüre, zumal in 
Deutschland, geSorgt ift. (Europa hat in Seinen öf
fentlichen Bibliotheken über 20 Millionen Bücher und 
eben fo viel in den Privatbibliotheken aufgethürmt. 
Deutfchland zählt 10,000 Lefeinftitute, und fördert 
in Einem Jahre zwischen 5 — 6000 neue Schriften zu 
Tage! Wie die äfthetifche Kritik in den Zeitschrif
ten dermalen in ganz Europa geübt wird, darüber 
findet fich S. 193 ein erbauliches Schema, auf das 
wir Schriftfteller und Verleger, welche an Solchen 
Fadheiten Gefchmack finden, aufmerksam machen.

Der dritte Abschnitt endlich redet von den Kunft- 
fchätzen Europas, den KunfterzeugnilSen, Kunftge- 
nüflen (S. 201 ein Starkes, aber wahres Wort über 
den Verfall und Schädlichen Einflufs des Theaters).

Im vierten Buche wird das bürgerliche Wefen 
der dermaligen 58 europäischen Staaten nach ihrer 
ihiSseren VerfalTung, der Regierung des Inneren und. 
den auswärtigen Verhältnilfen, im fünften Buchq das 
Kirchenwefen Europas, Sowohl der griechischen Kir
che (zu welcher fich 47 Millionen bekennen), als auch 
der, katholiSchen (115 Mill.) und evangelischen (49 
Mill^, w orunter 25 Mill. Lutheraner), entwickelt. Wir 
bedauern, aus Mangel an Raum, • hierüber nur die 
Bemerkung ausSprechcn zu können, daSs dieSe Erör
terungen Sehr geistreich und belehrend find. Dattelbe 
gilt von dem fechften Buche, das die UeberSchrift: 
„die Moralität“, hat, und diele nach den drey Rich
tungen, der Lebensart, der Criminalität und der 
Wohlthätigkeitspflege, abhandelt. Wir heben nur ei
nige der zahlreichen interelSanten Notizen aus: „In 
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Hinficht der Comfumtion hat fich die thierifche ver
mindert und die vegetabilifche vermehrt (Rec. hat 
faft Luft, hieraus abzuleiten, dafs die Meirichen der
malen überall weit zahmer geworden find; füllen doch 
auch, der Abendzeitung 1833. S. 1150 zufolge, die 
Hunde jetzt nicht mehr fo beifsig feyn, wie fonft!); 
ungeheuer geftiegen ift der Kaffee -, Thee - und 
Zucker-Verbrauch, und die Trunkfucht im Norden 
von Europa. In England vertrinken 1,000,000 Köpfe 
nicht weniger als 1,400,000 Gallonen Branntwein und 
3,000,000 Gall. Bier; in Preuflen wurden 1827 über 
125,000,000 Quart Branntwein fabricirt. — In Lon
don verfammelte fich am 15 Nov. 1831 der Ausfchufs 
des dortigen Mäfsigkeitsvereins (20 Köpfe) zu einem 
Feftmahle, und vertrank 40 Bouteillen Punfch, 10 
Bouteillen Rum und 200 Bouteillen Champagner! — 
Auch die unehelichen Geburten nehmen nicht blote 
in den grofsen Städten, in denen das dritte Kind ein 
uneheliches ift (in Oporto verhalten fich die unehe
lichen Geburten zu den ehelichen gar wie 1800:1700, 
S. 277; der Vf. hätte hier auch München, das ärgfte 
Hurenneft Deutfchlands, wo nicht Europa’s, annih- 
ren können), fondern auch auf dem platten Lande 
ungeheuer zu. Eben fo ift es nicht fehr tröftüch, 
dafs überall die Zahl der Verbrecher conftant zunimmt, 
fo namentlich in Baden, Preuflen. Rec. erinnert 
hiehey an die kürzlich in den Zeitungen öfters be- 
fprochene Thatfache, dafs jetzt häufiger, wie fonft, 
Mordtaten, befonders Vergiftungen, von Weibern 
begangen werden —. auch die Zahl der Kindermör
derinnen ift, z» B. in Preuflen, gewachfen —; es 
pafst diete fchön zu der „Emancipation der Frauen“, 
von der von jungen und alten galanten Herrn jetzt 
fo viel gefafelt wird; jedoch ift jene Sache jedenfalls 
bey der — in Preuflen — beabfichtigten gröfstmög- 
lichen Erfchwerung der Ehefcheidungen in Erwägung 
zu ziehen.

Nach einer (überaus gelungenen) Expofition des 
Verhältnifles der Moralität zur Oekonomie, Geiftes- 
bildung, dem bürgerlichen Wefen und Kirchenthum, 
fpricht der Vf. am Schluffe ein „Endurtheil über die 
Gegenwart“ aus, und thut „Blicke in die nächfte Zu
kunft“; jenes ift im Ganzen, ohne das viele Unvoll
kommene unferer Zeit zu verkennen, ein günftiges, 
zumal da nicht, vergeflen werden darf, dafs die Ge
genwart nicht.eine abgefchloflene, fondern eine Ue- 
bergangs-Periode ift; diefe find ebenfalls tröftlich. 
Wir fügen mit nochmaliger Anerkennung der Vor
trefflichkeit dieler Schrift deren Schlufsworte bey: 
„Es ift. frey lieh ein Irrthum, wenn Viele heutzutage 
das Heil der Zukunft von den Mafien erwarten, denn 
ganz gewifs geht jedes Höhere nur von einzelnen 
erhabenen Individuen aus. Allein fo viel ift doch 
wohl zuzulaflen, dafs die Mafien für grofse Geifter 
geftimmt und gerichtet feyn müßen. Man darf nun 
gerade darin eine Bürgt chaft der befleren Zukunft 
erkennen, dafs die neuefte Bildung in allen Dingen 
fick die breitefte Unterlage zu verfchaflen gewufst 
hat, So kann von den berufenen Bildnern der Zeit 
etwas Gründliches und Dauerhaftes dargeftellt wer
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den. Fragt Ihr, wo die erfehnten Leiter der Ent*  
Wickelung find? Deutet Ihr auf die Gräber, die ei
nen grofsen Namen nach dem anderen verschlingen? 
8o wißet: noch keiner Zeit fehlte es an jenen ,rro*  
fsen Männern, deren fie gerade bedurfte! Die 'Ge
nien der Menschheit gehen in abgemedenen Zeiträu
men auf und nieder, wie die Geftirne des Himmels. 
Die Geifter, von welchen (bisher) Europas Unme- 
ftaltung ausging, erfchienen als Krieg und Noth brin
gende Kometen. Aber die Sage geht, dafs Kome
ten, in friedliche Sterne verwandelt, wiederkehren. 
Vielleicht ift das Jahrzehent nahe, wo ein anderer 
Luther, Heinrich IV und Mirabeau wirken können 
ohne Schwert und Partevuno'“?!

° K. II. S.

Berlin, b. Rücker: Ueber Verbefferung des 
Rechtszußandes in den deutfehen Staaten. Von 
J- L. Teilkampf, Dr. jur. 1835. VIII u. 56 S. 
8- (12 gr.)
Die Aufgabe, mit deren Löfung fich der Vf. 

auf eine fehr ruhige und verftändige Weife beschäf
tigt, ift die: auf welche Weife in unferen deutfehen 
Landern, und insbelondere in denjenigen, welche un
ter der Herrfchaft des gemeinen Rechts noch flehen, 
— wobey er vorzüglich fein Vaterland, das König
reich Hannover, im Auge hat, — die überall all 
nothwendig gefühlte Verbefferung unferes Rechtswe- 
fens auf die geeignetfte Weife zu bewirken feyn 
möge. Zu dem Ende giebt er nach'einer vorausge- 
fchickten kurzen Einleitung in drey Abteilungen: 
1) eine Schilderung des gegenwärtigen Rechtszu- 
Jtandes und der hieraus entfprungenen, allerdings 
nicht fehr erfreulichen, Folgen; 2) eine kurze Ue- 
her ficht der Rechtsentwickelung und Gefetzgebung 
bey den Römern, und, feit der Einführung des rö- 
mifchen Rechts, in unferem deutfehen Vaterlande; 
und hierauf 3) feine Vorfchläge zur Beantwortung 
der Frage, was gegenwärtig zur Entfcheidung der 
zahlreichen Controverfen, —• deren Erörterung zur 
Zeit einen fehr bedeutenden Beftandtheil unferer ge
meinen Rechtswiffenfchaft ausmacht, — fo wie zur 
Entfernung der Mängel, und zur Beförderung der 
zeitgemäfsen Fortbildung des Rechts zu thun fey.

Diefe Vorfchläge gehen nun zunächft hin auf 
Anordnung geeigneter, mit der Civilgefetzgebung 
ausfchliefslich befchäftigter Behörden, über deren 
Notwendigkeit und Zweck, Zufammenkünfte, colle- 
gialifche Form, Behandlungsweife der Gef^h^^Gi Re
daction ihrer Arbeiten, und die übri#r^n hiebey zu 
erfaßenden Puncte, der Vf. mit vieler Einficht fpricht. 
Die von ihm vorgefchlagenen Behoben felbft follen 
(S. 66) gebildet werden durch Mitglieder der Juftiz- 
minifterien, die aus bezeichnete Iten akademischen Leh
rer im Fache der Ilechtswifienfchaft und die bewähr- 
teften praktifchcn Juriften, Sowohl Mitglieder der 
Juftizcollegien, als Advocaten. Diefe follen zusam
men ein Collegium bilden, und (S. 68) fich den 
Zeiten vereinigen, in welchen diefes ihre fonftigen 
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Gefchäfte am beften erlauben. Bey ihren Arbeiten 
Folien Gefchichte und Philofophie Hand in Hand ge
hen fS. 70), und die Theorie fich an die Praxis mog- 
iichll anfchliefsen (S. 75 fg.)> vorzüglich aber auf all
gemein verftändliche Fafiüng und Darltellung der 
Gefetze hingeftrebt werden^. Die Red^ction 
der Gefetze foll partieenwe,‘e von einzelnen Gliedern, 
mit ZuLlinndlegung tlor Collegialbefcllliiire, beforgt 
weiden (S, W- Wenn diefe Coliegien ihre Sitzun- 
o-en nicht öffentlich halten, fo follen doch die Proto- 
colle derfelben durch den Druck bekannt gemacht 
werden, damit man die Materialien und Quellen der 
neuen Gefetzgebung ftets iiberfehen könne, und da
mit dem Rechte ein gefchichtlichcs und literarilches 
Leben gegeben werde, welches ihm aufserdem feh
len würde (S. 73). Damit übrigens durch die Ver- 
befierung des Rechtszuftandes in den einze neu deut- 
fclien Ländern für DeutCchland eine gewiße 
wünfehenswerthe Einheit erlangt werden möge, lol- 
len die Gcfetzgebungs - Behörden der verfchiedenen 
deutfehen Länder unter einander in Verbindung und 
Mittheilung ftehen (S. 73). Die Landftände, welche 
der Vf. im Ganzen für wenig fähig zur Theilnahme 
an der Bearbeitung der Gesetzgebung hält (S. 26—- 
28), follen nur infofein Theil nehmen, dafs fie die 
Hälfte der Mitglieder diefer Gefetzgebungsbehörden 
zu wählen hätten (S. 82). Doch follen in Beziehung 
uni Fragen des * Staatsrechts ihre fonftigen Befugnifle 
unverändert bleiben. Auch foll lieh überhaupt die 
vorgefchlagene Behörde zunächft nur mit legislativi- 
(cher Bearbeitung des Privatrechts, des Criminal- 
rechts und des Procefsverfahrens befchäftigen. Die 
Köllen dieler Anltalt follen von den. Staatscafien ge
tragen, und dazu (S. 85) die Erfparniffe zunächft 
verwendet werden, welche lieh bey den Landtagsko- 
ften dadurch machen latfen, dafs die Stände fich hier 
meift zu lange mit Gegenftänden diefer Art befchäf
tigen, und dadurch Kotten verurfachen, welche au- 
fserdein aufzuwenden nicht nöthig feyn würde.

Z.

STATISTIK.
Rom, b. Cracas: Notizie per l'anno MDCCCXXXP, 

dedicate all’ em“ e rev° principe, il Signor Car- 
dmale Giuseppe Antonio Sala ec. ec. Con an- 
pendice. 1835. 370 S. 8. (4 Paoli.)

Der romiFche Staatskalender, welcher in Rom un
ter dem Namen u Cracas“, nach dem Verleger alfo 
benannt, lanriich erfcheint, zeichnet fich nicht vor- 
theilhaft dadurch aus, dafs er lediglich die Namen 
der Behörden und der Angeftellten enthält, ohne die- 
fen die geringlten Notizen von den Reflortverhäftnif- 
fen beyzufiigen, welchen welenthchen Mangel Nie
mand mehr als der Fremde zu Rom fühlt. Demun- 
geachtet verdient er in Europa bekannter zu feyn 
als er ift; denn auch fo, wie er befteht, giebt er 
eine Vorftellung von dem unermefslichen Wirkungs- 
kreife Roms über die Erde, und von der Verwaltung 
des römifchen Staats in geiftlicher und weltlicher 
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Hinficht. — Er beginnt mit einer chronologifchen 
Aufzählung der römifchen Hüpfte . von San Pietro 
Galileo, principe degli Apostoli an bis zn dem 2581icn 
Papfte, dem jetzt regierenden Gregorio Xtl, Cap
pellari aus Belluno, welcher am 2 Februar 1831 er
wählt wurde. — Diefer hat folgende Aemter für fich 
behalten: die Präfectur der heiligen römifchen und 
allgemeinen Inquifition, die der Congregazione della 
Visita apostolica und die der Congregazione consi- 
storiale.

Die Namen (mit Hinzufügung der mannichfachen 
Aemter und geiftlichen Würden) der Cardinale find 
zuvörderft nach den Ernennungs-Daten diefer auf
geführt, und fodann nach dem Alter derfelben, und 
zuletzt nach dem Range, welchen fie einnehmen, 
wiederholt.~ Das Cardinals - Collegium beftand im 
März 1835 aus 58 Mitgliedern, aufser 6, welche 
Seine Heiligkeit annoch 'in petto behalten hatte. 
Während der Regierung des jetzigen Papftes — bis 
zu dem bemerkten Zeitpuncte — waren 20 Cardinale 
geftorben. Der ältefte der Lebenden (Bottiglia) ift 
83 Jahre alt, doch erft feit einem Jahre Cardinal; der 
jüngfte (Brignole) 38.

Die Diöcefen und Titel der Patriarchen, deren 
12 auf der Erde . find, nämlich zu^Conftantincpel, 
Alexandrien, Antiochien, Jerufalem,^ Venedig, im 
weltlichen Indien, zu Lifiabon, Antiochien (Antiochen. 
Melchitarum, Antiochen. Maronitarum, Antiochen. 
Syroruni), Babylonien und Cilicien. In diefer Rei
henfolge find fie, und namentlich die 4 von Antio
chien , aufgeführt.

Die Diöcefen der Erzbifchofe und Bifchofe, in 
alphabetifcher Ordnung. Hier könnte vielleicht man
che Betrachtung angeknüpft werden, z. B. der Bi~ 
Jchof von Hildesheim wird „in Germania“ bezeich
net (nicht in Hannover), der in Paderborn „nella 
Westphalia“, der Arcivescovo von Colonia jedoch 
„negli stati del re di Prussia“, woraus man denn 
deutlich erkennt, dafs in jenen und ähnlichen Be
zeichnungen keine referrat io mentalis liege. Die 
Aufzählungen der bifchöflichen Diöcefen nimmt fall 
100 Seiten ein.

Congregationi. Die erfte ift die S. romana ed 
universale Inquisitione, welche, wie bereits be
merkt, den Papft felbft zum Präfecten, und dann 15 
Cardinäle zu Mitgliedern hat. Aufserdem hat diefes 
Collegium, deflen jetzige Wirkfamkeit nicht bedeu
tend zu feyn fcheint, noch 30 Consultori und Qua- 
lificatori. Die übrigen Congregationen find: die Vi- 
sita apostolica, Congr. consistoriale, Concilio, Resi- 
denza de' Vescovi, Immunita ecclesiastica, Propa
ganda fide, Indice, Sacri riti, Disciplina regolare, 
Ceremoniale, Indulgenze e sacre reliquie, Essame 
de’ Vescovi, Sopra la correzione de' libri della 
Chiesa orientale, Fabrica di S. Pietro, Consulta, 
Buon Governo, Laurentana, Affari ecclesiastici 
straordinan, degli, studi und Speciale per la riedi- 
ficatione della basilica di S. Paolo. Alle diefe Con
gregationen find, unter dem Vorfitze von Cardinälen, 
mit zahlreichen Mitgliedern, fämmtlich Prälaten, beletzt.
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Tribunati. — P enitenziaria apostolica. — Can- 

celaria ap. — Bataria ap. — Sagra Rota ro- 
viana. Dietes noch jetzt der Gründlichkeit der juri*  
ftifchen Kenntnifle feiner Mitglieder wegen fehr an- 
getehene Tribunal befteht aus 11 Prelati Uditori, 
unter denen ein Franzote und ein Spanier. — Ca
mera ap. — Segnatura di grazia. — Segnatura di 
Giustizia. — Tribunale del Vicario. Bey allen die- 
fen und den vielen folgenden Juftiz- und Adminiftra- 
tions - Stellen ift ebenfalls nirgend das Geringfte in 
Beziehung auf ihre Attribntionen angegeben.

Famiglia pontificia. Hier erkennen wir das Wort 
faniilia in altröinilcher Bedeutung. Es gehören zu 
derfelben zuvörderft die Staatsminifler. Dieter find 
f“”f*  Prodatario ift der berühmte Cardinal Barto
lomeo Pacca; Secretär für das Innere der Cardinal 
Antonio Gamberini, und Staatsfecretär der Cardinal 
Tommasso Bernetti. Prafect des heiligen apoftoli- 
leben Palaftes ift der Erzbiichof von Filippi Costan
tino Patrizi.

Seine Heiligkeit hat ferner 10 geiftliche Came- 
reri segreti (Kämmerer) und 150 Prelati domestici, 
iiberdem eine grofse Menge Camerieri segreti super- 
numerari und Pescovi assistenti al soglio. Die welt
lichen Cameri^ segreti, deren ebenfalls eine tehr 
grofse Anzahl ift, heifsen Camerieri segreti di spada 
e cappa. — Nicht weniger glänzend ift die Nobel- 
garde, deren Generalcapitän der Fürft Francesco 
ßaiberini, Principe di Palestrino, ift. ~

Gewifs ift der römifche Hof der glänzendfte un
ter allen Höfen Europa’«, wenigftens der am wiirde- 
volleften und grofsartigften lieh darftellende. Es kann 
dietes Rec., welcher ihn vor wenigen Monaten fah, 
aus eigenem Anfehauen bezeugen.

F. K. v. St.
Darmstadt, b. Dingeldey: Faterlandi/cke Berichte 

für das Grofsherzogthum Heffen und die übri
gen deutfehen Staaten des deutfehen Handels- 
Vereins, vom Freyherrn G. W. von Wedekind. 
1835. 360 S. u. 74 S. Gratisbeylage. 8. (Die 
erlten 6 Helte 1| Thlr.)

Diefe Hefte enthalten viel praktifch Lehrreiches 
für ganz Deuttehland, und find ein neuer Beweis, 
wie die Ideen der Einzelftaaten lieh nach ihrer Ver- 
eini<ning int deutfehen Bunde und im Zollvereine ge
meinnütziger ausbijden. Indem Rec. den Inhalt der 
6 Hefte zufammenfafst, bemerkt er nach dfcr Angabe 
des Oberfinanzrath Schmidt, dafs die Bevölkerung 
des Grofsherzoolhuins Helfen wahrleheinlich jetzt ichon 
die Zahl von ToO^OO Seelen überftcigt. — Nach der 
gegebenen Ueberficht des Gewerbfleifses im Grofs- 
lierzogthum find die Spinn-Manuiacturen lehr bedeu
tend, und doch hat man noch keinen allgemeinen 
Haspel, wie Kaflel, und mufs viel Hanf zu diefem 
Behuf einführen. — In der Verarbeitung der trocke
nen Erzeugnilte der Landwirthtehalt richtete man 

mehrere Mühlen auf englifch-amerikanifchen Fufs ein. 
w ijr “Cn Taback und verfchickt übers Meer 
Waldlamen, Darrobft und NüfTe. Beträchtlich ift die 
Ausfuhr von Schinken und Cervelatwürften und Salz nach 

a"ch F Led®r’ Papier’ und ia mannen thie- 
nfchen Stoffen, fo wie der in Branntwein, Weingeift, auf Roß»- 
muhlen gefchlagenein Rüböl aus Reinhcffen, Nufs- Buchel- 
u. Mohn-Oel, Rübenzucker. Die Sahfäurefabrieation und daher 
diejenige des Chlors ift noch zu theuer, den franz. Fabriken 
gegenüber. Metalle, Mafchinen und Inftrumente, Luxus - und 
Mode-Waaren und fogar wohlfeil jn Darmftadt verfertigte Hem
den gehen bis nach Amerika. — Badens künftige Handels- 
verhaltniffe in Folge des Beytritts zum deutfehen Handelsver
ein. Möchte fich auch Belgien folchem anfchliefsen, dann erft 
find wir ficher, dafs uns Holland nicht abermals die Rhein- 
fchifflahrt bis zum Meere beengt. — Specielle Bemerkungen 
über die deutfehen Gewerbvereinc, befonders in Sachfen und 
im Grofsherzogthum Heften. — Baudenkmäler aus dem Mittel- 
alter. Blicke auf Mainz, Cultur, Gewerblleifs und Handel von 

r. Aee6. Durch Induline und kluge Benutzung der Handels- 
wge ?? f.MaTV‘z.-|etzt blühender, als da es Iwch da8 deutfehe 
Hom hiels. Ls hat ein Budget von 200,000 Gulden.   Das wohl 
verwaltete Zucht- und Befternngs-Haus zu Marinefchlofs. __ 
Ueber Gewerbs- und Banhandwerks - Schulen und Reguli- 
rung des Wanderns der Handwerker unter Auflieht der Ge- 
werbvereine. — Achner Verein zur Beförderung der Arbeit- 
famkeit unter der ärmeren Claffe, befonders durch die Sparcalfu 
unter dem bekannten Director David Hanfcniann. —Witterung»- 
und Krankheits-Conftitution Darmftadts. —Die Flagge des dent- 
fchen Handelsvereins mag vorläufig ruhen. — Stand der fchö- 
nen Künfte im Grofsherzogthume. — Flülle und Bäche delfel- 
ben in hydrotechnischer und ökonomifcher Beziehung, in allen 
Biuidesftaaten und thätigen Minifterien befonders zu beach
ten. — Des Kreifes Biedenkopf in Oberheffen Wünfche für 
zwcckmäfsige Verwendung vorhandener Arbeitskräfte. Die 
Rheinfchift’fahrt betrug niederwärts 961,000 und auf wärt«878,000 
Centner, und eben fo erfreulich lind die Daten von Emmerich 
und Cöln aus. Mainz und Cölns Handel verhalten fich wie 
8 zu 11. Die Ruhr hinab wurden mehr als 8 Mill. Centner 
Steinkohlen verfendet. Die Mainfchifffahrt bedarf einer Vermin
derung der diefelbe beläftigenden Abgaben, und einer radicalen 
Auslaggerung der zu feichten Stellen. Cölns Eigenhandel ist 
bedeutender als feine Spedition. Mufterhaft find die Berichte 
aus dem Odenwalde zwilchen dem Schwarzwalde und Speffart. 
— Beyträge zu einer Befchreibung der Mundarten des Grofs- 
herzogthums. — Meifterhaft ift des Herausgebers Ausführung 
über Creditanftalten und über das Bauwefen in Deutfchland. 
Alle Staatsmänner follten die ftaatswirthfchaftlichen Kenntniffe 
dellelben belitzen. • Badens Hanfbetriebfamkeit um Kehl und 
dellen Einträglichkeit. — Launig ift Schalks Reife nach Ober 
helfen. — Leicht ausführliche Wünfche für Bad Auerbach 
welches dem vorigen Grofsherzogc fo werth und jetzt nicht 
mehr Hoffitz ift. — Die Aphorismen über Poftwejen. Es wird 
jetzt leider zu monopoüfch behandelt, und erfchwert dadurch 
zu fehr den Brief-, Literatur- und Völker - Verkehr. Statt dafs 
man dem Fürften von Thurn und Taxis einen Poftrayon von 
4 bis 8 Millionen Deutfehen einräumte, wäre es belfer gewefen, 
einen allgemeinen deutfehen Poftverband zu ftiften, und dem 
Hin. Fürften von Thurn und Taxis eine anfehnliche Octr°y als 
Penlion zu geben. Freylich wird es auch noch dahin kommen, 
wenn Deutfchland erft. von vielen Eifenbahnen d<'rChzogen ift. 
— Preuffcn organilirt Spinnfchulen in Weftplia,‘7!.’’ Öefsgleichen 
Baden. Die Gratisbeylage jedes Heftes enthält literarifche 
Berichte, Antworten und Airzeio-en. — J?er Herausgeber hat 
auch den Plan, eine wohlfeile allgeme»ne Volkszeitung erfchei- 
iren zu lallen. — Der Druck ift fch**n  , rein und wohlteil bey 
trefllichem Papier. Während der Herausgeber den Mitarbei
tern Honorar zahlt arbeitet er felbft umfonft, mit Ziifchufs 
aus Privatmitteln , was jedoch bey der gründlichen Redaction 
hoffentlich nicht iange der Fall feyn wird._____________ X-
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M E D I C I N.
1) München, b. Franz: Theoretifch-praktifches 

Handbuch der allgemeinen und befanderen chi
rurgifchen fnjlrumenten- und Verband-Lehre, 
oder der mechanifchen Hellmittellehre. Zum Ge
brauche bey Vorlefungen und ^^^fÄuch 
richte; mit fteter Rückficht OBf Handbuch 
dpr Chirurgie von Chelius bearbeitet von Dr.c 2£ea*  Ott. 3te Auflage 1 — 4 Heft.

Ä 262 S. 2 ThL bi? S. 48. kl. 8.
Nebft 4 Heften Abbildungen in Steindruck. 4, 
welche 31 Tafeln enthalten. Preis für jedes Heft 
Text nebft Steindrucktafeln 16 gr. — (alfo 4 
Hefte Text und Abbildungen 2 Thlr. 16 gr.)

2) Breslau , b. Gofohorsky: Armamentarium chi- 
rurgicum, oder Befchreibung chirurgifcher In- 
ftrumente älterer und neuerer Zeit, herausge- 
geben von A. ff. Seerig, Dr. d. Med. Chir. 
und Geburtshiilfe, fProf. der Heilkunde bey der 
königl. Univerfität und medicinifch-chirurgifchen 
Lehranftalt zu Breslau u. f. w. 1835. 288 S. gr. 8. 
Nebft 2 Lieferungen Abbildungen in Steindruck^ 
beftehend aus 24 Tafeln in Imper. Folio, (jede 
Lieferung 2 Thlr. 12 gr.)

enn fich uns, wegen der täglich mehr überhand- 
nehmenden 'Anhäufung wiflenfchaftlicher und nicht 
wiflenfchaftlicher Werke, bey dem faft gleichzeitigen 
Erfcheinen zweyer Schriften über einen und densel
ben Gegenftand, zunächft faft unwillkürlich die Frage 
aufdrängt: find diele Producte auch wirkliche Bedürf- 
nifle, oder verdanken fie ihre Entftehung nur dem 
epidemifchen Streben, Schriftfteller zu Seyn? So muf
fen wir die erfte Frage um So mehr nur bejahend 
beantworten, als die Akologie erft in neuerer und 
neuefter Zeit durch Krambholz (Abhandlungen aus 
dem Gebiete der gefaminten Akologie, zur Begrün
dung eines Syftems derselben u. f. w. Prag, 1825) 
einer wiffenfchaftlichen Bearbeitung fich zu erfreuen 
hatte, da die früheren Schriften über den fraglichen 
Gegenftand von Garengeot, Lafaye, Knaur, Savigny, 
v. Rudtorffer u. f.W. mehr oder weniger nur unvollstän
dige Beschreibungen und Abbildungen von chirurgifchen 
Inftrumenten enthalten. Obgleich aber das genannte 
Werk von Krombhalz in Hinficht der Anordnung des 
Stoffes, fo wie der Genauigkeit und V ollftändigkeit der 
Angabe der einzelnen Inftrumente felbft, faft nichts 
zu wünfchen übrig läfst: fo ift doch das Erfcheinen

J. A. L. Z. 1836. Zwefter Band.

deffelben bisher fo fehr unterbrochen und langfam er
folgt, dafs vielleicht noch 10 Jahre verftreichen, be
vor man daffelbe als claffifches Ganzes wird begrü- 
fsen können. Sehr erwünfcht müffen daher jedem wif
fenfchaftlichen Chirurgen Solche vollftändige, fyftema- 
tifch geordnete, Bearbeitungen der Inftrumentenlehre 
kommen, welche ohne Verzögerung ins Leben tre
ten, und dadurch für die Gegenwart brauchbar wer
den. Das Erfcheinen der beiden obengenannten 
Werke von Ott und Seeng^ ift alfo nicht allein in 
doppelter Beziehung gerechtfertiget, Sondern verdient 
auch eine allgemeine Anerkennung, damit eine 
Solche Aufmunterung den Fleifs der Autoren ferner 
kräftige.

Was die Behandlung der Inftrumentenlehre felbft 
betrifft, fo unterscheiden fich die beiden Werke fehr 
wefentlich von einander, da beide Schriftfteller fich 
bey Bearbeitung der Akologie ganz verschiedene 
Ziele deckten. Hr. Ott will einestheils die Verbandlehre 
und Inftrumentenlehre im Zusammenhang behandelt 
wiffen, und nimmt weniger Rückficht auf eine voll
ftändige Aufzählung und genaue Befchreibung aller 
Inftrumente; anderentheils verfolgt er eine merklich 
von den bisherigen verschiedene Eintheilung der In
ftrumente und Verbände. Hn. Seerig’s Arbeit ft ebt 
nach möglichfter Vollftändigkeit und Genauigkeit in der 
Befchreibung und Abbildung Qimmtlicber chi.urgi- 
Scher Inftrumente der alteren und neueren Zeit oh*ne  
dafs er auf Verbandlehre Rücklicht nimmt. —’ Auf 
welche Weife beide Autoren ihre Zwecke verfolgt 
und erreicht haben, welche Vorzüge das eine Werk 
vor dem anderen hat, in wiefern beide für befondere 
Zwecke vorzüglich brauchbar find, oder nicht, wird 
i c*\  uUS ^er nun ^°f&entfen fpecielleren Betrachtung 
derlelben ergeben.

No. 1 handelt die Verbandlehre und Inftrumen- 
lehre, als mechanifche Heilmittellehre, in wechfeifei- 
tigem Zusammenhänge mit einander ab. Jedoch ge
schieht diefe Verbindung beider Doctrinen fo, dafs 
fie nicht ohne Weiteres unter einander, Sondern nach 
gewißen fyftematifchen Principien neben einander ver
zeichnet find. Das Ganze zerfällt in einen allgemei
nen oder theoretifchen und in einen befonderen oder 
praktifchen Theil.

Der erfte oder allgemeine Theil ift in 35 Kapi
tel abgetheit, in denen in folgender Aufeinanderfolge 
der Vf. eine fyftematifche Anordnung der Verband- 
und Inftrumenten-Lehre feftgeftellt zu haben meint. 
1 Kap. Einige nothwendige Vorausbemerkungen. — 
2. Zwecke, welche durch den Gebrauch der me- 
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chanifchen Heilmittel erreicht werden follen. — 3. 
Ordnung im Vortrage der mechanifchen Heilmittel
lehre. — 4. Anfoderungen an diejenigen, welche lieh 
mit der Inftrumenten- und Verband-Lehre theore- 
tifch oder pfaktifch befchäftigen. — 5. Lehr- und 
Lern-Methode der mechanifchen Heilmittellehre. — 
6. Ausgedehnte Wirkfamkeit der mechanifchen Heil
mittel. — 7. Eigenfchaften, welche die mechanifchen 
Heilmittel befitzen follen. — 8. Allgemeine Eigen
fchaften, welchen chirurgifche Verbände entfprechen 
follen. — 9. Allgemeine Wirkungen der mechanifchen 
Heilmittel — 10. Allgemeine Verbandgefetze. — 11. 
Umftände, welche v^r der Anwendung mechanifcher 
Heilmittel zu beriickfichtigen find. — 12. Von den 

^Heilmitteln, welche durch Aufhebung des organifchen
Zuiammenhanges wirken.

Diefes Kapitel zerfällt in die Ifte Ordnung: Ste
chende Werkzeuge. 1 Abtheilung. Nadeln. 2 Abthei- 
lung. Heftnadeln. 2 Unterabtheilung. Aneurysma na
deln. 3 Unterabtheilung. Eiterbandnadeln. 4 Unter
abtheilung. Hafenfchartnadeln. 13 Kap. 2 Abtheilung. 
Die Stiften. 14 Kap. 3 Abtheilung. Scharfe Haken. 
15 Kap. 4 Abtheilung. Trokarts. 16 Kap. 5 Abthei
lung. Lanzette. 17 Kap. 6 Abtheilung. Biftouris. 
18 Kap. 7 Abtheilung. Scalpelle. 19 Kap. 8 Abthei- 
limg. Meffer. Nün folgen noch in ferneren Kapiteln 
und Abtheilungen die Mei fiel, Schabwerkzeuge, un
ter letzten als Unterabtheilung die Schabeifen, Fei
len, Sägen. Im 24 Kap- 11 Abtheilung die Hebel
werkzeuge, unter welche die Zangen, Scheeren und 
PinCetten gerechnet werden. Vom 31 bis 35 Kap. 
werden die Canäle, Spritzen, Sonden, Spatel und 
Brenneifen aufgeführt.

Auf diefe Weife glaubt der Vf. die cbirurgifchen 
Inftrumente wiffenfchaftlich und fyftematifch in feinem 
theoretifchen Theile der Inftrumentenlehre geordnet 
zu haben. — Dafs hier weder von logifcher Ord
nung, noch von brauchbarer Differenzirung die Rede 
fey, fieht man auf den erften Blick. Ja fogar gegen 
die Confequenz find grobe Verftöfse nicht vermieden 
worden, da auf die erfte Ordnung keine zweyte 
folgt, und einer 2 Unterabtheilung keine erfte vor
ausgeht. Ueberdiefs entpricht die Darftellung und 
Bearbeitung des Stoffes felbft vollkommen jener will
kürlichen Anordnung. Zum Belege für diefes Ur
theil wollen wir nur ein paar Stellen hier citiren. 
S. 70 §. 73 fagt der Vf.: „Bey der Wirkung der 
fcharfen Werkzeuge gefchieht die Trennung des Zu- 
fammenhangs ftets auf eine weit weniger beleidi
gende, reizende Weife, als man bey oberflächlicher 
Betrachtung glauben follte. Jedes fcharfe Werkzeug 
drückt und zerrt die weichen Theile, ehe es fie 
trennt. Diejenigen derfelben, welche durch Zug, d. 
h. fchneidend, die Trennung bewirken, haben keine 
fo reine, fchneidende Kante, als man gewöhnlich 
glaubt; diefe befteht aus einer Menge fcharfer Zähne, 
welche fich bey ihrer Anwendung in die Weichtheile 
einfenken, diefe vor fich herfc^ieben, zerren und 
endlich trennen.4' Beide Sätze ftehen mit einander 
im offenbarften Widerfpruche. Ferner lieft man 

S. 180, §. 204 folgende wunderliche Behauptung: 
„An die Sonden fchhefsen fich die Spateln an, in
dem jene diefen fowohl in Rückficht auf ihren Zweck, 
als auf ihre Form gleichkommen. Sie find auch in 
der Wirklichkeit nichts Anderes als breite Sonden 
oder grolse Hohlfonden, wie z. B. das Gorgeret zur 
Operation der Maftarmfiftel.“ — Im 9 Kan S 42 
§. 44. verzeichnet der Vf. die erfte Clafle der me’ 
chanifchen Heilmittel, nämlich diejenigen, welche ohne 
Aufhebung des organifchen Zufammenhangs wirken 
bis zum 12 Kap. S. 69, worauf er im §. 72 die 2te 
Clafle, Heilmittel, welche durch Aufhebung des or
ganifchen Zufammenhanges wirken, zu betrachten 
beginnt, und bis zum 35 Kap. S. 183 §. 207 auf die 
°ken .ai?f?e£ebene Weife abhandelt. Am Ende diefer 
weitläuftigen, 26 Kap. füllenden, Verhandlungen fao-t 
er endlich S. 184, §. 208 in einer acht Zeilen faf- 
fenden Schlufsbemerkung, dafs aus den letzten 2 Ka
piteln, w elche von den Spateln und Brenneifen handeln 
erhelle, wie unftatthaft die Eintheilung der Inftrumente 
in folche fey, welche ohne Aufhebung, und in fok 
ehe, welche mit Aufhebung des organifchen Zufam
menhanges wirken, und dafs er defshalb ohne Be
denken diefe Claffification ferner nicht feft im Auge 
behalten werde. — Was foll man nun zu fo unfrucht
baren Bemühungen fagen? Man weifs wahrhaftig 
nicht, wer von den Intereffenten des Werkes mehr 
zu beklagen ift, ob der Autor und leine Zeit, ob 
der Verleger nebft Verlag, oder endlich, was wohl 
vorzüglich der Fall feyn dürfte, ob der getäufchte 
Käufer, welchem eine mit fteter Rücklicht auf das 
Handbuch der Chirurgie von Chelius bearbeitete 
Verband- und Inftrumenten-Lehre auf dem Titel 
verfprochen w ird , der unter diefer Firma fubferibirt, 
um endlich getäufcht den Kauf zu bereuen.

Von 36 bis 49 Kap. find die allgemeinen Ver
bandmittel verzeichnet, als Fäden, Charpie, Thier
wolle, Leinwand, Schnüre, Stricke, Schlingen, Bän
der, Binden, Compreffen, Heftpflafter, Wachstaflent, 
Wachstuch, Schwämme, Federharz, Darmfaiten, Gold- 
fchlägerhäutchcn, Schienen u. f. w.

Abermals läfst fich der Vf. hier den Fehler zu 
Schulden kommen, der Abtheilung: allgemeine Ker- 
bandmittel, keine logifch entfprechende 2te, nämlich, 
befondere Ferbandmittelfolgen zu laffen; fondern 
feneut fich nicht, unter der erften Ueberfchrift die 
zufammengefetzten Binden, die Bandagen, ja fogar 
die Apparate zur Heilung von Knochenbrüchen und 
die orthopädifchen Apparate mitten unter den allge- 
gemeinen Verbandmitteln aufzuführen. Im.^S Ka
pitel, welches, der Ueberfchrift nach zu urteilen, von 
den Heftpflaftern handeln foll, werden^dine Weiteres 
das Wachstuch, der Wachstaffent ulid die Schwäm
me mit aufgeführt. In den 3 letzten Kapiteln des 
Iften Bandes folgen noch Bemerkungen über einige 
allgemeine mechanifche, bey chirurgifchen Inftrumen
ten und Verbänden vorkommende Verhältniffe, über 
Aufbewahrung chirurgischer Geräthfchaften, die 
wickelungsgefchichte der mechanifchen Heilmittellehre., 
die Literatur der Inftrumenten- und Verband-Lehre.
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punctur. 
aderfyfteme.

Der 2/c Band ift zur Zeit bis zum 17 Kap. vollen
det, und enthält auf 46 Spalten folgende Gegenftande 
in folgender Ordnung: 1 Abteilung. Allgemeine chi
rurgifche Geräthfchaften. 1 Abfchnitt. Geiathe für 
Krankenanftalten. 1 Kap. Transportapparate. 2 Kap. 
Operationsteile. 3 Kap. Krankenbetten 4 Kap. 
Krankenheber. — 2 Abfchnitt. Chirurgifche Inftru- 
mente und Verbände zu yerlchiedenem Gebrauche be- 
ftimmt. 5 Kap. Chirurgifche Werkzeuge: a) ftumpfe 
b) fcharfe Werkzeuge. 6 Kap. Allgemeine chirurgi
fche Verbandftiicke und Verbände, 1) Charpie, 2) 
Quellmeiflel, 3) Kerzen, 4) Compretten und Lon- 
guettei), 5) Heftpflafter. 2 Abtheilung. Befondere 
chirurgifche Geräthfchaften. 1 Abfchnitt. Inftrumente 
und Verbände zu Operationen an bestimmten Syfte- 
men ohne Rücklicht auf eine befondere Stelle an den- 
felben. A. Inftrumente zu Operationen an der Wauh 
7 Kap. Inftrumente zur Anwendung der Warme auf 
die Haut. 8 Kap. Gerätl.e zum hetzen der Blut- 
e<rel. 9 Kap. Impfwerkzeuge. 10 Kap. Schropf- 
M^rkzeu«»-e. 11 Kap. Haarfeilnadeln. 12 Kap. Ver
bände der Fontanelle. 13 Kap. Werkzeuge zur Acu- 

B. Inftrumente zu Operationen am Blut- 
___ j_____ 14 Kap. Aderlafswerkzeuge. 15 Kap. 
Inftrumente zur Infufion und Transfufion. 16 Kap. 
Inftrumente zur Compreffion der Blutgefäfse. 17 
Kap. Inftrumente zur Unterbindung von Arterien.

Diels wäre des Vf. neue, nach rationellen Prin- 
cipien bearbeitete Anordnung der Inftrumenten- und 
Verband-Lehre, fo weit er lieh derfelben bis jetzt 
entledigt bat. Ree. enthält lieh um fo lieber alles 
fpecielleren Tadels diefes völlig verfehlten Syftems, 
als er eines 1 heils froh ift, die durchaus ober
flächliche und unvollftändige Arbeit aus den Händen 
legen zu können, anderentheils aber doch nur für 
taube Ohren fchreiben würde, da der Vf. zu den 
unverbefferlichen Autoren zu gehören fcheint, wie 
aus feinen S. 25 allo lautenden Worten hervorgeht: 
Diefe Mängel (Inconfequenz u. f. w.) mag man mir 

immerhin zum Vorwurf machen, wenn ich mich nur 
auch in Zukunft, fo wie gegenwärtig, überzeugen 
werde, dafs die von mir gewählte Ordnung ihre Vor
züge vor den übrigen hat.“

Die Angaben der einzelnen Mafchinen, Banda
gen, Binden und Inftrumente find zu willkürlich und 
unvollständig, die Befchreibungen derfelben entweder 
gar nicht, oder zu kurz und oberflächlich verzeich
net, die Schreibart ift unangenehm, oft unrichtig, 
pie Zeichnungen find vortrefflich, der Steindruck 
nett und fauber.

2Vo. 2 ift dagegen ein der Wiffenfchaft würdiges 
und den Erwartungen, welche man lieh von feinem 
rühmlichft bekannten Vf. machen durfte, vollkommen 
entfprechendes, md-Veler Sachkenntnifs, Umficht 
und ausdauerndem Fleiise bearbeitetes Werk. Es 
enthält die Befchreibungen und Abbildungen fämmt- 
lieber chirurgifcher Inftrumente der älteren und 
neueren Zeit, theils nach ihren Zwecken, d. h. nach 
den befonderen chirurgifchen Opeiationen, theils in 
chronologifcher Ordnung verzeichnet.

Obgleich das Ganze, die Frucht Sechsjähriger 
angeftrengter Bemühung des Vfs., bereits vollftändig 
im Manufcripte vorliegt, und auch fchon 80 Stein- 
drucktaleln gefertigt find: fo zog es doch der Ver
leger vor, das Werk in einzelnen Lieferungen fo er- 
fcheinen zu lallen, dafs in Jahre daffelbe vollftän- 
dig in den Händen des Pubhcums feyn Poll, um da
durch die Anschaffung auch dem Unbemittelteren 
möglich zu machen. Jede einzelne Lieferung wird 
12 Tafeln Abbildungen Imp. Folio mit dem dazu ge
hörigen Texte, in gr. 8. gedruckt, enthalten, und 
2 Thlr- 12 gr. koften. Gewifs ein fehr billiger Preis, 
wenn man uie Vollftändigkeit und Pracht dieles trefl- 
liehen Werkes berückfichtigt. Die Zeichnungen find 
theils nach dem Originale, theils nach den heften Ab
bildungen, meiftentheils in natürlicher Gröfse an- 
fchaulich und gelungen gefertigt, der Steindruck ift 
mehrentheils nett und fauber, nur auf einigen Tafeln 
diefer beiden erften Lieferungen etwas zu dunkel ge- 
rathen. Der belferen Ueberficht halber ift jeder Ab
bildung eines Inftruments der Name feines Erfinders, 
in fo weit er bekannt ift, beygefügt.

Der Vf. behandelt die Inftrumentenlehre in 2 
Hauptabteilungen. Die erfte, kürzere, enthält die 
allgemeine, die 2te, bey Weitem ausgedehntere, die 
befondere Inftrumentenlehre.

In der allgemeinen Inftrumentenlehre werden 
nicht allein die zu allgemeinen chirurgifchen Opera
tionen nöthigen Inftrumente, fondern auch die Ur
typen fämmtlicher chirurgifcher Inftrumente, z. B. 
Sonden, Spatel, Haken, Nadeln, Scheeren, Biftouris, 
Mefl’er, Sägen, Spritzen, befchrieben, und ihre Eintei
lung, Wirkungs- und Anwendungs-Art, fo wie die Be
reitungsweife derfelben, angegeben. Es gefchieht 
diefs in folgender Ordnung: 1) Sonden. 2) Pincet- 
ten. 3) Zangen. 4) Spatel. 5) Haken. 6) Nadeln. 
7) Troisquarts. 8) Lanzetten. 9) Biftouris. 10) Scal- 
pelle. 11) Scheeren, 12) Meiffel. 13) Hämmer. 14) 
Radireifen. 15) Feilen. 16) Sägen. 17) Spritzen. 
18) Tourniquets.

Ueberall find die befonderen Typen und Varie
täten der genannten Inftrumente präcis und vollftän
dig angegeben. Am dürftigften ift No. VI, das Mef- 
fer, Cülter, abgehandelt, deflen Begriffsbeftimmung 
und Typus in wenigen Zeilen verzeichnet ift, ohne 
dafs der Vf. auf die verfchiedenen Arten der Meffer 
in typifcher und chronologifcher Hinficht an diefem 
Platze Rückficht genommen hat.

Die befondere Inftrumentenlehre zerfällt in meh
rere Abteilungen. Die erfte derfelben handelt von 
denjenigen Inftrumenten, welche bey, zur Vermitte
lung organifcher Cohäfion beftimmten, Operationen 
gebraucht werden, und zwar in folgender Ordnung: 
I. Von den Inftrumenten zur Blutftillung. A) Zur 
vorläufigen Verfchliefsung. B) Zur mittelbaren Li
gatur nach Pare. C) Zur mittelbaren Unterbindung 
a) eigene Zangen, b) Unterbindungspincetten. c) Ha
ken. d) Hakentenakel. e) Die Unterbindungsgabel. 
D) Pincetten zur Torfion der Arterien. E) Inftru- 
mente zur Cauterifation der Arterien. H. Infiru- 
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«ente zur Unterbindung und Compreffion der Ar
terien bey der Operation der Schlagadergefchwulft. 
A. Inftrumente, welche zur vorläufigen Entblöfsung 
der Gefäfse beftimmt find. B. Solche, welche zur 
Umgehung des Gefälses mit einer Ligatur gebraucht 
verSen. C. Inftrumente, um die Arterien mittelft ei- 
aCs Fadens zufammenzulchnuren. E. Solche, welche 
zum Applatifiemcnt gebraucht worden find. I. ln- 
ftrnmpnte welche zur temporären Ligatur gebraucht 
worden find. G. Inftrumente zur unblutigen Com- 
oreffion befonderer Arterien. UL Inftrumente für 
äie Behandlung der verletzten Arteria intercojtalis 
IV Inftrumente zur Operation der Blutaderknoten. 
V. Inftrumente zur Naht der Wunden. VI. Inftru- 
mente zur Hafenfeharte und zum Wolfsrachen. VH. 
Inftrumente zur Gaumennaht. VIII. Vorrichtungen Ju mechanifchen Erfatz des Gaumen. IX. Inftru-
ment zur Operation der Fifteln überhaupt. X. Zur 
Operation der Speichelfifteln, XI, der Bruftfifteln, 

der Blafen- und Harnröhren-Fifteln bey Man
nern. XIII, zur Blafenfcheidenfiftel.

So weit liegt in den beiden erften Heften der 
Text zu den 2 Lieferungen Abbildungen vor. — 
Ree hat der Kurze wegen von No. III an die Un- 
terabthcilungen nicht mit aufgeluhrt, und aus eben 
diefem Grunde es auch unterlaßen, die einzelnen In
ftrumente felbft, wte-fie in Seerig'. Werne der Reihe 
nach verzeichnet find, anzugeben, da es überhaupt 
nur darauf ankommt, dem Leier hier eine Ueberficlit 

Art und Weife, wie der Vf. die Inftrumen- 
tenlehre behandelt hat, zu verfchaffen. Uebrigens 
v inn Rec verfichern, dafs Vollftändigkeit und Deut- 
Hchkeit in den Angaben und Befchreibungen der ein
zelnen Inftrumente überall fichtbar ift, und er fühlt 
fich defshalb verpflichtet, diefes Werk dem ärztli
chen Publicum zu beyfälliger Aufnahme heftens zu 
empfehlen.

D. X. S.

SCHÖNE KÜNSTE-

4. E.
Jüturbock, in Commiffion b. Colditz: Das Leben 

und Weben im Planeten Venus. Von A. L. 
Papinga. 1835. XVI u. 163 S. 8. (1 fhlr.) 

Ein deutfeher Baron und ein englifcher Lord 
werden durch einen Luftballon, den he befteigen, 
während dem ein Komet Amerika uud einen lheil 
'Jüs vernichtet, nach dem Planeten Venus ver- 
kt7tp wo fie die vortrefflichften Einrichtungen tref- 
fen, ’abfonderlich die, welche in der Vorrede dem 
Autor aus der Seele genommen fcheint, dafs es kei- 
Ren Eheftand dort giebt: die F™», Gr”. j 
fitzerinnen, geben nach fechs Wochen ihre Kinder 
ins allgemeine Erziehungshaus, die Va er kann man 
nun errathen. Wenn aber keine Giun befitzerm 
zärtliche Gefühle hegt, die Folgen haben, lo verliert 

fie die Anwartfchaft auf ein Erbe, und wird Diene
rin; ältere Frauen müffen die Welt verlaffen, wer
den aufs ältere Theil gefetzt, wenn fie es nicht vor
ziehen, fich durch Selbftmord aus dem Wege zu 
räumen. Bey folchen Anfichten ift es höchft confe- 
quent, Künftlers Erdenwallen von Julius Kofs als 
ein ausgezeichnetes Werk aufzuführen, und es ift blofs 
zu verwundern, dafs Claurens Liesli’s und Elfi’s mit 
dem blüthenweifen Hälschen und gedrechfelten Wäd» 
chen nicht als der Inbegriff jungfräulicher Sittfam- 
keit angepriefen find.

Die Religion geht ins Nebelhafte hinein, zumal 
was den Glauben betrifft, mit dem man fich durch 
ein aufgeftelltes Kreuz abgefunden, das gegen die 
Bilder der Venus und des Heros in Schatten kommt. 
In diefen verehrt man die Schönheit und Stärke, die 
Schutzgottheiten der Bewohner des Planeten. Sie find 
einer befchränkten Monarchie unterthan, im Uebrigen 
herrfcht Gleichheit; der Kriegerftand übt den weni<r- 
ften Einflufs, Zweykämpfe find erlaubt, hitzige Ge
tränke verboten, als einziges Kartenfpiel Pharao ge- 
geftattet. Lärmende und ftinkende Gewerke, auch 
das Erlernen mufikalifcher Inftrumente find aufser 
den Bezirk der Ortfchaften verwiefen; eine Einrich
tung, die auch auf unferem Planeten nachahmenswerth 
wäre, und die den Glanzpunct der ziemlich lockeren 
Compilation ausmacht. n.

Dresdenu. Leipzig, in derArnoldfchen Buchhand
lung: Die Socinianer. Ein Trauerfpiel in 5 Aufzü
gen, von Wilhelm Braufe. 1835. VIII u. 178 S. 
12. (20 gr.)

Dafs ein Stoff, aus der chriftlichen Religionsge- 
fchichte gezogen, undramatifch fey, haben einige Dich
ter, befonders Calderon, durch die That widerlegt, 
aber eben fie beweifen, dafs nur ein wirklicher Dich
ter, nur hohe Begeifterung fich eines folchen Unter
nehmens erkühnen dürfe. Redlicher Wille, befonnener 
Vcrftand reicht nicht aus, wie wir hier erfahren, wo 
die Schicklaie der Socinianer in Polen, ihre Vertrei
bung nach Ungarn, wo fie von räuberifchen Horden 
angefallen, nach Siebenbürgen entweichen muffen, 
dialogifirt find, ohne dafs dadurch ein Drama entftän- 
de. Einige Rednerblumen, eine eingewobene Liebes- 
gefchichte, bedingen das ganz und gar nicht; an Ver
wickelung, an eigentlich dramatifche Handlung, ift nicht 
zu denken, Discuffionen, theologifche Polemik, cafui- 
ftifche Spitzfindigkeiten waren hier nicht zu entfernen; 
und wie kann damit ein Drama beftehen, das Glauben 
an das Gegebene vorausfetzt, auf keine Erörterungen 
fich einlaffen kann und will, kaum Erzählung zuläfst, 
ganz und gar nicht Raifonnement ? Warum ichuf der 
Vf. fein Trauerfpiel nicht zu eine'' Novelle um, die 
recht gut gerathen konnte, und ihm helleren Raum 
zum Motiviren des Handeln, zur Entwickelung der 
Charaktere gönnte? F— k.
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Altona, b. Aue: Die Lehre von den Köpfen (,) 
namentlich von dem witzigen und fchwärmen- 
fchen Kopfe (,) entwickelt und dargeftellt von 

JHarro ifilkelm Dirkfen, Paftor in Scln.«^ 
bey Itzehoe. 1833. VI u. 336 S. g- 8- (1 Ihlr. 
12 gr.)

Mit befonderem Vergnügen erfüllte das Erfcheinen 
vorliegender Schritt den Rec., dem des Vertallers *)  
Monographie „über die Temperamente,“ welche vor 
dreyfsig Jahren herauskam, immer ein vorzüglich 
fchätzbares Buch gewefen ift. — Gleich im Voraus 
mufs Rec. bemerken, dafs der Titel in fofern nicht 
ganz hinreichend ift, weil das Buch viel mehr ent
hält, als jener anzeigt: indem von S. 213 bis 336 
auch der gelehrige, der pragmatifche, und die wij- 
fenfchafthchen Köpfe ganz ausführlich dargeftellt 
werden. — Zur Ausarbeitung diefer Lehre von den 
Köpfen veranlafste den Vf. theils die reinfte Vorliebe 
für .pfychologilche Forfchungen (— wie er folche ja 
bereits längft durch jene Monographie fchon erwie- 
fen hatte ); theils noch insbefondere der Wunfch, 
Erziehernnützlich zu werden; theils aber auch die 
richtig? Vorausfetzung, dafs gerade pfychologifche 
^nterfuchungen nicht nur für Gelehrte von allen 
j?acuttäten, ändern auch für Alle., welche auf Bit- 
düng Anfpruch machen, ein befonderes Intereffe 
haben.

Der Ausdruck „Kopf“ wird überhaupt auf die 
•ßtelleetneden Anlagen und Fähigkeiten mit Ausnah
me des Gedächtnifles, welches fogar-einen Gegenfatz 

- bilde, bezogen. So wie der Kopt über dem Gedächt
nis ftehe, io ftehe er dagegen unter dem Geift. — 
Rec. wül hier gerade nicht rechten mit dem Verfaf- 
fer, der Sprachgebrauch allerdings auch eine 
folche Leber- und Unter-Ordnung geftattet ; doch 
findet er logleich in den nächft folgenden eigenen 
Worten des Vis. eine Beftätigung dafür, dais die 
Einwendung, weiche er machen will, wohl eine rich
tige fey. Es heilst da nämlich: „der Dichter befitzt 
nicht Kopf, fondern Geiß“ Nun, da gefetzt wurde, 
dafs „Kopf4 fich auf die intellectuellen Anlagen und 
Fähigkeiten beziehe, . fo müfste man alfo diefe dem

Wenigftens vermuthet Rec. dafs der Verf. der Monogra
phie über die Temperamente auch der VerfafTer der hier 
angezeigten Schrift fey; wiewohl in diefer nirgends jener 
Monographie Erwähnung gefchieht.

J. A. L, Z. 1836. Zweiter Band*

Dichter ja abfprechen! — Zu dem Kopfe gehören 
drey Elemente: Verftand, Einbildungskraft und intel- 
lectueller Sinn. Unter letztem verlieht der Vf. 
nämlich die angeborene Empfänglichkeit für Gedan
ken und die ursprüngliche Kraft, wodurch fie unwill
kürlich hervorgebracht werden; und fo wie er dann 
den intellectuellen Sinn auf den Urfprung der Vor- 
ftellungen bezieht, fo den Verftand und die Einbil
dungskraft auf deren Verknüpfung.

Von diefer Grundanficht ausgehend, leitet er 
drey Ordnungen von Köpfen ab. Die erjte Ordnung 
begreift diejenigen Köpfe, deren Verfchiedenheit lieh 
aut die befonderen Eigenthümlichkeiten eines jeden 
der drey Grundbeftandtheile bezieht , und welche 
defshalb auch die einfachen Köpfe (— nämlich im 
Vergleiche mit denen der zweyten und dritten Ord
nung —) genannt werden. Sie bilden drey Claflen: 
nämlich die Köpfe der „intellectuellen Sinnkraft,“ die 
des V erftandes, und die der Einbildungskraft. Zur 
zweyten Ordnung gehören diejenigen Köpfe, welche 
lieh auf den Uebergang von dem einen jener drey 
Grundbeftandtheile in den anderen beziehen; zur drit
ten Ordnung endlich diejenigen, welche eine Durch
dringung der Grundbeftandtheile enthalten. Wir wol
len zunächft fehen, ob und wie der Vf. diefe Gliede
rung aus dem inneren Zufammenhange des Seelenle
bens (— alfo gleichfam organifch —) begründe.

Bey der erften Clafie der erften Ordnung, wel
che die Köpfe der „intellectuellen Sinnkraft“ befafst, 
kommt zuerft alles darauf an, wie der Vf. feine An
nahme von einer „intellectuellen Sinnkraft“ recht
fertiget, und was er unter einer folchen eigentlich 
verftehe. Er fetzt dafür wiederholt nur die Erläute
rung, dafs fie fey die „natürliche Empfänglichkeit 
für Gedanken“ und die „natürliche urfprüngliche 
Kraft, wodurch fie unwillkürlich hervorgebracht wer- 
den.“.— Freylich hat man auch (— aufser der all
gemein angenommenen Bedeutung von Sinn als Wahr- 
nehmungs- oder Anfchauungs - Vermögen —) die 
Ausdrücke „moralifcher Sinn“ und „äßhetifcher 
Sinn“ gebildet und gebraucht, und darunter fowohl 
die befondere Anlage zur Beurtheilung des Moralifch- 
Guten und des Schönen in Natur und Kunft, als 
auch zur Achtung des Guten und zum Wohlgefallen 
am Schönen verftanden; es ift aber fchon das Stö
rende und Untreflende der Benennung, fo wie auch 
die darin liegende Hinneigung und Veranlagung zu 
Mifsdeutungen des Wefentlichen in der moralifchen 
und äfthetifchen Anlage, gerügt worden. Und vor
züglich dürfte es auch noch befremden, wenn dem 
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Worte „Sinn“ die Bedeutung von hervorbringender 
Kraft beygelegt wird. So würde lieh leicht wenig- 
fiens das Untrefiende der Benennung „intellectueller 
Sinn“ nachweifen laden. Was nun aber die Sache 
felbft betrifft, fo können allerdings jene zwey Eigen- 
fchaften, nämlich Empfänglichkeit und hervorbrin
gende Kraft, fich verbinden. Auch wird dem Vf. gern 
zugeftanden, dafs ein Kopf zwar durch Bildung, Ue- 
bung und Reizung entwickelt, befruchtet und berei
chert, aber nicht dadurch hervorgebracht werden 
könne, dafs er kein Werk der Willkür, der Kunft 
und Anftrengung, fondern (— wie man zu lagen 
pflegt —) der Natur , und alfo etwas Angebore
nes und Urfprüngliches fey. Aber in welchem Ver- 
hältnifle die eine angeborene Fähigkeit zu anderen 
ßehe, ob nicht die eine nicht nur eine Folge aus ei
ner anderen, und endlich aus einer folchen fey, wel
che den gemeinfchaftlichen Grund für mehrere oder 
für alle enthalte, in diefe tiefere Unterfuchung führt 
uns der Vf. nicht ein; und in Cofern ift die Entwicke
lung und Darftellung des vorliegenden Gegenftandes 
keine organifche. So wie jedoch das ganze Buch 
reich an feinen Beobachtungen und umfalfenden Zu- 
fammenftellungen ift:, fo fchliefst uns der Vf. fchon 
hier feine Fülle auf, indem er zeigt, wie ohne fei
nen, fcharfen, und tiefen Sinn (— Feinßnn, Scharf- 
ßnn und Tieffinn —) in allen Richtungen des Gei- 
fies nichts Bedeutendes erzeugt werde. Die Unter- 
fcheidung eines „Fehtßnns“ von Scharflinn und Tief
finn wird darauf gegründet, dafs es ja nicht blofs 
darauf ankomme, diejenigen Merkmale zu entde
cken, welche durch Vergleichung der Gegenftände 
gefunden werden (das Gefchäft des Scharffinns —), 
fondern auch diejenigen, welche dem Gegenftände 
unmittelbar für fich gehören. Allerdings ift diefs eine 
Thätigkeitsform, welche ihre eigenthümliche Geltung 
und Bedeutung hat, wie fich z. B. bey feinen Beob
achtungen“ zeigt, die ganz darauf beruhen, und 
ohne fie unmöglich find. Und fo wird denn der Aus
druck „Feinfinn“ eben fo füglich gelten dürfen, wie 
die für andere Thätigkeitsformen gebildeten: Scharf- 
finn und Tieflinn. Als Formen der Schwäche oder 
Ausartung werden aufgeführt Dummheit, Spitzfin
digkeit, und Grübeley. Befonders gelungen zu nen
nen find hier die Charakteriftiken des trockenen und 
des lebhaften Kopfes; bey letztem werden noch 
fehr feine Unterfchiede zwilchen Munterkeit, Lebhaf
tigkeit und Lebendigkeit gezeigt; — Unterfcheidun- 
gen, welche allein fchon hinreichend wären, den fei
nen und erfahrenen pfychologifchen Beobachter be
merklich zu machen.

Die zweyte Clafle der erften Ordnung bilden die 
Köpfe des Verftandes, d; h. der fyftematitche (— der 
Vf. fchreibt immer fiftematifch —), der rhapfodi- 
fche, und der einfältige Kopf. Hier würde ein blo- 
fser Zahlenfyftematiker vielleicht noch einen dritten 
Namen zu erfinden gewufst haben, ohne auf den we- 
fentlichen Inhalt der Sache zu achten; anders unfer 
Verfafler, der hier nur zwey Formen der Kraft 
nennt, wie fie aus den zum Grunde liegenden For

men des geiftigen Lebens folgen, und ihnen eine 
Form der Schwäche gegenüberftellt. Auch hier ift 
Reichthum und Fülle von Beobachtung und von Hin- 
weifung auf Anwendungen. Rhaplödifche Köpfe find 
keinesweges immer fchlechte Kopfe; es giebt unter 
ihnen vorzügliche. Wenn fie Scharffinn und Talent 
befitzen, fo können fie wichtige Entdeckungen und 
Erfindungen machen; fie können namentlich an Fein
heit, Schärfe Richtigkeit des Urtheils fyftematifchen 
Köpfen den Rang ablaufen. Aber dennoch bleibt es 
wahr, dafs das Denken der rhapfodifchen Köpfe 
hauptfächlich aufs Concrete befchränkt ift, mehr im 
Urtheilen als im Schliefsen, mehr in abgerifleneu 
Sätzen als in zufammenhängenden Räfonnements be- 
fteht; dafs es ihren Begriffen an Entwickelung und 
Durchführung fehlt ; dafs fie nicht langfam und 
fchrittweife gehen, fondern von einem zum anderen 
überfpringen; dafs ihnen Inductionen und Analo«rieen 
für Principien gelten, einzelne Fälle für Regeln, 
Beyfpiele für Beweife.

Die dritte Clafle enthält die Köpfe der Einbildungs
kraft. Das Verhältnifs von Einbildungskraft und Ver- 
ftand, und zugleich die Eigenthümlichkeit beider Seelen
vermögen werden kürzlich charakterifirt, doch mehr nur 
befchreibend, als entwickelnd. Den Unterfchieden von 
reproductiver und productiver Einbildungskraft wird 
nicht, wie gewöhnlich, als dritte Form die fchemati- 
firende zugefügt, fondern eine Form, welche der Vf. 
die hypoßaßrende nennt, und welche darin beftehen 
foll, dafs ihre Vorfpiegelungen und Dichtungen in 
Wahrnehmung durch die Sinne als wirkliche Objecte 
übergehen; wie bey vermeinten Eingebungen, Er- 
fcheinungen, und in der Schwärmerey. Aber durch 
eine immer fortgehende Vermehrung in der Annahme 
von befonderen Seelenvermögen ilt für die Wiflen- 
fchaft nichts Wesentliches gewonnen; denn es kommt 
hier darauf an, eigentliche Sacherklärungen zu ge
ben für die Entftehung der Vifion und Schwärmerey. 
— Die Köpfe diefer Clalfe find der dichterifche, 
und der fchwärmerifche Kopf. Erfter wird noch 
unterfchieden von dem poetifchen Genie, indem die- 
fes Kunftwerke fchafle, und dazu Phantafie und noch 
andere Kräfte erfodert werden, und folglich dem 
Geiße und nicht dem Kopfe anheim falle. Wenn 
auch an fich der Unterfchied zugegeben werden 
müfste, fo entfteht hier in der vorliegenden Darftel
lung dennoch eine Schwierigkeit; denn es wird (S. 91) 
getagt, dafs der dichterifche Kopf aus der Verknü
pfung der productiven Einbildungskraft mit dem Ver- 
ftande entfpringe; und doch heilst es v°n der
producirenden Einbildungskraft, daf«. auch die 
Quelle des Witzes fey, und in ihrer höchften Potenz, 
der Phantafie, fich zu den höchften und fchwerften 
Anftrengungen und Leiftungen in der Kunft und Be- 
geifterung erhebe. Letzte ift aber doch wohl dem 
Geiße zuzufchreiben. —- Fein wird noch unterfchie
den der dichterifche Kopf mit vorwaltender Einbil
dungskraft und der mit vorherrfchendem Verftande; 
und als Formen der Abartung, welche bey Mangel 
an Verftand und Sinnkraft durch die einfeitige Wir-
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kung der Einbildungskraft entftehen, weiden der 
träumende. der zerjireute und der vertiefte Kopf 
dargeftellt. — Die Umficht des Vfs. beweift fich 
auch hier wieder, indem er eine, imt^der Entwicke
lung gerade der ausgezeichneten r ahigkeiten nahe 
zusammenhängende ^Periode des Träumens^ fo wie 
auch ferner das Wefenthche einer nothwendigen Zer- 
ftreuung und derjenigen Vertiefung, ohne welche 
nichts Grofses in Kunft, Wiffenfchaft und Religion 
möglich ift, nicht unbeachtet Eilst.

Zweyte Ordnung. Da drey intellectuelle Ver-r 
mögen angenommen werden, welche die Elemente 
des „Kopfes“ ausmachen, nämlich intellectueller Sinn, 
Verftand, und Einbildungskraft, und da ferner die 
ErzeugnilTe des intellectuellen Sinnes immer die er- 
ften und urfpriinglichen bleiben müßen: io kann ein 
Uebergang nur entweder aus dem es .er
ftandes in das der »der aus dem
Gebiete der EinbiWungskratt m das des Verltandes 
Statt finden. Hieraus ergiebt fich, dafs die Köpfe 
dieier Ordnung den Charakter der Entgegensetzung 
und Divergenz an fich tragen, und keine anderen 
feyn können, als der witzige und der fchwärmerijche 
Kopf. Und hiemit treffen wir auf den Punct der 
Unterfuchung, welchen der Vf. felbft als den eigent
lichen Gegenftand und Inhalt feiner Schrift bezeich
net. Theils durch das offenbar Unrichtige, theils 
durch das Schwankende in den früheren Anfichten 
über das Wefen des Witzes und des Witzigen zur 
forgfältigeren Beobachtung und Unterfuchung ange
regt, findet er, dafs der Witz ein Uebergang aus 
dem Gebiete des Verftandes in das der Einbildungs
kraft ift, und dafs umgekehrt die Schwärmerey aus 
der Einbildungskraft in den Verftand übergeht. — 
Wenn gleich Kec. dem Satze: „Der Witz ift Ver
ftand, welcher in der Einbildungskraft untergeht, d. 
h. er ift eine Combination der Vorftellungen, welche 
in ihrem Grunde und in ihrer Anlage dem Verftand 
angehört, in ihren Refultaten aber der Einbildungs
kraft anheim fällt, folglich fubjectiv ift, und auf zufäl
ligen Momenten der Aehnlichkeit und des Contra-

zwifchen dem Ganzen und feinen Theilen, zwifchen 
Voraussetzung und wirklichem Erfolg u. f. w., wel
ches der Verftand nicht abweifen, aber auch nicht 
auflöfen kann, und welches auch aufzulöfen fich 
nicht lohnt. — Wenn nun aber das Lachen mit ei
ner Stimmung von Luft nahe zufammenhängt, fo 
fcheint es dagegen doch bedenklich, die Urfache des 
Lachens gerade in ein Mifsverhältnifs zu fetzen. — 
Mit Recht wird als ein eigener Kopf aufgeführt der 
Jatirifche Kopf, indem diefer fich durch eigenthüm- 
*liche Eigenfchaften von jenem unterfcheidet: er fetzt 
Witz voraus, aber zugleich auch feine Menfchenbeob- 
achtung und Menfchenkenntnifs, und zugleich die 
befonderen Richtungen der Stimmung und des Cha
rakters, welche die Unterfchiede der ernften und 
^herzhaften Satire veranlaßen. Mit welcher Um
ficht auch hier der Verf. feinen Gegenftand behan
delt, geht z. B. fchon aus der einen Wendung her
vor, wodurch er wieder zu der wefentlichen Bedeu
tung der Satire zurücklenkt, nachdem die UrYachen 
nachgewiefen worden, aus denen Mifstrauen und Wi
derwille gegen die Satiriker, und bey diefen felbft 
die Neigung zu Paradoxieen entftehe. Da fie die 
wichtigften und erhabenften Gegenftände mit fo vie
len ungereimten und lächerlichen Meinungen der 
Menfchen gepaart und davon ganz entftellt fehen, fo 
finken diefe Gegenftände zwar ganz unverdienter, 
aber doch ganz begreiflicher Weife fo fehr in ihren 
Augen herab, dafs fie feiten Achtung genug vor ih
nen behalten, um fie nach ihrem wahren Werthe 
zu würdigen. Wenn es aber Männer von vorzügli
chem Geifte find, und wenn fie Ernft und Haltung 
genug in ihrem Charakter befitzen: fo verlange ich 
die Gedanken und Räfonnements über wiffenfehaft- 
liche und felbft religiöfe Gegenftände keines Kopfes 
lieber zu hören als die des fatirifchen. Es müffen 
gewifs wichtige, treffende und intereffante Anfichten 
feyn, welche die Aufmerkfamkeit eines Geiftes feffeln 
können, dem fich nach der natürlichen Organifation 
feines Kopfes das Ungereimte und Lächerliche im
mer zuerft darftellt.

ftes beruht,“ nicht ganz beypflichten kann: fo findet 
er doch nicht blofs die genauere Nachweifung dar
über, welchen Antheil der Verftand und die Einbil
dungskraft bey Entftehung des Witzes haben, fehr 
treffend., fondern auch die ganze Entwickelung über 
die natürlichen Anlagen, welche der Witz voraus
fetzt, über die Arten des Witzes, und über die Er
klärung feiner Eigentümlichkeiten fehr reichhaltig 
und belehrend. Eine befondere Erwähnung verdient 
noch die hier aufgeftellte Theorie des Lächerlichen, 
auf welche die Unterfuchung dadurch hingeleitet wird, 
dafs fich unter den Eigenschaften des Witzes auch 
die befindet, dafs viele witzige Einfälle in das Ge
biet des Lächerlichen gehören, d. h. Lachen erre
gen. — Das Lachen und das Lächerliche, fagt der 
Vf., Ich^nt zu entfpringen aus einem folchen überra- 
fchenden, in Abficht des Erfolgs aber gleichgültigen 
Mifsverhältnilfe zwifchen Zweck und Mitteln, zwifchen 
Auftrengung und Effect, zwifchen Plan und Zufall,

Der fchwärmerifche Kopf. Schwärmerey ift eine 
Einbildungskraft, wrelche in dem Verftand auf- oder 
in denfelben übergeht. Sehr genaft ift alfo die 
Schwärmerey von der Begeißerung^ von dem Bn- 
thufiasmus, und von dem „gefühlvollen Herzen“ zu 
unterfcheiden: indem die hypoftafirende Einbildungs
kraft immer der eigentliche und unmittelbare Grund 
der Schwärmerey bleibt. Hieraus werden mit vieler 
Umficht und fcharfen Blicken in die Thatfachen der 
Erfahrung die Urfachen, Bedingungen, Arten der 
Schwärmerey hergeleitet; ihre Eigenthümlichkeiten 
erklärt, und ihre fchlimmen Folgen, — wie Fanatis
mus, Selbftpeinigung, Myfticismus, Pietismus*  Quie
tismus, und Zelotismus, nachgewiefen.

Die dritte Ordnung enthält diejenigen Köpfe, wel
che aus der Verknüpfung der intellectuellen Anlagen, 
alfo aus der Zufammenfetzung der bisher befchriebenen 
Köpfe entfpringen. Hier find die Unterfchiede theils 
quantitativ, theils qualitativ beftimmt. Indem hiemit
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noch der Unterfchied von Thätigkeit (Activitat) und 
Leiden (Paffivität) verbunden wird: fo ergiebt fich 
die Eintheilung der Köpfe diefer Ordnung in zwey 
Hauptclaffen, deren erfte den gelehrigen.*  die andere 
den felbßthätigen Kopf begreift. Beide Abhandlun
gen werden den Lefer durch ihren reichen Gehalt 
erfreuen und belehren. Unter gelehrigen Köpfen 
verfteht der Vf. folche, die zwar nicht felbft urthei- 
len, nicht felbft erfinden und hervorbringen, die aber 
doch fchnell und leicht begreifen, d. h. Begriffe, die 
ihnen mitgetheilt; Beweife, die ihnen vordemonftrirt; 
Kenntnille, die ihnen gebracht werden, leicht und 
fchnell falfen und fich aneignen können. Als Grund
bedingung derfelben wird Verftand nachgewiefen. 
Da fie nur receptiv find, fo werden ihnen alle Ge
biete des menfchlichen Willens, mit Ausnahme des 
fpeculativen, zugewiefen. Ihre Objecte find nämlich 
Kenntnilfe, d. h. alles, was ein Product des Verftan- 
des und zugleich ein Object des Gedächtnilfes ift. 
Wefshalb eben auch diejenigen Uebungen, welche 
Verftand und Gedächtnifs zugleich befchäftigen, fich 
am meiften für den gelehrigen Kopf eignen. Der 
gelehrige Kopf, der nichts weiter ift, ift häufig ein 
feder und fchaaler Kopf, d. h. in den Fällen, wo es 
auf eigene Urtheilskraft ankommt, kann er mit fei
ner Gelehrfamkeit nicht aus der Stelle kommen, oder 
er macht fich wohl gar dadurch lächerlich. Er denkt 
zwar, aber fein Denken ift blofses Nachdenken im 
eigentlichften Wortverftande, kein Selbftdenken und 
Selbfterfinden. Er citirt, wo er urtheilen; declamirt, 
wo er räfonniren; fchwört auf fremde Behauptungen, 
wo er aus der Sache felbft argumentiren follte. Er 
betet nach, wo er auf der gebrochenen Bahn weiter 
gehen follte. Er wählt Mufter, aber er bleibt immer 
eine fchlechte Copie; feine Nachahmung ift fclayifch. 
Der Buchftabe oder die blofse Gelehrfamkeit tödtet, 
aber der Geift, das Selbftdenken und Selbfterfinden 
macht lebendig.

Mit befonderer Liebe verweilt der Vf. bey der 
Unterfuchung und Entwickelung der felbßthätigen 
Köpfe. Selbftthätigkeit ift ihm die Fähigkeit zum 
Erfinden, eigenthümliche Anfichten zu haben, eigen- 
thümliche Entwickelungen vorzunehmen u. f. f. Da 
nun alles, was der Menfch thut oder treibt, in fofern 
Kopf dazu gehört, entweder ein Gefchäft, oder Wif- 
fenfchaft, oder Kunft, oder Spiel ift; und da fowohl 
"Witz und Spiel als auch die Kunft nicht hieher ge- 
hören: fo ergeben fich zwey Gattungen felbftthätiger 
Köpfe, nämlich der pragmatifche und der wiffen
fchaftliche. — Der pragmatifche oder kluge Kopf, 
d. h. derjenige, welcher fich mit Entwürfen, Anlchla- 
gen und Abuchten für das gefellfchaftliche Leben be- . 
fchäftiget, und bey welchem es alfo auf die Gefchick- 
lichkeit ankommt, auf Menfchen, für fie, und durch 
fie zu wirken, hat als nothwendige Eigenfchaften Tiei- 
finn Scharffinn und richtige Urtheilskraft, Erfindungs
kraft und Beobachtungskunft. Es ift aber noch zu 
unterfcheiden die Klugheit im Entwerfen* und die 
Klugheit im Ausfuhren. Erfte erfodert Scharffinn, 
Menfchenkenntnifs, vielfältige andere Kenntnille, lief- 
finn, angeftrengtes und anhaltendes Nachdenken, über

haupt einen tm Denken gewandten und geübten Kopf 
endlich Ruhe und Affectlofigkeit und defshalb ein 
nicht zu reizbares Temperament. Die Klugheit im 
Ausführen beruht ebenfalls auf Scharffinn, Ruhe und 
Affectlofigkeit, erfodert aber noch insbefondere Gei- 
ftesgegenwart, Vorficht, Herzhaftigkeit, Schlauheit, 
Entlchloffenheit und Selbftbeherrfchung. Der Verf. 
zeigt nun, dafs beide Arten der Klugheit feiten ver
bunden ; dafs die Maximen der Klugheit nicht 
Erzeugniffe der Klugheit felbft, fondern Erzeugniffe 
des wiffenfchaftlichen Kopfes feyen, woraus fich in- 
^ereffante Folgerungen über die Wichtigkeit der Wif- 
fenfchaften und des gelehrten Standes für die Staats
regierungen ergeben. Doch der Raum geftattet uns 
nicht, liiebey noch länger zu verweilen.

Der wiffenfchaftliche Kopf ift derjenige, welchen 
die Gedanken und das Denken um ihrer felbft willen, 
um ihrer Gründe und um ihres Zuiammenhanges wil
len intereffiren; er wird von Wissbegierde befeelt; er 
lebt in Theorieen, Ideen und Erkenntniffen. Die Er- 
foderniffe deffelben find daher: der wiffenfchaftliche 
Sinn, Denkkraft, Verftand, Urtheilskraft, Feinfinn, 
Scharffinn, Tieffinn, Enthufiasmus, Anftrengung und 
Ausdauer in der Unterfuchung. Nach der quantitati
ven und qualitativen Verfchiedenheit der menfchlichen 
Erkenntnilfe werden zwey Hauptarten der wiffenfchaft- 
liehen Köpfe unterfchieden: der mathematifche und 
der discurfiv- wiffenfchaftliche Kopf; letzter begreift 
als Unterarten den dialektifchen und den objectiv 
discurfiven Kopf, d. h. den fpeculativen, naturforfchen- 
den und pfychologifchen Kopf. Der reiche Inhalt der 
ausführlichen Entwickelungen über diefe Verfchieden- 
heiten der wiffenfchaftlichen Köpfe geftattet es nicht, 
hier weiter in die Einzelnheiten einzugehen; möge 
das lehrreiche Buch recht viele Lefer finden! — Nur 
Eines ift es noch, was Rec. glaubt bemerken zu müf- 
fen, dafs es nämlich fehr wünfehenswerth wäre, wenn 
der Vf. in die Unterfuchung über die Verhältniffe 
eingegangen wäre, welche die, den Verfchiedenheiten 
der wiffenfchaftlichen Köpfe zum Grunde gelegten, 
eigentümlichen Auffaffungsvermögen — wie z. B. der 
Zahlenfinn und der Ort- oder Raum-Sinn des Mathe
matikers ; die Verftandesftärke bey dem Dialektiker; 
die Richtung auf die äufseren finnenfälligen Merkmale 
und Eigenfchaften der Dinge der Aufsenwelt bey dem 
Naturforfcher; die vorherrfchende Richtung auf fol
che Merkmale, Beftimmungen und Befchaffenheiten, 
welche in und an dem menfchlichen Gemüthe entlie
hen , bey dem Pfychologen, —• zu einander haben; 
und darüber, in wie weit hier eine wiffenfchaftliche 
Erklärung möglich fey oder nicht.

Die Lefer werden ohne Zweifel mit dem Rec. 
den Wunfch theilen, dafs der Vf.fe*n ^°taben, feine 
Gedanken ßiber Talente und über Geiß^ fe einer 
befonderen Schrift vorzutragen, recht bald ausführen 
möge. Da der Vf. diefe Ausführung von der Theil- 
nahme abhängig macht, welche fein vorliegendes, auch 
durch Druck und Papier fich empfehlends Buch findet: 
fo würde Rec. fchon defs wegen demfelben recht viele 
Lefer wünfehen. ft.
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ir vereinigen diefe beiden Schriften in der An
zeige , da fie uns ihrem Gegenftande nach wefentlich 
zufammen zu gehören fcheinen, wiewohl der Vf. an- 
gemelfen gefunden hat, fie einzeln erfcheinen zu 
laflen. Man kann von den Entdeckungen der neueften 
Aftronomie am Fixfternhimmel nicht wohl fprechen, 
ohne fich gleichzeitig über die wunderbare Natur der 
Doppelfterne, die Sterngruppen und Nebelmalfen zu 
verbreiten. Wenn demnach unnütze Wiederholungen 
vermieden, und, der Anmuth des Vortrages unbefcha- 
det, Präcifion beobachtet werden foll: fo dürfen diefe 
Gegenftande fchlechterdings nicht vereinzelt werden.

Als Hauptzweck diefer zwey Schriften darf die 
Berichtigung des ziemlich allgemein verbreiteten aftro- 
nomifchen Irrthums betrachtet werden, dafs das Uni- 
verfum, aufser den bekannten Geftirnen der Sonne, 
des Mondes, der Planeten und Kometen, nur durch 
die fogenannten Fixfierne erfüllt fey. Indem man 
diefe letzten "als neue Formen, umringt von eigenen 
Planetenfyftemen, betrachtete, glaubte man durch 
diefe erhabene Idee das All der Schöpfungsgebilde 
auch erfchöpft zu haben, und wufste Nichts darüber 
zu fetzen. Diefe Schriften find aber beftimmt, „einen 
neuen, gewifs nicht uninterelfanten Beweis für den 
alten Satz zu liefern, dafs die Natur eben fo ein
fach in ihren Mitteln, als zufaminengcfetzt in den 
Zwecken ift 5 welche fie durch fo wenige Mittel er
reicht 5 dafs die Mannichfaltigkeit der äufseren Ge- 
ftalt, fo Wie des inneren Baues der Himmelskörper, 
nicht minder grofs und bewundernswürdig ift, als fie 
uns bey den irdifchen Gebilden erfcheint“; und dafs 
der Sternenhimmel allerdings noch ganz andere Com
binationen, als die Wiederholung des einfachen Pla- 
^tenfyftems mit einem Centralkörper (Fixfterne) dar-

. kchon rückfichtlich der Fixfterne felbft zeigt uns 
gleich der flüchtigfte Blick nach dem geftirnten Him- 
mel, dafs diefelben an fcheinbarer Grölse fehr ver- 
ichieden find. „Einige find fo hell, und, wenigftens 
Scheinbar, fo grofs, dafs wir diefelben fogleich nach

X A. L. Z. 1836. Zwey ter Band.

dem Untergänge der Sonne erblicken, während an
dere, lichtfchwächere oder kleinere, erft fpäter ficht- 
bar werden, und wieder andere, noch kleinere, mit 
unbewatlnetem Auge gar nicht, fondern nur durch 
Fernrohre auf^efunden werden können.“
r ”« if A jei "r aber ^ehr irren, wenn wir diefe
lo auffallenden Abftufungen der Fixfterne unbedingt 
ihrer wahren Grolse oder wahren Entfernung zu- 
fchreiben, d. h. wenn wir fagen wollten, dals die
jenigen Sterne, welche uns als die gröfsten erfchei» 
nen, nun auch in der That die gröfsten oder näch- 
ften find. . Denn, um es nur gleich Eingangs zu ge- 
ftehen, wir willen über die abfolute Gröfse fowohl, 
als Entfernung der Fixfterne noch fo viel, als gar 
nichts; wir kennen auch nicht einen einzigen derfel- 
ben, von dem wir anzugeben im Stande wären, wie 
fehr er an Gröfse und Entfernung unfere Sonne über
träfe; und fehen auch die fcheinbar gröfsten, durch 
unfere Fernröhre, nur wie untheilbare und zwar defto 
kleinere und reinere Puncte, je belfer diefe Fern
rohre find.“ Was wir alfo „Gröfse der Fixfterne“ 
nennen, follte vielmehr Glanz oder Lichtftärke der- 
felben heifsen; und wir find nur im Allgemeinen zu 
dem oben angedeuteten Schluffe berechtiget, dafs 
auch die Fixfterne an und für fich, ihrer Natur und 
Befchaffenheit nach, fehr wefentlich von einander ver- 
fchieden find, und dafs eine der Erhabenheit der 
Schöpfungsidee angemelfene Mannichfaltigkeit der Bil
dung unter ihnen herrfche. Unter diefen verfchiede- 
nen Formen und gegenfeitigen Beziehungen, welche 
den Fixfternen folchergeftalt zuftehen, hat die neuere 
Aftronomie vorzugsweife die Doppeljterne hervorge
hoben, von denen gegenwärtig fchon über fechstau- 
fend bekannt find. Man findet nämlich am Himmel 
häufig zwey, drey und mehrere, in fo unverhältnifs- 
mäfsig kleine Räume zufammengedrängte Sterne, dafs 
nicht angenommen werden kann, dafs fie diefe Stellung 
dem Zufalle oder ihrer Lage gegen unfer Auge ver
dankten, fondern dafs man eine gewiffe, gleich weiter 
nachzu weifende, gegenfeitige Abhängigkeit unter ihnen 
vermuthen muls. Dergleichen, ihrer Natur nach zu- 
fammengehörige, und gleichfam ein eigenthümliches, 
ifolirtes Syftem darftellende, zwey-, drey- und mehr
fache Fixftern - Combinationen heifsen nun Doppel- 
fierne oder vielfache Sterne. Am häufigften finden 
fich diefelben nur aus. zioey Sternen zulammengefetzt, 
und in diefem Falle ift gewöhnlich der eine des den 
Doppelftern bildenden Sternenpaares fehr klein gegen 
den anderen. Es kommen aber auch Fälle vor, wo 
beide Sterne nahe, oder ganz von gleicher, zuweilen 
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beträchtlicher (fcheinbarer) Gröfse find, und von (bl
ühen Sternen ift es vollkommen unwahrfcheinlich, dafs 
fie nur zufällig in derfelben Gefichtslinie erfcheinen 
Tollten. Ihre Duplicität ift alfo keineswegs eine blofs 
optifche, fondern vielmehr, wie fehon gefagt, eine 
wahrhaft phqfifche, durch gegenfeitige Abhängigkeit 
bedingte. Diefe Abhängigkeit befteht nun darin, dafs 
fich bey den Doppelfternen nicht nur der eine Stern 
fo um den anderen bewegt, wie die Planeten um die 
Sonne, fondern dafs auch die eigene (progreffive) 
Bewegung, welcher bekanntlich alle Fixfterne unter
worfen find, für das folchergeftalt vereinte Sternen
paar, fowohl der Gröfse als Richtung nach, diefelbe 
ift. Rückfichtlich der vielfachen Sterne aber gilt 
diefelbe Regel in der Art, dafs der eine der drey, 
vier und mehreren Sterne gleichfam den Centralkör
per abgiebt, um welchen fich die übrigen bewegen, 
indefs die progreffive Bewegung des ganzen kleinen 
Syftems wiederum ganz diefelbe ift. Diefe doppelte 
Art der den mehrfachen Sternen eigenen Bewegung 
ift im Allgemeinen durch wirkliche längere Beobach
tung aufser allen Zweifel gefetzt; indefs mufs doch 
bemerkt werden, dafs fich, um ganz genau zu reden, 
bey den Doppelfternen der kleinere Stern nicht fowohl 
um den gröfseren felbft bewegt, fondern dafs beide 
vielmehr um den gemeinfchaftlichen Schwerpunct des 
ganzen Syftems des Doppelgeftirns laufen. Nur wenn, 
was vielleicht meiftens der Fall Malle und
Volumen des gröfseren Sternes die des kleineren fo 
bedeutend überwiegen, dafs der Schwerpunct des Sy
ftems noch innerhalb des Körpers des gröfseren Ster
nes fällt, nur dann wird hinfichtlich der rotatorifchen 
Bewegung diefer gröfsere, in Beziehung auf jenen 
kleineren, ohne merklichen Fehler, als ruhend ange
nommen werden können. Daflelbe gilt bekanntlich 
auch für unfer Sonnenfyftem, in welchem fich die 
Planeten auch nicht eigentlich um den Mittelpunct 
der Sonne, fondern um den gemeinfchaftlichen Schwer
punct aller zum Syfteme gehörigen Körper bewegen, 
welches der einzige unbewegliche Punct defielben ift, 
und um welchen die Bewegung der Sonne felbft be
merklich werden würde, wenn er nicht bey deren 
grofser Maffe und Ausdehnung ihrem Mittelpuncte 
lehr nahe läge.

Es ift den forgfältigen Beobachtungen der neueften 
Aftronomen über die Veränderungen in der gegenfei- 
tigen Stellung der beiden Sterne folcher Geftirnpaare 
fogar bereits gelungen, daraus die Umlaufszeiten fol
cher kleineren Sterne um die zugehörigen gröfseren 
zu beftimmen, und man hat z. B. gefunden, dafs diefe 
Umlaufszeit für Kaftor (welchen Pollux umkreift) 
253 Jahre, für den Doppelftern 61 im Schwane 452 
Jahre, für y in der Jungfrau 513 Jahre u. f. w. be
trägt. Ja die Beobachtung ift noch weiter gegangen, 
und hat uns die Ueberzeugung verfchafft, dafs felbft 
eine Beftimmung der Geftalt der Bahn, welche ein 
Doppelftern um den anderen befchreibt, und. des Ge- 
fetzes möglich ift, nach welchem er fich in diefer 
Bahn bewegt. Wirklich ift durch folche directe Beob
achtungen dargethan, dafs fich die Doppelfterne, gleich

wie die Planeten um die Sonne, in elliptifchen Bahnen 
um ihren Centralftern bewegen, und dafs letzter den 
einen Brennpunct diefer Ellipfe einnimmt. Eine folche 
Bewegung aber ift eine nothwendige Folge des New- 
/ow’fchen Attractionsgefetzes, welchem zu Fohre die 
Kraft der Attraction im umgekehrten VerhältnilFe des 
Quadrates der Entfernung wirkt; man kann mit geo- 
metrifcher Schärfe zeigen, dafs diefes Gefetz jene el- 
liptifche Bewegung zur Folge, und umgekehrt, dafs 
diefe elliptifche Bewegung jenes Gefetz zur Urfache 
haben mufs (directe und verkehrte Aufgabe der Cen
tralkräfte). Die hieraus folgende erhabene Wahrheit 
ift alfo, dafs Newtons grofses Himmelsgefetz nicht 
blofs für unfer Sonnenfyftem, für welches es bis jetzt 
allein angewendet und erwiefen worden, gelte, fon
dern dafs es.vielmehr, im ftrengften Sinne des Wortes, 
ein allgemeines, für alle anderen Syfteme geltendes, 
über alle Himmel, über die ganze endlofe Natur ver
breitetes Gefetz fey. „Als Newton“ — fo befchliefst 
der Vf. diefe Betrachtung —, „nachdem er diefes Ge
fetz viele Jahre lang nur geahnt und lange vergebens 
gefucht hatte, durch einen glücklichen Zufall im Ge- 
fpräche mit Freunden plötzlich Licht in feinem Geifte 
fühlte, und auf lein ftilles Zimmer eilte, um die vor 
ihm auffteigende Idee durch Rechnung näher zu prü
fen ; als er da im Verlaufe feiner Rechnung die fo lange 
und fo eifrig gefuchte Wahrheit aus der Nacht, die ihn 
bisher umgab, immer näher treten, immer heller leuch
ten fah; als er fich endlich felbft fehon beynahe im 
Belitze diefer Wahrheit und im gewiden Vorgefühle 
der wichtigften Entdeckung fand, welche je ein Sterb
licher gemacht hat: da ergreift ihn ein Beben aller 
feiner Nerven, die Wehmuth des Glückes kam über 
ihn, und der GrifFel fiel aus feiner zitternden Hand._  
Warum hat der Genius der Menfchheit diefem tief
finnigen Weltweifen nicht noch das Glück gegönnt, 
die wahre Gröfse und die nun jetzt erwiefene endlofe 
Ausdehnung feiner Entdeckung in ihrer ganzen Herr
lichkeit felbft zu erblicken! “

Wir haben oben vorläufig der blofs optifchen 
Doppelfterne, im Gegenfatze der näher betrachteten 
phyfifchen erwähnt, und müllen jetzt mit dem Vf. 
nochmals zu jenen zurückkehren, da fie vielleicht einft 
ein Mittel werden können, um die uns angeführter- 
mafsen noch ganz unbekannte abfolute Entfernung der 
Fixfterne von der Erde näher zu beftimmen. Gefetzt 
nämlich, dafs zwey Sterne in den unermefslichen Tie
fen des Himmels eine folche Stellung hinter einander 
einnähmen, da der eine, viel weiter entferntere, der 
durch den anderen gehenden Gefichtslinie ziemlich 
nahe ftände, fo würde uns jener erfte Stern, aus fo 
grofser Entfernung gefehen, dicht bey dem letzten 
zu ftehen fcheinen, und alfo mit demfelben einen an- 
fcheinenden, einen optifchen Poppelßern bilden. Wäre 
ferner die Entfernung des weiteren Sternes fo grofs, 
dafs die Erdbahn im Vergleiche als ein bloßer Punct 
angenommen werden könnte; und wäre der zweyte 
Stern dagegen fo viel näher, dafs bey der Bewegung 
der Erde in ihrer Bahn Stellungsveränderungen diefes 
letzten Sternes gegen jenen erften beobachtet werden 
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könnten: fo würde man aus der Gröfse diefer SteHungs- 
veränderungen allerdings einen Schlufs aut die Giolse 
der Entfernung des verglichenen Fixfternes machen 
können. Diefs ganze Verjähren, ie Entfernung der 
Fixfterne von der Erde vermittelt der optifchen Dop- 
pelfterne zu finden, beruht allo blofs aut der Voraus
setzung, dafs der eine Stern des anscheinenden Doppel- 
fternes uns nahe genug fteht, um unter einer ver- 
gröfserten Winkeldiftanz vom anderen Sterne gefehen 
zu werden,^nachdem er aus dem einen oder dem an
deren Endpuncte der Erdbahn beobachtet wird. Wir 
muffen indefs fogleich bemerken, dafs die diefsfall- 
figen angeftrengteften Bemühungen der neueren Aftro- 
nomie noch kein nur einigermassen befriedigendes Re- 
fultat gegeben haben. Ein neuer franzöfifcher Aftronom, 
mit Namen Savary, hat kürzlich auch einen Vorlc ag 
gemacht, die abiblute Entfernung <1« Fixßerne aus 
Beobachtung der Bahnen der phyfifchen^Doppelfterne 
um ihren Centralftern abzuleiten. Da lieh die Prm- 
cipien feines Verfahrens aber ohne Zeichnung nicht 
wohl deutlich machen laflen, fo müffen wir daffelbe 
hier übergehen.

Von den phyfifchen Doppelfternen gehen wir, nach 
diefer Abfehweitung, fogleich zu den Sterngruppen 
über, in welchen uns der Vf. eine, nur der Zahl der 
zufammenfetzenden Sterne nach von den Doppelfternen 
verfchiedene Natur ahnen läfst. Wir haben fchon oben 
angemerkt, dafs die Doppelfterne nicht immer aus 
einer blofsen Combination zweyer Sterne beftehen, 
fondern dafs fich häufig auch drey, vier u.f. w. Sterne, 
nach Art des blofsen Doppelfternpaares, um einen ge
meinschaftlichen Centralpunct bewegen, und ein beson
deres Syftem bilden. Die Gebilde des Fixfternhimmels 
zeigen fich hier um eine Form vermehrt: wir er
blicken nicht mehr blofs Sonnen (Fixfierne) mit einem 
Planetengefolge, fondern vielmehr Syfteme höherer 
Ordnung, wo eine oder mehrere Sonnen eine Central- 
fonne umkreifen. Man mufs annehmen, dafs die Zahl 
der Sterne, welche dergleichen Syfteme bilden, durch 
nich s beschränkt ift, und fich vom einfachen Paare 
des Doppelfterns durch alle Verhältnifle, bis hin zur 
Unendlichkeit, erftreckt. So erfcheinen uns wenigftens 
die „Sterngruppen.“

Schon mit blofsen Augen, noch viel mehr aber 
F^^ühre, gewahrt man nämlich am Himmel 

unzahlbare, kugelrunde Zufammenhäufungen von Ster- 
uen, welche Sterne meiftens gleich grofs erfcheinen, 
aufser dafs fich etwa in der Mitte einzelne derfelben 
durch belondere Scheinbare Gröfse und ein röthlicheres 
Licht auszeichnen. Dergleichen kugelförmige Zufam
menhäufungen von Sternen nun hat die neuere Aftro- 
nomie mit dem Namen der Stern gruppen belegt, und 
darin Syfteme geahnet, welche fich von den Doppel
fternen nur dadurch unterlcheiden, dafs fich bey ihnen 
eine gröfsere, ja unzählbare Menge von Sonnen um 
einen Centralkörper bewegen. In der That „unzähl
bar.u Nach Herjckels Schätzungen find in Solchen 
Gruppen oft zehn- bis zwanzigtaulend Sterne in einen 
Raum zufammengeprefst, dellen Durchmefler kaum 
8 bis 10 Bogenminuten beträgt. Gegen die Mitte 

nimmt die Helligkeit folcher Sternenkugeln immer zu, 
weil, wie die Fernröhre deutlich zeigen, die Sterne 
in der That immer gedrängter zufarnmen ftehen, je 
näher fie dem Mittelpuncte der Gruppen kommen. 
Diefe Erfcheinung ift auch nicht etwa blofs optifch, 
wie fie fich bey jeder Kugel zeigen würde, wenn die 
gegenfeitigen Entfernungen der einzelnen Sterne auch 
in der That nur gleich wären, fondern Herfchels 
Beobachtungen haben aufser allen Zweifel, gefetzt, 
dass, wie gefagt, nach dem Mittelpuncte eine wirk
liche phyfifche engere Zufammendrängung der Sterne 
vorwaltet. „Es Scheint44 — So belchliefst der Vf. diefe 
Betrachtung der Sterngruppen — „es Scheint über
trieben und phantaftifch, diefe Taufende in einem fo 
kleinen Raume zufammengeprefsten Sterne für eben 
fo viel Sonnen zu halten, gleich derjenigen, die uns 
leuchtet, und die Diftanzen diefer Sonnen unter ein
ander, die wir kaum mehr unterscheiden können, für 
fo grofs anzunehmen, als etwa diejenige ift, die un
tere Sonne vom nächften Fixfterne trennt. Aber was 
ift dort oben, wo uns jeder Mafsftab fehlt, noch grofs 
oder klein zu nennen? Wenn das vereinte Licht, 
diefes Licht von vielleicht zehntaufend Sonnen zufam- 
men, doch kaum demjenigen eines Sternes der fünf
ten oder Sechsten Gröfse gleicht, ein Umftand, welcher 
in der Wirklichkeit Statt hat, da felbft die gröfsten 
Sternkugeln mit unbewaffnetem Auge nicht bemerkt 
werden können: fo mufs wohl der Abltand diefer Stern
kugeln von uns ganz aufserordentlich, und noch un
endlich viel gröfser feyn, als die gegenteilige Ent
fernung diefer Sonnen, fo grofs auch diefe letzte 
wieder feyn mag ’44 — Der befchränkte menfchliche 
Geift erliegt der Verfolgung diefer Idee von Unermefs- 
lichkeit.

Gehen wir an der HaKd des Vfs. von diefen Stern
gruppen endlich zu den Nebelmaffen des Himmels 
über, fo mufs zuerft bemerkt werden, dafs man im 
Allgemeinen zwey wefentlich verfchiedene Arten der
felben unterfcheidet. Die einen find die togenannten 
auflösbaren Nebef d. h. folche, welche nur durch 
minder ftarke Fernröhre unter der G eftalt von Licht
werken erfcheinen, durch ftärkere aber in eine Maffe 
Scheinbar kleiner, fehr dicht gedrängter Sterne auf- 
gelöft werden. Diefs find alfo blofs fehr entfernte 
Sterngruppen, und keine eigentlichen Nebel. Wenn 
man fie als folche Nebel lieht, fo erfcheinen fie bey
nahe immer mehr oder weniger regelmässig abgerun
det, ohne Zweifel, weil man die wenigen markirten 
Ausläufe der Kugelform fchon nicht mehr gewahren 
kann, fondern nur den fphärifchen Hauptkbrper der 
Gruppe erblickt.

Es giebt aber auch Nebel anderer Art, die fich 
nicht nur durch keines unterer jetzigen Fernröhre, 
fondern auch nicht durch noch ftärkere Inftrumente, 
wenn dergleichen je erfunden werden tollten, auflöten 
laßen; Nebel, deren blofser Anblick für ein geübtes 
Auge zeigt, dafs fie nicht von der Zufammenhäufung 
fehr entfernter Sterne in einen verhältnifsmäfsig engen 
Raum herrühren können, fondern dafs fie Wefen eige
ner Art, wiederum Himmelsgebilde von befonderer 
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Beschaffenheit find, und welche keineswegs als blofse 
optifche Illufionen betrachtet werden dürfen. Wenn 
man die fphärifchen Sterngruppen, wie wir fie eben 
befchrieben haben, durch ein fchwacheres Inftrument 
betrachtet, fo erscheinen fie auch nur unter der Forni 
eines Nebels; durch ein ftärkeres Fernrohr wie eine 
Mifchung von Nebel und Sternen, bis fie ein voll
kommen ftarkes Inftrument als ein ganz in Einzel- 
fterne aufgelöftes Stern-Aggregat darftellt. Bey den 
eigentlichen Nebeln, von welchen wir hier reden, ift 
dem aber nicht fo. Hier wird durch das befte Te
leskop nur die Helligkeit des Nebels vermehrt, und 
der allgemeine Lichtzuftand defl’elben derjenigen Ein
heit und Gleichförmigkeit näher gebracht, welche 
Herfchel mit dem Namen „milchigen Nebel“ bezeich
net. — Es giebt überdiefs ganze gröfse Gebiete des 
Himmels von mehreren Quadratgraden, die völlig mit 
diefer Nebelmaffc überzogen find. Dergleichen Him
mels-Nebe! felder zeichnen fich nicht blofs mittelft 
des helleren Lichtes, wodurch fie fich vom übrigen 
dunkeln Grunde des Firmamentes unterfcheiden, fon- 
dern auch durch ihr eigenthümliches fchuppen- oder 
fleckenartiges Änfehen aus, vermittelft dellen fie un- 
feren fogenannten Lämmerwolken ähnlich werden. Am 
allerwenigften aber kann man an der vollkommenen 
Befonderheit diefer merkwürdigen Himmelsgebilde 
zweifeln, wenn man fie mit Fixtternen in Verbindung 
fieht, denen dergleichen Nebelmalfen oftmals auch an- 
hano-en, und von denen fie fich dann durchaus ver
schieden zeigen.

Einzelne diefer fixen Himmelsnebel zeichnen fich 
durch ihre wahrhaft erftaunliche Gröfse aus, da fie, 
felbft in den ungeheueren Entfernungen, um welche 
fie von uns abftehen, noch fehr beträchtliche Räume 
des Himmels, oft von vielen Quadratgraden, bedecken. 
Nach einer allgemeinen Schätzung mufs hiernach z. B. 
der wahre Durchmefler eines diefer Nebelfelder, wel
ches fich 0h 36,'2 Rectafcenfion und 47° 3 Poldiftanz 
fliir IROlh findet, und zwifchen 8 und 9 Quadrat- 
grade des Himmels bedeckt, allermindeftens 200,000 
Millionen Meilen betragen. „Diefs mag einen Begrif! 
von den Ausdehnungen diefer Gebilde, oder vielmehr, 
es mag eine Probe von der Unbegreiflichkeit der 
wahrhaft entletzlichen Räume geben, welche jene ge- 
heimnifsvollen Himmelswefen einnehmen.“

Diefe ungeheuren Nebelfelder aber abgerechnet, 
erfcheinen die übrigen bis jetzt aufgefundenen Him
melsnebel auf verhältnifsmäfsig viel kleineren Flächen, 
z. B. von der Gröfse der Vollmondsfcheibe, einge- 
fchränkt, mit welchem Ausdrucke jedoch nur dir 
Flächeninhalt, keineswegs aber ihre oft fehr unregel- 
mäfsige Figur bezeichnet werden foll. Dergleichen 
kleinere Nebel zeigen fich alle Schon mehr oder we
niger beftimmt begrenzt, wogegen jene grölseren nach 
den Rändern zu wie verwafchen ausfehen, fo dafs fich 
ihre eigentlichen Grenzen mit Beftimmtheit Schwer an
geben Taffen.

Der merkwürdigfte aller diefer Himmelsnebel aber, 
und dellen wir noch befondere Erwähnung thun müffen, 
ift der Nebel im Orion. Derfelbe wurde Schon im 
Jahre 1659 von Huygers beobachtet, befchrieben und 
abgebildet; in den neueften Zeiten haben fich vor- 
züglich Schröter und Herfchel der Jüngere damit be
schäftiget. „Diefer merkwürdige Nebe? fteht in der 
Mitte des Schwertes vom Orion, unter dem mittleren 
der drey, den Namen des Jacobsftabes führenden 
Sterne; die Schönheit feines Anblickes, die Eigen- 
thümlichkeit feiner Geftalt, die Abwechselung des auf 
ihm vertheilten Lichtes und das Unerklärbare feines 
ganzen Wefens zeichnen ihn gleich fehr aus. Ein Theil 
dieles Nebels ift ungemein hell, ein anderer blafs und 
matt fchimmernd, und wieder ein anderer ganz dunkel 
bis zur völligen Schwärze. Der hellfte Theil fcheint 
nicht fowohl in einem ftetigen Lichte zu glänzen als 
vielmehr glcichfam in elektrifchen Strahlen aufzulod’ern. 
Die dunkeln Stellen find von den hellen, ohne Ueber- 
gangsftulen, Scharf abgefchnitten; die in demfelben, 
Selb ft in den helleren Theilen, bemerkbaren Fixfterne 
zeichnen fich alle durch einen «ranz befondpr« ftarkun Glanz aus, und ihre Stellung fcheint eine eigene Be 
Ziehung auf die Nebelmalle felbft zu haben. An den 
Seiten diefes Sonderbaren Himmelskörpers findet man 
dagegen viele Sterne, welche nur in einem düderen 
dunftigen Lichte Schimmern, und für fich wieder mit 
kleinen Nebeln umgeben find, wie denn diefe ganze 
Himmelsgegend überhaupt fehr nebelreich ift. Eine 
frofse, völlig finftere Stelle mitten im hellften Felde 

iefes Nebels ift ganz befonders merkwürdig. In diefer 
finfteren Vertiefung fah Schröter öfter ein feines Stern
chen fchimmern; und ein anderes Mal bemerkte er 
einen feinen, pyramidalifchen Lichtfleck darin.“ Man 
würde nicht fertig werden, wenn man alle Besonder
heiten diefes ganz eigenthümlichen Himmelsgebildes 
einzeln befchreiben wollte. Was ift es nun aber eigent
lich? Worin befteht feine Natur ? — Auf diefe Fra
gen Schweigt die Beobachtung und die Conjectural- 
Aftronomie.

Wir können uns nicht verbergen, daSs dieSer Fall 
des Ausbleibens beftimmter Antworten bey dem grösse
ren Theile der Fragen eintritt, welche durch die 
vorliegenden beiden Schriften veranlafst werden. Den
noch aber willen wir dem Vf. aufrichtig Dank für die- 
felben. Die darin behandelten Gegenftande find fo 
erhabener Natur, dafs es fchon als Verdienft gelten 
mufs, den Vorhang, welchen ihr Geheimnifs umgiebt, 
auch nur gelüpft zu haben. Und in einer Zeit der 
frivolften Intereffen, wie die gegenwärtige, in einer 
Zeit, welche alles Höhere und Edlere gleichfam ab- 
gefchworen zu haben fcheint, um fie* 1 ffanz irdifcher 
Kleinlichkeit zuzuwenden, in einer Solchen Zeit ver- 
diäut jedes Beftreben doppelte Anerkennung, welches 
die Blicke vom Tande des Vergänglichen abzuziehen, 
und den ewigen Sternen zuzuwenden fucht.

D. N.
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Leipzig, b. Göfchen: Atlas von Amerika, in drey- 
fsig Charten und einem erläuterndem Texte, ent
worfen von W.E. A. v. Schlieben, kön. TachE 
Kammerrath u. f. w., die Charten ’L.
von Werner. 1830. In Folio. 60 Sexten Text 
und 30 Charten. (4 Thlr. g •)

Der Zweck, den der als ftatiftifcher Schriftfteller 
bekannte Herausgeber diefes Atlaffes bey der Publi- 
cation deflelben zu erreichen beabfichtigte, war der
felbe, den zu erreichen er fich bey der Herausgabe 
feines früheren Atlafles von Europa vorfetzte. Es 
füllte nämlich, wie Hr. v. Schlieben uns in dem kur
zen Vorworte belehrt, in diefer Chartenfammlung 
eine fummarifche Ueberficht des vierten Erdtheils 
nach feinem neueften Zuftände, in fo weit felbiger 
bis jetzt zur öffentlichen Kunde gelangt ift, gegeben 
werden; -— es feilte diefelbe zum Hausbedarf beym 
Zeitungslefen und zur Rathserholung im Gefchäftsle- 
ben gebraucht werden können; — endlich wird an
heim gegeben, diefelbe als Unterlage beym generel
len Vortrage der Erdbefchreibung Amerika’s zu be
nutzen. In der Befchreibung der Länder und Staa
ten ift Manches ausführlicher abgehandelt, dagegen 
bey der Topographie der Ortfchaften Vieles kürzer 
gefafst, als in dem Atlas von Europa. Da, wo der 
oft fehr befchränkte Raum der Charten für mehrere 
wichtige, durch Namen zu bezeichnende Gegenftände, 
nicht ausreichte, ohne Undeutlichkeit zu veranlaßen, 
find im Texte die nöthigen Angaben aufzufinden. 
Endlich find, und das ift lobend anzuerkennen, nur 
diejenigen topographifchen Gegenftände in den Char
ten aulgenommen worden, von deren anerkannt rich
tiger Bejlitnmung man überzeugt war. Manche 
Staaten-, Provinzen- und Länder - Abtheilungen und 
Begrenzungen über die planimetrifche Angaben 
fehlen, find daher nur angedeutet worden. Ein 
vollftändiges Namenregifter erleichtert bedeutend den 
Gebrauch des Textes.

Ueber die Zweckinäfsigkeit und Zeitgemäfsheit 
eines folchen Unternehmens, wie das vorliegende, ift 

nicht nöthig, etwas zu fagen; Jeder lieht fie ein, 
wer nur einigermafsen mit beobachtendem Blicke die 
riefenmäfsige Entwickelung jenes Weittheils in der 
neueren Zeit verfolgt hat, wer, wie. fe Viele, den 
Gedanken hegt, den Schranken, die ihn in der alten 
Welt umgeben, zu entgehen, und nach dem Lande

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band.

der Hoffnung hinüberzufegeln, oder der, von deflen 
Familie fich einzelne Zweige, die daheim kränkel
ten, abriflen, um jenfeits ues Oceans in die frifche 
Erde der Freyheit fich zu lenken, und aus ihr Kraft 
und Gedeihen zu fangen. Allen diefen wird daran 
liegen, fich näher über die Staaten und Länder zu 
unterrichten,., die nach gerade den Staaten des alten 
Europa’s gefährlich zu werden anfangen, die fo Vie
ler, die daheim im Elende feufzen, Hoffnung, fo vie
ler geliebter Auswanderer neue Heimath find. Nur 
fragt fich bey dem Allen, ob die Ausführung bedeu
tenden, oder gerechten, oder billigen Anfprüchen ent- 
fpreche,. ob wirklich durch die Art der vorliegenden 
Arbeit einem wefentlichen Bedürfniffe abgeholfen wor
den ift.

Zuerft möchten wir als einen Mangel des Wer
kes bezeichnen, dafs, obvyohl es an Raum nicht 
fehlte, im Texte fo gut. wie gar keine hißorifchen 
Notizen gegeben find, die bey dem Vorhandenfeyn 
fo trefflicher älterer und neuerer Werke über Ame
rika ohne grofse Mühe hätten hinzugefügt werden 
können, auch die Bogenzahl, falls nur eine gefchickte 
Bearbeitung vorgenommen worden wäre, nur fehr 
wenig vermehrt haben würden; und auch das wäre 
nicht einmal nöthig gewefen, da manche etwas weit- 
fehweifige und breite ftatiftifche Auseinanderfetzung 
leicht hätte kürzer und concifer gefafst werden kö£ 
nen, ohne dafs dabey der Lefer verloren hätte. _  
Die malerifche Darftellung der phyßkalifchen Ver- 
hältniffe, welche der Herausgeber im Eingänge ge
liefert hat, fcheint uns übrigens im Ganzen fehr wohl 
gerathen, namentlich das, was über die Riefenhaf- 
tigkeit der amerikanifchen Natur in Gebirgen, Seen, 
grofsen Strommaffen u. f. w. gefagt wird. Auch 
möchte das, was im Allgemeinen über den Producten- 
reichthum der Länder Amerika’s erzählt wird, durch
aus genügend erfcheinen; durchaus ungenügend er- 
fcheint aber wiederum das, was wir über die Bevöl- 
kerungsverhältnifle und über die verfchiedene Abftam- 
mung der Population erfahren. Faft jedes Lehrbuch 
der Geographie giebt über diefen Punct eine mehr 
ausreichende Auskunft. Ueber die Urbewohner wird 
uns blofs berichtet: dafs es einen fchwächeren Volks
haufen gebe, der die Polarländer bewohne, und auf 
der niedrigften Stufe der Cultur ftehe (Grönländer 
und Eskimo’s im Norden, und Petfcherä’s im Feuer
lande); diefen, von der Natur fehr dürftig ausgeftat- 
teten Bewohnern, die mehr Zwergen, als gewöhnli
chen Menfchen ähneln, wird der andere, weit zahl



2ia JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 220
reichere, aus wohlgewachfenen und wohlgebildeten 
Menfchen beftehende Volksftamm, der der Indianer,, 
mit zimmetbrauner, bald mehr, bald weniger kupfer
artiger Farbe entgegengefetzt. Das nun ift Alles, 
was der Herausgeber über einen, für den, der fich 
über amerikanifche Verhältniffe unterrichten will, der 
intereffanteften Gegenftände berichtet,--- da es ihm 
doch nicht fehr tchwer hätte werden können, aus den 
bekannten Büchern von Schmidt, Heckewelder und 
anderen Neueren ein fehr anziehendes Gemälde in 
wenigen UmrifTen uns vor die Augen zu führen. — 
Auch kommen Ungenauigkeiten, Nachläffigkeiten und 
Schreibfehler im Texte nicht feiten vor. So wird 
uns in den ,,nachträglichen Bemerkungen für das 
Jahr 1830“ aus Braun?s Mittheilungen aus Nord
amerika (Braunfchweig. 1829) wörtlich berichtet: 
„Die vereinigten Staaten von Nordamerika enthalten 
gegenwärtig ungefähr zwölf Millionen Biinwohner, 
unter denen fich f aß zwölf Millionen fchwarze Scla- 
ven befinden.“ — Wenn nun unter ungefähr 12 Mil
lionen Einwohnern überhaupt faß 12 Mill. Schwarze 
befindlich find, wohin werden dann die Indianer, die 
anlaffigen und eingewanderten Engländer, Franzofen, 
Holländer, Deutfche u. f. w. gerechnet, und w ie grofs 
ift dann deren Anzahl? — Ein Fremder möchte 
überdiefs gewifs zu Mifsverftändniflen verleitet wer
den, wenn er S. 10 bey Darftellung des Diftrictes 
Columbia lieft: „Washington, mit der Hauptftadt 
gleiches Namens, der gelammten Union, dem Sitze 
des Congreffes, des Präfidenten, des höchften Ge
richtshofes und fämmtlicher Centralbehörden, fo wie 
auch des bey der Union angeftellten diplomatifchen 
Perfonals“ u. f. w. Aus den, dergeftalt interpunctir- 
ten und abgedruckten Worten wird dem, welcher 
nicht an und für fich fchon Befcheid weifs, wenig- 
ftens, wenn man wörtlich auflafst, nicht klar, ob 
Washington die gefammte Union enthalte, oder ob 
fie die Hauptftadt der gefammten Union fey; — auch 
War es uns neu, dafs die gefandtlichen Perfonen, 
welche, um ihre Souveraine oder Staaten zu reprä- 
fentiren, nach Nordamerika abgefendet werden, in 
Folge diefer Abfendung eine Aufteilung bey der 
Union erhalten, — wir haben bisher geglaubt, fie 
würden bey der letzten nur accreditirt oder beglau
bigt.

Um nun von den Charten zu reden, fo find die- 
felben zwar mit Sorgfalt gezeichnet und lithographirt, 
namentlich was die Angabe der Gebirge, der Flüffe 
und der Meeresftrömungen betrifft, auch gegen die 
Illumination läfst fich nichts fagen. Die Schrift aber 
ift nicht feiten fehr undeutlich, und verfchwimmt bey 
den kleiner gefchriebenen Ortsnamen für ein nicht 
fehr fcharfes Auge faft gänzlich. Ganz vorzüglich 
haben wir aber Ausftellungen gegen das zu den 
einzelnen Charten gewählte Format zu machen. Es 
ift offenbar viel zu klein, und fowohl für den An
fertiger der Charten, wie für das Publicum, fehr un
bequem. Auf der erften Specialcharte find z. B. nur 
die Staaten des früheren Neuenglands (Maine, New- 

Hampfhire, Vermont, Maffachufetts, Rhodeisland und 
Connecticut) angegeben; diefe nehmen aber nur etwa 
1 des Raumes der Charte ein. Die beiden übrigen 
Drittel werden von einem Theile des britifchen Nord- 
amerika’s und einem Theile des Staats New-York 
welche Theile indeffen, wie fich von felbft verfteht’ 
nUr Sro^sen Umriffen angegeben find, eingenom
men. Daraus folgt nun der Uebelftand, dafs auf den 
folgenden Charten, da immer nur einige Staaten we
gen des gewählten Formats und wegen des gewähl
ten Mafsftabes auf einem Blatte Raum haben, der 
gröfste Theil des Platzes immer mit den angrenzen
den Landfchaften, diefe letzten nur in Umriften aus
gefüllt werden mufs. So hatte der Zeichner und Li
thograph wenigftens dreymal zu zeichnen und zu gra- 
viren, was nur einmal hätte gezeichnet und gravirt 
zu werden brauchen, falls man, mit Beibehaltung 
des gewählten Mafsftabes, nur ein Format gewählt 
hätte, was*  noch einmal oder anderhalbmal fo grofs 
gewefen wäre, als das vorliegende. Aufserdem, dafs 
dergeftalt viel Mühe und Papier ohne irgend einen 
Nutzen verlchwendet wurde, verliert der Lefer der 
den Atlas, fey es auch nur zum Handgebrauche, zu 
Rathe zieht, dadurch, dafs Alles in kleine Brocken 
und Partieen zerriffen ift, bedeutend an Ueberficht- 
lichkeit. Er blättert und blättert wieder, und erhält 
am Ende, wegen der mangelhaften Einrichtung, auch 
nur fehr mangelhafte Auskunft. Dafs einem folchen 
Mangel an Ueberfichtlichkeit nicht durch die beiden 
Generalcharten, welche voran ftehen, abgeholfen 
werde, fieht ein Jeder ein, der jene Generalcharten 
nur eines oberflächlichen Blicks gewürdigt hat. Ob 
unfere Ausftellung begründet ift, oder nicht, geben 
wir dem zur Entfcheidung anheim, welcher einige 
der älteren englifchen Atlaffe über Amerika mit dein 
vorliegenden zu vergleichen fich die Mühe geben 
will, — etwa: the american müitary Pocket-Atlas, 
being an approved Collection of correct maps, both 
general and particular, of the british Colonies. 
London. 1776. 8. — In diefem Atlas, der allerdings 
vorzugsweife nur den nördlichen Theil Amerika’s um- 
fafst, befinden fich nur 6 Charten; — von diefen 
bilden wiederum nur 3 eine fpecielle Darftellung des 
Gegenftandes, da ein Blatt eine Ueberfichtsäiarte 
über Nordamerika überhaupt, ein anderes eine folche 
über Weftindien, ein drittes eine ganz detaillirte 
Zeichnung des Lake Champlain umfefst. Und den
noch! was hat, bey einem etwas gröfseren F°rmat, 
an Deutlichkeit, an Ueberfichtlichkeit, felbft an De- 
taillirung, gewonnen werden können!

Um zuletzt noch der äufseren Ausftattung zu 
erwähnen, fo ift das zu den Charten gewählte Pa
pier derb und feft; — aber das zu dein Texte ge
brauchte macht es unmöglich, dafs das vorliegende 
Werk fich äufserlich nur im mindeften in Vergleich 
mit denjenigen literarifchen Erfcheinungen ftellen 
kann, die. wegen ihrer Eleganz und Pracht einft der 
Officin des Verlegers im In- und Auslande einen fo 
wohlverdienten Ruhm verfchafiten.

Gn.
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fas, Miffouri, Illinois, Ohio und Michigan, durch
wanderte einen kleinen Theil von Ober-Canada, wo 
er Montreal und Quebec befuchte, und kehrte nach 
Baltimore zurück. Von allen Staaten finden wir in 
kurzen Umriffen die Verfaffung angegeben, welche 
fich jeder einzelne gewählt hat, die Gefchichte feiner 
Entftehung, das Eigenthümliche des Bodens, des Kli
ma’s, der Producte, den fittlichen Zuftand der Be
wohner, ihre merkantilifchen und politifchen Aerhält- 
niffe zu einander werden kürzer oder weitlauftiger 
behandelt, wo jedoch das befondere Intereffe der Ein
wanderer immer im Auge behalten worden ift. Uebn- 
gens find auch dem ganzen Werke noch einzelne na- 
turgefchichtlich-technologifche Bemerkungen über die 
Schnelligkeit der Flufsftrömung, über das Wachs
thum und den Anbau einzelner Pflanzen-u. f. w. bey
gegeben, welche alle Beriickfichtigung zu verdienen 
fcheinen, da Hr. B. uns überall fich als ein unterrich
teter und wahrheitsliebender Forfcher zeigt.

Des Vfs. allgemeine Anfichten von den Vorzü
gen Amerika’s vor Europa können wir jedoch nicht 
theilen. Es ift denn doch ein grofser Unterfchied 
zwifchen phyfifchem und moralifchem Wohlergehen, 
und bey allen Mängeln europäischer Staatsvertaffun- 
gen findet der ruhige, genügfame Bürger in den 
Umgebungen einer civilifirtbn Welt gewifs einen rei
chen Erfatz für den Anfpruch, welchen man aller
dings nur zu oft an feinen Beutel macht, und wer 
das Seinige gelernt und Luft hat, in feinem Vater
lande zu arbeiten, der wird unferes Bedünkens in 
demfelben nicht verhungern. Dafs jemand in Ame
rika durch Benutzung feiner Körper- und pecuniä- 
ren Kräfte leicht zu einem anfehnlichen Vermögen 
und damit verbundenem finnlichen Wohlbefinden ge
langen kann, geliehen wir gern zu, ob aber darin 
und darin allein das Glück eines an die Wohlthaten 
der Civilifation gewöhnten Mannes beftehen könne, 
ift eine davon fehr verfchiedene Frage. Erft dann, 
wenn nicht mehr, wie jetzt, Gewinn und faft nur 
Gewinn Fremde über das Meer nach Weften lockt, 
wenn gründliche Wiffenfchaft anfbiüht, — denn die 
Univerhtäten, deren der Vf. gedenkt, find es wohl 
nur dem Namen nach, und wenig mehr, als unfere 
Gymnafien — wenn mit der fteigenden Bevölkerung 
nicht mehr jeder fchnell feinen Wohnfitz in einer 
noch unbebauten Region auffchlagen kann, dann erft 
wird der civilifirte Europäer fich wohl und heimifch 
in einem Lande fühlen, in welchem gegenwärtig doch 
nur allein die materiellen Intereffen vorwalten.

Die Bey lagen für Auswanderungsluftige über den 
Werth des Geldes in Amerika, die Bedingungen der 
Ueberfahrt u. f. wr. find fehr praktifch, wie denn über
haupt jeder, der nun einmal fein Vaterland verlaffen 
und in den Staaten der Union fich eine neue Ilei- 
math fachen will, diefes Werk ftudiren follte, um 
fich fchon hier mit Sicherheit über die Wahl feines 
künftigen Aufenthaltsortes zu beftimmen, und um dem, 
befonders mit Familie, fo luftigen Umherirren von 
einem Staate zum anderen gänzlich zu entgehen.
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Baltimore, b. Scheid und Comp., Dresden, Wal- 
therfche Buchhandlung: Reifen durch die Ker- 
einigten Staaten und Ober- Canada.
Bromme. Erfter Band. und 334 S.
Zweyter Band. 1835. X und 381 S. Dritter 
Band. 1835. XVI u. 466 S. kl. 8. (4 Thlr.)

Der Verfaffer, von Geburt ein Sachfe, durchftrich 
die Staaten der amerikanifchen Union nach allen 
Richtungen, und theilt hier nicht etwa eine trockene 
Marfchroute, fondern vielmehr eine fchätzbare Samm
lung der yerfchiedenartigften geographifch-ftatiftifch- 
naturhiftorifchen Notizen mit, unter befonderer Be- 
rückfichtigung detfen, was Auswanderern zu wiffen 
nöthig ift, oder was für diefelben zunächft Intereffe 
haben kann. Wir haben keine neuere Reife durch 
diefes Land gelefen, welche uns einen ficnererern 
Blick in die finanziellen, wilfenfe^afthchen und poh- 
tifchen Verhältniffe diefes grotsen ötaatenbundes hatte 
thun laßen, als die vorliegende, und wir muffen es 
dem Hn. Bromme Dank wiffen, dafs er, wie er we- 
nigftens verfichert, fo manche officielle Angabe ver
öffentlicht , wenn man auch, um der völligen Sicher
heit willen, den Wunfch nicht unterdrücken kann, 
dafs es ihm möge gefallen haben, die Quellen ge
nauer zu bezeichnen, aus welchen er fchöpfte.

Ueber die Jahre, in welchen diefe Reifen voll
bracht wurden, läfst uns der Vf. in Ungewifsheit; 
wir haben jedoch Gründe, zu glauben, dafs fie nicht 
den letztverfloflenen Jahren angehören. So verfichert 
er uns, mit feinen Gefährten das erfte Blockhaus 
von Talahaffee in Florida erbaut zu haben, was doch 
jetzt ein Ort von lolcher Bedeutung ift, dafs ihn jede 
belfere Landcharte zeigt. Unteres Erachtens fallen 
diefelben in die Jahre von 1820 — 28, obgleich die 
ftatiftifchen Notizen bis 1833 reichen.

Hr. B. fchiflte fich in Bremen ein, ward durch 
einen Sturm nach den Azoren verfchlagen, gelangte 
aber doch glücklich in die Chefapeak-Bey, und fchlug 
in Baltimore feinen Wohnfitz auf, von welchem aus
er das weitläuftige Gebiet der Vereins-Staaten durch- 
ftreifte. Zuerft waren es Maryland, Delaware, New- 
Jerley, New-York, Connecticut, Rhode Island, Maf- 
fachufets, New - Hampfhire und Maine, die er nach 
ihi^n Naturproducten und gefellfchaftlichen Verhält- 
nillen genauer unterfuchte. Auf feiner zweyten Reife 
lernte er Ohio, Kentuky, Teneffee und Virginien 
näher kennen. Zu der dritten, an welcher die vierte 
fich unmittelbar anfchliefst, ward er durch eine Ge- 
fellfchaft von bpeculanten veranlafst, welche in Flo
rida eine neue Colonie zu gründen beabfichtigten. 
Er begab fich Über Washington durch Nord- und 
Süd-Carolina nach Georgien und von da nach Flo
rida, über welches jetzt noch fo wenig bekannte und 
durchforfchte Land er lehr intereffante Notizen bey- 
brmgt, dje aber freylich theuer erkauft wurden, da 
ein nnlehnlicher Theil feiner Reifegefährten den zer- 
ftörenden Wirkungen des füdlichen Klima’s unterlag. 
Von hier aus wandte er fich nach Alabama, Arkan-
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Bemerken müßen wir noch, dafs der Vf., mit 
wenigen Ausnahmen auf den Stil, nicht die gehörige 
Sorgfalt verwendet zu haben fcheint, fo dafs die In- 
terpunction oft fehr fehlerhaft ift. Auch mufs er ein 
befonderes Wohlgefallen daran gefunden haben, in 
unfere deutfche Sprache eine Menge fremder Aus
drücke einzuführen, die wir doch recht gut entbeh
ren könnten, Ü»d die er oft erft dann erklärt, wenn 
er fie fchon vielmal gebraucht hat. So fchreibt er 
von Bottoms, Bluffs, Prairielande, Sivamps, Rapids 
u f. w., und gefällt fich, feine Lefer einige Zeit ra- 
then zu lalfen, was er mit diefen Worten bezeichnen 
wollte.

Druck und Papier find recht gut.
R. D. N.

Berlin, in der Nicolaifchen Buchhandlung: Wan
derungen durch Sicilien und die Levante. Er- 
fter Theil. Sicilien. Malta. Mit einer Mufik- 
beylage. 1834. 458 u. 32 S. 8. (2 Thlr.)

. Der ungenannte Vf., der fich in der Zufchrift an 
Annunciate mit C unterzeichnet, liefert hier eine 
recht gemüthliche und anfprechende Schilderung Si- 
ciliens und Malta’s in Verbindung mit gefchichtlichen 
Nachweifungen, fo unterhaltend als belehrend. Der- 
felbe hat, wie fich überall zeigt, diefe wiffenfchaft- 
liche Reife zweckmäfsig vorbereitet angetreten, und 
die Gegenwart, wie die Vergangenheit, ftets im Auge 
behalten. Eine der gelungenften Schilderungen ift 
die Aetnareife; doch find andere Merkwürdigkeiten 
nicht minder anziehend befchrieben. Unter den Ge- 
genftänden, die dem Rec. neu waren, zeichnen fich 
befonders die Proben ficilianifcher Dichtkunft aus. 
In Hinficht der Länder- und Staaten - Kunde ift 
die Ausbeute geringer, als in anderen wiffenfchaftli- 
chen Beziehungen, da ftatiftifches Zahlenwerk fich 
nicht fchicklich mit romantifchen Schilderungen ver
binden läfst. Das über die Gefchichte Malta’s Ge
faste verdient befondere Beachtung. Das Sonft und 
Jetzt diefer ihrer Lage nach eigenthumlichen Infel 

giebt zu intereffanten Betrachtungen Veranlaflimg. 
Am Schluffe des Buches findet man noch zwey fchätz- 
bare Zugaben, über deren erfte wir am beften den 
Vf. felbft reden lallen; er fagt S. S. 411: „Faft jede 
Stadt in Sicilien hat ihre Specialgefchichte, welche, 
von irgend einem gelehrten Einwohner zufammenwe- 
tragen, in den öffentlichen oder Privat-Bibliotheken 
handfchriftlich aufbewahrt wird. Einige davon find 
in dem goldenen Zeitalter 1750 bis 1790 auf Koften 
reicher, Barone oder Bifchöfe gedruckt worden. Da 
diefe Stadt- und Haus-Archive von den ficilifchen 
Literaten viel benutzt und Sachen daraus angeführt 
werden, fo ift es oft fchwer herauszubringen, ob ein 
Werk gedruckt oder handfchriftlich vorhanden fey. 
Daher hin und wieder die Fragezeichen vor dem Ti
tel. Uebrigens ift (in dem nachfolgenden Verzeich- 
niffe) nur das aufgenommen worden, was über die 
ficilil'che Gefchichte und Literatur Auffchlufs geben 
konnte; was die Sicilier in den fchönen und fbo-e- 
nannten Facultäts - Wiffenfchaften geleiftet, gehört”in 
eine ficilifche Literatur - Gefchichte. Einzelne theo- 
logifche Streitfehriften konnten darum nicht wegblei
ben, weil fie manche gute topographifche Unterfu- 
chungen enthalten. Vollftändigkeit der Quellen ift 
bey Sicilien fchwer zu erlangen, da es meiftentheils 
Provinz einer fremden Macht war, und mit in ihre 
Gefchichte verflochten wurde.“ Eine zweyte zu be
achtende Zugabe ift eine Mufikbeylage, deren Ge- 
fänge gröfstentheils in Sicilien, einige in Neapel und 
Malta, dem Volke abgehorcht worden find. Nicht 
alle haben die bänkelfängerartige einförmige Weife, 
welche man an den deutfehen Volksmelodieen zu hö
ren gewohnt ift; bey vielen zeigt fich deutlich der 
Einflufs der Oper, ohne dafs man fie defshalb für 
weniger ächte Lieder des Volks anfprechen dürfte. 
Der Hiatus ift nicht immer vermieden, die Elifion 
nicht beachtet, überhaupt ift alles leicht hingeworfen, 
wie es eben Sinn und Rythmus verlangten.

Mit Verlangen fehen wir dem zweyten Theile 
diefer Wanderungen entgegen.

C. v. S.

kurze a
Erdbeschreibung. Hildburghaufen, in d. Keffelringfchen 

Wnfhnrhandlung: Ludvigh’s malerifche Reife von Pefth über 
Semlin Belgrad, Mehadia nach Orfowa. Mit politifchhifto- 
rifch-ftatiftifchen Bemerkungen und vorzüglicher Berückfichti- 
eune der Bäder von Mehadia, Sliäcs, Stubna, Trencfin. 1835. w"? Theil XU u. 120 S. 2ter Theil. Ira S. S. (1 Thlr. 

* ^Diefe Reiieberohreibung ift eine erfreuliche Erfcheinung. 
Wenn auch Manches darin vorkommt, bereits von Ande
ren umftändlicher erzählt worden, fo iß doch nicht zu leug
nen, dafs manches Neue, befonders was die olterreichifchen 
Militärgrenzländer anlangt, hier Erwähnung gefunden hat. 
Der Vf. nimmt das Wort Ungarn im weiteften Sinne; er be
greift im erften Theile die Comitate: 1) jenfeits der Donau:

N Z E I G E N.
Tolnai; 2) diefsfeits der Donau: Pefth und Baes; 3) jenfeits 
der Theifs: Krafto;, 4) in Slavonien; Sirmium und Veröcze; 
5) in der fiavonifchen Militärgrenze: in den freyen Conunu- 
nitäten Peterwardein, Karlovicz und Semlin. In Servien: 
Belgrad, und in der banater Militärgrenze: Pancsova, Me
hadia und Orfowa; im zweyten Theile: 1) jenf«*ts  der Theifs: 
Krafto, Temes, Arad, Bihar, Szabolis; 2) diefsfeits der Theifs: 
Borfod, Hewes, Szolnok und Gömör; 3) diefsfeits der Do
nau: Zohl, Bars, Thurolz, Trentfi" > Prefsburg, und 4) jen
feits der Donau; Wiefelburg und Eifenburg. Malerifch möch
ten wir die hier gelieferten, Skizzen nicht nennen, wohl aber 
nützlich zur Kenntnifs des Landes. Schade, dafs dem Buch« 
kein Ortsregifter beygegeben ift.
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GESCHICHTE.
Darmstadt , b. Leske: Allgemeine Gefchtchte der 

Kriege der Franzofen und ihrer Allurten, vom 
Anfänge der Revolution bis zum Ende der 
Regierung Napoleons. 1830. 18tes bis 2 es 
Bändchen.

Auch unter dem befonderen Titel:
Die Feldzüge in Deutfchland feit dem Frieden 

von Amiens bis zum Frieden von Wien. Von 
St. Maurice. Aus dem Franzöf. mit zahlreichen 
Anmerkungen und Zufätzen, befonders nach deut- 
fchen Quellen. (Jedes Bändchen 6 gr.)

[Vgl. Erg. BI. zur Jen. A. L. Z. 1831. No. 56.]

Es liegt ein eigener Widerfpruch in der Verpflan
zung diefes Werkes auf deutfchen Grund und Boden, 
den der Fleifs und die Gewiflenhaftigkeit des Ueber- 
fetzers nicht zu befeitigen vermochten. In der Ori- 
ginalfprache für franzofifche Lefer aller Stände be
rechnet, und daher ganz vom franzöfifchen Gefichts- 
puncte und mit franzdfifcher Anmafsung und Eitelkeit 
gefchrieben, wird die Ueberfetzung deutfchen Lefern 
geboten, deren Nationalgefühl beynahe auf jeder Seite 
fich verletzt findet. Die zahlreichen Noten, welche 
der Ueberfetzer in dem Gefühle diefes Hiatus dem 
Texte beygegeben hat, ändern nichts an der Haupt
fache, da fie gröfstentheils, wenigftens in den vor
liegenden vier Bändchen, ebenfalls franzöfifchen Quel
len entnommen find, und fo gefchieht es, dafs der 
deutfche Lefer, der nicht fchon fein eigenes Urtheil 
mitbringt, hier bald ermüdet, und das Werk, unge- 

was e.r von deflen Inhalte halten foll, unbefrie- 
die Seite legt. Der Grundfehler liegt in 

der Wahl des Werkes felbft. Man kann einen Dumas, 
einen St. Cyr, einen Suchet, einen Jommini über
fetzen, denn jeder derfelben hat wiflenfchaftlich, un- 
parteyifch und nur für das kleine Publicum wiflen- 
fchaftlicher Militärs gefchrieben. Aber jede deutfche 
Ueberfetzung eines franzöfifchen kriegsgefchichtlichen 
Werkes, das in der Originalfprache für Lefer aller 
Stände, mithin auch für das Folk berechnet ift, mufs 
mehr oder weniger milshngen, und wird mit jedem 
Jahre weniger Anklang in Deutfchland finden. Ein 
lolches Werk für deutfche Lefer nützlich und ange
nehm zu machen, hätte eine totale Umarbeitung er- 
fodert. . Noten, Anmerkungen und .Zufätze werden 
dazu nie hinreichen, und wären es ihrer auch noch 
fo viele.

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band.

Wir geben nach diefer unumgänglichen Bemer
kung eine gedrängte Inhaltsangabe der vorliegenden 
4 Bändchen, welche den Zeitraum von 1802 —1809 
inclufive Umfallen, und knüpfen daran einige beur- 
theilende Bemerkungen.

. 18/es Bändchen. Das erfie Kap. dient als Ein
leitung, und fchildert den Zuftand EYankreichs nach 
dem Schluffe des Friedens zu Amiens; die aufser- 
ordentliche Thätigkeit Bonaparte’s zur Herfteilung 
der Ordnung und der inneren Verhältniffe der Re
publik; feine Beförderung des Handels, der Künfte 
und Wiflenfchaften. Englands Weigerung, den Ver
trag von Amiens zu erfüllen, ift einfeitig, d. h. nur 
vom franzöfifchen Gefichtspuncte aus, dargeftellt. Die 
widerrechtliche Eröffnung der F'eindfeligkeiten wird 
den Engländern zur Laft gelegt , während doch be
kannt ift, dafs Bonaparte hierin die Initiative durch 
Gefangennehmung aller auf Frankreichs Boden be
findlichen Engländer ergriff. — ^tes Kap. Vom Mai 
1803 bis Mai 1804. Der Einfall in Hannover durch 
die franzofifche Armee unter dem Marfchall Mortier, 
die Convention von Suhlingen und die Entwaffnung 
der hannöver’fchen Truppen find ziemlich ausführlich 
und mehr der Wahrheit gemäfs erzählt. Ebenfo die 
grofsen Rüftungen Englands und Frankreichs; Bona
parte’s Plan zur Landung in England und feine thä- 
tigen Vorbereitungen hiezu; endlich die Annahme des 
Kaifertitels. Die dem franzöfifchen Vf. kaum verzeih
liche heftige Sprache gegen England hätte von dem 
Ueberfetzer billig noch mehr gemildert werden fei
len. — Mes Kap. Vom Mai 1804 bis Sept. 1805. 
Hier werden nähere Details über den Plan und die 
Rüftungen Napoleons zu einem Einfalle in England, 
und eine nähere Befchreibung des Lagers von Bou- 
logne gegeben. In den Noten hat der Ueberfetzer 
vor Allen Dumas mit Recht benutzt. — Das Me Kap. 
(Sept. 1805) entwickelt die Urfachen des Bruches mit 
Oefterreich; den Einfall der Oefterreicher in Baiern; 
denMarfch der grofsen franzöfifchen Armee über den 
Rhein; endlich die franzofifche Kriegserklärung an 
Oefterreich. Unter den von dem Ueberfetzer citirten 
Quellen fehen wir ungern Fenturmfs Chronik des 
Wien Jahrhunderts angeführt , — das unzuverläffigfte 
Machwerk in kriegsgefchichtlicher Beziehung. — Mes 
Kap. (October 1805). Die Umgehung Macks, der 
die Stellung von Ulm, Stockach und Memmingen 
inne hatte, ift mit Angabe der Wege, welche die 
franzöfifchen Armeecorps einfchlugen, gut erzählt; 
ebenfo die Gefechte bey Werdingen und Günzburg, 
Albeck und Elchingen; die beiden letzten vielleicht 
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etwas zu kurz. Die Art der Abfchliefsung der Ca- 
pitulation hätte gleichfalls eine ausführlichere Dar- 
ftellung verdient. Die Zahlenangaben über Gefangene 
u. f. w. find überall zu grofs, was von dem Ueber- 
fetzer hie und da berichtigt wird. — Gtes Kap. (bis 
Mitte November). Die gleichzeitigen Ereigniffe in 
Italien werden nur im Fluge berührt. Der Ueber- 
fetzer ergänzt das Nöthige in einer Note. Napoleons 
Einzug in München; das Vorrücken der franzöfifchen 
Armee gegen den Inn; die Ankunft dreyer ruffifcher 
Armeecorps in Oefterreich; das Treffen bey Lam
bach an der Traun, in welchem die Ruffen zum 
erften Male ins Feuer kamen und von Murat ge- 
fchlagen wurden; die rafche Bewegung des Kaifers 
Napoleon gegen Wien; das Treffen bey Diernftein, 
in welchem fich beide Theile den Sieg zufchrieben; 
endlich Napoleons Einzug in Wien am 15ten November.

Der Anhang enthält 1) Blick auf die Verhält- 
niße Frankreichs zu St. Domingo, der aber in kei
nem Zufammenhange mit dem Texte lieht. 2) Brief 
Napoleons an den König von England, 2 Jan. 1805. 
3) Proclamation Napoleons an feine Armee vor Ulm. 
4) Manifejt Oejterreichs. 5) Blick auf die Kriegs- 
ereigniffe in Italien.

l^tes Bändchen. 7tesKap. (Nov. und Dec. 1805). 
In dem blutigen Gefechte bey Hollabrunn am 16 Nov. 
blieben die Franzofen Sieger; es hätte, feiner Wichtig
keit nach, eine umftändlichere Schilderung verdient.— 
Die Operationen gegen . Böhmen und Ney’s Erobe
rung von Tyrol, Cowie feine Verbindung über Klagen
furt mit der itaiiänifchen Armee, find gut dargeliellt. 
Die Schlacht bey Aufterlitz nimmt zwar einen be
trächtlichen Raum in der Darftellung ein; allein hier 
trifft den Ueberfetzer der Vorwurf, die vortreffliche 
Befchreibung der öfterreichifchen Zeitfchrift, Jahrgang 
1822, welche nach officiellen Quellen bearbeitet ift, 
nicht gekannt, oder wenigftens nicht benutzt zu ha
ben. Der diefem Bändchen beygegebene Plan ift 
ganz ungenügend, und nach einer veralteten Manier 
gezeichnet. Die vielen am Ende erzählten Anek-

oten find weder verbürgt, noch überhaupt für deut- 
fche Lefer geeignet. — St es Kap. (1806). Nach 
dem Frieden zu Prefsburg (26 Dec. 1805) werden 
die Urfachen des Bruchs mit Preuffen nur ganz kurz 
berührt, und nur einfeitig, nämlich vom franzöfifchen 
Gefichtspuncte aus, gefcnildert. Den Reft diefes Ka
pitels füllt die Aufzählung der gegenfeitigen Rüftun- 
Sen zu dem bevorftehenden Kriege. Die Stellung 

er Franzofen am 20 Sept. 1806 ift ziemlich richtig 
angegeben, dagegen fehlt die der Preuffen und Sach
fen, was durch den Ueberfetzer bey der grofsen 
Maffe deutlcher Quellen leicht hätte ergänzt werden 
können. — ^tes Kap. (Oct. 1806). Die Treffen bey 
Schleiz und Saalfeld, die Vorfpiele des blutigen Dra- 
ma’s bey Jena, find viel zu kurz dargeliellt. Es ift 
nicht möglich, nach diefer, kaum einige Zeilen hal
tenden Befchreibung fich einen klaren Begriff des 
Vorgefallenen zu machen. Dem einzelnen Factum 
des Todes des Prinzen Ludwig widmet der Vf. mehr 
Raum, als dem Gange der beiden Treffen, von denen 

wenigftens das letzte eine gröfsere Ausführlichkeit 
verdient hätte. —- lOZes Kap. (14 Oct. 1806). Hier 
wird die Doppelfchlacht bey Jena und Auerftädt er
zählt ; allein die Darftellung diefes wichtigen Tages 
ift durchaus ungenügend. Eine Terrain-Befchreibung, 
die um fo nöthiger erfcheint, als das beygegebene 
Planchen allzu wenig topographisches Detail enthält, 
fehlt gänzlich. Die Schlacht bey Jena ift auf zwey 
Seiten abgefertigt, während die von Auerftädt 16 Sei- 
ten einnimmt. Der Ueberfetzer hat dielen Uebelftand 
gefühlt, und demfelben durch eine Note im Anhänge 
abzuhelfen gefucht. Hier wäre eine gänzliche Um
arbeitung mehr an ihrer Stelle gewefen. Mehrere 
Irrthümer des franzöfifchen Originals find von dem 
Ueberfetzer berichtiget worden. — 11/es Kap. (Oct. 
und Nov. 1806). Die weiteren Ereigniffe des Feld
zugs, die Gefechte bey Greufsen und Halle, Blüchers 
Entkommen find nur ganz kurz und fummarifch dar- 
geftellt. Von dem nicht unwichtigen Treffen bey 
Halle heifst es z. B. nur: „die Franzofen feyen fieg- 
reich aus dem Kampfe hervorgegangen, nachdem lie 
Wunder der Tapferkeit gethan.“— Mit gröfserer Um- 
ftändlichkeit wird Napoleons Einzug zu Potsdam und 
Berlin gefchildert, der Fall der preuffifchen Feftun- 
gen und die Capitulationen von Prenzlau und Lü
beck dagegen nur wie im Fluge berührt. Das Kapitel 
fchlielst mit Napoleons Proclamation an fein Heer. —- 
Wir halten dielen Ablchnitt des Werkes für einen der 
fchwächften, der einer gänzlichen Umarbeitung be
dürfte, wäre diefe nicht durch den 7ten Band der 
Gefchichte der Kriege in Europa feit 1792, Leipzig, 
Brockhaus, gänzlich überflüfßg gemacht.— \%tes Kap. 
Allgemeine Betrachtungen über die bisherigen Er
eigniffe , vom franzöfifchen Standpuncte aufgefafst 
und mit franzöfifcher Arroganz gefchrieben. Eine 
Wahrheit aber wird hier ausgefprochen und verdient 
Erwähnung: „Anftatt mit Rufsland und Oefterreich 
in einen Bund zu treten, um den gemeinfchaftlichen 
Feind zu erdrücken, blieb Preuffen Zufcha«er, und 
fah nicht ein, dafs die Gelegenheit, ohne Nachtheil 
aufzutreten, für daffelbe nach der Schlacht bey Aufter
litz verloren ’war. Ohne Zweifel war feine Lage jetzt 
fchwierig geworden; allein da . es gefehen hatte, wie 
Rufsland und Oefterreich gemeinfchaftlich befiegt wor
den waren, 1° mufste es den Augenblick abwarten, 
wo diefe Mächte aufs Neue zu den Waffen griffen, 
und fich nicht ganz allein abenteuerlich in einen 
Krieg ftürzen, deffen Refultate ihm verderblich wer
den mufsten.“ — Der Anhang enthält einige von 
Napoleon und dem Könige von Preuffen in jenem 
Zeiträume ergangene Proclamationen, defsgleichen 
Bücke auf die damaligen Begebenheiten u. dgl.

^Jtes Bändchen. Das 13Z<? Kap. giebt eine fehr 
gedrängte Schilderung der Bag« der kriegführenden 
Mächte nach der Schlacht hey Jena, der Einwirkung 
Russlands auf Preuffen, des berühmten kaiferlichen 
Decrets von Berlin und des Zuftandes von Europa zu 
Ende des Jahres 1806. Der Stiftung des Rheinbun
des ift weder in diefem, noch in den vorhergehenden 
Kapiteln gedacht. — 14fe*  Kap. (vom 10 Nov. bit 
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15 Dec. 1806). Der mit Preu (Ten abgelchloflene 
Waffenftiilftand ward von den Preuflen lelbft nicht 
beobachtet. Während daher der Belagerungskrieg m 
Schießen fortdauerte, fetzte fich Napoleon zur Be
zwingung der Rußen in Bewegung. Benmgfens 
Plan einer rückgängigen Defenuve ward nach Ka- 
mensky’s Ankunft verladen und m eine kräftige Of- 
fenfive am Bug und. der Narew umgewandelt. Die 
kriegerifchen Kreigniße an der Weichfei find kaum 
angedeutet, dagegen ift den Abfichten Napoleons auf 
Polen eine verhältnifsmäfsig zu grofse Ausdehnung 
eingeräumt, und die Proclamation des Kaifers vom 
2 December, als Einleitung für den bevorftehenden 
Feldzug, vollftändig mitgetneilt. — 15£es Kap. (Ende 
December 1806). .Die Gefechte bey Czarnowo, Bie- 
zue, Nafielsk, Soldau, insbefondere aber die 
bey Pultusk, find viel zu oberllliehfieh dargeftellt. 
In einem Feldzuge, wie der yon 1806, wo 1 retten 
auf Treffen mit Blitzcsfchnelligkeit erlolgten, mufste 
der Vf. einer allgemeinen Gejchichte der Kriege der 
Darfteliung diefer Treffen und Hauptfchlachten die 
gröfste Ausdehnung geben, und die politifchen Er- 
eigniße in den Hintergrund ftcllen; wir finden jedoch 
hier gerade den entgegengefetzten Grund (atz befolgt. 
Der Ueberfetzer hat fich in diefem Kapitel aller er
gänzenden Noten enthalten. — 16?es Kap. (Ende 
1806 bis Febr. 1807). Endlich wird der üeberwälti- 
gung der fchlefifchen Feftungen erwähnt; allein fo 
kurz, dafs, aufser dem chronologifchen Factum, nichts 
Weiteres aus der Darfteliung zu entnehmen ift. Der 
Ueberfetzer, diefs fühlend, fagt in einer Note S. 38: 
«Im Anhänge I geben wir wenigftens noch einen ge
drängten Ueberblick der Eroberung Schießens durch 
die tapferen baierifchen und würtembergifchen Trup
pen, da uns die Grenzen diefer allgemeinen Ge
jchichte der Kriege der Franzofen Jie näher zu be
trachten verbieten.^ — Diefe Anficht können wir 
nicht theilen. In einer Gefchichte der Kriege irgend 
einer Periode darf man fich keine fo engen Grenzen 
ziehen, um zur Auslaflung wichtiger militärifcher Er- 
eignifle genöthigt zu feyn. Soll aber doch ausge- 
laflen werden, fo mag es mit. Fug und Recht im 
Gebiete der Politik und der leeren Declamationen 
gefchehen. Das hat Schulze in feiner trefflichen Ge
fchichte der Kriege in Europa meifterhalt verftan- 
den. Der Darfteliung der Schlacht bey Eylau 
fehlt es an Klarheit; der Lefer gelangt zu keiner 
richtigen Einficht des Verlaufs, woran zum grofsen 
Theile der Mangel einer vorausgefchickten topogra- 
phifchen Beicht eibung des Schlachtfeldes und feiner 
Eigenthümlichkciten Schuld ift. — 17/es bis 20/?es Kap. 
(vom 15 Febr. bis J Juli 1807). Das Treffen bey 
Oftrolenka, kaum mit Angabe des Datums und des 
Verluftes, die Aufftellung des franzöfifchen Heeres 
am 25 Februar, der Angrift der Ruffen und ihre Zu- 
rückdrängung hinter die Paftorze werden hier fo 
gedrängt erzählt, dafs der Ueberfetzer abermals in 
einer Note nachhelfen mufs. Die Belagerung von 
Danzig vom Anfang Mäiz bis 24 Mai 1807 ift der 
Form und dem Raume nach angemeifen bearbeitet. 

Die Hauptereigniffe find dem Belagerungs-Tagebuche 
enthoben, und eine topographifche Befchreibung der 
Stadt erleichtert die Ueberficht, fo weit diefs ohne 
Plan möglich ift. Der ehrenvollen Vertheidigung 
Kalkreuths wird mit gebührender Würdigung ge
dacht. — Russlands Friedenseröffnungen fcheiterten 
an der Abneigung Englands, und nach kurzer Waffen
ruhe entbrannte der Krieg in Öftpreuffen auis Neue. 
Die Schlacht bey Heilsberg führte zu keiner Ent- 
fcheidung; gröfsere Relultate gewahrte die bey Fiied- 
land. Letzte ift ziemlich vollftändig erzählt. Bey 
beiden vermißen wir jedoch die fo nöthige topogra
phifche Befchreibung des Schlachtfeldes, ohne welche 
es, bey dem Mangel von Plänen, unmöglich ift, fich 
zurecht zu finden. Der Watfenftillftand mit Rufsland 
und Preußen, die Zufammenkünft der beiden Kaifer 
aut dem Niemen, welche ausführlich erzählt wird, 
endlich der Vertrag des Tilfiter Friedens befchliefsen 
das 20fte Kapitel. Der Ueberfetzer fucht theils durch 
Auslalfungen, theils durch Umfehreibungen die har
ten Urtheile des Originals zu mildern. — 21\Jles und 
22fl.es Kap. (Anfang Juli 1807 bis Ende des Jahres 
1808). Hier werden die Steilungen der verfchiedenen 
franzöfifchen Corps nach dem Friedensfchluffe von 
Tilfit, und die VerhältnifFe Englands, Schwedens und 
Dänemarks zu Frankreich kurz gewürdigt. Eine 
Unterredung Brunc’s mit dem Könige von Schweden, 
worin Letzter den Erften zur Defertion zu verleiten 
gefucht haben foll, fcheint der Wahrheit zu erman
geln. Brune’s Expedition gegen Schwedisch - Pom- 
mern und die Infel Rügen wird ausführlicher erzählt, 
als fie es verdient. Um fo kürzer kommt Kopen
hagens Bombardirung durch die Engländer weg. Des 
Kaifers Rückkehr nach Paris, die Unterdrückung 
des Tribunats, fein immer mehr fich entwickelnder 
Despotismus, fo wie die Urfachen des Itrieges gegen 
Spanien, find gut dargeftellt. — 23/?es Kap. (™m 
Prefsburger Frieden bis Ende 1808). Die Urfachen 
des öfterreichifchen Kriegs find einfeitig und nur 
vom franzöfifchen Gefichtspuncte aufgefafst; hier wäre 
eine berichtigende Note des Ueberfetzers fehr an 
ihrer Stelle gewefen. Die Wahrheit ift, dafs Oefter- 
reich feine Friedensfchlülfe mit Frankreich blofs als 
augenblicklich nöthige, doch allzu theuer bezahlte, 
und darum widerrufliche Waffenftillftände betrachtete. 
Die unglückliche Wendung, welche der fpanifche 
Krieg nach der Schlacht bey Vimeira für die Fran
zofen nahm, kam dem öfterreichifchen Cabinette, das 
fich kräftig zum Kriege gerüftet hatte, höchft er- 
wünfeht. Der Congrefs von Erfurt ift ausführlicher 
dargeftellt, als es fich mit einem der Kriegsgefchichte 
gewidmeten Werke verträgt. — 2-Jles Kap. (Januar 
bis 21 April 1809). Oefterreichs drohende Stellung 
rief Napoleon um die Mitte Januars aus Spanien zu
rück. Die am 6 April von dem Erzherzoge Carl er
laßene Proclamation machte allen Zweifeln ein Ende; 
wenige Tage darauf erfolgte der Einfall der Oefter- 
reicher in Baiern, in das Grofsherzogthum Warfchau 
und in Italien. Am 17 April erfcheint Napoleon be
reits zu Donauwerth, wo er in einer Proclamation 

22fl.es
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feinem Heere die Eröffnung des Feldzuges verkün
digt. Das Gefecht bey Tann, die Schlacht bey Abens
berg und die Eroberung von Landshut find viel zu 
kurz dargeftellt. Diefe wichtigen Waffenthaten, an 
denen von beiden Seiten beynahe blofs deutfche Trup
pen Antheil nahmen, hätten eine ausführlichere Schil
derung verdient. — Das 2^)ße Kap,, befchäftigt fich 
mit Darftellung der Schlacht von Eckmühl und der 
Eroberung von Regensburg; beide find angemeffen 
und der Wahrheit gemäfs erzählt. Zu den übrigens 
nicht fehr zahlreichen Noten wurden von dem Ueber- 
fetzer Stuft er heims und Pelets claffi liehe Werke be
nutzt. — 2^ßes Kap. (vom 24 April bis 14 Mai 1809). 
Napoleons Vorrückung gegen Wien; die. Räumung 
Baierns durch die. Oefterreicher; das blutige Treffen 
bey Ebersberg, in welchem General Hiller, trotz 
feiner numerifchen Ueberlegenheit, den Anordnungen 
Maffena’s unterlag; die weiteren Operationen bis zur 
Ankunft der Franzofen vor Wien am 12 Mai, die 
Befchiefsung und die zwey Tage darauf erfolgte 
Uebergabe diefer Hauptftadt, bilden, nach Pelet er
zählt, den Hauptinhalt diefes letzten Kapitels. Zum 
Schluffe ift noch Napoleons Proclamation an fein 
Heer, vor Schönbrunn, angefügt. — Der Anhang ent
hält folgende Noten: 1) Blick auf die Eroberung 
Schießens durch die Baiern und Würtemberger. 
Wäre zweckmässiger dem Texte einverleibt worden; 
ift aber, obgleich fehr kurz, dennoch eine dankens- 
werthe Zugabe des Ueberfetzers. 2) Schreiben des 
Kaifers von Oeßerreich an Napoleon, von Prefs- 
burg, den 18 Sept. 1808. 3) Antwort des Kaifers 
Napoleon. 4) Oeßerreichifcher Armeebefehl vom 
6 April 1809.

21/?es Bändchen. Tlßes und 28ßes Kapitel (vom 
14 bis 22 Mai 1809). Am 14 Mai traf Napoleon An- 
ftalten zum Donau - Uebergange. Ein erfter Verfuch 
bey Nufsdorf mifslang; allein am 19 gefchah der 
Uebergang durch 5 Divifionen von den Corps unter 
Maffena und Lannes und einen Theil der Reiterey. 
Der Befchreibung der Schlacht von Efsling geht eine 
kurze, aber klare Terrain-Befchreibung voraus. Die 
zweytägige Schlacht felbft ift gut und ausführlich ge
nug gefchildert, fo dafs fich der Lefer ein Bild von 
derfelben machen kann. Ueberhaupt verdient be
merkt zu werden, dafs die Feldzüge von 1807 und 
1809, im Original von Mortouval gefchrieben, weit 
gründlicher ausgearbeitet find, als die Feldzüge von 
1805 und 1806, welche von St. Maurice verfafst find. 
Der Tapferkeit und den Talenten des Erzherzogs wird 
von Mortouval volle Anerkennung zu Theil. Der 
Ueberfetzer fand hier, aufser der Zahl der gegen- 
feitigen Todten und Verwundeten, nichts zu bericji- 
tigen. Lannes Tod und des Kaifers Theilnahme an 
diefem fchmerzlichen Ereigniffe ift würdig darge
ftellt. — 29/?es Kap. Die fchleunige Herfteilung (1er 
zerriffenen Brücken; Napoleons Aertheidigungsmafs- 
re<reln für den wahrscheinlichen Fall eines Angriffs 
de*r  Oefterreicher; die allgemeine Lage Europa’s zur 
Zeit der Schlacht bey Efsling, insbefondere die Be

wegung im nördlichen Deutfchland, werden kurz, 
aber genügend erzählt. Katts und Schills Partey- 
gangerzüge, bis zu dem traurigen Ende des Letzten, 
bilden den Schlufs. — . 30/?e.s bis 34ßes Kap. Hier, 
wo die Kritik nur wenig auszufetzen findet, gebietet 
uns der gemeffene Raum gröfsere Kürze. Der Feld- 
zug m Polen, wo Poniatowsky fiegreich gegen den 
Erzherzog Ferdinand kämpft, füllt das 30fte Kapitel; 
der Aufftand in Tyrol bis zur erften Unterwerfung 
der Landesbewohner durch Lefebre, das 31fte Ka
pitel. Im 32ften und 33ften Kapitel ift die politi- 
Iche Lage Italiens, die Aufzahlung der ofterreichi— 
fchen Streitkräfte, fowie derjenigen unter dem Vice- 
komg Eugen, enthalten. Ueber die Schlacht bey 
Sacile wird etwas zu leicht hinweggegangen. Die 
Anekcote von der Begnadigung des Grafen Burgflall. 
der in eine Verlchworung gegen das Leben Napo
leons verwickelt gewefen feyn Coll, finden wir hier 
zum erften Male erwähnt. Im Intereffe der Gefchichte 
wäre es wichtig, die Wahrheit derfelben auszumit
teln. Die Schlacht an der Piave am 7 Mai ift gut 
und im richtigen Verhältniffe dargeftellt. Die Angabe 
des Verluftes der Oefterreicher fcheint zu grofs _  
Das Wie Kapitel befchreibt den zweiten Aufftand 
ftyrols und Vorarlbergs, wo der Ueberfetzer dem 
mangelhalten Texte mit wenigen Noten nachhilft; 
ferner die Bannbulle Pius VII gegen Napoleon und 
die Hinwegführung des Papftes aus Rom nach Sa
vona. Nach dem Vf. hätte Murat diefe Unterneh
mung für fich ausgeführt, und fey defshalb ftreng 
von Napoleon getadelt worden. — 35ßes Kap. (Juiu 
1809). Erzherzog Johann, bis nach Raab von dem 
Vicekönig verfolgt, wird dort am 14 Juny, dem Jahres
tage von Marengo und Friedland, gefchlagen. Von 
hier wendet fich der Vf. nach der Infel Lobau, und 
befchreibt die merkwürdigen Werk» derfelben und die 
Concentrirung der grofsen franzöfifchen Armee auf 
diefer Infel. — Das 36//e und &Iße Kap. enthalten 
die Einleitung zu der Schlacht bey Wagram und den 
Hergang derfelben. Hier war Pelet Hauptquelle, ia 
man kann lagen, er ift wörtlich citirt. — Aber eben 
dadurch enthält die ganze, wenn gleich meifterhafte 
Befchreibung eine allzu franzöfifche Färbung__Das 
38//e Kap. (7 Juli bis 22 Oct. 1809) fchildert die FoL 
gen der Schlacht von Wagram; den Waffenftillftand 
von Znaim; die Intriguen der Engländer zur Hinter
treibung des Friedens; ihre Demonftrationen gegen 
Neapel; ihre Schelde-Expedition; endlich die Unter
zeichnung des Friedens am 14 Oct. und Napoleon» 
Abreife nach Paris. Mit diefem Kapitel find fonach

-EddzUj^e von 1802 bis 1809 beendigt. Der diefem 
Bändchen beygefügte Plan des Schlachtfeldes von 
Wagram ift kaum zu brauchen, da der kleine Mafs- 
ftab kein topographifches Detail enthält. — Im An
hänge findet fich: 1) Proclamation des Kaifers Franz 
an die Tyroler; 2) Proclamation des Erzherzogs Carl 
an fein Heer, nach der Schlacht bey Wagram.

— s. —■
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fen nach gebildet, von Rudolf Brockhaufen. 1827.
76 S. kl. 8. (10 gr.)

2) b
der, m gereimte Kerfe nebJi
klarenden A»^ J

U. 167 S. 8. (1 Thlr.) 7

3) Riga, b. Hartmann: Lieder des Anakreon und 
der Sappho, ^iberfetzt von Reinhold Joh. Lud
wig Samfon v. Himmelßiern. (Mit dem Origi
nal-Text.) 1826. 175 S. kl. 8. (1 Thlr.)

4) Quedlinburg u. Leipzig, b. Becker: Anakreon 
nach feinem Leben befchrieben und in feinen 
poetifchen. Ueberreßen, nebß deren Nachahmun
gen, überfetzt und erklärt vom Profeflör Erz. 
IV. Richter, Rector des gemeinfchaftlichen hen- 
nebergifchen Gymnaliums zu Schleufingen. 1834. 
XVI u. 162 S. 8. (1 Thlr.)

5) Glogau, in der neuen Günterfchen Buchhand
lung: Anacreontea quae dicuntur, fecundum Le- 
'Vesquii collationem Cod. Palat. recenfuit, flro- 
phis fuis reßituit, StephaniHotis integris, alio- 
rum felectis fuisque illujlravit Dr. End. Mehl
horn, Gymn. evang. Glogav. Archididasc. 1825. 
XII u. 262 S. gr. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

6) Gotha und Erfurt , b. Hennings: Anacreon- 
tis, quae feruntur, carmina, Sapphus et Erin- 
nae fragmenta. Textum paffim refinxit brevi- 
?ue annotatione illuftravit Ern. Anton. Moebius.

826. XXX u. 126 S. gr. 8.
Auch unter dem Titel: Bibliotheca Graeca 

cett. cur. F. Jacobs et K. Ch. F. Roß. Poeta- 
rum Vol. XIX, continens Anacreontis carmina 
eett. (12 gr.)

7) Leipzig, b. Reichenbach: Anacreontis carmi- 
num reliquias edidit Theodorus Bergk. 1834 
XIV u. 24)8 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) b

knüpfen diefe, 7 Schriften umfaflcnde, Recen- 
fion an einen früheren Artikel im E ebruarhefte unfe- 
rer L. z. vom Jahre 1834 (No. 36 u. 37), worin 
wir Veranlallung genommen haben, nufere Anfichten 
über Ueberfetzuiuren aus dem Alterthume im Allge- 

J. A^ L. 7*.  1836. Zweyter Band. 

meinen, fo wie im Befonderen in Bezug auf Ana
kreon, auszufprechen. An die Betrachtung von 4 Le
berfetzungen, von denen 3 jedoch fchon älter find, 
mag lieh die Beurtheilung von 3 Ausgaben logenann- 
ter Anakreontifcher Lieder und ächter Bruchftücke 
reihen.

No. I ift eine Uebertraguno- der Anacreontea in 
der früher gewöhnlichen Ordnung, wozu einige an
dere, des Balilius, Julianus, Theokritus und die bei
den gröfseren Gedichte der Sappho kommen, in ge
reimten Verfen, alfo nicht fowohl auf wörtliche Treue, 
als vielmehr auf völlige Aneignung für deutliche Auf- 
fafiungsweife und wirklichen Genufs der poetifchen 
Anmuth des Originals berechnet. Die Verfe find 
theils jambifch, theils trochäifch, bald regelmäfsig al- 
ternirende, bald in freyerem Wechfel lieh bewegende 
Dimeter, auch lo, dafs zuweilen Verfe ohne Reim 
mit unterlaufen. Ein Hauptverfehen fcheint uns da- 
bey die Vernachläffigung der ftrophifchen Eintheilung 
vieler unter dielen Liedern zu feyn, die dem frohen 
Gelange zechender oder tanzender Gefellfchaft ge
weiht find. Nur No. 39. S. 42 ift ftrophifch abge- 
theilt, was hier freylich handgreiflich der immer wie
derkehrende Refrain or eya stlcj ruv otvov gebot. 
Die Verfe felbft haben leider den gewöhnlichen Feh
ler, dafs die Syiben blofs gezählt, und namentlich 
entfehiedene Kürzen (z. B. der Artikel) überaus häu
fig lang gebraucht find; eben fo unangenehm fällt 
die Vernachläffigung der Cäiüren, zumal in trochäi- 
fchen Verfen, auf, z. B. S. 3: Alle Menfchen fchlum- 
mernd lagen. Damit fpannt' er feinen Bogen. S. 8x 
Seine muntern Reigen führet. Indem wir unter an
deren die beiden Gedichte S. 20: Auf einen ßlber- 
nen Becher, und S. 52: Auf einen Diskus mit dem. 
Bilde der Aphrodite, als vorzüglich gelungen aus
zeichnen, bemerken wir im Einzelnen Folgendes. 
Fehlerhaft ift in dem bekannten Gedichte: ^vois ks- 
Qara ravqois, wo nur von Wallen zur Vertheidigung 
oder von Mitteln zum Entfliehen die Rede ift: „Und 
waffnete den Mann | mit Weisheit zum Vollbringen“ 
(gr. yQÖvqpa, freylich von den meiden Auslegern 
falfch verbanden). Ungenau und unvollftändig S. 14: 
„Drauf fa^t’ ich zu dem Knaben: | „„Nimm diefe 
Drachme hin — | Soll ich ihn dafür haben““ («t. 
bbs ovv, bbs avrov Iifiv] bQfXfjs Kalbv ovvevvov)'?- 
In demfelben Gedichte ift "Eyern, nairrofKTa nicht 
richtig als Lüßernheit des Sinnes aufgefafst. * Unge
nau und mit Aufopferung des Poetifchen in einem 
anmuthigen Scherze S. 14 fg.: „Es lagen mir die 
Frauen: [ „„Bedenk', Anakreon, | ein Graubart biß 
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du fchon! [ Nimm nur einmal den Spiegel, [ dich 
felber zu befchauen, | dich felbft an deiner Glatze\ 
recht weidlich zu erbau’n““. Ungenauer noch S. 19 
fg.: „Dein Sang ertönt von Theben; | ein Andrer 
Jingt den Kriege | der erft nach zehen Jahren | in
Trojas Flammen fchwieg“ (gr. blofs: ^b psv keysis 
va Oyßys, | ö b’ av 0Qvyäv diAd;). S. 21 lieft man: 
„Drauf follft du Hore graben mit Rofen angethan“ 
(gr. qöba (peoovaav ojQyvf Was foll hier die Hora? 
Auch der lateinifche Vulcan im vorhergehenden Verfe 
macht fich fchlecht in diefer Gefeilfchaft. Unfchick- 
lich ift S- 31 vom Haupthaar die Zufammenftellung: 
„Schwarz nach innen zu, die Spitzen | golden, wie 
von Sonnenftrahlen“; den Ueberfetzer verführte pE- 
‘kaiva;. S. 35 fteht dem Reime zu Liebe; „Denn für 
Achajas Töchter fey mir ein Andrer blind“ (gr. 
Axaty? ydg egciv | öaov vakai yvvaiKEsf Matt und 
fehr ungenau S. 36: „Haft du noch Luft zu hören,! 
wie oft nun auch im Welt, | im fernften Weft und 
Often | mein armes Herz hing feft“ (gr. xl gol &e- 
Xels äQi&pä | Kai tovs TabEiQov Ektos, | zobs Ra- 
ktqIov te K”Ivbojv | Epys Skoras)’! Als be-
fonders unpoetifch mag noch bemerkt werden S. 11: 
„Während Knaben, zart und fein, | mich von wegen 
jener Schönen | fchalkhaft wagten zu verhöhnen“.
S. 12: „Mich fendet zu Bathyllen | Anakreontens Wil
len“. S. 16: „Die Sage geht, dafs Attis | die 
Stimme that erheben“, S. 17: Da deckt ich meinen 
Kragen“ (la*  omav}. S. 25: „Herrlich! — Aber ach! 
wann eh’r I wird die Liebesgluth verfchwindenu? 
S. 48: „Glücklich fey ich zwar entgangen | ftets noch 
allen meinen Bräuten, | bleibe aber endlich hangen“, 
S. 49: „Von der Galle bittrem Schleim“ (mifcht Cu
pido unter den Honig, worin Venus die Pfeile taucht). 
Die beiden Gedichte der Sappho find ftrophifch über
fetzt, allzu frey, und ohne die bewunderte Innigkeit 
des Originals von fern zu erreichen. An unächten 
Reimen ift uns aufgefallen S. 15: Anakreon —fchon, 
S. 17: fpafste—fafste; an Druckfehlern endlich 
S. 50: Ha für Hat, S. 47: Kannft mit wenig Thun 
(ft. Thau) dich nähren. .
V Von No. 2 enthalten die erften XL Seiten 1) ein 
langes Verzeichnifs von Pränumeranten, 2) eine kurze 
(iin Einzelnen unrichtige) Abhandlung über das Le
ben und die Lieder Anakreons, 3) einen poetifchen 
Zuruf an Anakreon, der Innigkeit des Gefühls im 
Vf- eben fo wenig vermißen läfst, als die nach S. 94, 
bis wohin die Ueberfetzung reicht, auf 70 Seiten fol
gende Zugabe eigener Gedichte. Diefe Zufammen- 
rtelluno’ mag ihren Grund darin haben, dafs den zahl
reichen und bunt gemilchten Subfcribenten für den 
Zweck der Subfcription (zur Unterftützung der ab
gebrannten Einwohner des hannöverlchen Städtchens 
FAze beyzutragen) etwas mehr als die blofse Ueber
fetzung eines alten Poeten dargeboten werden follte. 
Die Beurtheilung diefer letzten Gedichte geht uns 
hier nichts an. Ueberfetzt fipd 53 Anakreontifche 
Lieder und 12 Fragmente, die in fich poetifchen Zu- 
famrnenhäng genug darboten, um in der Ueber
fetzung einen felbftftandigen Gedanken abzügeben. 

Als freye und gereimte Uebertragung verdient das 
Ganze eine ehrende Erwähnung; Ungezwungenheit 
im Ausdrucke, Lebendigkeit der Sprache, freye und 
ungefuchte Bewegung in der Verfilication, reiche 
Mannichfaltigkeit der Versma fse, fprechen überall das 
deutfche Ohr traulich und gefällig an; fchlechte und 
falfche Reime find uns gar nicht aufgefallen; die Ab- 
theilung in Strophen da, wo fie zuläffig fchien, macht 
die Vergleichung mit dem Originale nur angenehmer. 
Verfehlt ift in No. 34 das Ende. Dort lodert der 
lebensfrohe Greis ein junges Mädchen auf, lieh fei
nen Liebkofungen nicht zu entziehen, und knüpft 
daran zur Entfchuldigung feiner Zumuthung finnig 
den Vergleich: o^a Kav (JTEcpavoiaiv | oato3§ 
za kevKa | pdöotf Kqlva ahaKEVTa. Diefs ift in der 
Ueberfetzung verloren gegangen: „Später — fehnft 
nach meinem Kufs du dich, | wenn du JiehJt, wie 
fröhlich ich | winde noch den Rofenkranz | um des 
Haares Liltenglanz“. Im Tone vergriffen hat fich 
der Ueberfetzer in No. 11 (Aiyovacv al ywatKis' 
AvaKQEojv, ylonv eU), wo der äufserft zarte Scherz 
in der Ueberfetzung zum Komifchen herabgefunken 
ift. No. 40 (auf den von einer Biene geftochenen 
Eros) ift zu einer unerträglichen Breitege dehnt wor
den; aufser anderen find z. B. die*  anmuthigen Verfe: 
ökcAa , p.ärsQ, sluev, | öXaAa Ka^toO-vyaKO} ‘ I 6<yi^ 
[L SrvipE piKQt>$, | aTSQCOTUS , ÖV Kakovat | (lEhiTTav ol 
yscogyol fo wiedergegeben :

O weh mir, Mutter! Jetzt mufs ich enden!
O weh! Ein Kind des Todes bin ich!
Geftochen hat mich die kleine Schlange, 
Die aber Flügel hat, hier in die Hand; 
Vom Landmann wird diele kleine Schlange, 
So hört’ ich oft, ein Bienchen genannt.

Die der Ueberfetzung untergefügten Anmerkun
gen verderben das Ganze. Für welches Publicum 
hat fie der Vf. gefchrieben? Leute, welche nicht 
wißen, wer Achilles, Hephaeftus und fo fort alle ge
legentlich erwähnten Götter und Helden der griecni- 
fchen Welt find, oder wo Lesbos, Kreta, Memphis 
gelegen, und der Nil nach wie vor fliefst, oder dafs 

Delphine Fifche find, müllen Anakreontifche Lieder 
nicht lefen, und werden es auch nicht thun; und auf 
der anderen Seite, wenn diefe Anmerkungen für fol- 
che Lefer beftimmt waren, wozu die Citate aus Ho
mer, Hefiod, Ovid, Sophokles u. f. w. ? Dabey 
ift denn auch mancherley Unpalfendes und Verkehr
tes mit untergelaufen. S. 10 ift Kytherea als Name 
der Venus erklärt, eben fo einige Seiten weiter, wo 
auch die Erklärung des Namens gegeben wird. Ganz 
ohne Grund ift die Vermuthung, der Dichter habe 
bey No. 8 (Ein Traum) an die Athenifchen Bakchus- 
fefte gedacht. No. 9 hält der Vf- zU znverfichtlich 
für ächt Anakreontifch; vor der Iprachlichen Kritik 
möchte es fchwerlich die Probe, halten, wie finnig 
auch die Erfindung ift. S- 31 w*rd ®oißos von (p&s 
und ßoej weiden, d. h. unterhalten, abgeleitet. S. 43 
lieft man von der Athene:.. oculos caeru-
leos habens, die blaugrünäugige; denn ykavKÖv ift 
die blaugrüne Farbe des Meers! S. 50 wird Xevkq- 
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Stovs als fehr gewöhnliches Epitheton der griechifchen 
Helden ausgegeben, was weder im Allgemeinen, noc1 
an diefer Stelle von Oreftes wahr ift, bey em diefs 
einen ganz anderen, lehr leicht m die ugen fallen
den und oft erklärten Grund hat. Zuweilen hat der 
Vf. freylich durch feine üeberfetzung Veranlaffung 
zu erklärenden Anmerkungen gegeben, indem der 
Thanatos, Himeros, Pothos, die Hype, Ania, Methe 
u. a., als Perfonen erfchemen, die doch keine anderen 
Perlenen find, alswiß fie auch jeder deutfehe Dich
ter mit ihren deutlchen Namen dazu macht, ohne fie 
als wirklich perlonlich zu denken. [So eben lefen 
wir, dafs der Vf. im vorigen Jahre eine neue Aus- 
§abe diefer üeberfetzung veranftaltet hat. Möge fie 

en Genufs des Lefers nicht durch denselben Ballalt 
verkümmern

Diefelben Anacreontea und 6 Bruchftücke der 
Sappho mit gegenüber flehendem Texte nach dei a - 
ten Recenfion giebt auch der Vf. von No. 3 vcrdol - 
metfeht. Wofür er die Anakreontilchen Verfe gehal
ten, darüber-belehrt uns weder em Vorwort, noch 
eine Anmerkung. Sämmtliche Lieder find in jambi- 
fche katal. Dimeter, genau nach der Verfezahl des 
Originals wiedergegeben, auch die Ueberrefte der 
Sappho; nur von der letzten ift die Ode an die 
Aphrodite in Sapphifche Strophen überfetzt worden, 
von welchen wir eine, die letzte, als Probe und als 
Merkwürdigkeit hieher fetzen wollen:

Komm denn jetzt auch hülfreich herab und heile 
Mir der Leiden brennenden Schmerz, ach! ftille, 
Die mich verzehret, die Sehnfucht; fey mir

Kampfesgenofs, du!

Diefe beyfpiellofe Hudeley mag leicht eine Vor- 
ftellung geben, wie der Ueberfetzer auch im Uebri- 
gen mit feinem Originale umgefprungen ift. Sind 
gleich die "Anacreontea ein wenig belfer weggekom
men, fo findet fich doch nirgends eine Spur von poe
tischer Sprache, gefchweige denn eine Annäherung 
an die liebliche Einfachheit des Textes; überall Ver- 
ftöfse gegen die Profodie, fo wie gegen den Geift 
der deutlchen Sprache. Rec. kann diefs Machwerk 
für nichts Anderes als eine mittelmäfsige Schülerarbeit 
erklären.

Ein ganz anderer Mann begegnet uns in dem 
Vf. von No. 4. Hr. F. hat nicht für die gewöhnliche 
Lelewelt, fondern für Leute vom Fach gearbeitet, 
und diele vortreffliche Üeberfetzung, dem Versmafse 
des Originals mit bewufstem Studium angepafst (vgl. 
Vorrede S. VIII u. IX), reiht fich, unferem Urtheile 
nach, den vorzügüchften Arbeiten diefer Art auf die 
würdiglte Weile an, fo wie denn der Vf. feinen Be
ruf als kunltlertiger Ueberfetzer fchon vor einigen 
Jahren durch lerne UebertragUng der poetifcKen 
Bruchftücke aer Sappho und Ermna (Quedliufrir«*  

-1833) zu erkennen gegeben hat. Auch ift die ve£ 
diente Anerkennung nicht ausgeblieben. Statt uns 

in eine auf Einzelnes eingehende Recenfion ein- 
zulaflen, beeilen wir uns blofs, fowohl den gemüthli- 
cheren Leier auf die Anmuth und Lieblichkeit der 
Üeberfetzung, als auch den gelehrteren auf den 

Werth derfelben als Kunftform, fo wie namentlich 
auf die Einleitung, aufnierkfam zu machen. Die letzte, 
„Anakreons Leben“, beginnt mit der Ermittelung des 
wahren Namens feines Vaters; und obgleich folche 
Unterlüchungen aus mancherley Gründen gewöhnlich 
fruchtlos, fo wie oft auch gleichgültig find, fo find 
doch hier evident mehrere Namen als beftimmt er
funden zuriickgewieldn, und Skythinos mit gröfster 
Wahrfcheinlichkeit als der ächte herausgebracht. Fer
ner wird mit derfelben Wahrfcheinlichkeit der Le- 
bensumfann*  des Dichters zwilchen 01. 52, 1 und 
01. 73, 2,°ungefähr 12 Jahre weiter zurück, als nach 
der gewöhnlichen Annahme, gefetzt; darauf die ein
zelnen Lebensumftände mit forglältiger Prüfung der 
fpärlichen Quellen, ausführlicher als irgend fonft wo, 
mitgetheilt; die auf feine Poefie einflufsreichen Per- 
foneu, Knaben und Mädchen, befprochen, und feine, 
dem Wem und der Liebe geweihte, durch Keufch- 
heit des Sinnes. geheiligte Poefie fehr fchon und 
wahr charakterifirt. Endlich werden die ihm von den 
Alten zugetheilten Liedergattungen, die ächten Ueber
refte und die fogenannten Anacreontea, in Unterlü- 
chung gezogen, und bey den letzten namentlich auf 
die inneren und äufseren Merkmale der Uuächtheit 
aufnierkfam gemacht. Diefe ganze Unterfuchung 
über den Dichter zeichnet fich durch ruhige und 
klare Befonnenheit,. die Darfteilung, wie diefs wenig- 
ftens Folge davon ift, durch anfprechende Leichtig
keit und Gefälligkeit der Form höchft vortheilhaft 
aus. Es folgen darauf 59 Lieder und Bruchftücke 
„von beglaubigter Aechtheit“, worunter nur die Sko- 
lien No. 10 u. 11, wie der Vf. felbft S. 21 andeutet, 
und S. 122 ausführlicher erwähnt, vielleicht aber 
doch auch eins oder das andere der aufgenommenen 
Epigramme zweifelhaft feyn möchte. Alle diefe Stücke, 
die wir in den bisherigen „Ueberfetzungen Anakreons“, 
bis auf ein Paar der bekannteften, noch nicht in deut- 
fcher Sprache haben über die Bühne gehen fehen 
zeugen bey der Verfchiedenartigkeit der Versmafse 
von der Gewandtheit des Vfs., Treue gegen das Ori
ginal mit einer ungemeinen, felbft wiederum diefe® 
entfprechenden Anmuth des deutfehen Ausdrucks zu 
vereinigen. Daffelbe gilt durchaus auch von den 
hieran unter fortlaufender Numer fich fchliefsenden 
„beftrittenen und unächten Anakreontilchen Liedern“ 
(No. 60 —123). Die Zweckmässigkeit diefer Folge 
und der Anordnung im Einzelnen, indem die ächten 
nach der Aehnlichkeit und Verwandtfchaft der Metra 
zufammengeftellt, und nach ihrer Wichtigkeit für die 
Biographie oder die literärifche Charakteriftik des 
Dichters ausgewählt find (Vorr. S. X), leuchtet von 
felbft ein. Um bey diefer Anordnung fich nach den 
gewöhnlichen Texten zurecht finden zu können, hat 

er Vf. S. XIII—XVI eine täbellarifche Ueberficht 
eingefchaltet, wo die Ordnung diefer Lieder und 
Fragmente nach den Ausgaben von Mehlhorn y Fi- 

Jcher Boijjonade und Moebius feiner eigenen ge
genüber geftellt ift. Bey diefer Anzeige diefer treff
lichen Arbeit mag es denn fein Bewenden haben> 
ohne dafs wir mit dem Vf. über Einzelheiten in der 
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Ueberfetzung oder in den Anmerkungen rechten wol
len. Wir überlaßen es ihm, nach der von Bergk 
kürzlich herausgegebenen Sammlung der Anakreonti- 
fchen Ueberrefte, Einiges zu vergleichen und viel
leicht zu ändern, und wünfchen nichts herzlicher, 
als dafs die von ihm (Vorr. S. XII) erwähnten der- 
maligen Umftände fich künftiger gefüllten mögen, um 
die gebildete und gelehrte Lefewelt mit ähnlichen 
Leiftungen recht bald zu erfreuen. — Die typogra- 
phifche Ausftattung des Büchleins lälst nichts zu wün
fchen übrig. .

So weit die Ueberfetzung’en. Wir leiten die Be- 
urtheihing der neueften kritiichen Forfchungen über 
Anakreon (No. 7) durch eine kurze, in diele Blätter 
noch nicht aufgenommene Anzeige zweyer älteren 
Ausgaben der Anacreontea ein, der einen von Mehl
horn, der anderen von Moebius. Mehlhorn's Aus
gabe ift bereits über 10 Jahre alt, alfo hinlänglich 
bekannt, auch bereits von Anderen angezeigt, ge
würdigt und benutzt, und von ihm felbft in Jahn's 
Jahrbüchern für Phil. u. Päd. 1827. III. S. 241 be- 
fprochen, und in feiner Anthologia lyrica (Leipzig 
1827) im Einzelnen geändert und gebelfert. Es ift 
darum auch hier nicht unfere Abficht, diefs Buch zu 
recenfiren, fondern lediglich eine im Allgemeinen die 
Leiftungen deflelben würdigende Ueberlicht zu ge
ben. Wie wenig bis auf FtfchePs Zeiten (3te Ausg. 
Leipzig 1793) feit Stephanus (Paris 1554) für die 
Anacreontea in kritifcher Jlinficht geleiltet war, ift 
allgemein bekannt. Fifcher felbft machte es bey (lie
fen5 nicht anders als anderwärts; ei brachte alles Mög
liche aus früherer Zeit zufammen, und erleichterte 
in löfern fpäteren Gelehrten die mühfelige Arbeit des 
Zufammenlefens; der Text blieb unverändert der Bax- 
terfche. Auch nach diefer Zeit (Boiffonade, Guniae- 
£ius u. A.) fehlte es durchaus an einer ficher durch
greifenden Kritik, woran nicht zum geringften Theile 
die mangelhafte Kenntnifs der Gefetze griechischer 
Profodik und Metrik Schuld war. Iln. Mehlhorn ge
bührt bekanntlich das Verdienft, die Entfcheidung der 
Fra're über Aechtheit und L.vchtheit dieler Lieder 
durch Aufftellung fefter Grundiatze über den Dia
lekt Profodie und Metrik und den Inhalt wefent- 
lich und mehr als alle feine Vorgänger gefördert zu 
haben. Die Prolegomena (S. 1—36) erörtern aus
führlich im Einzelnen folgende Puncte: Ueber den 
Palatinifchen Codex; über den Mangel älterer Ge
währsmänner; über den ionifchen Dialekt; über die 
Anakreontifchen Metra; über die Stropheneintheilung 
(der zu Liebe indefien der Text doch zuweilen zu 
willkürlich gehandhabt wird); über die Verderbungen 
des Textes; über die Nachahmungen, Profodie, Ver- 
fehiedenheit der Reihenfolge der Gedichte. Daraus 
haben fich folgende Refultate als die wichtigften her- 
aus°eftellt, und im Allgemeinen auch Anerkennung 
«refunden: 1) Kephalas w ollte und konnte im 15 Buche 
5er Palatinifchen Anthologie mit den 59 dort verzeich
neten Gedichten nicht lauter Lieder des Anakreon 

geben, fondern meift Anakreontifche, d. h. in dem 
fogenannten Anakreontifchen Metrum abgefafste. 2) Aus 
diefer Sammlung find nur höchftens 3 Gedichte durch 
altere Zeugnilfe (Gellius, Hephaeftion, Schol. Arifto- 
phanis, Proclus) wirklich beglaubigt; zwey andere, 
welche aber nicht in diefer Sammlung ftehen finden fich unter diefem Namen bey Athenes und StobS 
3) Durch Vermifchung des ionifchen Dialekts mit do- 
rifchen Formen, fo wie durch Wortformen aus älte
rer Zeit, find etwa 12 Gedichte anftöfsig; 4) faß 
eben fo viele durch V ernachläffigung der Profodie. 
5) Das fogenannte Anakreontifche Versmafs ift vor
züglich doppelter Art, und beliebt entweder aus ka- 
tal. jambifchen Dimetern oder ionifchen Dimetern mit 
häufiger Anaklafis; die meiften Gedichte beruhen auf 
ftropnifcher Eintheilung, die für Interpolationen nicht 
unbedeutende Winke an die Hand giebt. Indefien 
ift es von hier aus eben fo (chwierig, ein Kriterium 
für Aechtheit und Unächtheit zu entnehmen, als 6) 
aus dem Inhalte und der ganzen Art und Weife der 
Compofition; doch fallen mit ziemlicher Sicherheit 
etwa 8 Gedichte auch hienach weg. Es find dem
nach unter allen 59 Gedichten der angegebenen 
Sammlung etwa 30, welche dem Anakreon” gewifs 
nicht gehören; 3, welche ihm nicht füglich abgefpro- 
chen werden können; 26, über welche mit Bestimmt
heit bis jetzt noch nicht entfchieden werden kann._  
Dafs im Einzelnen Hr. M. Vorgänger gehabt hat, 
gefteht er offen und gern ein; über einige der von 
ihm unentschieden gelalfenen, fo wie über einige der 
verurtheilten, dürfte fich nach dem, was neuerdings 
von Welcker im Rhein. Mufeum III. S. 280 ff. mit- 
getheilt worden ift, des Vfs. Anficht ändern. Nach 
diefen Prolegg. folgen die Gedichte felbft von S. 37 
bis 232 in der Reihenfolge, wie fie die Handfchrift 
der Palatinifchen Sammlung hat. Diefe Anordnung 
weicht ganz von der bisher feit Stephanus üblichen 
ab, worüber fich der Vf. S. 33 erklärt; vergl. auch 
Welcker a. a. O. S. 293. Eine Angabe der var. lect. 
und ausführliche kritifche und erklärende Anmerkun
gen begleiten die einzelnen Gedichte, worauf S. 235 
bis 243 zwey Excurfe, unter denen der zw'eyte: über 
die active Bedeutung der Adj. verbalia auf tos , be- 
fonders weitere Beachtung verdient; dann bis S. 253’ 
Addenda et Corrigenda, die den Gebrauch des Bu
ches ftören; endlich zwey Indices, wovon der erfte: 
Forum, quae corrupta apparent in Cod. Palatino. 
Die Anmerkungen, auf die Rec. fich hier weiter nicht 
einlafien kann, zeichnet eben fowohl eine fehr gründ
liche Gelehrfamkeit und Scharffinn, als Befonnenheit 
und Verftändigkeit aus; nur dafs der Vf., wie bereits 
oben bemerkt wurde, hie und da mit dem Ausmer- 
zen von Verfen, die fich in die beliebte Strophen- 
einüe’Iung nicht fügen wollen, ohne Zweifel zu eilig 
und zu gewaltfam verfährt. Manches Andere wird 
feine Erledigung in gelegentlichen Bemerkungen 
Welckers a. a. O. finden.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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denheit, mit der Hr. M. wie fonft, Po auch hier 
(Vorr. S. V) auftritt, einigermafsen die Schärfe der 
ftrengften Kritik. Die Einleitung: De Anacreontis, 
Sapphus et Erinnae vitis ac carminibus, giebt zu- 
erft über den Anakreon nothdürftige Lebensnachrich
ten, die ausführlicher erwartet werden konnten, ohne 
genaue chronologifche Begrenzung, die doch in hö
herem Grade, als durch die oberflächliche Beftimmung: 
floruit intra 01. LXII et LXX, möglich war, 
und charakterifirt dann in der gewöhnlichen allge
meinen Weife die Poefie des Dichters, wobey die 
zahlreichen Fragmente, die Manches anders beftimmt 
haben würden, fo wenig als die Metra berückfichtigt 
werden. .Von letzten erfährt man eigentlich fo gut 
als gar nichts; blofs Hermann und Mehlhorn werden 
citirt; im Uebrigen ift es dem Vf. mehrmals begeg
net, ganz falfche Verfe ruhig als richtige paffiren zu 
laßen (z. B. XXXVIII, 7. LXVIII, 44), und profo- 
difche und metrifche Vernachläffigungen durch eine 
gewiße dithyrambifche Begeifterung zu entschuldigen 
(S. 56); über die Nothwendigkeit der Strophenein- 
theilung fcheint er ebenfalls ziemlich im Unklaren ge
blieben zu feyn. Von dem Mangel an gründlicher 
Selbftftändigkeit zeugt bey der Charakterifirung der 
Anakreontifchen Poefie die aus dem Artikel Ana
kreon“ in der Erfch- Gruber'(eben Encyklopädie (von 
F. Jacobs} überfetzte lonifche Weisheit, lonum fa- 
pientia, wozu ein Druckfehler dort die lonifche 
Weichheit hatte werden laßen!! Die Nachrichten 
über Sappho und Erinna enthalten nur das Gewöhn- 
lichfte. Darauf folgen S. 1 — 95 die Gedichte felbft, 
mit Hinzunahme weniger Fragmente, 62 an der Zahl, 
mit untergefetzten erklärenden Anmerkungen und 
kurzen kritifchen Rechtfertigungen. Statt uns auf 
die erften genauer einzulaßen, ziehen wir eine ein
zige Stelle, die der Zufall uns in die Hände führt, 
aus, zu Od. XXVI, S. 35: V. 1 brav b Bük^os els- 
iX&rf i. q. brav nlca tuv olvov. Od. XXK, 1. Pie- 
nius Od. XXKII, 3 et 4. — V. 3 bon&v ö’
ra Kqoioov , mihique vifus habere Croefi di- 
vitias. Croeß, Ey darum regis, divitiae in pro- 
verbium abiere, vid. ad Od. XK, 1, linde Theocr. 
Id. X, 32 Ai&e pot Etr/aav ooa Kqolgov (pavrl ns- 
gtdoJat. —- V. 4 &sh(o Kak&s astbEiv' pulchre, 
i. e. fuaviter canere geßio, h. e. duld delector 
cantu. äsibscv ejl ajja, voce canere, vid. Theocr. 
Id. Kill, 8. — V. 5 KioaooTsq)^^} i. e. ne- 
stvuaopsvos, corona hederacea tempora cin- 
ctus, cf. ad Od. KI, 5. Hedera Baccho facra.—

GRIECHISCHE LITERATUR.

1) Lemgo, in d. Meyerfchen Hofbuchhandl.: An&- 
kreon's und Sappho's Lieder, in deutjchen Ker
fen nachgebildet, von Rud. Brockhaufen u.f.w.

2) H—b. GerftenbeX
der. in gereimte Kerje überfer\ i „„„„ verfehen; neblt einer Luvenden Anmerkungen verj , j
gäbe eigener Gedichte, von Hnedr. Gottfr. Ret
tig u* w"

3) Riga, b. Hartmann: Lieder des Anakreon und 
der Sappho, überfetzt von Reinhold Joh. Lud
wig Samfon v. Himmelßiern u. f. w.

4) Quedlinburg u. Leipzig, b. Becker: Anakreon 
nach feinem Leben befchrieben und in feinen 
poetifchen Ueberrejien, nebß deren Nachahmun
gen, überfetzt und erklärt vom Profeflbr Erz. 
W. Richter u. f. w.

5) Glogau, in der neuen Günterfchen Buchhand
lung: Anacreontea quae dicuntur, fecundum Le- 
vesquii collationem (Jod. Palat. recenfuit, ßro- 
phis fuis reßituit, Stephani notis integris, alio- 
rum felectis fuisque illußravit Dr. Frid. Mehl
horn etc.

6) Gotha u. Erfurt, b. Hennings: Anacreontis, 
quae feruntur, carmina, Sapphus et Erinnae 
fragmenta. Textum paffim refinxit brevique an- 
notatione illuftravit Ern. Anton. Moebius etc.

Auch unter dem Titel: Bibliotheca Graeca 
cett. cur. F. Jacobs et K. Ch. F. Roß. Poeta- 
rum Vol. XIX, continens Anacreontis carmina 
etc.

7) Leipzig, b. Reichenbach: Anacreontis carmi» 
num reliquias edidit Theodorus Bergk etc.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Die unter No. 6 angezeigte Ausgabe ift eigentlich 
die zweyte Auflage der zum erften Male von demfel- 
ben Vf. Halle 1810 herausgegebenen Anacreontica. 
Die Art und Weife.. in welcher Hr. Moebius alte 
Autoren behandelt, ift bekannt;. er übt Kritik und 
Interpretation für ein nachlichtiges Forum, beide 
ohne Tiefe, meift dem bequemen Verftändnifl*e ßu- 
diofae juventutis angepafst, und macht fich dabey 
fehr häufig der Oberflächlichkeit, Breite und Seich
tigkeit Schuldig. Gleichwohl entwaffnet die Befchei-

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band.
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KEipaL i. q. (JTOQEödiisvos, Od. IK, ^ ßratus, re- 
clinatus iaceo, de potatore feriante: etenim hoc 
verbum non raro ufurpatur de iis, qui vita otiofa 
fruuntur, cf. Hom. II. ZZ, 688 KfiTo ev vqfooi — 
AythkEv^. Kid. Ilgen. de Scol. poeß p. 200. — 
V. 6 xcltö) b} a^iavra &vptb , feil, ev , cf. Thierfch. 
gr. Gr. §. 262, 3. 4. Matth, gr. Gr. maj. §. 404 
omnia animo calco, i. e. contemno, defpicio u. 
f. W. u. f. w. — Wenn wir nun verfichern, dafs in 
diefer Weife die Interpretation durchweg behandelt 
ift, fo wird man uns die Mühe erfparen, näher dar
auf einzugehen, und zugleich bedauern, dafs eine fo 
unnütze und undankbare Gelehrfarnkeit zur Erklä
rung an Dingen verfchwendet ift, die fich faft über
all von felbft erklären. Was die Kritik betrifft, fo 
mufs man dem Vf. allerdings das bezeugen, dafs er 
die vorhandenen Hülfsmittel mit Sorgfalt verglichen 
und benutzt, und demgemäss manche Stelle glück
lich hergeftellt, auf der anderen Seite aber auch be
merken, dafs bey dem Streben, Conjecturen fo we
nig Platz als möglich einzuräumen, was ihm, aus 
Grundfatz mifstrauifch, namentlich oft zur Polemik 
gegen Mehlhorn die Feder in die Hand giebt, das 

~ Alte oft zu gut wegkommt, während fich wiederum 
eine gewiffe Vorliebe für das oberflächliche, beque
me, gelegentlich geiftreiche kritifche Verfahren Boif- 
fonade's deutlich zu erkennen giebt. Mancherley fin
det fich fchon in den mit F F unterzeichneten ein- 
gefchobenen Noten von Jacobs, Einiges auch von 
Roß in der Ausgabe felbft berichtigt; Anderes mufs 
Anderen überladen bleiben; hier nur zur Probe ei
nige Bemerkungen. IV, 16 fteht: siqlv, , ekel 
p*  äaEK&Elv. Obgleich diefs die Lesart des Cod. 
Katie, ift, fo ift die Anrede an den Eros doch durch
aus unpaffend, wie Jeder, der unbefangen den Zu- 
fammenhang überfieht, einfehen mufs. Da die ur- 
fprüngliche Lesart fich für den Augenblick nicht er
mitteln läfst, fo hätte wenigftens diefe unpaffende 
nicht vertheidigt, oder doch vorläufig Brunchs Con- 
jectur stell’ ekeIoe bei p an. vorgezogen werden fol- 
jen, _ V, 9 fteht QÖba, rote b sials im
Texte, obgleich vom Herausgeber felbft der relative 
Gebrauch des Artikels hier mit Recht gemifsbiliigt 
und verworfen wird. Um neben Hermann'^ fehr ein
facher Befferung: pbbov ö) aale 6 Kv&qQ^s, hier 
auch eine zu verfuchen, fchlägt Hr..M. Qoba oU b 
st. K. vor, was felbft in einem mittelmäfsigen Verfe 
unerträglich ift. — VI, 8—11 mufs der Herausge
ber feinem franzöfifchen Kriticus zu Liebe in den 
Worten: kovQOS | Oiopdrav abu avsovrov | Kara stq- 
KTibav | aQoyßw hlystav ö[i(pdv zu einer fehr
holperigen, für ein folches Lied unleidlichen Structur 
feine Zuflucht nehmen, wozu er bemerkt: Genitivi 
autem orop. nv. pendere videntur a ^qo^eelv — fo 
dafs alfo die Stellung der Worte auf unnatürliche 
Weife zerriffen wird. Warum, wurde nicht die unge
zwungene vulg. ädvoov — siqo^eel beybehalten? — 
VII 2 vertheidigt Hr. M. ganz eigenthümlich die von 
Brunck längft befeitigte vulgata xafanöc ßa- 

bigojv durch die Ueberfetzung: lento inceffu acce- 
dens, woneben er das folgende ekeXeve cvvx^oyd^ELv 
fo erklärt, dafs er felbft der grammatifchen Richtig
keit Eintrag thut. In der ganzen Anlage des Ge
dichts erkennt er eine befondere Abficht, die, wie fie 
au * blolser Einbildung beruht, fo auch bereits durch 
Mehlhorn ihre Abfertigung erfahren hat. — IX, 1 
ift die Form nETaocaL gegen MehIhorn3s stEräoai. 
aufgenommen, welche letzte Moebius als barbar fch 
von der belferen und früheren Zeit, in welche diefs 
Gedicht wahrfcheinlich gehöre, ausfchliefst. Beides 
läfst fich nicht behaupten. Die füfidiche Zierlichkeit 
des Gedichts lieht nicht nach allzu frühen Zeiten aus, 
und über den grammatifchen Werth von yreräoat 
fpricht fich Mehlhorn fehr gründlich in feiner Anthol. 
lyr. p. 83 aus. — XVII, I hat Hr. M. roQsvav un- 
nöthiger Weife gegen alle Handfehriften ftatt toqev- 
aas gefchrieben, woher denn auch, um der Confe- 
quenz willen, der ungehörigen Vermuthung Raum 
gegeben werden mufste, dafs V. 6 ßa&vva; in ßa&u- 
vav zu verwandeln fey. Nachher war V. 4 ri yäü 
pdyaLCt Käpol; mit Cod. Parif. und Anthol. Palai. 
auszulaffen, desgleichen V. 14 u. 15. — XVIII. Ein 
fchmähliches Gedicht, das nur begriffen werden kann, 
wenn es, wie von Mehlhorn gefchehen, in feine ur- 
fprüngliche Form zurückgegollen wird, aus welcher 
es, um einen Anklang an Anakreontifche Verfe zu 
haben, von den Herausgebern geriffen worden ift. 
Ohne weitere Gründe anzugeben, berichtet Hr. M. 
blofs, dafs Mehlhorn das Ganze auf 10 politifche 
Verfe (bekanntlich mit blofs gezählten Sylben) zu
rückgeführt, er fich aber Boißbnade angefchloffen 
habe. Das heifst wirklich die Wahrheit nicht fehen 
wollen.--- XIX, 3 wird die alte Lesart nlvsi &d- 
haooa b' avgas gegen die unzweifelhafte Conjectur 
Heskin's zum Mofchus O-dkaoo3 avavgovs auf philo- 
fophifche, den Dichter als folchen aber wenig em
pfehlende Weife fo gedeutet und in Schutz genom
men: Ftenhn quum venli, aequora verrentes ac ple- 
runtque tempejlatem ac pluvias excitantes, vortici- 
bus marts abj'crbeantur, equidem non video, quidni 
Noßer mare ventos polare, yocpslv, dicere potuerit, 
licet nemo alius idem dixerit. — XXVI, 1 fteht 
nach Brunck und Boiffonade: brav b BaKyps flg.

ein unwahrscheinlicher Hegemocreticus, von 
dem in den Anacreonteis kein Beyfpiel vorkommt; 
Bothe änderte leicht und wahrfcheinlich b B. brav 
sisekOyund (teilte dadurch einen Anakreontifchen 
Vers mit Auflölung der zweyten Arfis her, wovon 
mehrere Beyfpiele vorkommen.

No. 7 endlich ift die erfte vollftändige Sammlung 
der Anakreontifchen Fragmente, auf welche Mehlhorn 
feit 10 oder 11 Jahren das gelehrte Publicum um- 
fonft hatte warten laffen. E« ift mit diefem Werke 
eine wefentliche Lücke in der Bearbeitung der alten 
Lyriker ausgefüllt worden, und zwar eine Lücke, 
die Viele gewifs nicht für fo bedeutend gehalten ha
ben mögen, als fie fich jetzt durch ihre Befestigung 
herausftellt. Wir erhalten hier 145 Bruchftücke, wo
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Zu noch 19 Epigramme kommen, knt»^ bearbeitet 
Und fonft nach allen Beziehungen erläutert. Der Vor
rede , welche wenig mehr enthält als einige ei ichti- 
gungen einzelner Stellen, die wa ,ren 
des Ganzen dem Vf. beygefallen in , folgt S. 3—-71 
eine ausführliche und höchft beachtenswerthe Einlei
tung über Geift und Poefl® def Richters, namentlich 
über die Metra und die Emtheilung der Gedichte. 
Der Vf. fchmäht zuerft (S. 3) über die blinde Ver
ehrung derer, welche den Geift Anakreon’s aus den 
gewöhnlich. fogenannten Anakreontifchen Liedern zu 
erfaßen meinen, und in den Himmel zu erbeben wif- 
fen, da doch diefe als fch'echte Nachahmereyen und 
werthlofe Tändeleyen gar keine Beachtung verdien
ten. Das ift nun ohne Zweifel zu hart ausgedrückt, 
da theils nachweislich ein ziemlicher Theil diefer Lie- 
der wirklich poelilcben Werth hat, theils aber auch 
unheftritten ächte, als folche von alten Gewährsmän
nern anerkannte Gedieh“5 des alten Lyrikers felbft 
enthalten. Wer beweut uns, dals die, gegen welche 
weder Vernachlälfigung profodifcher und metrifcher 
Gefetze, noch der Dialekt, noch poetifcher Unwerth 
oder andere beftimmte Umftände geltend gemacht 
werden können, nicht von Anakreon felbft herrühren, 
wenn doch zuverläffig einige von feiner Hand darun
ter find? Und warum hat der Vf. eine genauere, 
nochmalige Unterfuchung darüber von der Hand ge- 
wiefen, und (S. 24) ganz beftimmt erklärt, da'fs ihn 
diefe canttunculae ganz und gar nichts angehen? 
Warum hat er endlich nirgends mit einer Sylbe Mehl
horn's gedacht, deffen anerkannte Verdienfte — foll 
man fagen, abßchtlich? — nicht in den Hintergrund 
geftellt, fondern durchaus überfehen find? Zu eng 
begrenzt mufs ferner (S. 4 — 14) das Feld der Ana
kreontifchen Poefie erfcheinen, indem fie blofs facra 
Libero atque Keneri genannt wird, wenn doch, im 
Widerfpruche damit, eingeräumt wird, dafs A. auch 
Hymnen, Skolien und K negslieder gedichtet, dafs er 
den Polykrates gefeiert habe u. f. w. Die Zeugniffe 
der Alten, wodurch jene Anficht begründet werden 
foll, und die noch um viele Stellen hätten vermehrt 
werden können, beweifen diefs wenig; folche gele
gentliche Aeufserungen, wie die bekannte Cicero’s: 
flam Anacreontis quidem Iota poeßs amatoria eß, 
dienten einem befonderen Zwecke, für den fie ge
nügten, und konnten und follten nicht erfchöpfend 
und nicht lo charakterifiren, wie etwa einer thut, der 
die genaue Unterfuchung des Charakters einer poe- 
tifchen Richtung zum Gegenftande gelehrter For- 
fchungen macht. Mit diefer engen Begrenzung hängt 
dann auch S. 17 die übertriebene Schilderung zu
lammen, wonach wir überall den Anakreon in feinen 
Bruchftücken finden vino v a cillant ein , corona 
CQput redimitum, iblitum unguentis, fores effrin- 
?fb* cw etc‘ — Dafs Anakreon nicht der erfte ero- 
tnene Dichter gewefen, fondern vor ihm fchon Alk- 
xnan, »appho u a war zwar bekannt, wird aber 
? r nr Gründlichkeit S. 7 ff. belprochen. Es 
tnnt dieler Vorwurf einer gewißen Breite und Ver- 

fchwendung von Gelehrfamkeit bey bekannteren Ge- 
genftänden den Vf. öfter, und es fcheint zuweilen, 
als wenn er den Kreis von Lefern, für die eine folche 
Arbeit beftimmt feyn mufs, nicht immer gehörig vor 
Augen gehabt habe. So finden fich gelegentlich zu 
dem lonismus Aetivvaos, Khevßovho$, zu alyuy in 
der Bedeutung Krieg S. 131, über den Bathyllus 
S. 107 ff. und über andere Gegenftande anderwärts 
Belege und Erläuterungen, die ohne Bedeutung für 
das Buch find, oder für die, wenn der Vf. die gröfst- 
mögliche Vollftändigkeit beabfichtigte, das blolse Ci- 
tat^ohne wörtliches Ausfehreiben, genügte. Zur Er
wähnung eines anderen Uebelftandes giebt S. 14 ff. 
Gelegenheit, wo Notizen aus dem Leben Anakreon’s 
gegeben werden. Warum ftellte der Vf. diefe Nach
richten nicht an Einem Orte zufammen, fondern ver
theilte fie durch fein ganzes Werk, wo man fie fich 
mühfam zufammenlefen mufs? So lieft man unter 
Anderem S. 117 f. etwas über’ den Vater des Dich
ters, anderes Biographifches S. 139 u. f. w. Eine, 
fo weit diefs nach den vorhandenen Quellen möglich 
ift, vollftändige Ueberficht über das Leben des Dich- 
ters. war gewifs wünfchenswerth, theils weil manche 
kritifche Bedenken darin zu beachten find, theils 
weil für das Verftändnifs der poetifchen Erfcheinung 
diefes Mannes wichtige und einflufsreiche Momente 
darin vorkommen. Uebrigens wird die Behauptung 
S. 14: multo plus quam Teus, Samus infula ad 
poetae animum conformandunn contuht — jetzt wohl 
nach dem, was Richter vor feiner Ueberfetzung des 
Anakreon S. 6 ff. beygebracht hat, zurückgenommen 
werden können, da er mehr als wahrlcheinlich in ei
nem Alter nach Samos kam, wo fein poetifcher Cha
rakter fchon hinlänglich ausgeprägt feyn mufste. 
Eben fo wenig rechtfertigen die S. 16 angeführten 
Stellen des Ilerodot, Paufan. u. a. die Verficherun»-: 
tanta tyranni (Polycratis) familiaritate ufus eß, ui 
n u mquam ab ejus latere di sc effe r i t. Schön 
ift S. 17 f. die Vertheidigung der Sittenreinheit des 
Dichters gegen den Vorwurf einer zerfliefsenden Uep- 
pigkeit und der Ausschweifung im Genuffe des Wei
nes und der Liebe, den man ihm nach den Bruch- 
ftiicken zu machen geneigt feyn könnte, und oft auch 
gemacht hat; desgleichen S. 18 ff. die Darftellung 
der Angemeffenheit feines Ausdrucks und der kunft- 
reichen Anwendung der verfchiedenartigen Metra nach 
Mafsgabe der dargeftellten- Empfindung und Stim
mung. Darauf folgt S. 28 — 70 1) eine vortreffliche 
Erörterung über die Metra des Anakreon, auf deren 
Verfchiedenheit eben fo die im Weiteren beobachtete 
Folge der Fragmente beruht, als nach des Vfs. fehr 
wahrscheinlicher Vermuthung auch die Eintheiluno' 
der ganzen Liederfammlung in 5 Bücher im Alte” 
thume beruht haben mag. Danach kommen auf das 
erfte Buch lauter glykonifche Verfe und Strophen, 
denen fich leicht andere, verwandte, choriambifche 
Mafse anfchloffen. Das zweyte Buch enthielt ioni- 
fche Mafse, wonach von Fragm. 39 an die zufam- 
mengehörigen Bruchftücke zufammengeftellt find, zu
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erft Tetr am. acatal., dann Trim, acat., Dimetri 
(fogenanntes Anakreontifches Mals, von Anakreon 
felbft aber feiten rein, fondern gewöhnlich mit der 
Anaklafis gebraucht); darauf folgen von Fragm. 66 
daktylifche, mit Fragm. 79 trochäifche und mit 
Fragm. 84 jambifche Rhythmen und einige andere, 
die ihre Stellen fchicklich am Ende fanden, da fie 
zum Theil in fo kleinen Bruchftücken enthalten find, 
dafs über manche Versarten fich nichts Sicheres er
mitteln liefs. 2) lieber die diefen Gedichten ange- 
pafsten Tonarten. Diefs Kapitel ftützt fich allerdings 
nur auf fchwache Gründe; es find nur Vermuthun
gen und Anfichten, als welche indeffen der Vf. fie auch 
nur angefehen willen will. Für die glykonifchen und 
jambifchen Mafse fcheint ihm die lydifche, für die 
ionifchen die phrygifche, für die daktylifchen die do- 
rifche paffend und vom Dichter angewandt zu feyn. 
3) lieber den Dialekt des Anakreon S. 63—71. Hier 
hätte der Vf. mit etwas mehr Kürze auch ausgereicht. 
Nichts Aufsergewöhnliches kommt zum Vorfchein.

Was nun die Bearbeitung der Fragmente felbft 
betrifft, fo können wir hier bey einer Collectiv - Re- 
cenfion fo vieler einzelner Schriften unmöglich fehr 
ins Einzelne gehen. Dem Vf. ift weder Fleifs und 
Gelehrfamkeit, noch Gewandtheit und Scharffinn ab
zufprechen, und es ift ihm gelungen, durch glückliche 
Conjecturen manches fchöne Bruchftück dem Inhalte, 
wie der Form nach, uns' geniefsbar zu machen. Auch 
ift ihm bey feiner ßelefenheit gewifs kein Fragment 
von einiger Bedeutung durchgefchlupft, fo dafs für 
weitere ßorfchungen auf diefem Felde fein Buch im
mer die vorzüglichfte Grundlage bleiben wird. Gleich
wohl fcheint er hin und wieder an zwey gewöhnli
chen Fehlern junger Kritiker zu leiden: eine fchöne, 
den Zügen der Vulgata möglichft entfprechende Con- 
jectur über Alles lieb zu haben, fobald an jener fich 
nur ein Schein von einer Ausftellung machen läfst; 
und zweytens, andere Heute kurz und vornehm ab
zufertigen, fein eigenes Verfahren aber fich von felbft 
rechtfertigend darzultellen. So fteht gleich im Iften 
Fragm., wo die Artemis angerufen wird, V. 4 ff. 
nach der gewöhnlichen Lesart beym Schot. Hephaefl.: 
‘Ikov vvv esiI Aq&alov | dlvyat, &QEOKaQblojv b’ | 
Avbpwv eyKa&oga stöktv ktA. Voran geht in 3 Ver- 
fen der Gedanke: Artemis, dir flehe ich. Wer kann 
nun wenn darauf folgt: Auf Lethaeos Geflrudel 
her I Komm jetzt, fchaue mit Huld herab [ Auf 
bangherziger Männer Stadt — hierin mit dem Vf. 
unzufammenhängende, abgeriffene und rohe Glieder 
finden? Aber er ändert, weil fichs leicht machen 
läfst, und fchreibt: H nov vvv A. blv^S

Kagbiay ävb. IsKa&oQa st. Warum? „Quia ' fic 
Graeci folent. in Deorum numine invocando loqu^ 
wofür auch eine Stelle angeführt wird! OeoKa^blav 
aber ift etwas Neues für etwas Neues, aber dem 
Sinne (in einem Gebete an eine Göttin für eine be
drängte Stadt) fehr unangemeffen; ESKa&o$äv ift ein 
neues Verbum, JyKa&oQäv wenigftens eins, das die 
Analogie von einer grofsen Zahl ähnlich gebildeter 
für fich hat. — II, 11 lautet die Vulg.t && gy •vvv 
ae bE^o^ai^ was keinen Sinn giebt. Auf Emperii 
Rath (fo wird diefer unbekannte Freund eingetührt 
und empfohlen; vgl. S. 77: Solus Emperius per- 
fpexit) wird daraus gemacht: a Asbvvoe, bExca&ai, 
obgleich die Erwähnung des Bacchus ganz unftatt- 
haft für das ganze Bruchftück erfcheint. Aber Bac
chus ift gleich, auf deffelben Emperii Rath, in den 
erften Verfen anzudeuten: rQva§, & bapälps ’Eqojs\ 
nal Nvpcpat Kvav&sttÖES — ovpstaisovaLv; die ge
wöhnliche Lesart ift: & bap. ’Eqois. Mehlhorn hatte 
für Kal vorgefchlagen w; davon erfährt man aber 
eben fo wenig etwas, wie von D. Heinßus's Vor- 
fchlag zu V. 11: otö zu für cjö’ ^v. Beide verdien
ten zum Mindeften Anführung und vielleicht Befeiti- 
gung durch Gründe. Indeffen, das mufs man fich 
gefallen laffen. So hatte S. 107 zu Fr. XVIII Mehl, 
horn längft , vorgefchlagen, ftatt iaißqv zu lefen

wozu Hr. B. blofs bemerkt: librorum omnium 
fcripturam lalßrjv iure mihi videor mntaviße in 

» es ijßT]v. Defsgleichen ift zu Fr. XCIV Mehlhorn’s 
Anficht, die volle Beachtung verdient, eben fo zu 
Fr. XCIX (Anacreontea p. 58) ganz mit Stillfchwei- 
gen übergangen. — Fr. XXX {Obb’ ägyvQST) kw 
tot* shapste asi&dj) ift die stsi&'d) wohl nur mit gro- 
fsem Zwange auf die Habfucht des Simonides bezo
gen, während die Beziehung auf die Liebe, die in 
früheren Zeiten nicht erkauft zu werden brauchte 
(vgl. Anacreontea 46, Mehlh. k^.~), fehr nahe liegt. — 
Leichtfertig und unbegründet ift die Abfertigung 
S. 154, wo die vom Vf. beliebte Versabtheilung des 
bekannten Gedichts: Hoktol pev yplv ybrj KQÖTacpot 
KagT] ve Xevköv in Tetrameter fo gerechtfertigt wird: 
Sic autem dispofui, ut tetrametri ionici conflitue. 
rentur, cum vulgo in dimetros p^ffime divifum 
effet; quod cur fecerim, ü, qui harum rerum periti 
junt, facile intelligent- Das ift eigentlich gar nichts 
fefagt, wie man leicht aus Vergleichung einiger 

er beften unter den Anacreonteis, in welchen fich 
reine loniker eingemifcht finden, fehen kann.

Druck und Papier machen der Verlagshan<Hung 
alle Ehre.

2 — 4.
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SCHÖNE KÜNSTE.
Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Sammfltche 

Schriften von Tromlitz. 2te Sammlung. 13-bis 
21s Bändchen. 1835 und 1836. 12. (9 Bänd
chen 31 Tidr.)

13s , 14s u. 15s Bändchen: Die Carrara, zufam- 
men 615 S. » iqq c

16s Bdcheu.: Die 18£
_ Der Alte von Fumatfch, 231 S.

18s •—■ Rer Herzog von Buckingham und
Reifeabenteuer, 152 S.

19s — Der Brauer von Gent. Erfte Abth.
183 S.

20s — Derselbe.) zweyte Abth., und die Be
lagerung von Antwerpen, 184 S.

21s — Maria von Lancafter, 160 S.
__  [Vergi. J. A. L. Z. 1835. No. 237.]

D-A^ie Carrara. Nach einer kurzen und zweckmäfsi- 
gen hiftorffchen Einleitung über den Zuftand der 

finge zu Anfänge des fünfzehnten Jahrhunderts in 
dortiger Gegend, beginnt der Vf. feine, unier ganzes 
Interelfe in Anfpruch nehmende Darftellung. Wir 
ftofsen logleich auf die leicht hingeworfenen Skizzen 
dreyer männlicher Charaktere. Der erfte ift Giaco
mo Carrara, ein kühner Waghals, der aber dabey, 
neben Sinn für Willen und Kunft, fich mehr den Ge
fühlswogen feines jugendlichen Herzens, als den ern- 
ften Federungen der feindlichen, trugvollen, gewalt- 
thätigen Zeit überladen zu wollen fcheint. Im zwey- 
ten wird uns dagegen deffen älterer Bruder Fran
cesco, des ftrengeh Vaters Liebling, ein tieffinnig 
ernfter Mann, vorgeführt, welcher der eigentlichen 
Liebe in den Armen der, einer edeln Gemahlin ge
lobten, Treue vergeßend, dem Rufe Bellona’s mit 
Leidenfchaft folgt. Der dritte Charakter ift ein Greis, 
Antonio Blancardo mit Namen, ein entfchiedener 
Weiberhaffer, der den ihm in Allem vertrauenden 
Giacomo durch Rath und That vor den allenthalben 
lauernden Gefahren zu fchirmen facht. Als die ei
gentlichen Hauptcharaktere erfcheinen aber zwey 
Frauen, Conftanze Peralta und Beatrice, beide voll 
glühender Liebe zu Giacomo, die Letzte ein wahr
haft Ichönes, fchuldlofes Wefen, die Erfte eine ftolze, 
die Nebenbuhlerin und fogar den früher leidenfchaft- 
lich Geliebten mit dem tödlichftcn Ilaffe verfolgende 
Natur. Die Darftellung beider ift äufserft anziehend. 
Mit der im Ganzen recht grofsartig gehaltenen Con
ftanze will fich übrigens die tückifche, empörende

J. 4. L. Z. 1826. Zweyter Band.

Freundlichkeit Th. 2. S. 159, bey der von ihr beab- 
fichtigten Vergiftung Beatricens, durchaus nicht ver
tragen. Nach einer lölchen Tücke kann Beatrice, 
bey ihrer Entfchnldigung der Nebenbuhlerin, unmög
lich mit aufrichtigem Herzen (Th. 3. S. 154) zu 
Giacomo lagen: Conftanze ift kein unedles Gefchöpf.

• j in der wilden, unwürdigen Pe
riode Italiens, mit ihren mancherley Schrecken und 
Gräueln, gar vielfaches Material für romantifche Dar
ftellung. Hr. von T. hat es nicht nur auf eine fehr 
gefchickte Weife, fondern auch mit dem nöthigen 
Gefchmack und Tact anzuwenden verftanden. Der 
Lefer wird durch einen fteten Wechl’el wohlverbun
dener, anziehender Begebenheiten und durch oft fo 
überrafchende Löfungen als Verwickelungen, vom An
fänge bis zu Ende, um fo erfreulicher fortgeriffen, 
da der Vf. die zuweilen ihn hemmende Klippe eines 
zu ausführlichen Dialogs glücklich vermieden Kat‘. 
Nur an einigen Stellen, wie z. B. bey den Verhand
lungen Antonio’s mit dem Fürften von Padua Th. 1. 
S. 171 fg., ift fie nicht ganz umfchifft worden. Bey 
dem impofanten, tragifchen Schluffe hat Hr. v. T. 
das blutige, entfetzliche Verfahren der alten, vene- 
tianifchen Republik in dem Untergange der Carrara 
in ein tief melancholifches, grauenvolles Licht geftellt.

Die Blinde. Auch Kenner würden leicmt ge- 
täufcht werden, wenn man diefe höchftgelungene Er
zählung ihnen für ein aufgefundenes Werk des ver
ewigten van der Felde ausgeben wollte. Sie ift aus 
der Zeit der niederländifchen Unruhen in der letzten 
Hälfte des fiebzehenten Jahrhunderts. Die unge
meine Güte der Blinden, bey einem, den wefentli- 
chen Mangel des Augenlichts abgerechnet, überaus 
fchönen Körper, hat ihr einen Freyer erworben, der 
fie anbetet. Sie erwiedert die Glut feiner Gefühle. 
Aber einem gefchickten Operateur gelingt es, ihr 
zum Lichte der Augen zu verhelfen. Und eben die- 
fes grofse Glück wird ihr gröfstes Unglück. Ihr 
Auge findet nämlich mehr Gefchmack an einem an
deren Jünglinge, als an ihrem Verlobten. Abgefehen 
von des Letzten Verzweifelung, verdient auch der 
nunmehr von ihr Geliebte ihre Liebe keinesweges. 
Bey einem Gefechte zur See kommt er um. Die 
vormalige Geliebte wird dabey ebenfalls verwundet. 
Sie ftirbt reuevoll, den Wunfch auf der Lippe, dafs 
der von ihr im Zuftande der Blindheit Geliebte mit 
ihrer, ihn liebenden Freundin fich vermählen möchte. 
Aber umfonft; nur zu einer Liebe, wie zwifchen Bru
der und Schweller, konnte er’s mit der ihm Empfoh
lenen bringen. Das frühere Mifsgefchick hatte ihr 
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den Gefchmack an einem noch näheren Verhältniffe 
allzufehr verdorben.

Der Alte von Furnatfch. Zwilchen vielen, 
aus Hals und Liebe barock zufammengefetzten, von 
mancherley Ränken untergrabenen, wenig anfp rech en
den, Verhältniffen hin- und liergezogen, beg nnt des 
Lefers regere Theilnahme erft gegen die Mitte der 
Gefchichte, da, wo der fehon vierzig Jahr alte Oberft 
Jenatfch in feinen Abfichten auf die einem jungen 
Rittmeifier bereits verlobte Maria, von der Mutter 
der Letzten offenbar begünftigt erfcheint. Die dem 
Religionskriege in Graubünden theils entlehnte, theils 
angedichtete Gefchichte gewährt von diefem Puncte 
an ein nicht gewöhnliches tragifches Intereffe. Zwar 
kann man den rachedürftigen „Alten von Furnatfch“ 
fo wenig lieb gewinnen, als feinen Sohn, defto inni
ger aber hängt unfere Neigung an der Braut des 
Letzten, der höchft anziehenden Maria.

Der Herzog von Buckinham. Die in uecht ein
ladendem, leichtem Tone vorgetragene Erzählung 
füllt nur 46 Seiten, erhält aber durch den angeneh
men Vortrag der alle Formen frech verletzenden 
Leidenfchaft diefes Engländers für die fchöne Gemah
lin Ludwigs XIII von Frankreich , Anna von Oefter- 
reich, etwas befonders Pikantes. Ludwig, dem die 
Sache hinterbracht wurde, traf, in feinem Unwillen 
über die von dem Abgefandten und Lieblinge des 
Königs von England begangenen Unschicklichkeiten, 
Vorkehrungen, damit er nie wieder ihm vor Augen 
käme. Der Erzähler unteiläfst nicht, davon Nachricht 
zu ertheilen. Man mufs fich aber wohl wundern, dafs 
ihn die nachher von Buckingham genommene Mafs- 
regel, wodurch er dem Könige von Frankreich feine 
verhafste Perlon aufzudringen dachte, und worüber 
in den Denkwürdigkeiten der Frau von Motteville 
(die. Hr. von Tromlitz ohne Zweifel bey feiner Schil
derung ZuRathe zog)ausdrücklich getagt worden: „Er 
(Buckingham) ftiftete Uneinigkeit zwilchen beiden Kro
nen, um nach Frankreich durch die Nothwendigkeit der 
Abfchüefsung eines Friedenstractats zurück zu gelan
gen,“ zu nichts weiter bewegen konnte, als zu einer 
ganz kurzen Erwähnung diefes Umftandes und zu 
der allgemeinen Bemerkung, dafs der Krieg, zu 
dem es wirklich kam, dem Herzoge von Buckingham 
den grÖfsten Nachtheil zufügte. Die wahrhaft ent- 
fetzliche, durch die Annahme eines vorübergehenden 
Wahnfinns allein zu entfchuldigende Thorheit des 
Engländers und ihre Folgen, in einer recht vollftän- 
digen Darftellung von dem gewandten Geifte diefes 
Verfallers, würden gewifs vom gröfsten Intereffe ge- 
wefen Teyn.

Den darauf folgenden Reifeabenteuern fchadet 
offenbar eine breite Redseligkeit, in welcher Hr. v. 
T. kaum wieder zu erkennen ift.

Der Brauer von Gent. Während der Unruhen, 
welche im vierzehnten Jahrhunderte Flandern verwü- 
fteten, hatte der Mann des Volkes, Jacob Artevelde, 
als Oberhaupt des Letzten, ffch gegen die Grafen 
von Flandern lange behauptet. Aber obfehon feine 
Verhandlungen mit England über des Landes Zu
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kunft unter Vorwiffen feiner Partey gefchehen wa
ren, fo rechnete man fie ihm fpäter doch als Ver- 
rath an. Dahingebracht, in der Flucht fein Heil zu 
fuchen, kam er auf diefer um das Leben. Die Ge
fchichte lagt, ein Sattler, Namens Denis’ habe ihm 
den 1 odesfiofs gegeben. Aber der durch diefes Er- 
eignifs im Volke entftandene Zwiefpalt drohete mit 
immer gröfseren Gefahren. Es fehlte den damals 
unter dem Namen der Weifskappen (Blancs-Ckape- 
rons) bekannten, gewaffneten Theilnehmern des Auf- 
ftandes ein. Anführer, der mit perfönlichem Credit 
auch Vermögen und Geifteskraft verband. Peter du 
Bois, Befehlshaber der bewaffneten Macht, glaubte 
Niemanden hiezu fo geeignet, als den Sohn des Er
mordeten, Philipp Artevelde, der fich bis dahin ganz 
zurückgezogen gehalten. Diefs ift die Zeit des An
fangs der Novelle. Du Bois thut Philipp den Vor- 
fchlag, an die Spitze zu treten. Fruchtlos. Aber die 
unmittelbar darauf eingezogene Nachricht, dafs die 
Bewerbung des jungen, tchönen und überreichen 
Mannes um Alice, die Tochter des Handelsherren Ro
ger Everwein, zurückgewiefen worden, giebt ihm 
Anlafs zu einer kräftigeren Wiederholung^ des An
trags, wobey es, hauptfächlich durch Aufreizung von 
Philipps Stolze und feiner Leidenfchaft für die rei
zende Alice, dem Liftigen gelingt, den Plan mit 
ihm durchzufetzen. Bey den das Volk beherrfchen- 
den Chaperons findet diefer Plan noch weit weni
ger Widerftand, da Philipp Artevelde eines befon- 
deren Anfehens geniefst. Mit ungemeinem Gefchick 
weil's der junge.Mann folches auch in der Folge zu 
behaupten und immer fefter zu ftellen. — Höchft an
ziehend find die Schilderungen von Artevelde’s wie
der aufgenommener Verhandlung; mit dem Everwein- 
fchen Haufe wegen Alicens, die bereits Waltern 
von Enghien, einem treuen Anhänger des Grafen 
von Flandern, heimlich verlobt, dem fie auf das In- 
nigfte zugethan ift, den gröfsten Abfcheu vor dem 
immer, ungeftümer werdenden Bewerber empfindet. 
Es bleibt inr jedoch^ will fie nicht ihre nächftpn Ver
wandten ein Opfer der Graufamkeit des ihr verhafs- 
ten Artevelde werden fehen, kein Mittel, als fich fei
nem Verlangen zu fügen. Und trotz den, ihr Herz 
zerreifsend.cn, Gefühlen, trotz den mannichfachen, 
argen Kränkungen und Qualen durch den ihr fo wi
derwärtigen Gemahl , erweifet Alice fich als die 
edelfte, treuefte Ehefrau.

Der. Vf. hat nicht verfäumt, die ganze Schwie
rigkeit ihrer Lage mit dem Gediegenen ihres Cha
rakters auf recht vielfeitige Weife hervor«mheben, da- 
bey aber auch fich mit ungemeinem Erfolge bemüht, 
ohne das Bösartige des Charakters diefes graufamen 
Demagogen zu verwifchen, ihm durch gewiffe kleine 
Züge die Theilnahme des Lefers zu gewinnen und zu 
erhalten. Alicens Sprechen und Handeln erwirbt ihr 
unfere volle Bewunderung. Auch der in Abwefen- 
heit ihres Gemahls erfolgte Eintritt des geliebten 
Enghien, unter der Verkleidung als Mönch, vermag 
nicht, fie nur zum geringften Straucheln in ihrer 
Pflicht zu bewegen. Endlich ift Enghien im Kriege 

zerreifsend.cn
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durch Artevelde’s Hand gefallen. Aber fogar diefs 
und dafs er Enghiens Leichnam zur Pemigung der 
treuen Gattin in ihrem Wohngemache^Iftellen laist, 
bringt fie noch nicht zu dem mit ihrem teithengen 
Benehmen gegen Artevelde ganz »m Widerlpruche 
flehenden Vorlatze, den Wuthench zu todten. Ein
zig der Umftand, dafs nur durch leinen 1 od das Le
ben ihres Vaters zu retten ift, giebt ihr die Waffe 
wider Artevelde in die Hand. Auf des Letzten Ver
langen mit ihm in das Feld gezogen, reitet Alice 
im Kample ihm zur Seite. Schon find die Genter 
in Verfolgung der weichenden Feinde begriffen. Sol
ches gewahrend, erfafst Alice die Streitaxt mit bei
den Händen, fie, unter Anrufung des Himmels um 
Vergebung ihrer Schuld, auf Philipps Haupt fallen 
zu laffen. Aber die Racheluft eines Filchers von 
Brügge, deffen Vater und Brüder unter dem Beile 
des Wütherichs verbluten mufsten, entreilst ihr das 
Mordgewehr. „Ich treffe belfer! ruft der Jüngling, 
und Artevelde’s Sturz beweilt die gelungene Aus
führung feines blutigen Vorhabens.

Nach dem, was der gleichzeitige Gefchicht- 
fchreiber, Froijjard, davon berichtet, hat fich aller
dings keine Spur von jenem mächtigen Schlage am 
Leichnam Artevelde’s vorgefunden. Nachdem er auf 
dem Schlachtfelde lange vergebens gefucht worden, 
wurde er endlich in einem Graben unter vielen An
deren erdrückt, und ganz ohne fichtbare Verletzung 
entdeckt. Wie dem aber auch fey, und ob überhaupt 
dem Verhältniffe zwilchen dem Getödteten und Alice 
Everwein wirklich etwas Gefchichtüches zum Grunde 
liege, oder nicht, die Darftellung ift, im Ganzen 
wie im Einzelnen, fo ungemein befriedigend, dafs 
diefe Dichtung ohnfehlbar zu den vorzüglichften des 
Vfs. gerechnet werden mufs, und allein fchon hinrei
chen kann, fo manche Anfechtung zu beftreiten, wel
cher das entfchiedene Talent dieles Schriftftellers fich 
neuerlich hie und da ausgefetzt - gefehen hat. Das 
Einzige, was wir gewünfcht hätten, ift, dafs Walter 
von Enghien etwas ausführlicher behandelt feyn 
möchte. In die Begebenheiten Achtbarer eingreifend, 
würde er, als ein vollftändiger Gegenfatz von Arte
velde, ein höchft anziehendes Porträt haben gewäh
ren können.
_ , .?i',e Belagerung von Antwerpen enthält die 
Schilderung eines Kampfes zwilchen Kindespflicht 
und Liebe, worin letzte den Sieg behauptet.

Die Geßhichte Mariens von Lancafier bietet 
dem Dichter einen recht ergiebigen Stoff. Der Sage 
nach, unter Genehmigung ihres Bruders, Königs 
Heinrich VIII, mit deffen Günftlinge, dem Herzoge 
von Sufiolk, verlobt, wird die diefem mit Innigkeit 
«ugethane Prinzeifin von dem fo launenhaften® als 
gewaltthätigen Monarchen, Iiankieichs Könige Lud-

XII, einem fchon fehr bejahrten Wittwer, zur 
Gemahlin gegeben. Kaum ift die damals für die 
gröfste Schönheit geachtete Marie Königin geworden, 
Io ftirbt. Ludwig, und kaum hat diefer Tod ihre 
Hand wieder frey gemacht, fo reicht fie, von ihrem 
Bruder einen abermaligen Gewaltftreich gegen den 

Wunfch ihres Herzens befürchtend, dem geliebten 
Suffolk heimlich am Altäre die Hand, durch das erft 
nachher angebrachte Gefuch um die königliche Ein
willigung den Zorn des graufamen Heinrich her- 
ausfodernd.

Hr. v. T. würde in der Darftellung der früheren 
Umftände die fchonfie Gelegenheit gtmabt haben zu 
Schilderung der hartbedrängten Gemüther der Lie
benden, dem tückifchen Gewaltherrfcher gegenüber. 
Er hat jedoch davon beynahe gar keinen Gebrauch 
gemacht. Eben fo wenig hat er für feine Darftel
lung den tiefen Eindruck benutzt, w'elchen Mariens 
Reize auf den Thronfolger Ludwigs XII, den nach
herigen König Franz I, hervorbrachten. Defto fchö- 
nerer Nutzen ift dagegen von ihm für fein Gemälde 
aus dem Umftande gezogen worden, dafs Anna Bo
leyn, die nachher Io unglückliche Gemahlin Heinrichs 
VIII, zu dem Hofe der jungen Königin von Frank
reich mit gehörte. Dafs der Dichter die damals ohn- 
gefähr höchflens zwölfjährige Anna zu diefem Zwecke 
um drey Jahre älter machte, ift eine poetifche Frey- 
heit, die gewifs Jeder billigen wird, weil von diefen 
drey Jahren mehr, das Dafeyn gerade der anziehend- 
ften Scenen der Novelle, bedingt wurde.

m.

Behltn, b. Eichler: Der Mifs Grace Kennedy 
Jämmtliche Werke. In 6 Bänden aus dem Eng- 
lifchen. 1835. Ifter Band. Die Familie Aber- 
ley. Die beiden Freunde. Zwey Erzählungen. 
XVI u. 304 S. -2tcr Bd. Anna Roß. Jeffy 
Allan. Der Befuch in Irland. 3 Erzählungen. 
298 S. Ster Bd. Dunall$n. Eine Novelle. Ifter 
Theil 322 S. 4ter Bd. Dunallan. 2ter Theil 
308 S. 8. (Vier Theile 4 Thlr.)

Kein Gefühlvoller wird wohl die Grundidee diefer 
Werke beftreiten, dafs Religion die einzige Leiterin 
zur Glückfeeligkeit, zur Vervollkommnung des Men- 
fchen fey, und zwar vorzüglich (die Verfafferin meint 
ausfchliefsend) die geoffenbarte chriftliche. In fofern 
find wir völlig mit ihr einverftanden, aber wir halten 
die Form des chriftlichen Glaubens nicht für fo we
fentlich als fie, die blofs die methodiftifchen Satzungen 
gelten läfst, und jede w eltliche Luft, als Tanz, Theater 
u. f. w., für fündlich, der Heilsordnung zuwider, ja 
als unvereinbar mit der Hoffnung zur Seeligkeit hält. 
Ihre wirkliche Milde fühlt in Chriftus den Gott der 
Duldfamkeit, der allbarmherzigen Liebe heraus, dar
um ift er nicht in ihren Lehren, wozu die Gefchich- 
ten nur die Träger find, der ftarre ftrenge Gott Is
raels, aber in ihrem Bekehrungseifer macht fie keinen 
Unterfchied zwifchen Ungläubigen, lauen Chrifien und 
folchen, die in der Art der Gottesverehrung von ihrer 
Methode abweichen, die bey allem Ernlt und der 
fefteften Ueberzeügung doch zu abftract ift, als dafs 
fie auf Individuen kräftig einwirken könnte, bey de
nen die Phantafie kein leerer Schall, < eren Ge
fühl und Sinn durch die Sinne lieberer aufgeregt ift, 
als durch wortreiche Dogmen eines etwas nüchternen
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Verftandes. Bey einer folchen Gefinnung, die keine 
Einbildungskraft anerkennt, der Poefie der Empfin
dung ein Unding ift, mufs der katholifche Cultus ihr 
verwerflich dünken, mufs fie il|n Abgötterey ichelten, 
und freundlich polemilch dagegen auftreten, was ei
ner Frau wenig angemelfen ifi, felbft dann, wenn 
die Gegner ficL fo fchlecht vertheidigten, wie der 
junge Irländer, der zu leichte Gegengründe aufftellt, 
als'clafs es belohnend wäre, ihn zu widerlegen, zu be
kehren. — Bey der Richtung der religiöfen Anfich
ten Vieler ift dem Buche ein grofses Publicum ge- 
wifs; um fo mehr, als wahrhafte innere Ueberzeu- 
gung überall hervorleuchtet, geiftlicher Stolz, heuch- 
lerifche Demuth fich nicht hervorthut, und füfsliches 
Wortgeklingel nicht einen geläuterten Gefchmack 
beleidigt.

n.

Leipzig, b. Kummer: Novellen, vom Verfaßter ei
ner Alltagsgefchichie. Aus dem Dänifchen von 
W. O. Chrijüani. Erfter Band. Eine Alltags- 
gefchichte. Traum und Wirklichkeit. Der ma- 
ffifcke Schluffei. König Hirfch. 1835. IV u.
§48 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Auch ohne Kenntnifs des Originals mufs man 
doch die Ueberfetzung als eine gelungene ehren; fie 
lieft fich leicht, und hat gewifs neben dem Buchfta- 
ben auch die Wefenheit der geiftvollen Erzählungen 
gefafst, die eben fo belehiend, als unterhaltend find. 
Die erfte ftellt ein fchlagendes Beyfpiel zur Widerle- 
fung der oft aufgeftellten irrigen Meinung auf, dafs 

och gebildete Frauen nothwendig unwirthlich und 
eitel leyn müfsten. Der junge Freyer erkennt noch 
zur rechten Zeit, dafs die Unwiffenheit feiner hüb- 
fchen, aber leeren Braut, ohne Charakterftärke, ohne 
die füllen häuslichen Tugend des Weibes ift, und 
dafs die wegen ihrer hohen Geiltesbildung verfchriee- 
ne Schwefter mit diefem Vorzüge auch Gemiithes- 
tiefe verbindet, und jede Obliegenheit der Hausfrau 
piinctlichft, aber geräufchlos erfüllt.

In Traum und Wirklichkeit verwechfelt ein et
was fchwärmerifcher Jüngling finnliche und wollüftige 
Neigung mit achter Liebe, er überfpannt feine Vor- 
ftellung von Pflicht, fchadet fich, und thut dem Ge- 
genftande, gegen den er fie übt, Wehe, bis er das 
Wahre erkennt, den Traum von der Wirklichkeit 
unterscheiden lernt.

Der magifche Schlüjfel und König Hirfch ge
hören einer und derfelben Gattung an, nämlich der 
wunderbaren, die aber doch wieder lieh natürlich 
auflöfen läfst, und Solche Leier anfpricht, welche an 
der tieferen Bedeutung der Mährchen ihrer Kinder
jahrfe weniger Behagen findet, als an der Profa, die 
das wirkliche Leben lehrt. So oder fo, die Erzäh

lungen regen an, erhalten die Spannung bis zuletzt, 
und halten in dem Allegorifch - Phantaftifchen die 
rechte Mitte zwilchen Ablchweifungen ins Blaue hin
ein und kalter erzwungener Fabeley, die felbft in ih
ren Ergüllen Form und Regel aufrecht halten 
möchte. Hier ift Alles friSch und kräft g, das Aben- 
teuerlichfte ift nicht unnatürlich, nicht fratzenhaft, 
die poetifche Idee und Einkleidung hilft über die 
Ecken und Sprünge, weg, die ein Anbeter der Wirk
lichkeit hie und da in diefen anrnuthigen Erzeugnif- 
len der Einbildungskraft finden könnte. ö

n.

Leipzig, b. Brockhaus: Das Haus Düßerweg. 
Eine Gefchichte aus der Gegenwart, von W. 
Alexis. 1835. Ifter Band X u. 385 S. 2ter Bd. 
VI u. 34J S. 8. (4 Thlr.)

Mit voller Seelenkraft, in der jede einzelne Ei- 
gentehaft des geiftigen Vermögens, Verftand und Ge
in üth, Phantafie und Vernunft, im fchönen Einklang 
verbunden ift, entwirft der Vf. mit geübter Hand ein 
Gemälde unterer Zeit; mit ihren Befirebunwen, Hoff
nungen, Wünfchen und Verirrungen. Weislich hat 
er die mit der G^egenwai t noch zufammenhäntrende 
Vergangenheit als Hintergrund benutzt, und aus ilrr den 
heutigen Zuftand unterer Literatur,Politik, der öffent
lichen Meinung, der düfteren Stimmung Vieler, er
klärt. — Es gefchieht diefs theils in brieflicher, theils 
in rhapfodifcherForm, Blätter in Wind genannt, ein 
Echo jener, eben' fo reich wie die Briefe an Ideen, 
an Denkfprüchen, würdig, auf immer fich dem Sinn, 
dem Gedächtnifs einzugraben, zugleich an Verdienft, 
um als Probe einige davon ausheben zu können.

Die Brieffteller, ein überfpannter ultrarepubli- 
kanifcher Dichter, ein feuriger, für das Schöne und 
Edle glühender Freyherr, unglücklich in feinen zar- 
teften Gefühlen, eine Stiftsdanie, der das Prädicat 
„fchöne Seele“ mit vollem Recht gebührt, und noch 
einige, fie alle tragen fchwer des Lebens Bürden, ohne 
der heiteren Seite des Dafeyns eine dauernde Spiege
lung abzugewinnen; aber da keiner von ihnen zu den 
Waffen des überfättigten Schwelgers, Hohn und 
Verleugnen eines höheren Lenkers über uns, zu grei
fen braucht, fo empören uns auch in diefem finfteren 
Gemälde keine ohnmächtige Verzweiflung, kein bit
teres Vernichten von allem dem, was dem Herzen 
theuer ift; der Menfch darf fortfahren zu hoffen, zu. 
lieben. Der Schlufs der Gefchichte, in der diele felbft 
die Nebenfache ift, läfst uns einen ftill wehmüthigen, 
freylich keinen freudigen Eindruck, aber noch weni
ger einen empörenden, zum Hader mit der Vor- 
fehung auffbdernden, zurück.

B. U.
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Giessen, b. Heyer, Vater: Die Ufucapio und 
longi temporis Praeferiptio. Eine hiftorifch- 
dogmatifche Erläuterung der conji. un. Cod. de 
ufuc. transf. etc. (7. 31.) von Wilhelm 
beider Rechte Doctor. 1835. VHI u. 230 S. 
8. (20 gr.)

XJnfere Zeit hat grofse Verdienfte um die gerammte 
Lehre von der Verjährung. Erft vor Kurzem nah
men wir Gelegenheit, zwey tüchtige Schriften, die 
eine über pro haerede ufucapio, die andere über Im- 
memorialverjährung, einer näheren Würdigung in 
diefen Blättern (December 1825. Nr. 220. 221.) zu 
unterwerfen: da tritt uns von Neuem das Refultat 
einer gründlichen, umfaßenden Forlchung entgegen. 
Dr. HafiieaHB in Gielsen, der laut Vorrede S. VI 
feit beynahe fechs Jahren juriftifcher Lehrer ift, hat 
in der vorliegenden Schrift das gegen feitige Verhält
nis der ufucapio und longi temporis praeferiptio, 
einen unter den Rechtsgelehrten älterer und neuerer 
Zeilen ebenfo ftreitigen, als praktifch noch fortwäh
rend höchft einflufsreichen Gegenftand, aus den Ju- 
ftinianifchen Rechtsquellen zu erklären und heiler, 
als bisher gefchehen, zu begründen gefucht.

Wir müßen geliehen, dafs. wir, bey der Unent- 
fchiedenheit felbft -der neueften Syfteme des römi- 
fchen Rechts und bey der Dunkelheit hiftorifcher 
Zeugnifle in diefer Lehre, mit InterelTe und Wohl- 
fefallen das vorliegende Buch zur Hand genommen 

aben. Es wird jedem Juriften eine lehr willkom
mene Erfcheinung feyn. In demfelben ift die Be
weisführung verflicht worden, dafs nach der Juftinia- 
nilchen Gefetzgebung die ufucapio ausfchliefsend 
bey Mobilien, die longi temporis praeferiptio dage- 
gegen, welche nach vorjuftinianifchen Rechte nie
mals bey Mobilien angewandt worden fey, auch nach 
heutigem Rechte, wie ehemals, nur bey Immobilien 
Anwendung leide, mit Nachweifung der praktifchen 
Folgen, welche lowohl hier, wie dort, als einflufs- 

„ reich beachtet ZU werden verdienten. Und gerade 
das Letzte, nämlich die Aufladung Jes ausgefproche- 
nen Princips in feiner praktifchen Bedeutung, mufs 
neben der hiftorifchen Forfchung als die Hauptfache 
erfcheinen. Es kann nicht befremden, dafs es ge
rade in diefer letzten Beziehung vorzugsweife auf die 
Erläuterung der conji. unica Cod. Juft. de ufuca^ 
pione tfansformanda (f. 31.) abgefehen ift, da der 
entfeheidende Charakter diefes Gefetzes von keiner

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 

der felbft entgegengefetzten Parteyen der Rechtsleh
rer in Zweifel gezogen wird. Eine vollftändige Dar- 
ftellung der beiden bezeichneten Lehren, namentlich 
der Erfodernifle für die Anwendbarkeit derfelben, 
infofern dabey nichts Eigenthümliches eintrat, lag 
daher nothwendig aufser dem Plane vorliegender Ab
handlung. Dagegen haben viele, in näherem Zufam- 
menhange mit der behandelten Rechtsfrage ftehende 
Erörterungen in den 500 dem Texte untergelegten 
Noten ihren Platz finden können.

Der Gang der ganzen, mit eben fo viel gründ
licher Quellenkenntnifs als gefälliger Gewandtheit im 
Stile bearbeiteten, bisweilen aber in fo fchrofler Ein- 
feitigkeit für das einmal aufgeftellte Princip befange
nen, Unterfuchung ift in^ gedrängter Ueberficht fol
gender.

Nach kürzet Vorerinnerung (§. 1.) werden im 
1 Kap. die verfchiedenen Anfichten älterer und neue
rer Theoretiker über die behandelte Lehre in vier 
Claflen abgetheilt (§. 2.). Mit keiner diefer Anfich
ten erklärt fich der Vf. einverftanden. Gleichwohl 
fey die Feftftellung eines beftimmten Princips, be- 
fonders um einen dufseren erkennbaren Anhaltpunct 
für dellen Anwendbarkeit zu gewinnen, nothwendig; 
Kap. II. (§. 3.) Hierauf wird der Beweis der bereits 
oben angedeuteten Verfchiedenheit der ujucapio und 
longi temp. praeferiptio in objectiver Hinficht im 
III Kap., vorerft hiftorifch in Bezug A) auf das vor- 
juflinianifche Recht in den Eigentümlichkeiten bei
der Inftitute unternommen (§§. 5 — 8.). Hier wird 
1) die ufucapio in der gewöhnlichen Weife aufgefafst. 
2) Die "longi temporis praeferiptio habe einen hievon 
wefentlich verfchiedenen Charakter. Diefelbe fey ein
geführt durch das prätorifche Edict, jedoch nicht, 
wie man gewöhnlich annejime, wegen der Provin- 
cialgrundftücke, darum auch nicht nothwendig zum 
Schutze der Fremden (peregrini), fondern mit Rück
ficht auf ein dem Kreife Italiens angehöriges Object, 
nämlich den mit der bonae fidei pojfeffio verbunde
nen ager publicus (S. 17 — 21), welcher in feiner 
befonderen F orm, dem ager qua'eßorius, Anlafs zu 
Entftehung des Inftitutes gegeben habe. Im Ver
laufe der Zeit fey jedoch diefe praeferiptio auf die 
neuere Form des ager publicus, nämlich auf die 
praedia vectigalia, fowie auch auf die praedia 
provincialia, noch fpäter, entfehieden in den 
Zeiten von Antonius Caracalla, auf den ager pri- 
vatus oder auf praedia in Italico folo angewendet 
worden. (S. 26 — 28.) Dafs aber die longi temp. 
praeferiptio nach vorjuftinianifchcm Rechte überall 
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ein ausfchliefslich auf Immobilien lieh beziehendes In- 
ßitut gewefen fey, foll erwiefen werden theils durch 
(exclufive) Anwendung R. Sp. Pr. auf jura in re 
(aliena) — als analoge Norm (S. 30 — 39), theils 
durch unmittelbar gefetzliche Beftimmungen. (S. 39 
— S2).

B) An diefe. gefchichtlichen Unterfu chungen 
fchliefst fich unmittelbar im 2 Abfchnitt des III 
Kap. der Haupttheil der Abhandlung, die vornäm
lich auf confi. un. Cod. de ufucap. transf. gegrün
dete exegetiSch - dogmatifche Erörterung. Die be
reits angegebene Anficht des Vfs. wird zuerft aus 
der ratio und Faffung der Hauptftelle (§. 10), fodann 
aus der fehr umfaßenden fachlichen Interpretation 
derfelben (§. 11.) zu erweifen gefucht (S. 91—113). 
Andere Quellenzeugnifie, wohin Jufiinians Infiitutio- 
nen (§. 14), die Paraphrafe des Theophilus (§. 15), 
und die Bafiliken gehören (§. 16), follen das Reful- 
tat beftätigen. — Im letzten, dem IV Kap., werden 
die praktifchen Folgen des begründeten Princips in 
der Anwendung auseinander gefetzt. Diefelben fol
len fich nämlich bey der lg. tp. pr. als vortheilhaft, 
bey der ufucapio hingegen als nachtheilig für den 
Eigenthümer darftellen, oder erfcheinen dort als jura 
nocentia des Präfcribenten, während fie hier jura 
ntilia des Ufucapienten find (§. 17.J. Im Einzelnen 
folgen dann die Sätze: 1) Der ufucapio fchadet mala, 
fides fuperveniens nicht, der lg. tp. pr. fcha
det fie (§. 18.). 2) I>er Erften thut mala fides 

fuccefforis keinen Eintrag, wohl aber der Letzten 
(§. 19). 3) Erfte wird durch Litis contefiatio nicht 
unterbrochen, wohl aber Letzte (§. 20.). 4) Ufuca
pio wird civiliter berechnet, lg. tp. pr. natur al i- 
ter (§. 21). 5) Erfte hebt die auf der erfeflfenen 
Sache ruhenden Pfandrechte nicht auf, Letzte zer- 
ftört fie (§. 22). 6) Gegen ex jufia caufa abfentes 
findet Erfte Statt, nicht aber Letzte (§. 23). 7) Rück- 
fichtlich der Minderjährigkeit findet endlich zwi
schen beiden Inftituten kein Unterfchied mehr Statt 
(§. 24.). Zum Schluffe wird das Refultat der Unter
suchung kurz zufammengefafst (§. 25.).

Betrachten wir das vom Vf. vertheidigte Princip, 
nach welchem ufucapio und longi temporis prae
feriptio auch im neueften Rechte von einander we
sentlich verschiedene und in ihren älteren Eigenthüm- 
lichkeiten gröfstentheils noch fortbeftehende felbfifiän- 
dig» Rechtsgebilde find, vorerft im Allgemeinen, und 
vergleichen wir es mit den bisher gangbaren Anfich
ten hierüber: fo mufs zugegeben werden, dafs es fo- 
wohl mit Donell’s und Foefs Theorie, als auch mit 
der von Brunnemann und Thibaut vertheidigten, 
welche insgefammt die ausfchliefsliche Anwendbarkeit 
entweder des einen, oder des anderen Inftituts be
haupten, in geradem Widerfpruche ftehe. Eben fo 
wenig harmonirt es auch mit den in Unterholzners 
Verjährungsichre aufgeftellten Anfichten, nach denen 
zwar beide Erfitzungsarten noch vorkommen, allein 
ufucapio als Hauptinftitut, lg. tp. praefer. aber ihr 
untergeordnet erfcheint. Dagegen hat eine bereits 
von Galvanos begründete, und neuerdings noch von 

Schweppe, Mühlenbruch, und nicht undeutlich auch 
von Wening-Ingenheim vertheidigte Theorie, zufolge 
welcher beide Erlitzungen in ihren Grundfätzen und 
Eigenthümlichkeiten neben einander (coordinirt) fort- 
beftehen follen, nur die Abweichung von der des 
Vfs., dafs nach Erfter entweder beide ohneUnterfchied, 
oder doch blofs die longi tp. praefer. (Wening - In
genheim Lehrb. des Civilr. II Buch. §. 130. not 5, 
wobey freylich fpäteres Recht nicht berückfichtigt 
Scheint) fowohl bey Mobilien als Immobilien vorkom
men können, nach Letzter aber insbefondere lg. tp. 
prafer. fich von j'eher ausfchliefslich auf Immobilien 
bezogen habe, und ebenfo auch im neueften Rechte 
noch fortbeftehe. Doch behauptet auch Wening 
(Ebendaf.. zu not. x und y), dafs die Eigenthümlich
keiten beider Verjährungsarten im Allgemeinen felbft 
nach confi. un Cod. cit. noch fortdauern. Bringt 
man hiemit noch die unzweydeutigen Aeufserun<ren 
der Glojfe im cafus zu pr. Inßit de ufuep. et lg. 
tp. praefer. (2. 6.), in welcher die vom Vf. näher be
gründete Anficht wenigftens den Worten nach be
reits ausgefprochen ift, in Verbindung: fo wird dem- 
felben in diefer Beziehung wohl kein anderes Verdienft 
übrig bleiben, als einen bisher in feiner .gegenseiti
gen. Bedeutung noch nicht hinlänglich erkannten und 
bewiefenen Unterfchied beider Lehren näher aus den 
Quellen begründet und in feinen praktischen Folgen 
genügend gewürdigt zu haben.

Wenn wir uns Somit im Allgemeinen billigend 
und anerkennend über die Tendenz des Buches aus- 
fprechen mülfen: fo ift damit noch keineswegs ge- 
fagt, dafs wir die Mehrzahl der angeführten Beweis
gründe und einzelnen Ausführungen als Schlagend und 
befriedigend annehmen. Und gleich hier mufs be
merkt werden, dafs des Vfs. Grundanficht, beweg
liche Sachen könnten blofs ufucapirt, unbewegliche 
blofs praeferibirt werden, im Grunde genommen auf 
einen ziemlich unnützen, und felbft nicht einmal aus 
unteren Quellen nachweisbaren Wortftreit hinausläuft, 
indem der Vf. der Sache nach mit der bereits be
zeichneten Anficht faft gänzlich übereinftimmt, und 
felbft die von ihm aufgeftellten praktischen Unter
schiede, wie wir unten Sehen werden, fich auf ein 
minimum zurückführen laflen. Es foll zwar keines
wegs in Abrede geftellt werden, dafs auch in den 
Juftinianifchen Gefetzen, und zwar nach der Zeit 
der confi. un. Cod. cit., felbft ein fprachlicher Ge- 
genfatz der behaupteten Art nicht feiten anzutrefien 
ift Tz. B. §• 12. Infi. II. 6 •• ufucapio — diutma 
P(ffjfi°; §• fyft' H ufucapio'— longi tem
poris praeferiptio; confi. 1. Cod. IT. f2'ufucapio 
diuturni Jilentii praeferiptio, ebeid’o m Theophilus 
Paraphrafe: ovoovKanlcov — rov paugov xgövov 
uaroxv (auch r. p. x- > endlich in den
Bafiliken: beanoTsla — stogaygaiprj]; allein daraus 
läfst fich eben auf einen ftreng ieftftehenden, allge
mein durchgreifenden Sprachgebrauch mit Sicherheit 
nicht fchliefsen, zumal da für beide verschiedene Er
fitzungsarten Sehr häufig der gemeinsame Ausdruck, 
fey es ufucapio oder praeferiptio, quellenmässig be
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gründet ift, z. B. ufucapere in princ. Injht- de 
ufucap. (2. 6.) cf. L. 1. Dig. de ufucap._ (41. 3.) 
OL'ffovKartirejjfix’ in Theoph. ZC°“
via; vow in den
ralis praefcriptio in conß. 5. Go • . • 
cf. con/t. 8. Cod. KIL 33; ebenfom conß. 30. Cod. 
K 12.- temporalis exceptio (Jußtnian). Befonders 
in diefen fprachlichen Beziehungen find, unterem Da
fürhalten nach, die Mangel und Einfeitigkeiten der 
vorliegenden Abhandlung, namentlich in ihren dedu- 
cirenden Theilen, zu finden. Was demnächft den 
hißorifchen Abfchnitt der vorliegenden Schrift anbe
langt, fo bekennt fich der Vf. hinfichtlich der ufucapio 
zur allgemein gangbaren Anficht, und nur. wenn 
er (S. 13) den allgemeinen Satz ausfpricht, die 
capio fey ein bono publico eingeführtes, auf ie e 
wiUeit Writtenen Eigenthums überall abzwecken
des Inftitut: Id können wir diebw Behauptung in ih- 
rer Allgemeinheit nicht beyltimmen, inlofern nämlich 
zwifchen den beiden älteren Arten der ufucapio hie- 
bey genau zu unterfcheiden geweten wäre. Denn 
es konnte Jemand eine Sache blofs in bonis haben, 
ohne dafs überhaupt neben ihm ein Anderer fich Ei
genthum ex jure Quiritium hätte beylegen können, 
und felbft im Falle, wo Letztes wirklich Statt fand, 
konnte von keinem in cert um dominium gefpro- 
chen werden, da der dominus ex jure Quiritum z. 
B. nach erfolgter mancipatio oder in jure cejßo von 
feiner Seite das befchränkte Eigenthumsrecht des 
Befitzers ftets anerkennnen mufste.

Die gewöhnliche Anficht, dafs longi tp. prae
fcriptio , die ftrenge ufucapio gewiflermafsen ergän
zend, zum Vortheil der peregrini und zum Schutze 
des Belitzes an ProwiM^/aZgrundftücken durch das 
edictum p r ovinciale felbft urfprünglich eingeführt 
ley, beftreitet der Vf.; er findet das die Entltehung 
des Inftituts bedingende Object vielmehr im Kreife 
Italiens felbft, nämlich im ager publicus (Romanus), 
insbefondere im ager quaeßorius, welcher überhaupt 
fchon feiner Natur nach, als öffentliches Gut, der 
alten ufucapio entzogen war. Diefs ift die bereits 
durch v. Schröter in der Zeitfchrift für Civilrecht 
und Procefs, II Band S. 240 not 1., fcharffinnig ent- 

eckte und dort nur flüchtig angedeutete Anficht, 
iVCfCa«e Mr’ durch feine Forfchungen gewifs fehr 
befelti^t hat Indeflen bleibt befonders die Behaup
tung des Inftituts bey dem ager quaeß orius ge
rade nicht hinreichend begründet, da diefer, fowie 
dei ager ajjignatus, entfchieden ager pricatus 
war, und nur der ager occupatorius und reddit us 
ftets öffentliches, nur prekär ins Eigenthum der 
Privaten übertragenes Gut blieb. Dafs Ufucapio 
J<*n  jeher bey praediis publicis ausgefchloflen gewe- 
,cn ‘ey, belegt der Vf. noch durch neue Zeugniffe 
<.us Aggenu8 Ur bicus d. controo. agror. und 

Es kann nicht auffallen, dafs rück- 
ucntlicn der fubfeciva ein Anderes eintrat, wenn man 
dasjenige erwägt, was Niebuhr’s Forfchungen hier
über zu verdanken ift. — Dafs aber die Ig. tp. 
piaefcr. fchon in den Zeiten des Freyftaates, nicht 

lange nach Einführung der erften Prätur (a. u. 387 
oder 389), auf die poffefßones agri pubtici ange
wandt worden fey, diefs wird durch des Vfs. Hypo
thefen nicht einmal wahrscheinlich, obfchon man 
mit Sicherheit behaupten kann, dafs fie nach fr. 
21 Big. de ufucp. (431. 3.) und fr. 54 pr. Dig. 
de aviet. (31. 2.) bereits zu Trajan’s und Hadrian s 
Zeiten gegolten habe.

Der Vf. giebt fich viel Mühe, in den §§• 6. 7 
und 8 den Satz zu erweifen, dafs Ig. tP‘Pf“efcr\' 
fich im vorjuftinianifchen Rechte ausfchliejshiß auj 
Immobilien bezogen habe, eine Anficht, welche ihm 
bey Erklärung der fraglichen Hauptftelle von befon- 
derem Gewichte feyn mufste, da ihm jene durch diefe 
Neuerung nicht beeinträchtigt erfcheint. Wenn er 
zum Beweife feines Satzes zuerft die Analogie der 
Anwendung der Ig. tr. praefcr. auf jura in re aliena 
anführt: fo kann auf diefes Argument kein Gewicht 
gelegt werden, da hieraus jene Ausfchliefslichkeit 
ebente wenig folgt, als aus der Anwendung des In
ftituts auf Immobilien überhaupt, welche Niemand 
bezweifelt. Eine direct beweifende Gefetzftelle ver
mag der Vf. für feine Anficht nicht aufzubringen, 
weder in Beziehung auf Moventien, noch auf Mobi
lien. Denn diejenigen Fragmente, welche von fertis 
oder mancipiis handeln, lallen immer noch unentfchie- 
den, ob fie auf mancipia urbana oder rußica 
fich beziehen, bey welchen eben ganz verfchiedene 
Grundsätze rückfichtlich der Erfitzung eintraten; an
dere Stellen aber find wohl aus diefem Gefichts- 
puncte nicht zu erklären, und bleiben, wie conß. 7. 
Cod. de agric. eens. (11. 47.) und fr. 9. Dig. de 
div. temp. pr. (44. 3.), Letzte befonders wegen ihres 
corrupten Textes, ein ftarkes Gegengewicht gegen 
des Vfs. Meinung. Auch ift es immer ein mifsliches 
Ding zu dergleichen plumpen'Umänderungen, w ie bey 
letztgenannter Stelle gefchieht, feine Zuflucht neh
men zu müflen, wo ftatt der florentiner Lesart „,in 
rebus mobilibus (locus eß praeferiptioni diuti- 
nae poffeffionis)“ geleten wird „in rebus foli.“ Of
fenbar zu verwegen ift nun obendrein die Conjectur, 
aus den Worten „in rebus foli“ jenes Refcripts die 
Anficht zu finden, dafs darin die Ig. tp. praefcr. 
auf pr aedia in It alico fo lo habe ausgedehnt 
werden teilen, wovon in der Stelle auch nicht die 
geringfte Andeutung liegt. Ueberdiefs möchte gerade 
letzte Anficht darum höchft zweifelhaft werden, weil 
nach ihr eine unerklärliche Collifion beider Erfitzungs- 
arten eingetreten feyn müfste, vermöge der im Grunde 
genommen Ig. tp. praefcr. tegar wieder überflüfsig 
geworden wäre, da jedermann fich der weit kürze
ren ufucapio an praediis in It alico folo be
dient haben würde. Eine Aufhebung der alten ufu
capio an praediis durch jene angezogene Verord
nung Caracalla's behauptet der Vf. nicht, denn diefe 
fand erft durch conß. un. Cod. d. ufucap. transf. 
Statt. Am liebften würde man fich defshalb mit Byn- 
kershoek für die Lesart „in rebus mancipi“ ent- 
fcheiden, um fr. g. eil. genügend erklären zu kön
nen, denn die abgekürzten Buchftaben R. M. deu
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ten wohl auf diele Verwechfelung der Abfehreiber 
hin. — Dennoch find wir ebenfo. wie der Vf. davon 
überzeugt, dafs fich, wenigftens in den fpäteren Zei
ten vor Juftinian, die Ig. tp. praefer. ausfchliefslich 
auf Immobilien und was denen gleich geftellt wurde, 
bezogen habe. Dafür fpricht aber vor Allem das Ar
gument, dafs es im entgegengefetzten Falle an für 
Mobilien und Immobilien beftimmter verfchiedener 
Zeitdauer der Ig. tp. praefer. gemangelt haben 
würde. Denn dafs beide Arten von Sachen in der- 
felben 10 oder 20jährigen Zeit erfeflen worden feyen, 
wäre ein dem ältefien Rechte fchon fchnurfiraks ent
gegen laufender Irrthum.

Die weniger gelungene Partie der Abhandlung 
fcheint uns die fogenannte Befeitigung der Zweifels
gründe §• 12- gegen die vom VI. gegebene Erklä- 
nin°- der conß. un. Cod. cit. zu feyn. Denn wenn 
gleich derfelbe zu 1) die Worte: „fatis inutile eß 
ufucapionem in Italicis quidem foh rebus admittere, 
in autem recludere^ mit Recht auf
die vorjuftinianifche Zeit bezieht, in welcher eben 
ausfchliefslich Ig. tp. praefer. auf praedia provincia- 
fia an<rewendet wurde: fo ift doch der Grund des 
inutile°n\c,ht darin zu lüchen, dafs „im Juftinianifchen 
Rechte die Ig. tp. praefer. an die Stelle der ufuca
pio getreten wäre,“ wie der Vf. S. 107, feiner Ilaupt- 
anlidit widerfprechend, behauptet, fondern dann, 
dafs Juftinian felbft bereits vor conß. un. cit. das 
rein quiritarifchc Eigenthum im Gegenfatze des in 
bonis ejfe durch conß. un. Cod. 7. 39 bereits im 
Jahre 628 aufgehoben hatte, und damit alle ehedem 
ausfchliefslich cpiiritarifchen Erwerbsarten des Eigen
thums, unter ihnen in jure cefßo und ufucapio 
in jener Beziechung unpraktifch geworden waren. 
Aus jenem Grundfatze folgte aber, dafs dasjenige, 
was Juftinian als inutile noch befonders bezeichnen 
wollte, nämlich die Scheidewand zwifchen den Er
werbsarten des praedium in Italico folo und prae
dium provinc ial e, niederfallen mufste. Ausge- 
fnrochen aber mufste es befonders noch werden, ob 
ruckfichtlich der Zeitbeßimmungen die Regel der 
ufucapio oder der Ig. tp. praefer. bey fammthchen 
Immobilien des Reiches vorherrfchen folite, und diels 
war der Hauptzweck der conß. un., Cod. d. njuep. 
transformanda. Der Kaifer entfehied iiir die lan- 
gere Frift der Ig. tp. praefer.
® Noch weniger befriedigend erfcheint uns die Er
klärung’ der Worte der conß. cit. (S. HO): „Ita emnt 
a m p Ua tur quidem longi temporis materi a, quae 
eifubdita eß^ minuitur autem etc. ; der Vf. bezieht näm
lich den erften Theil diefes Satzes fowohl auf die Ig. 
fp, praefer., als auf ufucapio^ und "verlieht be) Letztei 

unter den Worten „longi temp. materia“ das 
tnennium (S. 112). Diefs widerfpricht dem Sprach
gebrauch unferer Quellen, und jene Worte können 
nur auf Ig. tp. praefer. bezogen werden. Ueber- 
hauptfehemt uns der Vf. den einfachen Sinn diefer Stelle 
ganz mifsverftanden zu haben, wenn er hierbey „fub- 
dita eft“ für adjecta eß nimmt, und von einer 
ampliatio temporis redet, während doch oflen- 
bar von einer ampliatio ruckfichtlich der mat eria, 
des Subßrats diefer Erfitzung {quae ei fubdita 
eß} die Rede ift. Juftinian wiederholt, dafs die Ig. 
tp. praefer. auf praedia in Italico folo ausgedehnt 
worden feyen.

Auch ift gewifs die Behauptung (S. 131) in ihrer 
Allgemeinheit nicht zu rechtfertigen, dafs bey der Er
fitzung der Immobilien {Ig. tp. praefer.} fich überall 
ein dem Eigenthümer zu gut kommender Vortheil, 
dagegen bey Erfitzung der Mobilien {ufucapio} ein 
ihm fchädlicher Nachtheil bewähre. Im Gegentheil 
find bekanntlich, die längere Dauer der Zeit ausge
nommen, die Erfodernifle der Ig. tp. praefer. viel 
weniger ftreng und fchwierig für den Ufucapienten, 
als bey der kürzeren ufucapio.

Unter den praktischen Folgerungen, welche der 
Vf. aus dem aufgeftellten Principe zu ziehen ver
flicht, ift die exorbitantefte diefe, dafs mala fides 
fup erv eniens felbft nach cap. ult. A. de praefer. 
(2. 26), welches er ausfchliefslich auf die Verjährung 
der Immobilien {Ig. tp. praefer.} bezieht, die ufuca
pio beweglicher Sachen nicht unterbreche. Schon 
früher ift das berühmte cap. ult. cit. reftrictiv inter- 
pretirt werden, und befonders Hommel befchränkte 
es überhaupt auf adquißtice Verjährung, noch weiter 
aber geht Hr. H., fich darauf ftützend, dafs „die 
dreyjährige Erfitzung in kirchlicher Beziehung als 
nicht vorhanden zu betrachten“ fey. Es wird ge
nügen, diefe Sätze nur angedeutet zu haben; zu ei
ner umfalfenden Widerlegung derfelben ift hier der Ort 
nicht. — Ebenfo ungenügend ift der Bewreis für die 
Behauptung, mala fides fuccefforis thue der 
ufucapio keinen Eintrag, fchade aber der Ig. tp. 
praejer. (S. 158). Schon conß. un. Cod. cit. be- 
ftimmte allgemein, dafs diefe mala fides überhaupt 
weder die eine noch die andere Erfitzung unterbre
che. Ebenfo allgemein verordnete das cap. ult. JT. 
cit. das Gegentheil. — Nur hauptsächlich der Zeit- 
Herechnungsart und der Unterbrechung der Erfitzung 
durch Litisconteßatio findet auch im heutigen Rechte 
noch ein Unterfchied zwifchen ufueäpio und l°ngi tp. 
praefer. Statt.

Druck und Papier des Buches find gut.
A. W.
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Halle, b. Schwetfchke u. Sohn: Kurzgefafste Gram

matik der hebräifchen Sprache für den Schul- 
und Univerfitäts-Gebrauch, nach neuen Grund- 
fätzen bearbeitet von Dr. G. W. Freitag., 
dent!ichemProfe^^^^ 
in Bonnu. I. w. loda.
bellen. (1 Thlr.)

Wir wollen es nur geftehen, dafs uns fchon die auf 
dem Titel ausgesprochene Beftimmung diefes Buches: 
für Schule und Univerfität ftutzig gemacht hat. Wie 
kann, fo fragen wir uns, ein und dalfelbe Lehrbuch 
den Bedürfniflen zweyer, fo wefentlich verfchiedener 
Sphären genügen? Die Schule legt den Grund, die 
Univerfität foll das Gebäude auIFühren; jene führt 
dem Geifte hinlänglichen, würdigen Stoff zu, diefe 
foll die Malte ordnen und mit dem Hauche des Ge
dankens befeelen; jene überliefert dem Lehrling was 
iß, diefe leitet feinen Geift zu der Erkenntnifs, wie 
ift das geworden. Wie vielen Einflufs fo ganz ver
fchiedene Kreife, die man bey der Bearbeitung eines 
Lehrbuches im Auge haben mufs, auf Methode und 
Darftellung üben werden, ift ohne Weiteres klar. 
Das Elementarbuch verfährt rein factifch, giebt Re- 
fultate ohne Reflexion und rationelle Begründung. 
Je kürzer und einfacher, wir möchten Tagen, je gno- 
mifcher, die Regeln hingeftellt werden, defto belfer; 
defto fchneller kommt der Lehrling an’s Ziel, das, 
bey einer hebräifchen Grammatik, kein anderes ift, 
als: Lefen und Anleitung zum Verftehen der fchrift- 
lichen Urkunden, die in diefer Sprache abgefafst lind. 
Nebenzwecke, wie diefe: „die Urgefetze der Sprache 
und die Gefetze des menschlichen Geiftes in der Sprach
bildung (eine unlogilche Hendiadys ’) kennen und die 
Weisheit des Schöpfers in der Begründung dieSer 
Geletze verehren zu lernen,“ die der Vf. in feiner 
Grammatik zu erzielen Strebt, bleiben hier zur Seite 
liegen. • Ein Anderes ift es mit dem Lehrbuche 
für den Jünger der Hochfchule. Das foll Wiffen, im 
eminenten Sinne, erzeugen, und mufs daher wiffen- 
fchaftlich feyn, durch und durch, nach Inhalt und 
Form: es mufs die Lehrfatze aus Principien ent
wickeln, Streng gei’etilch geordnet und in fachgemä- 
fseni, klarem, aber doch willenfchaltlichem Ausdrucke 
fich bewegen. Eine Grammatik nun, die tö hetero
genen Zwecken zu dienen verfpricht, giebt von vorn
herein ihre Zwitternatur kund, und von einem Mit
teldinge zwischen praktischer Sprachlehre und philo-

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band.

SophiSchem Lehrgebäude weifs man nicht, Soll es auf 
die Schulbank, oder in den Hörfal gewieSen werden.

Doch wir könnten uns über den Mangel an Ein
heit des Zweckes und Haltung im Tone wegfetzen, 
wenn uns nur die „neuen Grundsatz“ dafür Schadlos 
hielten. Allein Rec. mufs es mit Bedauern geftehen, 
„die Perlen hellerer Erkenntnifs für Geift undHerz,“ 
die uns die Vorrede in lockender Perfpective zeigt, 
fo emfig er danach gefucht, im Buche felbft nirgends 
gefunden zu haben; nirgends hat er das Geleis ent
deckt, um „dem Bildungsgänge der Sprache folgen“ 
zu können; nirgends ift es ihm hier möglich gemacht, 
fich „der nothwendigen Urfachen der Sprachbildung 
deutlich bewufst“ zu werden. Wie auf einem anato
mischen Theater liegen überall die Sprachglieder um
her zerftreuet; die versuchten, Selten neuen, Erklä
rungen zu dielen zerftückelten Theilen werden meift 
durch Zufätze, wie: es Scheint, find vermuthlich u. 
dgl. zu Subjectiven Anfichten geftempelt; genetiSche 
Entwickelung zur Einficht in den lebendigen^ ganzen 
Sprachorganismus — nirgends.

Schon aus der verschobenen Anficht, welche die 
älteften Völker in Bezug auf Sprache mit Kindern, 
die zu Sprechen anfangen, in Parallele ft eilt, gehen 
nothwendig eben So verkehrte Folgerungen hervor. 
„Je älter die Sprache ift,“ heifst es S. 6, ®defto weni
ger wird die Anzahl der Buchftaben feyn, weil das 
Sprachorgan noch nicht ausgebildet genug ijt, um 
viele zu unterscheiden, und bey der Unbeftimmtheit 
der AusSprache der einzelnen und der noch nicht er
folgten Ausbildung des Gehörs in dieSer Hinficht (?) 
kann im Bilde der Schrift weder die Mannichfaltig- 
keit der Töne der Sprache, noch ihr genauer Klang 
bestimmt feyn.“ Alfo ein Volk, das bereits den Rie
fenfehritt gethan, Schriftzeichen zu erfinden, oder 
fchon erfundene aus der Fremde aufzunehmen, fteht 
noch auf gleicher Stufe mit dem halblallenden Kinde ? 
Und w omit beweifet das der Verf. ? Mit der Sage 
vom Kadmos bey Herodot. Wie aber, wenn wir 
darin gerade den Beweis Sehen, daSs man wegen des 
Reichthums der Sprachlaute, der unendlich feinen, 
nur dem heimifchen Ohr vernehmbaren Abftufungen 
derfelben, daran verzweifelte, fie alle in fichtbare Zei
chen zu bannen, und fich daher mit wenigen, noth- 
diirftigen Umrißen begnügte, der lebendigen Rede 
die weitere Ausführung, überlaßend? Kein Schriftfy- 
ftem, auch nicht das reichfte, auch nicht das Sanfkrit 
mit feinen 15 Vokal- und 38 Confonanten-Zeichen 
vermag alle Nuancen der Sprachtöne zu erfchöpfen. 
Man verfuche es doch, um ein naheliegendes Beyfpiel 
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zu gebrauchen, ein Volkslied fchwäbifcher, oder platt- 
deutfcher Mundart in Schriftzeichen zu taffen und es 
nach dem Buchftaben zu recitiren! Es könnte gera
dezu behauptet werden, dafs mit dem Fortfchritte der 
Schriftsprache die urfprünglich kräftigen, tiefen, indi- 
vidualifirten Laute allmäfich gefchwächt, verflacht 
und uniformirt werden. Unfer Organ ift z. B. nicht 
mehr fähig, die afperirten Liquiden des Altdeutfchen 
in: hent (Mifs), hrains (rein), hladau (laden) vernehm
bar darzuftellen.

Als etwas ganz Altes hören wir hier wieder die 
bis zum Ueberdrufs wiederholte, zu gar nichts füh
rende Tirade über die Armuth der hehr. Sprache. 
Möchten wir wohl — man erlaube uns das Gleichnifs 
— einen Mann arm nennen, der fein Vermögen in 
lauter Barren liegen hat, die er nur darum nicht 
in gangbare Münzen ausprägt, weil fich ihm keine 
Gegenftände zum Eintaufch bieten ? Benn dafs die 
hebr. Sprache einen gediegenen Reichthum befitzt, 
dafs fie Fähigkeit und Mittel hat, ihn zu nützen, da
für zeuge Ein Beyfpiel ftatt vieler: die Wurzel npn 
mit ihren Stämmen und Sproflen: 1) das Kal mit 
9 Bedeutungen, 2) das Nifal mit 3, 3) das Piel mit 2, 
4) das Hifil mit 2, 5) das Hofal mit 2, 6) das Hith- 
pael und 7) das Hothpael. Dann kommen die No
minalformen: TpO, UpD , (mit 7 Bedeutungen) 
nrrp.D lpDö. — Reifst das’:’,',arm feyn in der Aus
bildung der Wurzeln und deren Bedeutungen Fehlt 
es ihr etwa an Bezeichnungen für die mannichfaltigen 
Nuancen deffelben Hauptbegriffes ? So vergleiche man 
die Ausdrücke, theils für. den Act, theils für das Er- 
gebnifs der Intelligenz (die dann oft metonymifch ein
ander vertreten): nrnn, p^a,

Bisweilen dürfte Telbft der reiche Deutfche 
in Verlegenheit kommen, für viele Sinnverwandte 
der armen Sprache in feinem Schatze eine entfpre- 
chende Geltung zu finden, z. B. für die Nomina: 
NWÜD, R3^» oder für die Verba:

ösn, qp^.n., ySH, Wie viele
Stufen aus den Minen der Dialekte lagen da noch un
genutzt! — Auch an Präpofitionen leidet das Hebr. 
keinen Mangel. Ja, diefe find zum Theil mit einer nicht 
wiederzugebenden Feinheit und pittoresken Anfchau- 
lichkeit individualifirt, z.B.: '•zqbto p^nnöb, nSv öS ö, 
nrinö, u. a. m. — Die ältere, einfache Sprache ver- 
fchmähete allerdings die attifche Genauigkeit in den 
Beziehungen der Sätze auf einander und begnügte 
fich gröfstentheils mit ihren , wie Homer mit fei
nem uai; aber es fehlte ihr nicht an Conjunctionen. 
— Kurz, wir können mit mehr Recht, als der Vf. 
aus den vorhandenen Ueberreften den Schlufs zie
hen : Hätte diefe Sprache auf ihrem eigenthümlichen 
Boden in .uncntweiheter Nationalität fortgelebt; hätte 
ein allmälich erweitertes fociales Leben mit feinen 
mannichfaltigen Ausftrahlungen auf fie eingewirkt: 
fie ftände an Extenfität und Fülle den anderen Spra
chen eben fo wenig nach, als fie diefelbe an Intenfi- 
tät und Erhabenheit überragt.

Nächft der allgemeinen Einleitung hat Rec. die 
Formenlehre mit gefpannter Aufmerklämkeit durch- 

gelefen; er kann aber verfichern, dafs kein einziger 
Artikel, wfe er hier abgehandelt ift, ihm den Wunfch 
abgenöthigt hat, durch diefe Grammatik die Lehrbü
cher JG'rfyewfws’.s und Ewald's aus den Schulen und 
Hörlalen verdrängt zu fehen. Noch ift jener unüber
troffen — befonders in feiner kleinen Grammatik — 
an weifem Mafshalten zwifchen Dürftigkeit und Ueber- 
fülle, zwifchen Trockenheit und Räfonnement, an äch- 
tem Lehrtact, der fich felbft verleugnend, dasBedürf- 
nifs des Schülers herausfühlt, an edlem Vortrag, der 
fich weder, wie die gewöhnlichen Pädagogen, zu den 
lieben Kindlein niederkauert, nach den 'Fon fo hoch 
anftimmt, dafs der Lehrling nur keuchend folgen kann. 
Ueber Ewalds Leiftungen fchweigen wir, da wir fie in 
diefen Blättern nächftens auch beurtheilen werden. — 
Einige Seltfamkeitcn, die uns aufgeftofsen, mögen 
hier eine befondere Stelle finden; vielleicht wird fich 
das: ex ungue leonem an ihnen bewähren.

S. 8 d lautet wie pf. — Allerdings neu; aber 
wer hat’s dem Verf. verbürgt? — S. 11 nimmt der- 
felbe die antiquirte Eintheilung der Laute nach Kehl- 
buchftaben •wnriK u. f. w. wieder auf, und zwar, wie 
weiterhin bemerkt wird „weil man bey der anderen 
Benennung nach Art ihrer Ausfprache in Zifchlaute 
fluffige etc. mit den Kehlbuchftaben in Verlegenheit 
kommt u. f. w.“ Wir freuen uns den Vf. aus der 
Verlegenheit helfen zu können, indem wir ihn auf 
Ewalds Gramm, der hebr. Spr. §§. 67—110 verwei
len. Er felbft, hoffen wir, wird jener naturgemäfsen 
Art, die Laute genetifch zu entwickeln, fchon defs- 
wegen den Vorzug geben, weil fie der Lexikograpie 
fo reiche Ausbeute verheifst (vergl. befonders a. a. O. 
§. 110). — S. 17 haben wir vergebliche Anftrengun- 
gen gemacht, beym pn?n (i) und beym pn^tr? (u) ein 
Jiaujchen und ein Zifchen zu hören. Das kommt 
aber von dem ungenauen Vortrage des Vfs. Hätte er 
gefagt: i und u lodern diefelben Mundflellungen, wie 
beym Grinfen (pin) und beym Pfeifen (pl^): fo er- 
fparten wir uns die Qual. — S. 25 und 26 w ird vom 
fogenannten Schwa mobile gehandelt; der Vf. nennts 
Cnatef. Er meint, es habe keine beftimmte Aus
fprache, fondern diefe werde nach dem darauf folgen
den Vocale gemodelt, wie im Deutfchen: Geleich 
Gülück, Gorofs, Kurug. (Hr. F. mag wiffen, in wel
cher Gegend Deutfchlands dem Ohre zugemuthet 
wird, das herauszuhören!) So lautet z. B., nach ihm, 
viptDn tif-kudu, Ian dabar, D*nq  fodom. — Wir wol
len mit ihm darüber nicht ftreiten, ein Jeder 
fpricht und fpreche das Hebr., wie es ihm mund
recht; die Einzigen, die gegen Irrthümer Finfpruch 
thun könnten, find fchon — vor 2000 Jahren.auf im
mer verftummt. Aber des Vfs. Autorin®11, die LXX 
und Jqfephus, können kein Gewicht in die Schale le
gen. Man vergleiche nur bey den Erlten das Schwan
ken der Ausfprache, z. B. in ^boq^dp und 

evox; pa&ovadka, btoyw (nach den
k'tib) paifl.. u. a. m. Und wie im Jofephus hebr. 
oder aramäifche W orte entftellt find, davon eine Pro
be: (de antiqq. E. III c» 3) (der Ilohe-
priefter) heilst bei ihm: a^aßa^x^p; ctiüd:w (Bein-
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Neider) vava.^;
phönetiTch« Aftern leYnt, lehnt es an_ ein .geknicktes 
Rohr. S. 46 werden aUerley Wahrfcheinlichkeiten 
und Muthmafsungen beygebracht, um den Punctato- 
ren etymologifche und lexikographilche Schnitzer nach
zuweilen. Nun wir haben die fchönften Ausfichten 
auf eine critica-conjecturalis reßaurata; die jungen 
Exe^eten, in diefer grammatifchen Schule gebildet, 
werden riiftig daran arbeiten, uns einen neuen Text 
herzufiellen. — Inzwifchen ehe der Vf. über die al- 
legirten Stellen den Stab bricht, bitten wir ihn we
gen CpviN, Shi und in Ewalds Gramm. §.84,1
und §.125 nachzulefenfzu dem Elften vergl. im 
Franz, röte (deutfch: Rolle). — ®ey .i’Wolle er bedenken, dafs die Bedeutung- f , 
einen recht guten’ Sinn SC H' e,>f
z d St. _  Die Stelle Koh. 12, b wartet noch auf 
ihren Erklärer, und es ift noch gar nicht fo ausge- 
macht, dafs yyiR nicht von yrn abzuleiten; etwa: und 
es enteilt die goldne Quelle. Das ift wenigftens eben 
fo verftändlich, wie das: „zerfchmetterte goldne Ge- 
fäfs“ und ähnliche. Ja gegen die Ableitung von Y'^-7 
erhebt fich die Schwierigkeit, dafs diefes Verbum 
auch im Kal tranfitiv ift, vgl. 1 Sam. 12, 3. 4. — 
Abweichungen wie -nttb und C'iq beweifen blofs, 
dafs beym Leben der Sprache mehrere Formen neben 
einander beftanden haben, wie^bn und qbn. — rchsp.n 
Spr. 10, 27 hängt zufammen mit 1XR. Jef. 28, 20.' —

Je^ 3, 17 fteht nicht fo ausgemacht falfch für 
iq.q*' 3 vor 0*10;  denn der Abfolutiv konnte ja nha fora- 
men, pudenda muliebria (v. hod zznnn) gelautet ha
ben. Wie ftark finnlich der Hebräer Sexualia be
zeichnet, zeigen “iqi. und nqpq Gefen. Wb. u. d. — 
C’n ift nicht falfche, fondern orthograpifch erfparende 
Schreibart für öni (wie nxtö).— Diefe wenigen 
Beyfpiele, fagen wir mit dem Vf., mögen, ftatt vie
ler, hinreichen, um zu zeigen, wie leicht er fich’s bey 
der Correctur des Textes macht.

S. 58 hätte der dürftige §. 9 füglich ganz weg
bleiben können. Weder der Anfänger, noch der Kun
dige findet hier über Interpunction etwas irgend der 
Rede Werthes. Wer fich über diefen wichtigen gram
matifchen Artikel gründlich belehren will, findet volle 
Befriedigung bey Ewald a. a. O. §§. 180—199. — 
S. 159 ilt der Gebrauch der Zeitformen mitten in 
die Formenlehre hineingefchoben. Wir können we
der die methodifche Nöthigung, noch den praktifchen 
Nutzen für diele Anticipation einfehen. Die rechte 
Einficht in den Gebrauch der Zeitformen kann im 
Hebraifchen, wo diefe von topifchen Verhältniffen und 
'<>n den Beziehungen auf andere Satztheile erft ihre 
v°Üe Geltung bekommen, nur in der Syntax erzielt 
werden. — Dafs die a. a. O. wiederholte, alte Er- 
iheilung der Zeitformen in praet. und fut. irrigen 
Aufladungen und fchiefen Erklärungen Vorfchub thut, 
überdiefs eine Fluth unnöthiger Regeln herbeyführt, 
davon kann fich Jeder überzeugen, der die ächt phi— 
lofophifche, aus der Natur der Sprache gefchöpfte

Darftellung diefer Materie in Ewalds Gram. §§• 260 
268 diefer gegenüberftellt.

In der Syntax find wir auf lauter alte Bekannte 
feftofsen. Ungenauigkeiten, Pleonasmen, Ellipfen, 

ie wir durch Ewald für immer zur Ruhe verwiegen 
geglaubt, treiben hier wieder frifch und munter ihr 
Wefen. Ob dadurch eine tiefere Aufladung des 
Sprachgeiftes begründet, die Exegefe bedeutend ge
fördert wird', bezweifelt man billig, nach einigen Pro
ben, die hier eine Stelle finden mögen.

S. 259 wird Exod. 32, 24 (nach der arab. Ver- 
fion; denn der Samaritaner und Syrer faflen nur 
^p-iqnn als Imperat. auf) überfetzt: „Wem ift Gold? 
Sie mögen es von fich reifsen und es mir geben!“ — 
Wenn doch nur . noch ein einziges Beyfpiel aufge- 
biacht woiden wäre, um diele fprachwidrige Con- 
ftruction einer Zeitform mit i in optativem Sinne 
nach einem Imperat. zu belegen! — Der conftante 
Sprachgebrauch fodert hier, ohne Ausnahme, entwe
der einen zweyten Imperat. (itoN -qb), oder ein Praet. 
(qiöNY ib), oder, doch fehr leiten, ein Imperf. (^b 
1D_Nm j. Die fprachgemäfse Ueberfetzung d. V. ift 
nach LXX, Onkelos (den fein lat. Ueberfetzer nicht 
verftanden hat, wenner ■’b «rrq ’ip^q durch: tollite 
et adducite mihi überträgt) und Rofchi: Wem ift 
Gold! (fo. der reifse fich ab, wie öfter der Inhalt des 
Befehls aus dem Erfolg zu ergänzen ift, vgl. Jof. 10, 
27; Exod. 3, 18). Sie riflen fichs ab und gaben es 
mir. S. 260 fteht nach dem Vf. hn -hnN für nvi 'n 
Gen. 12, 13. Alfo bittet Abraham feine Frau: „Sage 
doch mir (zu Liebe): meine Schwefter ift fiel“ — 
Das verliehe, wenn kann! — S. 262 findet der Vf. 
biqn js Gen. 31, 31 unpaflend, und will fich mit der 
Verlegenheit Jacobs aus der feinigen helfen. Und doch 
ift nichts klarer: „(warum ich geflohen bin? fragft du) 
weil ich mich fürchtete (und ich fürchtete mich); weil 
ich dachte, du könnteft mir deine Töchter rauben.“ 
— So fteht 1 Sam. 15, 28 jnq ganz pafiend in Be
zug auf das ominöfe Zerreifsen des Gewandes V. 27. 
— So ift Deut. 4, 12 zu b*>p  aus dem Iten Theil des 
V. D'jmW zu ergänzen. Der Vf. hätte fürdasZewg- 
ma andere, pafl'endere Beyfpiele anführen können, 
etwa Job. 4, 10; 10, 17. — S. 263 Exod. 18, 17 ift 
Nq auf *137,  der Rechtshandel, zu beziehen, was aus 
V. 19, wo die Hifilform gebraucht wird, deutlich er
hellt, vgl. noch Efther 9, 11. — S. 267 Deut. 10, 12 
hätte der Vf. einen Vers weiter lefen follen, um ein- 
zufehen, dafs feine Aufladung falfch ift. Die Stelle 
heifst: „Und nun Ifrael, was (fonft) begehrt der Herr 
von dir, als dafs du cet. — Der ganze §. 4 S.266— 
271 ift mit Achtbarer Flüchtigkeit gearbeitet. Alles 
wird, wie in eine olla potnda, in die Ellipfe gewor
fen. Gen. 15, 5 'n löq.i bs^n dn ift eine Apofiopefe: 
„Wenn du fie zählen kannft (fo...).“ — ... bN ’ioiny jo 
Exod. 19, 21 gehört zu den prägnanten Ausdrucken. 

‘•z— S. 269 irr», Sn foll liehen für: ‘in', bn
'n n‘)N"iq. Schönes Hebräifch! irr fteht hier 
unpersönlich,’und mit Vernachläffigung der Urbedeu
tung, und die Conftruction mit dem Subjecte qN_ wird
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es dem entgegengefetzt: es komme nicht
mifsfällig vor.

S. 270 zeigt eine hingeworfene Text-Emendation 
zu 1 Sam. 15, 22, dafs der Vf. über die Natur des 
Parallelismus noch nicht im Klaren ift. Er will für 
□•nö fjHb,um es mit «.totö gleichförmig zu machen, 
lefen. Es gehört aber gerade zu den Eigenthümlich- 
keiten diefer poetifchen Form, oft die zu ängftliche 
Symmetrie vorlatzlich zu zerftören. Vgl. z. B. Spr. 
8, 21; 12, 17; 16, 30 u. v. a-. — Ebendaf. wird zu 
Exod. 12, 9 N3, gegen alle Verfionen und Erklärer, 
als WunfchpartikeT erklärt. Weifs aber der Vf. noch 
Ein Beyfpiel, wo diefe Partikel von der Negation Sn 
getrennt erfcheint ? S. 271 Exod. 12, 44 gehört nicht 
hieher; 15bon ift nom. abfol. und findet feine Er
ledigung 8. 319, §. 4.

Ueber den Artikel: Pleonasmen S. 271—74fchwei- 
gen wir lieber. Wer feinen Sprachleiften von Haufe 
aus mitbringt, dem kann in den fremden Ideen nichts 
recht feyn, und der wird ewig bald über Ellipfe, bald 
über Hyperbel klagen.

S. 303 will der Vf. Jud. 14, 12 verdächtigen. 
Ergiebt fich denn aber, ob man das Wort des Räth- 
fels {le mot) getroffen (D^x©.’»), nicht erft nach dem 
Auffagen (vrsn nan)? — S.’ 307 lieft blofs der Vf. 
HSQ.i; fonft alle codd, S.310 c. H'ni ilt nach
dem Accente kein mafculinum. Einzig richtig erklärt 

diefe Form Ewald a. a. O. §.286, 2, nach dem Vor
gang des Abulcalid bey Kimchi, dafs für 
liehe, nach der Analogie des n^on für nnon. — S. 
325 was heifst: „Tage in RückfichVauf ZahP? War
um nicht: Tage von Zahl (conftr. wie D^n^©) 
zählbar 3© wenige. — S. 329, 11 ift n’Qtüi'' non auf 
D''öJL zu beziehen, das auch, obwohl feiten fern, feyn 
kann. — S. 363 a. fteht durch Verfehen ntüb für

Es mö^e diefe Beurtheilung mit der Verficherung 
fchlielsen, dafs wir vor des Vfs. anderweitem Wirken, 
das Studium des Orients zu fördern, alle Achtung 
hegen; namentlich hat er fich durch feine Bearbe£ 
tung des Golius bey allen Freunden femitifcher Sprach
kunde den gegründetften Anfpruch auf Anerkennung 
gefichert. Aber dem Abirren von der in neuefter 
Zeit gebrochenen Bahn wilfenfchaftlicher Behandlung 
der hebräifchen Grammatik, um uns wieder in das 
alte Geleis willkürlich geprägter, nicht aus der Natur 
der Sprache nothwendig abgeleiteten, Regeln hinüber
zuziehen; der vornehmen Sorglofigkeit, die fichs in 
dem recipirten Texte fo bequem macht, und darin 
fchaltet, wie in dem zur Correctur vorgenommenen 
Auffatz eines Gymnafiaften, kann man nicht entfchie- 
den genug entgegen treten, je höher die Autorität 
fteht, auf welche das Heer forglofer, das Selbftzufehn 
fcheuender Nachtreter fich berufen könnte.

— 0—

KLEINE SCHRIFTEN.
IrrGENDSCHRiFTEiv. Stuttgart, in Commiffion der Löflund- 

fchen Buchhandlung: Anweifung zum Lefen mit Ausdruck für 
Lehrer an Volksfchulen dargeftellt in 40 d?r beiten in ganz 
Deutschland eingeführten Kirchen-Liedern. Im Anhänge: der 
Segen , das Gebet des Herrn und die chriftlichen Glaubens- 
Artikel von J. G. E. Wörle. 1836. VI u. 96 S. 8. (6 gr.)

Die höhere, der inechanifchen übergeordnete Lefe- und 
Sprach-Fertigkeit, oder die Kunft fo zu lefen oder zu fprechen, 
dafs daraus eine dem Verftande und der Empfindung völlig zu- 
fagende, und beide befriedigende Wirkung hervorgeht, ift in 
der That ein für den Schulunterricht höchlt wichtiger und all
gemein zu beachtender Gegenftand. Hängt davon aber zum 
Theil die Förderung einer frühen Geiftesbildung ab, die den 
Geift und Sinn eines gegebenen-Lehrftoffes mit der gröfsten 
Innigkeit zu erfahren ftrebt: fo folgt, dafs diefe Kunft der Ele
mentar- wie der höheren Schule angehöre, in jener begonnen, 
in diefer alsdann fortgefetzt und gefteigert werden müffe. 
Beobachtungen und Erfahrungen aus dem Schulleben laßen 
jedoch vermuthen, dafs diefes noch nicht durchgängig der 
Fall fey. Manchen Lehrern in Volks-, in den Bürger-, wohl 
gar in den höheren Schulen fcheint nämlich diefe Kunft, wo 
nicht noch fremd, doch nicht gehörig bekannt zu feyn, ein 
Mangel, der aus der Art und Weife ihrer Betonung, die fich 
bisweilen am unrechten Orte zeigt, hervorgeht. Dann läfst 
fich freylich auch nur wenig von dem Unterrichte erwarten. 
Scheut dagegen der Lehrer keine Mühe und Fleifs hierin, und 
hat er fich insbefondere die Gefchicklichkeit erworben, mit 
fchönem und kräftigem Tone, mit Lebhaftigkeit und Begeifte- 

rung und mit dem rechten Ausdrucke zu reden oder vorzul“' 
fen , fo wird er eine glückliche Wirkung davon auch bald an 
feinen Schülern gewahr werden.

Vorliegende Anweifung theilt in der Kürze und mit Deut
lichkeit die Regeln mit, durch deren Anwendung die Abficht 
des guten und ausdrucksvollen Lefens möglich wird, und zwar 
in Beziehung auf den Nachdruck und die Betonung mit ge
nauer und fafslicher Bezeichnung. In Anfehung der Paufe 
wird richtig unterfchieden , was mit und ohne Paufe, und was 
fchneller, als der Hauptfatz (Zwifchenfatz , Nebenfatz) gelefe“ 
werden mufs. Letztes fetzt jedoch einen bis dahin reichlichen 
fprachlichen Unterricht voraus. Das dritte ift die Tonregel 
die einen Mittel- (für Anfang) Ober- (für das Wichtigfte) und 
Grundton (am Ende) umfafst. Die Anwendung der letzten 
Regel ift an dem Liede: „Auf Gott und nicht auf meinen 
Rath“ wörtlich nachgewiefen , und kann dem hierüber Be
lehrung fachenden Volkslehrer als Norm dienen. Auch hat 
der Vf. am Schluffe noch die Betonung des Vaterunfers, da» 
leider mit grofsem Unrecht in manchen Schulen noch in ei
nem die Andacht Hörenden Mifslaute gehört wird, beygefügt. 
Wünfchenswerth wäre es übrigens, wenn derfeibe bey einer 
neuen , hoffentlich erfolgenden Auflage feines Büchleins u. A- 
die in dem Rotweiler Schulplane mitgetheftten Winke , wi“ 
man über diefen Gegenftand durch Uebung den Schüler zum 
lebendigen Bewufstfeyn deffelben bringe“ und dafür gewinne“ 
foll, beruckßchtigte.

D. R.
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DEUTSCHE ALTERTHUMSKUNDE.
Dresden, b. Walther: Handbuch der Germani- 

fchen Alterthumskunde, von Dr. Gujlav Klemm, 
kön. fächf. Bibliothekar u. f. W. Mit 23 Tafeln in 
Steindruck. 1836. 448 S. 8. (2 Thlr. 12 gi.)

Wenn während der droy .letzten Jahrhunderte die 
Mehrzahl der Deutschen, wie der benachbarten Vol
ker ^egen die Hefte aus dem Mittelalter gleichgültig 
war’; wenn fie die Trümmern alter Ritterburgen ohne 
Theilnahme verfallen fah, oder wohl gar dem Zahne 
der Zeit Vorgriff, und das Material derfelben zu neuen 
Gebäuden verwandte, wie z. B. zu Bielefeld die alte 
Schlosskirche auf dem Sparrn berge über der Stadt 
zum Bau einer Caferne in Friedrichs des Grofsen 
Zeit; wenn He alte Kirchen nicht ausbefferte, denk
würdige «rüber entweihen liefs, und der Minnefänger 
zarte Dichtungen ungekannt verachtete: fo rührte 
dieis zum 1 heil von den trüben Erinnerungen her, 
welche fich an manche jener Gegenftände anknüpften, 
zum Theil von der gewöhnlichen Gleichgültigkeit ge
gen Gegenftände, die man von Jugend auf in der 
Nähe hat. Man dachte mit Schauder an alle die 
Gewaltthätigkeiten und Grausamkeiten zurück, welche 
auf den alten Burgen und von denfelben aus verübt 
worden waren; man Schauderte vor dem düfteren 
Aberglauben, deflen Spuren noch fo manches kirch
liche Gebäude an fich trug; man ermangelte noch 
eines vielseitig ausgebildeten GeSchmackes, um auch 
in der altdeutschen und gothiSchen Bauart Adern des 
ewig Schönen zu entdecken; man hatte noch keine 
Ahnung davon, daSs die Erforschung aller jener Refte 
und ihre Erklärung zur Erkenntnifs des Seyns und 
Lebens unSerer alten Vorfahren, zur fefteren Begrün
dung der altdeutschen GeSchichte unumgänglich nöthig 
feyen; man ahnete noch nicht, daSs einft zur Zeit der 
tiefften Erniedrigung Deutschlands dellen Söhne an 
den Erinnerungen an eine beffere Vorzeit, an kräf
tige Altvordern, fich erwärmen, und zu Thaten, wie 
fie Germanien feit Hermanns Zeit nicht gefeiten hatte, 
fich ftählen würden. Auch die Schickfitle Deutsch
lands im fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderte, 
die Zerfallenheit im Inneren, die Scheelsucht der Für- 
ften und Stämme gegen einandei , die Schweren 
Kämpfe um Glauben und Willen, um politische Exi
stenz, um Hab und Gut, welche alle Kraft und alle 
Regfamkeit für Bedürfnisse des Augenblicks in 
Anfpruch nahmen, find als UrSachen anzu Sehen, warum

J. A. L. Z. 1836. Zweiter Band.

die meiften MenSchen, Selbft die Gelehrten, So unbe- 
§ reiflich gleichgültig waren gegen alle Denkmäler 

er deutschen Vorzeit. Auch die für die claSfiSchen
Studien mit der Reformation erwachte Begeisterung 
und der Eiter, mit dem fich wiffenfchaftlich regfame 
Köpfe denfelben zuwandten, und, von der plaftifchen 
Schönheit derfelben ergriffen, keinen Sinn hatten für 
die in unvollkommnerer Form erscheinenden Schöpfun
gen ihrer Vorfahren, traten dem hie und da von Ein
zelnen angeregten Studium des deutschen Alterthums 
hemmend m den Weg. Denn in leidenschaftlicher Begei- 
fterung für das claffifche Alterthuin, deflen Untergang 
man dem Mittelalter beymafs, fah m .n die altdeutsche 
Baukunft nur für eine Ausartung der griechischen 
und römiSchen, und die poetischen VerSuche unSerer 
Vorfahren, im Smne Friedrichs des Grofsen, als 
rohe, plumpe Reimereyen an. Schlimmer wirkte 
noch der Einflufs franzöfilcher Leichtlertigkeit, Im- 
pietät und Irre igiofität auf der Deutlchen Gefinnung 
ein, und vernichtete, wie fo manches Denkmal der 
Vorzeit am Rhein und in der Pfalz, fo auch die 
Liebe und Neigung für Alles, was an des Mittel
alters Sinn und Treiben erinnerte. Ganz erftarb zwar 
die achtdeutlche Anhänglichkeit an alte Form und 
alte Denkmäler nicht, am allerwenigsten in den Ge
genden, wo der alten Denkmäler und der alten Sa 
gen Menge, wie in Franken, Thüringen und am 
Rheine, faft bey jedem Schritte, bey jedem im Kinder- 
kreife erzählten Mährchen, an alte Schaurig-heitere 
Zeiten erinnerte; aber wenige waren immer derer, 
welche für die Erhaltung alter Denkmäler der Kunft 
und der Sprache Sorgten, wenige derer, die durch 
Schriften für Erforschung und Erklärung alter Mo
numente thätig waren, und dieSe wenigen wurden 
als Alterthümler verSpottet. Der GeSchichte fehlte es 
zu keiner Zeit an warmen Freunden, und auf die 
Menge kommt es ja nicht immer an; aber die Kunft 
und das häusliche Leben unSerer Vorfahren, ihre Ge- 
letze und Einrichtungen wurden weniger beachtet, 
und es ging Manches unter, was jetzt Schmerzlich 
vermifst wird. Da Sank, gleich den Burgen Seiner 
Vorfahren, gleich fo mancher Schönen Kapelle und 
Kirche, untergraben von argliftigem, ränkesüchtigem 
Feinde, auch unferes Volkes Gemeinlinn, und mit 
ihm Seine Freyheit in den Staub; da fühlte es, was 
Ausartung, was Versündigung gegen Blut und Vater
land, was Bürgerzwift, was Knechtschaft unter aus
ländischen Tyrannen heiSse; und liehe, wie einft unter 
den Römern Tacitus, unferes Vaterlandes ältefter 
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Lobredner, wendeten fich des Volkes trefflichfte 
Männer, nach Joh. v. Müllers Beyfpiele und Aufmun
terung, fehnfiichtig zuerft im Stillen, in ihren Stu
dien, dann für Gleichgefinnte erkennbar, auch in 
Schriften jenen Zeiten zu, wo in Deutfchlands Gauen 
nur deutfches Blut, nur deutfche Sitte, nur deutfches 
Wort, nur deutfche Kunft und deutfches Gefetz wal
tete, und erwärmten fich von dem Frofte, den frem
der Brauch und fremden Herrfchers. Gebot ihren 
Adern einflöfste. Und fie gewannen nicht nur Troft 
und Beruhigung, fondern auch die Hoffnung, dafs, 
wie der Römer, fo auch der Franzofen Joch, bald 
werde abgefchüttelt werden; und was fie hofften und 
ahneten, ging bald in Erfüllung.

Bald bildeten fich auch Vereine zur Erhaltung 
und Erforfchung deutfcher Alterthümer, und bewirk
ten mit vereinigten Kräften Bedeutendes: 1) der thü- 
ringifch-fächfifche Verein, erft zu Naumburg, dann 
zu Halle Sitzungen haltend, feit 1821; 2) die deut
fche Gefellfchaft in Leipzig, die feit ihrer Stiftung 
im J. 1825 jährlich einen Bericht lieferte; 3) der 
najfavifche rerein für Alterthumskunde und Ge~ 
fchichtsforfchung, feit 1827; 4) der voigtländifche, 
im J. i829 gegründet; 5) der weßphalifche, mit 
Sammlungen in Paderborn und Minden. Domcapi- 
tular Meier zu Paderborn und Dr. Paul Wigand, 
früher in Höxter, jetzt Wetzlar, der das Archw 
herausgiebt (f. S. 424), find dabey vorzüglich thätig; 
6) der königl. fachßf"he Verein zu Dresden, deflen 
erfter Jahresbericht 1835 in Fol. erfchien; 7) in je
dem der baierifchen Kreife, z. B. im Rezatkreife, 
im Regenkreife, welche beide ihr Dafeyn durch 
Schriften beurkundet haben ; 8) der hannöverfche 
Verein, welcher im J. 1834 gebildet wurde, und 
bereits einen Bericht über feine Tendenz, feine Mit
glieder und feine Bücherfammlung geliefert hat.

Ueberall regte fich der gröfste Eifer, und auch 
fürftliche Perfonen, vor allen König Friedrich Wil
helm von Preuffen, der Kronprinz, der Grofsherzog 
von Weimar, der Herzog von Gotha und Andere be
zeigten die lebhaftefte Tiieilnahme und Unterftützung, 
und fo wurden in allen Gauen Deutfchlands die vor
handenen Alterthümer gefammelt, in diefen Samm
lungen vor dem Untergange bewahrt und befchrieben, 
viele andere entdeckt undausgegraben, noch andere, 
wie die Dome zu Cöln, Magdeburg, Erfurt u. f. w., 
hergeftellt und vor Verfall bewahrt. So war bald 
eine Menge von Stoff vorhanden, der zur Erfor
fchung und Erläuterung der deutlichen Alterthümer 
dienen konnte; auch wurde fchon Manches davon 
zufammengeftellt, verglichen und zur Erklärung ein
zelner Partieen jener eigentlich erft zu begründenden 
Wiffenfchaft benutzt. Noch fehlte es aber an einem 
Werke, welches das in verfchiedenen Zeitfehriften 
Zerftreute zu einem Ganzen vereinigte, ordnete und 
verarbeitete. Darum mufs jeder Freund des deut- 
fchen Alterthums fich über die Erfcheinung des oben 
genannten Werkes freuen, welches eine recht zeit- 
gemäfse Erfcheinung ift, und, wie fich aus unferem 

weiteren Berichte ergeben wird, recht viel Gutes 
enthält, da die Stellung des Verfaffers ihm leicht die 
Mittel und die Gelegenheit darbot, etwas Tüchtiges 
zu leiften. Ein abgefchloffenes, vollendetes Ganze 
darf inan darin natürlich nicht fachen: denn dazu ift 
der Stoff gar zu reichhaltig, und der Vorarbeiten 
find noch nicht genug geliefert. Vor Allem find dem 
Vr. recht viele Beyträge an fpeciellen Notizen zu 
wünfehen, und Rec. wird im Folgenden damit einen 
Anfang machen.

Das dem Prinzen Johann von Sachfen gewidmete 
Werk beginnt, nach einem kurzen Vorworte, worin der 
Vf. die in feinen Neigungen und feiner amtlichen Stel
lung begründete Veranlagung zu demfelben berichtet, 
mit einer Einleitung über die Quellen der germani- 
fchen Alterthumskunde. Als Grenze derfelben be
zeichnet er die Bezwingung der freyen Stämme der 
Germania magna durch die Franken und die Ein
führung der chViftlichen Religion, und fchliefst Geo
graphie und Gefchichte aus. Ganz ficher und fcharf 
lafst fich nun jene Grenze eigentlich nicht ziehen, 
da fich das Alter jedes einzelnen Ge«-enftandes nicht 
genau ermitteln läfst; und wünfehenswerth bleibt es 
dabey immer, dafs ein zweyter Theil jenes Werkes 
die deutfche» Alterthümer bis zur Entdeckung von 
Amerika fortführe, und namentlich über die Kunft- 
denkmale an Kirchen und Grabmonumenten berichte, 
und von Provinz zu Provinz bemerkbar mache, was 
aus jener Zeit im Befitze von Staaten oder Privat- 
perfonen noch übrig ift. Dena es ift leider noch gar 
zu Vieles vorhanden, wovon ein grofser Theil der Ge
lehrten nichts weifs, und was nur dadurch vor Ver- 
nachläffigung und Zerftörung gefiebert werden kann, 
dafs es als ein Gemeingut aller Deutfche» bekannt 
gemacht wird. Wer aber nur einige Aufmerkfamkeit 
auf dergleichen Gegenftände in feiner nächften Um
gebung richtet, wird bemerken, wie Vieles noch jetzt 
auf die unverzeihlichfte Weife, felbft von Beamten, 
vernachläffigt oder zerftört wird, wiewohl die er
leuchtete preulfitche und mehrere andere Regierun
gen davor gewarnt haben. — Auf den Einflufs der 
benachbarten Römer deutet der Vf. mit Recht hin 
da viele Schwerter, Dolche, Nadeln, Fibeln und Ringe^ 
die man in den Gräbern der Deutfchen findet, jenen 
Urfprung, oder doch Einflufs, uubeftreitbar ver- 
ratlien.

Dafs die Fundorte, wo wirkliche römifche Alter- 
thümer entdeckt worden find, in jenem Werke mit 
angeführt werden, ift höchft zweckmäfsig, "e’l man 
daraus um fo leichter abnehmen kann, y* e weit bey 
unteren Vorfahren die Bekanntfchaft mit römifchen 
Sitten, Gebräuchen und Werkzeugen reichte und 
wirkte.

Länger verweilt der Vf-a# hey der Frage, wie 
deutfche von flavifchen AHerthümern zu unterfcheiden 
feyen, erklärt fich dabey mit Recht gegen den 
fch wankenden Ausdruck germanifch - flavijch, und 
weift alle flavifchen Alterthümer in Deutfchland zu
rück, einmal, weil fich in den blofs von Slaven be
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wohnten Ländern dergleichen nicht vorfindenl dann 
weil die Slaven nicht lange genu- m Deutfchland 
gewohnt haben, um eine folche n a e on 
ftänden der Erde anzuvertrauen, als diefe wirklich 
birgt, und endlich auch, weil Ue nicht lange im 
Frieden lebten, fondern feit dem Falle des thüringi- 
fchen Reiches faß ununterbrochene Angriffe der Fran
ken auszuftehen hatten. Der letzte Grund will nicht 
viel fagen. Um nichts bedeutender ift, was der Vf. 
noch hinzufügt, dafs die in Oftdeutfchland gefundenen 
Fibeln und Nadeln auf ein Zeitalter deuteten, wo 
jene Gegenftände unmittelbar aus dem Leben und 
Gebrauche in die Todtenftätten übergingen, während 
die Slaven dergleichen nicht hätten erwerben können. 
Denn Taufchhandel fand doch auch wohl zwifchen 
Slaven und Deutfchen Statt, und fo konnten Gegen- 
Hände rämifcher Kunft »«*  "-oh' ■" ,er
Slaven gelangen. Und dals namentlich die Wenden 
ihre Todten verbrannten , ergiebt lieh aus Bonifacii 
ep. XIX-' et jfinedt, quod eß foedifßmum et deter- 
rimum genus hominum, tarn magno zelo matrimonii 
amorem mutuum fervant, ut mulier viro proprio 
mortuo vivere recufet, et laudabilis mulier inter illas 
effe judicatur, quae propria manu ßbi mortem in- 
tulit, ut in una ßr ue pariter ardeat cum viro fuo. 
Cf. Mauritiißrateg. l.II, c.5; Leon. Tadic. 105. 
Jene Frage wird daher am ficherften immer noch 
entfehieden werden können, wenn wirklich nachge- 
wiefen w ird, dafs in den Jahrhunderte lang von Sla
ven befeffenen Ländern, Gallizien, Rufsland u. f. w., 
fich Gräber mit dergleichen Gegenftänden finden; 
und wenn man die im Often Deutfchlands mit den 
im Wellen gefundenen vergleicht, und zeigt, dafs, 
wie es wirklich der Fall ift, die gröfste Aehnlichkeit 
der Formen, des Stoffes und des Auf bewahrens 
fichtbar ift. — Mit; vollem Rechte empfiehlt der Vf. 
die Beachtung und Vergleichung des fcandinavifchen 
Alterthums, welches in feinen Elementen germanifch 
war; und das fränkifche Zeitalter, deflen Gefetze, 
und namentlich Verbote, manche alte Sitte bemerk
bar machen.

Unter den eigentlichen Quellen werden zunächft 
die Griechen und Römer aufgeführt, aber nicht voll- 
ftiindig, indem Mela nicht erwähnt ift, der doch III, 3 
auch von den Sitten der Deutfchen fpricht, eben fo 
D/o Cqjßus und Dionyßus Halicarnaffenfis. Unter 
den fpateren Werken fehlt Hel mol di Chronicon Sia- 
vorum, m welchem doch auch die Gebräuche der 
alten Deutlchen hxe und da erwähnt werden. Aufser 
dem Leben des Bonifacius waren auch deffen Briefe 
nicht zu überfehen. Hierauf geht der Vf. zu den 
Grabmonumenten über, und liefert in einer Anmer
kung eine Claffification der darin gewöhnlich gefun
denen Gegenftände. Unter Gegenftänden aus Stein 
find die Handmühlen vergelten, deren eine z. B. jn 
der Niederlaufitz, unweit des überhaupt an Alter
thümern reichen Dorfes Niemitzfch, eine Stunde von 
Guben, gefunden worden ift, die Rec. vor mehreren 
Jahren fah, und die wahrfcheinlich noch in derWoh- 

nung des Oberpfarrers Grimm, aufbewahrt wird. Es 
find zwey auf einander liegende runde Steine, der 
eine etwas concav, der andere convex, genau auf 
einander paflend, im Durchmefler, fo weit Rec. fich 
erinnert, etwa Fufs, jeder etwa einen halben oder 
dreyviertel Fufs“dick; von denen der obere in der 
Mitte ein Loch hat, in welchem wahrfcheinlich ei n 
Stück Holz fafs, mittelft deflen er in Bewegung 
gefetzt wurde. Zwey ähnliche erwähnt der Vi. 
unter dem Hausgeräthe und Handwerkszeuge b- 49 
und 50. . , .

Unter den thönernen Sachen ift mancherley Spiel- 
feräthe, ähnlich den jetzigen Klappern, vergelten, 

ergleichen eins auch in der Niederlaufitz gefunden 
2™rde ’ dein Neuen Laufitzer Magazin,
Bd. Y, Heft 2 befchrieben, und Taf. I, No. 7 ab
gebildet ift.

Unter den Bronzegegenftänden find die nicht er
wähnt, welche in der Form unterer Stahlfedern eben
falls in der Niederlaufitz gefunden worden find. _  
Winke für zweckmäfsig anzuftellende Ausgrabungen 
und anzulegende Sammlungen, wie über das Ziel, 
welches fich Gefellfchaften für Erforschung der Alter- 
thüraer zu Recken haben, machen den Befchlufs 
diefer Einleitung von 26 Seiten.

Hierauf folgt ganz paflend eine Ueberficht des 
ganzen Werkes auf 6 Seiten. Das Ganze zerfällt in 
10 Abfchnitte unter folgenden Rubriken : 1) Das 
Land und feine Producte ; 2) phyßfcher und mora- 
lifcher Zußand der Germanen; 3) Lebensweife ; 
4) Lebenslauf und Gebräuche; 5) Kenntniffe und 
Fertigkeiten ; 6) das öffentliche Leben im Frieden; 
7) das Kriegswefen; 8) der Glaube an die Götter; 
9) der Götterdienft ; 10) bibliographifcher und topo- 
fraphifcher Anhang, welcher Abfchnitt wieder in 

Abtheilungen zerfällt: a) chronologifche Ueberficht 
der vorzüglichften allgemeinen, das germanifche Alter- 
thum betreffenden Schriften; b) Literatur der Ger
mania des Tacitus; c) Nachweifung der vorzüglich
ften Fundorte und Sammlungen von germanifchen 
Alterthümern, nebft Literatur der deutlchen zilter- 
thumsgefellfchaften.

Ueber die Ausführung der einzelnen Theile mö
gen hier noch einige Bemerkungen folgen.

Ueber Lage und Klima hat der Vf. nach den 
Angaben der Römer gefprochen, ohne den Urfprung 
des Namens, ohne die Hauptvölker, ohne das Ueber- 
gewicht der einzelnen über die anderen, ohne die 
Namen der Flülfe und Berge anzugeben, was doch 
in der Kürze nach den neueften Forfchungen hätte 
gefchehen können und teilen s da fpäterhin auf die 
Wohnfitze der einzelnen Rückficht genommen wer
den mufs, wo zu ermitteln ift, welchem der einzelnen 
Stämme die aufgefundenen Alterthümer zuzufchreiben 
find. Auch liefert ja Tacitus die Charakteriftik man
cher einzelnen. Dafs diefes Schriftftellers Schilderung 
vorzüglich auf Weftphalen und Belgien paffe, wird 
hervorgehoben ; wenn aber zugleich angedeutet wird, 
der Olten Germaniens fey den Römern unbekannt 
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gewefen, fo läfst fich darauf aus dem Schweigen der 
wenigen vorhandenen römifchen Quellen nicht mit 
Sicherheit fchliefsen. Die Nachrichten beym Ptolo- 
mäus, der folch ein bedeutendes Detail von Ortfchaf- 
ten in Schießen und der Mark angiebt, beweifen, 
dafs die Römer von Pannonien aus fich genaue Kunde 
von jenen Gegenden erwarben, und die noch jetzt 
kenntlichen Namen, und die vielen in Schießen ge
fundenen römifchen Alterthiimer, die Bufe hing und 
Krufe aufführen, beweifen, dafs die Römer fich in 
jenen Gegenden auch häuslich niedergelaften haben. — 
Da, wo von den Urwäldern Deutfchlands die Rede 
ift, erwähnt der Vf. das Furchtbare, das felbft noch 
im Anfänge des vorigen Jahrhunderts das Erzgebirge 
gehabt habe; noch paffender wäre aber eine Hindeu
tung auf den Zuftand der grofsen Wälder in der 
Niederlaufitz gewefen, wie er noch vor wenig Jahren 
zwilchen Luckau und Lübben war, wo der Jahr aus, 
Jahr ein fich fammelnde Abfall dürren Holzes ellen- 
hoch über einander lag, da die Ortfchatten zu ent
fernt find, um all dielen Ueberflufs benutzen zu kön
nen, fo dafs man nirgends belfer, als dort, an die 
Befchalfenheit der Wälder Deutfchlands in alter Zeit 
erinnert werden kann. — In demfelben Abtchnitte 
fpricht der Vf. auch von den Namen der Wälder, 
wobey er zugleich den Ausdruck Hart auiiuhrt, da- 
bev aber unbemerkt läfst, dals auch in ihuringen, 
unweit Raftenberg und b reyhuiig, ein Landftrich den 
Namen Haart führt. In Schienen ift für hohe Berg
rücken der Name Kamm üblich, in Weftphalen Egge ; 
in anderen Ländern andere, welche hier aufgeführt wer
den mufsten. Auch gehörten hieher alle die provinziellen 
Namen des Bodens, wie Trift, Senne, Haide (was im 
Wellen Deutfchlands eine baumlofe Gegend bedeutet, 
in der Mark und in der Laufitz aber einen Wald, 
z. B. die Gubener, die Torgauer Haide u. f. w.), 
Camp, was in Weftphalen ein nach alter deutfcher 
Art mit Hecken eingezäuntes Stück Land bezeich
net. Oftfriesland liefert folcher Namen noch viele 
me^ Unter den von den Alten erwähnten Namen find 
die Sylva femana, der Melibocus, die Sudeti nicht 
erwähnt, was doch hier ganz zweckmäfsig gewefen 
wäre, wenn einmal Namen aufgeführt werden lollten. 
Da aber, wo erwähnt wird, Deutschland fey einft 
mit dichten Wäldern ganz bedeckt gewefen, mufsten 
doch die Sandflächen Weftphalens, Niederfachfens, 
der Mark und der Laufitzen ausgenommen werden; 
denn wo einft grofse Wälder waren, liefsen fie, wenn 
fie nachmals ausgerodet wurden, doch fruchtbaren 
Boden zurück. Hinfichtlich des Teutoburger Wal
des konnte bemerkt werden, dafs diefer Name im 

M A I 1 8 3 6. 230

Munde des gemeinen Volkes untergegangen ift, in
dem dafür meift. der Name Egge gebraucht wird, 
mit dem adjectivifchen Zufatze irgend eines nahe 
gelegenen Ortes.

Unter den Holzarten mufste auch die vorzüglich 
in Weftphalen oft vorkominertde, in Thüringen "und 
Sachfen unbekannte Stechpalme genannt werden, die 
man auch in Niederfachfen findet, und da Hülfen 
genannt wird. J

Die aus Cäfar und Plinius abgedruckte Stelle 
über das Elennthier konnte wegbleiben; denn wenn 
dergleichen Citate abgedruckt werden follten, fo gab 
es viel wichtigere und intereflantere; auch ift ja 
diefes Werk nur für Gelehrte beftimmt, die jene 
Stellen lelbft nachfchlagen können. — Wo die wil
den Pferde erwähnt werden, konnte der Vf. berich
ten, dafs noch jetzt im Fürftenthume Lippe, am 
Fufse des Teutoburger Waldes zu Lopskorn, eine 
Stuterey von Pferden ift, die im M inter und Sommer 
im Freyen bleiben.

S. 11 konnte die Bemerkung über die Rehe: 
„noch vor hundert Jahren ein Schrecken der Bauern 
und Hirten, eine Biende der Edelleute und Jäxreri4« 
wegfallen. . 8 ’

S. 15, wo die Stelle aus Plinius erwähnt wird, 
in der er der deutlichen Weideplätze gedenkt und fie 
rühmt, obgleich unter der Rafendecke Sand gewefen 
fey, wird von dem Vf. der noch jetzt fo befchafl’ene 
Boden des Spreewaldes verglichen. Paffender konnte 
noch der den Römern zunächft bekannte Boden am 
Rhein und in Weftphalen genannt werden. Dafs aber 
dem Römer jene Weiden fo fchön vorkamen, rührte 
doch nur davon her, dafs in Deutfchland diefelben 
bey dem rauheren Klima nicht fo von der Sonne 
verfehgt wurden, wie in Italien.

S. 17 folgt der Vf. der Anficht, die grofsen Fels
blöcke von Granit, welche fich in Norddeutfchland 
finden, feyen aus den fcandinavifchen Gebirgen da
hin gefchwemmt. Da aber der dazwifchen liegende 
tiefe Meeresboden jenes unwahrfcheinlich macht, fo 
ift wohl die andere Anficht die richtigere, dafs fie 
an der Stelle, wo fie jetzt liegen, von dem fonft 
darüber liegenden Erdreiche entblöfst worden find.

S. 38 wird erwähnt, es leyen die Franken dem 
deutschen Charakter untreu geworden. Dabey mufste 
aber bemerkt werden, dafs der Umgang mit den 
Reiten der ausgearteten Gallier und mit den Römern 
in Gallien jene Veränderung herbeyführte, die fich 
in der Regentengefchichte von Auftrafie» u»d Neu- 
ftrien auf fo fchreckliche Weife zeigt.

(Der Befchlufs folgt im näckften Mucke.)
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DEUTSCHE ALTERTHUMSKUNDE.
Dresden, b. Walther: Handbuch der Germane 

Jchen Alterthumskunde 9 von Dr. Gujtav Klemm 
u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

S. 48 ift die Schilderung der «eftphSlifchen Bauern- 
häufer. mit denen die der alten Deutlchen verglichen 
werden, nicht genau genug, um das Zweckmaisige 
ihrer Einrichtung und den praktischen Sinn der alten 
Deutschen einzufehen. Es ift z. B. nicht erwähnt, 
dafs die Viehftälle zu beiden Seiten der Tenne und
Diele (denn Beides ift vereinigt) einen etwas tieferen 
Boden haben, fo dafs die ihre Köpfe nach der Tenne 
herausftreckenden Thiere gleich von jener aus geiüt- 
tert werden; auch nicht, dafs die Wohnftube lowohl, 
als die Schlafftelle der Hausmutter, dicht an der 
grofsen Tenne angebracht ift, fo dafs fie die ganze 
Wirthfchaft iiberfehen kann. Der Heerd ift nicht 
über einen halben Fufs hoch; über dem Feuer fteht 
kein Dreyfufs, um Töpfe und Kettel darauf zu fetzen, 
fondern es hängt von einem Balken der Decke eine 
Kette mit verfchiedenen Wiederhaken herab (Keffel- 
haken genannt, auch Fyerketten), an denen die. 
Kettel und Töpfe über dem Feuer aufgehängt wer
den. An den Balken über der Diele hängen die zu 
räuchernden Stücken Schweine - und Rind - Feifch. 
Eine zweckmässigere Einrichtung, als in dem Haufe 
eines wohlhabenden weftphälifchen Bauers, kann man 
in Deutschland nicht fehen. Eigenthümlich find auch 
die vielen über dem Haupteingange und am ganzen 
Frontifpice angebrachten InSchriften, meift Bibelftel- 
len, und das forgfame Ueberweifsen des Aeufseren. 
Dagegen find die Wohnungen der Aermeren wahre 
Rauchkammern, und ftehen denen in Sachfen nach. 
Auch das wenig gefchrotene Schwarzbrot der Weft- 
phalen, aus Mehl, von dem das weifse nicht abge
nommen ift, und das wegen feiner Derbheit auf dem 
Lande in grofsen Wirthfchaften mit den Füfsen ge
knetet wird, wie Rec. bezeugen kann, und 24 Stun
den im Backofen bleibt, erinnert an die alte deut- 
fche Zeit, und bedurfte an jener Stelle einer Er
wähnung. Auch die Feier der Hochzeiten erinnert 
w a^e Vorliebe für Gelage. Sie dauern faft eine 
Woche, und heifsen Döhnte. Alle geladenen Gäfte 
liefern zu den Schmaufsereyen einen beftimmten Bey
trag an Gelde, welcher aufgezeichnet wird, damit 
man von dem jetzigen Gaftgeber einmal felbft als 
Gaft daflelbe lodern könne.

J, A. L. Z. 1836. Zweiter Band,

S. 51 wird eine eherne Axt erwähnt, die auch 
unter No. 7 abgebildet ift; es konnten aber noch 
mehrerley Formen angegeben werden, wie folche 
z. B. in dem Neuen Lauf. Mag. Bd. V, Heft 2, Taf. 3 
abgebildet find. — Zu S. 53 mufs Rec. die Bemer
kung machen, dafs die alten Deutfchen ein fo Schwer 
zu verfertigendes Werkzeug, wie den Hohlbohrer, 
gewifs nicht befetten haben. Aus den genauen run
den Oeilhungen in Ilirfchhorn kann man nicht dar
auf fchliefsen; denn jene konnten eben fo gut, wie 
die in Stein, ohne denfelben durch mühfames Scha
ben heryorgebracht werden, wie fich diefs auch bey 
den Geräthfchaften der Wilden zeigt. — Die Gewinde 
von BronzGdraht, welche S. 61 erwähnt werden, hat
ten doch auch andere Beftimmungen, als die dort 
erwähnte. Man fehe die Lauf. Zeitfchr. a. a. O. — Das 
S. 63 erwähnte Ohryfen, ein goldener Kopffchmuck 
der Landmädchen, ift noch jetzt in Holland und der 
benachbarten Grafschaft Lingen üblich, wo Rec. es 
oft fah. — S. 68 mufste über die Armringe, welche 
die nordifchen Völker trugen, berückfichtiget wer
den : Thomae B artholini de armillis veterum, 
praefertim Danorum jchedion etc. Hafniae 1647, w'O 
S. 40 und 41 zwey eiferne Armringe abgebildet fte
hen, die den vom Vf. Taf. IH und IV abgebildeten 
ganz ähnlich find. — S. 71 u. f. mulste auf”die fchö- 
nen Spangen hingewiefen werden, welche in der 
Kariscia, zweyte Lief., Taf. VIII abgebildet find, 
uud die vom Vf. abgebildeten an Zierlichkeit über
treffen. Sie wurden 1829 bey Pöfsneck gefunden. — 
Ein intereflanter Fingerring, abgebildet in der eben 
erwähnten Zeitschrift, hätte S. 69 angeführt und ab
gebildet werden Sollen. Er befteht aus Kupfer und 
Zinn, und enthält Spuren eines Kaftens zur Auf
nahme eines Steines.

S. 88 mufste zur Erklärung des Wortes Widdum. 
das englifche to wed, heirathen, und wedding, die 
Hochzeit, verglichen werden. — Anm. 6, S. 91 ift 
ganz überflüffig, und in einer neuen Ausgabe zu 
tilgen. Dagegen konnte S. 94 erwähnt werden, dafs 
Todtenmahlzeiten noch jetzt in der Laufitz üblich 
find. — S. 105 konnte unter den Hünenbetten eins 
der bedeutendsten erwähnt werden, welches zwifchen 
Lingen und Bentheim, unweit der Ems, liegt, fo 
wie überhaupt jene Gegend bis Osnabrück hin& unter 
allen Gegenden Deutschlands am reichften an Solchen 
Denkmälern ift, nur dafs leider in den drey letzten 
Jahren die Bauern fich fehr oft daran vergriffen ha
ben , um fie zum Chaufleebau oder zu Grundfteinen 
einer neuen katholifchen Kirche zu verkaufen. Ueber 
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die Hünenbetten imHolftein’fchen fehlt: Nova litterar. 
maris Balthici et Septentr. Menf. Sept. 1699/ über 
die ähnlichen in Schweden f- Loccenu antiqq. Syeo- 
Goth. p. 163. — S. 115 mufste unter den Heiden
kirchhöfen ein ziemlich bedeutender erwähnt werden, 
welcher fich unweit N >emitzfch bey Guben findet, 
und über den im N. Lauf. Nlag. berichtet ift. Ei 
zeichnet fich durch befondere grofse Urnen aus, von 
denen das Gyninafium zu Guben eine Sammlung 
enthält. — S. 139, wo von dem Mangel an Obft- 
bäumen im nord weltlichen Deutfchland die Rede ift, 
kann hinzugefügt werden, dafs noch jetzt fich äufserft 
wenige Landleute im Weftphäfifchen mit Obftbau ab- 
feben und auch diefe erft feit wenigen Jahrzehen- 

en mit Ausnahme des Lippe-Detmold’fchen Lan
des. Die Höfe der Bauern oder Colonen, wie fie 
dort heifsen, und auch die der Kötter (von Kot, 
englifch Cot, die Hütte, was in Sachfen die Drefcher 
find), find nur mit Eichen und Buchen umgeben. — 
S. 143 konnte zu den deutfchen Gegenden, wo rö- 
mifche Münzen gefunden worden find, das Fürften- 
thum Lippe - Detmold und die Graffchaft Ravensberg 
gerechnet werden, wo auch römifche Goldmünzen, 
z. B. von Gordian, gefunden wurden, die Rec. fah.— 
S. 144 nennt der Vf. die von Ptolomäus namhaft ge
machten deutfchen Städte, bemerkt aber nicht, dals 
diefelben meift Mähren, der Oberlaufitz, Schlefien 
und der Mark Brandenburg angehorten, und dafs 
fich in den heutigen Namen mehrerer Orte Spuren 
davon finden, wie m der Äadorgis nachge-
wiefen hat, was der Leier an diefer Stelle fehr gern 
mitgetheilt fähe, wenn auch gleich hiftorifche Evi
denz nicht bey allen erreichbar ift. Ausgelaffen ift 
Maffilia, das jetzige Maffei in Schießen. — Zu 
S. 170 fügt Rec. hinzu, dafs eine grofse Urne mit 
von innen herausgearbeiteten zierlichen Buckeln un
weit Neu-Zelle in der Niederlaufitz gefunden wor
den ift und im dafigen Seminarium autbewahrt wird, 
auch bereits im N° Lauf. Mag V, 2 abgebildet ift, 
weil fie eine der feilenden und fchwiengften Formen 
hat _  Ob die Taf. XII abgebildeten Gefälse 1, 2 ff. 
wirklich Opferfchalen waren, und nicht blofs Schalen 
zum häuslichen Gebrauche, die dem Todten mit ins 
Grab gegeben wurden, ift doch fehr ungewifs. — 
Ein fenöner Becher von Thon, dergleichen der Vf. 
keinen abgezeichnet hat, findet fich ebenfalls in dem 
oben erwähnten Klofter zu Neu-Zelle. — Der S. 178 
erwähnte Name Opferbecher rührt doch nur von 
einer unficheren Vergleichung mit antiken Gefäfsen 
her, und tollte in einem wiffenfchaftlichen Werke 
vermieden werden. — Der S. 202 genannte Fohr
gang heifst in Thüringen Flurzug. — S. 210 fehlt 
unter den Werken über die Volksverfammlungen der 
alten Deutfchen: Jo. Jacobi Sorberi^ J. doct. 
in acad. Jenenß, commentatio de conutiis veterum 
Germanorum etc. Frcft. et Lipf. 1749, 2 B. 4.

S. 227 erzählt der Vf. nach Tacitus, dafs bey 
den alten Deutfchen der Schwefterfohn beym Oheime 
eben fo viel gegolten habe, als fein Sohn u. f. w. 
Hiezu bemerkt Rec., dafs fich in Weftphalen, unter 

fo vielen anderen Reften der älteften Sitte, auch 
von jenem Gebrauche eine Spur erhalten hat, indem 
nämlich Kinder auch Fremde, denen fie fich em
pfehlen, die fie um etwas bitten wollen, mit dem 
Namen Onkle anreden, als wenn diefer Name ihnen 
Theilnahme und Freundlichkeit verbürge. — S. 234 
waren unter den Werken über die Watten der Deut
fchen auch zu nennen Joh. Locrenn antiqq. Sveo- 
Gothic. II. Ul. Upfalae 1670. p. 172 bis 190. —- 
Was der Vf. S. 275 nach Widdigens Weftfäl. Magazin 
von dem in Lippe, Rittberg und Paderborn herr- 
fchenden Unglauben tagt, beruht auf einer fehr un- 
ficheren Quelle, wie fchon die Zufammenftellung ver- 
räth. Denn Rittberg und Paderborn find Diftricte, 
wo der ftrengfte katholifche Glaube herrfcht; Lippe- 
Detmold aber ift ein Land, wo durch die preiswür
dige Fürftin Pauline für den Unterricht des Volkes 
fo geforgt ift, dafs an folchen Unglauben unter dem 
Volke nicht mehr gedacht werden kann. — Zu 
S. 277 mufs hinzugeiugt werden, dafs auch bey den 
thüringifchen Landleuten der Vater Taete genannt 
wird. — S. 302, wo von einer füddeutfchen Gott
heit Epona die Rede ift, lag es nahe, zu erwähnen, 
dafs auch die Römer eine Göttin gleiches Namens 
verehrten, die den Pferden, Maulefein u. f. w. vor*  
ftand. — S. 317 und 18 wird Wiarda’s fehr wahr- 
fcheinliche Anficht gebilligt, dafs der Hammer bey 
den alten Deutlichen ein Abzeichen der Würde ge- 
wefen fey. Auch davon hat fich z. B. in der Laufitz 
eine Spur erhalten, indem bey den Verfammlungen 
der Gewerke der Aeltefte deffelben einen Hammer 
führt, um Stilllchweigen zu gebieten u.f.w.— S.328, 
wo von der heiligen Verehrung der Erle die Rede 
ift, mufste auch der Erlkönig erwähnt werden. — 
S. 332 hat der Vf. die Exterfteine bey Horn im 
Lippe-Detmold’fchen etwas zu kurz abgefertigt. Ein
mal wäre eine Schilderung der wilden, düfteren, von 
mächtigen Waldungen eingefchloffenen, ganz für ein 
Heiligthum fich eignenden Gegend hier an der rech
ten Stelle gewefen, und dann vorzüglich eine Be- 
fchreibung des interelfanten Felfens, durch den un
mittelbar über dem Altar eine Oetfnung von etwa 
Fufses Weite hindurch geht, und zwar nach Often 
hin fo dafs die Strahlen der aufgehenden Sonne auf 
den Altar fallen. Dafs im Mittelalter an derfelben 
Stelle chriftliche Cultur Statt fand, wovon noch in- 
tereffante Denkmäler übrig find, ift nur ein Bew«i« 
mehr für den früheren heidnifchen Gottesdienft, da 
ja bekanntlich die Apoftel der Deutfchen ’bre Ka
pellen gern an die Stelle früherer heidnitoben Heilig
thümer fetzten. — S. 376 waren bey dem Ofterfefte 
die in Niederfachfen und Weftphalen, namentlich in 
der Gegend von Osnabrück und Bielefeld, alle Jahre 
am Ofterabend auf den Bergen angezündeten Feuer 
zu erwähnen, welcher Brauch lieh ebenfalls aus 
der alten heidnifchen Zeit herfchreibt. Eben fo 
der in der Niederlaufitz übliche Brauch, dafs in der 
Ofternacht um zwölf Uhr die Mädchen im tiefften 
Schweigen nach einer gegen Often fliefsenden Quelle 
gehen, um Waffer zu fchöpfen, welches fich Jahre 
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lang halten, und als Wafchwaffer Schönheit verleihen 
foli 7

’ Mit S. 381 beginnt der bibliographische und to
pographische Anhang, in welchem zueilt von S. 383 
bis 391 eine chronologische Ueberficht der Vorzug- 
lichften allgemeinen, das germamlche Alterthum be
treffenden Schriften gegeben wird; dann bis S. 397 
die Literatur der Germania des Tacitus, welche füg
lich weggelaffen werden konnte, da fie in jeder Ge
fchichte der römifchen Literatur vorkommt; hierauf 
iin dritten Abfchnitte, bis S. 435 eine Nachweifung 
der vorzüglichsten Fundorte und Sammlungen von 
germanifchen Alterthümern, nebSt Literatur der deut- 
Ichen AlterthumsgeSell Schäften, ein Sehr wichtiger Theil 
des Werkes, auf welchen der Vf. vielen Fleifs ver
wendet hat, der aber natürlich noch Sehr v®r'° 
ftändigt werden kann. Dazu mufs man, em e en 
die Unterstützung aller Alterthumsfreunde m Deutsch
land wünfehen, da fich nicht Alles, was hier aufzu
führen ift, aus Büchern Sammeln läfst.

Für das Königreich Sachfen wird als ältefte 
Quelle aufgeführt Peter Albins Meifsnifche Chronik. 
Es mufste die Stelle angegeben werden. Es ift in 
der Ausgabe zu Dresden 1589 S. 177 ff., wo nament
lich der Cafchenberg bey Senftenberg, Guben, Lo- 
befperg, Lübben, Tribel am Buchholzerberge und 
der Guckelberg unweit Sagan genannt werden. Ueber 
die Alterthüiner in der Niederlaufitz waren auch zu 
erwähnen Beckmanni (Prof, in Frankfurt) Antiq. hijt. 

kltl, p. 327, und Bejtinata Itter. Lufatica, 1738, 
P' f p. 446, wo Lübben, Cottbus, Forjte, Mücken
heim und Klein-Mehfo als Fundorte bezeichnet wer
den. — Unter Böhmen, fehlt: Jofeph Bowrowsky's 
Abhandlung über die Begräbnifsart der alten Slaven 
überhaupt und der Böhmen insbesondere, veranlafst 
durch die bey Horin im J- 1784 auf einer ehemali
gen heidnischen Grabftätte ausgegrabenen irdenen 
Gefchirre, abgedruckt in den Abhandlungen der kön. 
böhm- Gefellfcnaft der Wiffenfchaften zu Prag, Bd.2. 
Dresden 1786. 4; Scriptores rerum hohem. T. I. 
Prag. 1783. p. 112 u. 197, und Miscell. Bohem. 
Bec. I, Hb. 1, p. 115; Pubitfchka chronol. Gefch. 
Böhmens, Bd. 3 g. d. Ende; v. Bienenbergs VerSuch 
über einige merkwürdige Alterthümer im Königreiche 
Böhmen, S. 102, und Deffen Gefchichte der Stadt 
Komggratz, 8^27 — 50.

S. 436 — 442 enthalten noch einige Nachträge 
über neuere Entdeckungen in Sachfen und Mähren. 
S. 443 — 48 macht ein Ort - und Sach-Regifter recht 
zweckmässig den BeSchlufs.

Der Stil des Vfs. yerrath überall die Begeifterun°*  
für feine Sache, und ift meift fliefsend, könnte aber 
bisweilen etwas mehr Kürze haben. S. 230 findet 
bch in der Anmerk, eine abgebrochene Conftruction; 

u9 Steht Wormiis Statt Jformii, S. 296, Z. 2 ein 
Punct fiatt eines Colon; im Uebrigen finden fich 
keine bedeutenden Druckfehler. Papier und Let
tern find anftändig. Im Ganzen hätte im Drucke 
der Raum etwas gefpart, und fo der Preis des Wer
kes etwas gemildert werden können. Die Zeichnungen 

auf den 23 Tafeln find genau und gröfsentheils Sau
ber, mit Ausnahme von T. XIV.

— ft —

GESCHICHTE.
Stuttgart, b. Scheible: Gefchichte des Kaifers 

Napoleon. Kurzer Abrifs derfelben nach A.IIugo 
von Dr. Heinrich Elsner. Zweyte, durchaus um
gearbeitete Auflage der A. Schäfer’fchen Ueber- 
letzung, mit 30 Holzfchnitten und einem Stahl- 
ftiche.

Oder:
Umfajfende Gefchichte des Kai fers Napoleon, mit 

sZmmtu”g feiner Werke. Für ge
bildete Lefer. In Verbindung mit mehreren Ge
lehrten Frankreichs und Deutschlands und nach 
authentischen Quellen bearbeitet von Dr. Elsner. 
Mit Vignetten, Stahlftichen und anderen artifti- 
fchen Beylagen, Erjter Band, enthäit Abrifs 
der Gefchichte Napoleons. 1834. Erftes bis 
fünftes Heft 574 S. Zweyter Band, enthält die 
Gefchichte Napoleons von feinem erjlen Auf
treten bis zum Confulate; Gefchichte Frank
reichs und der Revolution. 1835. 480 S. 8. 
(2 Thlr. 12 gr.)
Noch einmal tritt ein Deutscher, nach fo vielen 

bisherigen Biographieen Napoleons, mit einer neuen 
bändereichen Lebensbeschreibung diefes Erfchütterers 
der gesellschaftlichen Verhältniffe feiner Zeitgenoffen 
auf. Die erften fünf Lieferungen bilden eine Ein- 
leitungsgefchichte des Helden aus A. Hugo's Feder, 
dellen Ueberfetzung der Vf. bey Verbefferung der 
Schafer'fchen zum Grunde gelegt hat Daher ift 
oft das UriheilrdieSer Einleitung mehr * gallifch, als 
deutlch. r ur Deutlchland war Napoleon gewifs kein 
Wohlthäter, obgleich fein Rheinbund uns der Viel- 
herrlchalt der kleinen Dynaftieen und der geiftlichen. 
Fürften, fo wie der oft Sehr kleinen Reichsftädte, 
gewaltfam entzog, von denen nur vier frey geblie
ben find. Von dem, was er Schuf, ift, aufser den 
Gesetzbüchern und Seiner Präfecturalverwaltung mit 
den Auflagen, welche er ausfehrieb, in Frankreich 
wenig übrig geblieben. Die Revolution des Jahres 
1830 führte die wahre Volksfreyheit, welche Napoleon 
offenbar unterdrückt hatte, wenig weiter. Indem die 
Oppofitions-Schriftfteller die PrelTe offenbar miss
brauchten, Schadeten fie der wünfehenswürdigen Völ- 
kerfreyheit in und aufser Frankreich. Hugo's Ge
fchichte des Kaifers Napoleon enthält manches Neue, 
aber nicht immer Richtiges. Von der Mühe, die 
Quellen zu nennen, dispenfirte' fich der Romantiker 
ganz; aber eben defswegen wundert fich Recenfent, 
dafs Hr. Elsner auf eine folche Bafis feine weitläuf- 
tigere Entwickelung baute , obgleich er allerdings 
mit weniger Leidenfchaft und blinder Vorliebe die 
Vorfchule der Napoleonifchen Auftritte im Frey- 
heits- und Wiederunterwerfungs - Kampfe in den Hef
ten 6 bis 9 behandelt. Das Anfuhren der Quellen 
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war befonders wünfchenswerth bey dem fonft unbe
kannten Anfinnen eines reichen Napoleonifchen Vet
ters geiftlichen Standes, dafs Napoleon beym Paplte 
die Seligfprechung eines geiftlichen Stammesgenoften 
bewirken möge, während des Gaftmahls zu ban Mi- 
niato; bey der Verficherung, dafs Napoleon bey der 
Stiftung des Rheinbundes das in ihn geletzte Ver
trauen gerechtfertigt haben würde, wenn nicht die 
Feindfeli^keiten anderer Mächte wider Frankreich 
feinen Schützlingen mehr Schaden, als Nutzen her
beygeführt hätten. — S. 288. Die von Hugo behaup
tete Grofsmuth Napoleons gegen Preußen im. Til
ger Frieden kann doch Ichwerlich irgend einem 
Unbefangenen einleuchten. S. 333. Der junge 
Staps war nach dem Ueberfetzer ein Pfarrersfohn 
«ne Hamburg; die meiften Lefer werden befier wif- 
fen dafs er aus Naumburg gebürtig war. — b. 410 
lieft man, dafs Napoleons Vermahlung mit der Erz
herzogin ein grofser politifcher Fehler gewefen fey. 
Diefer Schritt würde ihm jedoch nichts gefchadet 
haben wenn er fich damals aufrichtiger mit Oelter-

• .u ausffelbhnt, und fich ernftlich zum Weltfrieden 
hiigeneS hätte. - S. 426 hinkt fehr die Ver- 
gleichung Bernadotte’s mit Koriolan. Den Krieg 
wider Frankreich begann er nicht muth willig.
S. 482 lehrt uns, welche richtigere Politik Napoleon 
gegen die Völker feiner Feinde hatte beobachten 
Folfen, und wir fehen zugleich, dafs Hr. Hugo ein 
revolutionsfüchtiger Mann ift. - S. 485 wird die 
tz-nlifrhpr Proclamation vom 2j Marz im franzofifchen 
Shine ausgelegt. — S. 492 der Waffenftillftand des 
4 Jun. 1813 wurde zu Poifchwitz, und nicht zu Plefs- 
witz gefchloflen. — S. 504 läfst Hugo den Fiirften 
Metternich Napoleon gegenüber eine Rolle fpielen, 
die diefer Diplomat ficher nicht gefpielt hat; der 
verbeflernde deutfche Ueberfetzer fügt keine Berich
tigungsnote hinzu. Der Fürft Metternich wird nie 
befchuldigt werden können, feine guten Dienfte Eng- 
land verkauft zu haben. Faft mochte man bezwei- 
fein dafs Napoleon fo ungefchickt handeln konnte, 
einen Mann, der gewifs noch nicht fein Feind war, 
durch fo unwürdige Vorwürfe der Beftechlichkeit zur 
Feindfchaft hinzureifsen. — Die beygegebenen Holz- 
fchnitte find unter aller Kritik fteif und hart ge- 
rathen. — Die folgenden vier Hefte, jedes mit einem 
Stahlftiche, reichen bis zur franzofifchen Verfaffung 
des Jahres 1793 und Robespierre’s Plan.

Mit dem zweyten Bande beginnt nun das. gro- 
fsere Gemälde, Napoleon in feiner welthiftorifchen 
Wirkfamkeit darftellend. Die Strahlen der Elsner’- 
fchen Sonne follen mehr auf Napoleon fallen; es foll 
gezeigt werden, wie er fich rück- und vorwärts e 
wegte auf dem weiten Kreife der Weltgefchichte, .m 
welcher er freylich einen ausgezeichneten Platz ein- 
nahm. Hie Art und Weife feines Auftretens, dje 

Möglichkeit und die Folgen deftelben follen erklärt 
werden. Man foll feinem Erfcheinen und Verfchwin
den mit Sicherheit des Urtheils nachblicken, und 
Vergleichungen zwifchen' ihm und den anderen He
roen, zwifchen diefer Periode des Völkerlebens und 
ähnlichen aufftellen. Auch der hiftorifche Charakter 
und das Schickfal Frankreichs, in welchem fein glän
zendes Geftirn aufging, und in welchem fein mäch
tiger Geift feine Plane ausführte, foll nach der Ein
leitung in Betracht gezogen werden. — Freymüthig 
beurtheilt der Vf. die franzöfifche Gefchichte vor fei
nem Helden, bis zum Anfänge der Revolution, ohne 
Schonung der Regierungsweife. Die Revolution er
zählt er im zehnten Hefte bis zum Vendeekriege und 
Lucons Belagerung. Da aber Hn. Elsners Held un- 
feren deutfchen Fiirften und Völkern viel Böfes zu
fügte, und Frankreich .wenig glücklicher machte, als 
das verrufene Directorium, die Abgaben mehr als 
verdoppelte u. f. w.: fo bedürfen wir freylich keines 
Beweifes, dafs er ein guter Landesvater hätte wer
den können, wohl aber, dafs er es war, obgleich er 
der Schlachten viele gewann. Von den Veränderun
gen, die er fchuf, ift Vieles aufser Frankreich, in 
Frankreich aber die Monarchie, mit fparfamer Er- 
mafsigung der Volksfreyheit welche er despotifch 
zertrat, und leinen Codes übrig geblieben, neben 
einer Auflagenlaft, die freylich unter der Bourbonen- 
Herrfchaft Ibgar noch vermehrt worden ift. Die Re- 
volutionsgefchichte mag als StaatsverbelTerung von 
Menfchenfreunden begünftigt worden feyn, benutzt 
wurde fie aber befonders von Napoleon zur Geifsel 
Frankreichs und feiner Nachbarn, was die älteren 
Landsleute des Vfs. fehr wohl willen werden. Der- 
felbe würde fich wohl nicht als etwas zu feurige» 
und leidenschaftlichen Panegyriker der franzofifchen 
Revolution zeigen, wenn ihm feine Jahre erlaubt 
hätten, fie felbft zu erleben und zu fühlen. Der 
Einflufs der gar zu fervilen erften Minifter Napo
leons, und dann die Unfähigkeit deftelben, die ver
nünftigen Rathfchläge der Minifterien, wenn fie fei
nen rl adel enthielten, zu befolgen, ftürzten ihn von 
feiner Gröfse herab. Befonders die Memoiren der 
Herzogin von Abrantes (Theil 16) beweifen klar, 
dafs er felbft den Frieden mit den Aliirten nicht 
fchliefsen wollte, als unter Bedingungen, die ihm 
abermals nach einigen Jahren erlaubten, die ganze 
civilifirte Welt in neue Bewegung zu fetzen. * Die 
Welteroberer Alexander, Cäfar und Napoleon haben 
nach ihrem Ableben wohl Schriftfteller, aber keine 
Völker als folche Lobredner gefunden, wie es jetzt 
im jungen Deutfchland mehrere giebt..

Die Ausftattung im Stahlftich, im Druck und 
im Papier ift im zweyten Bande unverbeflerlich.
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KIRCHENGESCHICHTE.
Königsberg, b. Unzer: Die bifchöftiche Würde 

in Preußens evangelifcher Kirche. Ein Beytrag 
zur Gefchichte des evangelifchen Kirchenrechtes, 
von Alfred Nicolovius, Doctor der Rechte (je z 
Profeflör in Königsberg). 1834. IV u.
gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Die Reformation fprach den Bifchöfen alle und jede 
weltliche Macht ab, fo die Augsb. Confeffion in ihrem 
letzten oder 28ften Art. über die Gewalt der Bifchöfe, 
indem diefelbe nur die Gewalt der Schlüffel fey, näm
lich das Evangelium zu predigen, die Sünde zu ver
geben und zu behalten und die Sacramente zu er- 
theilen. Zwar heilst es weiter, „man gehe nicht da
mit um, wie man den Bifchöfen ihre Gewalt nähme, 
fondern man begehre, dals fie die Gewißen nicht zur 
Sünde zwingen“, aber eben unter diefem Zwange 
der Gewißen verftand man nicht blofs die geiftliche, 
fondern auch die weltliche Gewalt der Bifchöfe. In 
der von Melanthon gegen das Regensburger Inte
rim (1541) aufgefetzten Erklärung wurde ebenfalls 
ausgefprochen, dafs den Bifchöfen keine weltliche 
Macht zukomme; doch tollten die fchon vorhandenen 
Bifchöfe weltliche Fünften bleiben, ihnen tüchtige Su- 
perattendenten zur Seite gefetzt werden, welche als 
eigentliche Bifchöfe die oberfte Seeltorge erhalten 
möchten. — Luther und die übrigen Reformatoren 
gingen hier zu weit, denn fchon der Begriff „Kirche“ 
fagt, dafs fie etwas äufserlich Beliebendes fey; die- 
fes kann natürlich nicht ohne äufsere Formen, diefe 
nicht ohne äufsere Autorität und Macht beftehen, 
,lnd fobald der Staat mit feinem äufseren Gefetze 
und feiner Gewalt auf fie einwirken und fie beherr- 
fchen will, mufs fie ein diefem Aeufseren entfpre- 
chendes Medium, ebenfalls äufsere Gewalt, Würde 
und Gefetze, haben, um jene Eindrücke zu empfan
gen und innen zu folgen — fie mufs eine gewiße 
Selbftftändigkeit befitzen. Diefe geht aber der evan
gelifchen Kirche in den meiften Ländern zur Zeit 
noch ab, fie wird von den Regierungen gänzlich be- 
vormundfchaftet — man jnacht Agenden, ohne die 
Kirche zu fragen, die kirchlichen Fonds find theils 
von der Staatsgewalt an fich gerilfen, ein Theil zu 
frommen Zwecken verwendet, der andere dazu be
nutzt, um, wie früher, der Kirche ihre ftehenden 
Heere (Mönchs- und geiftliche Ritter - Orden), fo 
jetzt dem Staate feine Beamten- und Soldaten-Heere, 
zu erhalten, und es fragt fich, ob die Kirche früher

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band.

mit ihren Gütern mehr oder weniger für geiftige, 
milde und fromme Zwecke gethan hat, als heute der 
Staat, — die Confiftorien find blofse Aggregate, ja 
Subftrate der Regierungen, und wie früher der un- 
bedeutenfte Mönch den Staatsmann und Ritter viel- 
fach beengen konnte, fo chicanirt jetzt ein gemeiner 
Schreiber, Schulze oder dünkelhafter Gerichtsamt- 
mann den Geiftlichen und Schulmann _  die Ver
waltung der kirchlichen Fonds fteht bey den Regie
rungen, — dem Geiftlichen liegen mancherley weltli
che Gefchäfte ob, aber diefe nützen nicht der Kirche. 
Er allein toll zweyen Herren dienen, dem Staate und 
der Kirche, er allein unter allen Beamteten aber hat da
für keinen natürlichen Befchützer; der Soldat hat feine 
befonderen Oberen, der Jurift fein Oberlandesgericht, 
der Bergmann fein Oberbergamt, alle übrigen Staats
beamten die Regierung, nur der Geiftliche hat keine 
eigenthümliche Behörde, die ihn vertreten könnte, 
denn die Confiftorien, wie fie find, haben nur fehr 
bcfchränkte Befugniffe, ihr Wirkungskreis bezieht 
fich blofs auf Lehre, Liturgik und fpecielle Seel- 
forge, alles Uebrige, was die Geiftlichkeit von Rech
ten und Pflichten hat, beauffichtigt die Regierung. 
Ein troftlöfer Zwiefpalt, da Regierungen und Confi
ftorien dadurch feindfelig gefchieden werden dtoto 
Zwiefpalt auf die gefammte Geiftlichkeit über/rohf 
“nd «'«Erfahrung lehrt, dafs in den meiften Fallen 
der Geiftliche den übrigen Staatsbeamten gegenüber 
nur einen zweydeutigen Schutz erhält, eben weil es 
feinem natürlichen Befchützer, dem Confiftorium, an 
Gewalt und Einflufs gebricht. Diefe Schwäche des 
heutigen Kirchenregiments wirkt ftörend auf Kirche 
und kirchliches Leben ein, da viele äufsere Gebre
chen der Kirche und hemmende Verhältnifle der 
Geiftlichkeit nicht gehoben werden.

In den neueften Zeiten hat die erfte evangeli- 
fche Macht, Preuffen, Manches für die Kirche ge
than, aber, ihre Selbftftändigkeit ift ihr auch hier 
noch lange nicht zu Theil geworden. Zwar ift es 
ganz recht, dafs die Kirche vom Staate hinfichtlich 
der Oberleitung abhängt, aber fie mufs ihre eigene 
felbftftändige Behörde haben, tollen die Chicanen der 
Unterbehörden, fo wie die der Kirche verderblichen 
Reibungen und hemmenden Eingriffe der Confifto
rien und Regierungen aufhören. Erleuchtete Staats
männer und fonftige vorurtheilsfreye Beamtete (welche 
ihre Univerfitätszeit nicht blofs den Brodftudien, fon
dern auch der Philosophie, Gefchichte und den claf- 
fifchen Studien geweiht haben, alfo nicht blofs Beam
tete ex profeßo^ fondern recht eigentlich ex animo 
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ac ßudio find) haben diefs längft eingefehen, und 
um defshalb der Kirche in Preußen mehr äußere 
Würde zu geben, rief man hier das Inftitut der B«- 
fchöfe wieder ins Leben, welche die erften Rathe 
der Confiftorien find. Da man jedoch auch den Bi- 
fchöfen keine weiteren Befugnifle ertheilt hat, als die 
Confiftorien nicht fchon hatten, fo ift es beym Alten 
geblieben. Mit dem Amte des Bifchofs ift die Würde 
und Befugnifs eines Generalfuperintendenten verknüpft, 
als folcher vifitirt er die Superintendenten, und es 
mag hier Manches für die innere Erftarkung des geift- 
lichen Standes gefördert werden — aber im Ganzen 
ift der Nutzen für die Kirche gering — weil dem 
Bifchofe die Macht abgeht, auch in die äufserenVer- 
hältniffe einzugreifen, denn fogar im Confiftorium ift 
er, delfen Würde der eines Oberpräfidenten gleich 
feyn foll, nicht der Erfte, vielmehr ift der Oberprä- 
fident Präfident des Confiftoriums, Vicepräfident oder 
eigentlicher Präfident ift gewöhnlich ein Geheimer 
Ober-Regierungsrath, und fo wird der Bifchof blofs 
erfter Rath.

Man kann nicht leugnen, dafs die jetzigen Bi- 
fchöfe in Preußen tüchtige Männer find, die das 
wahre Wohl der Kirche fördern könnten, wenn fie 
dürften, d. h. wenn ihr Wirkungskreis in den Conli- 
ftorien nicht durch die übermäßigen Reffort-Verhält- 
nilfe mit den Regierungen eingeichrankt würde. Es 
find die Herren Eylert (f. £an- 1818) in Potsdam, 
Ritfchl (f. 27 Ang. 1827) in Stettin, Neander (T. 1 
Jan. 1830) in Berlin, Freymark (f. 9 Jan. 1832) in 
Pofen, Drafeke (f. 13 Jan. 1832) in Magdeburg ins- 
geflammt tüchtig und aufgeklärt. Seit des Erzbifchofs 
Borowski Tode ift zu Königsberg noch kein Bifchof 
ernannt worden. — Die bifchöfliche Würde ward in 
Preußen eingeführt, um die Kirche zu confolidiren, 
fie dem Staate auch im Aeufseren mehr gleichzuftel- 
len, indem durch das Bisthum die Monarchie darge
ftellt wird, da die Presbyterialverfafiüng zu republi- 
kanifch erfcheint, endlich ausgezeichnete Glieder des 
geiftlichen Standes und in ihnen den ganzen Stand 
zu ehren. Doch der leere Titel kann der Kirche das 
nicht geben, was fie bedarf — Selbftftändigkeit im 
Inneren und unparteyifche Fürforge von Aufsen. 
Kein evangelifcher Bifchof, kein Confiftorium jetzi
ger Zeit kann den Geiftlichen vor den Chicanen der 
weltlichen Beamteten fchützen, nicht die Accidentien 
abfchaflen, keine Plarrftelle yerbeffern, keine Schul- 
ftelle fundiren, keinen Prediger vociren und confir- 
miren, keine Einrichtungen treffen zur Förderung 
des kirchlichen Lebens, keine kirchlichen Fonds ver
walten, nicht den Geiftlichen vor fein Foriim in Di- 
fcipünarvergehen ziehen u. f. w. Aus dielen Grün
den werden auch nie die Vifitationen der Generalfu
perintendenten oder Bifchofe den Nutzen ftiften, den 
fie andererfeits haben können; denn bey dem beiten 
Willen können diefe Herren nichts Heilfames verfü
gen, weil ihre Rechte zu befchränkt find, und der 
geiftliche Rath der Regierung weit mehr vermag.

Nach dem Titel des anzuzeigenden Buches er
wartet man in demfelben das bisher Angedeutete aus

geführt zu finden, d. h. das Inftitut der Bifchöfe in 
Preußens evangelifcher Kirche nach der vorange- 
fchickten hiftorifchen Unterlage (welche fich aller
dings hier vorfindet) hinfichtlich der Beweggründe, 
warum es ins Leben gerufen, fodann nach feinen Be- 
fugniffen, feinem Wirkungskreife und endlich nach 
dem, was befagtem Inftitute noch zu wünfchen wäre, 
gefchildert, und fo einen fchönen Beytrag zum neuen 
Kirchenrechte gegeben zu fehen. Dem ift aber nicht 
fo, denn, was das fechszehnte Jahrhundert betrifft, 
fo ift hier unferer Foderung zwar mehr oder weni
ger Genüge gefchehen, und defshalb und um der 
von S. 27 bis 332 beygefügten Urkunden willen fin
det fich hier allerdings ein dankenswerther Beytrag 
zur Gefchichte der Reformation Preußens und auch 
des evangelifchen Kirchenrechts. Allein einmal find 
die gegebenen Materialien bey Weitem nicht verar
beitet, was fchon daraus erhellt, dafs die Bearbei
tung von S. 1 bis 96, die Beylagen von S. 97 bis 332 
reichen; der Vf. ift feines Stoßes nicht mächtig ge- 
wefen. Defshalb leidet auch die Anordnung an Män
geln , fie ift bisweilen aphoriftifch, und man erkennt 
leicht die. einzelnen Excerpte, die hie und da ohne 
chronologifcben und reellen Grund aufgeftellt find. 
Es liefsen fich aufser S. 1 noch S. 29, &, 54 u. 92 
befondere Abfchnitte machen, welche die Ueberficht 
erleichtert hätten. Sodann fagt der Titel zu viel 
und zu wenig — zu wenig, wreil die Schrift fich m 
die Reformationsgefchichte, namentlich in die dogma- 
tifchen Streitigkeiten Preußens einläfst, zu viel — 
weil die bifchöfliche Würde nach dem Angedeuteten 
nicht genug ins Auge gefaflst worden. Endlich gicbt 
der Vt. von S. 92 — 96 eine nur zu magere Skin«« 
von der heutigen bischöflichen Würde in Preußen, 
welcher Gegenftand aber am meiften intereffirte, und 
auch dem Titel nach hier gelücht werden mufs. Der 
Vf. erfcheint hier fo eilig, als gereue es ihn, fich 
mit dem Gegenftande betafst zu haben, und fey er 
froh, einer unintereffanten Arbeit überhoben zu feyn.

Und doch fagt er im Vorworte, „er wolle 
durch diefe Schrift feine Theilnahme an dem Stre
ben welches!für die möglichft fefte Geftaltung der 
evangelifchen Kirche innerhalb der deutfchen Lande, 
und vorzüglich der preuffifchen Staaten, fo Viele be- 
geiftere, bethätigen.“ — Dann hätte er nachweifen 
müßen, wie und ob ein Aufbauen unferer theueren 
evangel. Kirche durch das bifchöfliche Inftitut Statt 
finde. Dafs aber der Vf. dem nicht genügt hat, kann der 
Leier aus folgender Angabe des Inhalts erflehen. In 
einer Einleitung über Eingang und Verbreitung des 
Lutherthums im Herzogthume Preußen wird man
ches Intereß ante gegeben. Georg ®on Patents, leit 
1519 Bifchof von Samland, war der erfte Bifchof, 
w elcher die neue Lehre annahm. In einer Note S. 3 
wird mitgetheilt: Pro Epißapatu Lambie iß in per- 
fona Reverendi Domini Georgi Polentii ad commu- 
nitatem S. Sedis Romanae in taxa jblvendam. Hier 
findet fich unter Anderem pro vino et facharo ducat. 
28, pro ßgillo ducat. 71, pro Quitontiu ducat. 4. 
Die ganze Summe beträgt 1488 Ducaten. — Johann 
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Brismann, Johann Amandus und Paul Speratus wa
ren die erften evangelifchen Prediger m P^uffen. 
Polentz wird mit Recht als ein wackerer, religiofer 
Mann gefchildert, welcher den Brismann zum erften 
Domprediger in Königsberg annahm. Speratus wurde 
Hofprediger, und richtete das evangehfehe Kirchen- 
wefen ein. Markgraf Albrecht von Brandenburg, 
Hochmeifter des deutlichen Ordens, war feit 1522 
der Reformation geneigt, fo dafs diefelbe 1525 in 
PreuITen zu Stande kam, der Ordensftaat ein weltli
ches Herzogthum unter politifcher Lehnshoheit wurde, 
Polentz auf fein Bisthum in weltlicher Hinficht re- 
fignirte, und fortan auf der vormaligen Ordensburg 
Balga Refidenz nahm. Auch der andere preuffifche 
Bifchof, Ehrhard von Queiß in Pomefanien, wider- 
ftrebte der Reformation nicht, beide Bifchofe wurden 
lutherifch. s. 29 bis 35 unterbrechen. Luthers An- 
fichten von der bifchöfliehen Wurde die Gefchichts- 
erzählung. ...

jm Juni lo25 heirathete Polentz die Katharina 
von Wetzhaufen, und als diefe im erfien Wochen
bette ftarb, 1527 Anna, Freyin von Heydeck. 1526 
wurden auch die*  lutherifchen Kirchen, welche bisher 
noch unter dem katholifchen Bifchof von Ermeland 
geftanden hatten, den beiden lutherifchen Bisthümern 
Samland und Pomefanien zuertheilt. Im September 
1529 fiarb Queifs, ihm folgte als Bifchof von Pome
fanien Paul Speratus, er und Polentz verfertigten 
das erfte preuffifche fymbolifche Buch, die Conßitu- 
tiones Synodales, und 1530 wurde die Augsburgifche 
Ccnfeffion als Lehrnorm angenommen. Die weitere 
t örderung der Reformation wird nun im Mehreren 
befchrieben, fo wie die Händel mit den Wiedertäu
fern. Als der Herzog zu fehr ins Kirchenwefen ein- 
grifl, zog fich Polentz immer mehr zurück, und 
Brismann wurde 1548 Präfident des Samländifchen 
Bisthums. Die Stiftung der Univerfität Königsberg 
(17 Aug. 1544) wird kurz erwähnt. In einer „Regi- 
mentsnotel“ 1542 wurde feftgefetzt (Beyl. XX), dafs 
die beiden bifchöflichen Stellen von Samland und Po
mefanien beybehalten werden follten, und in einer 
eigenen „Vermittelung wegen der Bifchöfe“ beftimmt 
(Beyl XXI), dafs der Landesherr beide wähle. Ue- 

er das Einkommen wird das Nöthige beygebracht.
JNachdem Brismann am Iften Oct. 1549 geftor- 

. ’i wur^e d,e Verw altung der bifchöflichen Ge- 
fchafte dem Profeffor thcol., D. Melchior Ifinder, 
als Piafidenten des lamlandiCchen Bisthums/ über
tragen. Das feit 1544 beliebende Confiftorium be- 
fland ans den 1 larrern und Hofpredigern von Kö 
nigsberg, einigen herzoglichen Räthen, dein bifchöf- 
lichen Olficial. Als Binder bald darauf in Schwer- 

th verfiel, thedten fich Joacfom AKriin pfarrer 
Altfibdi'1?i Pfarrer an der
Aiuidutifchen Kirche, m feine Gefchafte.

n Apr. 1550 ftarb zu Balga der 72jäh
rige B. Polentz; trotz der Bitten der Landftände 
weigerte fich der Herzog, die Stelle eines Bifchofs, 
gemals dem Privilegium de dato 1542, zu befetzen, 

n er dem Vorwande, er könne weder einen Bifchof 

auf päpftliche Weife erhalten, noch überhaupt den 
Titel eines'Bifchofs erlauben, denn er fey nicht ge- 
fonnen, einem Geiftlichen weltliche Macht zu über- 
laflen, noch fich feiner Regalien und Patronatsrechte 
zu begeben. Obwohl nun die Landftände dem Her
zoge die weltlichen Rechte des Bifchofs einräumten, 
fich auch zur theilweifen Unterhaltung z weyer Bi
fchöfe, wenn denfelben nur volle geiftliche Jurisdiction 
eingeräumt würde, erboten: fo blieb doch der Her
zog bey feiner Erklärung. — S. 56 — 73 wird die 
Ofiandrifche Streitigkeit gründlich dargeftellt. Ohan- 
der war an Brismanns Stelle zum Vicepräfidenten des 
famländifchen Bisthums ernannt, und ftarb am 17 
Oct. 1552. Da feine Feinde ausgebreitet hatten, der 
Teufel habe ihm den Hals umgedreht, fo liefs der 
Herzog den Leichnam durch die altftädtifchen Ge
richte befichtigen, und eine Stunde öffentlich ausftel- 
len. Im Jahre 1554 wurde Johann Aurifaber Vice- 
präfident, und das bifchöfliche Officialat ging an 
Rechtsgelehrte über (S. 76). Am 12 Aug. ftarb der 
pomefanifche Bifchof, Paul Speratus, und Aurifaber 
verwaltete mit einigen Erzprieftern diefes Bisthum 
interimiftifch, bis 1561 der Prof, theol. zu Witten
berg, Joh. Draconites, zum Präfidenten des pome- 

.jfanifchen Bisthums ernannt wurde, welcher 1564 ab
dankte, Aurifaber 1566 diefes Bisthum mit dem fam
ländifchen vertaufchte, auch diefer fchon 1567 Preuf- 
fen verliefs, und fich nach Breslau begab. Beweife 
fowohl davon, dafs jene fich in ihrem Wirkungs- 
kreife vielfach gehemmt fahen, als auch, dafs die 
evangelifchen Geiftlichen damaliger Zeit ihres hierar- 
chifchen Einfluffes noch nicht entfagen gelernt hat
ten. Auch Matthäus Rösler, D. der Medicin und 
Licentiat der Rechte, welcher im Sept. 1565 Aurifa
bers Nachfolger als famländifcher Präfident gewor
den war, hielt nur einige Monate aus.

Trotz aller bisheriger Bitten der Landftände, der 
Herzog möge neue Bifchöfe wählen, gefchah diefs 
nicht eher, als bis fich jene an die polnifchen Com- 
miffarien, welche zur Unterfuchung der Landesbe- 
fchwerden gekommen waren, wendeten, worauf zwi- 
fchen dem Herzog und den Ständen am 4ten Oct. 
1566 ein Vergleich zu Stande kam, nach welchen 
zwey Bifchöfe gewählt (S. 69), und die Wahl von 
dem Herzoge unter Zuziehung der fürftlichen Räthe, 
des anderen Bifchofs und der Landftände, gefchehen 
follte. Die bifchöfliche Jurisdiction und fonftige 
Amtsbefugniffe wurden feftgeftelllt (Beyl. XXVIII), 
und dem famländifchen Bifchofe folgendes Einkom
men verwilligt (S. 158), freye Wohnung im Bifchofs- 
hofe, 3000 Mark an Gelde, 3 Laft Korn, 8 Laft Ha
fer, 1 Tonne Butter, 4 Odilen, 10 Schöpfe, 4 Schweine 
oder 8 Thaler, 20 Fuder Heu, 20 Fuder Stroh, 30 
Achtel Brennholz und freye Mühle. Hartknoch fchlug 
diefs im Jahre 1269 zu.jeichliche 6000 Thaler an, 
es würde alfo jetzt über 7000 betragen. Der pome
fanifche Bifchof bekam etwas weniger. So wurde 
denn 1567 Georg von Venediger, bisher Superinten
dent zu Camin, Bifchof von Pomefanien, und Mör~ 
lin am 6ten Sept., 1568 vom Samland, welcher am 
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23ften Mai 1571 ftarb. Jetzt wünfchte der neue Her
zog Albrecht Friedrich wieder einen Präfidenten, von 
deUen Anmafsungen er nichts zu befürchten habe. 
Allein der Bifchof von Venedtger nebft Ständen und 
Pfarrern beftanden auf die Berufung des Prof, theol. 
zu Jena, Tilemann Hefshußus, zum Bifchof von 
Samland, welcher im Sept. 1573 in Preußen ankam, 
und durch feine Anmafsung Alles gegen fich auf
brachte Am 3 Novemb. 1574 ftarb Venediger, ihm 
folgte am 2 Mai 1575 D. Wigand, früher Superint. 
zu^Jena. Diefer gerieth alsbald mit Hefshufius in 
dogmatifche Streitigkeiten, worauf letzter am 27ften 
Apr. 1578 abdankte, und Wigand die Verwaltung 
von Samland mit übernahm. Die fächfifchen Theo
logen fchlugen vor, die preuffifchen Bisthümer ein
gehen zu laßen, und ein aus Theologen und Juri- 
iten beftehendes Confiftorium zu errichten. Als der 
Markgraf Georg Friedrich von Anlpach darauf ein
gehen wollte, entftand einige Bewegung im Lande. 
Mitten in diefein Streite Harb am 21 Oct. 1387 Wi
gand, der letzte Bifchof in Preußen, in der unun
terbrochenen Reihe feit Einführung des Chriften
thums. Beide Bisthümer wurden aufgehoben, die 
Einkünfte theils der Univerfität Königsberg überwie- 
fen, theils zur Stiftung dreyer Landfchulen, zu feaal- 
feld für die Deutfchen, zu Lyck für die oen, zu 
Tilfit für die Lithauer verwendet, auch das famlan- 
dilcbe Confiftorium . zu Königsberg, das pomefam- 
fche zu Saalfeld errichtet.

Mit diefer Einrichtung waren die Stände fehr 
unzufrieden, da das Kirchenregiment fichtbar litt, 
und bey der fehwankenden Stellung der Confiftorien 
die weltlichen Beamten willkürlich in Kirchenfachen 
eingrift’en. Kurfürft Johann Sigismund wurde ange
gangen, die bifchöflichen Stellen wieder zu befetzen, 
allein er entfchuldigte fich, die Einkünfte der beiden 
Bisthümer wären längft zu frommen Zwecken ver
wendet. Um den Glanz feiner Königskrone zu er
höhen, ertheiite König Friedrich I 17^1 dem refor- 
mirten Hofprediger Urßnus und dem hitherifchen 
Ilofprediger von Sanden die bifchöfliche Würde.

Wenn der Vf. bis hieher einen guten hiftorifchen 
Grund gelegt, und gute Bey träge zur Reformations- 
gefchichte und in den Beylagen auch zum Kirchen
rechte geliefert hat, fo giebt er von nun an und fpÜ' 
ter, wo die eigentliche Gefchichte und Schilderung 
der bifchöflichen Würde in Preußens evangelisch6? 
Kirche erft beginnen follte, fehr Dürftiges.
bey Ernennung der beiden eben genannten Bi cm 
war noch vieles Wefentliche zu berichten, namen 

dafs Beide von dem Bifchofe der Mährifchen Brüder, 
Daniel Ernß Jablonski, geweiht wurden, diefer aber 
nachher (1706) zu Oxford die theologifche Doctor
würde , dadurch die Anerkennung von der englifchen. 
Kirche als rechtgläubiger und rechtmäfsiger Bifchof, 
mithin auf die Weife jener beiden preuffifchen Bi- 
fchöfe Gefetzmäfsigkeit erhielt, und fie in die alte 
ehrwürdige Reihenfolge von Bifchof zu Bifchof feit 
der Apoltel Zeiten eintraten. Ferner, dafs der Kö
nig damit umging, das Inftitut der Bifchöfe in Preuf- 
fen zu befeftigen, und durch den zur englifchen Kir
che übergetretenen Joh. Ernß Grabe, als oberften 
Bifchof von Preußen, mit jener Kirche in Gemein- 
fchaft zu treten; endlich, wie eigentlich der Köni»- 
die Union der hitherifchen und reformirten Kirche 
dadurch bewirken wollte u. f. w. Von diefem Allen 
kein Wort. Man lieft blofs, dafs die beiden preuff. 
Confiftorien in ihrem Wirkungskreife immer mehr 
beengt, das pomefanifche 1751 aufgehoben, nach Ab- 
fterben jener beiden Bifchöfe ihre Stellen nicht wie
der befetzt feyen: bis 1816 der jetzige fromme Kö
nig von Preuifen zum Friedens- und Krönungs-Fefte 
befchloßen habe, zwey evangelifche Bifchöfe9 in fei
nen Landen zu ernennen, und zwar den-Hofpredi- 
ger zu Berlin und den Geralfunerintendenten 
horowski in' Konigsoerg mit dem Range eines Ober- 
präfidenten und dem Prädicate „Hochwürdiger“. 
Nun folgen die Namen aller bisher ernannten Bi
fchöfe, nämlich aufser den fchon genannten: am 
1 Jan. 1826 der Generalfup. Engelke in Stettin und 
Weßermeier in Magdeburg; am 19ten April 1829 er
hielt der hochbetagte Doroivski (geb. am 17ten Jun. 
1740, geft. am lOten Nov. 1831) die erzbifchöfliche 
Würde.

Von dem, was das Wichtigfte und Intereflantefte 
feyn mufste, und was, fchon oben angedeutet worden, 
nämlich von einem tieferen Eingehen in das heutige 
Inftitut der evangelifchen Bifchöfe Preußens findet 
fich nichts. Hätte es dem Vf. beliebt, diefes zu be
achten, und den ihm aus den Quellen zu Gebote fle
henden Stoff gehörig,verarbeitet, in die Schrift ver
flochten und fo geniefsbarer gemacht: fo hätte er 
nicht nur feiner Aufgabe genügt, fondern auch für 
Kirchengefchichte , und Kirchenrecht einen inhaltrei
chen Beytrag geliefert, was jetzt nur fehr bedingt 
der Fall ift. e

Die Diction ift gut, doch fiel uns S. 1 aafi „das 
Samenkorn wächft zu einem wohlthätigen Schatten 
auf-£,

R. — —

.. -mrrr—
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Offenbach ain Main, Verlag von Wächterhäufer: 

Gewerbsfchulen für das weibliche Gefchlecht. 
Ein Blick, in die Zukunft und ein Vorfchlag für 
die Gegenwart. Von Dr. IV. J. G.
grofsh. hell. Director der Realfchu 1« ”2 40 c 
Reher der Volksfchule zu Oflenbac i.
8. (6 gr.)

ISine fehr empfehlungswerthe Schrift über eins der 
beachtun^swertheften und dringendften Bedürfnifle 
unferer Zeit, die zugleich eine grofse Lücke in un- 
ferer reichen neueren pädagogifchen Literatur ausfüllt! 
-— Um von dem letztgenannten Puncte anzufangen, 
fo ift es wohl bekannt genug, welche zahllofe Menge 
Von Schriften in der neueften Zeit über die Bürger-, 
Real-, Gewerbs-Schulen und polytechnischen Inftitute, 
die niederen und hohen Gelehrten Schulen erfchienen 
ift, die doch fämmtlich blofs für den Unterricht und 
die Erziehung der Knaben und Jünglinge beftimmt 
find, während die eine, weibliche, Hälfte des heran- 
wachfenden Menfchengefchlechts fo gut wie gar nicht 
berückfichtigt, und hinfichtlich ihrer Ausbildung Alles 
beym alten Schlendrian gelaffen wurde, und noch faft 
überall gelallen wird. Zwar hat man neuerdings von 
der f.g. Emancipation der Frauen viel. geredet, 
oder vielmehr getafelt; denn es lief doch meiftens nur 
darauf hinaus, da Politik einmal vorherrlchend und 
Mode ift, den Frauen infofern einen Antheil hieran 
zu verfchaften, als man ihnen den freyen Zutritt zu 
den Ständeverfammlungen vindiciren wollte, und was 
derley Dinge mehr find, die für die Frauen gar nicht 
taffen, und fie ihrer Hauptbeftimmung, welche das 

äusliche Leben ift und bleibt, nur abwendig machen.
Aber an die wahre Emancipation diefes Gefchlechts 
(wenn man anders das eigentlich unpaffende Wort 
Emancipation — find denn in dem civilifirten Europa 
die Frauen irgendwo mancipia? — beybehalten will) 
hat man (mit wenigen Ausnahmen, die noch dazu ei
ner weit früheren Epoche angehören, wie z. B. Hip
pels geniale Schrift über die bürgerliche Verbefferung 
der Weiber) fo gut wie gar nicht gedacht. Diefe 
befteht der Natur der Sache nach in nichts anderem, 
als darin, dafs alle die Feffeln oder Hemniffe, durch 
welche Herkommen, Mode, Vorurtheil, oder männli
cher Egoismus und Despotismus die volle geiftige 
Entwickelung des weiblichen Gefchlechts zur ächten 
Humanität bisher gehindert haben und noch hindern, 
gefprengt oder entfernt, und auf diefe Weife der

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 

freyen Entfaltung der Weiblichkeit die Bahn gebro
chen werde. Es ift hier nicht der Ort, im Einzelnen 
näher nachzuweifen, worin diefe Entwickelung der 
Eigenthümlichkeit des weiblichen Geiftes gemäfs be
fteht; wir können hier nur von den äufseren Grund
bedingungen derlelben reden, ohne neiche jene gar 
nicht (oder nur in feltenen Ausnahmen) Statt finden kann. 
Diefe äuiseren Bedingungen find nun theils gehöri
ger Unterricht und Erziehung überhaupt, theils die 
Befchaftung der Subfiftenzmittel für eine äufsere (oder 
bürgerliche) möglich!! felbftftändige Stellen <r in dem 
Staate. Der Natur der Sache nach kann Kier nicht 
von den höheren und niederen Volksclaft’en, fondern 
nur von den mittleren die Rede feyn, welche letzte 
übrigens gegenwärtig den eigentlichen Kern des Volks 
oder die Balis und das Centrum des Staatslebens bil
den, und für welche zunächft alle Verbefferungen im 
Grofsen zu berechnen find. Für das weibliche Ge
fchlecht in diefem Mittelftande kann nun, um ihm 
jene äufseren Bedingungen zu verfchaften, offenbar 
nur durch folche Anftalten geforgt werden, die einer- 
feits an der Stelle des bisherigen, fo höchft dürftigen 
und auf die gemeinften Elementarkenntnifle, oder auf 
Einlernen brodlofer Kunftfertigkeiten befchränkten 
Unterrichts, fo wie der f« höchft verkehrten Erzie
hung, eine hellere Methode in beiderley Hinficht auf- 
ftellen und geltend machen, und die andrerfeits dar 
auf hinwirken, für das künftige Leben, nach Endigung 
der jugendlichen Bildungsperiode, den Individuen ein 
hinlängliches Auskommen zu verfchaften. Denn worin 
befteht eigentlich das Unglück und Unheil des weib
lichen Gefchlechts in den mittleren Ständen und das 
ungerechte Mifsverhältnifs im Vergleich zu dem männ
lichen? Offenbar zunächft darin, dafs nach Beendi
gung des Elementarunterrichts (nach der Epoche der 
Confirmation), alfo gerade in der wichtigften Perio
de des Lebens, die Mädchen in der Regel blofs mit 
mechanifchen Hausgefchäften, geifttödtenden und ner- 
venfchädlichen Handarbeiten, oder erbärmlicherLectüre 
von Romanen, oder mit langweiligem Befuchmachen 
Zeit raubendem fich Putzen u.d. m. ihre Zeit ausfüllen 
während die Knaben und Jünglinge dann noch 6_9 
Jahre auf Gewerbs- und Gelehrten-Schulen, in poly- 
technifchen Inftituten und auf Univerfitäten ihrer Gei- 
ftesbildung und, was noch wichtiger ift, ihrer Charak
terentwickelung fich ungehemmt widmen können; wo- 
bey es fich dann wohl von felbft verlieht, wie weit 
die Schwellern hinter den Brüdern ceteris paribus 
Zurückbleiben müden. Sodann darin, d^fs der Jüng
ling frey fich feinen Lebensberuf wählen, im Staate 
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fich eine felbftftändige Stellung verfchaflen kann, wäh
rend das Mädchen blofs und allein auf die Ehe an- 
gewiefen ift, wodurch es dann gefchieht, dafs ihr Dic h
ten und Trachten auch einzig und allein hieran! ge
richtet ift, und dafs deshalb jene erbärmlichen Jäger- 
kiinfte der Toilette und der Koketterie alle geiftigen 
und moralifchen Kräfte der Mädchen abforbiren; wie 
das die tägliche Erfahrung überall fo deutlich zeigt.

Solche Anftalten, wodurch allein diefen zwey 
Grundübeln, die defshalb auch eine Radicalcur erhei- 
fchen, abgeholfen werden kann, find nun eben die 
Gewerbsfchulen für das weibliche Gefchlecht, wie 
folche der Vf. empfiehlt, welcher ebenfalls (nach S. 5) 
hierbey die Frauen und Töchter des Mittelftandes, 
die Kinder und Wittwen der Staatsdiener, der Geift- 
lichen, der f.g. höheren Gewerbsleute, der Künftler 
U. f. w. im Auge hat. Wir mülfen befonders rüh
men, dafs derfelbe theils fich in feinen Schilderungen 
der Noth der Gegenwart nirgends Uebertreibungen 
erlaubt hat (dergleichen fich z. B. Hippel fehr häufig 
fchuldig macht), theils, hinfichtlich feiner Verbefferungs- 
Vorfchläge für die Zukunft, blofs wirklich Ausführba
res zur Sprache bringt, und keinesweges felbft von 
zu fanguinifchen Hofthungen befeelt ift, wie das ge
wöhnlich bey gutgemeinten Projecten der Fall ift. Aus 
Mangel an Raum mülfen wir uns auf die kurze Dar
legung des Hauptinhalts befchränken. .

Der Vf. geht davon aus, dafs, bey den gefteiger- 
ten Bedürfniflen des focialen Lebens die Stellung des 
weiblichen Gefchlechts in den Mitteiftänden und zu- 
nächft in dem der Staatsdiener mit Jedem Tage bedenk
licher werde, indem auf die Verforgung der Töchter 
durch Verheyrathung (— wenn die Mädchen nicht, 
wie ohnehin leider oft gefchieht, dem erften beften 
Freyer fich an den Hals werfen follen! —) immer 
weniger zu rechnen, das Dienen für fie nicht fo, wie 
für diederniederenStände fich pafst, indem ferner die 
Wittwen- und Waifen-Kallen nicht zureichen, und die 
eigentlichen f.g. Töchterverforgungsanftalten (derglei
chen z. B. in Darmftadt und Calfel errichtet worden) 
unzweckmässig find (theils weil fie zu koftfpielig, theils 
weil fie, wie die Klöfter, das Faullenzen befördern, 
theils endlich, weil alle folche Penfionsanftalten, feyen 
fie auch noch fo gut aflecurirt, in ftürmifchen Zeiten 
leicht über den Haufen geworfen werden). „Das Schick- 
fal der Töchter foll nicht anders affecurirt werden als 
das der Söhne. Die ficherfte Aflecuranz ift Arbeits
fähigkeit, Arbeitstiichtigkeit und Arbeitsgelegenheit. 
Zur Arbeitsfähigkeit erhaltet die Gefundheit Eurer 
Töchter! zur Arbeitstüchtigkeit errichtet ihnen Ge- 
werbsfchulen! und zur Arbeitsgelegenheit errichtet 
noch einmal Gewerbsfchulen! Kein Menfch follte fich 
des Gewerbes fchämen, aber auch kein Menfch davon 
ausgefchloffen feyn; es ift die gröfste aller dem fchwä- 
cheren Gefchlechte zugefügten Ungerechtigkeiten, dafs 
der Eigenfinn unterer Sitten ihnen den freyen felbftftändi- 
gen Gefchaftsbetrieb verbietet.“ (S. 11). Der Vf. zeigt 
dann weiter, dafs nicht blofs ökonomische, fondern 
auch noch weit bedeutendere moralifche Gründe für die 
Emancipation des weiblichen Gefchlechts von der Ge- 

werbsbefchränkung fprechen, und widerlegt mit fieg- 
reichen Gründen alle Einwürfe, die engherziger Zunft- 
geift gegen die Fähigkeit der Frauen zur Technik 
vorgebracht hat. (Rec. bemerkt, dafs neuerdings von 
den ausgezeichnetften Nationalökonomien es als eins 
der Hauptgebrechen des Zunftwefens anerkannt ift, 
dals daflelbe die Weiber von den Gewerben, von de- 
nen viele für fie paffen, ausfchliefst, vgl. Rau polit. 
Oekon. IT. S. 186 Note a, Bülau d. Staat u. d. In- 
duftiie, S. 121 u. A.) Es verfteht fich dabey wohl 
von felbft, dafs nicht alle Gewerbe für die Weibar 
paffen, und dafs wegen der Ueberlegenheit der Män
ner in Hinficht auf Körperkraft diefen ohnehin für 
immer ein Monopol oder eine Prärogative bleibt. 
Wo es jedoch nicht auf das Phyfifche ankommt, da 
werden freylich, wie auch der Vf. bemerkt (S. 16), 
ceteris paribus die Frauen die Männer in den ge
werblichen Erfolgen überflügeln, und zwar fchon dar
um, weil fie (im Allgemeinen) weniger Bedürfniffe 
haben („Rauchten und tränken die Männer weniger, 
fo würden von dem nämlichen Einkommen i Menfchen 
mehr leben können,“ fagt der Vf., und Rec. findet 
diefe Angabe gar nicht übertrieben, denn z. B. in 
Preuflen rec net man auf 12J Million Einwohner 
jährlich den Verbrauch von 26 Millionen Tabaksblät
tern, vgl. Ferber Beytr. z. Kenntnifs d. preuff. St 
S. 191, und 1827 wurden dort nicht weniger als 125 
Millionen Quart Branntwein fabricirt; in England ver
braucht jährlich eine Million Einwohner 845,000 Pfd, 
Tabak, vgl. FerruJJac Bulletin d. J ’c. geogr. II, 122, 
und 1,400,000 Gallonen Branntwein nebft 3 Millionen 
Gallonen Bier!! vgl. Allg. Zeit. 1832 No. 28). Der 
yi. fetzt hinzu: „Wenn es wahr ift, was man fo gern 
behauptet, dafs die Männer auch an geiftiger Kraft 
vor den Frauen von Natur bevorzugt find, fo ift es 
fehr gut, wenn die Männer durch die gröfsere Emfig- 
keit und Betriebfamkeit des fchwächeren Gefchlechts 
zur Entwickelung diefer angeblichen Vorzüge genö- 
thigt werden.“ Bene! die geiftige, d. h. intellectuelle 
Ueberlegenheit der Männer ift übrigens wohl nicht 
zu beftreiten, und mag und wird fich dann fclwn be
währen !

Der Vf. entwickelt fodann (S. 22) ausführlich fei
nen Plan zu einer weiblichen Gewerbsfchule (Rec. 
bemerkt, dafs die Bezeichnung weibliche S. nicht 
richtig ift, fo wenig als die freylich übliche, und fo
gar von Fr. Thierfch beybehaltene „gelehrte Schu
fen“) in Hinficht auf die nöthigen Lehrer und Leh
rerinnen, das nöthige Local, die mit der Schule zu 
verbindende Penfionsanftalt und Waarenhandlung, die 
Kleidung der Lehrlinge, während der Schul- und 
Arbeits-Zeit (mit Recht will der Vf. S-24 die Schnür- 
brüfte verbannt wiflen, Rec. erinnert an Somme rings 
treffliche Abhandlung über diefe unfinnigfte, verrücK- 
tefte aller Moden, und an den Auszug daraus im 
Pfennigmagazin 1833 No. 192). Als für Frauen paf
fende Gewerbe zählt er folgende auf: 1) Lederarbei
terey (Schuhe, Handfchuhe, Hofenträger, Gürtel u. 
f. w.J auch die Riemer-, Sattler- und Kürfchner-Ar- 
beit). 2) Kleiderinacherey (natürlich nur Frauen- und
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Kinder-Kleidung; der Vf. hätte hiebey denUnfinn rü
gen follen, der noch in fo manchen deutfehen Staa
ten, z. E. in Weimar, Statt findet, wonach das Klei- 
dermachen Monopol der Zunftfchneider nt, „die Ge- 
fetzgebungspolitik mufsden famöfen I i ocels der Schnei
der contra die Schneidermamfells wider die Erften 
entfeheiden“ Billau Staat u. Induftrie S. 122). 3)Po- 
famentir-, 4) Tapezier-, 5) Gold - und Silber-Arbeit 
(nebft Uhrmacherkunft). 6) Spenglerey (nebft Draht- 
flechterey). f) Buchbindei ey. 8) Buchdruckerey (in 
Frankreich giebt es, foviel Rec. weifs, bereits meh
rere, die blofs von weiblichen Händen bedient wer
den; das Correctoramt wird dagegen wohl ein Mo
nopol des männlichen Gefchlechts bleiben, da Ortho
graphie die fchwache Seite des fchwachen Gefchlechts 
ift, und, nach Jean Paul, jedes Mädchen immer zweyer- 
ley vergifst, erftens, wie fie ausfieht, daher ie pie- 
gel erfunden worden und jeden Augenblick gebraucht 
werden müden, und zweylens wie lieh „das von 
, dafs“ unterfcheidet!) 9) die Lithographie. 10) Die 
Graveur- und Holzlchneide-Kunft. 11) Seife- und 
Uicht-Fabrication. 12)Allerley chemifche Fabricatio- 
nen (z. B. des Siegellacks, Kitts, der Dinte, der Far
ben, Salben, wohlriechender Walfer). 13) Conditorey 
(offenbar fchickt fich diefs Gewerbe viel belfer für 
Frauen als für Männer, wobey Rec. bemerkt, dafs 
fogar fashionable Damen derfelben fich befieifsigen 
könnten, da ja der berühmte Görres, in feinen Apho
rismen über die Kunft, die Koch- und Conditor-Kunft 
als „Plaftik des Flülfigen“ zu den fchönen Künflen 
rechnet! Io wie die Parfümerie als „Mufik des Dufts!“). 
14) Die Kaufmannfchaft. — Man lieht, es fehlt nicht 
an Stoff und Gelegenheit, fondern nur an der An
wendung und Benutzung beider! Rec. fügt noch die 
Wundarzneykunjt und das Barbiergewerbe hinzu, 
welches beides fich trefflich für zarte Frauenhände 
eignet, wie diefs bereits Hippel über d. bürg. Verbeff. 
d. Weiber S. 356 gezeigt; in mehreren Provinzen 
Spaniens findet fich diefe Sache auch fchon.

Der Vf. nimmt befonders für die erfle Einrich
tung einer Gewerbsfchule für das weibliche Gefchlecht 
die Mitwirkung des Staats in Anfpruch, jedoch nur 
bittweife. Rec. ift als Naturrechts- und Staats-Lehrer 
der Anficht, dafs es Pflicht und Schuldigkeit des 

taa^ ^'"gleichen Schulen zu errichten.
a mdeflen diefe Mitwirkung, wie der Vf. meint, 

? r-kZ.U WuaJfben a^s zu hoffen, und die vollständige 
Ausfuhiung (emes Planes bis jetzt nur ein „Blick in 
die Zukunft ift, fo macht der Vf. am Schluffe eini
ge „Annäherungen und Vorbereitungen“ namhaft, 
die fchon in der Gegenwart getroffen werden kön
nen, und zu deren Realifirung nur der gute Wille 
einiger aufgeklärten Familien erfoderlich ift. Wir 
Rollen hierüber den Vl. felbft reden laffen. Er fagt 
ftödt4?’* ”Ich verfeti!C mich in Gedanken in einLakd- 
uautchen, worin eine Anzahl bamihen wohnt deren 
erwachfene Töchter von der Richtigkeit des’ Satzes 
überzeugt find, dafs das weibliche Gelchlecht eben 
°.. zur Gewerbsthätigkeit beftimmt ift, als das 

männliche. Diefe Frauenzimmer vereinigen fich, uu- 

ter Anweifung einer aus der Nähe oder Ferne acqui- 
rirten Lehrerin, irgend ein Gewerbe gründlich zu er
lernen. Sie wählen z. B. das am wenigften auffallen
de, und wozu fich eine Lehrerin am leichteften fin
det, die Kleidermacherey. Sobald die Lehrzeit vor
über ift, arbeiten fie gemeinlchaltlich, -nicht nur ihren 
eigenen Bedarf und den ihrer Freunde, fondern auch, 
da fonft auf Beftellungen vielleicht eben nicht zu rech
nen wäre, für wohlthätige Zwecke eine Zeitlang un
entgeltlich. Es wird nicht fehlen, dafs bald auch 
Gelegenheit kommt, auf Beftellungen zu arbeiten. Der 
Anfang ift gemacht. Ebenfo erlernen fich die Hand- 
fchuh-Bearbeitung, die Schuhfabrication und ähnliche 
leichte und weitverbreitete Gewerbe, und die entbre
chenden Mafsregeln der Gefctzgebung werden nicht 
ausbleiben. — Eine andere fehr empfehlenswerthe 
Vorbereitung auf allgemeineren Gewerbsbetrieb von 
Seiten der Frauen, lind Alfociationen zu dem Zwecke,

^ittwen und AVaifen Gelegenheit zur Arbeit, und fo 
Mittel zu ihrem Unterhalte zu verfchaffen. Hier und 
dort haben Frauen-Vereine dergleichen Zwecke wirk
lich fchon verfolgt; aber das Beyfpiel hat theils noch 
zu wenig Nachahmung gefunden, theils hat man Al
les nur auf augenblickliche Hülfe, nicht aul Anregung 
zum Weiterfchreiten berechnet. — Den Anfang, wel
chen die Gewerbsfchulen zu einer richtigeren, ehren
volleren Stellung der Frauen in der bürgerlichen Ge- 
fellfchaft machen würden, ift zwar nur — ein Anfang, 
aber vielleicht ein Anfang von wichtigeren Folgen 
als die Parlamentsreform in England. Die wichtig- 
ften Reformen find die moralilchen, und eine folche 
ift es, wenn man den Spruch des Cid von den Wei
hern „das Hergniigen ift ihr Feld“ mit dem richti
gerem vertaufcht: „das Gewerbe ift ihr Feld!“ Auch 
braucht es den ängftlichen Ehemännern eben nicht 
zu bangen, dafs das induftriell gewordene Gefchlecht 
fich nun der Haushaltung weniger annehmen würde 
und dafs die Männer bald die Rolle taufchen müfstem 
Aus den Gewerbsfchulen werden nicht lauter Fabri
cantinnen hervorgehen, die ihre Einnahme nach Tau
fenden berechnen. Die meiften werden höchft ,be- 
fcheidene Arbeiterinnen feyn, die gerade defto mehr 
Eigenfchaften befitzen einen Gatten glücklich zu ma
chen, und die als arbeitsgewohnte, gefunde Frauen 
ihre Kinder nicht wie unfere fashionablen Damen den 
Säugammen und Wärterinnen überlaßen, um der 
Converfation nachzurennen u. f. w. u. f. w.“ — Zum 
Schluffe fpricht der Vf. feine Wiinfche und Hoffnun
gen, in welche Rec. einftimmt, folgendermafsen aus: 
„So fey denn diefe Idee, wenn gleich unentwickelt 
und den Verhältnilfen keines einzelnen Landes ange- 
pafst, allen denen zur Beherzigung vorgelegt, welche 
es nicht blofs mit fich felbft wohl meinen, fondern auch 
mit ihren Lebensnachbarn und mit dem zukünftigen 
Gefchlechte. Gerade in unferem Deutfchland haben 
die Frauen den einfachen, häuslich treuen Sinn noch 
nicht verloren, der fie für die Ergreifung diefer Idee 
gefchickt macht. Die Franzöfinnen wollen lieber ko
ket tiren als nützlich feyn; die Engländerinnen ziehen 
fich lieber in Humme Vornehmheit zurück, als dafs 
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fie zum Wohl des Ganzen mit der Welt verkehrten ; 
aber meine Landsmänninnen fühlen und denken noch 
richtig genug, um fich über Vorurtheile erheben und 
das Belfere ergreifen zu können. Auch den deut- 
fchen Männern geht der Sinn für Fortfehreiten zum 
Sittlicheren und Gemeinnützigen nicht ab. Vor Allem 
aber haben die deutfehen Staatsregierungen Alles, 
was fich auf Erziehung und Veredelung der Jugend 
bezieht, bisher mit Vorhebe und Freygebigkeit unter- 
ftützt; defshaib gebe ich mich der Hoffnung hin, dafs 
auch diefer befcheidene Vorlchlag Anerkennung fin
den uud mit weifer Ausbildung realifirt werden wird.“

K. H. S.
Altona, b. Aue: Der Schule Mitgabe für das 

akademische Leben, in einem Vorworte und 
fechs Reden dargeboten von L. Trede, der 
Pion. Gelehrtenfchule Rector, der Philofophie 
Dr. u. f. w. 1835. 12ö S. kl. 8. (1 Thlr.)

Zweckmäfsig mit Verftand und Gemüth ausgear
beitete Schulreden find für gelehrte Anhalten von 
grofser Wichtigkeit, denn es können diefelben, wenn 
fie veröffentlicht werden, dazu dienen, die Theil- 
nahme des Publicums an dielen Anitalten zu erhalten 
oder zu erwecken,, und manche irrige Anfichten und 
Vorurtheile über die Befchaffenheit, die Einrichtung 
und den Zweck der Schule zu berichtigen. Werden 
fie nur von den Schülern gehalten, fo vermögen fie 
auch in diefem Kreife über manche Puncte aufzuklä
ren , wiffenfchaftlichen Sinn und Geift zu befördern, 
und ganz belonders auf Willen, Gemüth und religiöfe 
Bildung kräftigen Einfl ufs zu äufsern. Man löllte 
darum wirlich in keiner gelehrten Anftalt diefe Re
den unterlatlen, fondern im Gegentheil jede für die- 
felben geeigneten Gelegenheit gern ergreifen. Dafs 
diefer Anficht auch der Vf. der angezeigten Schrift 
ift, haben wir aus derfelben erkannt, diefelbe aber 
um fo mehr mit Vergnügen durchgelefen, weil fie 
zugleich beweift, dafs Hr. Trede auf die rechte Art 
zu°dem Publicum und zu der Jugend zu reden ver- 
fteht. Die ab<rehandelten Gegenftände find nämlich 
durchaus zweckmäfsig gewählt, die Sprache ift edel 
und verftändlich, der Ton herzlich, der Geift reli
giös. Zum Beweife für den erften Theil unferes Ür- 
theils führen wir die Themata der fechs Reden an, 
von welchen vier fchon einmal gedruckt waren, eine

[ogar drey Auflagen erlebt hat, und von Prof. Guiard 
ms Franz« . uberletzt worden ift. Die erfte, eine An
trittsrede, handelt von des Schulmanns Stellung, Lei- 
Itung und h oderung; fie beweift 5chte Begeifterung 
.„dB l;611™“4’ ,klaren Ueberblick der Pflichten 

die Sehr. des hehrers un.d ^.‘ebe and Ernft gegen die Schuler, nur flc, wie Jle mei(len jer
■l* 8!! n®'e z"eyte ift eine Erwiederung auf 

le Ablchiedsrede der Abiturienten, und hat das^he- 
E’aft’iVen<5re,fetS^ nich‘ Ihre nächfte ’chäne Zu! 
Sehul’ev Dle d |C ,R |bey ^r«4rnung des öflentlichen 
! ft I” U «Vcl-n; “nd behandelt die Schule’ 
wie fie Itrebt m der Welt geiren dio rder Welt für die Welt. I„S L" ÜÄ 
vt. die mannichfachen falfchen Anfichten über den 
Zweck der Schule recht treffend, und zeigt, wie die 
Schule gegen die Welt feyn müffe, weil fie ia wei- 
ter vorwärts ftreben, richtiger auffairen, umgeftalten, 
heller bearbeiten wolle; der zweyte Theil des The
mas ift übrigens nur angedeutet und nicht auso-eführt Die vierte fiede ift wieder Abfchiedserwiederfng auf 
und fejd ^Di:n&tefibS; bey1 td-:h”WC |et 

genheit gehalten, und ermuntert die
„Bleiben Sie Ihrem belferen Selbft getreu'“ endlich ift am letzten Tage des Wahres in^?^ 
tifchen Stunde gebrochen, und hat das Themal 
r ft-u ’ . a S p Vergänglichkeit überwindet, 
lonlt überwindet fie Euch.“ — Das dem Buche vor- 
ausgefchickte Vorwort handelt von dem Studiren, und 
foll jungen Lefern einen Wink bieten, „der ihnen 
hulfreich wurde, den rechten Gefichtspunct für die 
akademifchen Studien, wie für das, was fie von'der 
Gelehrtenfchule zu diefen mitbringen, fich heraus 
zufinden.“ Auch diefes, welches viele recht tref" 
fende Winke enthält, und allen Jünglingen, die fich 
einem wiffenfchaftlichen Berufe widmen wollen em
pfohlen zu werden verdient, zeigt einen eben fo- 
wohl für wahre Wiffenfchaft begeifterten, als durch 
reiche Erfahrung pnd Kenntnils des wirklichen’Le- 
im-BÄ'l? Auflallend waren uns nur
und Ausdrucke wie Erdner für Menfeh, Ltcfltjfche 
verfchiefte Anficht Umfirgung, älteln, fcla£en £ 
Zeitwort; ehrjurchten u. a. J ö

a

KLEINE SCHRIFTEN.
Schöne Künste. Hildburghaufen., b. Keflelring: Die Er

oberung Siciliens durch die Araber. Hiftorifche Novelle von 
L. von Alvensleben. 1835. 152 S. 8. (16 gr.)

Intrigue und fonderbare Launen des Zufalls, der Macht- 
fpruch eines Vaters und die leidenfchaftliche Heftigkeit eines 
Jünglings , trennen ein Liebespaar , führen das Mädchen ins 
Klofter, und den Geliebten zu den Arabern, der als Renegat 
in fein Vaterland einfällt, und den erften Anftofs giebt, Sici- 

lien den Arabern unterwürfig zu machen, was jedoch erft nach 
(einem I ode gelingt. ’ J 11

Zugabe : „Der Wiederkauf des Erdgebornen. 
Eine judifche Sittenfchilderung (aus neuefter Zeit)“ ral’t die 
Leidenlchaft; die kurze Gefchichte enthält ein Trauerfpiel, in 
dem der epigrammatifche Schlufs tragifcher ift, als wenn er im 
neueften Stile Mord und Todtfchiag mit fich führte.

Vir.
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.

1) Aarau, b. Sauerländer: Neues franzofifches 
Lefebuch. Eine Auswahl franzöfifcher und deut
licher Aufgaben, von Caspar Hirzel, Verfafler 
der franzölifchen Grammatik, vervollftändigt von 
Conrad von Orell, Revifor eben diefer Gram
matik von der dritten Ausgabe an. Dritte ver- 
beflerte Auflage. 1833. (12 gr.)

2) Marburg, b. Garthe, und Pams, b. Treuttel 
und Würz: Cours d’histoire universelle pour les 
jeunes dames, par Louis Richard Bressel, 
Dr. en phil. Tome premier. Histoire ancienne. 
1833. VII u. 415 S. 8. (2 Thlr.)

3) Leipzig, b. Barth: Handbuch der neueren und 
neueflen franzöfl/chen Literatur, von Friedr. 
Wilh. Kaumann, Prof, an d. k. Ritterakademie 
zu Liegnitz. Erfter Band: Chreftbrnathie aus 
franzölifchen Dichtern des 19 Jahrhunderts, nebft 
Nachrichten von Hen Verfaflern und einer Ueber- 
ficht der Literaturgefchichte Frankreichs. 1834. 
XII u. 449 S. gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

4) Berlin, in d. Nauck’fchen Buchhandl.: Hand
buch der franzöflfchen Sprache und Literatur, 
oder Auswahl intereflanter chronologifch - geord
neter Stücke aus den claffifchen iranzöfifchen
Profaiften und Dichtern, nebft Nachrichten von 
den Verfaflern und ihren Werken, von L. Ideler
und H. Nolte. Dritter Theil, enthaltend die 
Profaiker der neueren und neueflen Literatur, 
bearbeitet von Dr. J. Ideler, herausgegeben von 
L. Ideler. 1833. X u. 576 S. gr. 8. (1 Thlr.
6 gr-)

5) Mainz , b. Wirth: Lemons frangaises de litera- 
ture et die morale ou recueil en prose et en 
Vers des plus beaux morceaux de la literature 
des deux derniers siecles. Par MM. Noel et 
De £face’ Zum Gebrauche für Schulen, mit 
einem Wortregifter und Erklärung der Synony
men verleben, von P. J. Weckers, Lehrer an 
der Realfchule zu Mainz. 1834. XII u. 424 S.
8. (18 gr.) 

iNo. 1. Die Brauchbarkeit der mit Recht und gu
tem Erfolge in vielen Schulen l^hon feit längerer 
Zeit eingeführten und von Hn. v. O. bey jeder neuen 
Ausgabe forgfältig revidirten und verheuerten franzö- 
fifchen Grammatik von Hirzel, von welcher wir be- 

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 

reits die neunte Auflage befitzen, konnte durch ein, 
mit beftändiger Riickficht auf fie bearbeitetes Lefe- 
und Ueberfetzungs-Buch nur noch gefleigert wer
den. Dem verftorbenen Vf. war diefs nicht entgan
gen, und es fand fich daher in feinem Nachlafle eine 
bedeutende Sammlung für ein folcbes Werkchen paf
fender, lowohl franzöfifcher, als deutlicher Ablchnitte. 
Nach Hirzels Tode ward das Manufcript dem Hnl 
v. O. zur Bearbeitung und Vervoilftändigung über
geben, und er hat fich diefer Arbeit mit demfelben 
Eifer unterzogen, welchen er der Grammatik deflel- 
ben Vfs. gewidmet hatte. Zuerft kommt der fran- 
zöfifche Theil. Hirzel hatte fich hier, wie aus 
dem von ihm hinterlaflenen Material hervorging, ei
nen allmälichen Fortgang vom Leichten zum Schwe
reren zur Aufgabe gemacht, und an die Spitze der 
erften Abtheilung (S. 1 —103) einige Erzählungen 
der Mme. Guizot u. A. geftellt. Doch fchienen diefe 
dem Herausgeber für den ..Anfang nicht leicht und 
kurz genug zu feyn5 er wählte daher, um die Auf- 
merkfamkeit der Anfänger belfer zu fefleln, eine 
Menge kleiner Anekdoten, gegen den Schlufs der 
Abtheilung hin mit gröfseren Stücken vermiicht. Den 
voranflehenden Gefchichtchen find die Wörter nebft 
den Erklärungen der un regel mäfsigen Zeitwörter 
gleich beygefügt; weiter hinaus hört diefe Erleichte
rung auf, und erft am Schluffe und in immer abneh
mender Anzahl finden fich die Vocabeln. Die 2te Ab
theilung (S. 103—252), welche fchon für weiter vor
gerückte Schüler beftimmt ift, enthält Erzählungen 
und Schilderungen von verfchiedenen Schriftftellern, 
Hn. v. O's. richtiger Tact liefs ihn hier ein von dem 
Vf. dazu beftimmtes, ins Franzöfifche übertragenes 
Bruchftück aus Schiller's Geifterfeher, das ihm fchon 
als Ueberfetzung weniger angemeflen fehlen, mit ei
nigen Abfchnitten aus den Werken der Guizot, KoL 
taire's und Fenelon's vertaufchen, und zwey Schil
derungen von Lacretelle und Segur nebft einigen 
Biographieen beyfügen, das Ganze aber mit einigen 
religiös - moralifchen Stücken der berühmteften fran
zölifchen Claffiker, namentlich auch ihrer geiftlichen 
Redner Massilion und Bossuet, befchliefsen. Im 
zweyten oder deutfehen Theile blieb das Meifte un
verändert, indem er aus einer mannichfaltigen Samm
lung intereflanter Anekdoten und Erzählungen be- 
ftand, und der Vf. überdiefs die Brauchbarkeit da
durch noch befonders erhöht hatte, dafs er auf die, 
bey Uebertragung. eines jeden Stückes befonders zu 
beachtende Regel in einer Ueberfchrift hinwiefs. Auf 
diefe Art läfst fich der deutfehe Theil als ein ziem
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lieh vollftändiger Curfus über die grammatikalifchen 
Regeln betrachten. Es war vorauszufehen, dafs ein 
nach einem fo klugen Plane angelegtes und von bei
den Vfn. mit Liebe ausgearbeitetes Buch des ver
dienten Beyfalls nicht entbehren werde, und Hr. v. 
O. hat durch leine beftändigen Verbeflerungen, die 
überall und in jeder neuen Auflage Achtbar find, fei
nen Dank dafür auf die fchönfte Weife bethätigt. 
Wir wünfehen dem nützlichen Buche eine immer wei
tere Verbreitung.

No. 2. Hr. Prediger Nöjjelt in Breslau ift be
kanntlich fchon feit längerer Zeit befchäftigt, die 
weibliche Welt in Deutfchland durch feine, ihr aus
fchliefslich gewidmeten Werke in die Wiflenswürdig- 
keiten der Geschichte und verwandter Difciplinen ein
zuführen. So viel dem Rec. durch Mittheil ungen von 
mehreren Seiten bekannt ift, entfprechen die Bücher 
des Hn. N. im Allgemeinen den Anfoderungen, wel
che man in unferer Zeit an Schriften für das weibli
che Gefchlecht macht, indem fie, ohne feicht und 
oberflächlich zu feyn, doch auch von abfchreckend 
pedantifcher Spitzfindigkeit entfernt find. In Frank
reich fehlt es noch fehr an guten Lehrbüchern und 
an zweckmäi'sig eingerichteten wiflenfchaftlichen Le- 
febüchern. Daher kommt es, dafs fo manches deut
fche Werk diefer Art ins Franzofifche überfetzt wird, 
und wir zweifeln nicht, dafs fie nicht allein in Frank
reich, wo man nach und nach an folcher Lectüre 
Gefchmack zu bekommen anfangt, fondern auch in 
Deutfchland Abfatz finden, wo jetzt wieder viele Da
men ihre Kenntnilfe lieber aus franzöfifchen, als aus 
deutfchen Quellen fchöpfen wollen. Da das vorlie
gende Buch nur eine, mit wenigen Abweichungen 
von dem deutfchen Originale unternommene Ueber- 
tragung deflelben ift, und es hier nicht unfere Sache 
feyn kann, über den ohnehin oben fchon angedeute
ten Werth des deutfchen Originals zu urtheilen: fo 
befchränken wir uns auf die Bemerkung, dafs die in 
der Ueberfetzung herrschende Sprache im Ganzen 
dem Inhalte und dem Zwecke des Buchs angemeflen 
erfcheint, obgleich hie und da der Ausdruck gedrun
gener und gefälliger feyn follte. Darauf wird jedoch 
gewifs Hr. B. bey einer neuen Auflage, welehe fei
nem Buche wahrfcheinlich bevorfteht, eben fo grofse 
Aufmerkfamkeit verwenden, als auf eine verhältnifs- 
mäfsig gröfsere Ausdehnung der wirklichen Hiftorie, 
welche gegen die Mythe eigentlich zu kärglich be
dacht ift. Während z. B. die Schilderung des troja- 
nifchen Krieges 33 Seiten einnimmt, umfafst die Ge- 
fchichte lammtiicher punifcher Kriege nur 23 Seiten. 
Druck und Papier find fehr gut, wie es auch bey 
einem Werke, das in Frankreich Eingang finden foll, 
nothwendig der Fall feyn mufste.

No. 3. Was Rec. feit Jahren in diefer Allgem. 
Lit. Zeitg. fchon oft und dringend wiederholt hat, 
dafs es endlich Zeit fey, der Fluth folcher franzöfi
fchen Lefebücher einen Damm entgegenzufetzen, die 
nichts als das althergebrachte, aus einer Chreftoma- 
thie in die andere übergegangene Erbgut der Denk
mäler franzöfifcher Literatur aus einer entfehwunde- 

nen Periode darbieten, und an ihrer Stelle Schriften 
zu Tage zu fordern, welche die Deutfchen mit den 
neueften literanfchen Erzeugniflen der claffifchen 
Schriftfteller unferes Nachbarlandes bekannt machen, 
und ihnen das beweglichfte Volk auf Erden auch iQ 
geiftiger Regfamkeit vor Augen ftellen: das fcheint 
jetzt von vielen Seiten her Beachtung gefunden zu 
haben. Wenn wir früher faft nur des würdigen Men
zel Handbuch als ein folches zu rühmen wulsten, 
welches den gefteigerten Anfoderungen unferer Taffe 
eimgermafsen Genüge leiftete: fo befitzen wir jetzt 
fchon aufser den oben unter No. 3 und 4 au Geführ
ten Werken die ähnlichen von Ahn, Bücher und 
Herrmann u. f. w., und die unermüdlichen Fortpflan
zer des Alten wagen nur noch fcheu mit ihren mühe- 
lofen Producten hervorzutreten. Mit befonderem 
Vergnügen zeigt aber Rec. das Werk des Hn. K. 
an, weil derfelbe in der tüchtigen und fachffemäfsen 
Einleitung bewiefen hat, wie bewandert e? in der 
franzöfifchen Literatur überhaupt, wie gewachten er 
mithin der von ihm unternommenen Arbeit fey. 
Zwar hat er die einzelnen Partieen feiner S. 1—78 
befindlichen Ueberficht der Literaturgefchichte Frankreichs nicht ganz gleichmäfsig bearbeitet? aber das
jenige, was von ihm mit grÖfserer Liebe weitläufi
ger ausgefuhrt worden ift, Ipricht durch feine Wärme, 
der es jedoch an der nöthigen Klarheit nicht gebricht, 
durch manche glückliche Wendung und durch man
chen tiefen Blick in das Treiben der franzöfifchen 
Schriftfteller, namentlich in der neueften Periode, 
den Lefer fo. fehr an, dafs man nicht wünfehen 
könnte, es kürzer gefalst zu fehen. Vor allen übri
gen Stellen zeichnen wir feine gelungene Schilderung 
des in unferen Tagen noch immer fortdauernden 
Kampfes der Claffiker mit den Romantikern aus. 
Die Schriftfteller, aus deren Werken diefe Chrefto- 
mathie Abfchnitte enthält, find: 1) Delille (geb. 1738, 
ftarb 1813); 2) Fontanes (geb. 1762, ft. 1821); 3) An
dre de Chenier (geb. 1762, ft. 1794); 4) Marie Jo
seph de Chenier (geb. 1764, ft. 1811); 5) Legouve 
(geb. 1764, ft. 1813); 6) Desaugiers (geb. 1772, ft. 
1825); 7) Millevoye (geb. 1782, ft. 1816); 8) An- 
drieux (geb. 1759); 9) Jouy (geb. 1769); 10) Cha
teaubriand (geb. 1769); 11) Michaud (geb. 1771); 
12) Beranger; 13) Lamartine (geb. 1790); 14) De- 
lavigne (geb. 1794); 15) F. Hugo (geb. 1802); 16) 
Mery ; Barthelemy ; 18) Parseval - Grandmaison ; 
19) Figny (geb. 1798); 20) Barbier; 21) C. M. v. 
Salm (geb. 1767); 22) A. Tastu. Eines weiteren 
Lobes bedarf das nützliche Buch nicht, zumal, wenn 
wir fchliefslich noch bemerken, dafs aus 4en Schrif
ten der genannten Autoren fehr zweckmäßige Stücke 
ausgewählt find. Druck und Papier hnd fehr zu 
loben.

No. 4. Unter allen franzöfifchen Chreftomathieen 
behauptete feit lange Jahren diejenige bey Weitem 
den Vorzug, welche die Hnn. Ideler und Nolte her
ausgegeben hatten, und von welcher — ungeachtet 
ihres durch den Umfang des Werkes bedingten ziem
lich hohen Preifss — unferes Willens mehr als eine 
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neue Auflage nötbig geworden war. Da aber das 
Buch fchon vor vielen Jahren erlebten ,
Ausgabe datirt fleh von 179Ö -= » “-"S "»"j-
Wendig bey dem Auflchwunge, welchen d Iranz.ofi- 
fche Literatur in der allerneueften Zeit genommen, 
allmälieh an feinem Werthe verlieren, und es tefs 
fich vorauslehen, dafs es am Ende ganz m den bchat- 
ten treten mülle, wenn die fühlbar gewordene Lücke 
nicht baldigft ausgefüllt wurde. Der eine, noch le
bende Hgbr. fowohl, Hn ideler, als der Verleger, 
fahen diefs ein, denn feiner ursprünglichen zlnlage 
nach führte das Handbuch der franzöfifchen Sprache 
und Literatur nur bey wenigen Schriftftellern über 
die Epoche der Revolution hinaus, und weckte da
her nur eine fchwache Ahnung von den grofsen Ver
änderungen , die feitdem in der Sprache, dem Stile 
und dem Ge chmacke der Franzoien vorgegangen 
find, und von dem hohen Aufichwunge, den verlchie- 
dene Fächer ihrer Literatur unter dem Einflufie ei
ner ganz neuen Ideenwelt genommen haben. Bey 
den wiederholten neuen Auflagen luchten zwar die 
Herausgeber das Gegebene allmälieh zu ergänzen 
und zu verbeftern, allein eine völlige Umgeftaltung 
war bey einem in vielen Schulen eingeführten Werke 
nicht thunlich. Eher liefs fich das Mangelnde durch 
Supplementbände ergänzen, und Hr. 1. veranlafste 
defshalb wegen vorgerückten Alters feinen älteften 
Sohn zur Sammlung paffender Abfchnitte aus den 
Werken folcher franzöfifcher Schriftfteller, welche 
während und durch die Revolution berühmt gewor
den. Hr. Ideter d. J. fpricht fich in einer eigenen 
Vorrede über feine Leiftungen aus. Rec. hat das 
Buch mit grofser Befriedigung durchgegangen, und 
verfichert, dafs nicht allein für Schulen dadurch ein 
höchft brauchbares Lefebuch, fondern auch für Er- 

Eine Stufenfolge vom
wachfene ein fchöner Beytrag zu genufsreicher Un
terhaltung geliefert worden ift. Eine Stufenfolge vom 
Reichten zum Schwereren ift in dem Buche nicht 
beobachtet; aber diefs war auch unmöglich, weil die 
Autoren in chronologifcher — jedoch nicht ftreng 
durchgeführter — Ordnung auf einander folgen foll- 
ten. Manche der aufgenommenen Stücke haben be
deutende Schwierigkeiten, und find für Schulen höchft 
wahrfcheinlich im Allgemeinen zu fchwer, allein Rec. 
billigt dennoch ihre Aufnahme. Mancher Schüler, der 
be onderes Talent und befondere Neigung für die 
tranzo liehe Sprache hat, wird fich privatim daran 
verlachen, und, was er als Schüler nicht enträthfeit, 
wird er lieh Ipaterhin, wenn er noch tiefere Einficht 
erlangt hat, mit leichterer Mühe verftändlich machen 
können. Wir empfehlen daher auch diefe Schrift he
ftens, und lugen noch die Bemerkung bey, dafs, wie 
in No. 3, fo auch hier von jedem der benutzten 
Schriftfteller biographische und Jiterarifche Notizen 
bey gebracht find. Aufnahme fanden übrigens Stücke 
*on 1) Dumouriez (geb. 1739, ftarb 1823); 2) von 
dem Fürften von Ligne (1735 — 1814); 3) Von
beau (1749 — 1791); 4) von Deseze (1750 — 1828)« 
5) von Bernardin de Saint-Pierre (1737—1814)J 
6) von Ghasseboeuf (1757—1820); 7) von Laroche 

foucauld (1747 —1826); 8) von Peron (1775—1810); 
9) von Sophie Cottin, geb. Ristaud (1773 —1807); 
10) von Frau v. St ael-Holflein (1766 —1817); 11) 
von der Marquife von Sousa (geb. 1765); 12) von 
Jouu (geb. 1769); 13) von Gregoire (1750 —1829); 
14) vorn Grafen Daru (1769 —1829); 15) von Bouilly 
(o-eb. 1763); 16) von Ch. kodier (geb. 1783); 17) von 
Cuvier (1769—1832); 18) von Fourier (1768-1829); 
19) von Courier (1772—4825); 20) von Pouequeville 
(geb. 1770); 21) von Simon de de Sismondi (geb. 
1773); 22) von Las Cafes; 23) von Alexander von 
Humboldt; 24) von Chateaubriand; 25) von A- Ba
zin; 26) von P. L. Lacretelle (1751—1824); 27) von 
Ch. Lacretelle (geb. 1763); 28) von Salvandy (geb. 
1795); 29) von C. Ph. Grafen von Segur (1753 — 
1830); 30) von P. Pk. Grafen v. Segur (geb. 1780); 
31) von Barante (geb. 1782); 32) von Benjamin 
Conflant (1767 1830); 33) von FUlemain (geb.
1791); 34) von Michaud (geb. 1771); 35) vom Ge
neral Foy (1775 —1825); 36) von Guizot (geb. 1787); 
37) von Thiers; 38) von Thierry; 39) von Dupin; 
40) von Mignet; 41) vom Grafen von Dumas (geb. 
1758); 42) von Ampere; 43) von Boissy d'Anglas 
(1756 —1826); 44) von Bignon (geb. 1771); 45) von 
Capefigue (geb. 1799); 46) von Lerminier; 47) von 
Gerando (geb. 1772); 48) von Lemontey (1763 — 
1826); 49) son Janin (geb. 1804).

No. 5. Die Verdienfte des Hn. Noel um das 
Studium der franzöfifchen Sprache find hinreichend 
bekannt, und er verlieht es, fich zu jedem neuen 
Werke fo tüchtige Mitarbeiter zu wählen, dafs auch 
diefe alles Zutrauen nicht allein verdienen, fondern 
es auch in der Regel rechtfertigen. Es war daher 
ein glücklicher Gedanke des Hn. JF., einen Auszug 
aus den von Noel und De la Place veranftalteten 
Legons frangaises de literature et de morale, wel
che in Frankreich fchon neunzehn Auflagen erlebt 
haben, und dafelbft in allen höheren Lehranftalten 
eingeführt find, zu liefern, indem diefes Werk Probe 
von Allem darbietet, was die franzöfifche Literatur 
feit den letzten zwey Jahrhunderten Vorzügliches ge
liefert hat. Der Hgbr. hat übrigens nur diejenigen 
Stücke weggelaflen, welche ihm für Deutfchland we
niger Interefle zu haben fchienen. Was dem Rec. 
an diefem Buche nicht zufagt, ift der Umftand, dafs 
die Stücke durchgängig zu kurz find. Für den An-' 
fänger ift diefs, wie auch der Hgbr. von No. 1 in f. 
Vorrede richtig bemerkt hat, nothwendig; aber der 
Geübtere will und fucht fchon längere Stücke, wel
che mehr Nahrung für feinen Geilt darbieten. Bey 
einer neuen Auflage, welche dem Buche ohne Zwei
fel bevorfteht, wünfehen wir daher von Hn. W., je
dem Abfchnitte ein oder einige längere Stücke hin
zugefügt zu fehen. Das Buch zerfällt in zwey Theile. 
Der erfte Theil enthält auf 220 S. 1) Narrations 
(S.l—29); 2) Tableaux (S. 30—59); 3) Descriptions 
(S. 60—91); 4) Definitions (S. 92—106); 5) Fables 
et Allegories (S. 107—144); 6) Lettres (S. 145—158); 
7) Discours et morceaux oratoires (S. 159—185); 
8) Caracteres ou portraits et paralleles (S. 186—220).
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Die Stücke find entnommen den Schriften eines 
Bailly, Buffon, Barthelemy, Bossuet, Chateau
briand, Desmahis, Cousin - Despreaux, Florian, 
Fontanes, Garnier, Gaillard, La Harpe, 
pede, Marmontel, Mezeray, Massillon, Nicole,

S- ft-k) enthäh Proben er 
}ran7Önfchen Dichtkunft, und zwar 1) tvarrawms fs 3-2n?2) TakleauxfS. 28-37); 3) 
(S 38 — 51); I) Definition» (s- ° eS
rs 58—72); 6) Allegorie. (S. 73-78); 7) Morceaux 
lyriques (S. 79-83); 8)Discours et morceaux ora- 
ioires (S. 84 — 97); 9) Dialogues (S. 98—108), 
10) Caracteres morceaux (S. 109 — 114) von Badly^ 

Boissard, Baour - Lormiant, Creoillon, 
Chenier, Corneille, Delavigne, Delille, Ducis, Flo
rian La Fontaine, Gosse, Gresset, Harleville, Le- 
brun, Leittiere, Lamartine, Meliere Farm, Rae,ne, 
Rosset, Regnard, Rnlhiere, Säumet, Sa»rf-Victor, 
Voltaire u T w Am Schluffe befindet fich auf JO S. ein^fehr ausgedehntes Wortregifter. In Anmerkun
gen ftehen dafelbft nützliche Angaben über die Syno
nymen. Ob übrigens Hr. W. diefes Wortregifter 

mäirlichft vollftändig“ bearbeitet habe, wie er S. VII 
„möglich b bezweifeln. Es fehlt eine Mengeverfichert, muls Kec. uezwei ein & vorkommen, und 
von Wörtern, die m den^utgaben^ 
der Schuler mu pey <]er Vorbereitung zur
fr^d h^en^Rec. vermifst unter fielen anderen z. 

Wörter admirer, attachement, chacun, cin- 
"•.. ie combler, comme, completement, corps, de- 
^ainement, demicouvert, desuetude, engager, en- 
lever, estimer, isolement, laisser, lorsque, martyre, 
menace, modele, nauf rage, noble, pionnier, pru- 
demment, somme, sorte, substance, vallee etc. uch 
würde es fehr zweckmäfsig gew efen feyn, wenn die 
im Texte vorkommenden Eigennamen eine kurze 
Erklärung im Wortregifter gefunden hatten. Der 
Druck ift gut. p jj $

JUGENDSCHRIFTEN.
<\ Magdeburg, b. Heinrichshofen. Lebensbilder 

in Erzählungen für die reifere weibliche Jugend 
gebildeter Stände. Von D. G.■ A. F. Sickel, 
Director der höheren Töchterfchule zu Magde
burg. 1834. IV u. 246 S. 8. (1 Thlr.) 
Lfipzig, in Baumgärtners Buchhandlung: Chn- 

^ßUn Niemeyers, des Heldenbuäis, des
deutfchen Plutarchs, des Buchs der Tugenden, 
des J. Knox u. a. m., Buch für die Jugend.

Enthaltend Erzählungen, Fabeln, Parabeln, Mähr- 
chen, Lieder, Schaufpiele und Räthfel. Mit 6 
Kupfern. 1832. VIII u. 366 S. 8. (21 gr.)

In No. 1 fuchte der Vf. feinen Schülerinnen einen 
fürs Gute empfänglichen, reinen und kindlichen Sinn 
zu bewahren, und ihn fo zu befeftigen, dafs ihnen kein 
fpätcres Verhältnifs denfelben raube. Aus demKreife 
feiner Erfahrung wurden darum diefe Lebensbilder 
zufammengereihet. Lebhafter und eindringender wer
den fie gewifs mehr, als blofse Lehren oder War
nungen, auf das Gefühl derer wirken, für welche fie 
befiimmt find. Jungen, aufblühenden, der Vollkom
menheit in phyfifcher und intellectueller Hinficht fich 
täglich mehr nähernden, nur an Lebensweisheit und 
Erfahrung noch zurückftehenden Töchtern-werden fie 
eine heillame Lectiire gewähren.

Der als Erzähler für die Jugend mehrfach be
kannte Verfafler von No. 2 bringt mit diefer neuen 
Gabe ein nützliches und angenehmes Mancherley, her
vorgegangen aus einer Sammlung feiner theils fchon 
gedruckten (aber forgfältig berichtigten) theils unge
druckten Beyträge.. zum Nutzen und Vergnügen der 
lieben Jugend. Muffen wir nun gleich geftehen, dafs 
fich, bey der eben nicht feltenen Erneuerung folcher 
Sammlungen, das unbehagliche dunkele Gefühl man
cher Lefer, denen dergleichen in die Hände kommt, 
hierin abermals etwas fchon oft Gefagtes wiederholt 
zu finden, fo wenig tadeln als entfernen läfst: fo 
fcheint doch beides durch eine für die Jugend recht 
paffende Auswahl vermindert zu werden. Der Inhalt 
des Buchs felbft befteht aus: Erzählungen, in poeti- 
fcher und profaifcher Abwechfelung. Der gelehrte 
Sohn — und der Brillenkäufer find doch zu bekannt, 
und „die Disputanten“ ohne angemeffenen Ton. Da
gegen manche Erzählungen, z. B. „Put! Put!“ recht 
artig, fo wie es uns nicht übel dünkt, dafs der Vf. 
Anekdoten launiger Art verfificirt hat. In den der 
Jugend zufagenden Fabeln find mehrere nabh Inhalt 
und Form anziehend, und für Declamation brauch
bar. Die Parabeln haben faft durchgängig das Ge
präge ihres Charakters, der Erfindung nach^ an fich. 
Einige, z. B. „die zwey Jünglinge“, „der Brillant“, 
„das Wachs“, find jedoch weniger bedeutend. Die 
Mährchen werden den Weg zur Aufmerkfamkeit und 
Theilnahme der Jugend von felbft finden, und fich 
einer günftigen Aufnahme zu erfreuen haben. Den 
Befchlufs machen 6 Schaufpiele von gut gewähltem 
Inhalte mit einem Anhänge einiger zum 1 heil finni
ger Räthfel. Die lefebegierige Jugend dürfte, daher 
in vorliegender Schrift mannichfaltigen St°fi für ftille 
geiftige Unterhaltung finden.
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1) Bayreuth, in der Grau’fchen Buchhandlung: 
Vollßändiges Reifetafchenbuch und Wegweifer 
durch das Königreich Bayern, von L. Fi'ey- 
herrn von Zedlitz. 1834. 482 8. 8. (1 Thlr.
12 gr.)

2) München, in der Lindauer’fchen Buchhand 
Jung: Neuejies Tafrhenbuch fir Befinde durch
Bayerns und Tyrol.Hochlande, dann durch 
Berchtesgadens und Salzburgs römantyche Ge- 
filde; nebft ausführlicher Beschreibung der Ga- 
fluna (Gafteins) und des Salzkammerguts; hu- 
moriftifch, topographifch und ftatiftifch bearbei
tet von Adolph von Schaden. Mit einer präci- 
fen (fic) Charte und zwanzig malerifchen Anfich
ten. 1833. XIV und 182 S. gr. 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

3) Fbendafelbft: Neueßer Wegweif er durch die 
Haupt- und Reßdenz- Stadt München und de
ren Umgebungen^ 'herausgegeben durch Adolph 
von Schaden. Mit Stadtplan, Regifter und 
neuen bildlichen Anfichten. 1835.  92 S. kl. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

*

4) Ebendaf., b. Franz: Acht Tage in München.
Eine kurzgefafste Befchreibung der in diefer 
Hauptftadt befindlichen Sehenswürdigkeiten, als 
unentbehrliches Handbuch für jeden Fremden. 
Mit cylographifchen Vignetten. 1834. 120 S. 
kl. 8. (1 Thlr.)

5) Salzburg , b. Duyle: Die Stadt Salzburg und 
ihre Umgebungen; ein Tafchenbuch für Fremde 
und Einheimifche. 1835. HO S. kl. 8. (1 Thlr. 
8 gr.)

Rec. hat diefe Reihe geographischer und topogra- 
phifcher Schriften auf einer im Sommer des Jahres 
1835 unternommenen Reife, fie benutzend, geprüft, 
und will hier kurz feine Meinung über die einzelnen 
mittheilen.

Das ‘Werk des Hn. v. Zedlitz (No. 1) ift in je
der Hinficht vortrefflich zu nennen, und kann einem 
Reifenden durch das Königreich Baiern fo ziemlich 
jedes andere literarifche Hulismittel entbehren laßen. 
— Der Ifte Abfchnitt enthalt wichtige und genaue 
Notizen über die allgemeinen Verhaltnifle des König- 
reichs; der 2te eine Befchreibung von München, def- 
fen Umgebungen und die Reifen aus diefer Haupt- 

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 

ftadt in alle gröfsere Wohnplätze des Landes; der 
3te die Reifen von München in die Nachbarftaaten; 
der 4te die von München in die vorzüglichften Cur- 
örter des Königreichs; der 5te die Verbindung der 
gröfseren Städte unter einander; der 6te die Reifen 
durch den Rheinkreis; der 7te die Reifen auf den 
Strömen und Landfeen; der 8te die Reife nach Müg
gendorf; der 9te die Bergreifen; der lOte die Be- 
Ichreibung der Heilbäder, Gefundbrunnen und Mine
ralquellen, und der Ute befondere Notizen für Fremde 
— Poften — Zollwefen — Münzen u. f. w. _  Bev 
dem fehr ökonomifchen (doch deutlichen und fchö- 
nen), mit lateinifchen Lettern ausgeführten Drucke 
ift auf mäfsigem Raume eine fehr grofse Maffe von 
Nachrichten mitgetheilt, und allenthalben erkennt 
man ein löbliches Beftreben der Gründlichkeit. — 
Da bekanntlich in Baiern in Beziehung auf Pafs- 
Angelegenheiten Formen herrfchen, von denen man 
bis jetzt in Norddeutfchland nichts weifs, fo ift es 
fchätzenswerth, dafs in diefer Beziehung der Fremde 
nicht ohne Anweifung gelaßen ift. Befonders em
pfiehlt Ree. diefes fchöne Werk den Verfaflern aß- 
gemeiner Erdbefchreibungen und geographifcher Wör
terbücher.

Auch No. 2 hat feine Verdienfte, und ift in dem 
Hochlande Baierns, im Salzburgifchen und in Tvrol 
dem Rec. von gutem Nutzen gewefen, obwohl es 
keinesweges das fchone Werk von AuguR I (Tyrol u. f. w. 1835), mit welchem es fdt zu ver
gleichen, überflüffig macht. Gänzlich ungeniefsbar, 
und allenfalls für Handwerksburfchen berechnet, ift 
aber die fogenannte ^humorißifche^ Zugabe, welche 
dem Buche auch den zweyten Titel verfchafil hat: 
^Humorißifcher Röjfelfprung von München nach 
Partenkirchen Innsbruck u. f. w.“ Es ift o-änzlich 
unbegreifbar, wie der Vf. durch Zufätze der Art, 
die fich durch das ganze Buch wiederholen, diefes 
verunftalten konnte. Rec. mag fich nicht dem Glau
ben hingeben, dafs feynfollende Witze der Art in 
Baiern, au Iser der angedeuteten technifchen Sphäre, 
ein Publicum finden könnten. — Die dem Buche 
beygegebene Charte von Südbaiern, Tyrol, Salzburg 
und dem Salzkammergut ift richtig und gut ausge
führt; doch für eine Reifecharte in viel zu kleinem 
Mafsftabe. Sie ift ganz und. gar dazu eingerichtet, 
fich die Augen recht gründlich, befonders bey Auf- 
fuchung der Wege, zu verderben.

Mit No. 3 befchenkte uns derfelbe Vf., und 
zwar, welches fehl*  zu loben, ohne alle humoriftifche 
Zugabe. Damit jedoch den Freunden feines Humors 
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diefer auch in Beziehung auf München nicht erman
geln möge, hat er eine ,,Neueße humorijtifch-topo- 
graphifch -ßatißifche Befchreibung diefer Haupt- 
und Reßdenz- Stadt“, ein Gegenftück zu dem un
ter No. 2 angezeigten »Roffelfprang“, in demfelben 
Verlage herausgegeben, welches Werk wir hier un- 
berückfichtigt laßen wollen. — Der vorliegende Weg- 
weif er erfüllt ohne allen Humor feine Aufgabe zweck- 
mäfsig, indem er den Fremden durch München be
gleitet. Der beygegebene Grundrifs ift vorzüglich, 
und wenn die kleinen architektoniTchen Bilderchen 
auch nicht den gerin<rften Kunftwcrth haben, fo er
füllen fie doch den Zweck, die Form des dargeftell- 
ten Gebäudes wieder in das Gedächtnifs zurückzu
rufen.

Ungefähr von gleichem Werthe ift No. 4; jedoch 
find dellen Bilder (Holzfchnitte) und der Grundrifs 
dem Buche des Hn. v. Schaden nachzufetzen.

Kaum hat je eine Stadt in Deutfchland fo fchnelle, 
gleichfam riefenmäfsige Fortfchritte gemacht, als 
München unter König Ludwig. Wo man fich hin
wendet, erheben fich neue Kirchen, Paläfte, und be
ginnen neue Strafsen. Schon zählt München mehr 
als 90,000 Einwohner, und doch fcheint die Zahl die
fer nicht in eben dem Verhältnifle zu wachfen, als die 
Reihen der Häufer. München liegt 1569 Parifer Fufs 
über dem Meere: daher fein unfreundliches Klima, 
und die Erfcheinung, dafs feine mittlere Temperatur, 
nach Prof. Siber, nur 6,45 Grad Reaum. beträgt. 
Dem Rec. war in München nichts unerträglicher als 
der ftete Zugwind in feinen Strafsen ; das Klima er- 
fchien ihm nicht viel freundlicher — im Monat April 
__  als zu Clausthal auf dem Harze.

No. 5 ift in Ermangelung eines Belferen dem 
Fremden, der das fchöne Salzburg befucht, zu em
pfehlen. Es läfst aber fehr Vieles zu wünfchen übrig.

F. K. v. Str.

München , in der literarifch - artiftifchen Anftalt: 
Tyrol, vom Glöckner zum Orteles und vom 
Garda- zum Boden-See. Von Auguß Lewald. 
1833 — 34. Erfter Band. 1835. XII u. 190 S. 
Zweyter Band. VI u. 295 S. 8. (2 Thlr. 4 gr.) 
Mit einer Abbildung der fchönen Duxerin, Marie 
Hofers Haus in Palfeyer und einer vergleichen
den Vorftellung der bedeutendften Höhen der 
Erde.

Rec. hat das vorliegende Werk über Tyrol im 
Sommer 1835 auf einer Reife durch diefes herrliche 
Gebirgsland prüfend benutzt, und vortrefflich gefun
den. Kaum wird man fich einen belehrenderen und 
unterhaltenderen Begleiter wünfchen können; allent
halben macht der Vf aufmerkfam auf dasjenige, was 
Natur und Kunft Sehenswürdiges darbieten, und vor
züglich des Erften ift in Tyrol nicht wenig. Die Le
bensweife der Einwohner wird treffend gefchildert, 
befonders der grofse Unterfchied zwifchen den Deut- 
fchen und den italiänifchen Tyrolern hervorgehoben. 
Auch mangelt es keinesweges an Anweifungen in oko- 

nomifcher Hinficht für den Reifenden, und wie er 
fich in Beziehung auf die Wahl feiner Transportmit
tel zu benehmen habe. Die Ausflüge des Vts. wur
den gröfstentheils aus dem Schlöffe Fragsburg im 
Etfchthale gemacht, welche Burg jetzt dem herzogL 
braunfchweigifch'en Hoffchaufpieler und Regiffeur 
Cornet, einem geborenen Tyroler, gehört. Befon
ders anziehend ift die Schilderung der neuen Kaifer- 
ftrafse über das Wormfer-Joch und den Monte Stel
vio, der höchften und merkwürdigften Gebirgsftrafse 
Europas. Auch das Palfeyer-Thal und Andreas Ho
fers ehemalige Wohnung lernte man genau kennen; 
— kurz, das Werk ift (einem Zwecke völlig entfpre- 
chend, und wird jedem Lefer, er mag l^yrol ken
nen oder nicht, Nutzen und Vergnügen gewähren.

F. K. v. Str.

Breslau, b. Max und Comp.: Menfchen und Ge
genden von Caroline v. Woltmann. Ifter Band. 
Deutfchland und die Schweiz. VI und 313 S. 
Zweyter Band. Italien. 330 S. 1835. 8. (2 Thlr. 
6 gr.)

Diefes Buch gehört zu den anmuthigften Reife
bildern, da es in einer fehr gebildeten, mitunter poe- 
tifchen Sprache gefchrieben, viel Sinn in Auflaflünf»*  
der Natur- und Kunft-Schönheiten überall darthutj 
auch liebliche Züge aus dem Volksleben herausftellt, 
obgleich im Ganzen die Menfchen am wenigften her
vortreten. Die Reife durch Deutfchland bietet das 
Wenigfte und hie und da nur Oberflächliches dar; 
auch fällt das Beftreben, zu individualifiren, mitun
ter ins Kleinliche, wie wenn Frau v. W. gleich im 
Anfänge in Bitterfelde den Kreis der heimgetriebe
nen Schweine befchreibt. Durch das Ganze zieht 
fich aber ein zarter und feiner Sinn für das Schöne 
in der Natur- und Menfchen-Welt hindurch, und 
mitunter find wahrhaft fchöne und reizende Bilder, 
wie z. B. vom Rhonethale in Wallis, aufgeftellt. Es 
find die Gröfsen und die Schauder der Natur eben 
fo wahr und trefflich, als die Lieblichkeit, Anmuth 
und Einfachheit derfelben aufgefafst. — Unter den 
gewöhnlichen Reifebefchreibungen zeichnet fich die 
vorliegende auf das vortheilhaitefte und anmuthigfte 
aus, und bewährt von Neuem die anerkannten Ta
lente diefer geiftreichen Schriftftellerin.

A. S.

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Bilder, aus 
Italien von Aloys Freyherrn von Oefelß, königl, 
baierifchem Regierungsrathe. 1833. Fr^er Theil. 
334 S. Zweyter Theil. 316 S. kl. 8. (2 Thlr. 
20 gr.)

Leicht hingetufchte Bilder, ohne tiefe Betrach
tung von Natur und Kunft, vo“ der perfönlichen 
Abenteuer und Erlcbnifle des Vfs., in leichter und 
gefälliger Sprache, jedoch ohne alles bedeutende In
tereffe, und nichts Neues zu dem fo häufig und viel 
Befchriebenen hinzufügend. Der Vf. bewegt fich 
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meift nur mit Vetturinos, Fachinos, Camenens und 
dgl. Leuten umher, und geht nirgends tiefe. > 
Volksleben oder die SocialverhaltnHFe ein. htrÄ" Charakter der Oberfläehhchkert, dürf e 
aber dennoch dem iefegierigen Publicum gerade 
recht feyn. A. S.

Hamburg, b. Hoffmann und Campe: Holland in 
den Jahren 1831 und 1832, von Ludolph Wign- 
barg, d. Phil. Dr. 1833. Hier Theil. 231 S. 
2ter Theil. VIII u. 180 S. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

Diefe Reifebefchreibung reiht fich den belferen 
an, da fie nicht blofs die Perlonlichkeiten des Vfs. 
herausftellt, fondern werth volle Beobachtungen über 
die Volksftimmung in der für Holland lo bedeuten
den Zeit, Schilderungen von Sitten, Infti£lt.e£ Nach~ 
richten über den Stand der w.nenfchaftlichen und 
Kunft-Bildung von Holland, über die komnl Fann- 
lie die Urfachen des Abfalls der Belgier, über den 
Charakter des Volks und die Naturbefchaffenheit des 
Bandes enthält, und dabey in leichter, gewandter 
und anziehender Darftellung zugleich mit auflandiger 
Freymüthigkeit gefchrieben, der Unterhaltung nicht 
unintereffanten Stoff darbieten wird. Dafs ireylich 
hie und da auch die bekannte Tendenz des Vfs. her
vorblickt , läfst fich erwarten, jedoch hält fich im 
Ganzen diefe Reife noch fehr in Schranken.

A. S.

Rom, b. Nicoletti: Itinerario di Roma e delle sue 
vicinanze, compilato secondo il Metodo di M. 
Uasi, da A. Nibby, publico Professore di ar- 
cheologia nell’ Universitä di Roma. Terza Edi- 
zione, Tomo I. XXXVI u. 344 S. Tomo II 
fortlaufende Seiten bis 770. Mit Kupfern. (20 
Paoli oder ungefähr 3 Thlr.)

Aus eigener Erfahrung kann Rec. diefes Werk 
des gelehrten Archäologen Nibby als dasjenige em
pfehlen, welches dem Fremden zu Rom zum ficher- 
ften Leitfaden zu dienen vermag. Ja, derjenige, wel
chem das Glück nicht zu Theil wird, die ewige Stadt 
beziehen zu können, kann durch Hülfe diefes Weg- 
weifers, — von welchem auch eine franzöfifche Aus- 
ga e vorhanden — eines der gröfseren Grundriffe und 
durch ein Paar der befferen Kupferwerke, wie fie auf 
jeder öffentlichen Bibliothek vorhanden find, eine fehr 
gute Vorltellung von der äufseren Erfcheinung Roms 
(das innere Beben erkennt man durch eigenes An
fehauen) erhalten. Auch diefes kann Rec. durch die 
eigene Erfahrung bezeugen; denn als er im verwi- 
ehenen Sommer zum erften Male nach Rom kam war 
er in der weitläuftigen Stadt, zur Verwunderung fei- 
nes Cicerone, völlig orientirt. °

Nibby führt feinen Lefer nach einer fehr natür- 
hchen Ordnung durch Rom. Beginnend bey der

P°P°h>, geht die Reife zuvörderft den 
Corfo hinunter zum Capitol, dann nach dem Fora 

romano, der Via facra, dem Amfiteatro Flavio, den 
Ruinen des Palaftes der Cäfaren, und fo, in mehre
ren Tagereifen, durch die ganze bebaute und wüfte 
Stadt. Alterthümer, Kirchen, Paläfte, Sammlungen 
— Alles wird nach der Ordnung befchaut, befprochen 
und erklärt, wie auf dem gewählten Wege es fich 
darbietet: nicht zu gelehrt, um den Dilettanten ab- 
zufchrecken, nicht zu oberflächlich, um den Gelehr
ten unbrauchbar zu feyn. Allenthalben ift die gehö
rige Mittelftrafse eingefchlagen, und dabey hin und 
wieder eine fcharffichtige Kritik gezeigt. —■ Wem 
daran gelegen ift, eine völlig umfaffende und gründ
liche Kenntnifs Roms zu erwerben, der ift freyheh 
auf das grofse und erfchöpfende Werk unferer Lands
leute Platner, B affen, Gebhard und Röjlel zu ver
weilen, von welchem jetzt zwey Bände erfchienen 
find, und wie Rec. zu Rom von Herrn Buffen ver
nahm , eine ralche Fortfetzung zu erwarten ift.

F. K. v. Str.

Dresden und Leipzig, b. Arnold: D;e Waffer- 
well, oder das Meer und die Schifffahrt im. 
ganzen Umfange. Zur Belehrung der reiferen 
Jugend, und zur Unterhaltung für Jedermann, 
auch zum Gebrauche für Seereifende und ange
hende Seeleute. Von T. F. M. Richter, Ver- 
faffer der „Reifen zu Waffer und zu Lande“. 
Erfter Theil: Das Meer, nach feinen phyßfchen 
Eigenfchaften, feiner Eintheilung und feinen 
Ereigniffen, nebß einleitenden Bemerkungen 
über das Waffer im Allgemeinen. 1834—1836. 
(Bis jetzt 5 Lieferungen, zufammen 658 S. kl. 8. 
Mit einem Atlas von 7 Tafeln.) (1 Thlr. 16 gr.)

Das Meer und die Schifffahrt haben für die Phan- 
tafie einen faft unwiderftehlichen Reiz; „fie find au- 
fserdem Gegenftände, welche unfere gröfste Auf- 
merkfamkeit verdienen, jenes als eine Welt voll 
höchft wichtiger Erfcheinungen und unermefslicher 
Naturerzeugniffe, diefe als eine Kunft, welche auf 
den geiftigen und körperlichen Zuftand der Menfchen 
den entfehiedenften Einflufs übt.“ Diefe Betrachtun
gen erweckten in dem Vf. den Gedanken, ein Werk 
zu bearbeiten, in welchem „das Meer, die Schiff
fahrt und Alles, was in näherer oder entfernterer 
Verbindung damit lieht, zu einem Ganzen vereinigt, 
volllländig, und dennoch in möglichfter Kürze, und 
auf eine allgemein verftändliche Weife befchrieben 
wäre.“ Nun fehlt es zwar allerdings nicht an Schrif
ten über diefe Gegenftände; allein diefelben befchrän- 
ken fich entweder auf den einen oder den anderen 
Theil, oder fie find nur für den Gelehrten und Mann 
von Fach gefchrieben, oder endlich, fie handeln die 
Materien nur oberflächlich und in Bruchftücken ab. 
Ein, unter den obigen Mafsgaben, ausfchliefslich dem 
Meere und der Schifffahrt gewidmetes Werk fehlte 
der deutfehen Literatur bis jetzt noch; und die vor
liegende Arbeit ift beftimmt, diefe Lücke auszufül
len, womit alfo die Aufgabe des Vfs. vollkommen be
zeichnet wird.
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Wie weit es gelingen werde, diefelbe vollftändig 

zu löfen, läfst fich zwar mit Beftimmtheit noch nicht 
iiberfehen, da nur erft fünf Hefte des Buches, wel
che den erßen Band zu bilden (cheinen, vor uns lie
gen. Indefs hat der Vf. durch fein früheres Werk 
der ..Reifen zu Waffer und zu Lande“ den Ruf ei
nes gewißen Gefchicks in populärer Behandlung die
fer Gegenftände bereits für fich, und alfo dürfen w»ir 
nur Angemeifenes erwarten, eine Erwartung, welche 
auch durch diefen Theil der Arbeit erfüllt wird.

In der Einleitung finden fich zunächft Hcmer- 
kungen über das Waffer im Allgemeinen, die wahr- 
fcheinlich noch viel reichhaltiger ausgefallen feyn wür
den, wenn der Vf. die Erfcheinung des betreffenden 
Bandes der neuen Ausgabe von Gehler1 s phyßkah- 
fchem Lexikon hätte abwarten wollen, welches er in 
der Vorrede als eine der Hauptquellen bezeichnet, 
aus denen er gefchöpft hat. Neues und Eigenes 
kann demnach hier gar nicht erwartet werden; aber 
das Bekannte ift mit Gefchick zufammengeftellt.

Die erße Abtheilung betrachtet lödann das Meer 
nach feinen phyßfchen und chemifchen Eigenfchaf- 
ten und zieht gleich Anfangs durch genaue Ent
wickelung des (Jnterfchiedes an, den der Sprachge
brauch zwilchen den Worten Meer und See macht. 
„Das Meer“, lagt der Vf., „wird auch die ge
nannt, nur mit dem Unterfchiede, dafs die erIte Be
nennung auf die Form, die letzte auf die Materie 
Bezug hat. Meer heifst der Ocean,, infofern er vom 
Lande umgeben ift, See hingegen, m fofern er nicht 
Land, fondern demfelben entgegengefetzt ift. Daher 
fagt man z. B. y'eewärts, »Seewind, »Seemacht u. f. w.; 
Meerbufen, Meerenge u. f. w. dagegen, weil diefe 
Gegenftände ihre Form verniittelft der Begrenzung 
durch Land erhalten; man fagt ferner Meereslänge 
und nicht »Seelänge, weil hierbey nicht die Waffer- 
mafle, fondern nur die Entfernung in Betracht kommt.“ 
Indefs mufs zugleich bemerkt werden, dals der Sprach
gebrauch in anderen Fällen weniger beftimmt ift, in
dem man z. B. ohne Unterfchied See- und Meer- 
Waffer, See- und Meer-Ufer u. f. w. fagt- Wie 
fcharffinnig daher die obige fynonymifche Bemerkung 
erfcheint, fo ift fie doch vielleicht mehr fubtd als 
treffend. "

In der zweyten Abtheilung wrendet lieh der Vf. 
zu den einzelnen Theilen des Meeres und deren be- 
fonderen Eigenthümlichkeiten. Wir zeichnen darin 
die Befchreibung des nördlichen und füdlichen Eis
meeres aus, welche von einem lernbegierigen Kna
ben, dem wir das Heft in die Hände gaben, mit au- 
fserordentlichem Vergnügen gelefen worden ift; ein 
Umftand, der als eine Feuerprobe der Behandlung 
betrachtet werden mufs, da aas ganze Buch doch 
gröfstentheils auf folche Lefer berechnet ift. Gleich
wohl hätte die ganze Abtheilung noch fehr bedeutend 
aus Bergmann's phyßkalifcher Befchreibung der 
Erdkugel' Deutfeh durch Röhl (Greifswald. 1791. 
Dritte Aull.) bereichert werden können, einem treff

lichen Werke, welches der Vf. gar nicht gekannt zu 
haben fcheint, und welches wir ihm fammt Forßer's 
Bemerkungen auf feiner Reife um die Welt. Berlin. 
1783, darin ein wahrer Schatz bedeutender Beobach- • 
tungen über die Eigenthümlichkeiten der Meere ent
halten ift, für den lall einer zweyten Bearbeitung 
feines Buches angelegentlich empfehlen.

Die. dritte und letzte der Abtheilangen endlich, 
welche in diefen fünf Heften enthalten find, handelt 
von den Erzeugniffen des Meeres, und wird für die 
feiende Jugend ein ganz befonderes Intereffe durch 
Beziehung .auf die dazu gehörigen Bildchen des, dem 
Werke, wie getagt, beygegebenen Atlaffes erhalten, 
welche in der That fehr niedlich ausgefallen find.

Wir glauben uns daher fchliefslich dahin ausfpre- 
chen zu können, dafs die Unternehmung, für ihren 
Zweck, Anerkennung verdiene.

D. R. N.

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Reife- Scenen 
aus Amerika. Herausge°’eben von Dr. Adrian. 
Erfter Theil. 1835. Xlf u. 366 S. 8. (1 Thlr. 
8 gr.)

• iP* eaf ^e^e^cenen liefern zwar, ftreng genommen, 
nichts. Neues, fie bezwecken aber eine Sichtigung 
des vielfeitigen Stoffes, und follen zugleich eine b^ 
lehrende und unterhaltende Lectüre gewähren. Aus 
diefem Grunde verdient das Unternehmen Anerken
nung. Bey einigen Darftellungen ift die Quelle im 
Texte angegeben; bey anderen, die eine Zufammen- 
ftellung.von Thatfachen und Bemerkungen enthalten, 
welche in mehreren Werken zerftreut find, ift diefes 
nicht möglich gewefen. Die Reife in das Nordweft- 
gebiet der vereinigten Staaten ift ein vollftändiger 
Auszug des Intereffanteften, was C. Colton's Tour 
of the American Lakes and among the Indians (2 
f ol. London 1833. 8.) enthält. Die Schilderung der 
Fabrikftadt Lowell rührt von einem geiftreichen Cor- 
refpondentnn der Debats her, deflen amerikanifche 
Reifebefchreibung die w ichtigften Refultate über Han
del und Gewerbe der neuen Welt zu liefern ver- 
fpricht. Die Fahrt auf dem Corentin giebt das Be
merkenswerthefte, was der gemüthliche Schotte, T. 
Staunton St. Clair in feinem Werke: A Residence 
in the West Indies and America (2 1ol. London 
1834. 8.) mittheilt. Bey den kleineren Skizzen ift 
Capitän Alexander, der treffliche Amerikaner Paul
ding, dm’ in Columbia lebt, und das Treiben der 
Hinterwäldler und die Mühfeligkeiten und Gefahren 
der erften Anfiedler fo lebendig zeichnet, Sdliman’s 
American Journal, des New Monthly u- f- w. be
nutzt. Bey diefen Excerpten hat Hr- um ein 
lefeluftiges Publicum für fich zu gewinnen, die Mit- 
telftrafse zwifchen Belehrung «p« Unterhaltung ein- 
gefchlagen, und giebt ein treflendes Bild von dem 
Leben und Treiben in dem fo merkwürdigen Lande.

C. v. S.
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L Antikritik. ,

Im Februar-Hefte der Jenaifchen Allgemeinen 
Literatur-Zeitung vom Jahre 1836 fteht No. 25 
eine Kritik zweyer von mir herausgegebener ply- 
chologifcher Schriften ; nämlich

L Auswahl ärztlicher Gutachten über praktifch- 
wichtige Fälle der Seelenftörungen, mit be- 
fonderer Rücklicht auf die nofologifche Claf- 
fification derfelben. Braunfchweig, bey Vie
weg, 1832-

II. Beyträge zur Pfychologie. Eine Sammlung 
ärztlicher Gutachten über pfychiatrifche 
Heilcuren. Hildesheim, bey Gerftenberg, 
1833-

Der Recenfent, der lieh unter der Chiffer 
d. t. verbirgt, bekundet feine Unfähigkeit, ein 
begründetes Urtheil über jene beiden Schriften 
zu fallen, durch jede Zeile der fogenannten Re- 
cenlion. Beide kleine Sammlungen dürften fchon 
in ihrer Form, unter der fie dem Publicum vor
gelegt werden, keinesweges die von dem Recen- 
ienten vermeinte Selbftgefälligkeit an fich tragen. 
Es war eine Reihe erfler pfycbologifcher Gut
achten über Zuftände geflörter Perfonen, welche 
meiltens requirirt waren, um über die Aufnahme 
in eine Irren - Anftalt zu entfeheiden. Schon. 
/7nd Jahre verfloffen, feit No. I erfchien;

-]”re hat bereits No. II zum allgemeinen 
.r ei ^fgelegen. Namentlich über No. I ift 

eine, aus uhrlich motivirte Recenüon in einer 
mediciniichen Zeitfchrift unlängft erfchienen, 
auch ill die e Schrift von Friedreich (Handbuch 
der gerichtlichen Pfychologie. Leipzig 1835, S. 
640 in der Note) einer ausgewählten Literatur 
beygefügt. Es war daher gewifs eben fo über- 
flüffig, als unangemellen, über diefe Schrift auf 
Solche Weife jetzt noch fich auszulaffen, w}e es 
dji* 1 ^ecenfenten beliebt hat. Die böswillige 
Abficht, dem Verfaffer in feiner Laufbahn zu 
fchaden, in fe;nen Gefühlen Wehe zu tlmn, liegt, 
ohne weiteren Beruf, irgend zu nützen, in dem 
Unternehmen des Recenfenten am Tage. Nur

E ANZEIGEN.

mit grofser Wegwerfung einen bitteren Tadel aus- 
zufprecheri, war das Ziel, das Recenf. verfolgte. 
Denn vergeblich Jieht man fich auch nur nach 
einem einzigen Momente der Beurtheiluhg um 
welches dem Verfajftr zum wefentlichen, die Sa
che felhfi treffenden, Vorwurfe gereichen könnte. 
An Bereife, an Gründe, ift in einem Machwerke 
nicht zu denken, welches nur leere Exclamatio- 
nen enthält, oberflächliche1 Zweifel leife andeutet, 
und die höchft allgemein ausgefprochenen vagen 
Vorwürfe mit gar nichts rechtfertigt. Bey einer 
folchen Anlage des fehr künftlich durchgeführten 
Planes, in einer vermeintlichen Recenfion nur 
eine Kette unbeftimmter Vorwürfe und durchaus 
unbewiefener Anfchuldigungen zu fchlingen, und 
diefe mit vornehmer Miene in’s Publicum zu. 
werfen, giebt dem beleidigten Schriftfteller auch 
nicht einmal Haltpuncte, an welche er feine Ver- 
theidigung reihen könnte. Der Recenfent fagt 
felbft bey Beurtheilung de# vierten Falles der 
Schrift No. I, „dafs pfychologifche Deductionen 
häufig nur auf individuellen Anfichten beruhen; 
dafs fie, nach unferer, noch immer höchft unvoll
kommenen Kenntnifs vom Wefen der pfychifchen 
Krankheiten überhaupt, immer mehr oder weni
ger zweifelhaft bleiben.“ Diefs ift einer von den 
Winkelzügen, welche Recenfent fich erlaubt, um 
das ganze Beftreben des beurtheilten Schriftftel- 
lers als nichtig und unzuverläffig darzuftellen. 
Wie ungereimt, wie gewagt ift eine folche Be
hauptung von einer Wiflenfchaft, die feit R.eil 
bis zu Friedreich, d. h. feit 40 Jahren, von den 
Deutfchen mit dem gröfsten Erfolge bearbeitet 
und geftaltet worden! Wenn diefe ganze Rich
tung des Forfchens aber von dem Recenfenten, 
als vor das Forum gerichtsärztlicher Beurtheilung, 
wenigftens in der Praxis nicht gehörig, dargeftellt 
wird, fo ift es ein offenbarer Kunftgriff, den 
Gelichtspunct der Lefer und Prüfer zu verrücken, 
und fo eine Schlulsfolge zu erfchleichen, welche 
der Oberflächlichkeit des Recenfenten eine will
kommene Folie leihen mufs. VVäre es nach ei
ner fo zweydeutigen Behauptung nicht nothwen
dige Foderung an den Recenfenten, dafs er die 
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Gründe einer fo willkürlichen Ajfertion darlegte? 
Wäre es nicht unerläfsliche Bedingung feiner 
angemafsten Competenz als öffentlicher Richter 
über fchriftftellerilche Werke eine eigene wijfen- 
fchaftliche An ficht der fo oberflächlich verwor
fenen im Buche entgegenzufetzen, und dadurch 
wenigftens Mafsftäbe des Urtheils und Gefichts— 
puncte fich ruhig verfiändigender Erörterung auf- 
zuftellen? Nun aber fucht man in der ganzen Re- 
cenfion umfonft nach einer einzigen Probe wif- 
fenfchaftlicher Expofition eigener Principien des 
Recenfenten, welche doch das Urtheil allein be
gründen. Ein Urtheil ohne jeden Grund der 
Entfcheidung abzugeben, widerfpricht der allge
meinen Beftimmung der Urtheile, welche in un- 
feren kritifchen Inftituten niedergelegt werden, 
um zu überzeugen, um zu belehren, und um die 
Wiffenfchaft weiter zu führen. Auch kein ein
ziges diefer Gefetze ift in der erwähnten Recen- 
fion befolgt, wefshalb diefe nicht den Charakter 
einer gediegenen Kritik, fondern eines boshaften 
Angriffs auf den Schriftfieller, deffen Fortbil
dung man durch Gründe befördern follte, ati- 
nimmt. Wenn aber diefer lieht, dafs fein Re
cenfent fich jedei' gründlichen Darlegung unfähig 
zeigt, wie loll er dann die vorgetragenen An- 
mafsungen benutzen, um feinen eigenen Stand- 
punct zu befefiigen» oder grundlofe und unver— 
fchämt fpitzfindige Befchuldigungen zurückzu
weifen ? Auf eine des Kritikers durchaus unwür
dige Art erinnert diefer Recenfent an das: o fi 
tacuiffes! weil er immer den Zufammenhang der 
Gründe und Gedanken verfchweigt, aus welchem 
er leine gehaltlofen Exclamationen herumzureifsert 
weifs. Leider aber, wenn es auf Gründe, auf 
überzeugende Beweife ankommt, lo befindet fich 
der Recenfent in einer terra incognita. Nur 
durch perfönliche Ausfälle, durch vornehm ab
lehnende Winke, hält er fich in ein magifches 
Halbdunkel verflecht, weil er das Licht der Wahr
heit nicht vertragen kann, weil er immer tergi- 
verlirt, damit er nie Stand hallen müfle, und zur 
gerechten Verantwortung gezogen werde.

Auch über No. II hat Recenfent in demfel- 
ben unwürdigen Tone fein Verdammungs-Urtheil 
auszufprechen gewagt, das gewifs auf den erften 
Blick eben fo. viel Böswilligkeit als Ignoranz 
bekundet. Sonft hätte er berückfichtigt, dals auch 
diefe Schrift unter Anderen, z. B. in Bluff’s „Lei- 

Jtungen und Fortfeh ritten' der Medicin inDeutfch- 
land im Jahre 1833“ Berlin 1834, bey Hirlch- 
wald, aufmunternd beachtet worden. Denn es 
heifst dort (S. 322) !• „Von Dr. Biermann er- 
fchicnen, gleichlam als Fortfetzung feiner Aus
wahl ärztlicher Gutachten u. i. w., neue Beyträge 
zur Pfychologie, eine Sammlung ärztlicher Gut
achten über pfychiatrifche Ileilcuren, die, von 
vielfachem Interelfe, fpecielle, dem Verfafler in 
einer langjährigen Praxis vorgekommene Falle 
mitlheilen“ u. f. w. Bey der nichtswürdigen Art 

hingegen, mit welcher der Recenfent fchriftftel
lerilche Verfuche beurtheilt, hat keiner diefer 
Fälle Intereffe finden können! ■— Dafs die Grün
de für diefe Abfertigung in der Tiefe der Wif
fenfchaft liegen, läfst fich aus der Recenfion mit 
keinem Jota erfehen. Denn der Recenfent ge
fällt fich darin, den Verfafler zu mißdeuten, das 
Urtheil der Lefer irre zu führen. Iu welcher 
Manier aber er felbft irre, davon möge nur die 
malitiöfe Verdrehung des neunten Gutachtens 
„über die aus Blödlinn entfprungene Taubfiumm- 
heit eines Kindes“ in der Recenfion einen Be
weis liefern. Vergleicht man hier das Gutachten 
im Büche S. 65 — 75 mit der Recenfion, fo wird 
fich bis auf die kleinften Züge die abfichtliche 
Entftellung bewähren, deren der Recenfent fich 
hier fchuldig macht. Der Recenfent fiellt hier 
die Gliederungen des Gutachtens felbft nicht in 

"ihrer Reihe, nicht in ihrem wahren Zufammen» 
bange dar, fondern fetzt fie auf feine eigene 
Weile zufammen, fo dafs fich ganz andere Prä- 
jniflen und daher ganz verfchiedene Schlüffe bil
den , welche denen, die im Buche flehen, durch
aus ungleich find. So wird im Buche die Be
merkung, dafs das Kind am Veits-Tanze leide 
ganz anders eingeleitet und motivirt, wie die 
diecenfion es angeblich nachweifet. Dafs übri
gens ein Symptom des Veits-Tanzes in dem be
weglichen Drehen und Reiben der Hände mit 
erkannt werde, verdient die zwey Ausrufungszei
chen nicht, welche Recenfent daran wagt. „So 
ftocktaub“, fagt er, „war diefes Kind nun nicht.“ 
Er-behauptet, es habe ein fcharfes Gehör gehabt, 
weil es Mufik und Gefang in der Ferne verneh
men konnte!!! Allein gerade aus diefer letzten 
Wahrnehmung wird S. 68 des Buches gefchlof- 
fen: ,,Es ifi durch mannichfache Erfahrungen 
pfychifcher Aerzte bewahrheitet, dafs auch die 
Empfindungen, dafs das Organ der Nerven, auf 
eine bisher unerklärte Weife, die Stelle des 
mangelnden Gehörs erfetzen und bey dein Un
glücklichen vertreten kann.“ Auf diefem Wege 
mochte denn auch das Kind den Eindruck der 
Mufik und des fie begleitenden Gefanges aufneh
men, für welchen es ausfchlielsliche Empfänglich
keit befafs- Diefe Reflexion hat der Verfafler 
durch das im Buche nun folgende Beyfpiel des 
tauben Mufikers beflätigen wollen, welchem Re" 
cenfent in feiner Relation eine wahrlich nicht 
mehr erkennbare Stelle verdrehend anwe*i eE Un
würdig find endlich die Motive, mit welchen Re
cenfent das Schlufswort: Eheu jam fatis l zu die- 
fem Artikel zu beftärken fucht- Wundercuren 
hat der Verfaffer dem Ki»^ «bmll nicht an- 
rathen wollen; denn für folche ue._ er die Auf
nahme in eine Irren -Anfta t, demnächft die Fort
bildung in einem Taubftummen -Inftitute nicht. 
Den bald erfolgenden Yod hat der Verfafler, 
S. 71 des Buches, als wahrfcheinlich felbft vor- 
hergefagt. Jene Mittel wurden nur gutachtlich 
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in dem zu erfiattenden Berichte der Behörde 
vorgefchlagen, wenn diefe etwa bey 
fenen Theflnahme zu forgfältigerer ärztlicher und 

etlicher Aufficht und Behandlung, we ehe m 
der Lage des Kindes unmöglich blieb, fich ver- 
anlafst finden füllte. .

Um das oberfläMichß Urtheii in leinem gan
zen Charakter auszufprechen, hat Recenfent viele 
der in beide Bücher aufgenommenen Gutachten 
übergangen, und nur die angeführten ausgewählt, 
um an ihnen feinen Plan, die Darftellung des 
Verfaffers zu verdrehen, auszuführen. So wird 
z. B. zu No. I über die Gutachten IX, XII, XV, 
XVII, zu No. II über X, XI und XII, kein Wort 
gefagt, wahrfchcinlich weil bey diefen die takti- 
fchen Künfte des Recenfenten nicht fo leicht vor
halten mochten. -rr c rrDer Recenfent wirft endlich dem Verfaffer 
Eitelkeit vor, und lucht diefe vorzüglich in den 
angeblichen pfychologifchen Deductionen, die je
ner lieh erlaubt haben foll. Er findet diefe ganz 
unangemeffen, weil jedes diefer Gutachten „für 
den Richter11 abgefafst fey, der Ausführungen lol- 
cher Art weder würdigen, noch als an ihrer rech
ten Stelle betrachten könne. Allein damit fieht 
doch wohl im Widerfpruch, wenn Recenfent bey 
No. II gefleht, ,,dafs die meiften dieler Gutach
ten zum Zweck der Aufnahme in eine Irren -An- 
ftalt aufgeftellt waren.“ Eben daraus folgt ja, 
dafs fie nicht für den Richter, fondern für den 
Arzt der Irren-Anftalt, für einen Sachkundigen 
gefchrieben w’urden, welchem fie als Auskunft 
über den Zuftand jedes aufzunehmenden Irren, 
als Anjicht des die Krankheit begutachtenden 
Arztes, mitgegeben werden.

Die angeblichen Fehler des Ausdrucks, wel
che an dem, der ganzen Recenfion würdigen 
Schluffe derfelben, wirklich hämifch hervorgeho
ben werden, wurden, nach Vollendung des Drucks, 
dem Verleger als Druckfehler befonders ange
zeigt; doch war es zu fpät, fie den Exemplaren 
noch beyzufügen. Darum dürften diefe Zeichen 
eines dem Verfaffer vorgeworfenen Mangels an 
claffifcher Bildung nicht Probe halten, fondern 
*e*ne, doch wohl leicht verzeihliche, Verfehen 
des Setzers feyn.

^Cklufs-Urtheil des Recenfenten be- 
tnt , „ als der Verfaffer zum Schriftfieller nicht berufen fey“, fo darf es diefen
Recenfent Jcfne- Fähigkeit, darüber zu urtheilen, 
durch den behalt der Recenßon nicht im Ge_ 
ringfien nachgexvrefcn llat_ Denn eIn folches 
allgemeines Urtheii, wle die hier befprochene 
Recenfion es bringt, vermag nichts weiter als

Unkunde feines Urhebers darzuthun, und’ fei- 
Zweck, auf jede'W eife die Perfon des Ver- 

a lers herabzufetzen und neidifch. zu verfolgen, 
zu bewahrheiten. Hätte indefs der Recenfent ei- 
nige oberflächliche Bekanntfchäft mit der neueren 

Literatur, die er wenigfiens aus Bluff’s jähr
lich fortlaufenden angeführten VV erken entnehmen 
könnte, fo würde er mindefiens die Anmafsung 
nicht fo weit treiben, um von den Jetzt ihm 
vorliegenden Auflätzen des Verfaflers, die er 
nicht kritijirt, fondern nur mit oberflächlicher 
Seichtheit, nach feiner Weife anmafsend be
zeichnet hat, einen Schlufs auf die ganze lite— 
rarifche Wirkfamkeit des Verfaflers zu ziehen. 
Nicht aus Eitelkeit, die Recenfent dem Verfaffer 
gern unterfchieben will, fondern als Vertheidi- 
gungsmittel gegen die Ungerechtigkeit und Bos
heit eines faden Kritikers, führt der Verfaffer' 
aus Bluff's Werke über „Leifiungen und Fort
fehritte der Medicin in Deutfchland, im Jahre 
1832“ folgende Stelle , S. 310 und 311, an, wo 
feine Abhandlung*.  „Blicke auf die Pfychologie 
und pfychifche Heilkunde und ihre Bearbeitung, 
nebfi einigen Andeutungen und Ideen zur Be
gründung einer rationellen pfychifchen Nofolo- 
gie“, abgedruckt im medicinilchen Converfations- 
Blatte, herausgegeben vom Obermedicinal-Rath 
Dr. Hohnbaum und Hofmedicus Dr. Jahn, Jahr
gang 1832, No. 23 und 24, hervorgehoben wird. 
Hier fällt der Herausgeber Bluff über den Werth 
der Abhandlung folgendes Urtheii: „Die Anficht 
des Verfaflers hat den Referenten fehr ange- 
fprochen , wie denn der ganze Auffatz den gebil
deten Denker zeigt, der auch da noch, wo der 
breite VVeg, der vor uns gebahnt worden, auf— 
hört, den mühfamen Fufspfad zu betreten fucht, 
welcher der Erkenntnis näher führt“ u. f. w.

Zum Schlufs darf der Verfaffer noch auf da*  
Urtheii hinweifen, welches der Geheime Oberme- 
dicinal-Rath Dr. Ruft, in der allgemeinen medi- 
cinifchen Zeitung, Jahrgang 1834 S. 28, über ein 
dort beurtheiltes Werk des Verfaflers und über 
deffen Fähigkeit zu fchriftfiellerifchen Mittheilun- 
gen und ärztlichen Beobachtungen ausfpricht.

Jetzt — manum de tabula! Gewils wird da» 
Bisherige hinreichen, um den Plan, der die be
zeichnete fogenannte Recenfion veranlagte, in fei
nem wirklichen Werthe dem Publicum zu enthül
len, und zugleich die Abficht, das Beftreben des 
Verfaflers beider fo fehr gemifshandelten Bücher, 
vor den Augen fachkundiger Lefer in das Licht 
der Wahrheit zu fiellen.

Peine , den 29 März 1836-
Dr. Biermann, 

königl. hannöverfcher Hofmedicus, 
Land - und Stadt - Phyficus.

Dem Wuhfche des würdigen Hrn. Verfaffers 
gemäfs haben wir vorfiehende Antikritik fogleich 
zum Druck befördert, und werden die Antwort 
des fern wohnenden Hrn. Recenfenten, wenn eine 
folche erfolgt, in einem folgenden Stücke ab
drucken laffen.

Das Directorium der Jen. A. L-
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II. Neue periodifche Schriften.
Bey Eduard Anton in Halle ift fo eben er- 

fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Blajius, E-, klinifche Zeitfehrift für Chirur

gie und Augenheilkunde. Iten Bds 1s Hft. 
gr. 8- Mit Kupfern. Geh. 4 Hefte 3 Thlr. 
15 Sgr.

Bey der äufserft geringen Anzahl der bis 
jetzt vorhandenen chirurg. Zeitfehriften dürfte die 
obige vielen Wundärzten willkommen feyn, um fo 
mehr, als der Herr Herausgeber, gleich rühm- 
lichfl bekannt als Verfafler gediegener chirurgi- 
fcher Schriften, wie als praktifcher Chirurg, der 
hiefigen chirurg. Klinik vorfteht, und feine aus
gebreiteten Verbindungen mit ausgezeichneten 
Wundärzten diefer Zeitfchrift reichen, mannich- 
faltigen und gewichtigen Inhalt fichern. •—• Auch 
die äufsere Ausftattung durch Papier, Druck und 
Kupferbeylagen wird den Anfoderungen, die 
man zu machen befugt ift,^nehr al» entfprechen.

HL Ankündigungen neuer Bücher.
Im Verlage der Nauckfchen Buchhandlung 

in Berlin erfcheint in Kurzem:
Die Verordnung vom 14 December 1833 

t über
da& Rechtsmittel der Revifion und ISichtigkeits- 

befchwerde
und

die Verordnungen vom 4 März 1834 
über

die Execution in Civilfachen und über den Sub- 
hujlations- und Kaufgelder-Liquidations- 

Procefs, 
nebft

fämmtlichen gefetzlichen und minijteriellen Ab
änderungen, Ergänzungen und Erläuterungen, 

unter Benutzung der Acten des hohen Juftiz-.
Ministeriums, 

herausgegeben 
von

Dr. Loewenberg, 
königlichem Kammergerichts - Affeffor.

Beftellungen auf diefes Werk werden in je
der guten Buchhandlung angenommen.

"Neu erfchienene Bücher von der Dieterich- 
fchen Buchhandlung in Göttingen :

Gans, S. P., Entwurf einer Criminal-Procefs- 
ordnung für das Königreich Hannover, von 
der k. hannöverfchen Regierung der allge
meinen Ständeverfammlung des Königreichs 
vorgelegt, mit den Gutachten der beiden 
in den Jahren 1830 u. 1833 niedergefetzten 
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fiändifc en Commiffionen und mit einer 
Einleitung u. Bemerkungen, gr. 8. ä 1 Thlr. 
8 gr*

Herbart, zur Behre von der Freiheit des 
menfchlichen VV illens. “Briefe an Hn. Prof. 
Griepenkerl. 8. ä 18 gr.

Langenbeckf B. C. R., de Retina obfervationes 
anatomico pathologicae. 4 maj. cum Tab. IV. 
ä 1 Thlr. Iß gr. — cum Tab. IV. color. ä 
2 Thlr.

Libri fymbo.lici ecclefiae Catholicae, conjunxit 
atque notis, prolegomenis indicibusque inftr. 
F. G. Streitwolf. P. II. Bögen 17_29. 
a 16 gr.

Mende, L. J. C., die Gefchlechtskrankheiten 
des Weibes, nofologifch und therapeutifch 
bearbeitet. Nach dellen Tode fortgefetzt 
von F. A. Balling. II. Thl. 2 Abthl. °gr. 8- 
ä 2 Thlr.

(Der Ifte Theil erfchien 1831 und koftet 
2 Thlr. 12 gr. Der Ilte Thl. Ifte Abthl. 
1834 , und koftet 1 Thlr. 12 Gr.)

Taciti Germania, edidit et quae ad res Ger
manoruin pertinere videntur e reliquo Ta- 
citino opere excerpfit Jacobus Grimm 8 mai. 
ä 18 gr.  ' p

In unferem Verlage ift erfchienen und an 
alle Buchhandlungen verfandt worden :

Becker, Dr. K. F., Leitfaden für den erften 
Unterricht in der deutfehen Sprachlehre. 
Zweyte forgfältig durchgelehene Ausgabe, 
gr. 8. Preis 8 gr. oder 36 Kr.

Krebs, Dr. J. P., griechifches Lefebuch in 
zwey Abtheilungen für die unteren und mitt
leren Claflen. Nebft einer Grammatik des 
attifchen Dialekts für diefelben Claffen vom 
Collaborator F. R. C. Krebs. Neue Bear
beitung als fechfte Ausgabe, gr. 8. geh. Preis 
1 Thlr. 3 gr. oder 2 fl.

Zur Empfehlung diefer beiden Werke etwas 
hinzuzufügen, halten wir für überflüflig, da die— 
felben durch ihre vielfache Verbreitung und Ein-*  
führung in den Schulen hinlänglich bekannt find. 
Bey erftem, wovon die anfehnlich ftarke erfte 
Auflage binnen Kurzem vergriffen war, hielt der 
Herr \erfafler bedeutende Abänderungen für un- 
nöthig und unangemeffen; dagegen erlitt d»*  2te 
Werk eine totale, dem jetzigen Standp»1^46 der 
Wiffenfchaft und dem Bedürfnifle der ^it ange- 
meffene Umgeflaltung. Ungeachtet nun dadurch 
die Bogenzahl deflelben gegen d* e ruheren Aus
gaben bedeutend vermehrt wurde, haben wir den
noch den Preis nur wenig erhöht, um dem Buch« 
auch von diefer Seite den Eingang in den ge
lehrten Anftalten zU erleichtern.

Frankfurt a. M. den 15 April 1836.
Joh. Chrijt. Hermannfche Buchhandl.
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INTELLIGENZBLATT
1 der

JENAISCHEN

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
Mai 1 8 3 6.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I*  An die Recenfirenden im I*  ache der 
Philo fophie.

*) Als Schriftfteller wohl feit 38 bis 40 Jahren, 
wenn er feine Auffätze im „philofophifchen 
Journal“ von Fichte und Niethammer dazu 
rechnen darf.

(Mit Bemerkungen über den gegenwärtigen Zuftand 
der Philofophie in Deutfchland.)

Der Unterzeichnete findet fich veranlafst, einen 
VVunfch zu äufsern, der hoffentlich wohl be
gründet ift.

Der Umftand, dafs er fein Lehen vornäm
lich diefer Wifl’enfchaft gewidmet hat, und fiir 
diefelbe.feh langer Zeit, auf dem Katheder und 
in Schriften :-:), zu wirken beftrebt gewefen ift, 
giebt ihm freylich kein Recht, zu verlangen, dals 
eine längere oder befonders ausführliche Anzeige 
irgend einer neueren und neuen Schrift von ihm 
gegeben werde.

Aber follte ihn wohl diefer Thatumftand 
nicht berechtigen, fo viel zu wünfchen: I. Es 
möchten wenigftens die Puncte, welche er als die 
Hauptrefultate eines fo unermüdeten als viel- 
jährigen Strebens angieht, und fo, als Haupt- 
puncte, befonders hervorhebt, ganz oder voll
ständig und fo vor Allem treu angezeigt werden, 
und II. zu der Anzeige möchte dann entweder 
die Beyßimmung, oder, wenn auch nur mit An
gabe Eines. Grundes, der Widerfpruch kommen, 
~“ und zwar um fo fchärfer, um fo nachdrück- 
icher, je mehr Gewicht der Verf auf feine wif— 
en cjaftlichen Beftim'mungen legte? Die Bey

ßimmung’ mufs ihm ja erwünfeht feyn, fo gewifs 
er .^enr J^JHenfchen (Mitarbeiter im Felde der 
Wiffenlchafl) achtet, folglich deffen Urtheil 
fchätzt, dann einen Bürgen für die Gültigkeit 
des eigenen lieht und fo gewifs jhm die Sache, 
welche die gute heiisen darf, theuer ift, indem 
er nach feiner Befümmung zu dem Ganzen, wel- 
das Befte der Menfchheit heifst, einen Beytrag 
(fey auch derfelbe nur ein Scherflein) liefern 
möchte. Den Widerfpruch aber mufs er wün- 

fchen, fo gewifs ihm diefe Sache am Herzen 
liegt, da er ohne Zweifel, bey folcher Stimmung, 
noch immer lernen will, wie alt er auch bereit« 
feyn mag. Denn wer ift oder hat „vollendet“?—. 
Der Machtfpruch allein, das Urtheil ohne jeden 
Beweis oder Beleg, kann ihm nicht erwünfeht 
feyn, da offenbar ein lolcher Spruch nicht be
lehren kann, geletzt auch, dafs er nicht erbit
tere, oder dendäftigen Zuftand der Ungewilsheit 
(warum denn widerlprochen werde?) hervor
bringe.

Nun erhielten aber weder feine Lehrbücher, 
noch die Auffätze, die er hinlichtlich einige» 
diefer Puncte in die Ifis (von Oken) einrücken 
liels, eine folche Anzeige und Beurtheilung, wa
ren gleich die Recenfionen übrigens freundlich 
oder, günftig. Diefe Erfahrung beftimmte ihn, 
dann lolche ErgebnilTe des Selblldenkens jn Ver
bindung mit anhaltender Beobachtung und Prü
fung alles Dellen, was ihm feine Zeit und jede 
frühere im Bereiche feines Nachforfchens gab, 
in dem Buche ßKahlverwandtfchaft z. d. fog. 
Supernat. und Naturphilof“ u. 1. w., und belon- 
ders in dem anderen, „die lit. Stellung des Pro- 
teßanten zu dem Katholiken, in Abficht auf 
einen Gemeinzweck in Deutfchlandil u. f. w., fo 
hervorzuheben, dafs lie den prüfenden Mitarbei
tern fo nahe wie möglich gelegt würden; wozu 
auch die offene, hißorifch-pfychologifche Erklä
rung, warum diele Puncte (Hauptpuncte) von 
den Recenfenten ftets umgangen worden, kräftig 
mitwirken follte. Denn nur aus der Macht der 
Angewöhnung an diefe und jene alte, feit langer 
Zeit herrfchende Schulanficht konnte er lieh die 
Nicht-Beyftimmung, und nur aus einer geheimen 
Scheu vor dem ^.Formalismus oder dem Materia
lismus felbft den Nicht- Widerfpruch erklären, 
wie nämlich den Widerfprechenden die Confe- 
quenz alsdann entweder dem einen oder gar dem 
anderen zutreiben würde (abgefehen von irgend 
einem befonderen, fubjectiven Grundel). Allein 
auch da erfolgte, lelbft bey, übrigens fehr 
freundlichen Urtheilen, von dem Gewünfchten 
Nichts.



t39 140
Eine weitere Auszeichnung dellen, was nun 

einmal dem Verf. Io wichtig vorkam, lebien da
her allerdings nölhig: eine belondere, ganz ei
gene Schrift, wo diele Hauptpuncle oder Grund- 
anlichteii in Verbindung mit Geichichtlichem, 
rücklichtiich nnlerer deulichen Schulen d. Philol., 
und mit Thatlächlichem aus der neuelten Zeit, 
im Betreff der Pbiioiophie als Willenlchafl, ihre 
Geltaltungen und Schicklaie, um lo mehr ins 
Licht treten lollten. Daher die kleine Schrift: 
„Die Haupt gebrechen der deutfchen PPi-lofophie 
als H^ifjenf haft^ u. f. w. ( tultgart 1834); wo 
auch jene Erklärung, als eine Ari von Auffode- 
rung, nochmals und mit neuem Nachdrucke ge
geben ward. Und was erfolgte nun ? Kaum Et
was, das jenem W unlche mei.r enliprochen hätte! 
Ein Rec., <ler übrigens zu gütig urlheilt, fängt 
feine Anzeige damit an, dals er bemerkt, Treues 
finde lieh für den, weicher des Verfall', frühere 
Schriften kenne, in dieler nicht. Allein in wel
cher unlerer Lit. Zeitt. lind denn jene Refullate 
angezeigt worden? Und warum zeigt er felber, 
trotz lolcher Anfoderung, nichts davon an? Er 
fpricht, als gäbe der Anzeigende des Verfallerss 
"Worte, vom „Subject und Object der Philolo- 
phie.“ Hätte er wenigfiens bemerkt, wie nach 
dellen Grundanficht I) ein abfulut Neues auf 
dem Gebiet dieler iflenlchafi nicht möglich, 
wohl al»er die Fortbildung, 1 ieferes und Schär
feres, die Aufgabe jedes Späteren ley, weil eben 
das eigentliche Object derlclben mit dem Höch- 
fien der Meulchheil in unmittelbarer Verbindung 
lieht, 2) von dem Objecte ausgegangen werden 
müffe, fo wie dalleibe, und folglich dellen W il- 
fenfchafl, die Phifophie felbft, verfchwinde, oder 
aufgehoben werde,, wofern da irgend ein Anderes, 
Formales oder ein lolches Reale, das nur be
dingten Werth hat, zu dem Gegenftande oder 
den Gegenhandel! der Pbiioiophie gezählt wird,, 
und 3) nicht jedes menfchliche Wefen Subject 
heifsen könne, das Subject 11er Pbiioiophie aber 
vollliändig erfafst werden mülle, lo wie dalfelbe 
weder zuerß, noch bloß» das logifche ift ; eine 
Grundbeftimmung, die nicht allein der Sophiftik, 
fondern auch der leeren Speculation, die vor
nämlich auf deutfehem Boden (wie bekannt) fo 
viel Komi!dies und Tragilches aufführte, Icharf 
entgegen Hebt. Und warum, was feine Foderung 
eines Neuen betrifft, berührt er mit keinem 
"W orte die drey Haupturfachen, w-arurn in 
Deufchland das logifche oder fpeculative Element 
vordrang? (S. 124—136-) Warum bemerkte er 
Nichts über den philojophifchen Ur- oder Grund- 
Beweis, wie folcher dein Verfafler allein möglich 
feinen, und wie da zugleich ein tiefer Sinn in 
des Dichters (Schillers) ß>as Innere giebt da- 
Hon Kunde“ erhellen füllte? (S. m—116.) 
Warum ferner kein Wort von des Verf. Anlicht 
über Glauben und Wißen, über die Genejis der 
Philofophie t lo wie diefelbe mit dem Entwiche^. 

lungsgange der Vernunft, objectiv und fubjectiv 
(und zwar auf dieler Seite vollliändig), zufam- 
menfällt, über den Unterfchied zwilchen dem 
Geiße der Philofophie und der Philofophie als 
Wißenfhaft,^ jener nichs blofs, aber zuerft 
der mctaphyfifche oder reale diefer Ari ifl und 
wie dann auch der Ausdruck : Die Philofophie 
als Geiß, Statt finden dürfte? Oder, Um noch 
Eins zu nennen, warum Nichts von fo Vielem, 
was gegen das alte und veraltete, aber jüngfi im 
Süden und Norden wiedergebrachte Schulgebilde, 
„theoretifhe und praktifche Philofophie," auf«e- 
ftellt worden? Diefes Schulgefperiit, diefe foge
nannte Eintheilung der Pbiioiophie ift ja eben 
lo verwirrend als grundlos: S. 43 bis 57, vergl. 
mit S. 126 u. a. — Dafs Einer, der lieh einem 
Zeilljfteme hingegeben, und gegen den Verfalle*  
ein Vorurtheil, wenn nicht gar eine Abneigung, 
hegt, von dielen wiHenlchaftlicben Grundbeliim- 
mungen in eigenen Schriften auch nur die min- 
delle Kenntnils nehmen würde, konnte er frey
lich nicht erwarten. Auch er^in^ der Frnlt44 
wovon jener Wohlwollende fpricht, keineswegei 
au einen iolchen Schriftßeller. Aber es ift ja 
die Frage, was in einem folchen Falle des 
cenfenten Pflicht oder Aufgabe fey; und würde 
dann nicht auch ein Solcher, der nicht ganz be
fangen ift, noch von diefer und jener Grundan-- 
iic.ht des Andersdenkenden Ndtiz nehmen? — 
Auch die A. L. Z. von Halle gab eine kurze Re- 
cenlion von der genannten Schrift. Diefer Rec. 
lagt etwas mehr von dem Ob- und Subjecte, 
lälsl iich aber fo wenig, als jener auf die ge
dachten Hauptpuncte ein, und macht überdiofs 
gleich im Eingänge einen Milsgriff, der von fei
nem Nichtwiß’en, in Betreff diefer W ilfenfchaft, 
nicht minder als von feinem Vnfteifse zeigt; 
denn er bemerkt nicht das Mindere dagegen, 
dals, wie er angiebt oder anzeigt, der Verf. das 
„metaphyßfche Object" fo, an der Spitze aller 
Pbiioiophie, „Gott" nenne. Laut der Schrift 
lelber kann ein wilTenfcbafiliches oder fpeculati- 
ves W ort von „Gott und den göttlichen Dingen“ 
erlt in dem letzten oder höchften Zweige (Haupt- 
iweige) der Pbiioiophie Vorkommen; und der 
Verl, erklärte lieh ausdrücklich gegen die neue 
Weife, eine Art von Mode (wie bekannt), lö 
da nicht ein neuer Bigottismus, der zum Uu|er’ 
fchiede von dem allen im Lebenskreile der wif- 
fenfehaft liehe genannt werden mag? wäre 
dort, vermöge der Folgerichtigke* 1» ^,e Rede 
von Gott nicht entweder Salbaderey oder Ileu- 
cheley ? Allo wohl ein arger Milsgriff in der 
Anzeige! (Jahrg. 1835 N« 91, vergl- mit dem 
Intellbl. No 74.) Betreffend aber die Gleich
gültigkeit diefes ReC manchem Zeichen
der Zeit, nachdem der Verf. nur Solches, wa» 
eben fo interellänt als wichtig, hinüchtiich der 
höchften Angelegenheiten der Menfchbeit, feyn 
möchte, anzuführen gelucht hatte, fo ift diefer 
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Kaltßnn, um nicht zu Tagen diefer Froft nur 
aus einem befonderen fubject.ven Grunde erklär
bar. Zu Weiterem ift hier nicht der *)r।

Derfelbe liefs jüngft in die Blatter für |,t Un
terhaltung (Nr. 15) unter der Auflchnft ,Man- 
cherley“ über des Vfs. neuefte Schrift, „Lerfrag 
Wr Emancipation^, lehr Bitteres (um nicht zu 
lagen Giftiges) einriirken. Der Redaction konnte 
freylich die Quelle, aus welcher Solches geflohen, 
nicht bekannt feyn. Noch liege der Schleyer dar
über! Ob indels auch nur Eine diefer Angaben 
wahr fey, ob nicht jede derfelben eine arge Ent- 
Jiellung heifsen dürfe; darüber entfeheide, wer 
das Buch felbft gelefen! Man vergleiche zuvor— 
^erft die Vorrede S. I u. VI : welchem Sachkun
digen könnte, was hier über die ganz eigenen U'"_ 
dernifle oder Schwierigkeiten in Betre < er it 
lofoukie bemerkt Ui, der B.«b'""g unwerlh er- 
Scheinen? Und welchem rechtlich Denkenden, wel
chem nienfchlich Fühlenden könnte des Vfs. offene 
Erklärung über feinen literarifchen Beruf, da ihm 
lein akademifcher ^Wirkungskreis entzogen ward, 
gleichgültig feyn? (S. VIII u. IX.) Den bekann
ten Gegnern des Vfs., der Reactionspariey oder 
«Congregation“ in München (die auch dem Un
genannten keineswegs unbekannt war) machte die
fer Angrif! ohne Zweifel ein befonderes Vergnü
gen, eine gröfse, fchallende Lull -— das Wort 
•Freude wäre da zu gut —, da er zumal in einer 
Zeitfchrift erfchien, welche fo weit verbreitet ilt, 
tind befonders auch in gewißen höheren Kreifen, 
auf welche der fchlaue Reagent („Obfcurant“) 
fein Augenmerk befonders richtet, gelefen wird. 
Ift nicht auch fo Etwas ein Beylrag — vielleicht 
fagt man, ein tüchtiger — zu dem Zwecke: den 
Gehafsten (wie vordem befonders IWeiller, aus 
bekanntem Grunde) auch literarifch zu vernich
ten, nachdem man ihn akadetnifch todt gemacht? 
Auch moralifch u. f. w. mochte der Parteygän
ger wohl; allein er konnte, Gottlob, überall nicht, 
da man weder gegen die Aufführung, noch gegen 
die Amtsführung des Quiescirten auch nur das 
Hindelle aufzubringen vermochte; ja man wagte 
»jcht einmal einen folchen Vorwurf. Die Quies- 
ln^Un^ aber war ja init einer doppelten ße-
c ?• V Anerkennung, auch rücküchtlich der 
,.° eh'j ‘'a* , begleitet Und wie benahmen lieh 
die „K <- 1lauen“ Lvy e;ner Reihe von Thatfachen, 
welche der erf. gegen feine Entfernung von dem 
akademdchen Lehrliuhl auffiihrte? („Thatfachen, 
die keine Lill verhüllen und keine Macht ver
nichten kann“') Man fand für gut, _  zu 
Schweigen: „Die literarifehe Stellung« u f w 
s. 602— 603- In den bekannten 1 üddeulfchen 
L’/eratur-Zeitungen wurde keines feiner Lehr- 
»urher, auch keine neue Auflage derfelben, ange- 
«eigt. jt3 a|s ;n ^11 „haierifchen Annalen11 iso5 
ein Auflatz über das Bücherverzeicbnils der Leip- 
liger Öftermeft* e auch im Fache der Philofophie 
die neuen Schriften, kleine wie gröfse, nannte, 
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blieb Eine weg: der gedachte Bey trag, z. E. der 
Philof.; und wer könnte, nach jenen Vorgängen, 
bey diefer W eglaftüng an ein Verleben oder ein 
zufälliges Denken, da zumal die Schrift fo grofs 
(27 Bogen in fehr grofsem Formale fiarkj, und 
der Titel ohne Zweifel auffallend genug ift? Auch 
die Buchhändler föchte man gegen den Verf. ein
zunehmen: man warnte feine Verleger, wie er 
von mehr als Einem weifs; es wurden felbft Vor
würfe gemacht, ja man drohte, wofern er, der 
Buchh , von di.fem Schriftfteller wieder etwas in 
Verlag nehmen würde. So fchreckte man ab! So 
gefialtete lieh diefer Obfcurantjsmus auch zum 
„Terrorismus“! Der Partey kann es folglich nur 
angenehm feyn, wenn der Quiescirte auch im 
Auslande, wie man in Baiern "lagt, Keinen mehr 
findet, der von ihm noch etwas verleben will; 
und können die Angaben jenes Ungenannten, eine 
fo feine als grobe Verfälfchung und Verleumdung, 
nicht fehr leicht auch dazu beytragen ? So durfte 
denn, was an sich keine Beachtung verdienen moch
te, dem Mifsbandelten doch nicht ganz gleichgül
tig feyn; in feiner Lage fchien es ihm vielmehr 
diefer Auszeichnung werlh, indem er übrigens 
fo ruhig als mulhig auf das Buch felbft verwei
len konnte.

Anlangend nun diefe Schrift, fo hat diefelbe 
— nach dem Umfchlage, wovon aber, auch mit 
dem Titel auf entftellende Art fpielend, der Un
genannte lehweigt — noch die Auffchrilt: „Ver

jauche zur Befreyung der Philofophie aus den 
Banden der Scholaftik und Phantaßik“ (Stutt
gart, bey Löllund 1835). Man fehe, was den 
Inhalt betrifft, 1) ob in einer philofophifchen 
Schrift nicht infofern, als der eigentliche Gegen— 
ftand der Philofophie dasjenige ift, woran der 
Menfch im Sachunterfchiede von den blofs phyfi- 
fchen Dingen Theil nimmt, daffelbe wiederkom- 
men mülle , fo gewifs da nicht die leere Specu- 
lation oder ein ganz Anderes unter dem Namen 
Philofophie vorkommen foll —" fo ift das Object 
diefer Wiilenfchaft immerhin Eins, obwohl in 
mehrfacher Geftalt; fo wie es dann liervorgeht 
vermöge der Deduction, in den Zweigen oder 
Theilen der Philosophie —, und 2) wie eigent
lich daflelbe wiederkommen : mit w Icher Zurück- 
weifung auf Früheres, oder in wel her neuen Be
ziehung, weiteren Darflellung u. 1. f. ! In Verbin
dung mit Gefcbichilicbem und Krilifchern follte 
jenes W iUenfchaftiiche in diefer gröfseren Schrift, 
nachdem jene kleinere (von 16 Bog.) derfelben 
vorgearbeitet hätte , die völligere Geltung erlan
gen. Und dafs er jene Ergebniße einer fo viel- 
jährigen und wcnigliens fo redlichen als raftlofen 
Thätigkeit wiederbrachte: dazu hatte ja der Verf. 
befonderen Anlafs und Grund, nachdem die prü
fenden Mitarbeiter diefelben fo ganz umgangen 
hatten, indefs er allerdings glaubte, dafs ihm da 
Tieferes und Schärferes, theils weitere Ergrün
dung, theils nähere Beftimmung, gelungen fey.
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Mit dem Recenfiren im Fache der Philofo

phie hat es freilich eine ganz eigene Bewand- 
nils ; leicht mag, was dem Syfteme des Rec. nicht 
zufagt, feinem Blicke entgehen, oder ihm nicht 
wichtig genug erlcheinen, fo dafs er folches an
zeigen, gclchweige denn auszeichnen, möchte (und 
wie leicht mag auch Einer durch fein Syftem 
wie durch eine Brille lefen, fo dafs, indem er 
mit eigenen Worten den Sinn des Anderen wie
dergehen will, die Anzeige mehr oder weniger 
falfch wird!). Auch ift natürlicher Weife nicht 
put, ja wohl fchlimm daran, wer keinem Zeit- 
^fteme huldigt, keiner Schule diefer Art ange
hört, fondern, obwohl beftrebt, jedes neue Syftem 
xu würdigen, auf feinem Wege zu Weiterem 
fortfirebt. Aber was liegt denn lelbft im Begriffe 
der Recenlion, welche befondere Anficht nun auch 
der Recenfent habe?

Schon in dem Buche „die lit. Stellung“ u. 
f. w. ward die fogenannte „chrißliche Philofo- 
phie“ als TV^endepunct deutfcher IPiß'enfchaft un
ter dem Ramen Philofophie bemerkt und her-' 
vorgehoben. Dem Verf. Ichien dieler Gegenftand 
hochwichtig, fowie, als Erlcheinung der Zeit, be
fonders merkwürdig, wie nämlich das deutfehe 
Gemüth dem alten franzölifchen Materialismus 
entging, da man willenfchaftlich (theorelifch) kein 
anderes „Reale“ kannte, als jenes ~ das Phyfi- 
fche, das Object im bekannten, herrfchenden 
Schulfinne, wie gerade diefes Princip, nächft der 
Grundanficht von dem Subjecte Logilchen, in 
der letzten deutfchen Schule, wie in keiner frü
heren, durchgeführt worden. Aber wohin führte 
oder führet dann, trotz dem frommen Gemüthe, 
die Gonfequenz, bat man anders die Kraft oder 
den Muth, ganz confequent zu verfahren? — 
Kein Prüfender nahm von diefer Bemerkung auch 
nur einige Kenntnils; und auch die gedachten 
Recc. jener kleineren Schrift, wo auf diefplbe 
zurückgewiefen ift, umgingen fie gänzlich. Da
her wird diefelbe in der letzten Schrift nochmals 
und ausführlicher gemacht — mit Belegen aus 
dem proteßautifchen und katholif hen Deutfch- 
land. So möge denn diefer „Wendepunct“ ei
ner auszeichnenden Beachtung werth fcheinen! 
(S. 20 — 63.)

Und möge auch dasjenige, was über das 
Princip der alten und neuen Identitätslehre ge- 
fagt wird, die prüfende Theilnahme erhallen,! 
Denn der Verf. geftand offen, was er auch bey 
den Gegnern diefes Sy Items vermifste, betreffend 
den fogenannten „Gegenfatz von Denken und 
Se^n“, fo wie von der fogenannten „Einheit.“ 
(S. 90 — 103) Auch gehört dahin die nepe 
„pofitive Philofophie“ und nun vollends die „po- 
fitive Wiffenj'chaft“, die weder Jurisprudenz, 

noch jene Theologie, welche in der akademifchen 
Ordnung auf die Philofophie folget, feyn foll, 
und wobey die negative u. f. w. eine gar komi- 
fche Rolle fpielt: „Die Haupigebr. d. d. Philof.“ 
S. 163—169, und „Beytrag zur Em. der pj,.« 
S. o94 ff. W o ift lo Widerfinniges (um das 
mildefte AV ort zu gebrauchen) je vorgekommen, 
zumal bey grofsem Talente und vielerley Willen 
(in Anderem)? Und wie ift erklärbar, dafs auch 
jene Recc. lo Merkwürdiges mit keiner Sylbe be
rührten ? Ja, was foll man endlich von dem ge
genwärtigen Zuftande diefer Willenfchatt denken, 
wenn folche Ausfprüche im Süden nun auch im 
Norden nachhallen, wehn felbft Männer vom 
Fache, feyen es auch junge, von der pofitiven 
Philofophie und pofitiven Wiffenfchaft, in die
fem Sinne, ohne jede Bemerkung dagegen fpre- 
chen, — diefelbe vielmehr fo nachfprechen, als 
wäre da, wie ein Neues, fo ein vollkommen Gül
tiges, Tiefes und Herrliches?! War bey jenem 
Schweigen nur G leichgültigkeit oder auch Un
kenntnis in Sachen der Philofophie, bey allem 
W iffen in Anderem? Und ift nicht hier, in 
dielen jungen Köpfen, neben fchönem Talente 
und mancherley Kenntniflen, wenigltens dine grO— 
fse Verworrenheit ?

Der Befchlufs folgt im nächsten Stuck.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Anzeige für Militairs, für Architekten und für 

diejenigen) deren Beruf fie auf den höheren 
Calcul hinweiß.

So eben ift erfchienen und an alle Buch
handlungen verfandt:

Lehmus (Dr. D. C. L., Profeffor der Mathe
matik an der vereinigten Artillerie- ujid 
Ingenieur - Schule und dem Haupt - Berg*-  
werks - Eleven - Inftitut in Berlin), Anwen
dung des höheren Calculs auf geometrifche 
und mechanilche, insbelondere auf baHifti— 
fche Aufgaben. Mit 2 Figurentafeln, (lith. 
in Querfol.) 1836. gr. 8. VIII und 197 S. 
Preis 1 Thlr. 3 Gr.

Der Name des Verfaffers im mathematifchen 
Fache ift längft und ehrend bekannt; der Titel 
fagt, was das Buch leiften foll, und dafs «s ^i- 
nem Zwecke entfpricht, beweift, dafs es. unmit
telbar nach feinem Erfcheinen in Berl* n m allen 
Inftituten der gedachten Gattung a^s Lehrbuch 
eingeführt wurde.

Leipzig, den 20 April 1836.
P. Volckmar.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. An die Recenfirenden im Fache der 
Philo fophie.

(Mit Bemerkungen über den gegenwärtigen Zufiand 
der Philofophie in Deutfchland.)

{Befchlufs.}
Dafs der Verf., betreffend das Gefchichtliche, 
nicht vornämlich — gefchweige denn blofs, wie 
jener Ungenannte angiebt — aus „Zeitfchriften“ 
fchöpfte, wird den Vergleichenden der Augen-, 
fchein lehren«. „Reichhaltigkeit“ war dem Verf., 
laut der Vorr., eine befondere Aufgabe; woge
gen die Angabe, dafs nur dalfelbe (Ichlechthin) 
wiedergebracht werde, nicht wenig abfticht. Und 
warum — es {ey erlaubt, noch ein Beyfpiel an- 
tuführen — fchwiegen jene Recc. (mithin diefer 
Ungenannte, fodann auch in jenen Bll.) gänzlich 
von dem, was über die neue Lehre eines füd— 
deutfchen Katholiken y der als Ehren-Profelfor 
der Philofophie auftrat, bemerkt worden? Ein 
protejtant Ichrieb demfelben, in einem vielge- 
lefenen Literatur - Blatte, „das inte reffante fie 
Syftem der neueren Philofophie“ zu. Nun fehe 
man in dem „Beytr. zur“ u. f. w. S. 28 bis 37, 
wie derfelbe neuerlich, zu gleicher Zeit, in füd- 
deutlchen oder (wie man fagt, und leider lagen 
t "'t baierifchen Obfcuranten-Blättern gefpro- 

chen. „Geifi“, in der bekannten gemeinen Be
deutung - wer kennt nicht dieles Gemifche von 
Verftand und Pbantafie? — und mancherley, 
auch glanzendes, Willen kann diefem Süddeut- 
fcben wohl, wie dem Ungenannten in den Bll. f. 
lit. U., zugefianden werden. -Wo zeiget fich 
aber auch nur die mindefte Kenntnifs von der 
Philofophie als Winenlchaft bey dem, der I. die 
„Philofophie“ geradezu und auf herrfchende 
Weife ZZ „Speculation“ oder i^ijfenfchaft“ 
aufführt, und II. nicht als Prediger oder ajs 
populärer Sprecher, fondern als akademifcher 
Lehrer und fo, im vollen Ernfte der Wiffen- 
fchaft oder des wiflerifchaftlichen Mannes, die 
„religi'öfe Philofophie“ neben der „irreligiöfen“, 
oder, wie ein Geifiesverwandter deffelben lagte, 

„teuflifchen Philofophie“ auffiellt? Da wäre denn, 
ift anders die Philofophie nicht blofse Wifl’en- 
fchaft oder Speculation, 1) ein himmlifcher Him
mel und 2) ein höllilcher Himmel! Kann der 
Sachwiderfpruch (und hiermit die Unkenntnifs) 
fowohl als der Pleonasmus grober u.nd derber 
unter dem Namen Philofophie hervorgehen ? Und 
wie ift nun das Schweigen auch über fo Aufser- 
ordentliehes erklärbar? Denn in mehr als Einer 
Lit. Zeit. u. f. w. ward über dielen Mijs- oder 
Unbegriff der Philofophie nicht das Mindefte be
merkt ; und was in den neueren Schriften des 
Verfs. dagegen, felbft mit Beziehung auf eine 
ganz neue und in ihrer Art wohl ausgezeichnete 
Vorfchule des Obfcurantismus (wie des Pofitivis- 
mus oder Ultrakatholicismus), gefagt worden, 
blieb von den Recenfirenden ganz unberührt. 
Alfo welche Stimmung in Betreff der Philofo
phie, felbft unter Proteftanten (wenn auch kei
neswegs bey allen)! — Es ift ja hier, was 
die Franz-Bader’fche Lehre betrifft, nicht ir
gend ein Syftem, worauf es ankäme: die ein- 
fachfie Confequenz, wie folche dem gefunden 
Menfchenverftande entfpricht, foll entlcheiden, 
vorausgefetzt, dafs die Philofophie weder die 
blofse Logik, noch die Pbyfik als folche — fo 
wenig als ein künftliches Gemifch oder Gebilde 
aus beiden, wenn auch mit einem poetilchen 
Einfchlage — feyn foll.

Möge insbelondere des Verfs. Anficht von 
der Philofophie in Verbindung mit fo mancher 
Erfahrung im akademifchtn Kreife beachtet wer
den ! („Beytr. zur“ u. f. w. S. 269 — 293.)

Eine Vorfrage ift, ob denn die Philofophie 
eine blofse Schulfache, gefchweige ein Spielwerk 
herzlofer Skeptiker und Indifferentiften, feyn 
mÜffe? In neueren Darftellungen von jungen, oder 
fo viel jüngeren, und übrigens wohl ausgezeich
neten Köpfen fpielet wieder mächtig die alte 
Schulanficht von Subject und Object ~ dem Lo- 
gifchen und Phyfilchen, indefs bald das Eine, 
bald Andere vortritt, und, wie vordem die Poe- 
fier fo nun das Chrißenthum zu Hülfe gerufen 
wird, ohne dafs Einer, der Katholik fo wenig, 
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als der Proteftant, ahnet, .was gegen jene Vele- 
rane, welche zuerft die „chriftiiche Philofophie“ 
(warum nicht Jie katholifche oder evangelifche 
auffiihrten, dort bemerkt worden: t) der LmfrieA 
de, der, wenigftens theoretilch, erfolgen mülste, 
fo bald ein ftreiliges Bibelwort und damit die 
Frage, was denn hier das Chriftiiche ley, ein
träte; 2) die Controverfe, welche dann, wenn 
Jeder fein Princip ganz ausIpräche, von dem 
Katheder (wie ehedem vor der Kanzel) erfchallen 
würde, und 3) die Vernichtung welche kraft 
der Folgerichtigkeit, nach der Aufnahme eines 
Poüliven dieler Art, das Chriflenthum oder die 
(poütive) I heologie lowohi, als die Philolophie 
treffen würde, was allerdings, in gleichem Falle, 
von der Jurisprudenz nicht minder gilt.

Den Feinden der Menfchheit und der Phi- 
lofopliie, von jeder Farbe, Aufklärlingen und 
Fingerlingen, Anarchiften und Stabilifien, den 
Reagenten im Staatskleide wie im Priefterrocke 
u. f. w. find die fortgefponnenen Speculationen 
diefer Art allerdings lehr genehm : a) lo werden 
ja grolse Kräfte oder Talente verbraucht; b) fo 
fällt auf die Philofophie felbft fiets wiederum, in 
den Augen gar Vieler, Schatten; und c) fo 
kommt man im akademifchen \ ortrage um fo 
weniger zu jenen Zweigen der Philofophie, wel
che das Höchfte und W ichtigfte der Menfchheit 
zunächft betreffen. — Materialismus oder (fog.) 
Pantheismus auf der einen Seite, unter dem 
Namen Philofophie, und Myfticismus oder Pie
tismus dieler Art auf der anderen, widerftrebt 
den fchlauen Feinden der Menfchheit fo wenig, 
als der bekannte Indifferent ismus, der, offenbar 
eine Folge jener Spielereien der Syftematik, 
jetzt bey fo Vielen in Betreff der Philofophie 
hörrfchet, und eben diefen Auffchwung des My
fticismus, welcher mit der Myftik keineswegs ganz 
einerley ift, des Pofttivismus u. f. w. vornämlich 
begiinftigle*

Die Hauptfrage war daher, nach des Verfs. 
Grundanlicht, diefe: Ift nicht die Philofophie 
unfere erfte Sachwijfenfchaft ? Ift fie diefes, 
dann hat fie offenbar eine innere reale Bezie
hung auf die höchften Bildungsanfialten der 
Menfchheit, und dann liehet lie offenbar in 
unmittelbarer Verbindung mit der ächten und 
vollftändigen Geiftesbildung jedes Menfchen, dem 
die Möglichkeit folcher Ausbildung gegeben 
ward.

Landshut im März 1836.
* r Dr. J. Salat.

IL Neue periodische Schriften.
In der Buchhandlung von C. Dingeldey in 

Darmftadt ift erfchienen und durch alle Buch
handlungen 'zu beziehen t

Neue
Jahrbücher der For ft künde 

herausgegeben 
von

G. W. Freyherr von Wedekind. 
12s Heft.

gr. 8. 12 Bogen und 2 Tabellen. Velinpp. broch. 
1 Thir. — oder 1 11. 45 kr.

Inhalt:
I. Ueber Ablöfung der Jagdberechtigungen.
II. Ueber unentlchiedene forftliche Rechtsfragen 

und entlchiedene Forftrechtsfälle, vom Forfu 
meifter II. G. von Spangenberg.

III. Beyträge zur Vermehrung der Dauer des 
Bau- und Werkholzes.

IV. Ueber die Eichwaldungen des Speffarts und 
deren Wurzelbildung, vom Minillerialaffelfor 

, Dr. Vogelmann
V. Beyträge zur Vergleichung des Holzgehalts 

und VValdertrags auf verlchiedenen Alters- 
ftufen mit dem Anwachfe eines verzinsten 
Capitals und dem Pachtertrage des Acker
landes.

VL Bemerkungen zur Kritik der Holzpreife. , 
VII. Ueber die Natur der fchädlichllen Borken

käferarten, deren Verhütung und Vertilgung, 
vom Forftmeifter II. von Schultes.

VIII. Die Waldungen des Herzogthums Braun- 
fchw’eig, deren Bewirtschaftung und Ver
waltung, vom Forftfecretär Schultze.

IX. Recenfionen.

III. Ankündigungen neuer Bücher.
Wohlfeiles hiftorifch.es Nationalwerk.

Bey Duncker und Humblot in Berlin er- 
fcheint, vom 1 Mai d. J. ab, in 28 monatlichen 
Lieferungen, jede, geheftet, zu dem billigen 
Preife von i Thir. (10 Sgr. oder 30 Kr. C. M.) 
die fiebente , durchweg verbefferte , bis auf die 

neuefte Zeit fortgeführte, Ausgabe
von

K. F. Becker’s Weltgefchichte,
herausgegeben von J. W. Loebell.

Mit den Fortfetzungen 
von J. G. Woltmann und K. A. M^nz& 

14 Theile, gr. 8»
Wir kündigen hiermit dem Publicum da# 

Erfcheinen der jiebenten Auflage der Bec beruhen 
Weltgefchichte an. Wie fich der Verfaßter be- 
firebt hat, der allgemeinen Gelchichte, welche 
er geben wollte, auch die Anfchaulichkeit und 
Ausführlichkeit des Einzelnen, in welchem das 
eigentliche Intereffe der hiftorifchen Lectüre 
liegt, zu bewahren, wie er aber entfernt davon, 
Alles in gleicher Breite zu geben, die lebendig- 
flen Schilderungen nur hey den Wendejpuncten 

hiftorifch.es
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der Begebenheiten, den grofsen, Epoche ma. 
chenden Männern, eintreten hels;V‘e er diefe 
Gemälde durch Skizzen und Umnfle auf das 
eweckmäfsigfte und angemelTenfte verbunden hat, 
ift überall anerkannt. Herausgeber lind auf 
diefem Wege Beckens fortgegangen, he haben 
{ich bemüht, einen ftreng hiltorilch -wahren und 
in jedem Punct haltbaren Text zu geben; iie 
haben es lieh zur gewillenhaften Pflicht gemacht, 
die Refultate der neueren Forfchungen, die Fort
fehritte der Wiffenfchaft felbft dem Werke zu 
gute kommen zu lallen. Auf diele Weile ift 
die Becker'lche W el tgefcb lebte das vermittelnde 
Glied zwilchen Wilfenichaft und Leben geworden. 
Einfeitiges Urtheil, willkürlich an die Ereigni e 
gelegter Maalsltab, lind indels in die cm ue ie 
nicht zu Hlbeln einer Rheinbay populären Ten
denz benutzt worden; es ift diele vielmehr in 
wahrhafterer Weile auf rein hiltorilchem Boden 
gewonnen, es lind die Thaten felbft in ihrer ru
higen Wahrheit, welche zum Lefer Iprechen; 
nicht die Einfeitigkeit ein und delfelben, wieder
kehrenden Rälonnements, fondern die Vielfeilig- 
keit des Gelchehenen ift zur Aufgabe gemacht 
WOrden. Doch werden dem tiefer dringenden 
Blicke auch die Fingerzeige nicht entgehen, die 
Einheit in diefer Verlchiedenheit zu entdecken.
Dem Werke diefe Stellung zu erhalten, ift auch 
diefsmal von den Herausgebern und der Verlags— 
handlung Nichts gefpart worden. Um es feinem 
Zwecke gemäls von Aufsen wie von Innen zu 
einem wirklich allgemeinen und populären zu 
machen, ift der Preis lo beftimmt worden, dais 
ihn alle, welche überhaupt lefen, ohne Mühe ab
tragen können.

Beliellungen nehmen alle Buchhandlungen 
an, wofelbft auch ausführlichere Anzeigen zu ha
ben lind.

Bey F. C. W. Vogel in Leipzig erfcheint 
im Laufe dieles Jahres:

Scriptume hnguaeque Phoeniciae monumenta 
quotquot luperfunt edita et inedita ad au- 
ograp edj, additisq. de fcriptura et

Phoenicum commentariis illuftravit b byen!us Acced 38 ubb litb 4
Bermapon fr rydimenU hieroglvphicae ve- 

terum Aegypiiorum Hter.tura., auctore J. 
L. Uckr- Acced. 39 tabk bp .nc.f 4 max

Ausführliche Anzeigen über beide Werke 
in allen Buchhandlungen zu haben.

Verlage 'von Georg Friedrich Heyer, 
*n Giefsen, lind im Jahre 1835 bis zur 

Jubidatemeffe lS3ß folgende neue Verlagsbiicher 
«rlchieneB und durch alle folide Buchhandlungen 

beziehen:

Blätter, gemeinnützige, für Deutfchland, im 
Vereine mit Anderen herausgegeben vom Kam- 
merdireclor G. Seidel. - Eine Wochenfchrift 
mit Karten und Kupfern in Quartalheften in 
gr. Quart. Erfter Band, Jahrgang 1835 und 
1836, ä 1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr.

Engel’s, (Phil., Lehrers am Schullchrerfeminar 
ih Friedberg) 9 kalUgraphifche grofse Wand
tafeln der deulfchen und lateinifchcn Schrift, 
zur Beförderung des PioZ/i’fchen elementari- 
fchen Schreibunterrichts in den Volksfchulen, 
nebft Anleitung zum nützlichen Gebrauche. 
Royalfolio. 16 ggr oder 1 11. 12 kr. netto.

von Feuerbach (Dr. A. Ritter) Lehrbuch des in 
Deutfchland gellenden peinlichen Rechts, 12te 
Auflage, mit vielen Anmerkungen und Zufatz- 
paragraphen vermehrt vorn Geh. Rath Dr. C. 
J. A. Mittermaier. Mit kön. würtemb. Privil. 
gegen den Nachdruck, gr. 8- 36 Bogen. 2 Thlr. 
oder 3 fl. 36 kr.

Geiß (Dr. E^ Aufgaben zum Ueberfetzen aus 
dem Deulfchen ins Lateinifche für die mittle
ren und oberen Claffen der Gymnafien, ent
lehnt aus den heften neuiateinifchen Schrift- 
flellern, mit untergelegter PhraleoJogie, be- 
itändiger Verweifung auf die Grammatiken von 
Zumpt, Ramshorn, Krebs, Schulz, A. Grote- 
fend, Mutzl und Billroth, grammatifchen, fti- 
liftifchen, fvnonymilchen und antibarbarifti- 
fchen Bemerkungen, gr. 8- 23^ Bogen. 1 Thlr. 
6 ggr. oder 2 fl.. 15 kr.

Haas (Robert} Xviflenfchaftliche Darftellung des 
geiftlichen Berufes nach den neueflen Zeitbe- 
dürfnillen. 2 Bände, gr. 8- 2 Thlr. oder 3 fl. 
36 kr.

Hameaux (Dr. ZU.) Die ufucapio und longi tem- 
poris praefcriptio etc. 15 Bogen gr. 8. 20 ggr. 
oder 1 fl. 30 kr.

Paulizky (Dr. H. F.} Anleitung für Landleute zu. 
einer vernünftigen Gefundheitspflege, worin 
gelehrt wird, wie man die gewöhnlichen Krank
heiten durch wenige und lichere Mittel, haupt- 
fächlich aber durch ein gutes Verhalten, ver
hüten und heilen kann. Ein Hausbuch für 
Landgeiftliche, Wundärzte und verfländige 
Hauswirthe, zumal in Gegenden, wo keine 
Aerzte find. Neu bearbeitet, verbeffert und 
vermehrt von Dr. F- C. Paulizky. Achte durch
aus zeitgemäfs verbeflerte und vermehrte Aus
gabe, 43 Bogen, gut eingebunden 1 Thlr. 
6 ggr. oder 2 fl.. 15 kr.

Roth (Dr. Chr. Th., Director des Schullehrer- 
feminars zu Friedberg) Anleitung zum Schreib
unterricht für Lehrer in den Elementarfchulen 
des Grofsherzogdiums Helfen. Zweyte ver
mehrte Auflage. Mit 3 Mufterblättern. gr. 8- 
8 ggr. oder 36 kr.

Derfelbe XVI deutfche und lateinifche Vorlege
blätter zunächlt für den Schreibunterricht m 
Elementarfchulen, nach yorftehenden Grund
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fätzen der Schreiblehre. Querfolio. 16 ggr 
oder 1 fl. 12 kr.

Schlez (J F.) Parabeln und Fabeln mit 2 Holz- 
fchnitten von Gubitz. Zweyte vermehrte Auf
lage. 32- in fchönen Umfchlag cart. auf milch- 
weifsem Papier 20 ggr. oder 1 fl- 30 kr. Auf 
Druckpapier 16 ggr. oder 1 fl. 12 kr.

Spieß (j. P.} der Unterrichtswegweifer für das 
Gefammtgebiet des Lehrgegenflande in Volks- 
fchulen, für Lehrer an denfelben. Erften 
Lehrgangs zweyter Theil, die deutfche Sprach
lehre, in Lautir- und Lefeübungen beftehend. 
gr. 8. (erfcheint bald nach Johannis).

Zimmermann (Dr. .7. G.) lateinilche Anthologie 
aus den alten Dichtern für mittlere Claflen. 
Sechfie, von Dr. Ludw. Chriß. Zimmermann 
fehr verbeflerte und vermehrte Auflage. 12. 
cart.' 16j Bogen f Thlr. oder 1 fl. 12 kr.

Im Verlage der Joh. Wilh. HeyerXchen Ver
lagshandlung in Darmftadt erfchien:
Mittermaier (Dr. C. J. A.) flüe Lehre vom Be- 
. weife im deutfchen Strafproceffe etc. gr. 8.

2 Thlr. 16 ggr. oder 4 fl- 48 kr.
Pißor (Dr. E. Th.) Lehrbuch der Geographie 

für Gymnaflen, Real- und Bürger-Schulen, 
dritte fehr verbeflerte und vermehrte Ausgabe. 
8- 18 gr- oder 1 ff 21 kr.

IV. Bücher - Auctionen.
Bücher - Audion in Jena.

Den 4 July d. J. foll die auserlefene Biblio
thek des fei. Hn. geh. Kirchenraths D. Schott 
gegen gleich haare Bezahlung öffentlich an die 
Meiftbietenden verauctionirt werden. Verzeich- 
niffe find zu haben

1) bey dem Hn. Buchhändler Wilh. Bejßr in 
Hamburg,

2) bey dem Hn. Antiquar Birett in Augsburg, 
3) bey dem Hn. Buchhändler Eichler in Berlin, 
4)’ bey dem Hn. Auctionator Funke in Gotha, 
5) bey dem Hn. Buchhändler Garthe in Mar

burg ,
6) in der Goe/Äe’fchen Disputationshandlung 

in Leipzig, 
dem Hn. Buchhändler Goullon in Wei
mar, 
dem Herrn Buchhändler Kuppitfch in 
Wien, 
dem Hn. Auctions - Commiflarius Lip

pert in Halle,
10) bey dem Hn. Buchhändler Meußl m Co

burg ,
11) hey dem Hn. Antiquar Neubronner in Ulm, 
12) hey dem Herrn Buchhändler Schletter in 

Breslau, und 

7) bey

8) bey

9)“bey

hier in der FrommannTchen und Crö’Aer’fchen 
Buchhandlung und bey dein Herrn Proclamator 
Büum, welche drey Letzte auch gegen die ge
wöhnliche Vergütung Aufträge zu übernehmen 
fich erbieten.

Jena, den 2 Mai 1836-

Bibliothek des Herrn Hofrath Böttiger.
Gegen Mitte July diefes Jahres wird diefe 

an 13000 Werke enthaltende Sammlung in Dres
den in der Wohnung des Verftorbenen, mit def- 
len Namen jedes Buch bezeichnet ilt, durch den 
Bücherauctionator Segnitz verfleigert werden. 
Der Katalog befteht aus zwey Abiheilungen, de
ren erfte Literatur und Literaturgefchichte, Phi
lologie, Archäologie und Antiquitäten umfafst, 
und bereits jetzt in der Dresdner Bücherauctions- 
Expedition, und bey Herrn Buchhändler Köhler 
in Leipzig zu bekommen ift.' Die zweyte, Ge- 
fchichte und Geographie, Topographie, Reifen, 
die Facullätswiflenfcbaften, fchöne Künfle, Belle- 
triftik (auch ausländilche) enthaltend, wird in 
wenigen Wochen nachfolgen. Auch die Lippert- 
fchen und De/m’fchen Dactyliotheken, die Mion- 
ne/’fche Sammlung, zwey kleine Kabinette romi- 
fcher und griechifcher Münzen, mehrere Büßen 
und archäologifche Gemälde find beygegeben, 
während die zu des Verftorbenen Vorlelungen 
dienenden reichen Bildermappen, Vafen, Antiken, 
Bronzen, ägyptifchen Alterthümer und Anticag- 
lien entweder einem Käufer im Ganzen, oder mit 
Hinzufügung einer bedeutenden ^mmlung von 
Kupferftichen, Kupferftichwerken und Handzeich
nungen einer fpäteren Verweigerung vorbehalten 
bleiben.

Dresden im Anfänge Mai’s 1836-
D. K. W. Böttiger, 

Profeifor in Erlangen.
» G. Böttiger ,

Amtsviceactuar zu Dresden.

V. Vermifchte Anzeigen.
Königliche Bibliothek in Berlin.

Auf Befehl Eines königlichen hohen Mim- 
flerii der geifilichen, Unterrichts - und Medici- 
nal-Angelegenheiten ift von den Erwerbungen 
der königlichen Bibliothek zu Berlin im Jahre 
1835 ein Verzeichnifs unter-dem Titel :z

Index lihrorum, manußriptorum et impreffo- 
rum ,■ quibus Bibliotheca regia Berolinenfis 
aucta eß anno MDCCGXXXV. 11^ Bog. 4. 

herausgegeben worden. Daflelbe ift in dem Lo
cale der königlichen Bibliothek für den Preis 
von 10 Silbergroichen zu haben, und wird all
jährlich fortgeletzt werden. s
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literarische NACHRICHTEN.

I. Oeffentliche Leliranftalten.

Von dem königl. Confiftorium und Provinzial- 
Schulcollegium von Pommern ift uns eine zu 
Stettin unterm 20 März d. J. gedruckte Bekannt
machung, betreffend die Errichtung eines neuen 
Pädagogii, mitgetheilt worden, welche wir nebft 
einigen aus Privatbriefen gezogenen Nachrichten 
durch diefe Blätter weiter zu verbreiten für 
Pflicht halten.

Es hat nämlich Sei1 M. der König von Preuf- 
fen auf den Antrag des Herrn Malte Fjirften zu 
Putbus Durchl. die Errichtung eines Paedagogii 
tu Putbus auf der Infel Rügen zu genehmigen, 
tind den defshalb mit dem Herrn Fürften abge- 
fchloffenen Recefs unterm 20 Jan. d. J. zu voll
ziehen geruht.

Diefes Pädagogium foll als Schul- und Er- 
eiehungs-Anftalt für Söhne chriftlicher Eltern ad
ligen und bürgerlichen Standes, zwar im Allge
meinen den bey den übrigen Gymnalien in den 
königl. preuff. Staaten zum Grunde gelegten 
Lehrplan befolgen, wird jedoch zugleich und vor
züglich auf Bildung derjenigen jungen Leute Be
dacht nehmen, welche lieh nicht den eigentlichen 
FacultätswilTenfchaften widmen, fondern lieh für 
einen anderen, von deren Erlernung unabhängi- 
gen Beruf, namentlich und beyfpielsweife für den 
Mihtairdienft, die Landwirthfchaft, die Handlung 
U. i. w.*  beftimmen, und dem gemäfs durch den 
Unterricht in Gefchichte, Geographie, Mathe
matik, in ^en Naturwiffenlchaften und in neueren 
Sprachen diejenige gründliche Ausbildung finden 
füllen, die zu ihrem künftigen Berufe vorzugsweife 
erfoderlich ift*

Das aus fünf von einander gefonderten 
Claffen beliebende Pädagogium wird aufser dem 
Director, zwey Oberlehrer, vier Hülfslehrer, ei
nen Religionsiehrer, einen Zeichnenlehrer, einen 
Schreib-, Rechnen- und Gefanglehrer, einen 
Lehrer für Leibesübungen und einen Stallineifter 
haben.

Diejenigen Zöglinge des Pädagogii, die fich 
den Facultätswifienichaften widmen, muffen fich 
vor ihrer Entiaitung zur Univerfität der vorfchrifts- 
mälsigen Abilurientenprüfung unterwerfen.

Die Zahl der aufzunehnlenden Zöglinge ift 
für jetzt auf 60 feftgefetzt, und foll von jedem 
einzelnen Zöglinge für Wohnung, Heizung, Licht, 
für volifiändige Speifung, für den Unterricht in 
Sprachen, W illenfchalten und Kunftfertigkeiten, 
mit Ausnahme des Unterrichts im Reiten, für 
den ein befonderes mäfsiges Honorar entrichtet 
wird, ein in Quartalraten pränumerando zu ent
richtendes Schulgeld von Einhundert und acht
zig Thaler Pr. Courant und aulserdem bey der 
Aufnahme ein Receptionsgeld von 1 Fr.d’or be
zahlt werden.

Die Aufnahme von Zöglingen findet nur un
ter folgenden Bedingungen Statt: 1) fie müffen 
das 10te Lebensjahr zurückgelegt; 2) die zur 
Aufnahme in die fünfte Klaffe eines G^mnafii 
erfoderlichen Elementarkenntnifle gewonnen ha
ben ; 3) ihre erfolgte Schutzblatternimpfung nach
weifen können; 4)'Zeugnille wegen ihrer bishe
rigen Gttlichen Führung vorlegen können.

Für Bücher, Lehrmittel, Kleidung, W äfche 
und deren Reinigung haben die Zöglinge die er
foderlichen Ausgaben aus eigenen Mitteln zu be- 
fireiten, und find die Koften dafür nicht in die 
Penlion von 180 Thaler eingefchloffen.

Die Zöglinge des Pädagogii werden in drey- 
zehn zu ihrer Aufnahme beftimmten Wohnzim
mern, zu 4, 5 und 6, nach dem Verhältniffe der 
Räumlichkeit diefer Stuben, beyfammen wohnen, 
und von den in ihrer unmittelbaren Nähe woh
nenden Lehrern beauffichtigt. — Die ärztliche 
Gefundheitspflege der Zöglinge wird von einehl 
befonders angeftellten Arzte beforgt. • Die Spei
fung erfolgt Mittags und Abends in dem gemein- 
fchaftlichen Speifefaale unten Auflicht der mit 
ihnen fpeifenden Lehrer; eben fo fchlafen fie in 
zwey grofsen Schlaffälen unter Auflicht der Leh
rer beyfammen.

Zum Director des Pädagogii ift der bisher an 
dem Gymnafio »zu Stralfund angeftellt gewefene
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Profeffor Dr. llafenbalg gewählt und , beftätigt 
worden.

Diejenigen Familienväter oder Vormünder, 
die ihre Sohne oder Mündel dem Pädagogio zu. 
Putbus anverlraiieu wollen , haben lieh an den 
Director der Anhalt, der gleich nach Ollern 
d. J. leinen VA ohnlilz in Putbus nehmen wird, 
zu wenden , und mit ihm das Nähere wegen Auf
nahme der Zöglinge zu verabreden.

Sowohl die huldvollen Zuficherungen des Kö
nigs, weicher das Patronat übernommen, als die 
liberale Ausüattung, mit welcher der Fürft zu 
Putbus die Anhalt dotirt hat, der ihr unter An
deren eine Ichätzbare Bücherfammlung» von 9 bis 
10,000 Bänden zum Eigenthum überwiefen, laßen 
mit Zuverficht ein fröhliches Aufblühen und Ge
deihen des neuen Inllituts hoffen, bey dellen Er
richtung und Begründung vorzüglich der verdienft- 
volle Conlillorialrath und Ritter Dr. Koch in 
in Stettin, ehemals viele Jahre hindurch felbft 
Director des Gymnalii zu Stettin, feine erfolg
reiche Thätigkeit von Neuem bewährt hat.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
In Folge des Ablebens des Geh. Kirchenra- 

thes Dr. Schott’s lind nach höchftem Relcripte, 
Gotha, d. 11 April 1836, an der Gefammtuni- 
verlität Jena folgende Beförderungen ergangen: 
iy der feitherige ordentliche Honorarprofeffor 
der NatuTgefchichte und Botanik, Hr. D. Zenker, 
ift zum Mitgliede der philofophifchen Facuität 
ernannt worden, nachdem derfelbe einen ehren
vollen Ruf an das Carolinum nach Braunichweig 
ausgefchlagen hat; 2) Und die ordentlichen Pro- 
feflören, Hr. GCR. Dr. Danz, Hr. GKR. Baum
garten-Crußus und Hr. KR. D. Hoffmann, in die 
betreffenden höheren Stellen der theol. Facultät 
aufgerückt; 3) ift der bisherige ordentliche Ho
norarprofeffor, Hr. Dr. Carl Haße, in die hie- 
nach erledigte vierte Stelle bey der zuletzt ge
dachten Facultät eingerückt; 4) iß der ordentli
che Honorarprofeffor, Hr. Superintendent Dr. 
Schwarz, zum aufserordentlichen Mitgliede der 
theologifchen Facultät ernannt, und endlich 5) 
ift dem feitherigen aufserordentlichen Profeffor 
der Theologie, Hn. D. Stickel, eine ordentliche 
Honorarprofeffur übertragen worden.

Die Univerfität Jena verliert an dem Hn. 
Oberappellationsgerichtsrath und Profeffor Dr. 

. v. Schroter, welcher einen ehrenvollen Ruf in fein 
Vaterland, an das grofsherzogl. mecklenburgifche 
Oberappellationsgericht nach Parchim angenom
men hat, einen ihrer vorzüglichften und ge- 
fchätzteften Lehrer des rötnifchen Rechts.

Der Superintendent und Oberpfarrer zu Oft- 
heim im Grofsherzogthum Weimar, Hr. Chriß. 
Ernß Genfsler, hat zu feinem 50jährigen Dienft- 
jubiläum vom. Grofsherzoge von Weimar den 
Charakter als Confiftorialrath und von der theo

logifchen Facultät zu Jena das Doctordiplom ho
noris caufa erhalten.

Hr. Prof. Dr. Grohmann, jetzt in Dresden, 
Mitglied der hifiorifch-theologifchen Gpfellfchaft 
zu Leipzig, der philofophifch-medicinifchen Ge- 
felllchaft zu Würzburg, erhielt unlängft auch das 
Diplom als Ehrenmitglied des Vereins grofsher- 
zoglich badiicher Medicinalbeamter Für Beförde
rung der Staalsarzneykunde.

Der bisherige aulserordentliche Prof, an der 
mediciniichen Facultät zu Breslau, Proleclor Dr. 
Heinr. Barkow, ift zum ordentlichen Profeffor an 
diefer Facultät ernannt worden.

An die Stelle des zum Minifterialrath er
nannten Hn. Prof. Dr. Carl Zell find Hr. Prof. 
Dr. Anton Baumßark am Gymnafium zu Frei
burg und Hr. Prof. Feuerbach am Lyceum zu 
Speyer zu Profefforen an der Univerfttät Frei
burg berufen worden.

Der bisherige Collaborator am Johanneum 
zu Hamburg, G. H. Bubendey, ift zum Profeffor 
an diefer Anftalt ernannt Worden.

Hr. geh. Obermedicinalrath Dr. Kopp zu 
Hanau ift von der Academie Royale de Medicine 
in Paris zu ihrem Correfpond. erwählt worden.

Hr. Dr. jur. Brandis in Hildburghaufen ift 
zum aufserordentlichen Profeflor des römifchen 
Rechtes an der Hochfchule zu Bern erwählt 
worden.

Hr. Prof. Hugi in Solothurn hat einen Ruf 
als Profeflor der Naturgefchichte an die Univer
fität Giefsen erhalten.

Die fchon im December vorigen Jahres be- 
fchloffene Conftituirung eines grofsherzogl. badi- 
fchen „OberfLudienrathes“ ift den 15 Mai ins 
Leben getreten. Er befteht aus folgenden Mit
gliedern: Hofrath und Prof. Kärcher, Prof. Zell 
mit dem Charakter eines Minifterialrathes, Mini
fterialrath Zahn, Kirchenrath Sonntag und Berg
rath IKalchner.

Die aulserordentlichen Profefforen an der 
Univerfität in München, Hr. Dr- Kaifer und’Hr. 
Dr. Wagner, find zu ordenti. Profefforen er
nannt worden.

Hr. Superintendent und Oberpfarrer Confi- 
ftorialrath Dr. Schuderoff in Ronneburg ift auf 
wiederholtes Anfuchen in den Ruheftand verfetzt 
und ihm das Prädicat eines geheimen Confiftorial- 
rathes verliehen worden.

.Der kön. fächf. geh. Rath Hr. Carl Heinr. 
Conß. v. Ende, früher Oberhofrichter und Be
vollmächtigter bey der Univerfität Leipzig ? ift 
zum ordentlichen Mitgliede des Staatsrathes er
nannt worden.

Der kaiferl. ruff. wirkliche Staatsraths, Hr. 
Herrmann, ift an die Stelle des verftorbenen geh. 
Rathes von Storch * zum ordentlichen Mitgliede 
der kaiferl. Akademie der W^iffenfchaften in St. 
Petersburg, in der fiaatswiffenfchaftl. Abtheilung 
ernannt worden.
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Hr. geheime Hofrath und Oberbibliothekar 
Jacobs in Gotha ift von dem Inflitut von 1 rank- 
reich (Academie des inscriptions et helles eltres) 
unter dem 18 Bec. vor. J- ^m auswärtigen Mit- 
gliede ernannt worden.

Hr. Alex, -von Lengerke, als agronomifcher 
Schriftlicher bekannt, hat von der philol. Facui- 
tät in Gielsen das Doctordiplom erhalten.

Die Academie des Sciences morales et poli— 
tiques hat in der Seclion für Moral den bekann
ten Schriftlicher Hu. Charles Lucas zum ordent
lichen, und Hn. Baron Felix de Beaujour zum 
Ehren - Mitgliede ernannt.

Die königl. fchwedifche Akademie der fchö- 
nen Künfte, Gefchichte und Alterthiimer hat 
Hn. Prof. A. G. Oehlenfchliiger in Kopenhagen 
zum correfpondirenden Mitgliede ernannt.

Hr. Medicinalrath und Dr- C/tto zu. 
Breslau ift zum geheimen Medicinalrathe ernannt 
worden. .

Der erfte Chirurg am Hotel Dieu, Hr. Dr. 
Ad. Sanfon d. Aelt. ift zum Prof, der chirurgi— 
fchen Klinik an die Stelle des verftorbenen Du
puytren ernannt worden.

Hr. Prof. Dr. C.,II. Toelken in Berlin ift 
zum Director des Antiquariums des daligen Mu- 
feum ernannt worden.

Der Mathematiker und Aftronom, Herr 
Schwerd, Profellor am Gymnafium zu Speyer, 
hat einen Ruf an die Univerfität München er
halten. *

III. Nekrolog.

Am 27 Jul. vor. J. ftarb zu Erlangen Ge. 
Wilh. Zimmermann, k. b. Oberlieutenant, als 
Schriftlicher durch mehrere Erzählungen und 
Gedichte unter d. Titel: „Kränze und Garben“ 
und „Leben und Träume“ bekannt, im 41 Le
bensjahre.

Am 12 Dec. 1835 zu Wien Franz Hoeck, 
k. k. Hofrath und ehemal. Director der daßgen 
orientalilchen Akademie, geb. zu Prefsburg am 
11 Oct. 1749- b
p Am 6 Jan. d. J. ftarb an acuter Gicht Chr. 
iienj. Kader, Doctor der Theologie und Pfar- 
rer te^en Stuttgart. Früher Repetent 
am Stitt zu lubiugen wurde er 1822 zum aufser- 
ordentl. Irofeflor der Theologie in Tübingen er
nannt, und vertrat hier njit grofsem Beyfall die 
Kirchengelchichte und die Auslegung der Pauli- 

1 nifchen Briefe. Als 1826 nach des Prälaten Ben
gel Tode die Profefloren Kern und Baur von 
einer theologifchen Vorbereitungsfchule in die 
theologifche Facultät nach Tübingen verletzt 
wurden, Klaiber aber zu einer der dadurch er
ledigten Stellen beftimmt wurde, zog er es vor, 
um ein Pfarramt zu bitten, das ihm nach feiner 
Wahl in dem freundlichen Remsthale ertheilt 
wurde. Hier feiner geiftlichen Amtsführung mit 

Liebe vorftehend, begründete er zugleich mit ei
nigen gleichgeftnnten Freunden eine Erziehungs- 
anßall für Knaben, der die Regierung das alte 
Schlots zu Stetten einräumte. Diefe Anftalt mit 
dem Zwecke, die blofs gelehrte Bildung in den 
alten Sprachen durch eine allgemeine menlchliche 
Bildun" zu ergänzen, und ihr doch die fromme 
Sitte des alten Schwabens zu erhalten, wurde bald 
ein grofsarliges Inflitut, und an fefllichen Tagen 
Iah man oft auch als Gaft den jungen Kronprin
zen unter den Spielen der Knaben. Zugleich 
bildete Klaiber durch feine Zeitlchrift „Studien 
der evangelifchen Geiftlichkeit Würtembergs“ 
einen wiftenfchaflliclien Mittelpunct für die ge
lehrte Geiftlichkeit diefes Landes. Seine letzte 
wilfenfchafliiche Arbeit ift im letzten Hefte diefer 
Zeitlchrift erfchienen, und auch befonders abge
druckt [Stuttg. 1836-2 : „Bemerkungen über das 
Leben Jefu von Str aufs.“ Seiner frühem akade- 
milchen Thätigkeit gehören an: „Die Lehre von 
der Verlöhnung und Rechtfertigung der Men
fchen, ein philofophifch-exeget. Verfuch.“ Tüb. 
1823, wovon nicht fowohl neue Ausgabe, als 
neue Bearbeitung: „Die neuteftamentliche Lehre 
von der Sünde'und Erlöfung. Stuttg. 1836“ 
Ferner: „Dillertatio de damnatione improborum 
aeterna. Tübing. 1824- 4-“ Sein Syftem war der 
gelehrte und milde Supranaturalismus der Tü
binger Schule mit möglich!! grofsen Zugeftänd- 
niilen für freyfinnige Wiffenfchaftlichkeit.

In der Mitte Jan. zu Wien Dr. Alo. Wehrle, 
k. k. Bergrath und Prof, der Chemie, auch als 
Schriflfteller bekannt.

Am 26 Jan. zu Hameln Joh. Friedr. Wilh. 
Ludw. Sprenger, zweyten Stadtprediger dafelbft, 
Verfalfer der Gefchichte der Stadt Hameln und 
mehrerer Auffätze in den gelefenften theolog. 
und pädagogifchen Zcitfchriften, geboren am 10 
März 1792.

'Am 6 Fehr, zu Freiburg der dafige Erzbi- 
fchof Dr. Bernard Boll, auch als Schriftfteller 
bekannt, geb zu Stuttgart am 7 Jun. 1756-

Am 18 Febr. zu Kopenhagen Dr. Joh. Dan. 
Herholdt, kön. dän. Etatsrath und Ritter, or
dentl. Prof, der Medicin an daßger Univerfität, 
durch zahlreiche Schriften und Abhandlungen 
bekannt, geb. d. 10. Jul. 1764.

Am 22 Febr. zu Prag Dr. Joh. Ge. Ilg, feit 
1809 ordentl. Prof, der Anatomie an der daßgen 
Univerfität, früher Profector an der k. k. Jofephs- 
Akademie zu Wien, durch die „Grundlinien der 
Zergliederungskunde des Mtnfchenkörpers“ 2 Bde, 
und einige andere anatomifche Schriften be
kannt.

An denselben Tage zu Prag Aloys David, 
k. k. Rath, feit 1800 kön.. Aftronom und Prof, 
der Aftronomie an der Univerfität Prag, früher 
Adjunct der dafigen Sternwarte und Chorherr 
«les Prämonftratenferklofters Tepel, durch meh
rere aftronomifche Unterfuchungen und Abhand
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hingen, namentlich aber durch einige Schriften 
über geographifche^ Ortsbeftiinmfingcn bekannt, 
geb. zu Drzevohryz im Stift Tepel, den 3 Dec. 
1757.

An demfelben Tage zu Laufanne Louis Ro~ 
dieux, Profeilor der griechiichen Literatur da
felbft, als Gelehrter und insbelondere als Reda
cteur des Novellisle vaudois bekannt.

Am 23 Febr. zu Windilchlcuba hey Alten
burg Joh. Friedr. Köhler, Pfarrer dafelbft, durch 
mehrere arithmetische Lehrbücher als Schriftftel- 
ler bekannt, 73 J- alt.

Am 24 Febr. zu Nikla in Ungarn Daniel 
von Berfenyi, ein bey den Magyaren hochgeach
teter lyrilcher Dichter, 60 J. alt.

Am 1 März zu Halberftadt der Regiftrator 
bey dem dortigen Oberlandesßericht, Ludwig 

Ferd. Niemann, als hiftorifcher Schriftfteller be
kannt, geb. 1781.

Am 4 März zu Pefth Friedr. Ferd. Hempel, 
ehemal. herzogl. Hofadvocat'Zu Altenburg, als 
Schriftfteller pfeudonym: Spiritus afper, Pere- 
grinus Syntax, Simpliciffimus, Neftorius u. f. w. 
durch die Schriften: „Nachtgedanken über das 
ABC-Buch“, „politifche Stachelnülle“, „ofter- 
ländjlche Blätter“, „Tafchenbuch ohne Titel“, 
„Reimlexikon“ u. f. w. bekannt, geb. zu Meufel- 
Wilz nn Altenburgifchen.

Am 5 März zu Gruna. bey Weifsenfels G. 
A. Lobeck, feit 1793 Pfarrer dafelbft, als homi- 
letifcher Schriftfteller bekannt und durch mufter- 
hafte Amtsführung um feine Gemeinde hochver
dient.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I . Ankündigungen neuer Bücher.
Geber S t r aufs Leben J efu.

So eben ift erfchienen und bey Unterzeich- 
aetem in Commiffion zu haben :

p hi laletlies.
Zwey Gefpräche in Beziehung auf das Leben 

Jefu von Straufs.
Bogen 8. brofch, Preis 6 gr.

Leipzig im April 1836.
C. II. Reclam.

Bey F. II. Köhler in Stuttgart find fo eben 
erfchienen u. in allen Buchhandlungen zu haben; 
j G. Vaihinger, Stadtpfarrer, über die Wider- 

fprüche, in welche fich die mythifche Auffaf- 
fung der Evangelien verwickelt. Ein Send
fehreiben an Herrn D. D. F. Straufs. 8. geh. 
10 $gr. \

Chr. Märklin, Diakonus, über die Nothwendig
keit einer umfaffenderen Volksbildung und Er
ziehung. 8. geh. 6 ggr.

Bey Ludwig Schumann in Leipzig iß er
fchienen : -

Mythen der alten PeiTer 
als Quellen chriftlicher Glaubenslehren und Ri
tualien. Nach den einzelnen Andeutungen der 
Kirchenvater und mehrerer neuer Gelehrten zum 

erftenmale fyftematifch dargeftellt von F. Nork. 
gr. 8- fauber br. mit 1 Titelkupfer u. Vignette.

Preis 1 Thlr.
Der B ä b u.

Lebensbilder aus Oftindien.
Kus dem Englifchen überfetzt von Karl Andree.

2 BÜe fauber br. Preis 2 Thlr. 12 gr.
Univerfalregifter ’ 

der 'homöopathifchen Journaliftik von Dr. J.
Hirfch, herausgegeben von K. H. Lindau.

fauber br. Preis 1 Thlr.

II. Bücher-Auction.
Bücher - Auction in Braunfchweig.

Am 11 Juli d. J. und den folgenden Tagen 
foll die ausgezeichnete Bibliothek des verftorbe- 
nen Kammerraths G. Mahner, welche vorzügliche 
gefchichtliche, geographifche, literaturhiftorifche 
und antiquarifche Werke, neuere ausländifche 
und ältere Sprachen, Naturlehre, Chemie, Mi
neralogie, Mathematik, Cameral- und Finanz- 
Wiffenfchaft, Jurisprudenz, Polizey und Staats- 
wirtbfehaft, Diplomatik, Numismatik und Heral
dik enthält, meiftbietend verkauft werden.

Kataloge find durch alle Buchhandlungen, 
welche fich dieferhalb an die Unterzeichneten 
wenden wollen, fo wie durch deren Commiffio- 
när, F. Ai Brockhaus in Leipzig» zu erhalten.

Braunfchweig, den 9 Mai 1836.
Friedrich Vieweg und Sohn.

i
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Literarischer Anzeiger.
Theologie-

Bernhard, Bibliographia theologica, ein Ver- 
zeichnifs der theol. Schriften Deutfchlands und 
des Auslandes. 1s Heft, die Bibliographie von 
1834- Leipzig, Vetter u. R. A Thlr, — Gregorii 
Nazianzeni oratio in'novam, quae dicitur, do- 
minicam ed. Haensel. Lips. Köhler A Thlr. —• 
Grulich, beruhigende Betrachtungen über die 
neueften Verfuche, das Leben Jefu in eine Sage 
zu verwandeln. Leipz. Wienbrack Thlr. — 
Leitfaden für Vorlelungen in Religions - Colle- 
gien. 2te u. 3te Abth. Regensb. Manz. Alle 
3 Abth. A rhir. — Mafsl, Erklärung der Schrif
ten des neuen Tefiaments. IrBd. 2te Aufl. Strau
bing, Schörner 11 gl. Nork, Braminen und 
Rabbinen, oder Indien das Stammland der He-, 
bräer und ihrer Fabeln. MeilTen, Gödfche 1 u. 
«o Thlr. — Sander, theologHches Gutachten 
über die Predigerbibel des Paftor Hülsmann. 
Barmen, Steinhaus A Thlr. — Göj'chel, die iie- 
henfältige Ofterfrage zum Oftermorgen 1836.' 
ßerl. Dunker u. H. A Thlr. — Hafert, Predig
ten über die Epifteln und freye Texte. Greifs
walde, Koch 2 Thlr. — Toklot, de arcani di- 
fciplina quae antiqua in ecclefia fuit in ufu. Co
lon. Dumont,. Schauberg ~ Thlr. — Bleek, der 
Brief an die Hebräer, erläutert durch Einleitung, 
Ueberfetzung und fortlaufenden Commentar. 2te 
Abth. Ite Hälfte. Berl. Dümmler 2*  Thlr. — 
Hafe, Kirchengefchichte. Lehrb. für akademi- 
{che Vorlelungen. 2te Aufl. Leipz. Breitk. u. H. 
2^ Thlr. — Klaiber, die neuteftamentliche Lehre 
von der Sünde und Erlöfung. Stuttg. Beck u. F.

Thlr.
Predigten und Erbauungsfehriften.

Dreifsig kurze Betrachtungsreden über die 
vier letzten Dinge des Menlchen. Regensb. Manz, 
1 Thlr. _  Fünfundzwanzig Confirmationsfcheine 
mit fehön lithogr. Einfaffungen. Meiffen, Göd
fche. Schwarzer Druck A Thlr. Golddruck |Thlr. 
_  Croijjet, chriftl. Betrachtungen über verfchie- 
dene Gegenfiände. A. d. Franz, von Wörndle. 

lr Thl. Regensb. Manz 1 Thlr. —: Fifcher, chrilh- 
liches Predigtbuch auf alle Sonn- und Feft-Taee. 
lr Bd. 1s Hft. Sangerh. Dittmar J 1 hir. — 
yon, das Evangelium des heiligen Geiftes 3r Bd. 
Aarau, Chrillen Thlr. — Paniel, homileti- 
fches Magazin über die fämintl. für die evangel. 
proteft. Kirche Badens neu beftimmten epift. Pe- 
rikoVen. lr Thl. Heidelb. Groos Thlr. — 
Pafsy religionis et pietatis officia ftudiosae ju- 
ventutis propolita. Augsb Doll a Thlr.^— Herf. 
Goldenes Almofen im Umgänge mit Gott. Ebend. 
f Thlr. — Chriftliches Tafchenbuch auf das 
Jahr 1836. Stuttg. Steinkopf | Thlr. — Beck, 
chriftliche Reden. 1s Hft. Stuttg. Belfer ~ Thlr. 
— Dykhoff, Beicht- und Communion-Andacht 
für kath. Gymnaliaifchüler. Münfter, Regensberg 
J Thlr. — Die göttliche Offenbarung bekannt 
gemacht durch Imm. v. Swedenborg, a. d. lat. 
überf. von Tafel. Tübingen, Zu - Guttenberg 
2 Thlr. 6

Jurisprudenz.
Befeler, über die Stellung des römifchen 

Rechts zu den nationalen Rechten der germani- 
fchen Völker, Balel, Schweighaufer | Thlr. — 
Hafemann, die Rechtsmittel der Revifion und 
Nichtigkeitsbefchwerde. Berlin, Lift £ Thlr. _  
Mannkopffs Ergänzungen und Abänderungen der 
Preuflilchen Gefetz - Bücher. 4r Bd. Berl. Nauk. 
Preis für 6 Bde. 7 Thlr. — Trummer, Anti- 
Rottek. Eine Reihe von Fragmenten über des 
Profeffor v. Hptiek Lehrbuch des Vernunftrechts. 
Hamb. Neftler^. M £ Thlr. — Gruben, Abhand
lungen über Gegenfiände des öffentlichen Rechts, 
des deutlchen Bundes und der deuilchen Bun- 
desftaaten. 2s Hft. Stuttg. Balz A Thlr. — Barth, 
Vorlefungen über fämmtliche Fächer der Staats- 
und Rechts-W iflenfehaft. 1 Ite Lief. Augsb. v. Je- 
nifch u. St. % Thlr.

Staats- und Cameral-Wijfenfchaften.
Buumfiark, über den Wochenmarktsverkehr. 

Mannh. Hoff A Thlr. — Gielen, Repertorium 
der preuflifchen Veterinär - Polizey - Gefetze. 
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Nordh. Köhne 2 Thlr. — Goertz, die Einfetzung 
der Bekenner des jiidifchen Glaubens in die 
Rechte der Menfchheit nach ihrer Möglichkeit 
und Wirklichkeit dargeftellt. Potsd. Vogler | Thlr. 
— Dollmätfch, Sammlung fäihmtl. Gefelze, welche 
in den Markgraflchaften und im Grofsherzog- 
thum Baden über Gegenftände der Ortspolizey 
feit 1712 bis 1832 erfchienen find. lr Bd. Carlsr. 
Marx 2i Thlr. — Ueber die conftitutionelle Mo
narchie und die Entwickelung ihrer Grundbegriffe. 
Ein pol'it. Beichtfpiegel., Heidelb. Groos § Thlr. 
— Hcffmann, über die Beforgniffe, welche die 
Zunahme der Bevölkerung erregt. Berlin, Dümm
ler f Thlr. .— Schmidt, über Eifenbabnen und 
Banken, ihre Vortheile und Nachtheile. Zittau, 
Nauwerk J Thlr. — Gebel, über die tiefe Ver- 
fchuldung der fchleftfchen Rittergüter und ihre 
Rettung durch erhöhten allgem. Wohlftand. Berl. 
Heymann £ Thlr.

M e d i c i n. 
4

Blumrödü", über das Irrfeyn, oder anthro- 
pol. pfychiatrifche Grundfätze. Leipz. O. Wi
gand 2^ Thlr. — Boyer, vollftänd. Handbuch der 
Chirurgie. Ueberfetzt und vermehrt von K. Tex
tor. 2te Aufl. lr Bd. 11 Bde. in 36 Lief. 7 8- 
9 Lief. Würzb. Stahel. Jede L. f Thlr. — 
Callifen medicinifches Schriftftellerlexikon. 23r Bd. 
Leipz. Hermann u. L. 2-j Thlr —• TFeatherhead, 
über das Kopfweh. A. d. Engi, von Pfeiffer. 
Leipz. O. Wigand | Thlr. — Moft, Encyclopä
die der gelammten medicinifch 'chirurgifchen 
Praxis mit Einfchlufs der Geburtshülfe, Augen
heilkunde und Operativchirurgie. 2te ftarkverm. 
Aufl. 2 Bde. 1s Hft. Leipz. Brockhaus Thlr. — 
Harnifch , über die Zuverläfligkeit des homöopa- 
thifchen Heilverfahrens u. f. w. Weimar, Voigt

Thlr.-— Der Magen, oder wie kann man, 
um feine Gefundheit zu bewahren, den Genufs 
der Speifen und Getränke nach einem richtigen 
Maafsltabe leiten? Berlin, Lüderitz | Thlr. — 
Martiny, populär medieinifche Vorlefungen für 
Damen über die eigenthümlichen gefunden und 
krankhaften Zufiände des weiblichen Lebens und 
über die Pflege und Erziehung der Kinder. Wei
mar, Voigt 1 Thlr. — Richter, alphabetifches 
Tafchenbuch, enthaltend ein Verzeichnifs der 
nöthigften neueften Rettungsmittel bey Scheintod
ten und durch Vergiftungen und Verwundungen 
in plötzliche, Lebensgefahr gerathenen Menfchen. 
Zeitz,, Webel j Thlr. — Schnaubert, alphabe- 
tifch täbellarifche Zufammenftellung der gebräuch- 
lichften Arzneymittel, ihrer Mifchung, Wirkung 
und Anwendung. 1Weimar, Voigt 1*  Thlr. • ■ 
Sobernheim, Handbuch der prakt. Arzneymittel- 
lehre *in  tabellar. Form. Berl. Schüppel 4 Thlr. 
— Hirfch, Univerfalregifter der homöopathifchen 
Journaliftik. Herausgegeben V. Lindau. Leipzig, 
Schumann 1 Thlr.

N a t u r w iffe nfc haften.
Dierbach, Grundrifs der allgem. ökon. tech- 

nifchen Botanik, lr Thl. Heidelb. Groos Thlr. 
— Dübois, Mufeum oder naturgefchichtl. Atlas 
in naturgetreuen Abbildungen aus dem Thier-, 
Pflanzen- und Mineral - Reiche, und Befchreibung 
derfelben. Ite Lief. Aachen, Mayer £ Thlr. illum. 
| Thlr. — Marbach, populäres phylikalifches Le
xikon 4ten Bds. fte Lief. Leipz. O. Wigand

Thlr. Baumgärtner, die Naturlehre nach 
ihrem gegenwärtigen Zultande. 5te Aufl. Mit 9 
Kupf. Wien, Heubner 3*  Thlr. — Döbereiner, 
zur Chemie des Platins in wiffenfchaftlicher und 
technifcher Beziehung. Stuttg. Balz 1 Thlr. _  
Keftner, Handbuch der angewandten Naturlehre 
in ihrer Anwendung aufs praklifche Leben. 2 Thle. 
1—3tc Lief. Stuttg. Balz. Die Lief. 7 gL — 
Mohl, Erläuterung und Vertheidigung meiner An- 
iicht von der Structur der Pllanzenlublianz. Mit 
2 lithogr. Tafeln. Tübingen, Fues 1 Thlr. — 
Du-Men.il Handbuch der Reagentien- und Zer
legungs-Lehre. 1s Hft Lemgo, Meyer £ Thlr.— 
Juch, Anleitung zur 'Ausführung qualitativer ehe— 
mifch analytifcher Ujitcrluchungen unorganifcher 
Körper. 2le Aufl. Augsb. v. Jenifch u. St. | Thlr. 
— Loudon, Encyklopädie der Pflanzen, enthaltend 
die Befchreibung aller bis jetzt bekannten Pflan
zen, welche durch mehr als 20,000 Abbildungen 
erläutert werden; bearb. von Dietrich. Ite Lief. 
Jena, Schmidt 1 Thlr.

Philofophi e.
Hoffmann, die Ceniralphilolophie im Grund- 

riffe. Berl. Plahnlche Buchh. 3 Thlr. — Fifcher, 
de Hellenicae philosophiae principiis atque de- 
cursu a Thalete usque ad Platonemi Tüb. Fues

Thlr. — Lichtenfels, Auszug des Wiffenswür- 
digften aus der Gefchichte der Philofophie. Wien, 
Heubner 1 Thlr. — Vogt, Neoplatonismus und 
Chriftenthum. Unterfuchungen über die angebli
chen Schriften Dionyjius des Areopagiten. lr Thl. 
Berl. Herbig £ Thlr.

G ef c h icht e.
Rudhart, ift Reginos Babenbergk die Alten

burg bey Bamberg? Blicke in die Urgefchichte 
v der Stadt Bamberg. Nürnb. Campe i Thlr. — 

Wirth , Fragmente zur Culturgefchichte. 2r Thl. 
Ite Abth. 1 hlr. — Niebuhr, romifche Ge
fchichte. 2r Bd. 3te unveränderte A«0' BerL 
Reimer Thlr. —; Erinnerungen aUS ^er Ge
fchichte der Stadt Schaffhaufen- $s Bändchen, 
Ite Lief. Schaff’h. Hurter Thlr. — Heinel, 
Gefchichte Preufsens für v°lk und die Ju
gend. 3te Aufl. Königsb- Unzer 1^- I hlr. — Def- 
fen Grundrifs der Gefchichte Brandenburgs. 
Ebendaf. | Thlr.

Literaturgefchichte.
Efchenburg t Entwurf einer Literatur und 

r



166165

Theorie der fchönen Redekünfte. 5te völlig um- 
gearb. Ausgabe von Dr. M. Pinder. Ber . l~ 
colai IX Thlr. — Penny, Deutfchlauds fchone 
Literatur der Gegenwart und Zukunft, Reutl. 
Mäken > Thlr. — Riedel, polemilche Erörterun
gen auf dem Qebiete der Kunft und Literatur 
veranlafst durch den Vernichtungskampf der Ten
denzen der neuefien Literatur gegen lieh felbft 
in der Perfon der Hnn. Menzel und Gutzkow. 
Nürnb. Campe % Thlr. — Schmalz, das Jubiläum 
der Buchdruckerkunft im Jahre 1840- Quedlinb. 
Bafte ■$ Thlr.

♦

Bio g r ap h i e.
Möller, Leben der Kurfürften von Branden

burg und Könige von Preuflen aus dem Hau e 
Hohenzollern. Mit 13 Bildn. V* “"1?8*
1’ Thlr. — Orlich, Friedrich Wilhelm, der 
gröfse Kurfürft, nach bisher noch unbekannten 
Original-Handfehriften. Berlin, Mittler 3 Thlr.

Pädagogik.
Bormann, method. Anweifung zum Unter

richt in der deutfehen Stilübung. Berl. Plahn 
Thlr. — Das pädagogifche Deutfchland der 

Gegenwart. Herausgeg. von Diefteriveg. In Bds. 
4s Hft. Berl. Plahn £ Thlr. — Engelbrecht^ 
700 Aufgaben zum Ziflerrechnen in geordneter 
Stufenfolge. Regensb. Manz Thlr. Daffeibe f. Leh
rer X Thlr. — Ileinfius, Hygiea und die Gym- 
nafien. Beleuchtung der Abhandlung des Medi
cinalraths Lortnfer „zum Schutz der Gefundhei| 
in den Schulen.“ Berl. Hold * Thlr. — Lüben, 
Leitfaden für den Unterricht in der Naturge- 
fchichte in Volksfchulen. lr Curf. Arten. 2r C. 
Gattungen/ Berl. Plahn. JederC. £ Thlr. — Dcrf. 
methodilcher Unterricht in der Thierkunde und 
Anthropologie für Schulen. Berl Plahn ix Thlr. 
_  Schrader, erlies elementarifches Lefebuch für 
Kinder. 7te Auf]. Leipz. Vogel X Thlr. — Schün- 
lein, Mufter und Uebungsblätter zur Bildung des 
Ausdrucks und Gefchmacks. Heidelb. Winter

Thlr. — Dreher, der Elementarunterricht, 
lr Bd. die eleinentarifche W~eltkunde, 2te bis 
7te Lief. 2r Bd. die elementarifche Sprachkunde. 
st,uttg- ®eck und Fr. Jede Lief. < Thlr. — Bib- 
hlche Poefieen für Kinder. 2te Aufl. Stuttg. Stein
kopf £ fhlr Just, Spruchbuch für die Schul
jugend in kleinen Städten und auf dem Lande. 
8te Aufl. Leipz Nauk Thlr. — Zeh, Anwei
fungen zum wahren Kopf- und Denk-Rechnen mit 
Benutzung der Emertaffel fiir Land- und, niedere 
Stadt-Schulen. 3te Aufl. Rudolft. Hofbchh. 5-Thlr. 
7- Baumgarten, Aufgaben zu den Denkübungen 
fdr Schulkinder auf »Vorlegeblättern ZUr fchriftl. 
Bearbeitung. 3te Aufl. Leipz. Barth 1 Thlr. — 

die vorzüglichften Regeln der Orthographie 
und Materiai;en zum Dictiren. 4te Aufl. ebendaf. 
A Thir. — Bolz, katechetifche Anleitung zu den 
erften Denkübungen - der Jugend. 1s Bändchen 

6te Aufl. .Leipz. Barth | Thlr. — Herrmann, 
leichtfafslicbes praktifches Rechenbuch für Volks
fchulen. Grimma, Verlags- Cptr. ^Thlr.

C l aff if ehe Literatur.
Kärcher, Handbuch der alten claffifchen Geo

graphie. Wohlfeile Schulausgabe. Heidelb. Win
ter 1 Thlr. — Ovidius Nafo, Klaggefänge im 
Versmafse der Urfchrift, verdeutfeht von Sieg-, 
hart. Straubing, Schörner 5 Thlr. — Phaedri 
fabulae Aesopicae, ed. C. J. Hoffmann. Berl. Plahn 
£ Thlr. — Rappenegger, Sitten und Gebräuche 
der Griechen im Alterlhume, für den Schulunter
richt und zum Selbftgebrauche. Heidelb. Win- 
te'r $ Thlr. — Sophoclis tragoediae feptem, ex 
ialina Brunkii interpretatione denuo editae , fafc. 
I. IV. V. Quedlinb. Becker 4 Thlr. _  Virgils 
Aeneis deutlch in drey Büchern herausgeg. von 
Spitzenberger. Neue Ausg. Straubing, Schörner 
i Thlr. — Corpus feript. hift. Byzantinae etc. 
A. u. d. Tit.: Michaelis Ylyiae Annales. Recogn. 
Bekkerus. Bonn, Weber 3^ Thlr. — Held, pro- 
legomena ad librum epiftolarum quas mutuo fibi 
feripfifte Plinium jun. et Trajanum viri docti, 
credunt. Suidnicii Heege J Thlr. — Schulz, Auf
gaben zur Einübung der lateinifchen Grammatik. 
6te Aufl. Berl. Rücker j Thlr. — Sophokles, der 
rafende Ajas. A. d. Griech, mit Erläuterungen 
von Guttmann. Schweidn. Heege | Thlr. — 
Krebs, griechifches Lefebuch. Neue Bearbeitung, 
6s Hft. Frankf. Hermannfche B. Thlr.

D eutfehe Sprache.
Der Renner. Ein Gedicht aus dem XIII. 

Jahrh., verfafst durch Hugo von Trimberg, zum 
erften Male herausgegeb. vom hift. Vereine in 
Bamberg. 3s Hft. Bamb. Dreich £ Thlr. — Bur
chard, deutfehe Sprachlehre zunächft für die mitt- 
lern Clafl’en der Gymnafien. Münfter, Regensberg; 
| Thlr. — Horae belgicae ftudio atque opera 
H. Hoffmanni Fallerslebienfis P. 111. A. u. d. T. 
florisende Blancefloer door Diederic van -Ajfe- 
nede. Mit Einleitung, Anmerkungen und Glolfar. 
Leipz. Brockhaus 1 Thlr. — Pars IV A. v. d. T, 
Caerl ende Elegast. Ebendaf. % Thlr. — Becker, 
Leitfaden für den Unterricht in der deutfehen 
Sprachlehre. 2te Ausg. Frankf. Hermarifche B. 
x Thlr.

Ne ue au slan difch e Sprachen.
Dattan, Leitfaden für den erften Unterricht 

in der engiifchen Sprache. Gotha, Hennings 
fx Thlr. — Troianski, ausführl. polnifch - deut- 
fches Handwörterbuch. ls u. 2s Hft. Berl. Mittler 
Subfc. Prs. fürs Heft J Thlr. —■ Ztrffi, Kunft in 
zwey Monaten ohne Lehrer Englifch lefen, fchrei- 
ben und fprechen zu lernen. Wien, Tendier 

Thlr. — Haag, cours complet de langue fran- 
$aise I Part. Leipz. Barth i Thlr.
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G e o gr aphi e, S t at ijt i k, Reife n.

Neumann, kleine Weltkunde, oder das Wif- 
fenswerthefte aus der Erdkunde, Gefchichte, Na- 
turbefchreibung, Naturlehre, Gewerb-, Himmels- 
und Menfchen-Kunde. 3s Bdchen. Berlin, Plahn 
■| Thlr. —• Genealogifch - ftatiflifches Handbuch 
für Zeitungslefer und zum Hausgebrauch. Leipz. 
Nauk 2 Thlr. — Chaho, Reife in Navarra wäh
rend des Aufwandes der Basken. Deutfeh v. Al- 
vensleben. Grimma, Verlagsc. Thlr.

Mathematik.
Hartmann, Theorie der Gleichungen des 

zweiten Grades. Wien, Heubner 1 Thlr.
B a u k u n Ji.

Moller, Denkmäler der deutfehen Baukunft. 
2r Tbl. 2te Aufl. Darmft. Leske 21 Thlr. — 
Helfft, Encyclopädifches Wörterbuch der Land- 
baukunft. Berl. Dunker u. II. Thlr. —.

Technologie.
Die Steinfournir, ihre Anwendung und Vor

züge vor der Holzfournir. Niirnb. Leuchs $ Thlr. 
— Landrin, die Kunft des Meflerfchmiedes u.f. w. 
A. d. Franz, von Lenz und Schmidt. Mit 9 Stein- 
drucktaf Weimar, Voigt Thlr. Thon, die 
Staffirmalerey und Vergoldungskunft. Ebendaf. 
li Thlr. — ßaßenaire-Daudenart, die Kunft or
dinäre Töpferwaaren, fowie auch Ofentafeln, fei
nes und ordinäres Steingut mit den entfprechen- 
den Glafuren anzüfertigen. A. d. Franz, von 
Schmidt. M. 4 Steindrucktaf. Weimar, Voigt 
1| Thlr. — Stechhart, Handbuch der Deftillir- 
kunft und Liqueurfabrikation. 2te Aufl. Cöslin 
Hendefs Thlr.

H an de l sw iff enf ch aft e n.
Fritfch, die Buchhaltung für Buchhändler 

nach den Grundfätzen der doppelten ital. Buch
haltung. Cöslin, Hendefs 2? Thlr.

Haus- und Land-Wirthfchaft.
Metzger, Gartenbuch für Gartenliebhaber, 

Gutsbefitzer und angehende Gärtner. 2te Aufl. 
Heidelb. Winter 1 Thlr. — Verhandlungen und 
Schriften der ökonomilchen Section der fchleii- 
fchen Gefellfchaft für vaterländ. Cultur. 2r Bd. 
in 3 Heften. Breslau, Schulz u. C. 1 Thlr. 
Bartels, der gut unterrichtete Spargelgärtner. 
2te Aufl. Nordh. Fürft i Thlr. — Kreyfsig, An
leitung zum zweckmässigen und lohnenden Anbau 
des Rapfes, Rübfens und Leins. Danzig, Ger
hard — Thlr. _  Kraufe, über Gemeinheitsthei-
lung und landwirthfchaftliche Abfehätzung. 3s Hft, 
3te Abtheilung. Gotha, Hennings u. H. Sub
er ijit.Prs. 1 Thlr.

Vermifcht e S ehr if t en.
Beleuchtungen des Zeitgeiftes. 4r Jahrg. Ba

fel, Spittler 1 Thlr. — Jullernier, authentifche 
Memoiren einer Hebamme, oder geheime Mitthei- 
lungen aus der Sittengefchichte der vornehmen 
Welt. 2 Bde. Meißen, Gödfche 2| Thlr. _  
Stimme aus Hamburg, oder Randglollen und Be
richtigungen zu Beurmanns Hamburger Skizzen 
in dellen Skizzen aus den Hanfeeftädten. IIa.mb. 
Berendlohn | Thlr. —. Briefe eines Verftorbe- 
nen. Ein fragmentarifches Tagebuch aus Eng
land, Wales, Irland und Frankreich, fr 2te Thl. 
3te Aufl. Stuttg. Hallberger 3^ Thlr.

Schöne Wiff enfc hü f t en.
Döring, der Graf von Gleichen. Romantifche 

Volksfage. Gotha, Hennings ’ Thlr. — Lieder 
der Liebe. Meißen, Gödfche 2 Thlr. — Mor- 
vell, der Jefuit. Hiflor. romant. Gemälde. 2teAufl. 
Leipz. O. Wigand 3 Thlr. — Schilderungen und 
Begebnifle eines Vielgereilten, de» ausruht. Leipz. 
O. .Wigand 2 Thlr. — Shakespeares dramati- 
fche Werke, überfetzt von Petz. 1s Bdchen: 
König Lear. Leipz. G. Wigand £ Thlr. -  Du- 
cange, Schlofs Teufelslager oder Ifaurine und 
Jean-Pohl. Ein Roman. Deutfeh von Alvenste- 
ben. 2 Thle. Altenb. Exped. d. Eremit. 2 Thlr. 
— Der Geächtete. Hiftorifcher Roman von der 
Verfallerin des Bukkanier. Nach dem Engi, von 
Roberts. 3 Thle. Braunfchw. Vieweg 3J Thlr. 
— Hoffmann, Eduard und Julie, oder der Sieg 
der Erkenntnifs, ein lyrifch - philofoph. Roman. 
2 Bde. Altenb. Exped. d. Erem. 2| Thlr. —— Mar- 
fano, die unheimlichen Gälte. Novelle. Nordh. 
Fürft | Thlr. — Riemann, der Löwe von Dra
chenfels und die Ritter vom Siebengebirge. Eine 
Sage aus den, Zeiten Rudolphs von Habsburg. 
2 Thle. Nordh. Fürft 1| Thlr.-- Sagen, Mähr- 
chen, Kriegsfcenen, Novellen, Abenteuer, Rei- 
len und Bilder aus Spanien. Herausgeg. von Frh. 
v. Riedenfeld. lr Thl. Weimar Voigt 2 Thlr. 
— Tiek , der junge Tifchlermeifler. Novelle in 
6 Abfchnitten. Berl. Reimer 3y Thlr. •_ Werg, 
der Gebrandmarkte. Berlin, Lüderitz 1 Thlr. _ 
— Dorf, der Thurm der heben Strafsen, oder 
der Untergang des Haufes Ghererdesca. Ebendaf. 
1 Thlr. — Znafer, die Mammlucken-Braut. Ro- 
inantilche Erzählung a. d. Feldzuge Bonapartes 
in Aegypten. 2 Thle. Nordh. Fürft 2 Thlr. .— 
Cervantes, die vorgebliche Tante. Nachgelafiene 
Studenten-Novelle. Stuttg. Hallberger * .Thlr. —. 
Dumas (A.) fämmtliche Werke- 2r Bd. Reife
eindrücke I. Deutfeh von J- T- S- Leipz. Engel
mann | Thlr. — Heilmann, Gedichte. Berl. 
Plahn f Thlr.
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ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG
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KRIEG SEISSENS CHA FT EN.

Berlin, b. Schlefinger: Betrachtungen über meh
rere Gegenßände der Hriegsphdojophie welche 
die Aujmerhfamheit unferer Zeit genoßen ver
dienen. Geichrieben im Jahr 1825. Aus den 
Papieren eines Generals herausgegeben von E. 
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Acht Gegenftände find es, über welche der Vf. diefer 
Schrift, in eben fo vielen Kapiteln feine Anfichten aus- 
einanderfezt. Ohne weder mit dem Vf., noch mit 
dem Herausgeber über den vornehmen Titel zu rech
ten, wollen wir diefe acht Kapitel unferen Lefern 
rafch vorüberführen, und bey den geeigneten Stellen 
einige Bemerkungen daran knüpfen.

1. Ueber die liriegscrfahrung. S. 1 — 29. Der 
Vf. bemüht Reh, folgende von ihm aufgeftellte Sätze 
zu beweifen; Hauplvortheile, die nur durch die 
Kriegserfahrung allein erworben werden können, find 
für den Soldaten die Vertrautheit der Gefahr, der 
praktifche Griff, fich felbft und anderen zu helfen, 
ferner, dafs Truppenarten, welche kriegserfahren 
find, fich auch wechfelfeitig bey vorkommender Ge
legenheit unterftützen werden; dafs alle Lehren und. 
Vorfchriften der Wifienfchaft durch die vorkommen
den Ereignifie in ein neues Licht und Leben treten, 
und dei’ trockene Schulwitz abgefireift wird ; endlich 
dafs es Wahrheiten der Erfahrung giebt, welche auf 
keine Art und Weife im Voraus erkannt werden und 
in keinem Compendium vorkommen können. Aus 
der ganzen Beweisführung geht hervor, dafs der Vf. 
felbft ein denkender, fehr erfahrener Soldat ift. der 
feinen Stand von allen Seiten beleuchtet hat. Gleich
wohl erlauben wir uns, befcheidene Zweifel gegen 
folgende Stellen zu erheben. S. 6 heifst es: Kommt 
zu der Kampflust erprobter Schaaren das Glück, her
vorgebracht durch die Intelligenz und den kühnen 
Sinn des Anführers: fo ift keine Unternehmung zu ge
fahrvoll, die fich mit folchen Truppen nicht ausfuh
ren liefse u. f. w“ Das Glück ift eine launenhafte 
Dame, und weder die Intelligenz, noch der kühne 
Sinn des Führers vermag es hervorzubringen, wo
fern es fich nicht aus eigenem freyem Antriebe einzu- 
ftellen für gut findet. Diefs zeigen eine Menge Bey- 
fpiele aus der Kriegsgefchichte. — S. 7: „Es ift 
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gewifs ganz richtig, dafs je belfer und hinreichender 
der Soldat zu eilen und zu trinken hat, defto gröfser 
auch fein guter Wille und feine Hingebung feyn 
wird, und wenn er gut geführt wird, fo wird er 
auch defto braver werden. Der gröfsere Theil der 
Soldaten kann nun einmal nicht anders feyn, als er 
ift, d. h. weniger den geiftigen Eindrücken, die man 
auf ihn verfucht, als den phylifchen zugänglich.“ 
Diefe Behauptung kann, allgemein, wie fie hier auf-. 
geftellt ift, nicht zugegeben werden. Man denke 
nur an den grofsen Unterfchied, der hierin zwifchen 
dem Südländerund dem Nordländer, dem Deutfchen 
und dem Spanier, Portugiefen und Italiäner, oder 
gar dem Griechen befteht. — In dem S. 12 ausge- 
fprochenen Satze, der mit den Worten fchliefst: „Wie 
leicht ift es nicht, fich nach den Himmelsgegenden 
zu orientiren, und wie oft ift durch den Mangel an 
diefer leichten Kunft ein grofses Unglück angerichlet 
worden! Eben daftelbc findet bey ähnlichen Terrain- 
gegenftänden Statt; kurz die Sache bedarf weder be
zweifelt, noch durch Beyfpiele weilläufti^ erörtert 
zu werden,“ vermilfen wir Klarheit und^logifchen 
Zufammenhang, obwohl wir dunkel ahnen, was dei 
Vf. eben fagen wollte. S. 16 fprichl er von der 
Schwierigkeit der richtigen Benutzung des Terrain«, 
für junge Officiere. „Solche Lagen, heifst es weiter, 
beurtheilt der Einzelne blofs nach feinem eigenen 
Vorlheile, und kann daher fehr irren, weil man in 
einer anfeheinend nachtheiligen Stellung demuner- 
achtet dem Ganzen, fey es auch nur durch Zufall, 
Nutzen fchaffen kann. So ging es jenem bey Dresden 
in einer niedrigen Gegend placirten franzöfifchen Ar
tillerie - Officier, welcher, da feine Kugeln entweder 
in dem vor ihm liegenden Erdreich ftecken blieben, 
oder über den Feind weggingen, nicht chargirte, und 
dem Napoleon demungeachtet befahl, zu fchiefsen, 
Wahrfcheinlich mag diefer Officier diefen Befehl für 
unnütz und nur ^die Munition unnöthig verfchwcn- 
dend gehalten haben. Indeis mufste er gehorchen, 
und es fand fich nachher, dafs diefer fchweigenden 
franzöfifchen Batterie gegenüber das Gefolge des Kai
fers von Piufsland gehalten, und dafs eine der eilten 
Lagen dei’ Batterie den General Moreau tödtlich blef- 
firt hatte. Solche Fälle, fie mögen auch feiten feyn, 
zeigen wenigftens fo viel, dafs das Gebiet der Erfah
rung unermefslich ift, und dafs fogar die bekannten 
Pwgeln der Theorie, welche man gewöhnlich ah
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Heiliglhum zu betrachten pflegt, ihre nothwendigen 
Ausnahmen und Befchränkungen erleiden muffen.“ 
Die Deduction diefes Schlußes aus dem obigen Bey- 
fpiel, fo wie die ganze Ideenverbindung, leuchtet uns 
nicht ein. — Defto mehr müllen wir uns mit 
demjenigen einverftanden erklären, was der Vf. auf 
den folgenden Seiten über Difciplin und ihren un- 
fchätzbaren Werth fagt.

9. Ueber den Einfiufs des Friedensdienjtes auf 
den Krieg. S. 30 bis 61. Der Vf. will, dafs fämmt- 
liche Inftitutionen eines Heeres concentrifch auf einen 
Endzweck hinwirken, nämlich dem Soldaten denje
nigen Charakter einzuimpfen, welcher die Waffenfer
tigkeit und die Difciplin unterftützen und zu dem ge- 
wünfcbten endlichen Zwecke führen kann. Zu diefem 
Zwecke follen fich die Adminiftration und die Organi
fation die Hand bieten. Wie Difciplin im Frieden 
einzuführen und zu behaupten fey, zeigt der Vf. aus
führlich, und hier beweift er, dafs ei' auch in der 
unteren Sphäre des Soldaten ganz genau bekannt ift. 
Auch die inneren Dienftleiftungen und die Waffen
übungen findet er geeignet, auf das Innere des Sol- 

J daten zu wirken. Belonders wahr und wohl durch
dacht ift, was er über Manöver fagt. Wir können 
uns nicht enthalten, die Hauptumrifle feiner Anfich- 
ten wiederzugeben. 1) Die Stärke der Truppen mufs, 
wenigftens füFs Auge, der wirklichen Stärke derfelben 
im Felde ähnlich -feyn. 2) Die Diftanzen müllen fo 
genommen werden,' wie fie wirklich vorhanden find. 
3) Die Befchaffenheit des Terrains mufs im Allgemei
nen niemals anders fupponirt werden, als fie fich 
wirklich befindet; wo viel angebautes Feld ift, un- 
terlaffe man das Manövriren lieber, und ziehe fich 
nach anderen minder angebauten Gegenden. 4) Die 
Idee zu einem Manöver fey an fich fo einfach als mög
lich, und enthalte fo wenig Suppofitionen als mög
lich. 5) Da die Bravour der Truppen nicht in An- 
fchlag gebracht werden kann, fo mufs die fichiliche 
Ueberlegenheit des Gegners refpectirt werden. 6) 
Die General-Idee eines Manövers lalle den Ausfüh
renden den gröfstmöglichen Spielraum. Der Officier 
werde nicht durch eine gefchriebene Dispofition, fon- 
dern durch mündliche Mittheilung von dem Gange 
des Manövers in Kenntnifs gefetzt. 7) Soll ein Ma
növer von einiger Bedeutung feyn, fo mufs es wo 
möglich in einer ganz unbekannten Gegend ausge
führt werden, und eine ftrategifch an einander hän
gende Reihe von Bewegungen und Gefechten meh
rerer Tage enthalten; ein Hauptbefehlshaber giebt 
die Hauptideen, überläfst aber die Ausführung jun
gen, gegen einander agirenden Anführern, denen er 
feine Bemerkungen mittheilt. — Dem Wachdienß 
und feiner ftrengen Ausübung im Frieden legt der 
Vf. zu grofse Wichtigkeit bey. Rec. hat Soldaten 
gefehen, die auf den Wachftuben ergrauet waren, 
und alle Formen diefes Dienftes auswendig wufs- 
ten, und dennoch — miferable Soldaten waren. 
Unwachfamkeit im Felde ftraft fich gar bald an jun
gen Truppen, und die erhaltene empfindliche Lehre 
wirkt mehr und rafcher als alle Inftruction und alle

Wachformen des Friedensdienftes. _ S. 32 wo 
der Vf. von der Organifation fpricht, fagt er: ’„De- 
fenfiver, oder wenn man will, paffiver Natur find 
diejenigen Organifationen zu nennen, nach welchen 
möglichft wenige Officiere angeftellt werden. Denn 
da die abfolute Vertheidigung fich lediglich auf Ab- 
fchlagen eines Angriffes, alfo infonderheit auf Ge
fechte flehenden Fufses und auf die Behauptung von 
angewiesenen Poften begründet, fo bedarf es bey der
felben einer geringeren Anführung, als da, wo es 
auf Bewegung gegen den Feind ankommt.« Dem
nach gäbe es Heere mit defenfiver Organifation, d. h. 
welche weniger Officiere haben, und andere mit 
offenfiver Organifation, in welchen fich ein zahlrei
cheres Officiercorps findet? — Hier liegt zum we- 
nigften eine Undeutlichkeit im Ausdruck zu Grunde. 
-— S. 33 findet fich eine mit B. und L. unterzeichnete 
Note, die auf manche kleinere 7’ruppencorps ganz 
vorzüglich pafst: „Das ftete Recrutiren hat zugleich 
den wefentlichen Na^htheil, dafs man keine alten 
Officiere erhält, indem fie durch den angeftreng- 
ten Dienft' als Subalternen vor der Zeit invalide 
werden.«

3. Ueber die körperliche Brauchbarkeit zum 
liriegsdienjie. S. 61 —79. Der Vf. weift auf ratio. 
nellem Wege nach, dafs der Soldat nicht vor dem 
24ften Jahre einlreten foll; dann könne man bey foult 
gefunder Conftitution auf 10 Dienftjahre mit unge- 
fchwächten Kräften rechnen. Die angemeffenfte Grö- 
fse foll nicht unter 5 Fufs 4 Zoll und nicht über 6 
Fufs rheinländifch Mafs angenommen werden. Zum 
Officier foll man nicht vor dem 24ften Jahre avan- 
ciren; dem Subaltern - Officier foll im Felde geftattet 
feyn, zu reiten, und er daher eine Ration beziehen. 
Bey der Reiterey geftattet der Vf. das Vorrücken zum 
Officier fchon im 20ßen Jahre. Die Laufbahn des 
Hauptmanns und Kittmeifiers foll mit dem 36ften 
bis 40fien Jahre gefchloffen werden, damit die Luft 
zur Sache nicht erlöfche, und das zartere Ehrgefühl 
eine» gedienten Officiers die Hoffnung nicht verliere, 
in höheren Poften feine Thätigkeit zu zeigen. Zum 
Staabsofficier, bis inclufive den Regiments- Comman- 
danten, fcheint ihm der Zeitraum vom 40ten Jahre 
bis dahin, wo das Alter anfängt, der angemeffenfte 
Zeitraum- Für den General nimmt er daffelbe Alter 
in Anfpruch. Beym commandirenden General und 
dem oberfien Feldherrn, bey welchem die Willens
kraft praponderirend feyn foll, fcheinen dem Vf., 
obwohl er Ausnahmen gelten läfst, die J«SendIichen 
den Bejahrten vorzugehen. Sämmtliche Stellen der 
Armeeverwaltung will er mit älteren Officieren, wel- 
che nicht mehr ganz zumFelddienß tüchtig find, befe- 
tzen; eben fo die-wichtigften Stellen der Feftungs- 
Gouverneure undCommandanten, und der Platz-Inge
nieure. •

Wir erlauben uns über diefes Kapitel einige 
Bemerkungen. Was der Vf. über das Alter und die 
Gröfse des Soldaten fagt, ift allerdings wahr, hat 
aber in der Wirklichkeit fo grofse Schwierigkeiten, 
dafs uns kein Staat bekannt ift, der diele Grundfätze 
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bey der Recrutirung befolgt. Vom Subaltern - Offi- 
cier der Infanterie kann in der Regel verlangt wer
den, daL er zu Fufs marfchire, da er, dem Soldaten 
gegenüber, nichts zu tragen hat, indem der Vortheil 
überwiegend ift, der daraus hervorgeht, wenn der 
bepackte Soldat den jungen Officier die Anftrengun- 
gen des Marfches mit fich theilen lieht. Bey Gele
genheit des aufgeftellten Grundfalzes hinfichtlich des 
Alters des oberften Feldherrn fagt der Vf. S. 72: „Ein 
auffallendes Beyfpiel geben Friedrich II und Napo
leon. Der Letzte, als er feinen Krieg im Jahr 1812 
gegen Rufsland unternahm, war 43 Jahre alt. Sind 
die Ueberlieferungen, welche uns Graf Scgur giebt, 
richtig, fo begann Napoleon feine Unternehmung un
ter grofsen Zweifeln, und fetzte fie in fchwan en er 
Ungewifsheit fort, indem er feinen f eldzug zuerlt in 
Witepsk, darauf in Smolensk, endlich in Moskau 
endigen wollte. Diefes Schwanken, welches Scgur 
auf Rechnung der körperlichen Hinfälligkeit fchreibt, 
hatte gewifs einen höchlt nachlheiligen Einflufs auf 
die Hauptentfchliefsungen Napoleons, und ohne 
Zweifel auf fein ganzes Schickfal. Friedrich II be
gann dagegen feinen grofsen Krieg gegen die gröfsten 
Mächte Europa’s in feinem 451tcn Lebensjahre mit 
der gröfsten Oflenfive, und gab während des gröfs
ten Mifsgefchickes und während ganzer lieben Jahre 
folche Beweife von Seelenfiärke und von Ener
gie, als fie fchwerlich ein jüngerer Feldherr jemals 
gegeben haben mag, und endigte feinen Krieg im 
52ften Jahre, während Napoleon in diefem Alter im 
Begrif!e itand, fein Leben als Gefangener auf St. He
lena zu befchliefsen. Beide zeigen alfo in gleichem 
Alter fehr verfchiedene Willenskräfte, und beitätigen 
daher die Behauptung, dafs das Alter, und zwar bey 
den talentvollften Köpfenx nicht in allen Fällen als 
ein Mafsftab der Kraft betrachtet werden kann.**  
Abgefehen von der ganz unpaffenden Auswahl diefes 
Beyfpiels bemerken wir nur, dafs Segurs Werk ge
rade über Napoleon felbft die allerunlauterfte Quelle 
ift, wie diefs von franzöfifchen Schriflftellern hinrei
chend bewiefen wurde. Napoleon läfst fich aber auch 
fchon defshalb nicht mit Friederich II in diefer Be- 
JovJ”16 vergleichen, weil erfter vor dem Kriege von 
• feinem 43ften Jahre, bereits 9 Feldzüge
in 2 Welllheilen gemacht halte, die der Vf. eben fo 
wie ie nachfolgenden ganz mit Stillfchweigen über
geht.

Leber das Verhältnifs des Kriegsherrn zu 
feinen Dienern und der Diener zu dem Kriegsherrn. 
S. 79 — Ö3. D«r Vf. behauptet, die franzöfifche Re
volution habe das früher beftandene Verhältnifs der 
Oberen zu ihren Untergebenen und umgekehrt, gänz- 

verrückt, und ganz befonders habe das vom 
r i, j n ausgegangene pohtifche Gift den Heeren ee- 
fchadet. Den hieraus entftehenden Nachtheilen vor. 
zubeugen, fey dringende Pflicht. Hierauf fiellt er 

,lile Betrachtungen an, welche zu folgenden 
Endfolgerungen führen: Die Bande, welche die 
Heere an die Fürfien halten, müßen unangetaftet blei
ben; da*  Vertrauen 2U dem Kriegsherrn mufs auf

recht erhalten werden; die Grofsherzigkeit der Regen- 
len mufs die Mittel befitzen, den Geift ihrer Kriegs
leute zu ihren Zwecken zu beleben, und in ihrem 
Edelmuthe, nicht aber in ihrer Lohnknechtfchaft, die 
gröfste Stütze finden: diefs ift das Ziel, zu welchem 
eine gegenfeitige Hochherzigkeit —• al*  Sinnbild des 
ganzen Kriegerftandes — führt, und welches eine un- 
befeelte Gefetzlichkeit und geiftleere Pflichterfüllung 
nimmermehr erreichen kann, noch wird.Aut diele 
Weife meint der Vf., mülle man fich die \ erhaltmile 
des Kriegsherrn zu den Dienern und diefer zu dein 
Souverain denken.

5. Ueber die flehenden Heere. S. 95 —149. 
Der Zweck diefes Kapitels ifl, die Nothwendigkeit 
der ftehenden Heere zu beweifen. Das hätte unferer 
Ueberzeugung nach kürzer gefchehen können. Die 
Zeit des Aufbörens der ftehenden Heere ift noch 
lange nicht gekommen. Sollten aber Umwälzun
gen irgend welcher Art diefe Zeit einft herbeyfüh
ren, dann werden die bis dorthin veralteten Ein
richtungen fallen, und wenn noch fo dicke Bücher 
über ihre Nothwendigkeit gefchrieben würden. — 
Der Ideengang, welchen der Vf. in diefem Ka
pitel nimmt, ift etwa folgender: Der Soldaten« 
Itand ilt ein eigenes, für fich beftehendes Lebens- 
verhältnifs. Ohne alte Soldaten und ausgezeichnete 
Officiere giebt es keine zuverläffige Armee. Das 
Cadre - Syltem ift für Reiterey und Artillerie gar 
nicht, und für Infanterie nur mit Nachtheil für 
das Ganze einführbar. Die innere Befchaffenheit, 
den Geift der Armee anlangend, fo fetzt der Vf. 
auseinander, dafs die Franzofen, in Folge aller ihrer 
Einrichtungen , einen ihrer kriegerifchen Entwicke
lung angemefi'enen Charakter gewinnen konnten, 
während diefs in Deutfchland äufserft fchwer war, 
wo fich ein gewißes Philifterthum ausbildete, das 
den Glauben nicht aufkommen läfst, dafs der
Soldat von einem höheren Princip und kriegerifchem 
Geift feines Standes belebt feyn mufs, und dafs 
auf diefem, dem Rilterfinn ähnlichen Geilte, die 
Sicherheit der Throne und die Immutabilität der 
Staaten beruhe. Zu den erzeugenden Mitteln die
fes höheren Princips rechnet der Vf. eine einfache 
Itricte Dienftordnung und ihre richtige Handha
bung; die Kürze und Bündigkeit des Gedankens 
und die Promptitude der That; ferner die Erwe
ckung eines Wohlgefallens an der Kühnheit, in den 
Truppen fowohl, als bey den Officieren; endlich 
die Hegung einer Scheu gegen niedrige Denkungsart, 
und die Verpönung jedes Hanges zu Ränken, Ka
balen und zur Augendienerey. Aus der Natur eines 
auf folche Weife conftituirten ftehenden Heeres 
fchliefst er wieder rückwärts auf die Nothwendigkeit 
und Fortdauer deßeiben.

6. Ueler die anfäffgen Heere, oder die Land
wehren, Hanner u. f. w. S. 150 —178. Der Vf. 
entwickelt hier die Anficht, dafs das Landwehrwe- 
fen in einem Staate nicht allzufehr ausgedehnt 
werden dürfe, um nachhaltig zu feyn, und dafs 
es nur auf befchränkte Weife praktifch anwendbar 
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fey; dafs daher in ihm unmöglich die ganzen, 
oder der gröfste Theil der Streitkräfte eines Staates 
niedergelegt werden könne, fondern dafs dallelbe 
nur als ein Hülfsmittel der neueren Kriegskunft 
betrachtet werden dürfe, um jene Streitkräite ei
nes Staates ohne zu grolse Koften und ohne Ueber- 
fpannung zu vergröfsern. In den ftehenden Heeren 
müße die Hauptkraft liegen, in den Landwehren 
ihre Unterftützung. Das Entgegengefetzte würde 
als eine Hypercultur kriegerifcher Organifation an- 
gefehen werden. Ein Drittel der Streitmaffe eines 
Staates foll als Maximum aus Landwehr beftehen. 
Uebrigens müße fich der Staat auf feine Landwehr 
eben fo gut verlaßen können, als auf das ftehende 
Heer. Wie diefs möglich gemacht werden könne, 
wird fofort von dem Vf. angedeutet. Je mehr die 
Landwehr - Organifationen nach rein militärifchen 
Principien entworfen worden find, je weniger fie 
mit anderen friedlichen ftaatsbürgerlichen \ emält- 
nißen collidiren, defto länger werden fich diefel- 
ben auch erhalten, und durch ihre difciplinari- 
fchen Einwirkungen den wahren Soldatcngeilt forl- 
pflanzen können. Befonders räth der Vf. an, das 
Veralten folcher Inftitute auf, jede mögliche Weife zu 
verhindern.

7. Ueber Landes-Bewaffnungen und über den 
Landfturm. S. 179 — 250. Den Zweck der Landes- 
Bewaffnung findet der Vf. in nichts Geringerem, als 
darin ein Land dadurch dergeitali zu vertheidigen, 
dafs ^deflen Eroberung nicht möglich fey. Als 
vorläufige Hülfsmittel zu diefem grofsen Zwecke 
betrachtet derfelbe die Erziehung der kommenden 
Generation, den Unterricht, die Sitten und Ge
wohnheiten und die ößentlichen Feite, und führt 

naher aus. — Nachjeden diefer Puncte etwas 
diefen Präliminarien über 
theilt er feine Ideen über

die Landesbewaffnung 
die Organifation des 

Verwendung mit. Es 
wollten wir dem Vf.
wir verweilen daher 
felbft. die in diefem

Landfturms und über defi’en 
würde uns zu weit führen, 
Schritt vor Schritt folgen; 
unferc Lefer auf die Schrift 

keines Auszuges fähig ifi, und 
nur auf die Bemerkung, dafs 
feinen Hauptumrißen mit grofser 
Gründlichkeit entworfen ift. Als

wichtigen Kapitel 
bcfchränken uns 
der ganze Plan in 
Sachkenntnifs und

dem Vf. Preußen vorgefchwebt 
TJpp rlnr T ,an d fturmnolten wird

Beyfpiei fcheint 
zu haben. Die ---- --- -------- r_
von dem Vf. entwickelt, wozu er die Städte erlter 
und zweyter Ordnung, ja felbft grofse Dörfer, rech
net- ihre innere Einrichtung auseinandergefetzt, 
ebbnfo ihre Ausrüßung und Vertheidigung. In 
letzter Beziehung unterfucht er die zn ergreifenden 
fvlafsregeln nach folgenden Puncten: 1) Es tritt 
der Fall eines wahxfcheinlich.cn Bruches mit dem 
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benachbarten Staate ein. 2) Die Armee verfammeli 
fich. 3) Die diefsfeitige Armee erfcheint im An- 
gcfichte des keindes. 4) Die Verlheidigungsarmee 
befindet fich zwifchen den Landfturmplälzen. 5) Die 
Verlheidigungsarmee mufs fich hinter einen oder meh
re Landlturmplätze zurückziehen.

8. Ueber militärijche Lehr- und Bildungs- 
Anjtalten, oder Militär - Akademieen. Mit Aus- 
fchlujs der Ingenieur- und Artillerie - Schulen. 
S. 200-7-291., In denjenigen Staaten, in welchen 
Jeder ohne Rücklicht auf Stand und Geburt zu den 
höchßen Würden in den Heeren gelangen kann, 
will der Vf. keine Militär - Schulen, die ihm als 
ein Luxus erfcheinen. Wer Officier werden will, 
mag fich, nach feiner Anficht, die nöthigen theo- 
retifchen Kenntniße an den öffentlichen Anhalten, 
gleich dem künftigen Civilbeamten, erwerben. Auch 
den höheren Militär - Akademieen zeigt fich der Vf. 
abhold, weil fie zu unpraktifch leyen. Auf den 
nach leinen Ideen eingerichteten höheren militäri- 
Iche’n Lehranitalten fetzt er die nothwendigen the- 
oretifchen W ilienfchatten voraus, und will folgen  
de Vorträge gehalten willen; 1) Staliltik, in Be
ziehung auf die Kräfte derjenigen Staaten, mit 
welchen unfer Staat in politifche Berührung kom  
men kann. 2) Die Vcrpllegungs-Wiffenfchaft, mit 
Berückfichtigung der Kriegsfyfteme der Staaten und 
der Wirkungskreife .des Requifitions - und des Ma  
gazins - Syftems. 3) Vorlefungen über die Politik 
der Staaten, und ihre Verbindung mit dem Kri-e  
ge. 4) Das Studium der Kriegsgefchichte, verbum 
den mit Local - Befichtigungen und den dazu nöthi- 
gen Reifen nach den Kriegstheatern. Zu den prak  
tifchen Lchrgegenfiänden rechnet er: 1) Terrainleh  
re und die Kunft des Recognofcirens, um danach 
Marfchdispofitionen und Gefechtsdispofitionen ent
werfen zu lernen. 2) Praktifcher Unterricht in der 
Feldfortification, wobey die nothwendige Theorie 
vorausgefetzt wird. 3) Praktifcher Unterricht in 
der Taktik.

*

*

*

*

*
*

Jeden diefer Puncte fetzt der Vf. ausführlich 
auseinander, und wir •ftehcn nicht an, diefes 8te 
und lezte Kapitel für Gelungenße des ganzen 
Buches zu erklären. Nur darin irrt der Vf., wenn 
er die niederen Militär - Schulen für überflüffig er
klärt. Nicht um das Wißen, was dort erlernt wird/ 
iß es dem Staate zu thun, fondern um die wahrhaft 
militärifche Erziehung, welche fpätefiens mit dem 
P4ten Jahre beginnen mufs, wenn der Geift des Ge- 
horfams und der Unterordnung, des Pflicht - und 
Ehr - Gefühls, den künftigen Officieren gehörig cin- 
geimpft werden foll.

— s. —

wahxfcheinlich.cn
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STATISTIK.

Leipzig, in Fefi’s Verlags - Buchhandlung: Hifio- 
rifch - ftatißifcher Umriß von der oßerreiciu- 
fchen Monarchie. Aus den Papieren eines öfter
reichifchen Staatsbeamten. (Nebft einer ethno- 
graphifchen Charte von Oefterreich.) 1834. VI 
u. 302 S. und 18 tabellarifche Beylagen, gr. 8. 
(2 Rthlr. 12 gr.).

VJb der verstorbene Vf. dem Buche den Titel gege
ben hat, oder der Herausgeber, lagt uns das Vorwort 
des Lezlen nicht. Wir könnten daher füglich davon 
fchweigen, dafs wir durch das Verhältnis des Hiftori- 
fchen zum Statiftifchen in diefem, von beiden benann
ten, fchälzbaren Werke nicht ganz befriediget worden 
lind. Man ift zwar einmal gewöhnt, die hier ge
brauchten Benennungen fo zufammenzufetzen; tritt 
uns aber, wie im vorliegenden Buche, ganz nackt zu- 
erft Gefchichte, dann Statiftik entgegen, fo meint 
Rec., beide Namen follten, ftatt durch ein Verbin
dungszeichen, lieber durch ein „und“ verknüpft feyn, 
damit kein Lefer eine Statiftik erwartet, in welcher 
lieh die Gefchichte fo abfpiegelt, wie an ausgewach- 
fenen Bäumen die Jahrringe noch bemerklich find, 
und ihre Wachsthums - Stufen bezeichnen. Es läfst 
fich eine Statiftik denken, ja fie ift die wahre und 
rechte, die fich durchaus im Elemente der Gefchichte 
bewegt, und nicht blofs den jetzigen Oberflächen-Spie- 
ßel des Staates befchreibt, fondern auch zurückgeht 
au fein Vv erden und Wachfen, worin fich ja feine 
eigenthumliche organifche Kraft offenbart. Dann darf 
aber auch nicht, wie von unferem Vf., eine blofse 
hegenten-Gefchichte gegeben werden, die fogar die- 
fes nicht imi volleften Sinne feyn kann ohne Volksge- 
fchichte. Aufserdem liefsen fich gegen die Berechti
gung zur Herausgabe gerade diefes Theils einige Zwei
tel erheben. Wlr finden hier weder eine gründ
liche Quellenforschung, die Neues zu Tage liefert, 
«och eine geiftreiche Auffaftung,. tiefere ßeurtheilung 
«der eigenthumliche Darfte lung des fOnft gegebenen 
Matenals, fo dafs das Werk neben den Arbeiten von 

Coxe> Buchholz> Groß-IIojJinger, 
Mailath u. A. noch etwas leiftete.

Es beginnt mit derZeit, um welche einige fich 
befehdende Stämme (Pannonier, Bojer, Noriker) aus 
der grofsen Malle der cellifchen und illyrifchen Völ- 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erßer Band. 

kerfamilien hervortraten. Ihre Kampfe mit den Ro
mern finden wir lebhaft gefchildert, und der Verfallet 
legt bey Vergleichungen zwifchen der Politik dicfex 
Wellherrfsher mit der neueren öfterreichifchen ein 
für gefundc Freyheit und individuelle Erftarkung 
der Völker -warmes Gemüth an den 'Pag. Er malt 
ins Allgemeine die Zuftände Oefterreichs, Ungam’a, 
Böhmens, der Alpe.nländer zur Zeit Marc Aureh, 
ihre Bekehrung zum Chriftenthum und ihre Erobe
rung durch die Horden der Völkerwanderung. Dann 
folgt eine kurze Ueberficht des aggregatmäfsigem 
Anwachfens der öfterreichifchen Monarchie. Sofort 
erzählt der Vf. in der Weife eines Epitomators die 
Gefchichte der Markgrafen von der Zeit Carls d. Gr. 
bis zur Stiftung des Babenbergifchen Haufes. Bey- 
Gelegenheit der Streite zwifchen Kaifer und Papft, 
zwifchen Heinrich dem Löwen und Iricdrich bar- 
barofta , geht er nothwendig weiter in die deutfehe 
Gefchichte ein. Die Erzählung lieft fich angenehm, 
weil fie rafch vorwärts fchreitet, und hierin möchte 
denn für diefen älteren Theil der Gefchichte der 

• Hauptvorzug der Arbeit liegen. Zu weit in die Ver- 
liältnifi’e von ganz Deulfchland Ichweift unfer Ge- 
fchichtfchreiber über bey der Darftellung Rudolphs 
von Habsburg, Stifters der neuen, jetzt fchon her
zoglichen Linie. Eben fo bey Maximilian I. Je 
weiter herab, defto belebter wird die Erzählung, be
fonders wo von Länder - Erwerb und im Vorbeygehen 
von Stiftungen für Wiffenfchaft und Kirche die Rede 
ift. Wir fehen die Tüchtigkeit der Fürften, die kern
hafte Kräftigkeit des Volkes, oft weniger aus derDar
ftellung felbft, als aus den Thatfachen, die fie ange
deutet hat. Am kargften hat unfer Erzähler die fo 
wichtigen Regierungen Carls V und Ferdinands I be
dacht, bey welchen die Reformation, und wie fie 
auch in den Erbftaaten reagirte, nicht fo obenhin 
hätte behandelt werden follen. Die Zeit Rudolphs II 
und Ferdinands II finden wir einfeiliger beleuchtet, 
als das fonftige Uriheil des Vfs. erwarten liefs.

Mit Recht konnte man von einem praklifchen 
Staatsmanne eine belehrendere Würdigung der Bege
benheiten erwarten, die ihm der Zeit und ihren Wir
kungen nach näher ftanden. Diefe Hoffnung wird 
nicht getäufcht, das zeigt die Schilderung und ße- 
urlheilun» der rafch reformirenden Thätigkeit Jo- 
fephs II,°und der retrograden Anfichten und Verfü
gungen Leopolds II, über den fich der Vf. eben fo

L 1
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wahr, als kühn (wenn er nämlich die Herausgabe 
beabfichtigte), ausfpricht. Die Epoche Franz I (als 
Kaifers von Oefterreich) wird etwas fcharf behandelt, 
indem der Vf. zwar den edlen Charakter, die ausge
zeichnete Thätigkeit und den Scharfblick des Kailers 
anerkennt, dabey aber laut beklagt, dafs der öfter- 
reichifche Stäatskörper immer noch an einigen 
Grundübeln leide, die Jofeph abgefchafft, Leopold 
wieder*  eingeführt h}be. Doch ift er billig genug, 
anzuerkennen, wie fehr zu Rückfchritten in Ver
gleichung mit der Jofephinilchen Zeit die Umftände 
von Aufsen drängten. Er ftellt Franz I zwifchen Jo
feph und Leopold, übrigens fehr nahe, vielleicht zu 
nahe an den Letzten. Solche Grundübel zeigen lieh 
in einzelnen Aeufserungen an der Begünftigung des 
Fürften von Hohenlohe, der Ligorianer, des Adels, 
an der gedrückten Lage der Proteftanten, an der 
herrfchenden politifchen Angeberey. Befonders fpricht 
ei’ lieh gegen die Aufdrängung Einer Verwaltungs-’ 
form an die fo verfchiedenen Nationen des Kaifer
ftaates, uns dünkt mit Recht, aus, denen damit frey- 
lich die höhere deutfehe Bildung, aber auf Koften 
eines der edellten Güter, welches durch nichts An
deres erfetzt werden könne, der freyen, Harken Indi
vidualität der Völker, gegeben werde. Ani
Schluffe diefes Abfchnittes folgt noch eine genealogi- 
fche rI afel, worauf die beiden Herrfcherhäufer, das 
babenbergifche und habsburgifche, dargeftellt find.

Die zw,eyte Abtheilung (Statijtik} beginnt mit 
einer kurzen geographifchen Befchreibung, die fich 
nur zu fehr im Allgemeinen hält. Welch' anfehau- 
liches GemaIde hätte fich mit kurzen Zügen von die- 
fem lo mannichfach wechfclnden Gebiete von 12,000 Q 
M. entwerfen laffen, und wie hätten die natürlichen 
Contraffe hier fchon den Reichthum und die Vortheile, 
aoer auch die Gefahren und Schwierigkeiten der Mo
narchie beffer als alle Betrachtungen bezeichnet! Von 
den lachenden Gärten der Lombardey, des weilen 
Tieflandes der Kanäle, hinauf in die rauhe Alpen- 
landfchaft mit tief eingefchnittenenThälern und Sehrün- 
den, von dem enggebauten Bergfchlofs Tyrol in die wei
ten fumpfigen , theils öden, theils fruchtbaren Ebenen 
Niederungarns, von Dalmatiens Bergwänden in die 
W^llenlandfchaft Böhmens und in Mährens fruchtba
res Gelände hätte uns der Vf. mit fchnellen Zügen 
verfetzen, und überhaupt mehr landfchaftliche Terrain- 
Schilderung geben füllen. Sie ift zum Zweck der Sta- 
tiftik unentbehrlich. Doch theilt er Specielles mit, 
wie die mittleren Temperaturen mehrerer Länder des 
Kaiferftaates, für die wir ihm Dank wiffen, und un
ter welchen wir nur die des eigentlichen Erzherzog- 
thums, fowie die von Tyrol, ungern vermißen. Ueber 
die Producte der Monarchie erhalten wir belehrende 
Auskunft, wiewohl wir über Einzelnes fchon von An
deren noch fpeciellere Angaben befitzen. Etwas zu 
laut im Preifen feines Vaterlandes wird der Statiftiker, 
wenn er fugt, es gebe nirgends fo viele Melonen, wie 
in Oefterreich, es fänden fich dort alle Erwerbs- und 
Befchäftigungs - Jurten „von dem Treiben uncultivirter 
Völker bis zur hochficigenden Induftrie der gebildeten

Welt verbreitet^, wenn er das ungarifche Koftüm das 
fchönjie in Europa nennt, wobey fich auch der Her
ausgeber eines Fragzeichens nicht enthalten kann. 
Aeufserft belehrend ift das, jedoch nur bis zum J. 
1820 reichende (die Strafsen über das Wormfer und 
Stilofer Joch nicht befchreibende) Kapitel über die 
Strafsen. Eben fo intereffant ift der Abfchnilt über 
die Schifffahrt, zunächft auf Flüffen und Kanälen, 
welcher eine Verbindung der Donau mit dem adriati 
Rhen Meere, mit der Weichfei und Elbe als höchftes 
Ziel geftellt ift; dann auf dem Meere. Die Leiftungen 
der letzten Ptegierungs - Periode (Franz I) für die Rc- 
ctification vieler Flüffe, Austrocknung von Sümpfen, 
die Begünftigung des Seehandels, welcher, abgefehen 
von der Küftenfchifffahrl, ein Capital von 12 J Millio
nen Conv. M. in Anfpruch nimmt, und daffelbe mit 15 
Proc. verzinft, das Zunehmender Cabotage mit 3000 
Schiffen, die Erleichterung der Theilnahme am Welt
handel , welche bisher dadurch erfchwert war, dafs 
öfterreichifche Seefahrer gezwungen waren, je nach 3 
Jahren in die. Heimath zu fegeln, um ihre Flaggen- 
Patente und ihre See-Paffe erneuern zu laffen — 
diefs Alles bewegt den Vf. zu den froheften Hoffnun
gen für.den ftcigenden Wohlftand feines Landesund 
für die Verbreitung der öfterreichifchen Flagoe aucft 
auf den grofsen Meeren. Wirklich fcheinen auch die 
weifen Mafsregeln der Regierung und die jetzigen 
Umftände wenigftens eine Ausdehnung des öfterrei- 
chifch - levantifchen Handels jetzt erlt zu geftatten. 
Die Donau foll von mehr als 6000 Schiften befahren 
werden (Ungarns neue Dampffchiflfahrt wird noch 
mehrLeben in den Flufsverkehr bringen) ; zurSee gin
gen ISIS bereits 528 Schiffe, wovon nur 78 unter 100, 
das gröfselte über 500 Tonnen, hielten. In den Hafen 
zu Trieft liefen 1831 ein: 847 Schiffe, gingen ab 954} 
1832 liefen ein: 1046, gingen ab 998; die Cabotage 
befchäftigte 15,000 Fahrzeuge. Der Freyhaferi zu Ve
nedig foll nicht nur Trieft keinen Schaden gebracht 
haben, fondern fich nicht einmal halten können, da 
die ^nöthige Ilerftellung des Hafens ungeheuere Sum
men kolten würde. Aus der intereir<mten Tabelle der 
Elbfchifffahrt in Böhmen, die meilt Hamburg zum Ziele 
hat, fehen wir, dafs Mineralwaaren, Glas, Getreide, Holz, 
Obft, Kleefarnen die wichtigften Exporten find. Der 
Raum erlaubt nicht, nähere Angaben über Ein- und 
Ausfuhr des Kaiferftaates mitzutheilen. Sichtbar 
ift ein Steigen der Exporten durch alle Artikel (mit 
Ausnahme der rohen Schaafwolle) und derjenigen 
Artikel der Einfuhr, welche in den Manufacturen 
und 1 abriken des Kaiferftaates verarbeitet werden (Roh
zucker, Garn, Baumwolle, Farbftoffe u- a.). Was 
fonft allgemein und auch jetzt noch angenommen wird, 
dafs Oefterreich die Bilanz mit 2 bis 3 Mill. G. jährlich 
gegen fich habe, das findet nach des Vfs. Angaben 
nicht mehr Statt, indem ße fich nach ihm fo ziemlich 
ausgleicht. Eine kurze und vergleichende Analyfe 
von öfterreichifchem Mafs und Gewicht wird hier mit- 
getheilt. Auch der Artikel über Bildung und Unter
richt enthält manche belehrende Notizen, und möchte 
dazu dienen, das im Norden Deulfchlands fo oft geäu- 
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fserle Vorurlheil gegen die Bildung diefes Theils von 
Süddeutfchland wenigftens theilweife zu heben. Frey
lich auch Spanien hat viele Schulen. Es kommt 
nicht blofs darauf an, wie viele, fondern auch , wie 
gute Schulen ein Staat hat, und wie ftark fie von der 
Bevölkerung benutzt werden. Mit den „beynahe 
gleichen Rechten der ungarifchen und italiänifchen 
Proteftanten mit den Katholiken“ möchte es feine 
eigene Bewandtnifs haben Dafs die proteftantifche 
Kirche in Ungarn, noch mehr aber die in Oefterreich 
e ne ecclejia prejjci ift, wenn auch wirklich papie
rene Rechte für fie vorhanden find, weifs die ganze 
proteftantifche Welt, und legt es freylich nicht allein 
der öfterreichifchen Verwaltung zur Laft. Ueber 
die Einkünfte der Monarchie fagt unfer Buch nichts 
Näheres, als die bisherigen ftatiftifchen Ar eiten. ,, a 
das ganze Staatsrechnungswefcn hch nur dem höheren 
Beamten, Behufs feiner Berulsgelchäite, erfchliefsf, 
für jeden Privatmann hingegen ein Geheimnifs bleibt, 
welches niemals profanirt wird.“

Der wichligfie TL heil unferes Werkes find die 
aus Kirchenbüchern und anderen zuverläffigen 
Quellen rnitgelheillen Zahlcnangaben, die freylich 
auch zum lheil fchon anderswo gedruckt find. Aus 
3 Diöccfan - Katalogen für Tyrol, freylich aus ver- 
fchiedenen Jahren für die einzelnen bifchöilicben 
Diöcefen, ergiebt fich eine Bevölkerung von wenigftens 
800,000 für das J. 1832. Die Population U ngarns 
wird in den 52 Gefpannfchaften, 5 befonderen Di- 

^er Militärgrenze, im l'Varasdiner, Jlavo- 
nifchen und banaler Generalate auf 9,691,263 ange
geben, was mit den neueften zuverlälfigen Angaben 
von anderer Seite ziemlich zufammenftimmt. Sie
benbürgen hat 2,027,045 Einwohner ; die Operationen, 
durchweiche diefe Zahlen hingelleilt werden, zeigen 
fich übrigens ungenügend. Wichtiger find die That- 
fachen über Vertheilung der Population durch den 
ganzen Kaiferftaat und die einzelnen Theile Ungarns, 
und die treffliche Zufammenftellung der Daten über 
den Anwachs derfelben, die Verhällnifszahlen der 
religiöfen Bekennlnifie, der Städte und kleineren 
Wohnplätze, der Bevölkerung in den Städten Un*  

Hier- und in den Tabellen über Dalmatien 
U“ -p.as J°jpbardifch- venetianifche Königreich, wel- 
r u r?lU Un$> Flächenraum, Bevölkerung, Ort- ^at en, Strafs ,bindungeii, Viehftand umfaff

^tdtifuker willkommene Belehrung, da 
amtliche Daten zu Gründe liegen. Noch reichhalti- 

/ lfind die fol«enden Ueberfiehten 
h« X vt'i;.un'1Todesfälle’ in

Jahren 1S28—Tbul, der Irauungen in den J. 1828 
p29., wobey Religion, Stand, Alter berückfichtigt 
llnd; die Landes rSummanen von ls30 über die 
Pylation des Erzherzogtums Oefterreich, der Pro- 
vmzen Inneröfterreich und Illyrien, Böhmen Mäh- 
5.en Schlefien, Galizien, die Viehftands - Tabellen 
für diefe Provinzen, die fchöne Ueberficht der Sterb
lichkeit, Geburten und Trauungen in Wien von 1801

-1825. Die Cholera - Tabelle der Hauptftadt giebt 
voni 14 Sept. 1831 bis 14 Febr. 1832 an Erkrankten 

4128, an Geftorbenen 1974. Die von Galizien vom 
Nov. 1830 bis Ende Augufts 1831, in 906 Ortfchaften, 
103,124 Kranke, 40,023 Todte.

Ein alphabetifches Verzeichnifs der Provinzen, 
Städte, Kreife, Flüffe, Berge, Seen, Kanäle des 
Kaiferftaals, wobey dann refpective die Iläufer- und 
Einwohner - Zahl, die Meereshöhe bemerkt find, 
ein nach den Gebirgen, deren Clalle (Urgebirg-e, 
Kalkgebirge) nur mit einigen Worten angedeutet 
Wird, geordnetes der gemeffenen Berghöhen, ein 
Verzeichnifs der Zollftätten und der Poftämter im 
Reiche, eine Ueberficht der regulirten Poftgelder, 
ein alphabetifches Regifter der Hauptmärkte, geben 
dem Werke ,eine Wichtigkeit, wie für den Geogra
phen und Statiftiker, fo auch für den Handels- und 
Gewerbs-Mann. Aus Miltheilungen des Profeflbrs 
Dr. 717. Stöger folgt noch ein Nachtrag über die Ver- 
hältnifszahlen der Ehen in Galizien und in der gan
zen Monarchie, eine Ueberficht der Frohndienfte 
in Galizien und der Sanitäts-Anftalten diefes Landes. 
Den Schlufs machen einige Special - Tabellen über 
Ein- und Ausfuhr der Lombardie in den Jahren. 
1S25 — 1828 , über die Naturproducte des König
reichs im J. 1827 und über Manufacturen und in
neren Gewerblleifs in demfelben Jahre, fo wie die 
kurzen Erläuterungen zu der ethnographifch - colo- 
rirten guten Charte des Kaiferftaatcs.

Diefer Anzeige des Inhalts brauchen wir nichts 
hinzuzufügen, um das Buch Allen zu empfehlen, 
die fich gern gründlich unterrichten mögen. •

Druck und Papier find lobenswerth. Die Or
thographie des Verfafler» (oder Herausgebers ?) treibt 
den Purismus zu weit, da fie nicht etwa blofs 
Szenen, Mithus, Zelten, fukzediren fetzt, fondern 
offenbar falfch State ft. Städte, Gewantheit ft. Ge
wandtheit, Gefante ft. Gefandte. \

W. H. D. V.

LITERATURGESCHICHTE,

Halle, b. Anton: Handbuch einer allgemeinen 
Geschichte der Poejie, von Dr. Hari Rofen- 
kranz, aufserordentl. Prof, der Philofophie an 
der Univerfität zu Halle (jetzt ord. Prof-d. Philof. 
in Königsberg). 3 Theile. 1832. 8. (4 Thlr.)

Der durch mehrere Schriften rühmlich bekannte 
Vf. liefert in diefem Werke wenig Neues; ja er 
hat, wie er in feiner humorißifchen Vorrede lagt, 
felbft die Abficht, eben nichts Neues zu liefern, fon
dern eigentlich nur „eine brauchbare Waare für den 
Büchermarkt“; folglich keine organifche Gefchichte 
der Poefie nach eigenen, originellen Anfichten, fon
dern blofs eine auf Anderer Forfchungen beruhendem 
Schilderung der Arten, wie die Poefie fich entwickelt 
hat, oder kurz zu reden, ein Aggregat verfchiedener 
Ahfichten, ein Buch aus anderen Büchern zufammen- 
gefchrieben. Wir wollen jedoch dadurch keineswegs
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Jie Meinung ausdrücken, als fey diefe Compilation 
ohne Werth; ein gefchickter Compilator nimmt auch 
feine Stelle in der Literatur ein, undHr. Rofenkranz, 
bey feiner umfaßenden Sprachkennlnifs, Belefenheit, 
Gewandtheit und richtigen Auffaffungsgabe, dürfte vor 
vielen Anderen hiezu am geeigneteften feyn. Sonach 
erfcheint diefes fein Werk allerdings verdienfilich. 
Zwar ift es nicht fo crfchöpfend und umfaßend, dafs 
es zu einem eigentlichen lilerärilchen Nachfchlage- 
buchc dienen kann, wohl aber wird es jenen Lefcrn 
willkommen feyn, die in klarer, lichtvoller Ord
nung eine kurze, überfichtliche Darftellung der Ge
fchichte der Poefie wünfchen, gus der fie Unterhal
tung und Belehrung fchöpfen können.

Den Inhalt näher betrachtend, fehen wir das 
Ganze in 3 Theile zerfallen. Im erften. Theile be
handelt der Vf. in zwey Abfcbnitten die Gefchichte 
der orientalifchen , und antiken Poefie. Bey erfter 
fpricht er von der Poefie der Chinefen, und theilt über 
die einzelnen Abtheilungen (Lyrik, Drama, Roman) 
manches Lehrreiche und Iniereffante mit; dann geht 
er zur Poefie der Hindus, deren Charakteriftik er 
recht gut, als in einem Kampfe der Phantafic mit dem 
Verftande beftehend, aus einander fetzt. Den- Schliff« 
diefes Abfchnittes macht die Poefie der vorderafiati- 
fchen Völker (Hebräer, Perfer, Araber, '1 ürken). Er 
benutzt dabey die heften Quellen und die Anfichten 
unterer ausgczeichueteften Orientalhten; einer eigenen 
Anficht des Vfs. jedoch können wir nicht beypflichten, 
nämlich jenen Gründen, aus denen er zu beweifen 
fucht, warum die Hebräer kein Epos hatten. Der 
kurze, einfache Grund, als Widerlegung diefer 
Behauptungen, ift der, dafs die Hebräer (fo wie auch 
die Araber) kein Epos haben konnten, weil fie, als 
reine Hirtenvölker, keine volksthümliche Ileldenfage 
hatten; denn von dem Vorhandenfeyn diefes Grund
elementes hängt auch die Exiftenz des Epos ab, kei
neswegs aber, wie der Vf. meint, von der Gun ft und 
Theilnahme der Fürften an einem folchen Erzeugnifl’e. 
__ Im zvveyten Abfchnitte des erften Theils fpricht 
der Vf. von der antiken Poefie, und zwar; a) von der 
griechifchen, b) von der römifchen Poefie. Er fuhrt 
auch hier die einzelnen Dichtungsarten, Epos, Lyrik, 
Drama, an, wobey befonders das, was er über Ent- 
Itehung , Wefen und Form des HomerifchenEpos mit- 
theilt, eben fo fchön, als wahr ift, fo wie auch die 
Zufammenftellungen der Anfichten über die griechi- 
fchen Dramatiker Aefchylos, Sophokles, Euripides 
und Ariftophanes Intereffe haben. Die TÖmifche Poefie 
wird vom Vf.; und mit Precht; kürzer abgefertigt; er 
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führt an und zeigt nach, dafs Tragödie und Epos bey 
den Plümern nicht gedeihen konnten, dafs fie dagegen 
im Gebiete dcrHiftorie eine hoheStufe erreichten, ße» 
fonders fcharf und präcis wird die Charakteriftik der 
einzelnen Dichter aus der Auguftinifchen Periode ge
geben, fo wie überhaupt die ganze Einlheilung der 
römifchen Poefie, nach ihren inneren Ünterfchieden, 
nicht nach der Norm der einzelnen Jahre, gelungen 
zu nennen ift.

Im zweyten Theile erörtert der Vf. die Gefchichte 
der neueren Lateinifchen, der franzöfifchen und 
italiänifchen Poefie; im dritten (dem gröfsten deS 
Werkes) die Gefchichte der fpanifchen, portugie- 
fifchen, englifchen, fkandinavifchen , nieder ländi' 
fchen, deutfchen und flaoifchen Poefie. Wir unter
laßen in ein näheres Detail der einzelnen Abtheilun
gen einzugehen, und begnügen uns nur, zu bemer
ken, dafs der Vf. überall die beiten Urtheile, in 
lichtvoller Ordnung, zufammengefteHl hat, und dafs 
befonders der Abfchnilt über die deullche Poefie die 
Aufmerkfamkeit des Lefers in Anfpruch nimmt. 
Zwar gehört dieler Abfchnilt zu den kürzeren des 
ganzen Werkes, doch find die einfachen, wefentli- 
chen Uxiterfchiede hervorgehoben, und befonders ift 
in der Gefchichte der älteren deutfchen Poefie dar 
auf Rückficht genommen worden, die n<5ch obfehwe- 
benden dunkeln Begriffe aufzuklären, und das Ver- 
hältnifs der Sprache und Poefie zu einander fcharf zU 
begrenzen.

Nachdem nun der Vf. auf diefe Weife eine Spc- 
cialgefchichle der Poefie der einzelnen Völker gelie
fert hat; nachdem er in derfelben den Lefer mit dem 
Aeufserlichen der Poefie, mit dem Leben der Dich
ter, mit den hauptfächlichften ihrer Werke und mit 
der Folge der Perioden innerhalb einer jeden Natio- 
nalcultur bekannt gemacht hat, — giebt cf 
zum Schluffe eine Ueberficht, die zur Aufgabe 
hat, die Entwickelung der neueren Poefie von dem 
Standpuncte der Weltgefchichte aus zu betrachten, 
wodurch gleichfam, als allgemeiner Begriff, das 
Refultat der bisherigen einzelnen Darftellungen heraus- 
geftellt wird. Diefer Schlufsabfchnitt ift das ei
gentlich Originelle des ganzen Buches; der Schü
ler Hegels blickt daraus hervor, aber auch der 
Geift diefer Philofophie ift es, der den Vf. leitete, 
die zerftreuten Mallen und Einzelnbeiten zu ei
nem kurzen, hiftorifchen Schlufs - Ganzen zu vet" 
fchmclzen.

Nr.

------
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Wundärzte. Fünfter und fechfter Theil. Von 
L.I. C. Mende, Dr. der Medicin, Ritter des Wa- 
f a - Ordens, öffentl. ordentl. Lehrer der Medicin, 
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tingen. Fünfter Theil. 1829. VIII ü. 385 S. 
Sechfter Theil. 1832. VI u» 350 S. gr, 8. (3 
Thlr. 16 gr.).

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1831. No. 70 u. 71.]

Der/l/npe Theil diefes Werkes handelt in vier Ab- 
fchnitten von der Volljährigkeit, von dem Altfeyn, 
von der Ausmittelung der Einerleyheit und der mög
lichen Lebensdauer, und von dem angeblichen oder 
wirklichen Tode eines Menfchen. In der Vorrede 
fucht der A f. vorzüglich lieh gegen die Ptecenfion des 
Mn. Prof. Dr. lilofen über die beiden erften Bände die
fes W erkes auf eine milde Art zu verantworten. — 
Zuerft erklärt er fich über den Begriff der Volljährig
keit. Er ihut dar, dafs fich keine beftimmten Gren
zen der Volljährigkeit in medicinifchcr Hinficht an- 
nehmen lallen; und wenn die Römer diefelbe zwi- 
fchen das 25fte und 60ite Lebensjahr des Menfchen 
einfehoben, fo gefchah diefs mehr, um in gerichtli
cher Beziehung eine gewiße Norm zu haben. Von 

an> *n WeLher der Menfch zu dem vollen 
Bentze feiner körperlichen und geilligen Selbftftändie- 
keit ge angt, bis dahin, wo er theilweife diefen Be- 
fitz wieder verliert, ift der Menfch volljährig. Der 
Vf. fucht begreiflich zu machen, dafs die Gefchlechts- 
Verfchiedenheit auf die wirkliche Dauer der Volljäh
rigkeit noch einen grölserenEinflufs habe, als felbft das 
Alter.

Der vollkommen ausgebildete Menfch im Gan
zen und nach feinen einzelnen l 'heilen, mit Aus
nahme der linochen, betrachtet. Hier fetzt der Vf. 
alle Merkmale fowohl des vollkommen ausgebildeten 
Mannes als Weibes aus einander, ohne vorläufig fchon 
auf das Knochenfyftem Rücklicht zu nehmen. Viele 
Merkmale jedoch, die hier, als das Alter der vollkom- 
nienen Ausbildung bezeichnend, aufgczählt werden, 
find nicht ftichhaltig. So z. B. lehrt der Vf.: „Der 

Brgänzungsbl. z. J, E, z. Erßer Band.

Schädel hat die jugendliche Rundung verloren, und. 
ift durch die vollkommene Entwickelung des Hirnes 
meiftens nach hinten etwas breiter und höher gewor
den, wegen Ausbildung der Schädelhöhlen aber, be
fonders der im Stirnbeine befindlichen, von vorne nach 
hinten länger. Das Gefleht ift mehr länglich, und 
der Gefichtswinkel beträgt ziemlich 80 Grade. Die 
Gefichlsfaibe ift lebhaft, aber minder frifch und zart, 
als vorher^*',  u. f. w. Das. menfchliche Haupt, wel
ches dem gröfsten Wechfel der Formen und Farben- 
fchattirung unterworfen ift, und fich in diefen Bezie
hungen auf keine allgemeine Norm zurückführen läfst, 
bindet fich durchaus nicht an diefe vom Vf. aufgeftell- 
ten Alterscharaktere; und wenn derfelbe auch die 
dem ausgebildeten Alter des Menfchen charaklerifti- 
fehen Zähne befchreibt, fo glauben wir, dafs diefer 
Charakter nicht fo conftant fey, wie bey den Pferden, 
denen wir allerdings in das Maul fchauen, und an 
den Zähnen ihr Alter bemeßen können.

Freylich unterfcheidet man einen vollftändig kör
perlich ausgebildeten Menfchen von einem noch un
entwickelten, aber nicht durch obige Charaktere des 
Kopfes , fondern durch den Gefammteindruck, den 
ein Menfch auf uns macht. Viele Charaktere, näm
lich alle diejenigen, auf welche das Knochen - Gerüfte 
Einflufs hat, gehören nicht hieher, fondern in das 
folgende Kapitel. Für die Ermittelung des Alters ift 
nach dem Vf. auch die phyfifche Gröfse ^ines Men
fchen von Belang. Da aber die Menfchen von glei
chem Alter in verfchiedenen Ländern, Klimaten und 
bürgerlichen Verhältniflen zu verfchiedenen Gröfsen 
gelangen, fo kann unferes Erachtens die Gröfse derfel- 
ben nur in fo weit zur Beftimmung ihres Alters bey
tragen, als ein erwachfener Mann bey feiner Gröfse 
jedem älter erfcheinen mufs, als ein Knabe bey der 
feinen. —• Daher geben denn alle Gröfsen- und Ver- 
hältnille-Bemcflungen ein fehr unlieberes Kriterium 
für die Beftimmung des phyfifchen Alters eines 
Menfchen.

Eigenfchaflen des Hnochengerippes Volljähri
ger. Mehr Conftantes für die Beftimmung des Alters 
eines Menfchen hat das Knochengerüfte deflelben, da 
fich die Knochen in den verfchiedenen Lebens - Perio
den allerdings am regelmäfsigften verändern. Die 
Knochen verändern fich jedoch wieder am regelmä
fsigften in dem Alter der Evolution und Involution, 

M m 
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aber im Blüthen- und Mannes-Aller verändern fie 
fich falt gar nicht. Demnach giebt das Knochen- 
Gerüfte nur Anhalts - Punctc für Beftimmung eines 
noch ziemlich jungen, oder im Alter fchon fehr vor
gerückten Menfchen. Auch läfst fich ein weibliches 
Knochengerüfte von einem männlichen unterfcheiden, 
von der Periode der Pubertät beider Gefchlechter an. 
Die Verhältniffe der einzelnen Theile des Knochen- 
fyftems zu einander, fowie die in denlelben vorge
henden Veränderungen, hat der \ f. genau aufge
zählt, und gezeigt, wodurch man Menfchenknochen 
von gewillen Thierknochen unterfcheiden könne. 
Mit dem, was er von den übrigen Veränderungen 
fagt, die während der Dauer der Volljährigkeit in 
körperlicher und geiftiger Hinficht im Menfchen vor
gehen , find wir im Allgemeinen einverltanden; nur 
können wir unfere Anficht nicht unterdrücken, dafs 
der' Vf. Alles, auch das, was nur hie und da eintritt, 
und daher nur bey einzelnen Individuen vorkommt, 
als Allgemeines und für alle Individuen Geltendes 
darftellt, fo dafs man dogmatifche Sätze zu lefen 
glaubt. Ueberhaupt ilt demfelben eine didaktifche 
Darftellungsweife eigen, und Vieles von ihm, felbft 
von dem, was ziemlich allgemeine Anwendbarkeit 
zuläfst, kann erft zur praktifchen Anwendung in Con
creto mit gröfster Umficht benutzt werden.

Von dem höheren und höchften Aller des Mem 
fchen in rechtlicher Beziehung Was hier gegeben 
ilt ift befonders wichtig für die Rechtspflege. — 
Von den Hnochen im Greifenalter. Hier werden 
den gerichtlichen Aerzten wichtige Winke gegeben 
für Beftimmung des approximativen Alters. Hieher 
gehört noch die Verknöcherung ganzer Artcricnftäm- 
me, deren der’Vf. keine Erwähnung thut.

Von den Temperamenten in rechtlicher Bezie
hung. Der Vf. hat eine feiner früheren Abhandlun
gen über die Temperamente, mit weniger Abände
rung, eingefcbaltet. Die Lehre von den Tempera
menten wird hier weilläuftig wifl’enfchaftlich un- 
terfucht. Allein ein Handbuch der gerichtlichen Me- 
dicin foll nicht erft einen Zweig der medicinifchen 
Wiffenfchaft abhandeln, oder gelehrte Unterfuchun- 
gen darüber anftellen, fondern es foll in einem 
"Werke über gerichtliche Medicin lediglich nur die 
gehörige Anwendbarkeit der fchon ausgemachten 
Sätze der Medicin auf die Ptechtspflege dargefiellt und 
nachgewieien werden, um die Rechtspflege zu unter- 
ftützen.

Indem wir den Abfchnitt, welcher von der Aus- 
mittelung der Binerleyheit und der möglichen Le
bensdauer eines Menfchen handelt, ohne Bemerkung 
lallen, wollen wir noch Einiges aus dem folgenden 
und letzten Abfchnitte diefes Theiles berühren. Die 
Merkmale des wirklich eingetretenen Todes theilt 
der Vf. mit Precht in zwey Clallen , nämlich in Merk
male die allen Gattungen und Arten des Todes zu
kommen, und in folche, die den befonderen Todes
arten eigen find. Zu jenen gehört das Aufhören des 
Athemholens und Blutkreislaufes und die darauf er

folgende ErfchlafTung der Muskeln, das Erftarren 
und Erkalten des ganzen Körpers u. f. w. Da in- 
deflen auch alle diefe Erfcheinungen bey Scheintod
ten fich einftellen können, fo hat der Vf. den Werth 
diefer Erfcheinungen, in Verbindung mit noch an
deren, näher und genügender nachgewiefen. So 
lehr wir aber auch die Anficht dellelben theilen, dafs 
man oft aus der Unterfuchung der Leiche eines Men- 
feben nicht klar werden könne, welchen Todes er 
geftorben fey, fo können wir doch darin nicht bey- 
Itimmen, dals Zeichen, die verfchiedenen Todesarlen 
angehören, darauf hindeuten, dafs die Urfachen 
mehrerer Todesarten zugleich gewirkt haben. Denn 
der Tod wird nur auf Eine Art bewirkt, und der 
Begriff von gemilchten Todesarten fcheint ja dem Vf. 
felbft keine Realität zu haben.

Die Zeichen der einzelnen Todesarten find vor
trefflich abgehandelt, und laßen nichts zu wünfehen 
übrig. Eben fo inftructiv find die Vorfchläge des 
Vfs. in Betreff der Schutzmittel, durch welche die ge
richtlich - medicinifche Unterfuchung faulender Leich
name uufchädlich gemacht werden foll.

Sehr zwcckniäfsig für den angehenden Gerichts
arzt linden wür die hier gegebene Anweifung zur Vor
nahme der Leichenbefchau und gerichtlichen Section. 
Freylich läfst lieh der Vf. hier in Details ein, die 
fchon aus der Zergliederungskunft dem Arzte bekannt 
feyn müllen, wie die Aufzählung der Sections-ln- 
Itrumente und der beym Seciren erfoderlichen meeba*  
nifchen Acte; inzwifchen fchadet hier das Ueberflüf*  
fige nicht.

Der fechfte Theil diefes Werkes beginnt mit ei
ner Vorrede von Dr. C. Gotti. Huhn, Profeffor der 
Phyfiologic und Pathologie an der Univerfität zu Leip
zig. Ur. Hühn will nicht, dafs diefes Werk nach 
Mende's Tod von einem anderen Verfaffer fortgefetzt 
werden foll, weil dadurch etwras Fremdartiges in daf*  
felbe kommen würde.

Im febenten Theile feines Handbuches wollte 
Mende von den gewaltfamen Todesarten handeln, die 
in keiner äufserlich Achtbaren Verletzung ihren Grund 
haben, dann von den Vergiftungen und der Priorität 
des Todes; allein diefe Lücke des vorliegenden Wer
kes füllen andere gute Schriften über diefe Zweige der 
gerichtlichen Medicin aus.

(gefundheit und hrankheit in rechtlicher 
hung, allgemein betrachtet. — Der Vf- beftimmt 
zuerft den Begriff von Gefundheit und Krankheit in 
rechtlicher Beziehung, geht dann aUf den Umftand 
über, dafs gewiffe Individuen abfichtlich (ich auf 
Krankheit oder Gefundheit, um gewilfe Zw’ecke 
durchzufelzen, verftellen, oder von anderen als krank 
angefchuldigt werden. 1° diefer Beziehung theilt die 
gerichtliche Medicin die Krankheiten in vorgefchützte, 
oerheimlichte und angefchuldigte ein. Ferner wird 
hier des Streites erwähnt, ob die Beurtheilung der 
fogenannten Geiftes- oder Seelen - Krankheiten , in 
Beziehung auf Rechtsfälle, dem Arzte, dem Recht**  
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gelehrten oder dem Philosophen zuftehe. Der Vf. 
entfeheidet mit Recht zu Gunften der Aerzte. , Aber 
die Art, wie er diefen Streit fchlichtet, können wir 
nicht billigen. Er lagt nämlich. ^Zweifelhafte See- 
lenzuftände find nicht an fich der ärztlichen Beurlhei- 
lung unterworfen, ffnderTj nur in Jo weit, als fie 
für Erfcheinungen einer allgemeinen Krankheit gel
ten können“ u. f- Es giebt aber wohl keine Gei- 
fteskrankheit, welche nicht Symptom eines körper
lichen Leidens wäre. —■ So wenig man fich eine 
lebensfähige Materie ohne Lebensfähigkeit und um
gekehrt denken kann, eben fo wenig läfst fich eine 
gefunde oder krankhafte Lebensthätigkeit ohne ge- 
lunde oder kranke Lebens - Materie denken. Lebens- 
thäligkeit und lebensfähige Materie find nicht nur aufs 
Innigfte mit einander verbunden, Sondern find eigent
lich Eins, wefshalb es keine Seelen torungen ohne 
Leibesftörungen geben kann. Deishalb werden wohl 
alle Seelenftörungen folgen von Leibesftörungen feyn, 
und deren Beurtheilung in gerichtlicher Beziehung 
jedesmal nur dem Arzte zukommen muffen. Der 
Ausdruck ^allgemeine Krankheitil ift zugleich ein 
fehr unpaflender, da es keine allgemeinen Krankhei
ten giebt ; denn eine lolche müfste ihrem Namen 
nach alle Gewebe, Syfteme, Organe und organifche 
FlüSfigkeiten ergreifen. Selbft das Kicher, als allge
meiner Reflex eines örtlichen Leidens, kann keine 
allgemeine Krankheit genannt werden. Eine allge
meine Krankheit müfste augenblick licher Tod werden, 
und nicht blofs eine Seelenltörung zur Folge haben. 
Freylich will bis jetzt die hohle Theorie von allge
meinen Krankheiten, nach fo vielen Bemühungen 
ausgezeichneter Aerzte, jede Krankheit als topifche 
anzufehen, noch nicht erlöfchtn. Ein Gleiches gilt 
von der Theorie der larvirten Krankheiten.

Der Vf. theilt in gerichtli. h - medicinifcher Ilin- 
ficht die Krankheiten in Körpei - üüd Geiftes - Krank
heiten , legt dabey die Ichon angenommene Ordnung 
in vorgefchützte, verhehlte und angefchuldigte zu 
Grunde, und nennt alle folche Krankheiten, fo lange 
ihr Daleyn nicht erwiefen ift, zweifelhafte.. Er lehrt 
hier, dafs jedesmal, wenn ein gerichlsärzlliches Gut
achten von der Gerichtsbehörde über vorgefchützte 

rankheilen verlangt wird, ein folches das Refultat 
einer \on wenigßens Zwey Aerzten gepflogenen Un- 
ier uc lung eines folchen Kranken feyn mülle: allein 
in den meiftcn Staaten Deulfchlaiids wird zur Aus- 
mitlelung lefcs Thatbeftandes und zur Begutachtung 
deffelben nur Ein Arzt, und zwar der Gerichts-Phyfi? 
kus, requmrt. Der Vf. eifert hier gegen Gutachten 
die fogleich oder unmittelbar über zweifelhafte Krankt 
heitszuftände vor Gericht abgegeben werden, und 
zwar mit Recht. Viele Gerichtsbehörden-verlangen 
nämlich oft vom Gerichtsarzte faß eine augenblickli 
ehe Begutachtung über folche zweifelhafte Krank. 
heitszuftände, die eine längere Beobachtung zur Aus
mittelung des Sachbeftandes erheifchen. Unter den 
allgemeinen Regeln, die der Vf. den unlerfuchenden 
Aerzten als leitende Richtfchnur bey ihren in Frage 
flehenden Unterfuchungen anempfiehlt, und die auch 

meiftens vortrefflich find, mülfen wir jedoch befon- 
ders die erfte für unzweckmäfsig erklären. Er lagt 
nämlich: „Nachdem die Aerzte dem vorgeblichen 
Kranken die Ueberzeugung erweckt haben, dafs fie 
ohne alle vorgefafste Meinung nur den Zuftand ken
nen lernen wollen, in dem er fich wirklich befindet, 
und über den er felber fich und Andere in Gewifs- 
heit gefetzt zu fehen wünfehen muffe“ u. f. w. W el- 
chem Verdächtigen ift es wohl eben fo ernflhaft darum 
zu thun, dafs man feinen wahren Zuftand kennen 
lerne, wie dem Verlader? — Der Gerichts - Arzt, 
requirirt von einer Gerichts - Behörde, den wahren 
Körper- oder Geiftes-Zuftand eines Individuums zu er
mitteln und zu begutachten, mufs vorläufig von dem 
Grundfatze ausgehen, dafs er es mit wirklich vorge- 
Jchützten , verhehlten oder angefchuldigten Krank
heiten zu thun habe. Giebt nun aber der unterfu- 
chende Arzt feine Abficht fo offen kund fo verfperrt 
er fich den Weg zur Ermittelung des Thatbeftandes. 
Denn jede unbemerkte und indirecte Beobachtung 
und Ausforfchung führt eher zum Ziele, als eine in 
optima forma, ex officio unternommene.

Die befonderen Regeln für die ärztliche Unter
fuchung zweifelhafter Krankheitszuftände beziehen 
fich alle auf einzelne belondcre Krankheiten, die der 
Erfahrung gemäfs von Betrügern vorgefpiegelt wer
den. Alle diefe Krankheiten und Gebrechen werden 
von dem Vf. in drey ClalTen geiheilt: 1) Krankhei
ten und Gebrechen," die fich nach der Meinung der 
Laien durch keine auffallenden und von Aufsen her 
wahrnehmbaren Merkmale auszeichnen 5 2) folche, de
ren Erfcheinungen fich der allgemeinen Meinung ge
mäfs leicht nachahmen lallen; 3) Krankheiten, deren 
charakteriftifche Kennzeichen fich künftlich hervor- 
bringen lallen, wo die vorgefpiegelte Krankheit aber 
nicht vorhanden ift, und wo nach Ablauf der Wir
kungen und Folgen der willkürlich angebrachten 
Schädlichkeiten auch die vorgefpiegelte Krankheit und 
ihre charakleriftifchen Kennzeichen ceffiren. — Die
fe Eintheilung ift vortrefflich, und aus der Wirklich
keit entnommen. Unter diefe drey Rubriken werden 
nun alle einzeln vorgefchützlen Krankheiten vertheill, 
die hier nicht einzeln berührt werden können. — 
Die verfchiedenen Mittel und Wege, wie man hier 
jedesmal zur Wahrheit gelangen kann, find genau an
gegeben , und der Vf. hat fich hier als einen vortreffli
chen Pathologen und Symptomatologen bewährt. Das 
eben Gefagte gilt auch von dem Kapitel von den ver
hehlten und angefchuldigten Krankheiten und Gebre
chen. •—■ Eine nicht weniger tiefe philofophifche 
Einficht beweift der Vf. in feinen Erörterungen über 
die krankhaften Seelenäufserungen in gerichtlich - me- 
dicinifcher Hinficht, dann über die rechtlichen Wir
kungen derfelben, und in den gegebenen Regeln, 
wie man folche Zuftände zu erforfchen habe. Wir 
können diefe Kapitel allen Gerichtsärzten ganz befon- 
ders zur Beherzigung empfehlen: denn diefe ganze 
Lehre von den Seelenftärkungen in gerichtlich - nie— 
dicinifcher Ilinficht ift unftreitig der gelungenfte Theil 
des ganzen Werkes.
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Die Lehre von Jem Mangel der Sinne, dann 

von der gerichtlich-medicinifchen Unterfuchung Le
bender in Bezug auf ihnen zugefügten Schaden und 
von den Verletzungen an Leichnamen und von ihrer 
gerichtlich - medicinifchen Unterfuchung, fchlielsen 
mit dem Leben des verewigten Vfs. den fechften Band 
diefes Werkes.

Im Ganzen hat dallelbe den gröfsten Werth für 
den Juriften, der bey Criminal- und Polizey -> Vor- 
falJenheiten die leitenden Gefichtspuncte, aiff,,dfe es 
bey der Rechtspflege vorzüglich ankommt, zu geben, 
und auf das Refultat, welches durch die gerichts
ärztlichen Untefuchungen erhoben werden foll, auf- 
merkfam zu machen hat. Ein helleres Handbuch der 
gerichtlichen Medicin für Gefetzgebcr und Juriften, 
als das vorliegende ift, wird es nicht leicht geben; 
dagegen aber hat daflelbe im Allgemeinen weniger 
auf Material und technifche Anweilungen für gericht
liche Aerzte Rückficht genommen, und ift daher be- 
fonders fchon geübten Gerichts-Aerzten zu empfehlen, 
die fich höhere. Einficht in die Lehren der gerichtli
chen Medicin und in die damit in Verbindung fle
hende Rechts-Pflege verfchaffen wollen.

' II.

B O T A N I

Zürich, b. Grell, Fuefsli u. Comp.; Flora Helve
tica five hijtoria Jtirpium hucusque cognitarum 
in Helvetia et in tractibus conterniinis aut Jpon- 
te najcentium aut in hominis animaliumepue 
ujus vulgo cultarum continuata. Auctore J. 
Gaudin, V. D. M. Ecclcfiae Nevidunenfis Paltore, 
in Academia Laufannenfi botanices ProfelTore ho- 
norario cet. Vol. III. 1S28- 590S. Vol. IV cum 
tab. aeneis. 1S29. 663 S. Vol. V cum tab. aenea. 
LS29- 514 S. Vol. VI cum III tab. aeneis. 1S30. 
400 S. 8. (13 Thlr.)
[Vgl. Ergänz. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1850. No. 30.]

Wir haben bereits bey Anzeige der beiden erllen 
Bände diefes Werkes hervorgehoben, wodurch es fich 
vor anderen ähnlichen Leiftungen auszeichnet. Was wir 
JortLobenswerthes erwähnten,gilt auch von den nach
folgenden Bänden. Des Vf’s. Fleifs verdient nicht blofs 
bewundert, er verdient angeftaunt zu werden, wenn 
man die von ihm entdeckte, grofse und feltene Reich
haltigkeit feiner vaterländifchen Flora betrachtet, die 
keine eines anderen Landes bisher noch aufzuweifen 
hat. Da er fich in dicfen Bänden ganz gleich, wie 
in den vorigen, bleibt, fo finden wir eine Wiederho
lung unteres Uriheils nicht nolhwendig, und eben £0 

wenig einen weiteren Zufatz. Wir fahren daher fort, 
vorzügliche Pflanzen, welche als Seltenheiten be
trachtet werden können, zum Beweife für die Wich
tigkeit der Schweizer Flora aufzuführen, und einige 
Bemerkungen beyzufetzen.

Pol. HL ClaJJis VII (Heptandria} bis ClaJJis 
XIII (Polyandria). Hier lieht gleich oben an die 
Oenothera biennis, welche 1614 aus Virginien an- 
kam, und fich in der Schweiz einheimifch machte; 
Epnobium mit 1R Species, darunter E. rojeum und 
origanifolium; Erica mit 3 Arten, die wir aber zahl
reicher vermuthen folllen, darunter E. arborea • von 
Daphne Cneorum werden zwey Varietäten cane- 
feens und firiata, angeführt, die aber nach des VFs. 
Befchreibung wohl als zwey verfchiedene Species gel
ten dürften; Polygon um mit 13 Arten, darunter als 
neu befchrieben, lapathifolium und incanum; Py 
rola chlor antha bey 5 Species; Saxijraga mit 35 
Arten; Dianthus mit 13, Silene mit 12, Arenaria 
mit 17, Sedum mit 15, Euphorbia mit 14, Iloja mit 
12, Potenlilla mit 28 Sptcies; Paeonia ojficinalis 
und peregrina ; Hanunculus zählt 25 Arten.

Vol IV. Die 5 beygegebenen Kupfertafeln, 
welche fehr naturgetreu Orobanche caryophyllacea, 
O vulgaris, Matthiola varia Dec., Brajjica Eru' 
cajtruni und Genijia Halleri Heyn, darftellcn, find 
durch ihr Colorit nicht weniger ausgezeichnet; daf- 
felbe gilt vor. allen, den übrigen Bänden beygefüg*  
ten Abbildungen. Diefer Band enthält ClaJJis XII 
(Didynamia) bis ClaJJis XFIII (Polyadelphia) , und 
darunter 10 Species von Mentha, 14 von Pcdicularih 
darunter P. cemjia, gyrojlexa , recutila und atro*  
ruhens- ferner die fchönen Arten von Antirrhinumj 
5 Digitalis, 21 Geranium u. dgl. m.

Vol. Kfafst ClaJJis XIX (Syngcnejia) und ClaJ
Jis XX (Gynandria) in fich. Die Abbildung ftelli 
Micropus crectus Finn, dar.

Vol. II giebt Monoecia, Dioecia und Polygci’ 
mia, alfo ClaJJis XXI—XXIII. Abgebildet finden 
wir Carex microßyla, Carex punctata und Acer 
opulifolium.

Was Haller für fein Vaterland in bohnifcher 
Beziehung geleiltet, ift begannt, und was Gaudifi 
durch diefes umfallende Werk noch weiter gethan, 
geht fchon aus dem Umfange defi'elben hervor, wefs- 
halb wir auch der Mühe überhoben feyn können, 
feine grofsen \ erJienfte um die Botanik im Deta’^ 
nachzuweifen.

Der Verleger hat nicht minder den InhaIt durch 
eine treffliche änfsere Ausftattung in.Pai^* er urid Druck 
gewürdigt.

c- A. B.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
St. Petersbourg, a 1’imprimeHe des Voies de Com- 

munication: Journal des Voiesde Commumca- 
tion. No. 17. p- 62. No. 18. p. 62. No. 19. p. 62. 
No 20. p. 99. No. 21. p. /7. No. 22. p. 71. No. 
23. p. 85. No. 24. p. 73. No. 25. p. 76. No. 26. 
y. 88. No. 27. p.71. No. 28. p.55. 1830 bis 1834. 
8. Mit fehr vielen Kupferftichen und Zeich
nungen.

{Vgl. Ergänz, Bl. zur Jen. A.'j L. Z. 1834. No. 13.]

Diefe lehrreiche Zeitfchrift liefert No. 17: I. De-
scription d’une maclnne a concasser la pierre et 
d’une claie a passer le gravier. Sehr zu empfehlen 
zur Benutzung beym Kunftftrafsenbau mit beygegebe
ner Zeichnung,und wohlfeiler, als mit dem Zerklopfet 
die Steine zu verkleinern, da die Mafchine eben fo 
viel liefert als 8 Menfchcn, oder zur Verfeinerung des 
falt zu groben Baulandes. Die Mafchine erfpart i Ta
gelohn und liefert Sand ohne Erde. II. Observations 
iut quelq ues ponts d’Allemagne et reflexions sur 
Vemploy des lots courbes, par Le Lieutenant gene
ral B a z a 1 n e. III. Des moyens de preser'ver des en- 
sablements des proprietes de la couronne situees sur 
le bord de la mer en Courlande par le Capitaine 
Skalsky traduit du Ijusse par Guibal. — No. 18. 
I und II. Discours prononce le 7 Mai jour de l’exa- 
rnen et Notice sur quelques canaux frangais par le

G.bazaine. .— No. 19. I. Description d’une 
macjine a draguer par le Colonel P Lotto. Sehr 
emp ei ungswiirdig 6ey der ^usräUmung von Untie- 
en; *e le °ch nicht erlauben, die fchweren Koften

fÜr diekn Zw«k anzuwenden.1L D1 JtuFb'F*  trav™x P°ur l’amelioralion du 
Canal d UginsU, „nr lc Colonel lleeie, traduit 
du Hasse par Gu.bal m. Notice sur Vameliora_ 
tion de la navigation de la Seine, par [e (j ß a_ 
Zaine. Sehr lehrreich für ähnliche grofse^Hafcnan- 
lagen und Flufsausliehmgen, mit Erfparun des Piam. 
mens und Pfählens durch Möriellagen auf einem 
gleichen Boden, beftehend aus geröftetem Thon, Krei
de und -- gemeinem Kalk. Eine wichtige Verbefi’erung, 
aber nur erft allgemein anwendbar, wenn man die 
Stoffe des Mörtels auf Canälen oder Eifenbahnen wohl
feil herbeyfchaflen kann. Befonders dürfte lehrreich

Ergänzungsbi. z. J, L. Z. Erft er Band. 

feyn, dafs dabey auf die Nothwendigkeit Rücklicht ge
nommen wurde, den Grund noch mehr ausiiefen zu 
müllen. Auch der Mörtel wird durch eigenthümliche 
Maschinen bereitet, welche durch Pferde getrieben 
werden. Die nöthige Ausfülterung eines Wafferbetles 
im Grunde verfchafft man fich durch einen Mörtel, 
von 100 Theilen grobem Sand, 20 Theilen reinem Thon, 
der völlig im Waffer aufgelöfet worden, Und 1 Theil 
Wafl'erkaik. In anderen Fällen mifchte man zum San
de i’q Kalk, und erlangte fchon dadurch einen Schutz 
gegen das Durchfickern des Waffers. Wir erwähnen 
dabey die Vorfchläge des Divifionsinfpectors Condier, 
um Paris künftig vor Ueberfchwemmungen durch 
fchnelles Steigen der Gewäflcr der Oberfeine zu fichern, 
und durch Austiefen des ganzen Flußes diefer Stadt eine 
wohlfeilere Zufuhr feiner Bedürfniffe zu verfchaffen. 
IV. Nouvelle demonstration du binome de Newton 
pour l’etät de Texposant entier et positif, par le L. 
G. Baza ine. V. Description. abregee de la Steppe 
de Baraba et de la route c/u’on y a tracee. Ein lehr 
merkwürdiger, durchgeführter Strafsenbau nach Si- 
bericn, ohne Steine und Sand, auf 600 Werften mit 
einer Art von doppelter Holzbahn, mit Hülfe einiger 
hundert Verbrecher bey ungünftigen Umftänden und 
mannicbfachen Hinderniß’en des Bodens und des un
gefunden Klimas. Wenn einmal diefe zum Theil mo- 
rafligen Steppen bewaldet und angebaut feyn wer
den, fo wird ficher das europäifche Rufsland, fo wie 
das übrige Europa, von Winternebel und Kälte weni
ger heimgefucht werden. — No. 20. I. Memoire sur 
le projet de pont sur la riviere de Hotorosle a Ja- 
roslavle} par le Generalmajor Janisch, traduite 
du Russe par A. Elcan, avec l’opinion de la Com
mission des projets et devis sur le susdit pont de 
chaine. Bey der Stadt fliefst der Flufs Kolorosla in 
die Wolga, und beide Flüffe fchwellen im Frühjahre 
ungemein an, was bey der Breite des kleineren Fluf- 
fes den Brückenbau höchft fchwierig machte. Es fehlt 
die Nachricht, wie am Ende diefe hölzerne oder Ket- 
ten-Brücke ausgeführt worden ift. II. Notice sur la 
construction des paraionnerres, par le L,. G. B a- 
zaine, mit Rückficht auf die in Rufsland fo häufi
gen metallenen Dächer der Paläfte. HI. De l’an- 
cienne etendue de la mer Caspienne. — No. 21. 
Considerations generales sur les Avantages relatifs 
des canaux et des chemins a ornieres, mit dem Pte- 
fultat, dafs in der Regel der Canaltransport in Ruis-

N n
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land wohlfeiler fey, als auf einer Eifenbahn, da der 
Transport vom Pud zwilchen St. Petersburg und Mos
kau auf Schlitten | bis 1 vollen Rubel kofte , und, 
t-ine Eifenbahn ,in Rufsland theuerer zu flehen kom
men würde als im Auslande. Indefs hat der Vf. we
der die Schnelligkeit auf den Eifenbahnen, noch den 
wohlfeileren Transport durch Dampf in Anfchlag ge
kracht. — No. 22. I. Sur la necessite de diriger ar- 
lijiciellement le courant des rivieres et sur la com- 
paraison des differentes genres de conjtruction em- 
gloyees a cet effet, par M- Zegue Colonel, traduit 
du Russe par Nl. Elcan, worin mit Recht befonders 
«sie Fafchinen zur Lenkung des Stroms, als das wohl- 
i’eilfte und ficherfte Mittel, empfohlen werden. II. 
Nouveau Systeme d*ecluses  evitant toute perle de 
forccs vives, autrement dit, ne depensant qu’un 
poids d^eau egal a celui des lateaux ascendant et 
gagnant au contraire la meme quantite de Eiquide 
a la descente de ces derniers. Schon früher bey den 
Schleufsen des fchleswig- holfteinifchen Canals ange- 
wendet. III. Sur la force du fil de fer par M. The
remin Capitaine. IV. Description des chemins de 
fer mobiles employes en Suede dans les divers tra- 
vaux de deblai, de conjtruction et d’ exploitation. 
Erlaubten die Finanzen in Schweden mehr Canal-, 
Schleufsen- und Wege-Bauten , fo würde daflelbe dazu

des Heeres zum Vortheil des Landes und des Mili
tärs benutzen können, was auch fchon früher gefche- 
hen ift. V. Demonstration elementaire du theoreme 
des moindres carrespar IVI. kheremin Capitaine. 
No. 23. I*  Nlemoire sur les causes des inondations 
de la Dvina occidentale et sur les moyens de premu- 
nir la Ville de Dunabourg contre leurs effets nui- 
sibles, par le Capitaine Hl e l n ic off. Lefenswürdig 
wegen der Vorficht, der Feftung durch die belfere, 
dem Strome gegebene Richtung nicht zu fchaden. FI. 
Amelioration a fonte, beweifet den Nutzen, das Ei
fen durch erhitzte Luft wohlfeiler und befler fluffig zn 
machen. MI. Demonstration du principe des vitesses 
virtuelles, par le Lieut. General Bazaine. IV. 
Note sur un nouveau Siphon. — No. 24. I. De
scription succincte des travaux executes en 1830 par 
la .Regie generale des Voies de communication. 
Merkwürdig durch die vielen in lolchem Jahre vollen
deten oder verb eiferten Waßerbauten, befonders an 
den Häfen Eibau und Windau. Fortgefetzt No. 25. 
Diefe Abhandlung belehrt uni, dafs es künftig die 
Abficht der ruffifchen Regierung werden dürfte, die 
Kriegsflotte für die Oltfee in den füdlichften Häfen, 
Libau und Windau, überwintern zu lallen. H. Notice 
sur un nouveau apparat gazogene par le D. G. Ba- 
zaine, mit der Abficht, die Gaserleuchtung in R.ufs- 
länd allgemeiner zu machen. III. Puits artesiens par 
ff]. Flachet, höchft interellant durch die geologifch 
bewiefene Wahrfcheinlichkeit, dafs OdefFa und über
haupt die füdruffifchen Steppen durch tiefe Brunnen 
•nicht blofs reines gefundes, fondern auch fpringendes 
Walfer erlangen können, was natürlich ihre künftige 
grosse Bevölkenmg' erwarten läfst. IV. Notice sur la 
s&mp&jiiiori. des reliefs par 1&.D^ G. BttZ'aine^ ——

No. 25. I. Discours aux Eleves par le meme. II. No
tice sur un nouveau Systeme relatif a un chantier 
general destine a la construction, au radoub et a la 
Conservation des vaisseaux par le meme. Die wirk
liche Ausführung beweife die Möglichkeit, in Kriegs-- 
hafen bequemer, fchneller und wohlfeiler, als bisher, 
felbft grofseKriegsfchifl’e bauen und ausbellern zu kön
nen. HI. Dissertation sur la possibihte de faire jail- 
hr des sources dans la ville de Rostof par le Capi- 
taine S t r e mo o uk h o ff. Rofiof ift eine ruffifche 
Mefsftadt und zugleich ein Wallfahrtsplatz wegen dort 
begrabener Heiligen der griecbifchen Kirche, am See 
Nero, welcher eifenhaltiges falziges Waller enthält^ 
eben lo wie das-wenig belfere Brunnenwalfer, weil es 
nur etwas geläuterter ift, als das SeewalTer, während 
beides, befonders für Frauenzimmer, ungefund ift. Die 
reicheren Einwohner lallen fich Trinkwaller kommen 
durch'Präger, die ärmeren müllen es zum Schaden 
ihrer Gefundheit trinken. Der Capitain berechnet die 
Koften- einer Wafierleitung hoch, und räth die Anle
gung artefifcher Brunnen, weil durch folche, nach der 
Lage der Stadt- und ihrer unterluchten unteren Erd- 
Ichichten zu fchliefsen , höchft wahrfcheinlich fich ge- 
lundes 1 rinkwafler herbeyfchaflen lalle. Die Koftefl 
des Verfuchs werden auf höchftens 10.000 Rubel ing«- 
fchlagen, und angenommen, dafs 10 Brunnen folche« 
Art der Stadt völlig genügen würden. Von der Au*'  
führung erfährt man nichts. Es ift indefs ein folch^ 
Entwurf bereits ein Beweis, wie menfchenfreundl ich 
die ruffifche Medicinalpolizey in dem grofsen Reich® 
zu wirken fuchh — No. 26. I. E.rtrait du compi9 
rendu de la Hegte generale des voies de communic^' 
tion pour l’annee lb3l , ungeachtet der polnifche In*  
furrectionskrieg und die Cholera die Ausführung ung®' 
mein ftörte. II. Nlemoire sur le projet d’une lign9 
telegraphie entre St. Petersbourg et Dunabourg, mit 
der nützlichen Wahrnehmung, dals Hr. Chappe zwar 
aus feinen Erfahrungen die Operationen des Telegr®' 
phen eintührte, aber die wifleufchaftlichen GrundfätX® 
nicht zugleich feltftellte, wozu er bey den langen Li
nien der Telegraphen in Frankreich nie fchönlte Gele*  
genlieit hatte, und fie dennoch unbenutzt liefs. Es wird 
jetzt in Rufsland die franzöfifche Erfindung wilfert' 
ichaftlich begründet) damit man nicht länger wie bi#*  
her fortfährt, Zeit und Geld in Verfuchen zu vergelt' 
den, weiche unmöglich gelingen können, oder zu ko^' 
bar find, nm nützlich angewendet zu werden.
Notice du Capitaine Grauert sur l’avalanch*  qut 
s'est detachee du mont liasbeck le 13 Agat 1832- 
Die letzte Lawine fiel nieder im J. 1817*  D’eSpitze de*  
Kasbeck im Gaucafus erhebt fich 2500Klafter über den 
Spiegel des fchwarzen Meeres. Die nahe Ablöfung 
wird immer früher angezeigt, ehe fie Statt findet. 
Wenn die Malle von Schnee und Eis auf dem Gipfel de*  
Kasbeck für ihre Bafe zu grofs wird, fo ftürzt die La
wine hinab-, aber vorher fällt viel Schnee von jenem Gi
pfel, und die Bäche, die aus dem Gebirge kommen, und 
in den Tereck fich ftürzen, fteigen zu einer ungewohnt 
liehen Höhe wenigltens 8 Tage vorher. Dann flüchten 
die- Bergbewohner mit Vieh und Mobiliar, und erwaP 



285 ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

len, ob die Lawine ihre Käufer und ihr Eigenthum 
treffen wird, oder nicht. Da die Gipfel der Alpen und 
Pyrenäen und derFufs ihrerßerge mehr Breite hat, fo 
ift der Sturz der Lawinen hier zwar öfterer, aber fol- 
che ungeheuere Ablöfungen von Schnee, Eis und Stei
nen finden nicht Statt. IV. Observations sur la ma
rine en general et sur les constructions maritimes, 
par le L. G. ßazaine. Fortgefetzt No. 27 und 28. 
Man vermehrt jetzt das Gefchütz der Kriegsfchiffe, 
giebt dem Gefchütz ein fchwcreres Kaliber und bauet 
die Schifte im Hinlertheil halb rund. Auch bauet man. 
fie daher jetzt im Voraus, indem fich ein Schiff länger 
gut erhält, als fein unverbauetes Bauholz, wenn folches 
Jahre lang liegt. Die englifche Marine vermehrt im
mer mehr ihre neuen Schiffe von oftindifchen Theack- 
holz. — No. 27 l'abricaiion de tuyaux en terre 
cuite propres a conduire sous terre le gaz et l eau de 
J'ontaines par le moyen de la presse hydrauhque, 
par le G. de 1 raitteur. Der Auffatz hat manche 
neue praktische Winke. — No. 28. I. Programme 
d un journal relatif a l enseignement des mathema- 
tiques par le Docteur H u p fcr. II. Notice sur l’a- 
c tevemenf du canal d’ enceinte de St. Petersbourg a 
P'A- Pc^°^Te 1832, welcher für den Handel und 
ur die Zufuhr aus dem Inneren höchft wichtig ge

worden ift. UI. JJescription du pont en chaines dit 
Pont-Louis execute a Hamberg par le G. IVI. 
Traitteur. Sie koftele 29,000 Rlhlr.

X.

Ö H ONO M I E.

Leipzig , b. Nauk : Eeher mineralogijch ölionomi- 
Jche Untersuchungen auj und in der Erde. Ein 
praktifchcs Handbuch lür Landwirihe, belonders 
Gutsbefitzer, für angehende Mineralogen und 
Bergbaukundige , hauptsächlich auch für Camera
liften, fo wie überhaupt zu gemeinnützigem Ge
brauche. Von J. A. Blume (in Reibersdorf bey 
Zittau). Mit 13 lithographirten Abbildungen auf 
3 Tafeln. 1829. X u. 155 S. gr. 8. Neblt 3 
Tafeln in 4. (18 gr.).

dem^?!' ein wackerer Bergmann zu feyn,
liegt. GanW eha“delte Gegenftand fehr am Herzen

. ri.. , ergmännifch fängt er feine Schrift m;t em™ Gluch auf an> und fcshliefst djef |b
„ach der Em elt„„ aber , er di(, w<) e da“‘ { 
kgne mm'rakg.fch ökononlifche Unlerfachungen m« 
dem fchonften und henlichften Erfolge! Sie werden 
.Herwärts und unter allen Verhältniffen von mX 
»der weniger grofsem Nutzen r.yn> wenn fic 
»weckmafsig und gehörig veranftallet werden _  Ih. 
^be Gott!!« - welche Worte weniX™^ web j . r ^«ens einen Be-aatur abgeben, dafs er es redlich eemAint
Mke” 3UCh vieIleichl Manches nicht ßeyfall finden 

kurzen Vorherichle bemerkt der Vf dafs 
rS. a re an8 fein Lieblings-, obgleich Neben-Ge- 

a gewe en feya jje £rdrjnde durch Schürfen und 

Bohren zu unterfuchen, und zwar in verfchieJenen 
Gegenden und unter mancherley Verhältniffen, um 
nützliche Mineralien zu entdecken oder fchon bekann
te genauer zu prüfen, zugleich aber ökonomifcheBeob
achtungen anzuftellen , und zwar, wie er fich aus
drückt, oft mit fehr glücklichem Erfolg. Er glaubt 
daher einiges Zutrauen zu verdienen, was ihm nach 
Durchlefen feiner Schrift Niemand verweigern wird, 
denn es gebt aus derfelben hervor, dafs fie rein prak- 
tifchen Urfprungs ift. Für ein Handbuch aber möch
ten wir fie nicht ganz nehmen, weil fie dazu nicht 
vollftändig genug, vielmehr zu einfeitig, und namen
tlich nur als ein Commentar zu dem bekannten Selb- 
mannifchen Werke anzufehen ift. Der Vf. verlangt 
felbft, dafs man diefes zugleich 'mit dem feinigen ftu- 
dire, und mit Recht, weil er fich in dem eigentlich 
praktilchen Theile, in Beziehung auf den Bohrapparat, 
deften Anwendung, Einrichtung und Leitung des 
ganzen Bohrgefchäftes, immer dergeftalt auf jenes Buch 
bezieht, dafs Manches undeutlich bleibt, wenn man. 
daftelbe nicht eben zur Hand hat.

Der theoretilche Theil diefes Buches beruhet auf 
keiner feften Bafis : d. b. der Vf. begründet nicht er/t 
den Begriff feines Gegenftandes, und verliert bey der 
Behandlung deftelben gar zu oft aus den Augen, wel
che Clafie von Lefern er fich eigentlich zur Belehrung 
gedacht habe, indem er bald zu wenig, bald zu viele 
Vorkenntnifle vorausfetzt, und oft Kunftausdrücke ge
braucht, ohne fie vorher erklärt zu haben. Gleich die 
erfte Abtheilung, überfchrieben: IVeichen Nutzen hat 
die mineralogisch - ökonomische UnterSuchung der 
Erdrinde? beginnt mit folgenden Sätzen : „Wir ge
brauchen mit Recht hier den Ausdruck Erdrinde, in*-  
dem die tiefften Puncte, die man bisher durch Schächte 
erreicht hat, immer noch im Granit waren der nicht 
der Kern, oder die eigentliche fefte GrundiiialTe unfe- 
res Planeten, fondern nur deften verhärtete, ehemalig 
weich und flüffig gewefene Schaale ift, die fich in dec 
allgemeinen damaligen WalTer-Umgebung des Erdkör
pers durch Auflöfung, Vermifchung, Niederfenkung 
und Zulammendrückung der Quarz-, Feldfpath- uni 
Glimmer-Theile u. f. w. gebildet hat. Ob unfere 
Nachkommen unter den Granit eindringen werden, ift 
fehr problematifch. Auf diefe Granit - Schaale haben 
fich nachher viele und mancherley andere Beftandthei- 
le der Erde in mancherley Geftalten, bis zur neueften 
Oberfläche, aufgelagert. — Dafs die Unterfuchung 
und möglichfte Ergründung unferer Erdrinde von fehr 
grofsem, allgemeinem und wefentlichem Nutzen fey,. 
daran können nur unwilTende, oder von Vorurtheilen 
geblendete, oder für fo etwas Gemeinnütziges gar kei
nen Sinn habende, bedauernswerthe Menfchen zwei- 
fein.« — Hier werden eine Menge Kenntnifte voraus
gefetzt, die man bey Landwirthen und Gutsbefitzern,-. 
für welche denn doch das Buch beftimmt ift,- nicht' 
vorausfetzen kann. Auch ift die Annahme, dafs der- 
Kern der Erde nicht aus Granit beftehe, noch-probie- 
matifch. Sollte das Buch wirklich ein Handbuch wer
den, fo mufste der Vf. die Hauptlehrbegriffe der Geo- 
gnofie und Geologie vorausfchicken,. wenn a-uch nu*x  
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in ganz leichtem Umrifs, und die nölhigften Kunftaus- 
drück.e erläutern, wenigftens erklären, was man un
ter Steinarlen verftehe, und die haupifächlichften der- 
felben 'namentlich aulführen. Dann konnte eine Er
läuterung der verfchicdenen Folgen oder Lagerungen, 
in denen fie Vorkommen, wiederum mit Erläuterung 
der Kunftausdrücke gegeben werden, und nun die An
gabe folgen, dafs diele Lagerungen alle zufammen 
eben die Rinde des Erdkörpers bilden, dellen Kern 
wir nicht kennen. Dann erft mufste, ebenfalls nur im 
Umrifs, die Weife gefchildert werden, wie man fich 
Kenntnifs über diefe Lagerungen miltelft des Erdboh
rers, Schürfens u. f. w. verfchafle. Hierauf erft war 
cs Zeit, den Nutzen, welchen folcbe Unterfuchungen 
haben , anzugeben und in das Einzelne zu verfolgen. 
Diefs Alles ift aber nicht gefchehen, fondern der Vf. 
fpringt gleich zu dem Nutzen über, und beobachtet 
auch bey der Aufzählung dcffelben eben keine empfeh- 
lenswerthe Folge. Dagegen geht er nun in der zwey- 
ten Abtheilung, welche keinen befonderen Titel hat, 
zu der Unterfuchungsweife über, wobey ebenfalls 
eine Menge, dem Laien unbekannte Dinge vorkom
men, namentlich die hieher gar nicht gehörenden Re- 
agentien, fo wie die noch weniger hieher paffenden 
Unterfuchungen in Beziehung auf den Stand, der 
Oekonomie.

In der dritten Abtheilung kommen nun die fpe- 
ciellen mineralogifch - ökonomifchen Unterfuchungen 
an die Reihe, wobey der Vf. ebenfalls nicht fyfte- 
matifch verfährt, und dabcy,wie überhaupt im ganzen 
Werke, viele XV orte aufwendet, ohne etwas befonders 
Wichtiges zu fagen , z. B. in folgendem Satze; ,,Bcy 
Allem, was wir Menfchen unternehmen, kommt es 
wohl immer und hauptfächlich darauf an, dafs wir 
durchaus zweckmäfsig und confequent verfahren, fo 
auch hier. Wer diefe beiden höchft wichtigen Worte 
nicht beachtet, kann fehr leicht und fehr) oft, bey 
<lem heften Willen und bey der möglichften Anftren- 
gung, den Zweck verfehlen, und mancherley grofse 
Nachlheile veranlaßen. Wrorin hier das Zweckmäfsi- 
ge und Confequente beftehe, darüber rhag ich nicht 
allgemein geltende Regeln geben, indem diefes von 
jedem fpeciellen Falle abhängt. Es ift Sache desjeni
gen Mannes oder derjenigen Männer, welche dem Ge- 
fchäfte vorftehen.“ Wer nicht weifs, was zweckmä
fsig und confequent ift, dem hilft diefer ganze Wort
kram nichts, indem nicht einmal ein allgemeiner Be
griff diefer Worte gegeben ift. In den weiteren Er
läuterungen ift der Vf. wieder, trotz vieler Worte, im
mer nur oberflächlich, und befchäftigt fich unter An
derem auf nicht weniger als 8 Seiten nur mit der von 
ihm entdeckten Oppelsdorfer fogenannten Schwefel' 
kohle, welche zu nichts weiter als zum Düngen be
nutzt werden konnte, und entweder nicht reich ge" 
nug an Salzen war, um einen ergiebigen Ertrag zu ge" 
währen, oder unzweckmäfsig behandelt wurde, da 
die FabHcationskoften einen gewöhnlichen Kaufpreis 
bedeutend überfteigen. Rec. kennt diefe Oppelsdorfer 
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Kohle nicht nach dem Augenfchein; fie fcheint ihm 
aber nach den Angaben des Vfs. eher eine Art Alaun- 
fchiefer, als Kohle zu feyn. Auch in diefer Auseinan- 
derfetzung fpricht er von Würlelbau und Tagebau, oh
ne diete Ausdrücke zu erklären 5 ja er bemerkt fogar, 
dafs in leinem Werke nicht der Ort fey, fich darüber 
in eine weilläuftige Erklärung einzulallen, was aus den 
oben angegebenen Gründen gewils unrichtig ift.

Diefe, ihm wenigltens neue Schwefelkohle benutzt 
er, um den Uebergang zur folgenden Abiheilung zu 
machen. Denn um diele Kohle aufzufucheu , bedarf 
man ja des Bergbohrers, von dem die vierte Abtheilung 
handelt, fo wie von den dazu gehörigen Ilüllswerk- 
zeugen und Mafchinen. Mit diefer Ablhe.lung beginnt 
nun der Commentar zu Selbmanns Schrift. Es würde 
zu weit führen, wenn wir diele ganze Abiheilung, 
welche manches Neue und Nützliche enthält, Punct 
für Punct durchgehen wollten. Nur Eins wollen wir 
bemerken. Sein fogenanntes Fangeifen, um abgebro
chene Bohrftücken aus dem Bohrloch heraufzuholen, 
ift fehr complicirt, und dürfte dennoch kaum dieDicn- 
fte thun, als ein Schraubenfchneidezeug , welches aU^ 
das abgebrochene Stück gebracht, an dieles eine SchraU' 
be anlchmiedet und daffelbe auf jeden Fall fieberet 
befeftigt, als jenes Fangeifen. Eben fo wenig könne* 1 
wir bey der fünften Abtheilung: Jdefchreibung der 
zum Bohren in der Erde zuweilen erjoderlichen und 
anwendbaren befonderen Mafchinen ; fo wie der 
fechften Abtheilung: Idas Abbohren felbft oder der 
Gebrauch des Bergbohrers, in das Einzelne eingehend 
nur im Allgemeinen können wir auch hier auf maj1' 
ches fehr Bcachtungswerthe aufmerkfam machet*  
Wrenn übrigens der Vf. von dem Lohne für feine Arbe*'  
ter fpricht, und dem Gemeinen nur 5, dem Vorarbei
ter oder Bohrmeifter nur 8 gute Grofchen ausfetzt, fo 
kann man diefs fehr billigen, und mufs ihm recht ge*  
ben, wenn er das Branntweintrinken verbietet, doch 
den Lohn mittelbar dadurch erhöht, dafs er dem Af' 
heiter eine, bey heifsemWrctter auch zwey Kannen ßicf 
verabfolgen läfst. Wie viel übrigens der Vf. fich mit 
feinem von Selbmanns abweichenden Bohrzeug zU 
verrichten betraue, geht daraus hervor, dafs er bis ioQ 
Leipziger F«fs lief> gefchwind, ficher und ohne Gc' 
fahr, fowohl in weicher als in harter Gebirgsart, we** 1' 
nicht aufserordentlichc Umftände eintreten, ja vie1' 
leicht bis zu 200 Fufs zu bohren unternimmt.

Eine fiebente Abtheilung enthält allgemeine Re* 
geln , vorzüglich über die Aufficht bey dem Abbohren» 
Mit den fchon damals, als der Vf. fchricb, erfchiene’ 
nen Werken über artefifche Brunnen fcheint er nicht 
bekannt gew’efen zu feyn. Uebrigens wollen wir diel® 
Schrift Allen, die fie angeht, nament ich den Land' 
ftänden, heftens empfehlen haben, nur dürfen fie fic 
durch die weitfehweifige Schrei art des Vfs., fo wie 
durch die wenige Ordnung, die m derSchrift herrfcM, 
vom Studium derfclben nicht abhalten laßen. — 
Papier Druck und Abbildungen find gut.

1 ’ Tchn.
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Berlin, b. Reimer: Medicin”undFr. von Walther, der Philofophie, Medicm und 
Chirurgie Doctor,’ königl. ba.enfchem wtrkh- 
chem Geheimen Rath» und Letb-Chirurgen de. 
Obermedicinal-Ausichulles und des Uber - Studien- 
Rathes im königl. Staats - Minifterio des Inneren 
Mitgliede, öffentl. ordentl. Lehrer in der medic.
Facultät der Ludwig - Maximilians - Univerfität, 
des chirurgifchen und Augenkranken - Clinici, 
fo wie der chirurgifchen Abtheilung im allgemei
nen Krankenhaufe Director, Mitgliede mehrerer 
gelehrten Gefellfchaften und Ritter mehrerer ho
hen Orden. Mit königl. würtembergifchem Privi
legium gegen den Nachdruck. I Band. 1833. 
X u. 418 S. 8. (2 Thlr. 4 gr.)

Wenn Geift, ausgebreitete wiffenfchaftliche Bildung 
und reiche Erfahrung die literarifche Competenz ei
nes Schriflftellers begründen, fo dürfte vor vielen An
deren ein*u.  Walther vorzüglich berufen feyn, wahr
haft Erfpriefsliches und die WilTenfchaft Förderndes 
zu leiften. Diefs beweift feine Laufbahn, feine all
bekannten literarifchen und praktifchen Leiftungen in 
dem Gebiete der Medicin im Allgemeinen, in dem 
der Chirurgie aber insbefondere. Gewifs dürfen wir 
auch diefesmal um fo mehr nur Ausgezeichnetes von 
diefem würdigen Veteranen erwarten, als anzuzei
gende Schrift gleichfam das Prefultat feiner vieljähri
gen fruchtbaren Forfchungen darftellt.

Diefer erfte Band des vom Vf. bearbeiteten Sy- 
ftems der Chirurgie handelt, als ein in fich gefchlof- 
fenes Ganze, die allgemeine Chirurgie ab 5 die fpe- 
ciellere Betrachtung der einzelnen chirurgifchen 
Krankheitstormen, ihrer diagnoftifchen und thera- 
peutifchen Momente, je nach den verfchiedenen Or
ganen und Körperregionen, wo fie vorkommen, fo 
wie der Augenkrankheiten und Krankheiten derllarn- 
organe, wird in den folgenden Bänden ausführlicher 
entwickelt werden. Die Darftellungsweife ift, wie 
fie Meillern der Kunft geziemt, rein Jogmatifch, ent
fernt von aller Compilation und Kritik fremder Mei
nungen; die Lehrfätze find überall beftimmt, gleich
fam als begründet in präcifer Kürze ausgefprochen.

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Er fier Band»

Die Sprache felbft zwingt durch ihren erhabenen 
Schwung den Lefer unwillkürlich ZU fortwährender 
geiftiger Verfolgung des vom Vf. vielfeiiig entwickel
ten genialen Ideenganges.

Das Ganze eröffnet eine 16 Seiten füllende Ein
leitung, in welcher derfelbe Veranlagung findet, auf 
eine geiftreiche Weife hiftorifch darzuthun, wie hem
mend und nachtheilig die Trennung der Chirurgie 
und Medicin auf die Ausbildung und den Entwicke
lungsgang der erften von jeher gewefen und noch ift, 
wie diefe Trennung keineswegs durch die Bedeutung 
beider Wiffenfchaften, fondern nur durch einfeitige 
Cultur der einen oder anderen von Seiten einfeitiger 
Aerzte hervorgegangen, und wie endlich alle wahr
haft grofsen Aerzte zu allen Zeiten auch grofse Chi
rurgen gewefen find.

Obgleich nun Hr. u. kV. die Möglichkeit einer 
endlichen Vereinigung der Medicin und Chirurgie 
nicht allein nicht bezweifelt, fondern lebhaft wünfcht 
und zu bewirken ftrebt: fo glaubt er doch, dafs es 
unftatthaft feyn dürfte, in vorliegendem Werke einen 
gewaltfamen Verfuch dazu zu machen. Da er nun 
bey der fragmentarifchen und der Ergänzung bedür
fenden Natur der Chirurgie und bey ihrer Ueberla- 
dung mit rein mechanifchen Verhältniffcn und Bezie
hungen , ein natürliches Syftem derfelben für unmög
lich halt: fo begnügt er fich, die chirurgifchen 
Krankheiten nach einem käuflichen Syfteme, deffen 
paflendfte Grundlage die gleich folgende ift, zu ord
nen : 1 ClalTe: Phlogofen mit ihren Ausgängen ; 
2 CI. Traumen; 3 CI. Ektopieen ; 4 CI. Pfeu- 
domorphen; 5 CI. Allenthefen.

Wenn wir auch gern einräumen wollen, dafs die 
Vereinigung der Medicin und Chirurgie kein leichtes 
Unternehmen feyn dürfte: fo ift es doch von der an
deren Seite fehr zu beklagen, dafs der von der 
Zweckmäfsigkeit diefes Unternehmens fo ganz durch
drungene Vf. dennoch fich fcheute, diefe Hindernifi’e 
zu befiegen und die Bahn zu brechen, da gerade von 
ihm ein fo mächtiger Schlag am meiften erwartet und 
am erften erfolgreich ausgeführt werden konnte. Ge
wifs hätte eine folche Arbeit weit höhere Bedeutung 
erlangt, als die vorliegende, welche, ftreng genommen, 
doch nur in einigen wenigen Puncten fich von ähn
lichen Werken unterfcheidet; ob gerade immer vor-

O o
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theilhaft oder nicht, werden wir im ferneren Ver
laufe diefer Anzeige näher zu erfahren Gelegenheit 
finden.

Die 1 Clajfe der chirurgifchen Krankheiten bil
det nach dem Vf. die Entzündung und ihre Aus
gänge — Phlogofen, und begreift von S. 22 bis S. 
176 als Unterabtheilungen 10 Kapitel, in denen die 
Entzündung, die Eiterung, die Lymphgefchwülfte, 
das Empyem und Pyorrhoe, die Gefchwüre, die ti- 
ileln, die Erhärtung, der Brand, die Verbrennung 
und die Erfrierungen abgehandelt werden.

Wenn Hr. v. W- die Entzündung, Phlogojis, als 
örtliche Reizung mit andauernder Congeftion und da
durch veränderter organifcher Plaftik defmirt, fo 
kann man diefer Definition keinen Vorzug oder Vor
theil vor anderen geben, da fie ebenfalls nur auf die 
hey der Entzündung auftretenden Symptome gegrün
det ift. Wenn er aber S. 25. (j. 3. 6 und S. 26. $. 8 
von weifsblütigen und kaltblütigen Organen fpricht, 
und behauptet, dafs fie durch Entzündung rothblütig 
und warmblütig würden: fo konnte man auch er
warten, dafs er diefe Ausdrücke und Behauptung 
durch nähere phy fiologifche und palhologifche Erör
terung begründen und beweifen würde, was indelTen 
nicht gefchehen ift.

Im 2 Kap. S. 60 fagt er: „Eigentlich giebt es 
nicht mehrere, fondern Emm Ausgang der nicht 
zertheilten Entzündung. • Diefer ift die Ausfchivi- 
tzun”, und ihre Forlfetzung und Vollendung die 
Eiterung (Pyogcnefs'). Die anderen Ausgänge find 
nicht Pruducte der Entzündung felbft und ihres rein 
für fich wirkenden Bildungstriebes ; fie entftehen nur 
bey modificirter, in ihrer ganzen Kraft, reinenEnt- 
wickelung und Vollendung gehemmter Entzündung/*  
Das Fehlerhafte diefer Behauptung liegt darin, dafs 
der Vf. glaubt, jeder Ausgang einer Krankheit mülle 
Product der Krankheit felbft feyn, was aber 
durchaus gar nicht in dem Begriffe des Ausganges 
liegt. Uebrigens widerfpricht er feiner eben angege
benen Meinung auch felbft, da er S. 140. j). 2o0 lagt: 
„Heifscr Brand ift immer eine Folge, eine Ausgangs
krankheit der Entzündung. Der kalte Brand folgt in 
der Regel auf den heifsen, und fomit gleichfalls auf die 
Entzündung/*

Im 4 Kapitel handelt er von S. 84 bis 91 das Em
pyem und die Pyorrhoe als Krankheiten von gleicher 
Bedeutung ab, und findet zwifchen beiden kaum ei
nen anderen Unterfcbied, als die Ausleerungsftellen 
des Entzündungsproductes. Seine Pyorrhoe ift das, 
was wir Blennorrhoe nennen. Er handelt vorzugs- 
weife hier den Tripper und weifsen Flufs ab. Wie 
kann man aber die Zufammenftellung fo ganz ver- 
fch&denartiger Krankheitsproceffe, wie Tripper und 
Empyem der Schädelhöhle, Brufthöhle, Unterleibs- 
höhle u. f. w., billigen?

Im 5 Kapitel S. 108. 160 fagt der Vf.: „Vica- 

rirende Gefchwüre find diejenigen, in welchen die 
Eiterfecretion an die Stelle einer unterdrückten na
türlichen (doch wohl normalen?) oder auch krankhaft 
angewöhnten Abfonderung getreten ift,“ Wie verei
nigt fich aber die Eiterfecretion in Gefchwüren mit 
den in 13 p unj 132 angegebenen Diftinctionen, 
wie mit der Behauptung in 171, wo überall die 
Jauchenabfonderung in Gefchwüren als wefentlichcs 
Lnierfcheidungsmerkmal von Absceften, in denen nur 
wirkliches Eiter erzeugt wird, angegeben ift?

Die 2te Claffe umfafst von S. 177 bis 274, vom 
Ilten bis 23ften Kapitel, die Kunden in folgender 
Ordnung: Wunden überhaupt, Hautwunden, Mus
kel- und Sehnen-Wunden, Gefäfswunden , IServen
wunden , Knochenwunden und Knochenbrüche, 
Schnitt- und Hieb - Wunden, Stichwunden, gefchla- 
gene und geftofsene Wunden, geriiTene Wunden, 
Schufswunden, vergiftete Wunden, Impfwunden.

Da der \ f. unter Wunden alle gewaltfamen Zu- 
fammenhangs - Trennungen organifcher Gebilde ver
ficht, ohne Ruckficht darauf zu nehmen. ob die Haut, 
oder die enthaltenden Theile, mit verletzt und ge
trennt find, oder nicht: fo darf man fich auch nicht 
wundern, dafs er jeden einfachen Knochenbruch, jede 
Contufion u. dgl. als Wunden betrachtet. Dafs bey 
allen dielen Verletzungen Trennung des Zufammen- 
hanges organifcher Theile vorhanden ift, dafs fie mit
hin diefes Merkmal mit den eigentlichen Wunden ge- 
meinfehafllich haben, ift längft bekannt; allein ein 
Knochenbruch, eine Contufion u. dgl. haben jedes für 
fich fo merklich verfchiedene E/genthümlichkeiten 
und Unterfcheidungszeichen von einer eigentlichen 
Wrunde, dafs man fie eben defshalb mit gutem Grunde 
anders benannt hat und benennen wird.

Im Betreff der von ihm aufgeführlen Impfwunden 
fagt er S. 266 1). 476 : „lindere (nämlich Contagien) 
wirken nur in Wunden, wenigstens Epidermoidal- 
ri.0e} eingeflöfst, d. h. eingeimpft. In dieler Bezie- 
hutlg bilden die hieher bezüglichen Contagien folgen
de Reihenfolge: KrätzftoiT, VenusttoIT, MilzbrandftofF 
und Wuthftoff/*  Hieraus kann man fehen, wie weit 
der Vf. feine unbegrenzte Wundentheorie gebracht hat, 
dafs er felbft die normalen Vertiefungen der Oberhaut 
zu ihnen rechnet, oder wenigltens an fie anreiht. Was 
follen denn die Krätzgefchwüre , die Chanker und die 
Puftula maligna unter den Wunden? Was hat der 
WulhftofF für Aehnlichkeit hinfichtlich feiner Wirkung 
mit der Krätze, Syphilis und Milzbrand ? Warum 
handelt der Vf. die durch den Speichel bey* 11 Bifte ei
nes tollen Thieres entftehende VergiftunS der ßifs- 
wunde nicht unter den vergifteten Wunden ab ? War
um foll hier gerade eine Einimpf«noj ^ey der Wun
de durch vergifteten Pfeil aber Vergiftung gelchehen? 
Rechnen wir denn das Ilundswuthgift nicht eben fo 
gut zu den tödtlich wirkenden Giften, wie das Upas- 
gift u. dgl.?

Die 3te Claffe begreift von S. 275 bis 307 von Ka-
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pitel 24 bis 29 die Lageänderungen, Ehtopieen, in fol
gender Ordnung: Dislokation überhaupt. Vor all und 
Bruch, Einklemmung
Anwachfung von Brüchen und Vorfällen, Umltulpung, 
Verrenkungen.

Die 4te Llaffe enthält von S. 307 — 354 die BiL 
dun^sfehler^feudomorphen^Qm^itn bis 40ftenKa
pitel alfo : pfeudomorphen überhaupt, Spalten, Atre- 
fleen, Synechieen, Stenochorieen, Ektalieen, A.neu- 
rysma, Varicen, Telangiektafieen, Krümmungen, 
Ueberzahl und Mangel einzelner Körpertheile.

Wie unftatthaft das Aneurysma hier untergebracht 
worden, geht befonders daraus hervor, dafs felbft 
das durch Verletzung, Arlcrienwunde, entftehende 
Aneurysma J'purium circumJcriptunl ä a s ij
Wzzzn untei den Bildungsfehlern erwähnt ift. Eben- 
h J k. 1 i . Vf weh den erworbenen Mangel eines lo rechnet der \ i*  aum oTheiles unter die Bildungsfehler, allo z. B. den Am- 
putationsftumpf, Verluft eines Auges, Ohres u. f. w. 
durch Hieb, Stofs u. dgl. Kann man nicht diefem 
nach jede andere chirurgifche Krankheit als Bildungs
fehler, Pfeudomorphe, betrachten?

Ob fich aber der Vf. von dem, was er S. 310 
550 lagt: „Der Keim des Verderbens zu monfiröfer 
Entartung kann in eine , menfchlichc Leibesfrucht 
fchon in dem Acte der Zeugung und durch diefe be
legt werden“, eine klare Anficht und Einficht zu bil
den im Stande ift, möchte mit Rec. mancher Lefer 
befcheiden bezweifeln. Wie foll der Act der Zeugung 
Einflufs aufMie fpäler entftehende monftröfe Ausbil
dung eines Fötus haben?

Den Schlufs bildet die 5 Clafe, welche von den 
fremden körpern, Allenthefen', in folgender Ord
nung handelt. 41 Kapitel. Von Aufsen eingedrunge
ne fremde Körper. 49 Kapitel. Retention von Aus
würflingen*  (Auswürflinge bedeuten nach dem 
Sprachgebrauche des Vfs. nichts Anderes als die zu 
excernirenden Secreta.) Ini 43 Kapitel folgen die 
krankhaften Secreta, im 44ften die Zoolilhen. Nun 

- folgen vom 45 bis 55 Kapitel die fogenannten Pfeu- 
doplasmata oder parafitifeben Gebilde, als Sarcoma, 
T V.\US’ <urZfn Und Fe’gwarzen, Balggefchwülfte, L1 cVi ^leatom und Winddorn, Neuroma, Poly
pen, v rr en unj Lancroiden , Schwämme, Mela
noien und Encephaloiden.

r 1 er gezwungen die einzelnen Glieder die- fer Clafle zufammengeworfen (ind fälit dad h 
LM man bedenkt, dafs eine ver*
Uhluckte Bleykugel, eine Urinverlnali J* nr r 
ferfucht, die ßalggefchwülde unj j ?.n“’f Je a ' 
zu «ncr und derfelben Krankheit^ «kfchwannn 
Wie weit angemeilener würde es gewefen f eien, der Vf. aus Lfem Gemenge von fogen"^11 ’ 
f'^äUe^ü " Tw Kr“"k.he,itsclaff<’n «ehr gefcha": 
fen hatte. Der behler liegt hier abermals in der zu 
grofsen Vagheit und Ausdehnung des Begriffes frem

der Körper. Würde nicht jedes Krankheiisproduct 
und Krankheits - Educt mit eben demfelben B.echte 
hier einen Platz finden können, als die meiften ange
gebenen Krankheitsformen? Würde z. B. nicht das 
Eiter eben fo gut als fremder Körper zu betrachten 
feyn, als das Waller (Serum), der nekrotifche Kno
chen nicht mit gleichem Rechte wie das Stealom , der 
Winddorn oder der Polyp?

Rec. kann nicht umhin, am Schluffe diefer Kri
tik das Syltem des Vfs. weder in theoretifcher, noch 
praktifcher Hinficht als ein glücklich entworfenes, 
brauchbares begrüfsen zu können, und mufs defshalb 
um fo mehr der Anficht delfelben widerfprechen, 
dafs fich diefes Werk eigene akadcmifchen Vorträ
gen als Lehrbuch zu Grunde gelegt zu werden. 
Denn es würde der anders denkenden Lehrer fehr 
viele, ihrer abweichenden Meinungen aber ohne 
Zweifel noch mehrere geben, fo dafs an die Stelle 
der dogmatifchen Form des Lehrvortrages die kri- 
tifche treten müfste, welche gewifs beym Unter
richte nur in fehr eingefchränkier Weife benutzt 
werden darf.

Dagegen ift nicht zu leugnen, dafs das befpro- 
chene Werk einen reichen Schatz der trefflichltcn 
Bemerkungen und dem Vf. eigenthümlichen Anfich
ten darbietet, welche für den gebildeten Arzt und 
Chirurgen von nicht geringem Intereffe feyn kön
nen, wefshalb Rec.’ die Lectüre und das Studium 
delfelben allgemein zu empfehlen nicht unterlallen 
kann. Zugleich erlaubt 'er fich den Wunfch aus- 
zufprechen, dafs des Vfs. Mufse ihm geftatten mö
ge, die folgenden Bände, welche die fpecielle Dar- 
Itellung der chirurgifchen Krankheiten enthalten 
follen, baldigft nachfolgen lallen zu können.

Die äufsere Ausftattung von Seiten der Verlags
handlung würde nichts zu wünfehen übrig laßen, 
wenn mehr Sorgfalt auf die Correctur verwendet 
worden wäre, da fich, abgefehen von dem bey
gefügten, 2 Seilen langen, Verzeichniffe der Ver- 
befi'erungen und Druckfehler, Letzte noch in ziem
licher Anzahl vorfinden.

D. X. S.

NA TIERGESCHICHTE.

Eisleben, b. Reichardt: N aturgefchichie nach 
allen drey Reichen , für Schule und Haus. 
In Verbindung mit J. F. Naumann, Vertäflet 
der Naturgefchichte der Vögel Deutfchland» 
und Mitgliede mehrerer gelehrten Gcfellfchaften, 
bearbeitet von Dr. H. Gräfe. Elftes bis fünftes 
Heft. 1834. XVI u. 400 S. 8.

Es hat in neuerer Zeit zwar nicht an mehr oder 
minder ausführlichen Bearbeitungen der Naturge
fchichte gefehlt, aber ein Werk, wie das vorlie
gende, ift dadurch fchlechterdings nicht überflüffig 
gemacht worden, indem die Vif. nicht allein mit 
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Sachkenntnifs, fondern auch mit dem fieberen Tacle 
verfahren, welcher das Unnütze ausfondern und 
dem Nothwendigen und Nützlichen die gebührende 
Aufmerkfamkeit widmen lehrt. Da die Vff. es 
mit Recht nicht als ihre Aufgabe betrachteten, 
die Anfoderungen derjenigen zu befriedigen, wel
che in einer Naturgefchichte nur anziehende Be- 
fchreibungen, Anekdoten und fabelhafte Sagen von 
Elephanten, Löwen, Hunden, Affen, Bären, Ti
gern, Schlangen, Krokodillen u. f- w. fuchen, oder 
welche lediglich willen wollen, welchen Nutzen 
oder Schaden diefes oder jenes Thier hat, welcher 
Gebrauch in der Medicin, in den Gewerben, in 
der Haushaltung von der oder jener Pflanze ge
macht wird,' fondern da fie vielmehr auf den 
Beyfall derjenigen rechneten, denen es um wirk
liche Kennlnifs der Natur Ernft ift, die gern eine 
deutliche Vorftellung von der Art und Weife er
langen wollen, wie die fchaffende Kraft in der 
Natur bildet und waltet, die ein möglichft treues 
Gemälde von den Wundern der Natur, von der 
unendlichen und doch harmonifchen Mannichfal- 
iigkeit der Gefchöpfe, von den beftändigen Ent
wickelungen , Umänderungen und Verwandlungen 
in der lichtbaren Schöpfung zu überfchauen wün- 
fchen (Vorr. S. IV. V): fo verfuhren fie auf fol
gende Weife. In einer allgemeinen Einleitung 
Hellen fie die nöthigften Vorbegriffe feft, und ge
ben eine allgemeine Ueberficht über die Natur- 
producte, indem fie zugleich in die organifche 
Natur einführen, und in allgemeinen Zügen das 
organifche Leben darftellen. Hierauf lallen fie 
eine allgemeine Naturgefchichte der Thiere folgen, 
in welcher fie in kurzen Zügen ein möglichft 
deutliches Bild des thierifchen, Lebens im Ganzen 
zu entwerfen fuchen. Dicfs wurde nur dadurch 
möglich, dafs durch die ganze Thierreihe hin
durch zuerft die Organifation des thierifchen Kör
pers, als Trägers des Lebens, und dann diefes 
Leben felbft in feinen allgemeinen Richtungen und 
in feiner JMannichfaltigkeit dargeftellt wurde 5 es 
ift alfo hauptfächlich die vergleichende Anatomie 
und Phyfiologie der Thiere, welche hier in ge
drängter, allgemein verftändlicher Darftellung zu 
finden ift. Ler befondere Theil des Thierreiches 
befchreibt zunächft die einzelnen Thierclaffen nach 
ihrer eigenthümlichen Bildung und ihrem eigen- 
thümlichen Leben, charakterifirt fodann im All
gemeinen jede Ordnung, giebt eine fyftematifche 
Ueberficht der Gattungen und endlich eine Befchrei
bung der einzelnen Arten. Ganz auf ähnliche 
Weife foll auch das Reich der Pflanzen und Mi
neralien behandelt, und in diefem befonderen
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Theile auch nebenbey für diejenigen geforgt wer
den, die fich mehr mit den Einzelnheiten befchäf- 
tigen wollen. Bey den Charakteriftiken der Waf
fen, Ordnungen und Gattungen werden immer 
^ur die wefentlichften K.ennzeichen hervorgehoben 
und in der Claffe der Säugethiere alle Gattungen 
aufgeführt, was bey den übrigen Thierclaffen des 
Raumes wegen unmöglich ift. Die Befchreibung 
der einzelnen Arten ift zwar kurz, aber es ift 
doch nichts übergangen, was irgend von Bedeu
tung wäre, und die Vff. haben überall Sorge ge
tragen , die zahlreichen Fabeln und Mährchen zu 
verbannen, von welchen ähnliche Werke wim
meln. Wenn Rec. in dem bisher Angeführten 
den Plan des Ganzen kurz dargelegt hat, und feine 
Billigung deffelben ausfpricht: fo mufs er auch 
der Ausführung, wie fie fich in den bisher er- 
fchienenen 5 Heften bewährt hat, feinen Beyfall 
zollen. Heft 1 und 2 enthält aufser der allge
meinen Einleitung, welche von der Natur, den 
Natufproducten, ihrer Uebereinftimmung, Verfchie- 
denheit, Stufenreihe und Eintheilung, von den 
Naturreichen, der Naturwiffenfchaft, den natur- 
hiflorifchen Syftemen und insbefondere von der or- 
ganifchen Natur handelt, noch die allgemeine Na
turgefchichte der Thiere (welche eine Ueberficht 
der Beftandlheile des thierifchen Körpers, der Fun
ctionen in demfelben, der geographifchen Verbrei
tung, der Aufenthaltsörter und Wanderungen der 
Thiere, und zugleich das Nothwendige über die 
Thierfeele, über fabelhafte Thiere u. dgl. m. mit- 
theilt, und mit der Claffification der Thiere fchliefst), 
und beginnt mit S. 127 die Naturgefchichte der 
Säugethiere, welche fich durch das dritte und 
vierte Heft hinzieht. Im fünften fängt die Na
turgefchichte der Vögel an. Die Darftellung ift 
lebhaft und anziehend, und das Buch kann nicht 
allein zur Lectüre für Gebildete jedes Standes, 
fondern auch befonders Lehrern empfohlen wer
den. Rec. fieht mit Verlangen der Fortfetzung 
des höchft nützlichen Buches entgegen. Was das 
Verhältnifs betrifft, in welchem die beiden Her
ausgeber zu einander flehen: fo hat Hr. G. die 
Bearbeitung des Ganzen und Hr. N. die Revifion 
übernommen. Letzter vertritt Vorzugsweife die Claf
fification der Nalurgegenftände, die Befchreibung 
der einzelnen Thiere und die Richtigkeit der na- 
turgefchichtlichen Facta, w’ährend Hr. G. mchr 
für die Auswahl und Anordnung verantwortl»ch fff- 
Beide verdienen für ihre verdienftlichen Bemühun
gen unferen Dank. Druck und Papier finti £uk 
6 1 DHES.
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fehr allen Codex fich gründet, fcheint aus einer drit
ten Abfchrift diefes Auszuges hervorgegangen zu feyn, 
da Zahl und Ordnung der Briefe auch hier diefelbe ift. 
Die vollftändige Anzahl der Briefe wurde erft von Al
dus, 1508, herausgegeben, wie es fcheint, ohne Be
nutzung der Beroaldifchen Ausgabe, die viele fehr 
gute Lesarten enthält, auf welche hier keine Rückficht 
genommen ift; wefshalb der Herausgeber fehr zweck- 
mäfsig im Allgemeinen der Beroaldifchen Ausgabe 
folgte, und nur in den 41 hier zuerft erfcMenenen 
Briefen der Aldinifchen , oder vielmehr, weil er diefe 
zu fpät erhielt, der des Rhenanus, Strafsburg 1514, 
die übrigens nach dem Epilogus nur durch 2 Druck
fehler fich von ihrem Originale unterfcheidet. Die 
fpäteren Ausgaben fchliefsen fich fämmtlich an 
diefe an.

Der im Texte verbefterten Stellen find fehr viele. 
Ueber fechs und dreyfsig derfelben wird in dem Vor
wort etwas ausführlicher gehandelt; im Uebrigen 
werden blofs die Lesarten der älteren Ausgaben an
geführt,’ (die der Gefsner- Schäferifchen find am 
Rande befonders angegeben); ferner die Aenderungen 
der Neueren, unter denen viele von Hn. O. felbft 
find die aber nur in den Text aufgenommen wor- 
derJ wenn fie entweder auf veränderter Orthographie 
beruhen, wie Epp. XXXIX, LXXVII und CXIX iis 
für his Ep. LXXXV: cui Eumolpus Jicut Prufiade, 
welches von der Lesart der beiden Aldinifchen Aus
gaben nur dadurch abweicht, dafs diefe Prujiadae 
haben; oder auf anderer Verbindung der Worte, wie 
Ep. CXIX: ego contrafcribo „iselafiici nomine“: 
oder auf der Combination mehrerer angegebenen Les
arten, wie Ep. LVII: cum, ipfe ut eas infpiceres, 
non recufaverint, wovon die erften Worte aus den 
drey ältelten Ausgaben, die letzten aus den Aldim- 
fchen und den folgenden genommen find; Ep. 
LXXXV: ubi cum conj'edijfem, wo die drey attclten 
Aus°aben haben: ubi conj'edijfem, die fpäteren: ubi 
cumfediffem; Ep. XCIX: ac Jicut turpis immun- 
difjimo afpectu , wo Jicut aus den Aldmer Ausgaben, 
das Uebrige aus den drey älteften genommen ift; oder 
wo die Veränderung nur ganz unbedeutend ift, wie 
Ep. LXII: nec ßc Sfr ne fie; Ep. LXVI, Edict. 
Nerv., confecutus fit, wo fit eingefchaltet ift; Ep. 
LXXXII * Jiduciam eam, wo die Aldiner und die 
folgenden Ausgaben eam fiduciam haben; Ep. 
LXXXV*  ut necejfe eft in ea re, mit Ausladung

RÖMISCHE LITERATUR.

ZÜRCH, a. d. SchulthefsTchen Officin: C. PlinhCae- 
cilii Secundi et Trajani  Jmperatoris epifitolae 
mutuae, ab interpolationibus purgatae cura Joh 
Casp. OreUi. 1830. XIV u. 46 S. gr. 8. (□ gr.)

Es ift gewifs ein verdienftliches Werk, dafs Hr. O. 
fich der, nun fchon geraume Zeit hindurch unbe
achtet gebliebenen Briefe des jüngeren Plinius ange
nommen, und uns mit einer Ausgabe des Briefwech- 
fels zwilchen Trajan und Plinius befchenkt hat, der 
in doppelter Hinficht von fo grofser Wichtigkeit für 
Uns ift, indem er einerfeits das einzige fchriftliche 
Denkmal von der Hand des edelften römifchen Kai
fers, und andrerfeits die erfte Kunde von der Art und 
Weife enthält, wie das Chriftenthum in feinen fo un
feheinbaren Anfängen von dem weltbeherrfchenden 
Rom betrachtet wurde. Es verdient daher diefes fei
nem Umfange nach kleine Buch mehr als manches 
umfafiendere Werk eine genaue Beurtheilung.

Aus der Gefchichte der Kritik diefer Briefe, wel
che die Einleitung bildet, ift zu erfehen, dafs der He
rausgeber, wie überhaupt feit dem älteren Aldus kei
ne Handfehriften für diefelben mehr benutzt worden 
find, von handfchriftlichen Hülfsmitteln entblöfst 
war, dafs er aber die älteren Ausgaben einer genauen 
Prüfung unterwarf, aus welcher folgendes Refultat 
hervorging. Die beiden Ausgaben des Beroaldus und 
des Avantius , die in Einem Jahre, 1502, jene im Ja- 
^uar zu Bologna, diefe im Alai zu Venedig, erfchie-

8änzlich unabhängig von einander, fo dafs 
«XenTLT Handfehriften’
denen die von
r . irt A , ? dle des Beroaldus, weit fehler- freyer ift. Anzahl und Ordnung der Briefe ift in kJ 
den eleich. Nach s xnt r m n lnbei’6 i /m • mehlen 41 Briefe undzwar von 1 — 49 mn Ausnahme der Briefe 12 — 1Q 
welche weiter unten vereinzelt eineefrkab i G 4 rv bey Avantius, von 27 beginnen^ Dle
Zahlen boten die allerdings zu billigen?* 8{f chrie ^nen 

dafs die beiden HandfchriftelJ5 
Ausgaben zu Originalen dienten, einen Auszu hielten d die Wahlen der voB®ändiSe„AS"^l± 
neygelchneben waren, welche aber von Peroald^ 
unbeachtet bliehem Die erfte Ausgabe des Catanaeus 
Mailand lo06, die nach der Vorrede auf einen nicht

z, J, At L> z. £rßer ßandt B P '
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des Verbum deliberare, wo in den alten Ausgaben fit 
fleht. Aufserdem find Ep. XII die richtigen Lesarten 
adßnem ejus Caelium und quamvis maxime pofjim 
auf genommen, und Ep. XIU poßes für pofjis (wie 
Ep. LXXIX, appellarentur für appellentur , Ep. 
LXXXIV, pojjent für pofßnt). In demfelben Briefe 
ift die Vermuthung tabellarius Sauromatae etwas un
lieber, da Sauromates für rexSauromates, was fich 
Epp. XIV und XV findet, nicht recht begründet iß> 
und Ep. XIV eben fo gut rexSauromata geichrieben 
werden könnte, indem diefes durch Annahme des f 
vom folgenden fcripßt leicht in die gewöhnliche 
Form Sauromates abgeändert werden konnte, wenn 
man nicht annehmen will, dafs Plinius Sauromata 
und Traian Sauromates gefchrieben habe; cf. Schnei- 
der’s lat. Gr. II. 1. S. 30. Ep. XII fcheint in den 
Worten et quibus inßgnibus ornatus fuißet, das 
Wort inßgnibus, das in den heften ällelten Ausga
ben fehlt, allerdings von einem Interpolator einge- 
fchallet zu feyn; doch möchte Rec. nicht mit Hn. O. 
et cujus ornatus fuißet lefen, fondern lieber erklä
ren : dum requiro gemmam , quam ßibi habentem 
imaginem Pacori, et quibus (gemmis, für cum aliis 
gemmis, quibus) ornatus juißet, fubtractam fuiße, 
obgleich in der That auch fo nicht alle Schwierigkei
ten gehoben find. Ep. XVIII fcheint in den Worten 
ßdea} quaefperet, quem inßructum, das Relativum 
quem, das nach den angeführten Lesarten vor ad 
hätte eingefchaltet werden müffen, an eine unrechte 
Stelle gekommen zu feyn; am beiten bleibt es, der 
Note S. VIII gemäfs, ganz weg. Der Conjuncliv fpe
ret möchte fich aber dadurch vertheidigen laßen, dafs 
es für ut qui ad ea, quae ßperes, inßtructus ßt, 
Iteht. Ep. XIX ift die Stelle et excivi (ex urbe) ge- 
wifs richtig verheHert; in der anderen, meum gau- 
dium meamque gratulationem ßlii honore contine- 
rem, ift die gegebene Erklärung ,,pro patre nihil 
nunc peto“ wenigftens von dem Vorwurfe der Härte 
nicht frey zu fprechen. Ep. XXVIII wird, ohne 
Zweifel mit Recht, der letzte Theil des Briefes, von 
den Worten Quinto decimo Halendas Oct. an, als 
eine fpätere Nachfchrift betrachtet. Ep. XXXIII 
kann die Conjectur: multum int er eßt, res poscat an 
homines jure latius uti velint, nur gebilligt werden. 
Ep. XXXIX in der Conjeclur; Ule enim dies, Po. 
Ho. quo primum probati ßunt, ilt die Woriftellung 
anftöfsig. Die urfprüngliche Lesart war, wie es 
fcheint, quo pr. primum oder quo pro primum; 
in jenem konnten die Buchftaben pr. wegen des 
folgenden primum leicht ausfallen, und in diefem 
konnte pro leicht für die Präpofition angefehen und 
vor das Pronomen geftellt werden. Ep. XLIII, wo 
Hr. O. vorgefchlagen hat: hetaeriaeque brevi oder 
hetaeriae brevi, möchte Rec. lieber lefen ; hetaeriae 
quam brevi (tempore) fient. Ep« XLIV conjicirte 
Hr. O. et fuscepimus, was das folgende et Jolvimus 
zu verlangen fcheint. Ep. XLVI ift die Conjectur 
qui adhuc imperfectus relictus et jam deßructus 
eßt, gewifs der Vulgata ac etiam vorzuziehen. Ep. 
XLVIII verdient in den Worten neque enim ratio 

plus exeußa efi, die Conjectur prorfus defswegen 
den Vorzug vor den anderen, weil die Abkürzung 
prfus von plus nicht viel verfchieden ift. Die Lesart 
quia ßmt caemento medii farti mufs Rec. um fo 
mehr billigen, da er fchon früher, ohne die Lesarten 
der alten Ausgaben zu kennen, nach der S. IX ange
führten Stelle des älteren Plinius ßnt für ßtne ver- 
muthete. Ep LIII ergänzte Hr. O. gut perpetuo 
providebo his partibus , doch könnte auch perpe- 
tuo aus perpetuo für perpetrabo entftanden feyn, 
v\ ozu freylich noch ein Accufativ, wie cuncta, er
gänzt werden müfste. Ep. LIV konnte praeteriit an, 
was Hr. O. vermuthete, da in den allen Handfchrif- 
ten häufig i für ii gefchrieben wird , in die Lesarten; 
praetenta an und praeterita übergehen. Ep. LX 
ift in den Worten: more follemni, eadem provincia- 
libus certatim pietale jurantibus eine entftellende 
Interpolation mit Recht entfernt worden. Ep. LXVI, 
Edict. Nerv., erfcheint die vorgefchlagene Einfchal- 
tung des et in: ut (et) nova beneßeia conferrem et 
ante me conceßa Jervarem, nicht als unpafiend, 
doch nicht als nothwendig. Ep. LXXI, wo im Texte 
die Lesart der allen Ausgaben ad eosdern Achaeos 
lieht, ift in den Noten ad eosdem et Achaeos vorge
fchlagen , was der Schwierigkeit diefer Worte auf 
eine leichte Weife abhilft. Ep. LXXII fcheint die 
Verbefierung fed inter eas provincias, de quibus re- 
fcripßit, intermiffa eßt Bitliynia, nicht gelun
gen; was jedoch aus der Lesart inter quas eßt zu 
machen fey, ift fchwer herauszufinden. Ep. LXXV 
ift gut relaxentur in melius, ferner, wegen des vor
hergehenden legaverat, jußeratque, und weiter un
ten in eundem domus ornatum gefchrieben. Der 
LXXII Brief ift nach den alten Ausgaben mit Recht fo 
geftaltet: Permittimus apud Prußenßes in area ißa 
cum domo collapfa, quam vacare ßcribis, exßruc- 
tionem balini. l'u illud tarnen parum expreßßßti, 
an aedes in perißtilio Claudio facta eßet. Nam ß 
facta eft, licet collapfa ßt, religio ejus occupavit 
ßolum. Ep. LXXIX pafst das von Hn. O. vorge- 
Ichlagene nunquam mihi vißus, von einem Verftor- 
benen gefagt, gewifs belfer in den Zufammenhang 
als nondum mihi vißus-, im Folgenden wird durch 
die Einfchliefsung der Worte feilicet judicio tuo cre- 
didit in Parenlhefe die Aenderung des Catanaeus 
(credens) unnöthig; ferner ift die Verbefierung: ac 
deinde pr aeceptis quinquaginta mihbus numum, 
gewifs nur zu billigen. Ep. LXXXlV Iteht im T«xte 
nach der Ausgabe des Beroaldus : lnterprßatloni 
tuae, mi Secunde carifßme * * exißtimo ; die Les
art der neueren Ausgaben von Catan#6115 an ift: 
idem exifiimo. Hr. Ö. vermuthet, es fey zn lefen ; 
ßmiliter exißtimo , und das ort ‘eY wegen
der Aehnlichkeit mit dem vorhergehenden carifßme 
ausgefallen. Die Conftruclio« mterpretationi tuae 
ßmiliter findet fich bey dem älteren Plinius nicht fei
ten; es ift daher gegen diefe Vermuthung im Ganzen 
nichts einzuwenden, doch möchte Rec. wegen der 
gröfseren Aehnlichkeit mit carifjime lieber lefen; 
Jimillime. Ep. LXXXV Iteht fich, nach der aufge-
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Lesart der alten A«8.ben aUerd.^ 
lull’ftätuanrfnA in dfr Unlerruchnn^ v,<ft raom 
quoque ftatuam in bibliotheca pom- ebenda- 
felbft ift nach den alten Ausgaben^tanquamji: vor dem 
Participium inftructus gefchneben, was S. X als 
dem Zeitalter des Plinius "lch\ ^nangemeflen dar- 
geftellt wird 5 doch kennt Hec. kein Beyfpiel diefer 
Art, und zieht daher vor zu lefen: tanquam fit 
adhuc parum mßructus, indem tanquam für ian- 
quam fi wenigftens bey dem älteren Plinius fich 
fehr häufig findet. Ep. XCJV fchlägt Hr. O. vor; 
Ji legibus ipforum; allein ijtorum, als Pronomen 
der 2ten Perfon, ift begründet durch das Vorher
gehende, quorum libellum
S. Gryfars Theorie des lat. Stils S. 74. Ep. XCVII „ richtig hereeltellt iur tft -gnor.n^rn E^ndafelblt hat Hr.
das unlateimfche injtruere.
O. gut nach den drey älteftenAusgaben coeundi aus- 
ge'lafien, fo dafs aus dem Obigen convenire herab zu 
beziehen ift; doch dürfte diefes durch veränderte In- 
terpunction noch deutlicher gemacht werden, auf 
folgende Weife: quod ejfent foliti ßato die ante 
lucem convenire, carmenque Chrißo quaji Deo 
dicere..., quibus peractis morem fibi discedendi 
fuijfe; rurfusque ad capiendum cibum etc., indem 
fo mehr hervorgehoben würde, dafs die Worte qui
bus ... fnife zum Vorhergehenden gehören, und 
mit rurfusque ein neuer Hauptgedanke beginnt. Ep. 
CI lieft man Janctitale , objequio [deoruni\ honore 
meruifti, und in den Bemerkungen ift die fehr wahr- 
fcheinliche Bemerkung ausgefprochen, dafs deorum 
als Glofie zu tilgen fey. Ep. CV ift ftatt Aeftiaeus 
oder Aeßraeus nicht ohne Wahrfcheinlichkeit conji- 
cirt: Ajtraeus. Ep. CXIV ift ftatt der Lesart der 
alten Ausgaben : ut praefatio ceteris praeferatur, die 
im Texte fteht, in den Noten fehr gut vorgefchlagen: 
ut praefatio (honorarii) ceteris proferatur. Ep. 
CXV ift an mehreren Stellen die Lesart der alten 
Ausgaben für die Interpolation der fpäteren herge- 
ftellt. Ep. GXIX fteht im Text Jicut non detur, 
wofür Hr. O. vermulhet nunc, was dadurch wahr- 
fcheinlich gemacht wird, dafs non und nunc fehr 
oft verwechfelt werden. Der gänzlich verdorbene 
Brief CXX konnte nach den vorhandenen Hülfsmit- 
teln nicht hergeftellt werden, doch wird der Sinn, 
den der Inhalt derfelben gehabt haben mufs, angege
ben. Ep. CXXI vermuthet Hr. O. gut: inter alia 
beneßcia hoc nov um quoque (vergl. Ep. LXVI ut 
tot nova beneficia conferrem); ferner inconfulto te, 
und feilicet fero für ßc fero, was dadurch unter- 
ftützt wird, dafs feilicet fehr oft in fc. abgekürzt 
Wird.

Aus dem hier Angeführten geht hinlänglich her
vor, dafs Hr. O. gewiftenhaft das geleiftet hat, was 
j^r n-1 feines Buches verfpricht, dafs er nämlich 
diele Briefe von den Interpolationen der fpäteren Aus
gaben gereinigt, und aufserdem noch Manches zur 
Berichtigung des Textes beygetragen hat, fo wie er 
auch die Interpunction an vielen Orten fehr yerbeffert 

hat. Es wäre fehr zu wünfehen, dafs die fämmili- 
chen Briefe des Plinius eine ähnliche Bearbeitung er
führen, damit der Text derfelben mehr, als es bisher 
gefchehen ift, feftgeftellt würde.

Druck und Papier find gut. Nach dem Druck
fehler orerentar im Vorwort S. V darf Niemand auf 
das Uebrige fchliefsen wollen; denn es ift im ganzen 
Buche kein ähnlicher mehr zu finden.

AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.

Mannheim, in der Schwan- und Götzifchen Hof
buchhandlung: Italiänifche Sprachlehre für 
Teutfche, von Dr. Joh.S. Gervafi , P. A. 1824. 
VIII u. 248 S. 8. (1 Thlr.)

Diefe Sprachlehre enthält zwar manches Gute, 
aber auch fehr viel Oberflächliches, namentlich in den 
Regeln über den Gebrauch des Artikels. Wollte ein
mal der Vf. die Regeln über den Gebrauch des Arti
kels genau angeben, fo hätte er nicht hie und da fo 
flüchtig feyn follen, wie z. B. S. 15 £). Auf derfel
ben Seite wird gefagt: „Die Namen der FlülTe haben, 
immer den Artikel, der einzige Arno fteht ohne den- 
felben/f Warum ift hier nicht erklärt worden, wefs- 
halb man z. ß. c’adere in Arno, e acqua di Senna 
fagt? Auch die Regeln über die Setzung des Artikels 
bey den Namen der Welttheile u. f. w. (S. 14) hätten 
beftimmter ausgedrückt werden follen. Der Vf. mag 
fich darüber aus JYUnner's geiftreichem Werke beleh
ren. S. 17 fteht: „I'utto und ambedue haben das 
Eigenthümliche, wenn fie vor dem Subftantiv ftehen, 
dafs fie den Artikel nach fich haben. Diefe Regel ift 
nur halb wahr, denn tutto kann vor dem Subftantiv 
auch ohne Artikel ftehen, z. B. Ricordivi ehe not 
siamo tutte femmine. Bocc. Tutta Italia Petr. 
T. della T. Der Artikel wird nur nach tutto gefetzt, 
wenn das Nomen das Subject oder Object der Hand
lung ift. Auch konnte bemerkt werden, dafs tutto 
auch als Subftantiv gebraucht wird, z. B. Ogni tutto 
si fa delle sue parole. Dav. Cenv. 11 mare si e 
come un tutto. Inf. — Ferner heifst es S. 17: 
„Bey den Fürwörtern fteht der beftimmte Artikel blofs 
vor den pronominibus poßefßvis mio, tuo, suo‘£ 
u. f. w. Darauf heifst es aber S. 48, dafs diefe Pro
nomina, wenige Ausnahmen abgerechnet, den be- 
ftimmten Artikel haben. Da hätte doch Hr. G. die 
Ausnahmen angeben follen, oder glaubt er, dafs 
ein Anfänger der italiänifchen Sprache die Ausnah
men fchon weifs ? Diefe Regel ift alfo nicht nur 
nicht klar, fondern äuch höchft ungründlich. S. 19 
fteht qualche ftatt quäle, welches wohl ein Druck
fehler ift, womit das Buch reichlich gefegnet ift. 
0. 52. S. 31 hätten wir mehr Ausführlichkeit ge- 
wünfeht. Das Gleiche gilt von (j. 53 und 54. 
— S. 38 hätte Hr. G. bey parrechj bemerken kön
nen, dafs die Schreibart parrechi die richtigere 
ift. Die Adjectiva, die eine Farbe bezeichnen (S. 41), 
ftehen nicht immer nach ihrem Subftantiv; wenn 
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fte im bildlichen Sinne genommen werden, liehen 
fie vor ihrem Subftantiv. Ueber die relative Par
tikel ne, ift fehr wenig bemerkt, hier hätte der 
'Vf. erklären follen, warum z. B. ne in dem Satze; 
Sino , non ne bevo {Silo. Pellico') gefetzt ift. 92. 
S. 51 ift fehr oberflächlich behandelt, defsgleichen 
das Kapitel: „Von der Conftruction der Fürwör
ter über den Gebrauch der Zeiten, ift auch 
wenig bemerkt. Die Regeln über den Gebrauch 
de» Conjunclivs find fehr kurz, fie gehen von S. 95 
— 96. Ueber Sätze wie: Voglio sposare una 
donna, ehe mi piace oder vogho sposare una. 
donna ehe mi piascia u. dgl. m. ift gar nichts be
merkt. Sätze wie: Io medesimo non so quel cKio 
mi voglio {Petr.), Io non so chi tu sii, ne per 
ehe modo venuto se quaggiu {Dant. inf. c. 33), 
hätten dem Vf. genug Stoff zum Nachdenken gege
ben. Warum find die Regeln über den Infinitiv 
fo kurz? Sätze wie: Ti converra jempre avere 
nella memoria, Icldio essere stato creator del 
cielo e della terra {Bocc. g. 3. n. 4.), ferner: 
Se egli crede, la repubhea aver bisogno ehe i 
senatori parlmo libero , perche entra e gli in 
coje ß. deboli? {Dav.) hätte Hr. Gervaß doch wohl 
erklären können. ß. 131. S. 100 ift fehr ober
flächlich, über andare u. f. w. mit dem Gerundivo 
findet man nichts. S. 120 enthält eine gute Zu
gabe über den Gebrauch der Präpofitionen, und ift 
aus Filippi s Grammatik, entnommen. Die Ge- 
fpräche zu Ende des. .Werkes lind aus den: Le- 
zioni e dialoghi famihan, Dipjia prejjo Griesham
mer 1802.

P.

Güns, b. Pieichard : Sprachen-Atlas oder neu eße 
{?) JynoptiJche. Methode Fnglijch , Franzö- 
JiJch , Italiänijch, {und) Spanijch in allen, 
etymologijchen (?) Formen auf eine leicht» 
und angenehme Art gleichzeitig zu lernen. 
Mit Beltimmung vieler allgemeinen Regeln, und; 
einer nach der deutfehen Bedeutung alphabe- 
tifch geordneten Sammlung der gebräuchlich- 
ften Wörter und Redensarten, die in obigen 
vier Sprachen, oder wenigftens in drey der*  
felben, gleiche Abftammung erkennen laßen, 
und fich durch ihre gleichartige Form dem Ge- 
dächtniffe einprägen. Von A, v. Graviji. 1336- 
102 S. gr. 8.

Diefes Buch hat einen lehr vielfagenden Titel 
enthält aber defto weniger. Auf 45 Seiten find 
alle eben genannten Sprachen grammatifch abge
handelt; das Uebrige des Buchs macht eine Art 
von Vocabularium aus. Das Kapitel über die Aus- 
fprache der verfchiedenen Vocale und Confonanten 
ift fo fchlecht und dürftig (namentlich im Betreff 
des Spanifchen), dafs man glauben möchte, ein An
fänger würde es befTer machen; ja wir find feft 
überzeugt, dafs Hr. G. gar nichts vom Spani
fchen verlieht, denn dafs er c mit Cedille^ (f) 
im Alphabet ifnit anführt, ift doch unverzeihlich; 
ll fpricht man nicht wie li, fondern wie Ij aus. 
Das Buch wimmelt von Fehlern, Wir müllen daher 
vor dem Ankäufe defl’elben warnen, und bedauern 
den Verleger, der das Buch fo fchön ausgeftattet hat: 
denn es kann blofs zu Maculatur dienen.

P.

KURZE ANZEIGEN.

Schönb Künste. Herlin, in d. Stuhr’rchen Buch
handlung: Gedichte, von H, E. Berthold. 1835*  XIV u. 
222 S. 8. (i Thlr.)

Die Mufe des Vfs. ift eine fehr zahme, aber er will 
fie auch nicht anders beurtheilt wiffen, weil er in dem 
Vorworte (S. XIII) felbft fagt: „Wenn der Gedanke nicht 
nur durchdacht ift, fondern auch einem reinen Gefühle 
angehört, und wenn die Sprache möglichft frey, unge
zwungen und jedem denkenden Lefer verftändlich ift: fo 
wird ein Gedicht feinen höheren Zweck nicht ganz ver
fehlen. — Diefs war das Ziel, welches ich hey mei
nen Arbeiten vor Augen hatte, und wenn ich vielleicht 
in manchem Gedichte davon eben fo entfernt blieb, als 
im Allgemeinen von der Vorzüglichkeit, fo mufs ich die 
Nachficht des geneigten Lefers in Anfpruch nehmen. 
Sehr wohl fühle ich felbft, dafs es nur Anfänger-Arbei
ten find u. f. w.“ — Da nun fchon die Aufgabe eine 
fehr ungenügende und unzureichende ift , die fich der Vf.» 
als xum.Wefen eines guten Gedichtes gehörig, vorgeßeckt 

hat, und wie er felbft bekennt*,  er diefe nicht ZU löfen 
vermochte, fo kann fich der Lefer vorftellen, was er zu 
erwarten hat. — Wenn zu einem Gedichte allerdings 
durchdachte Gedanken erfoderlich find, fo muffen diefe 
aber zugleich den Reiz der Eigenthümlichkeit und Neuheit 
in fich tragen , und auf Schwingen der Begeifterung und 
lebendiger Phantafie uns vorgeführt werden, fonft gehe' 
ren fie in das Gebiet der Profa, und find keine Gedichte- 
Darum möge Hr. B. dem Rec. nicht zürnen , wenn er fein® 
Beftrebungen als verfehlt bezeichnet, da, trotz ma* <:nfr 
guten Gedanken, feine Lieferungen, als Gedichte »etrach- 
tet, zu den mittelmäfsigen gehören, und i”* Gebiete 
des Metrifchen bekanntlich nichts unerträgli®to®r a^s 
— Mittelmäßigkeit. — Das Gedicht: dev oa (o- 24 
27.) hat viel Eigenthümlichkeit nach und Form,
und kann für eins der heften gelten- Die Ausftat-
tung des Bücheichens ift übrigens *
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GESCHICHTE.

Hannover : Militärifche Memoiren des hritif zhen 
Capitains Moyle Sherer, enthaltend die krie- 
gerifche Laufbahn des Herzogs von Wellington; 
übertragen von Gußav Nagel} Lieutenant aufser 
Dienft. Ifter Theil. 1835.

"Wenn gleich der Verlader diefes Werkes über feine 
Quellen gänzliches Stiilfchweigen beobachtet, fo ift 
doch auf andere Weife ’ and geworden, dafs diefel
ben authentifch und aus den Tagebüchern des Herzogs 
felbft gefchöpft find. — Dadurch gewinnt das Werk 
einen hohen Werth, in fofern es aus der Mafie der 
Compilationen heraustritt, und einen felbftftänd igen 
Rang einnimmt. ■— Der vorliegende erjlc Band 
enthält in 19 Kapiteln das kriegerifche Leben des Her
zogs von Wellington, von feinen*  erften Dienftjahren 
an, bis zu Ende des Jahres 1810. Wir fchliefsen 
hieraus, dafs das ganze Werk zum wcnigften 3 Bände 
Umfallen werde.

Im dem Feldzuge von 1794 empfing der damalige 
Obriftlieutenant Wellesley in den Niederlanden feine 
erften Lehren im praklifcben Kriege. Der Feldzug 
war bekanntlich für die Engländer unter dem Her
zoge von York ein unglücklicher, und folglich reich 
an nützlichen Lehren. Um den politifchen Geift zu 
bezeichnen, welchem unfer Vf. huldigt, mag die 
nachfolgende Bemerkung genügen: „Die britifchen 
truppen hatten von den bonnets rouges und Sancu- 
loites des republikanischen Frankreichs eine Anficht 
gewonnen, welche nur wenig von den Voruriheilen 
ihrer X orväter gegen die hölzernen Schuhe und die 
soupe maigre des monarchischen Frankreichs abwich. 
Und glücklich für England,, dafs dem fo war! Durch 
diefe Anfichten, welche fich mit dem alten National- 
hafle und dem gefunden Urtheile der Denkenden 
verfchmolzen, wurde die Peft jener zügellofen und 
treulofen Grundfätze, welche damals den ganzen 
Dunftkreis von Frankreich vergifteten, innerhalb der 
Grenzen diefes Reiches und feiner Eroberungen zu
rückgehalten. — Diefer Geift des britifchen Volkes 
war delTcn Schutzwehr gegen die verderbliche und an- 
fteckcnde Sprache feiner Gleichheitsprediger, welche 
bald darauf von dem ehernen Fufse eines militärifchen 
Despoten, eines Götzen ihrer eigenen Wahl und des 
Gegenfiandcs einer fclavifchen, obwohl glänzenden

Ergänzungsbi, z. J, A. L. I. Elfter Band,

Verehrung, in den Staub niedergeireten wurden. — 
Diefer Geift fetzte England in den Stand, mit Aus
dauer und Geduld einen langen ond glorreichen Krieg 
durchzuführen, einen Krieg, welcher nicht, wie 
Einige behaupten, für die fcliwache Sache und für 
das fchwache‘Haus Bourbon, fondern für die gehei
ligten Inftitutionen des Lahdes geführt wurde/*  Wir 
fehen den Obriftlieutenant Wellesley im Jahr 1796 am 
Schluffe des erften Kapitels mit feinem Regiments' 
nach Oftindien abfegeln, wo er fchon im folgenden 
Jahre, durch den Einflufs feines Bruders, des Gene
ral-Gouverneurs von Oftindien, zum Obriften beför
dert wurde.

Im 2ten Hap. S. 11 — 25 giebt der Vf. einen 
höchft interefl'anten Ueberblick der militärifchen Ver- 
hällnille Indiens und des politifchen Zuftandes, und 
geht fofort zur Befchreibung des Krieges mit dem 
Sultan Tippu von Myfore über. Die Zurüftungen zu 
demfelben gefchahen in einem grofsartigen Malsftabe, 
und verriethen die Abfichten der Regierung, die 
Macht des myforifchen Reiches garizlich zu vernichten. 
Die Streitkräfte der Engländer, nebft den Subfidien- 
Truppen von Hyderabad, beliefen fich auf wenieftens 
42,090 Mann. Obrift Wellesley befehligte 11 Batail
lone, die Generale Harris un:l Stuart ftanden an der 
Spitze dclTelben. Während die karnatifche Armee auf 
dem öftlichen Gebiete des Sultans vorrückte, drang 
die Armee der Weftküften gleichfalls gegen Seringa- 
patam vor. Nach einigen unbedeutenden Gefechten 
trafen beide Armeen zu Anfang des Monats April 1798 
vor Seringapatam ein. — 3tes Hap. S. 26 — 39. 
Das Fort und die Stadt Seringapatam liegt auf einer 
kleinen Infel, die von dem Fluffe Kahvcry gebildet 
wird. ' Von dem felfigen Ufer zurückgewiefen, theilt 
fich der Flufs in mehrere breite Arme, deren Strö
mung bis zu ihrer Wiedervereinigung, drey englifche 
Meilen unterhalb des Trennungspunctes, fehr lang- 
fam ift. Die Stadt ift an dem Theilungspuncte des 
Stromes erbaut, und die Flufsarme befpülen die Mau
ern an diefem Punkte. Die Infel, welche einen 
nackten und öden Anblick gewährt, hält unterhalb 
der Stadt ungefähr eine englifche Meile in der Breite. 
Die Feftungswerke find nach der alten indifchen Me
thode angelegt, und die' Hinderniffe auf eine plumpe 
Weife aufeinander gehäuft. Vorzüglich an der füd- 
weftlichen Front erheben fich Mauern über Mauern 
in vervielfältigender Behinderung über einander.

Q 4
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Mehrere Baftionen haben eine viereckige Geftalt, und 
nur wenige find nach dem europäifchen Sylteme er
baut. Die Mauern, welche die Courtinen zwifchen 
ihnen bilden, find von ungewöhnlicher Länge und 
Höhe. Der englifche General wählte die nord-welt
liche Front zum Angriffspuncte. Die Befchiefsung 
dauerte vom 30ßen April bis zum 3ten Mai. Am 
4ten führte Generalmajor Baird die aus 4300 Mann 
beliebende Angriffscolonne , in der fchwülen Nachmit- 
tagsftunde, welche im Oriente allgemein einer tiefen 
Ruhe geweiht ift, zum Sturme. Den Tod Tippu’s 
erzählt der Vf. mit folgenden Worten: „Als die Bri
ten auf allen Puncten die Oberhand gewannen, die 
entmulhigten Myforer den Kampf in allen Werken 
aufgaben, und überall ihre Poften verliefsen, — da 
zog fich Tippu, der bis dahin mit grofser perfönli- 
cher Tapferkeit gefochten hatte, — längs des nörd
lichen Walles zurück. Hier beftieg er, über Müdig
keit klagend, eines feiner Reitpferde, und ritt lang- 
fam, in welcher Abficht, kann Niemand Lagen, nicht, 
wie er Leicht hätte thun können, aus der Stadt, fon- 
dern nach einer Brücke, welche über den inneren 
Graben, und vermitlelft eines gewölbten Thorweges 
nach der Stadt führte. So wie er in diefen Thorweg 
hineinrilt, wurde er durch eine Musketenkugel ver
wundet. Der Thorweg aber, gegen welchen die Bri
ten von beiden Seilen heran drangen, war bereits 
mit Flüchtlingen, fowohl von Innen als von Aufsen, 
angefüllt, und ftopfte fich fo fchnell, dafs der Sultan 
fich nicht mehr durch die Mengeßahn machen konnte. 
Das Kreuzfeuer der Briten verwandelte die zufam- 
mengedrängle Menfchenmaffe bald in einen Haufen 
Sterbender und Todter, und auch des Sultans Pferd 
fank unter ihm nieder. Seine Begleiter befreylen ihn 
aus dem Sattel und hoben ihn auf feinen Palankin, 
welcher zur Hand war; allein diefs war auch der 
letzte Dienft, welchen fie ihm erweifen konnten. 
Seine Entfernung war unmöglich. In wenigen Mi
nuten drangen die brilifchen Soldaten in den Thor
weg; einer derfelben, angezogen durch den Glanz 
der goldenen Schrialje, welche des Sultans Degenge- 
henk fchlofs, griff nach demfelben. Der Sultan, die 
letzte Kraft, welche ihm übrig blieb, fammelnd, 
führte einen Hieb nach dem Soldaten, und verwundete 
denfelben in das Knie; da zog fich der Mann einige 
Schritte zurück, und fchofs den Sultan mit ruhigem 
Ziele durch die Schläfe, wenig ahnend, dafs e» der 
gefürchtete, unbeugfame König fey, welcher entfeelt 
auf dem Tragfeffel zurückfank. In dem leidenfchaft- 
lichen Gewirre der Plünderung ward der Leichnam 
aus dem Palankin geworfen, und lag eine Zeit lang 
unter einem Haufen Erfchlagener verborgen.<c Nach 
hergeftelller Ordnung ward dem Obrißen Wellesley 
das Commando der eroberten Stadt übertragen. Das 
Königreich Myfore führte der Generalgouverneur 
wieder auf feine ajte Würde eines Fürftenthums zu
rück. Die Belagerung und Eroberung von Seringa- 
palam haben wir noch in keinem W7erke fo klar und 
ausführlich dargeftellt gelefen, als in diefem.

htes Rap. 40— 62- Der glückliche Zug Wei? 

lesley's gegen Dhoondiai.Waiigh, dem Anführer einer 
5000 Mann ftarken Reiterbande, im Jahr 1800; der 
Feldzug, den er in der felbftftändigen Stellung als Ge
neralmajor im Jahr 1802 gegen die Maratlen unter 
Scindiah unternahm, und die blutige Schlacht bey 
Afiaye, die Erftürmung von Gawitghur, auf welche 
bald darauf der Frieden erfolgte, füllen diefes Kapitel. 
Der Vf. befchreibt bey Gelegenheit der grofsen Stra
pazen diefes Feldzuge» den General Wellesley auf 
folgende Weife: „Die | Geftalt deffelben erhebt fich 
etwas über die mittlere Gröfse; fein Gliederbau 
ift kräftig und musculös und. mit wenig mehr 
Fleifch bekleidet, als gerade hinreichend ift, um 
den Formen Runde und den Ausdruck männlicher 
Kraft zu geben. Sein Gang ift feft, feine Haltung auf
recht. Sein Geficht trägt fowohl in den Zügen als im 
Profil und im Ausdrucke das patrizifche Gepräge, 
und in feiner ganzen Erfcheinung liegt etwas Bemer- 
kenswerthes und Ausgezeichnetes. Wenige haben fich 
ihm in Dienft- oder anderen, eine ernfte Aufmerkfam- 
keit erfodernden Angelegenheiten genaht, ohne den 
eigenthümlichen, durchdringenden Blick feines kla
ren, hellen Auges zu bemerken. Nichts kann einfa
cher und ungezwungener feyn, als der Ausdruck fei
ner Rede. Auch zeigte er nie in feinem Leben eine 
gezierte Eigenthümlichkeit oder Würde in feinein 13 e- 
nehmen, noch eine unanftändige, leidenfchaftliche 
Erhebung der Stimme. 'Diefs war nicht feine Weife; 
dem begeillertcn oder aufgeregten Gefühle Ausdruck 
zu verleihen.“ •—• Calculta errichtete ein Monument 
zum Andenken der Schlacht bey Afiaye, und die Be
wohner der Stadt überreichten dem General ein Eh- 
renfehwerdt. Seine eigenen Officiere drückten ihm 
Liebe und Bewunderung durch Ueberreichung einer 
goldenen Vafe aus. In England ward ihm der Dank 
des Parlaments und die Aufnahme in den Bath-Orden.

5tes Rap. S. 63 — 76. Im Jahr 1805 kehrte Sir 
Arthur Wellesley nach England zurück; er kam eben 
recht, um durch feine Erfahrung in den indifchen 
Angelegenheiten die Minifter von der Abgefchmaktheit 
eines Planes zu überzeugen, ' dellen Ausführung da
mals der Verwirklichung nahe war, nämlich: die 
Anwendung von Negertruppen in Oftindien und Ver- 
fetzung der Sepoys nach Weftindien. Im Sommer 
1807 fegelte Sir Arthur mit der Expedition unter Lord 
Cathcart nach Copenhagen. Es mufs befremden# 
dafs der Vf. diefe widerrechtliche Unternehmung 
der unbedingten Nothwendigkeit zu entfchu,digen 
fucht; doch ift er fo rechtlich, beyzufüge?' »es ge
währe den Biopraphen Sir Arthurs eine innige Genug- 
thuung, lagen zu können, dafs derfel* 56 keinen An
theil an diefem fchmerzlichen Vorg®nSe gehabt habe/*  
Der Vf. naht fich nunmehr derjenigen Periode in Sir 
Arthurs Leben, in welcher derlelbe mit erneutem 
Glanze auftritt. Er fchildert Napoleon, freylich vom 
e.nglifchen Standpuncte aus — und die Lage Spaniens, 
cjtirt den Vertrag von Joptainebleau vom 20 Octob, 
1807 zur Theilung Portugals, befchreibt Junots 
Marfch nach Liffabon und die Befitznahme diefer 
JJauplft.ad.t, ferner .die Abd' kung Carls IV und ihre
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Kachfien Folgen, Murats Einzug in Madrid und Fer
dinands Gefangennehmung zu Bayonne. Eine ge- 
Wiffe Leidenfchafllichkeit, von der fich der Ge- 
fchichtsfchreiber hätte fern halten iollen , ift in der 
Erzählung diefer Ereigni#45 “nv ^ennbar; als Beleg 
hiefür hören wir nur folgende Stelle: „Als Ferdinand 
am 24ften März in Madrid anlangte, weigerte fich 
Murat., ihn als König anzuerkennen. Hierauf über
reichte Ferdinand dem iranzöfifchen General den De
gen Franzl, ein ftolzes Siegeszeichen der Vorzeit, 
welchen der Grofsherzog auch annahm (unter dielen 
Umftänden gleichbefleckt durch die Hand des Gebers 
Und des Empfängers)* 7.

6 t es Hap. ,S. 77 — 89. Franzöfifche Truppen 
befetzien die fpanifchen Grenzfeftungen , we c e 
Bollwerke und SchlülTel des Königreiches von VV ich- 
tigkeit waren. Die glänzende Reiterey der Horde, 
welche den Grofsherzog von Berg nach Madrid beglei
tet hatten, paradirte im Gefühl ihrer Kraft und Stär
ke durch die Strafsen der Hauptftadt, und die Gefah
ren, vor welchen Talleyrand und Fouche den Kaifer 
gewarnt hatten, fchienen vorüber. Kein Krieg war 
ausgebrochen, und alle feine Wünfche wraren erfüllt. 
Die fpanifchen Bourbons hatten die Veräufserung ihrer 
Geburtsrechte unterzeichnet; Spanien war fein, und 
er trug die Verachtung, welche der Hof ihm einge- 
flöfst hatte, auf die Nation über. Aber mitten in die
fer trügerifchen Ruhe brach der Sturm los, zuerft in 
Toledo, bald darauf, am 2ien Mai, zu Madrid, wo 
Murat nur mit Mühe, und mit einem Verlufte von 
700 Mann, die Ruhe wieder herlteilte. Als Napoleon 
die Kunde von den blutigen Auftritten zu Madrid er- 
liielt, gerieth er in Beftürzung und Zorn; „IVIiirat 
va mal et trop viteiC} rief er aus. Als er aber die 
hülfiofe Lage des von ihm mit 80,000 Mann befetzten 
Landes bedachte , entledigte er fich aller Zweifel, und 
liefs den EreignilTen ihren verderblichen Lauf. — 
Unterdelfen wurden in den meiften Städten Spaniens 
Junten zur Leitung der öffentlichen Angelegenheiten 
gebildet. Die Seehäfen eröffneten eine unmittelbare 
Verbindung mit den englifchen Flotten an den Küften, 
und Deputirle gingen nach England ab, um von die- 
fem Lande Unterftützung an Waffen, Kleidung und 

e und denBeyftand einer britifchen Armee auszu- 
wir en. u Madrid ward inzwifchen von dem Rathe 
y°n Gattihen, auf den angedeuteten Wunfch Napoleons, 
de!lCu k uY'P1* 2um Köni®e von Spanien «- 
wählt, der bald darauf feinen Einzug in Madrid hielt. 
Wir können nicht■ umhin, die gelungene Schilderung 
des fpanifchen Volkslebens, welcher der Vf. mehrere 
Seiten diefes Kapitels widmet, befonders herauszuhe- 
ben : „Die Spamer, Sohne eines glühenden Himmels, 
«ud rafch und von feuriger Einbildungskraft- leirbf 
err^t, aber eben fo fchnell wieder%ede ' beuat 
fk V?n ^eue ergriffen über ihre Uebereilung. Ihr 
Charakter fteht in unmittelbarem Gegenfatze mit dem 
der heiteren, kalten, witzigen und profaifchen Fran
zofen. Sie finc( kräftige Haffer, aber ftandhafte 
rreunde; es ift ihnen unmöglich, denjenigen ein 
freundliches Lächeln zu zeigen, denen fie abgeneigt 

find. Der Ausdruck einer kalten Gleichgültigkeit ift 
ihnen fremd. Da, wo fie wahrhaft lieben, zeigen fie 
alle fcbwärmerifche Heftigkeit einer zärtlichen Be
wunderung, aber wo fie halfen, find fie barbarifeu 
und blutdürftig.«

~tes Hap. S. 90 — 100). In der Milte des Jah
res 1808 zahlte das franzöfifche Heer in Spanien und 
Portugal gegen 120,000 Mann. Der Vf., um den Fa
den nicht zu verlieren, erwähnt die kriegenfehen Er- 
eigniffe diefes Jahres vollftändig, aber »n gedrängter 
Kürze, bis zur Ankunft Sir Arthurs in Corunna, 
hin er feinem 9000 Mann ftarkem Corps vorauseute, 
um mit der Junte von Gallicien Rückfprache zu neh
men. Hier erfuhr er die Nachricht von der verlore
nen Schlacht bey Rjo Huo. Durch den Obriften 
Browne von dem wahren Zuftande des Landes und 
feiner Hülfsquellen in Kenntnifs gefezt, wich er von 
der Vorfchrift der Minifter ab, und landete an der 
Mündung des Mondego. Hier traf ihn die Nachricht, 
dafs der Oberbefehl dem General Dalrymple übertra
gen, und eine zweyte Ausrüftung mit Truppen unter 
dem General Moore von England aus unter Segel ge
gangen fey, worauf er, trotz der Minderzahl feiner 
Truppen, dem mehr als doppelt fo ftarken Feinde 
gegenüber, die Operationen unverzüglich zu beginnen 
befchlofs.

Stes Hap. S. 101 — US. Nachdem Sir Arthur die 
Divifion Spencer an fich gezogen hatte, beliefen fich 
feine Streitkräfte auf 12,300 Mann. Bey Rorica fiie- 
fsen diefe Truppen zum erften Male mit den Franzo
fen unter Laborde zufammen, und erfochten, in 
Folge der zweckmäfsigen Anordnungen ihres Führers, 
den erften Sieg am 17ten Auguft. Das Treffen felbft 
ift ausführlich erzählt, und befonders lobenswerth er- 
fcheint es, dafs der Vf-, in Ermangelung eines Pla
nes, eine fehr anfehauliche Terrainbefchreibung 
giebt. Er ift der Anficht, diefer Tag follte den briti
fchen Kriegern für immer in ehrenvollem Andenken 
Itehen, weil an demfelben das erfte Gefecht des denk
würdigen fpanifchen Krieges Statt fand, in welchem 
britifche Truppen fich mit Napoleons Legionen ma- 
fsen. Wenige Tage darauf (den 21 Aug.) erfolgte 
die Schlacht bey Vimieira, in welcher Junot von fei
nem gefchickten Gegner gefchlagen wurde; allein 
der Haupterfolg diefes Sieges ward dadurch gelähmt, 
dafs Sir Harris Burrard unmittelbar nach der Schlacht 
den Oberbefehl übernahm, und aus Aengftlichkeit 
jede Verfolgung einftellte. Am nächften Morgen 
langte General Dalrymple an, und übernahm aus 
den Händen Harris den Oberbefehl; der Vf., von 
Unmuth überwältigt, bricht bey diefer Gelegenheit 
in die verzeihlichen Worte aus: „Wir eilen mit 
bitteren Gefühlen an diefem fchnellen und plumpen 
Wechfel der Oberbefehlshaber der Armee vorüber.« 
Junot zeigte fich geneigt, Portugal unter den Be
dingungen einer fieberen und ehrenvollen Capiiula- 
tion zu räumen. General Dalrymple nahm die Vor- 
fchläge an, und auch Sir Arthur trat diefem Ent- 
fchluffe bey, da er es einer gefunden Politik für 
angemeffen hielt, durch Unterhandlungen zu erzie
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len, was, nachdem man die Gelegenheit hatte 
vorüber fchlüpfen lallen, durch die Gewalt der 
Waffen nicht mehr; lieber und fchnell zu erreichen 
Band. — Die Generale Wellesley, Harry und Dal
rymple wurden nach England zurückberufen, wo- 
felbft fich das Publicum laut gegen die Convention 
von Cintra erhoben hatte, dafs von Seiten des 
Königs eine förmliche Unterfucbung der Sache ange
ordnet, und zu Chelfea eine aus Generalen beliebende 
Commiffion niedergefetzt wurde.

^tes Hap. S. 119 —134' ^on den Mitgliedern 
der Unterfuchungscommilfion billigten 4 dae Con
vention von Cintra, und 3 fprachen ihre Mifsbilli- 
gung aus. . Sir Arthur kehrte im April 1S09 nach 
Liffabon zurück, wo er mit der gröfslen Begeifterung 
aufgenonimen wurde. Um die Schwierigkeiten, mit 
welchen er zu kämpfen hatte, anfchaulich zu ma
chen, holt der Vf. die Ercigniffe in Spanien und Por
tugal!, während Wellesley’s Abwefenheit, nach, und 
entwirft zuerft ein Bild von den fpanifchen Truppen. 
Eine MalTe eiligft verfammelter Localmilitzen. befeh
ligt von Officieren, die an Eiuficht und Erfahrung 
denen der englifchen Localmilitzen noch unendlich 
weit nachftehen, mit einem veralteten, fchwerfälü- 
gen und langfamen Syfteme der Bewegungen, aus 
Leuten zufammengefetzt, die nur halb bekleidet und 
unvollftändig bewaffnet find, und angeführt von 
ftolzen, eigenfinnigen Generalen, denen es an aller 
Erfahrung gebricht, diefs ift das Bild der fpanifchen 
Heere welche fich mit den kriegsgeübten und ta- 
pfern Eroberern Deutfchlands, unter ihren talentvol
len und thatenreichen Heerführern, in offener Feld- 
fchlacht zu meffen erkühnten. Es folgt nun hierauf 
die Befchreibung der -unfinnigen Operationen des Ge
nerals Blacke, feine Niederlage bey Espinofa, Calt.in» 
nos Niederlage bey Tudela durch Lannes, der Ein
zug Napoleons in Madrid am 4ten Dec. 1803. Da
mals gebot der Kaifer in Spanien über .ein Heer von 
mehr als 300,000 Mann. Die fpanifchen Armeen 
waren befiegt, und irrten, zerfplittert und auseinan
der gefprengt, in den Gebirgen umher. Eine bri- 
iifche Armee, fchwach an Zahl, und weder hin
reichend unierftützt, noch mit Lebensmitteln ver- 
fehen, ■war das einzige wahrhaft kriegsfähige Heer, 
'das noch im Felde ftand, und felbft diefes war zu 
fpät und in einem unglücklichen Augenblicke auf den 
Kriegsfchauplatz getreten.

Hap. S. 135 — 154. Es beffchreibt diefes 
den Feldzug des Generals John Moore im nördlichen 
Spanien und in Portugal. 35,000 Mann wurden un
ter feine Befehle geftellt, nämlich 25,000 Mann, wel
che fich bereits in Portugal befanden, und 10,000 
Mann, mit welchen Moore von England nach den 

Küßen Galliziens abfegelte. Ende November's hatte 
General Moore feine Streitkräfte fo ziemlich bey Sa
lamanca verfammelt. Während das treffliche fchlag- 
ferli,ge Heer fich hier forglos der Freude und Hoffnung 
hingab, wurde fein Feldherr von den Schwierigkei
ten feiner Lag« niedergedrückt. Ein Operationsplan 
war ihm nicht mitgelheilt worden, und die Nach
weifungen, welche er über den Zufta’nd des Landes 
und über die Armeen Spaniens erhalten hatte, fand 
er irrig und falfch. Er, der General, war gekom
men, um die Armeen der Generale Blake und Belve
dere zu unterftützen — aber diefe Armeen waren be
reits nicht mehr. Er war gekommen, wider Erwar
tung, ein Volk zu finden, begeiltert für feine eigene 
Sache, und mit edler Thatkraft ausgerüftet, _ und 
er fand in den Ebenen Leons ein verarmtes und nie- 
dergebeugl.es Volk. Sobald dem General Moore die 
Augen über den Zuftand des fpanifchen Volkes geöff
net ■wurden, fah er ein, dafs früher oder fpäter ein 
Rückzug unvermeidlich fey. Allein Frere, der briti- 
fche Gelandte, ftellte, in einer unglücklichen Selbft- 
täufchung belangen, die Lage der Dinge günftiger 
dar , als fie war, und beltand daher auf einer Offen- 
fiv-Bewegung. General Moore/ von allen Seiten ge- 

rängt, , egann diefelbe in der Milte Decembers gegen 
dasdoult fcheCorps in derRichtung nach dem Carrion. 
Allein fchon am 23ften erfuhr er, dafs Napoleon in 
Perfon mit 50,000 Mann fich gegen ihn bewege, er 
wich daher eiliglt über die Esla und von da über Lugo 
gegen Corruria zurück, wohin ihn Soult lebhaft ver
folgte. In dem Augenblicke des Rückzuges ver*  
fchwand alle Dilciplin aus den Reihen der Engländer. 
Niedergefchlagen und mürrifch zogen fie ihres Weges 
dahin, verliefsen ihre Glieder, um Lebensmittel und 
ftarke Getränke aufzufuchen; fie plünderten und 
zerliörlen muthwillig das Eigenthum der Einwohner, 
erbrachen die Weinkeller, tranken, taumelten und 
lagen befinnungslos auf der Strafse. Erft als Souff 
heftiger drängte, jenfeits Lugo, fanden fich die 
Nachzügler von felbft bey dem Führer wieder ein, 
und die Ordnung ward wieder hergeltellt. Der Vf. 
helchreibt nunmehr die Schlacht bey Coruna, ift 
jedoch-hier minder ausführlich, auch ift die Terrain' 
Befchreibung nicht fo deutlich dargeftellt, als bey 
denjenigen Gefechten, an welchen Sir Arthur Welles
ley Theil nahm. Sir John Moore fiel als Sieger bey 
Coruna, aber wie hoch man ihn auch vermögc 
nes Charakters und feiner kriegerifchen Eigenschaften 
Hellen mag, Thatfache bleibt es, dafs er /n Sala- 
manka eine koftbare Zeit nutzlos verlor- Nach der 
Schlacht fchiiTte fich das englifche Heer c*n^ Und kehrte 
nach England zurück.

(Der Befchlufi folgt im nächßen Stufte.)

dergebeugl.es
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. .Hannover: Militärifche Memoiren des britifchen 
Capitains Moyle Sherer, enthaltend die krie- 
gerijche Laufbahn des Herzogs von IVellington; 
übertragen von Guftav Nagel u. f. w.

'(Befchlufs der im vorigen Stücke abgekrochenen Recenjion.') 

EHftes Hap. S. 155 — 172. Nach dem Abzüge der 
Engländer fchildert der Vf. die Operationen des Mar- 
fchalls Soult in Portugal, die Erftürmung der ver- 
fchanzten Linien vor Oporto , uhd den Einzug der 
Franzofen in diefe Stadt. Er holt fofort die Ueber- 
fifht der Ereigniffe in Portugal feit dem Einrücken

Snln $Panfen nach, während welcher 
Zeit General Wellesley durch das unzeitige Kriegsver- 
hor in England zurückgehalten wurde, und Sir John 
Cradock den Oberbefehl über die brilifchen Truppen 
in Portugal führte. Um diefelbe Zeit behauptete 
Victor in der Provinz La Mancha die Uebermacht der 
franzöfifchen Waffen durch den Sieg bey Ucles über 
Venegus. In Arragonien bezwang Lannes das hel- 
denmülhige Sarragofl’a. In Darftellung aller diefer 
Ereigniffe fafst fich der Vf. kurz, infofern fie ei
gentlich feinen Memoiren fremd find.

12/65 Hap. S. 173 —188. Des Zufammenhangs 
wegen wirft der Vf. einen Blick auf die Ereignilfe 
in Catalonien, wo St. Cyr gegen Vives und Reding 
focht, fo wie aufArragonien, wo Suchet den erkrank
ten Junot erfetzte. Um diefe Zeit war es, dafs Por
tugal, aufs Neue von einer franzöfifchen Invafion be
droht, fich an die englifche Regierung wendete, und 
den Oberbefehl über das portugiefifche Heer mit der 
ausgedehnteften Vollmacht einem britifchen General 
antrug. Das Minifterium wählte den General Beres
ford, der, zum portugiefifchen Marfcball ernannt, 

' ungefäumt eine zweckmäfsige -Reform des portugiefi
fchen Heeres begann.^ Unterdefien operirte Soult von 
Talavera gegen Medellin, wo V ictor auf die verein
ten Heere der Generale Albuc|uercjue und Cuefta fiiefs 
und diefe am 28ften März 1809 entfcheidend fchlu/ 
Das Treffen bey Medellin ift ausführlich dargeftellt*.  
Um diefelbe Zeit erlitt ein fpanifches Armeecorps 
durch Sebaftiani bey Ciudad Rodrigo eine blutige Nie
derlage, wobey der Vf. die Bemerkung macht: das 
Gerücht fage, dafs Sebaftianfs Reiterey in diefem

Ergänzungsbl. z, J. H, Z. Erfter Band.

Treffen einen fchonungslofen Gebrauch von ihren 
Schwerdtern gemacht habe,“ was uns nicht ganz 
klar ift.

13/65 Hap. S. 189 — 201. Auf diefem Schauplatze 
der Ungewifsheit, der Schwierigkeiten und Verwir
rung erfchien Sir Arthur Wellesley, und übernahm 
den Oberbefehl über das brilifch-portugiefifche Heer. 
Sein fchnell gefafster Entfchlufs ging dahin, fich auf 
Soult zu werfen, und diefen aus Oporto zu vertrei
ben zu gleicher Zeit aber Lifiabon gegen einen An
griff Victors zu decken. Die Operationen Sir Arthurs 
find mit Sachkenntnifs motivirt und dargeftellt. Der 
i i T',.Ur^ns Wellesley s über den Duero undkühne Uebergang " von o to hörcn
a.e hierauf erfolgkanna» hidherrn. So-
zu den fchönlten WaflenlhaKunde erhiel 
bald Napoleon von dielem Ln 8 .
fiand er nicht mehr an, Wellington a s e 8 
Feldherrn anzuerkennen. Die erfte Sorge ir r au 
ging dahin, die gefangenen Franzofen gegen die 
Wuth eines rachfüchtigen Volks zu fchützen. Schon 
mit dem nächften Morgen erliefs er einen Aufruf an 
die Einwohner Oporto’s, worin er diefelben ermahn
te, fchonend und menfchlich gegen alle diejenigen 
zu verfahren, welche das Loos der Gefangenfchaft 
getroffen hatte. Nicht minderen Ptuhm, als fein 
Gegner, erndtete Soult durch feinen gefchickten Rück
zug über Oreufe nach Gallizien. Dafs von fernem 
25 000 Mann ftarken Heere noch 19,000 Mann für 
künftige Dienfte gerettet wurden, war allein der He
ftigkeit und Energie diefes fähigen und unbeugfamen 
Generals zuzufchreiben.

14/65 Hap. S. 202 — 217. Der Vf. wirft des Zu- 
fammenhanges wegen einen Blick auf die Kriegsereig- 
nifle in Gallizien und Aftunen, wo Ney mit G uck 
gegen Romano und Ballefteros kämpfte. Sir Arthur 
wendete fich vom Duero nach dem lajo, an der 
Suitze eines etwa 22,000 Mann ftarken Heeres. Die 
Unzulänglichkeit diefer Zahl für grofse Operationen 
war einleuchtend 5 allein der Punct, über welchen 
fich der britifche Feldherr am meiften zu befchweren 
hatte war die verderbliche und unverantwortliche 
Vorenthaltung der nölhigen Gelder von Seiten der 
englifchen Regierung, für den Sold und die, Beturf- 
nfffe der Truppen. Gleichwohl ^t^en d.eg das 'oll- 
kommenfte Vertrauen m die Ehre, . das Gluck und 
die Talente ihres Feldherru, und zeigten fich, aller 
Entbehrungen ungeachtet, zu allen Anftre gungen

R r
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und Gefahren bereit. — Sir Arthurs Plan ging da
hin;, fich mit Cuefta an dem Tietur zu vereinigen, und 
fofort gemeinfchaftlich mit diefem General, der ge
gen 38,000 Mann befehligte, eine offenfive Bewegung 
gegen Madrid auszuführen.

Die Schwierigkeiten des Unterhalts der Armee auf 
diefem Marfche waren fo grofs, dafs Sir Arthur fich ge- 
nöthigt fah, -Cuefta von feinen Verlegenheiten in 
Kcnntnifs zu fetzen, und ihm zu erklären, er werde 
die Alberche nicht überfchreiten, wofern fein Heer 
nicht die nöthigen Zuflüße erhalte. Am lOten Juli 
mufterte Sir Arthur Cuefta’s Heer bey Fackelfchein. 
Die Spanier waren von trefflichem Ausfehen, doch 
mcift rohe, dem Knabenalter kaum entwachfene Re- 
cruten. Die Ausrüftung war, einige Bataillone ausge
nommen , fchlecht. Die Mehrzahl ermangelte der 
militärifchen Bekleidung, fo wie der Schuhe. Ihre 
jiiikifche Handhabung der Gewehre verrieth augen
blicklich die rohe, unausgebildete Miliz. Die Caval- 
lei'ie war gut beritten, aber fchlecht difciplinirt, und 
felbft in den einfachfien und gewöhnlichften Bewe
gungen nicht geübt; dabey erbärmlich ausgerüftet, 
und durchaus nicht geeignet, ins Feld zu rücken. 
Die Artillerie war zahlreich und fchofs gut, aber in 
ihren Bewegungen war fie fchwerfällig, fchwer ins 
Feuer zu bringen, und noch fchwerer zu retten, 
wenn die Nothwendigkeit einen Rückzug bedingte. 
So waren alle fpanifchen Armeen, ja häufig fogar 
noch fchlechter. — Arthur belchlofs, die f ran- 
zofen unter Victor hinter der Alberche anzugreifen; 
er begab fich in Cueftas Hauptquartier, um fich mit 
diefem zu befprechen, aber der alte Mann hatte fich 
bereits zur Ruhe begeben, und Niemand wagte es, 
ihn zu ftören. Die britifchen Colonnen Händen am 
23ften Juli fchon Morgens um 3 Lhr unter den Waf
fen, aber Cuefia war nicht vor 7 Uhr zu fprechen; 
zudem verweigerte er feine Mitwirkung, weil der 
Tag ein Sonntag fey. So ging der 23fte verloren. 
Endlich gab Cuefta feine Einwilligung zu einem ge- 
meinfchaftlicben Angriffe auf den 24ften, und brachte 
eine Recognofcirung der feindlichen Stellung in Vor- 
fchlag. Wie grofs war aber das Erftaunen Sir Ar
thurs und feines Generalftabes, als fie den alten Herrn 
in einer fchwerfälligen fechsfpännigen Kutfcbe auf 
dem verabredeten Verfammlungsplatze eintreffen Ia
hen ! Mittlerweile zog fich Victor unberuhigt in die 
Stellung von Talavera zurück.

A-btes Iiap. S. 218 — 238. Die Operationen, wel
che der Schlacht bey Talavera vorausgingen, Wel
lingtons zweckmafsige, von Napoleon vorausgefehene 
und gebilligte Bewegungen, die glückliche Vereini
gung Victors und Sebaftianis hinter der Guadarama 
am 26ften Juli, endlich Soulls kluge Bewegungen in 
der linken flanke des fpanifch-britifchen Heeres find 
mit Umficht, Klarheit und Ausführlichkeit erzählt. 
Sir Arthur, von zwey Seiten bedroht, befchlofs, die 
Schlacht auf einem Boden anzunehmen, der fich ganz 
vorzüglich für den Charakter der Truppen eignete, 
aus welchen das verbündete Heer zufammengefetzt 
war. Den rechten Flügel räumte er den Spaniern 
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ein, wo fie fo ziemlich gegen jeden Angriff gefichert 
ftanden. Den linken Flügel bildeten die Briten, wo- 
bey fie fich an eine Hügelreihe anlehnten, vor fich 
eine offene Gegend, die linke Flanke durch ein tie
fes Thal gedeckt. Die Schlacht, welche am 28ßen 
Juli Statt fand, ift klar und mit Ausführlichkeit be- 
fchrieben. Die unfehätzbaren Folgen des errunge
nen Sieges waren Zeitgewinn und die Verlängerung 
des Kampfes, ohne welche Portugal noch in densel
ben Jahre von den franzöfifchen Heeren überzogen 
worden und ohne Rettung verloren gewefen wäre. 
Unmittelbare Vortheile konnte Sir Arthur aus feinem 
Siege nicht ziehen, vielmehr fah er fich genöthigt, 
vor der Uebermacht der Franzofen bey Arzobispo, 
hinter den Tajo zurückzuweichen, wo er durch feine 
und des Marfchalls Beresford Auffiellung die Grenzen 
Portugals fieberte. Am 12ten Auguft ward der eigen
finnige, hochmüthige Cuefta des Oberbefehls über die 
fpanilche Armee enthoben, und durch den General 
Eguia erfetzt. Gelegentlich erwähnt der Vf. noch der 
Niederlage Venega’s durch Sebaftiani bey Almonecid, 
ohne jedoch die näheren Details diefes Treffens anzu
geben.

16/es Hap. S. 239 — 256. Drückender Mangel, 
grofser Verluft an Pferden , und Krankheiten Veran- 
lafsten Sir Arthur, fich an die Grenzen von Portugal 
zurückzuzieben, und dort feinen Truppen einige Ru
be zu gönnen. Von der fpanifchen Centraljunta ward 
er, in Anerkennung feiner Verdienfte um das Land, 
zum Generalcapitain, von dem Könige von England 
zum Pair des Reichs unter dem Titel eines Barons 
Douro von Wellesley , Vicomte's Wellington von 
Talavera und der Graffchaft Sommerfet erhoben. Mit 
der durch die höchfte Noth gebotenen Waffenruhe 
der Engländer waren jedoch die Spanier, und befon- 
ders die Eftremadurer, in deren Lande das britifche 
Heer cantonirte, nicht zufrieden. Mit unbegreiflicher 
Verblendung befchlofs die Junta, in der Mancha noch 
einmal die Offenfive zu ergreifen , zu welchem Zwe
cke fie dem unfähigen Areiz.aga 50,000 Mann unter- 
ordneie. Die Niederlage bey Ocana am 19ten Nov. 
durch Mortier und Sebaftiani, fo wie die bey Alba de 
Tormes, war die nächlte Folge folcher thörichten, auf 
nichts gegründeten Verwegenheit. — Die traurigen 
Erfahrungen der Spanier im freyen Felde brachten fie 
auf eine neue Methode, den Guerillaskrieg, den derV^’ 
hier näher befchreibt, wobey er zugleich die tücht*8^ en 
Parteyführer namentlich bezeichnet. Die Gefamnit- 
zahl diefer unregelmäfsigen Truppen betrag ^Id ge
gen 56,000 Mann, die, meift befeelt vo« wahrer Va
terlandsliebe, den Frahzofen unberechenbaren Scha
den zufügten. .— Während der Ruhe “er Umge
gend von Badajoz befuchte Lord Wellington die 
Hauptftadt Liffabon zweymab ordnete hier den 
Bau der berühmten Linien vor Torres Vedras an, in 
der Abficht, felbft n”1 unzulänglichen Streitkräften 
hinter denfelben die bluth der franzöfifchen Invafion 
aufzuhalten.

\jtes Hap. S. 257 — 273. Ende des Jahres 1809 
ernannte eine k. Verfügung den Lord Wellington
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zum General-Feldmarfchall der porlugiefifchen Streit
kräfte. Bey diefer Gelegenheit drückt der \ f. feine 
hohe Genugthuung aus, da» Leben eines Feldherrn zu 
fchildern, gegen welchen, fo wechfelnd auch der 
Schauplatz feiner Feldzüge doch nie eine An
klage der Habgier und Graufamkeit erhoben, dellen 
Hand durch keine Gewaltthat befleckt worden ift. 
Von dem Marfchall Beresford entwirft der Vf. folgen
des Bild: „Seine Anfirengungen waren unbegrenzt; 
und wahrlich, es war keine geringe Aufgabe, eine 
lo fehr vernachläfsigte Armee umzugettalten. Ueber 
die Ordnung und Reinlichkeit der Officiere und Solda
ten , fo wie über den pünctlichften Gehorfam gegen 
alle Befehle, wurde mit der größten Strenge gewacht. 
Der gemeine Soldat ward mit gewiffenhafter Gerech
tigkeit behandelt. Auf der anderen Seite war es des 
Marfchalls Grundfatz, Allen, über die er zu gebieten 
hatte, Furcht einzullöfsen; er fchreckte dadurch nur 
die Schlechtelten leiner Officiere ; die Belferen wende
ten fich mit Mifsvcrgnügen und Erbitternng von ihm 
alr. Rauh und zurückftofsend in feinen Manieren, 
ftand fein Benehmen im fchärfften Gegenfatze mit der 
perfönlichen Liebenswürdigkeit Lord Wellingtons, 
welche fich durch eine Itets gleiche Heiterkeit und 
fanfte Ruhe auszeiebnete.

Blake’s Niederlage bey Belchiii durch Suchet, die 
ruhmvolle Vertheidigung von Gerona, Soults Expedi
tion nach Andalufien, werden von dem Vf. kurz be
rührt. Merkwürdigen Auffchlufs giebt er fofort über 
die geringfehätzende Weife, mit welcher Wellingtons 
Operationen zur Deckung Portugals im englifchen 
Parlament beuriheilt wurden. Im Oberhaufe behaup
tete ein hochangefehener Lord, dafs felbft die Aufopfe
rung der ganzen braven britifchen Armee das König
reich Portugal nicht zu reiten vermöge. Nach ihm 
trat ein anderer Lord, der zugleich General war, auf, 
und fagle, diefer Verfuch, Portugal zu vertheidigen, 
Jey der hochße Grad des Irrthums. Durch folche 
Reden wurden die Minifter eingefchüchtcrt. Welling
ton erhielt keine Verftärkungen, fondern den Rath, 
nichts zu wagen, und fich zu einer ficheren Einfchif- 
fung bereit zu halten.
, ^-r\Cn Winter über hatte fich das portugiefifch- 
bntHckc Heer vollkommen erholt. Anfang März ftand

Die Engländer zählten 22,000; die Portugiefen 30,000 Mann. Im Monat 
Mai Fa nnnn7irlhm Se8enüber 3 Armeecorps, zufam- 
men /0,000 Mann, unter dem Marfchall Maffena ver- 
fammelt, dem Napoleon die Eroberung von Portugal 
aufgetragen hatte.
„ 18£es hap. S. 274 289. Am 4ten Juni 1810 er
öffnete Maffena feine Operation mit der Belagerung ’

Ciudad-Piodrigo. Diefe, fo wie der Fall von 
Almeida unj Schlappe, welche der britifche Gene
ral Crawford wegen Nichtbeachtung eines von Wel
lington erhaltenen Befehles am 24ßen Juli an der Goa 
erlitt, bilden das Vorfpiel zu den weifen Operatio
nen, welche der britifche Obergeneral feinen Gegnern 
entgegenfetzte. Am 4ten Augult erliefs er jene denk
würdige Proclamation, in welcher ei' den Bewohnern 

derjenigen Diftricle, welche er nicht zu fchülzen ver
mochte, befahl, ihre Wohnungen zuverlaffen, ihre 
beweglichen Güter zu entfernen, ihr Vieh wegzutrei
ben, und alle Lebensmittel, welche fie nicht fort
fehaffen könnten, zu vernichten.

Wellingtons Lage in diefer Periode war krilifch. 
In feinem eigenen Heere war es bekannt, dafs er fich 
von Seiten des Minilieriums nur einer fchwachen Un- 
terftützung erfreute; auch waren gewiße öffentliche 
Blätter des britifchen Reiches täglich mit Prophezei- 
hungen angefüllt, welche nichts als Schmach und Nie
derlagen, Flucht der Truppen auf ihre Schilfe, und 
V erlafiung ihrer Alliirlen verkündeten. Selblt von 
den Officieren der Armee wurden unheilvolle , entmu- 
ihigende Briefe, nicht nur nach England, fondern an 
bekannte in Liffabon und Oporto gefchrieben. Und 
unter dielen mifslichen Umfiänden rückte Maffena 
plötzlich in der Mitte des Septembers in drey Colon- 
nen mit 70,000 Mann von Vitcu vor. Aber Wel
lington, unerfchüttert, vereinigte, in Folge richtiger 
und zweckmäfsig geleiteter Combinationen, fein gan
zes Heer rafch bey Bufaco, und feblug am 241ten die 
Angriffe feines Gegners mit einem Verlufte von 5000 
Mann blutig zurück. Die Operationen , welche der 
Schlacht von Bufaco vorhergehen, die Befchreibung 
des Terrains und der Schlacht felbft, haben wir noch 
nirgends fo belehrend und vollftändig dargeftellt ge- 
lefen, wie hier.

Hap. S. 290 — 304. Maffena, durch die 
Schlacht am 27ften in feinem Marfche aufgehalien, 
wagte nicht, den Angriff auf eine fo ftarke Pofition 
zu erneueren; er befchlofs daher zu manüveriren,. 
Wellington wich langfam hinter die feiten Linien 
von Torres Vedras zurück, von deren Dafeyn Maffe
na keine Idee hatte; als daher Letzter am lOten 
Oct. aus Sobral debauchirte, als fein Äuge auf den 
furchtbaren Werken, die fich feinen weiteren Fort- 
fchrilten entgegenßellten, ruhte, und als er erfuhr, 
dafs eine itarke, 30 englifche Meilen umfaßende 
Linie mit aller Sorgfalt der Kunft, einem ungeheu
ren Koftenaufwande und unglaublicher Arbeit be- 
feftigt und mit 600 Stücken Gefchüiz bewaffnet wor
den fey: da war fein Erftaunen eben fo grofs, als 
fein Aerger und Mifsmuth. Trotz des Mangels, 
mit dem er zu kämpfen hatte, trotz der Krankhei
ten, welche in feinem Heere ausbrachen, blieb 
Maffena mit unerfchüiterlicher Standhaftigkeit vor 
den Linien feines Gegners ftehen, bis ihn am 14 
Oct. die Noth zum Rückzüge zwang, den er mit 
grofser Einficht entwarf, und mit der höchfien Vor
ficht und Verfchwiegenheit ausführte. Ehe Welling
ton ihn einzuholen vermochte, hatte er fich in der 
vortheilhaften Stellung von Santarem verfchanzt, und 
machte hier längere Zeit Halt, um feinen erfchöpften 
Truppen die nöthige Erholung zu gönnen. Welling
ton hatte im Jahr 1810 das Möglichfte geleiftet. Die 
Franzofen hatten den britifchen Löwen nicht von dem 
portugiefifchen Boden vertrieben; die Adler Napole
ons glänzten nicht auf den Thünnen Liffabons; ihre 
wichtigfien Zwecke waren verfehlt; fie hatten gröfse 
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Verlufte erlitten. Dennoch erhob die Oppofition in 
England aufs Neue ihre Unglück weifi’agende Stimme, 
und verkündete den Verbündeten lieberes, w enn auch 
verzögertes Verderben. Mit diefen niederfchlagen- 
den Thatfachen fchliefst der Vf. den erften Band fei
nes interellanten und belehrenden Werkes, das jedem 
Militär, jedem Gefchichtsfreunde als eine willkomme
ne Gabe erfcheinen_mufs; auch der Ueberfetzer ver
dient wiegen feiner befonnenen, wohlgelungenen Ar
beit, die fich höchft vortheilhaft von den Fabrikwaa- 
ren unferer übertragungsfüchtigen Zeit unterfcheidet, 
den Dank des lefenden Publicums. Wir behalten uns 
vor, beym Erfcheinen der weiteren Bände auf diefes 
wichtige Werk zurückzukommen.

— s —

TECHNOLOGIE.

Mergentheim, b. Thomm : Beytrag zu der Luft
heizung, oder durch Erfahrung erprobte vor
theilhafteße Einrichtung fdlcher Heizungen, an
gewendet und in ihrem Efiect beobachtet in dem 
Gymnafiums - Gebäude zu Heilbronn von C. von 
Bruchmann, königl. würtembergifchen Haupt- 
manne. Mit lieben lithographirten Blättern. Auf 
Koften des VerfalTers. 1S29- II u- 20 S. 4. Die 
Tafeln verfchieden Format. Pappband. (f Thlr.
12 gr.)

Es bedarf folcher Monographieen einzelner Hei
zungsvorrichtungen, um der, wie fo manches nützli
che Neue, verkannten Luftheizung Anerkennung und 
Eingang zu vcrfchaffen; die vorliegende wird ihren 
Zweck nicht verfehlen. Der Vf. ift von den bisheri
gen Conftruclions-Methoden mehrfach abgewichen, 
nicht ohne damit zugleich jene zu verbelfern, wie fich 
dem Sachkundigen fofort aus den nachfolgenden Wor
ten der Schrift felbft ergeben wird. Es heilst näm
lich S. 2: ,,Gänzliche Abweichungen von den bisher 
fo ziemlich angenommenen und in öffentlichen 
Schriften bekannt gewordenen Heizungsarien find 
nun: 1) die Form und Conftruction des Ofens, mit 
feiner Ummantelung von Eifenblech" (unter dem. 
Nahmen Mak’fehe Öefen kommen dergl. von Frank
furt in den Handel, doch ohne die zur Luftheizung 
ganz wefentliche Ummantelung, eine Erfindung des 
Baurath Buonitz in Fr. a. M.). „2) Wird daher nicht 
eine ganze Heizkammer und deren Wände, fondern 
blofs der Raum zwifchen dem Ofen und feinem Man
tel geheizt. 3) Sind horizontale Kanäle möglichft ver
mieden, weil fie einen grofsen Wärmeverluft veran- 
laflen. 4) Münden die Kanäle der warmen, fo wie 
der kalten Luft nicht oben in die zu heizenden Räume 
ein, fondern unten mehr am Fufsboden, jedoch 1 
Fufs über demfelben , damit beym Reiniget! der Bö
den kein Unrath in diele Kanäle fallen, und diefe ver- 

ftopfen kann. Diefem Uebel noch nachdrücklicher zu 
begegnen, find etwa in gleicher Höhe mit dem Fufs
boden in den fenkrechten Kanälen horizontale Drath- 
gitter angebracht. 5) Zieht die kalte Zimmerluft 
zwar ab, und wiederholt am Ofen ihre Erwärmung, 
die Mündungen diefer kalten Luflfchläuche find aber 
von denjenigen der warmen Luft fo weit entfernt, als 
die Conftruction des Gebäudes es erlaubte, um mög
lichft grolse Circulation zu erzielen. 6) Oeffnungen 
durch Wände, mittelft welcher die warme Luft oben, 
die kalte Luft aber unten von einem Zimmer in das 
andere kommen foll, find nicht vorhanden, weil die 
Erfahrung mich belehrt hat, dafs jedes Zimmer directe 
geheizt w’erden mufs, wenn es genügend erwärmt 
werden foll; wenigftens beweift fchon die Heizung 
mit gewöhnlichen freyltehenden Oefen, dafs ein gro- 
fser zu heizender Raum an der vom Ofen entfern- 
teften Stelle weniger warm wird, als nabe am Ofen» 
Wie will man der Luftheizung zumulhen, dafs fie 
durch Einfetzüng einer Wand in einem folchen Raume, 
welchem man oben und unten eine Oeflnung giebt, 
den hinteren Theil ebenfo gut erwärmen foll, als den 
vordem, welcher den Strahl der warmen Luft directe 
empfängt ? Eine Wand kann keine Wärme erfchaffen, 
vielmehr ihre Ausbreitung nur verhindern und zu
gleich abforbiren. 7) Das Heizen durch Einen Ofen 
für Räume in verfchiedenen Etagen kommt nichtyor, 
weil feine Nachtheile in Betreff der Verlheilung der 
Wärme zur Genüge bekannt find.

Wenn wir nun mit diefen Verbefl’erungen als fol
chen uns einverftanden erklären ,müllen , io können 
wir es doch in der Beziehung mit dem Vf. nicht feyn, 
dafs die aus den Sälen kommende Luft auch wieder 
in diefelben vertheilt wird. Die Entfchuldigung, 
welche S. 5 für diefe Einrichtung angeführt wird, 
reicht nicht aus, befonders aber nicht, wenn etwa i» 
dem einen oder dem anderen Saale chemifche und phy- 
fikalifche Experimente vorgenommen werden, wobey 
fich manchmal Ereignifie zutragen, die fchädlich ein
wirken können , wie uns felbft ein folches vorgekom
men , durch Springen der Glocke beym Verbrennen 
von Phosphor in Lebensluft. Man könnte zwar für 
eine folche Luflmifchung fogar das anführen, dafs 
aus gröfseren, weniger gefüllten Sälen kommend« 
Luft diejenige verbeilern helfe, welche aus kleineren, 
mit vielen Schülern befetzten herrührt; allein 
füllte man die letzte eher durch frifche erfetz®’1 > a s 
mit jener vermifchen. Eben bey einer folcher1. n ta , 
darf weniger auf Erfparnifs des Heizungsmater.la ß®" 
fehen werden , als darauf, dafs die Ju£crl le ihr ° 
nothige frifche Luft erhalte.

Uebrigens find Vortrag und Abbildungen in die
fem Werke deutlich, Papier Druck gut, und je
der Praktiker wird dem VE fur feine Mittheilungen 
Dank willen. Techm
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THEOLOGIE.

Stuttgart, b. Löflund: Prediger-Bibel^ oder 
exegitifches Handbuch für praktifche Theolo
gen. Herausgegeben von Ed. Hillemann , Pre
dige’ in Dahl bey Hagen in Weftphalen. raltei 
Bam, welcher die drev erften Evangelien ent
hält 1835. VIH u. 572 S. gr. 8. (2 Thlr. 
8 g.)

Es kan nicht befremden, wenn die Schullehrer- 
Bibel en Gedanken einer Prediger-Bibel herbey
führte. Wenn aber jene mehr eine Erklärung des 
Lutherchen Textes ift, fo macht man mit Recht an 
diefe ce An£oderung, dafs fie tiefer eingehe, den 
Grundtxt erläutere, die heften Erklärer benutze, die 
bewähieften Auslegungen mittheile, und diefes .Ailes 
ohne plehrten Apparat, aus dem praktifchen Ge- 
fichtspncte,. mit Fingerzeigen, was nütze fey zur 
Lehre zur Befiernng, zur Züchtigung in der Ge- 
rechtigeit. Eine folche Bibel, nicht für theoretifche, 
fonderi für praktifche Theologen liefert nun Hr. 
Hülsnmn. Er erklärt fich aber nicht darüber, ob 
er auc das A. T. in gleicher Art bearbeiten wolle, 
wie inliefem erften Bande die drey erften Evange
lien, i welchem Falle das Werk ein bändereicnes 
und ktbares, und für arme Prediger weniger käuf
lich ftn würde. Will er fich aber nur auf das neue 
Teftaent, als die Quelle chriftlicher Weisheit be- 
fchräien, fo liefert er dann keine Prediger - Bibel. 
Willknmen mufs nun aber denen, welche die heil. 
Sehr zur Erbauung und zur Förderung eines chrift- 
liche> fittlich-religiöfen Lebens anwenden follen, 
einelibel feyn, die den praktifchen Gefichtspunct 
feftht, und den Kern und das Mark der heften Er
kiargen giebt. Denn, wie der Vf. fehr richtig be- 
mer,es Sle*t  vorzüglich zwey Clafien von Schrif- 

Literatur; die eine befchäf- 
tigüch auslchliefslich mit der gelehrten, philoloiri- 
fch*  und antiquanfehen Auslegung der h. S. und 
ifti praktilchen 1 een arm. Die andere Clafle läfst 
fie auf den Grundtext gar nicht ein, legt die Luthe- 
riie Ueberfetzung zum Grunde, und befchäftigt 
fi vorzugsweife nur mit dem Inhalte, wie die Werke 
v Hezef Dinter, Brandu.fiw. Gegenwärtiges 
\rk foll nun zwifchen diefen beiden Arten die Mitte 
Een, fich zwar vorzugsweife mit. der Darlegung 
J gründlichen Erörterung der biblifchen Grund
ien befchäftigen, dabey aber doch auch fo viele 
Itifche, grammatifche, hiftorifche und antiquarifche 
I. A. L. Z. 18r>. Zweyter Band.

Notizen beybringen, als das Verftändnifs einer Stelle 
er lodert.

Der Vf. giebt daher zu jedem Buche eine ge- 
dningte Einleitung, nicht wie fie der Theolog von 
Proielfion verlangt, fondern welche nur die für den 
praktifchen Theologen wichtigen Momente hervor
hebt. F erner liefci t er eine neue, an den Grund
text fich anfchliefsende Ueberfetzung, durch welche 
das Verftändnifs wefentlich erleichtert werden foll. 
Die Hauptfache des Buches felbft aber ift die Aus
legung, welche die jedem Abfchnitte zu Grunde lie
gende Hauptidee, ohne Aufzählung der verfchiede- 
nen Auslegungen, ohne philologifchen und antiquari- 
fchen Apparat, für den Volks unterricht erörtert. Was 
des Vf. dogmatilche Richtung anlangt, fo ift ihm die 
chriftiiche Wahrheit an fich wahr, das reinfte Er- 
zeugnifs der höchften Vernunft, und dafs das Stre
ben nicht blofs des Theologen, fondern auch jedes 
Chriften dahin gehen mülle, fich diefer inneren 
Wahrheit bewufst zu werden, und der Uebereinftim- 
mung mit dem, was der menfchliche Geift und das 
menfchliche Herz nach feiner von Gott gegebenen 
Einrichtung nothwendig für wahr und gut erkennen 
mufs. Des Vfs. Zweck im Ganzen ift, feine Lefer 
für das Chriftenthum und feinen Stifter zu begeiftern 
wefshalb er auch in edler, das Herz anfprechender’ 
auf die Erregung des frommen Gefühls berechneter 
Sprache zu dem Lefer redet. Dabey hält er durch
aus eine vernunftmäfsige Anficht des Chriftenthums 
feft, und ftellt die Wahrheiten delfelben in ihrer Ver- 
nunftmäfsigkeit, in ihrer inneren wefentlichen Wahrheit, 
Vortreiflichkeit und befeligenden Kraft dar. Wie weit 
er von jener Befchränktheit und Armfeligkeit der Pfeu- 
dorationaliften und Naturaliften entfernt fey, welche Al
les vor den Richterftuhl des an die Naturordnung ge
bundenen Verftandes citiren, und das Göttliche und Hei
lige, felbft in der Hülle des Symbols, nicht zu faßen ver
mögen, zeigt er befonders in der Behandlung der 
Wunder. Er geftehet ein, dafs die Evangeliften Wun
der erzählen wollen, und diefe find ihm unerklärliche 
Facta, deren Gefcheheafeyn er nicht etwa in Zweifel 
zieht. Fern von der VVunderfcheu mifsbilligt er je
nes Verfahren, wo man dichtend Möglichkeiten er- 
finnet, wie diefes und jenes wohl zugegangen fey, 
und von welchen Möglichkeiten die evangelilche Ge
fchichte nichts weifs.. Doch ift ihm auch nicht Alles 
Wunder, was die in dem Feenlande der Un- und 
Uebernatur Lebenden gern dafür ausgeben, z. B. 
die Heilung des Weibes mit dem Blutflulfe, wobey 
der Vf. viel auf die imponirende Perfönlichkeit Jelü 
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rechnet, und die Erweckung der Tochter des Jairus. 
Wenn er aber bey der letzten Gefchichte bemerkt, 
dafs diefer Abfchnitt fich nicht zum homiletifchen und 
katechetifchen Gebrauche eigne, fo kann Rec. diefer 
Meinung nicht feyn, fchon darum, weil diefer Ab
fchnitt Gelegenheit giebt, vor dem zu frühen Be
graben der vermeinten Todten, vor unzweckmäfsi- 
ger Behandlung derfelben zu warnen, fo wie vor der 
unklugen und menfchenfeindlichen Gewohnheit, nach 
welcher man den Sterbenden oft nicht die Zeit läfst 
zum völligen Sterben. Penn das Urtheil, dafs je
mand todt fey, ift ja, wie noch immer von Zeit zu 
Zeit fchreckliche Erfahrungen lehren, nicht immer 
ein wirkliches Factum.

Da man den VI. weder der Wunderfcheu, noch 
der Wunderliebe befchuldigen kann, fo wunderte fich 
Rec., dafs derfelbe das fogenannte Wandeln Jefu 
auf dem Meere unter die Wunder zählt, ob er gleich 
in Verlegenheit kommen würde, wenn er einen Got
tes würdigen Zweck und den das Reich Gottes be
fördernden Erfolg diefes Wunders angeben follte. Zu- 
fegeben, dafs Matthäus Kap. 14, 25. f. etwas Wun- 

erbares erzählen wolle, fo verfehlt er doch feinen 
Zweck durch die Erzählung felbft. Der Heiland läfst 
die Jünger im SchifHein vorausfahren (V. 22.), wäh
rend er auf einen Berg gehet, damit das Volk fich 
verlaufe, zu Lande, am Ufer des Sees, gehet er 
nach, und in der Morgendämmerung fehen ihn die 
Jünger nach dem See zu, in der Richtung nach den 
See hin gehen, denn snl cum genitivo, wenn es eine 
Bewegung anzeigt, bedeutet ja nicht nur bey profa
nen, fondern auch bey den heiligen Schriftftellern: 
verfus locum aliquem. So hey Xenophon enl zöstov, 
verjuS' locum aliquem; ex oIkov, nach Haufe, u. f. w. 
So heifst es bey Johannes XXI. 1, dafs Jefus fich 
den Jüngern offenbarte lal zys S'akdoGTfs, am Meere, 
am Ufer, wo Kohlen gelegt waren. Und V. 11. fie 
zogen das Netz ex'i zfjs yys, nach dem Lande hin. 
Und Joh. VI, 21: und alfobald war das Schiff lal 
zijs nicht auf — fondern am Lande, in der
Richtung nach dem Lande zu. Indem nun die Jün
ger in der erften Morgendämmerung über das Meer 
hin fahen, und noch nichts deutlich unterfcheiden 
konnten, darum auch die nach dem Meere zu wan
delnde Gefialt für ein Gefpenft hielten, konnte es ih
nen wohl fcheinen, als ob Jefus über das Meer hin, 
Ucl zßv &ahdo(JTir, wandele, fo wie dann Petrus snl 
za vbaza, über das Waffer hin, fchwamm. Der 
Sprachgebrauch des N. T. begünftigt demnach die 
Erklärung nicht, dafs Jefus auf dem Meere wandelte.

Die Verklärung Jefu auf dem Berge (wo der 
Vf. mit Unrecht den Tabor annimmt, da ja die 
Gefchichte an einem ganz anderen Orte und in ei
ner ganz anderen Gegend vorfällt) erklärt derfelbe 
natürlich, da die fchlaftrunkenen Jünger nicht für 
gültige Zeugen gelten können, gefleht übrigens ein, 
dafs der Evangelift etwas Wunderbares und Auffal
lendes erzählen wolle, und dafs es am gerathenften 
fey, beym Berichte des Evangeliften zu bleiben. 
Uebrigens beftehe die wahre Verklärung Jefu in fei

nem heiligen Leben und Wandel, und in feinem frey- 
willigen Tode für das Heil der Menfchen. Wenn 
aber der Vf. zu Matth. 17, 2. die Bemerkung hinzu
fügt, dafs die innere Verklärung Jefu (ich in den 
Zügen feines Angefichts abfpiegeln mufste, und fein 
Angeficht, wie fein Geift, wefentlich (?) verfchieden 
feyn mufste von dem Angefichte gewöhnlicher Men- 
fcnen: fo ftimmt diefes mit der wahren Menfchheit 
Jefu, und mit Phil. 2, 8. nicht überein, wc es heifst: 
ev ogoiAiiazi av&Qoj^ajv ysrötisvos, Kal oyf iiart lv- 
Qsd-Ets av&QwsEos. — Sehr gut find d?s Vf. Be
merkungen über die letzten prophetifchen Lehrreden 
Jefu. — Dafs der Vf. bey den identifchen Erzählun
gen des Markus und Lukas fich kürzer fiffe, und 
auf die Bemerkungen zum Matthäus verveife, be
darf wohl keiner Erinnerung.

Die eigene Ueberfetung des Vfs. ift gröfctentheils 
treu, rein deutfch und edel. Doch hat Rec Mehre
res gefunden, was bey einer etwaigen neuen Auflage 
der Verbefferung bedarf. So überfetzt der Vf Matth. 
4, 24 die siaQa’hvzLKobs durch Entkräftete, während 
er in der Erklärung richtig Gichtbrüchige, Nerven
kranke, Gelähmte giebt. Matth. 5, 40 überfetzt er: 
„Und dem, der mit dir rechten will und dein Unter
kleid nehmen, lafs’ ihm lieber den Mantel auch“; wo 
das „ihm“ ganz überflüfsig iß- Matth. 17, 21 heifst 
es: „diefes Gefchlecht“ ftalt „diefe Art von Dämonen“. 
Und aus welchem Grunde fpricht der Vf. immer vom 
Auswerfen der Dämonen, ftatt vom Austreiben der
felben, wie Luther richtiger fpricht? In der Lehrer
zählung vom ungerechten Haushalter, Luc. 16, 6, 
läfst der Vf. den erften Schuldner auf die Frage: 
wie viel er feinem Herrn fchuldig fey, antworten: 
hundert Mafs Oel. Richtiger Luther: Tonnen, oder 
wie er na ßdzos bey Efaias 5, 10. überfetzt: Eimer. 
Bey dem „Mafse“ des Vfs. denkt jeder Lefer an das 
übliche Mafs feines Landes, Jofephus in den jüdi- 
fchen Alterthümern aber fagt: b bs ßdzos bbvazat 
XcoQtfaat ^Eozas sßbogfKovza Kal bvo. Und von dem 
köqos, dem Mafse für trockene Sachen, köqos bvva- 
zac n£bi[ivovs äzzLKohs bEKa. Der Vf. giebt daher 
die Schuld viel zu gering an, wenn er ßdzos durch 
Mals, und köqos durch Scheffel überfetzt. Matth. 3, 
16 überfetzt er: „Und da nnn Jefus getauft war, und 
aus dem Waffer empor flieg, fiehe, da öffneten fich 
ihm fofort die Himmel,“ u. f. w., und in der Erklä
rung der Stelle fagt er: Das ev^vs mufs man d««*  
Sinne nach zum folgenden Satze ziehen, wie ich auch 
in der Ueberfetzung gethan habe.“ Allein warum 
foll das sv&bs in dem erften Satze, der durch ein 
Kal ibob von dem folgenden getrennt iß, zu, dem fol
genden gezogen werden ? Giebt es denn keinen Sinn, 
wenn es heifst: „Als Jefus getauft war, flieg er als
bald, ohne Verweilen aus dem Waller; und fiehe, 
da that fich der Himmel ihm auf, „wo das avzd) figni- 
ficant ift, wie bey dem Stephanus Apoft. VII, 56 
das um die innere, nicht die äufsere Er-
fcheinung zu bezeichnen. Wenn diefe und ähnli
che Auslfellungen, die gemacht Werden könnten, auch 
unbedeutend find, fo möchte doch Rec. in dem 
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Werke des Vfs., welches er mit Liebe, Ernft und 
frommen Sinne ausarbeitete, auch die kleinlten rie- 
cken getilgt fehen.

Wie der Vf. fchon in. der Vorrede bemerkt, ift 
ihm nicht die philologifche Erklärung, wie diefelbe 
auf Univerfitäten gegeben wird, Hauptfache, fondern 
die praktifche Angabe und Entwickelung der chrift- 
lich- religiöfen Ideen. Indeflen hat er die Spracher
klärung nicht unterlaßen, ob fie gleich bey ihm nur 
etwas Untergeordnetes ift. Aber welche Armen an 
Geifte mag er vor Augen gehabt haben, denen ge- 
fagt werden mufs, was elfte, $0$ bedeute, und an
dere jedem Anfänger bekannte Wörter! Durch 
HinweglalTung’ des Allbekannten . würde auch er 
noch mehr Raum gewinnen für die Sachei kiarung, 
die ihm die Hauptfüche ift. Wie er die Hauptidee, 
von welcher das Licht ausgehet aut die Nebenideen, 
aufzufaffen wiße, darüber fehe man z. B. nur die 
Parabel vom ungerechten Haushalter nach. Warum 
der Vf. stZt/päoat Matth. 5, 17. durch „erfüllen“ 
überletzt und erklärt, und nicht durch ergänzen, 
vervollkommnen, vollenden (voll machen) ift nicht 
einzulehen,. da ja das „erfüllen“ den Unkundigen 
leicht an die obedientiam activam erinnern möchte. 
Bey Matth. 5, 3. wäre wohl die hiftorifche Anmer
kung an ihren Orte gewefen, wie von Manchen rw 
sivsij[iaTi. nicht zu fondern zu paKa^ioi ge-
zoge.n wird, wo dann die leiblich Armen felig ge- 
priefen werden, da ihnen, obgleich irdifcher Güter 
beraubt, doch das wahrhaft Befeligende zu Theil 
werde, womit Jacobus 2, 5 und Paulus 2. Kor. 6, 
10 ganz übereinftimmen, fo wie denn der Anfang der 
fogenannten Bergpredigt ganz die Erfüllung von Je- 
faias Kap. 61 ift, wobey aber die LXX. nachzufehen 
find. Bey Matth. 5, 6 dürfte die Hinweifung auf 
Amos 8, 11 dem praktischen Lehrer des Chriften- 
thums nicht unwillkommen feyn, wie den Verfchmach- 
teten im Evangelio die Quellen des Heils und der 
Labung fliefsen.

Nachläfsigkeiten im Stile, verfehlte Bilder, wie 
S. 49 — den Saamen der Zwietracht anfchüren — 
kommen feiten vor. Denn wenn es S. 54 heilst: Sie 
entftellten ihre Geflehter, damit fie den Menfchen 
nchtbar werden als Faßender ft. Faßende; und: 
l.rachtet zuerft nach dem Reiche Gottes und nach 
einer ft. feiner Gerechtigkeit, fo find diefes offenbar Druckfehler. °

Zum Schluffe möchte Rec. dem Vf. noch zu be
denken geben, ob es nicht zur Bequemlichkeit des 
Nachfchlagens und Auffindens einzelner Stellen gut 
wäre, wenn auch m diefer Prediger-Bibel, wie in 
Dinters Schullehrer - Bibel, die Kapitel und Verfe ei
nes biblifchen Abfchnittes oben über dem Texte ange
geben würden. — Rec. fcheidet mit Hochachtung 
von dem Vf. und mit der Ermunterung, dafs er das 
lobens werthe Werk fortfetze, und feine Amtsbrüder 
bald mit einem praktifchen Commentare des Johannes 
erfreue.

Cm.

Hannover, im Verlage der Ilahn’fchen Hofbuch- 
handlung: Lehrbuch der chrijtlichen lieltgion, 
für Schule und Haus. Von Dr. Jofeph Heck. 
Prof, am Gymnafium zu Freiburg und Mitglied 
der hiftorifchen Gefellfchaft dafelbft. Erfter Theil. 
Der chrijtliche Glaube. Auch unter dem Titel: 
Der chrißliche Glaube nach den Grundfätzen 
der katholifchen Kirche, dargeftellt für höhere 
Unterrichtsanftalten uud gebildete Chriften über
haupt. Von Dr. Jofeph Beck. 1835. 108 S. 
gr. 8. (8 gr.)

Während die bekannteften und gebrauchteften der, 
wrenigftens in proteft. Schulen gebrauchten Lehrbü
cher der Religion an mannichfachen Gebrechen lei
den, das Niemeyerfche durch zu grofse Weitfeh wei- 
figkeit im Einzelnen, durch allzugrofse Sucht nach 
Syftematik, befonders aber durch vorherrfchenden 
Rationalismus, und den Mangel an Wärme und In
nigkeit, das Bretfchneiderfche durch das Einflech
ten zu vieler metaphyfifcher Unterfuchungen und die 
ganz unpaßende Trennung der philofophifchen und 
chriftlichen Religionslehre, das Marheineck’fche end
lich durch einen unverftändlichen Pantheismus und 
vorgebliche Orthodoxie ihre eigentliche Beftimmung 
mehr oder weniger verfehlen müffen, hat der Vf., 
ein erfahrner Schulmann, die gerügten Mängel ver
mieden, das Gute aber, das fich in den einzelnen 
findet, mit Umficht und Glück benutzt und fich an
zueignen gefucht. Er nimmt nämlich als Hauptzweck 
des Religionsunterrichts in den oberen Claßen an, 
dafs der Schüler den Inhalt feines Glaubens auf ein 
vernünftiges Erkennen ftützen lerne, dafs ihm jedoch 
zugleich durch den ganzen Gang des Unterrichts 
zum Bewufstfeyn gebracht werde, wie weit jenes 
Erkennen in religiöfen Dingen feiner Natur gehen 
könne und dürfe, und dafs alle Anfoderungem des 
nur das Endliche denkenden Verftandes in Bezug 
auf Religion unftatthaft und darum verkehrt und ge
radezu abzuweifen find. Um diefs zu erreichen, ge
braucht er, und gewifs mit Recht, eine höher gehal
tene, mehr wiffenfchaftliche Sprache, als diefs bey 
populären Religionslehren der Fall feyn kann, ohne 
jedoch eine eigentliche Schul- oder theologifche Kunft- 
Sprache aufzunehmen; benutzt die Refultate der 
Pfychologie und Religionsphilofophie, um dadurch 
einzelne Lehrlatze zu begründen und zu erläutern, 
ohne jedoch letzte von der chriftlichen Glaubenslehre 
zu trennen; im Gegentheil verbindet er Chriftliches 
und Vernünftiges zu einem harmonifchen Ganzen, 
zeigt aber zugleich durch die ganze Darftellung, 
dafs er jenes als den Schlufsftein, als die eigentliche 
Vollendung betrachte. Er verfchmäht es defshalb 
zwar nicht, auch Stellen aus den claffifchen Autoren 
und neueren Schriftftellern bey einzelnen religiöfen 
Materien, namentlich bey der Lehre von dem Dafeyn 
Gottes, von der Unfterblichkeit, dem Gewißen,u. f. w., 
anzuführen — und gewifs diefs mit Recht, weil da
durch eine rechte Harmonie zwifchen den verfchie- 
denen Lehrzweigen hergeftellt, die Beziehung des 
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claffifchen Alterthums auf das Heilige und Göttliche 
vermittelt, und die religiöle Weihe auch über die' 
philologifchen Unterrichtszweige verbreitet werden 
kann, — ftützt jedoch vor Allem den Glauben auf 
Stellen der heiligen Schrift, welche ebenfalls, abwei
chend von den meiften Lehrbüchern diefer Art, gröfs- 
tentheils vollftändig beyffelügt find. Ausserdem lehrt 
er im Allgemeinen ein fchriltgemafses, eben io weit 
von inhaltsleerem Rationalismus als engherzigem Buch- 
ftabendienft lieh fern haltendes Chriftenthum, und 
fucht- die Religion nicht allein zur Sache des Ver- 
ftandes, fondern auch des Herzens zu machen. In 
letzter Beziehung hätte jedoch noch mehr gefchehen 
können. Denn wenn auch in diefer Hinlicht dem Vor
trage des Lehrers viel überladen bleiben mufs, fo find 
doch häufig, wenn auch nur kurze Andeutungen hier 
an ihrem Orte. Möchte daher doch ein proteftanti- 
fcher Schulmann recht bald ein Lehrbuch in diefer 
Art entwerfen, obwohl felbft das vorliegende, einzelne 
Stellen und Puncte abgerechnet, auch felbft in pro- 
teftantifchen Schulen gebraucht werden könnte.

Nachdiefemallgemeinen, billigenden Urtheil erlau
ben wir uns jedoch dem Vf. aut Einzelnes aufmerk- 
fam zu machen, worin wir mit feiner Behandlung 
nicht übereinfiimmen. Zunächft haben wir m der 
»fychologifchen Vorbereitung zuweilen Scharte und 
Präcifion vermifst. So wird Anfckauung „als jede 
durch Wahrnehmung der Sinne entltandene Vorftel- 
lung“ definirt. Anfchauung^ ift aber keine Vorftel- 
lung, fondern nur ein Theil, oder die Bedingung 
derfelben, da fie nichts anderes als die Richtung 
der Seele’f auf den einwirkenden GegenCtand ift, 
wefshalb denn auch als fpecies des genas Vorftel- 
lung, belfer finnliche Porjlellung (ftatt Anfchauung), 
Begriff und Idee gefetzt worden wären. Eben fo 
wird Phantafie von Einbildungskraft gar nicht un- 
terfchieden, fondern dem Sprachgebrauche zuwieder 
für gleich bedeutend genommen. Aufserdem ift der 
Vf. an manchen Stellen zu ausführlich, an anderen zu 
kurz gewefen. Zu ausführlich, indem er den Reh— 
gionsanfichten Zoroafters , der Indier, Griechen, Chi
nefen u. f. w. faft 6 Seiten einräumt, Gegenftänden, 
w elche in diefer Ausdehnung nicht in den chriftlichen 

Religionsunterricht, fondern in die Alterthumskunde 
gehören, und aufserdem zu lange Stellen aus Schrift- 
Itellern z. B. den Hymnus des Kleanthes, ein bedeu
tendes Bruchftück aus einem indifchen Dialog, aus 
Hugs Einleitung u, a. anführt. Dafs der Lehrer fol
che Stellen feinen Schülern vorlieft, halten wir für 
fehr paßend, aber fie fo in extenfo, dafs fie ganze 
Seiten füllen, in ein Compendium aufzunehmen, 
möchte fchwerlich zu billigen feyn. Zu kurz ift die 
Lehre von den göttlichen Eigenfchaften behandelt; 
fie find lämmtlich in Einen Paragraphen zufammen- 
gedrängt, und dann in den Anmerkungen auf 4 Sei
ten weiter erklärt; doch find diefe Erklärungen nicht 
immer genügend, und namentlich fehlt bey ihnen 
ganz das praktische Element; auch bey den Grün
den für die Unfterblichkeit der Seele hätte der Vf. 
weitläuftiger feyn können. — Die der katholifchen 
Kirche eigenthümlichen Lehren von dem Fegfeuer, 
dem Gebete für die Verftorbenen, der Verehrung 
der Heiligen, der Kirche, der Beamten derfelben 
und der Tradition find zwar nach Grundlätzen die
fer Kirche dargeftellt, aber demohngeachtet in einem 
fehr milden, fich fern von aller Intoleranz haltenden 
Geifte. Das Buch umfafst übrigens nicht das Ganze 
des Religionsunterrichts, fondern bildet, wie der Ti
tel fchon lagt, nur (len erften Theil. Der zweyte 
Theil wird die Darftellung des chriftlichen Lebens, 
die Sittenlehre, bey welcher der Vf. zugleich die 
Lehre von der Rechtfertigung und den Heilmitteln 
abhandeln will, der dritte Theil die populäre Einlei
tung in die heiligen Schriften, und der vierte die 
Gefehichte der Entwickelung der chriftlichen Kirche 
begreifen. Der vor uns liegende erfte Theil enthält 
im allgemeinen Theile oder der Vorbereitung zur 
religiöfen Erkenntnifs •• den Menfchen in Bezuw auf 
Körper und Geift, 2) die Religion im Allgemeinen 
und die verfchiedenen Religionsformen in der Ge- 
fchichte, 3) die Offenbarung und 4) die Gefchichte 
der Offenbarung; im befonderen Theile: 1) die Lehre 
von Gott, 2) von den Werken Gottes, 3) von der 
Erlöfung,. 4) von der chriftlichen Hoffnung oder den 
letzten Dingen und 5) von der Kirche Chrifti.

-- a —

kurze a
Neuftadt a. d. Orla, b. Wagner: Chriftliehes Religionsbuch 

mit beygefetzten paffenden Sprüchen und Liederverfen zum 
Auswendiglernen , in 58 befonderen Abfchnitten abgefafst für 
Mittelclaffen in Stadt- und Land-Schulen, von Wilhelm Adolf 
Müller, Cantor an der Stadtkirche und zweytem Lehrer an 
der Knabenfchule zu Borna bey Leipzig. Zweyte, ganz um- 
gearbeitete und vermehrte Auflage. 1832. X u. 110 S. 8. (4gr).

Der Vf. diefes Religionsbüchleins, deffen erfte, fchon im 
J. 1819 erfchienene Auflage uns nicht bekannt worden ift, er
klärt im Vorworte felbft, dafs er bey Ausarbeitung deflelben 
den Materialien des verewigten Dinter gefolgt fey. Wir freuen 
uns, hinzufetzen zu dürfem, dafs er zugleich die treffliche Me
thode diefes Mannes in diefem Schriftchen nicht ohne Glück 
nachgeahmt hat, und dabey doch frey thätig und felbftftändig ver-

N Z E I G E N.
fahren ift. Er hat darin die chriftliche Religions- und Sitten- 
Lehre, in wie weit fie in den Kreis von Kindern von 7 — 1O 
Jahren gehört, in 58 recht zweekmäfsig geordneten Abfchnit
ten fo dargeftellt, dafs eine ausführlichere katechetifche Be
handlung derfelben auch dem weniger gewandten Lehrer leicht 
werden mufs. Mit Recht hat er nur wenige, aber durchaus 
paffende Sprüche beygefetzt. Auch die Liederverfe, die unter 
den einzelnen Abfchnitten flehen, find gut gewählt. Und fo 
kann es nicht fehlen, dafs diefes oeionnen und umfichtig ge
ordnete , mit Fleifs und aus&earbeitete Religionsbüch
lein feinen Zweck, in der Kinderwelt den Segen des Reiches 
Gottes zu verbreiten, erreichen, und fomit der frommeWunfeh 
des Vfs. erfüllt werden wird.

K.... r.
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Rinteln, b. Ofterwald: Das Interdictum de in

nere actuque privato, kein deriforifches aber 
auch kein fchon in das Petitorium herübergrei- 
fendes Rechtsmittel, eine exegetifch-praktilche 
Abhandlung von J. C. Althpf, Fanz eyra ®pn 
Criminal- Affeffor. 1836. VIII u. 70 S. gr. 12.

Diefe kleine Schrift ift defshalb als eine wichtige 
auszuzeichnen, weil fie eine anerkannte, alte Theorie 
umftofsen, und eine jener entgegengefetzte neue ein
führen will. — Der Vf. beginnt, wie fchon aus dem 
gewählten Titel erhellt, mit Bemerkungen über Zweck 
und fyftematifche Stellung des Interdictum de itinere 
actuque privato. Auch die Kritik wird diefes vor- 
auszuftellen haben.

Der wefentliche Vortheil des juriftifchen Belitzes 
im Gegenfatze des blofsen Innehabens (detentio) be
fiehl; in den poffefforifchen Rechtsmitteln, den Inter- 
dicten. Durch fie ertheilte der römifche Magiftrat 
theils Schutz im geftörten Befitze, theils Wieder
erlangung des entzogenen Belitzes, ohne dabey das 
ftrenge Rechtsverhältnifs nur im Geringften verrücken 
zu wollen.

Beruhigten die Parteyen bey dem gewiffermafsen 
fchiedsrichterlichen, interimiftifchen Spruche des. Ma- 
giftrates fich nicht: fo ging die Sache fernerhin ihren 
geregelten Rechtsweg vor dem judex. Man kann 
alfo dem Vf. im Allgemeinen nur beyftimmen, wenn 
er auch dem Interd. d. it. a. p. feine wefentliche 
Stellung im poffefforium zutheilt (§§. 51 u. 52). Dafs 
aber jener vorläufige Schutz für das petitorium in 
manchen . Puncten präjudicirlich feyn konnte, in 
mufste. Hegt in der Natur der Sache. Dafür fpricht 
icnon die allgemeine Rechtsregel: in pari caufa 
mehor efi conditio pojfidentü.

Sowie der wahre Befitz einer Sache durch die 
allgemeinen pratorifchen Rechtsmittel des Interdi
ctum uti pofßdetis für den Fall der Störung und 
des Interdictum de ei für den FaU der Dejection 
gefchützt wurde: To .mufste auch die iuris qua Ci- 
Poffeffio bey Servituten Emphyteufe und Superfi- 
C1«s eines gleichen Vortheiles geniefsen: Interdicta

U poffefforia. L. ult. D. d. fervit. (8. 1) 
Für Perfonal- und ßädtifche Real - Servituten gelten 
die fchon genannten allgemeinen Interdicte; dagegen 
find iur feruitutes praediorum ruß.icqrum, deren 
Storung nicht zugleich einen Eingriff in den Befitz

Jo Ao Ido Z. 1836. Zweyter Bando 

des herrfchenden Grundftiickes zur Folge hatte, eine 
grofse Anzahl einzeln benannter Interdicta einge- 
fiihrt, unter welchen das Interd. de itinere actuque 
private theils das am häufi^ften vorkommende, theils 
das werthvollfte ift.

Die Erfqdernijje zu Auswirkung diefes Inter- 
dicts hatte die bisher allgemein auch in der Praxis 
anerkannte Theorie, und den ursprünglichen Edicts- 
worten in L. 1. pr. Dig. d. itinere actuque privato 
(43, 19): hoc anno nec vi, nec clam^ nec precario 
ujus es, zufammengehalten mit der fpäteren erläu
ternden Ausdehnung der Praxis, welche Ulpian 
Lib. LXX ad Edictum in L. 1 §.2 D. h. t. fo be
zeichnete: „Si modo hoc anno vel modico tem
pore ufus eß, id eß, non minus quam triginta 
diebus“ (Puig.), in einem nicht vitiöfen Gebrauche 
des Weges an wenigßens 30 einzelnen Tagen des 
letzten Jahres feftgeftellt (§. 1).

Diefe alte Theorie bekämpft der Vf. Er hält 
fie theils dem Geiße des römifchen Rechts, welches 
fcharfe Zahlenbeftimmungen in folchen Fällen ver
meide, wo diefelben belfer dem Ermeffen des Rich
ters überlaffen würden (§. 2. 3), theils der Natur der 
Sache für widerfprechend, indem eine gefetzliche 
Gleichförmigkeit für die verfchiedenartigften Wege- 
fervituten überhaupt unpaffend (S. 6). inshpfnndprp 
aber die Benutzung von gerade 30 Tagen dem öko- 
nomifchen Bedürfniffe der Wege (§. 7 — 10) nicht 
entfprechend fey. Weil nun das Gefetz jenes Rechts
mittel zwar geftatte, der Beweis eines an 30 Tagen 
ausgeübten Belitzes aber, wie ihn die gewöhnliche 
Anficht erfodere, „ein Ding der Unmöglichkeit“ 
(§. 8) fey, defshalb nennt der Vf. diefes Interdict „ein 
illuforifches Klagrecht“, „ein deriforifches Rechts
mittel.“ Das Deriforifche wollen wir nun dem Vf. 
gern überlaffen; allein das Folgende wird zeigen, 
auf welcher Seite die Illußon ift.

Hr. Althof erblickt nämlich in dem „triginta 
diebus^ nicht dreyfsig einzelne Tage, fondern blofs 
einen Zeitraum, eine Monatsfriß, innerhalb welcher 
der Gebrauch des Weges Statt gefunden haben muffe 
(§. 14). In welcher Art diefer Zeitraum durch ein
zelne Gebrauchshandlungen auszufüllen fey, das über- 
läfst der Vf. dem Ermeffen des Richters (§. 16), nur 
mufs der Weg mehrere Male (7) gebraucht, und die
fer Gebrauch mindeftens einen ganzen Monat hin
durch von Zeit zu Zeit (?) continuirt worden feyn 
(§. 33). Der folgende Theil der Abhandlung bringt 
einige Bemerkungen über Beweis und Gegenbeweis, 
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wobey befonders dem Kläger der Beweis, dafs er 
nicht w, clam oder precario befeffen habe, zu- 
gewiefen wird (§. 43). Hieran fchliefsen fich endlich 
die Erörterungen über Beweis und Gegenbeweis bey 
der negatoria actio, gegen welche der durch das 
Interdict erlangte prätorifche Schutz den Beklagten 
keineswegs vom Beweife feiner Servitut befreye (§.50 
bis 53). In einem Nachtrage (S. 57 — 70) werden 
die gewonnenen Refultate zulämmengeftellt, und mit 
den Inconvenienzen t der Praxis durch einen mitge- 
theilten actlichen Fall verglichen.

Unter den gegen die bisherige Theorie gemach
ten Einwendungen verdient gewifs der aus dem öko- 
nomifchen Bedürlnilfe, befonders bey Fahrwegen (via), 
hergeleitete das meifte Gewicht. Man mufs nämlich 
zugeben, dafs es ein oft fchwieriger Beweis ift, dar- 
zuthun, dafs man dreyfsigmal im letzten Jahre den 
Weg durch Fuhren benutzt habe. Unmöglich aber 
und deriforifch kann diefes Erfodernifs nicht genannt 
werden, wenn man die vielfachen ökonomifchen Be- 
fchäftigungen bedenkt, welche die Bebauung eines 
Ackers oder Gartens nothwendig erheifcht. Uebri- 
gens mag es dahin geftellt bleiben, ob es einem 
Landmanne nicht viel fchwieriger fallen tollte, die 
genügende Benutzung des Fahrweges innerhalb einer 
engen Monatszeit zu erweifen, als einzelne Gebrauchs
tage im ganzen Jahre zufammenzurechnen (vergl. 
Note 14). Gerade diefer Geßchtspunct aber läfst es 
befonders nöthig und zweckmäfsig erfcheinen, dafs 
die Zeit des ausgeübten Gebrauchs nicht zu kurz 
abgefteckt werde. Nichts war natürlicher, als dafs 
man Anfang und Ende dieles Gebrauchs auf den 
Zeitraum eines vollen Jahres ausdehnte, in welchem 
der ökonomifche Turnus abgelaufen feyn mufste. So 
wollte es das urfprüngliche Edict, und fo die erläu
ternde Praxis, welche durch Hinzufügung des be- 
ftimmenden Mafses von 30 Tagen „hoc anno vel 
modico tempore“ dem Richter nur noch einen 
feften Anhaltepunct für gleichmäfsige Entfcheidung 
zu geben, gedrungen war. Bey der einmal gefleck
ten weiteren Grenze eines annus mufste demnach 
eine nochmalige engere Begrenzung, zumal in einer 
Monatsfrijl, ebenfo unnöthig, als unzweckmäfsig er
fcheinen. Durch eine folche Beftimmung wäre die 
Praxis nur noch vager und lockerer geworden, als 
fie durch die nackte Edictsformel es fchon war, in
dem hier eben Alles in das richterliche Gutdünken 
gefte 1t worden wäre. Auf das blofse Fufsgehen (iter) 
und Viehtreiben (actus) über einen Weg konnte fich 
jene Beftimmung überall weniger beziehen, indem 
diefe eben bey Weitem öfter wiederholt zu werden 
pflegen.

Wenn nun auch, was die Stellen felbft betrifft 
(deren kritifche Beleuchtung wir übrigens, befonders 
der vielen und wichtigen Textvarianten wegen, in 
vorliegender Abhandlung nur ungern vermifst haben), 
der Sinn der Worte „modico t empore“ an fich der 
Interpretation des Vfs. günftig erfcheint (§. 19), in
dem hierunter in der Regel nicht einzelne zerftreute 

Tage, fondern ein gewißer fortlaufender Zeitraum 
verbanden wird: fo entfcheidet doch auf der anderen 
Seite theils der das tempus erklärende Zufatz „ id\ eß 
non minus triginta diebus“ mit feinem abfoluten Ab
lativ (der Genitiv würde der Anficht des Vfs. viel gün- 
ftiger feyn), theils die Natur der Jervitus disconti- 
nua überhaupt, von welcher allein hier die Rede ift, 
für die alte Erklärung. Denn bey dielen eben nur in 
einzelnen Zwifchenräumen auszuübenden Handlungen 
kommen die Tage, auf welche gerade eine Ausübung 
fällt, nicht als einzelne, für fich beftehende und zu 
berechnende Tage in Betracht, fondern fie treten 
alle mit dem erften und letzten Gebrauchstage in eine 
fortlaufende Kette, und bilden fo insgefammt das un
unterbrochene „tempus“, welches zum Erwerb 
einer Servitus, oder zum Schutz im Befitze derfel- 
ben erfodert wird. Dielen Grund führt Ulpian auch 
ausfchliefslich an: Neque ad praejens tempus refer- 
tur ufus, quia plerumque itineribus vel via, non 
femp er utimur, nifi quum ufus exegerit; 
itaque annui temporis fpatio conclußt ufum. I. 1 
§. 2 D. h. t. Ebenfo fagt derfelbe Ulpian in l. 1 
§.12 h. t.: „fupradicto tempore anni“, und Pau
lus in l. 6 h. t.: „eodem anno — ufus eß.“ Hie
mit läfst fich die Befchränkung auf eine Monatsfrist 
durchaus nicht vereinigen.

Aus dem eben entwickelten Zufammenhange der 
einzelnen Gebrauchstage als „tempus“, durch welchen 
übrigens das Hauptargument des Vfs. umgeftofsen 
wird, geht nun auch von felbft die Noth Wendigkeit 
der Fehlerlofigkeit (nec vi, nec clam, nec precario) 
der Zwifchenzeit hervor, und es hätte der weitläuf
igen Deductionen in §. 26 und 27 gar nicht bedurft, 
wäre jener Grundfatz erkannt worden.

Den Einwand, dafs feine eigene Anficht etwas 
„zu fehr Unbeftimmtes“ und eine „zu leichte Bew eis- 
laft“ enthalte, fucht der Vf. befonders dadurch aus 
dem Wege zu räumen, dafs er fich auf die blofs 
poffefforifche und interimiftifche Natur des Interdicts 
beruft. Diefe letzte Anficht in fechs §§. (29—34) 
belonders noch zu beweifen, hätte er fich recht gut 
erfparen können. Ueberrafchend aber war es uns, 
zu bemerken, dafs der Vf., um jene längft anerkannte 
Wahrheit zu beweifen, fich der Stelle l, 1 §. 1 ]). h. t. 
bedient: hoc interdictum prohibitorium eß, pertinens 
ad tuen das rußicas^ tantummodo fervitutes^ 
wobey er dann wundcrlicherweito die Worte tuendas 
und tantummodo mit einander verbinde*  Es möge 
jedoch genügen., diefe grammatifche Curioßtät blofs 
angeführt zu haben; einer Widerlegung bedarf fie 
nicht.

Wenn demnächft aber dem dicl^^^gen Inter- 
dictenfchutz aller und jeder günft*g e "influfs auf das 
darauf folgende Petitorium abgefprocl1en wird: fo ift 
diefs offenbar, fo allgeinein mngeftellt, unrichtig. 
Es mufste vielmehr zwifchen die beiden wefentlicn 
verfchiedenen Arten das it. a. priv. unter-
fchieden werden, penn 1) lur das Interdictum de 
itinere actuque private utendo mag jene Behaup
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tung in befchränktem Sinne gelten; allein 2) in Be
zug auf das Int er dictum, de itinere actuque*  private 
Teficiendo ift fte nicht anwendbar, da hier neben 
dem 30tägigen Gebrauche des Weges, noch die be- 
fondere Servitutberechtigung (el f^^dutem^ compe- 
tere) ausdrücklich nachgewiefen werden mufs (S. 36) 
L. 3 §. 13 D. k. t. Ift.ntrn aber das Recht der Ser
vitut felbft im Befitzftreitc fchon vollftändig erwiefen: * 
fo vermag auch die hierauf zwifchen denlelben Par
teyen angefteHte Negatorienklage nicht durchzudrin
gen. Ja es würde in diefem Falle nicht einmal eines 
befonderen Beweiles auf Seiten des Beklagten mehr 
bedürfen, da res judicata bereits vorhanden wäre. 
Hiegegen läfst fich auch nicht einwenden (§.41. 52), 
dafs dann in pofTefforio mehr zu erweifen ley, als in 
petitorio (ceterum ß deßt alterutrum. deficit mter 
dictum y ibid.) weil es fich recht gut denken lalst, 
dafs Jemand ein Recht auf die Servitut habe, ohne 
eben gerade im Befitze derfelben zu leyn; ohne er- 
wiefenen Befitz aber das Interdict überhaupt nicht 
zu erlangen ift.

Wir fügen nicht Mehreres hinzu, weil es uns 
genügt, eine uralte Theorie wenigftens im Beßtze 
fefchützt zu haben. — Druck und Papier der Ab- 

andlung find vorzüglich fchon.
A. W.

Tübingen, b. Ofiander: ifeber den gegenwärtigen 
Stand der Streitfrage über die Zuläjßgkeit der 
Todesftrafe^ von F. C. Th.Hepp, ord. Profeflor 
der Rechtswiffenfchaft. 1835. 83 S. 4. (10 gr.)

Wiewohl die Frage über die Zuläffigkeit der To- 
desftrale. in der neueren Zeit fchon vielfach behandelt 
Worden ift, und noch neulich Mittermaier (im Archiv 
des Cruninalrechts. Neue Folge. 1834. No. 1 u. 8) 
eine fchätzbare Abhandlung darüber geliefert hat: fo 
ift es doch intereflant, auch die .Anficht des fchon 
durch andere Schriften rühmlichft bekannten Vfs. 
über dielen wichtigen Gegenftand kennen zu lernen. 
Derfelbe erklärt fich für die Beybehaltung der Todes- 
ftrafe. In der Einleitung werden zuerft als Gründe, 
welche für die Aufhebung der Todesftrafe zu fprechen 
Rheinen, angeführt: 1) die Menge von Schriftftel- 
frnr’>. welche fich für die unbedingte Abfchaflung 

en-erk4ei heben 5 2) die immer gröfsere Abneigung 
«j Regenten, Gefchworenen, Zeugen
und Dammficaten gegen die Todesftrafe (doch w ohl 
eigentlich nur die fcheinbare Abneigung, indem der 
Vt S. 18 und 19 felbft lagt, dafs die zahllofen Frey- 
fprechungen der englifchen und franzöfifchen Jury 
bey Capitalverbrechen nicht fowohl ihren Grund in 
einer Abneigung gegen dfe Todesftrafe überhaupt, 
«»vielmehr in dem Mißbrauche theils veralteter, 
theils terroriftifcher Strafgeletze haben, welche viele 
aut einer untergeordneten Stufe der Strafbarkeit fle
hende Vergehen mit der Todesftrafe bedrohten; wo
gegen die Erfahrung in allen Staaten lehre, dafs 
bey wuklich todeswürdigen Verbrechen weder Zeu

gen, noch Angehörige, noch die Gefchworenen be
müht feyen, den Verbrecher der gefetzlich verwirk
ten Strafe zu entziehen, und ebenfo die zahllofen 
Begnadigungen^ von Capitalverbrechen weniger in der 
Abneigung der Regenten gegen die Todesftrafe über
haupt ihren Grund hätten); 3) die immer gröfsere 
Befchränkung derfelben auf nur wenige Verbrechen; 
4) die bereits in mehreren Staaten ohne Nachtheil 
für die öffentliche Sicherheit gefundene Abfchaflung 
der Todesftrafe; 8) der gute Erfolg der Pönitentia- 
rien oder Bufs- und Belferungs - Anftalten; o) dals 
gerade in denjenigen Staaten, wo die Todesftrate am 
hänfigften vorkommt, wie Z. B. in England, die 
gröfste und häufigfte Befchwerde über die unver- 
hältniismäfsige Anzahl der Capitalverbrechen geführt 
werde, und endlich 7), dafs der häufige Anblick 
von Executionen, ftatt abfehreckend oder warnend 
auf das Publicum zu wirken, das Gefühl der Zu- 
fchauer vielmehr abftumpfe.

Ueoen diefe Grun e zei^t nun der Vf., dafs 
demungeachtet noch die ineiften Schriftfteller für die 
Beybehaltung der Todesftrafe ftimmen, dafs die Ab
neigung der Richter, Gefchworenen, Zeugen, Damni- 
ficaten und Regenten, wie bereits angegeben, nicht 
eigentlich gegen die Todesftrafe Statt finde, dafs 
die gefetzliche Abfchaffung der Todesftrafe in meh
reren Staaten von kurzem Beftande gewefen fey, 
dafs ungeachtet der erfreulichen Refultate der Pöni- 
tentiarien doch hierauf hin die Todesftrafe noch nicht 
abgefchafft werden könne, und dafs bey Vollftreckung 
derfelben in den Staaten, wo fie nur auf Verbrechen 
der Ichwerften Art eingefchränkt ift, die oben er
wähnten Nachlheile nicht Statt finden.

Nach diefer Einleitung theilt er die Gründe, 
welche zum Beweife der Rechts - und Vernunfts
widrigkeit der Todesftrafe dienen follen, in zwey 
Hauptclallen, nämlich 1) in Gründe, welche nur 
Folgerungen, aus einer der verfchiedenen ftrafrecht- 
lichen Theorieen, zu welchen fich die Gegner der 
Todesftrafe bekennen, find, und 2) in Gründe, welche 
unabhängig von dem Streite der Strafrechtstheorieen 
beftehen.

Was die erften Gründe betrifft: fo behauptet er 
S. 27, dafs die Belferungs - und Special - Präven
tionstheorie confequenter Weife die Rechtmäfsigke«5 
der Todesftrafe leugnen müfste, weil durch den 2 
Niemand gebelfert werde, und Sicherungsma 1̂"6^'11 
für die Zukunft nur gegen Lebende, nicht auch ge
gen Todte, getroffen werden könnte«*  . luueffen 
fleht es der Confequenz der Befferurgstheof^e keines
wegs im Wege, den Unverbefferli^ben durch Lebens
beraubung aus der menfchlichea Gefellfchaft zu ent
fernen. Hinfichtlich der Präventionstheorie. wird es 
den Anhängern derfelbe» wohl fchwerlich je einge
fallen feyn, fich gegen einen Todten fiebern zu wol- 
len; denn der Verbrecher wird ja gerade nach ihr 
defswegen des Lebens beraubt, weil man hierdurch 
vollftändig gefiebert ift,. und weil man gegen den 
Todten keiner Sicherheitsmafsregeln mehr bedarf.
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Dagegen könnte man diefer Theorie mit mehr Grund 
den Einwurf machen, dafs auch durch lebensläng
liche Freyheitsberaubung der Zweck der Sicherheit 
erreicht würde, und dafs durch die Todesftrafe ein 
härteres, als das zum Zwecke nöthige Mittel ge
wählt worden fey.

Die Gründe der zweyten Hauptclaffe lalst der 
Vf. wieder in zwey Abtheilungen zerfallen, nämlich 
in folche, welche auf den behaupteten Widerfpruch 
der Todesftrafe mit ge willen allgemein gültigen und 
nothwendigen (aus der Vernunft oder Erfahrung ab
geleiteten) Gefetzen beruhen, und dann m Gründe, 
welche auf dem behaupteten Widerfpruche der Todes
ftrafe mit gewißen für allgemein gültig und noth- 
wendio- gehaltenen Qualitäten der bürgerlichen Strafe 
überhaupt beruhen. Die erften läfst er wieder in 
fechs Claffen zerfallen; die vier erften aus Gründen 
der Rechtswidrigkeit beftehend, find 1) Gründe, 
welche aus dem natürlichen Rechtsgefetze, 2) folche, 
welche aus dem Sitten - oder Moral - Gefetze, 3) fol
che welche aus dem natürlichen Religionsgefetze, 
4) folche, welche aus dem pofitiven (geoffenbarten) 
Religionsgefetze hergeleitet werden. — Die zwey 
folgenden” Gründe der Zweckwidrigkeit, find theils 
5) a priori, theils 6) a poßeriori. Der yf. fucht 
nun die Gründe einer jeden diefer Claffen insbefon- 
dere zu widerlegen, und fagt hinfichthc er er en 
der genannten Blaffen, dafs diefe auf der Fiction 
der rechtlichen Entftehung der Strafgewalt des Staa
tes durch einen Vertrag geruhe. Diefer Grund ge
hört jedoch in die erfte der oben genannten Haupt- 
claffen, indem er eine Folgerung der Ableitung des 
Strafrechts aus einem Vertrage ift. Hinfichtlich der 
fünften und fechsten Claffe hat der Vf. fehr Recht, 
wenn er S. 45 behauptet, dafs die Androhung der 
Todesftrafe den ftärkften Eindruck auf das menfch- 
liche Gemüth hervorbringen müffe (wenigftens ift 
diefs gewifs bey dem weit gröfsten Theile der Men- 
fchen der Fall), indem die Vorftellung der gänz
lichen Vernichtung des Dafeyns dem allgememften 
und ftärkften aller Triebe im Menfchen, dem Selblt- 
erhaltungstriebe, widerftreitet. Auch wird nie aas 
Gefühl der Zufchauer abgeftumpft werden, und Gleich
gültigkeit gegen die Todesftrafe entftehen, wo die- 
fel^e nur auf die allerfchwerften Verbrechen einge- 
fchränkt ift. Der Vf. prüft hierauf S. 59 die Gründe 
der zweiten Abtheilung gegen die Todesftrafe, welche 
auf dem behaupteten Widerfpruche der Todesftrafe 
mit gewißen, für allgemein gültig und nothwrendig 
gehaltenen Qualitäten der bürgerlichen Strafe über- 

aupt beruhen. Pie beachtenswertheften diefer ge“ 

fonderten Qualitäten, welche mit der Todesftrafe im 
Widerfpruche liehen, find die Erfetzbarkeit, damit 
im Falle eines Irrthums der Strafjuftiz der Fehler 
wieder gut gemacht werden könne, und die TheiL 
barkeit, damit die Strafe dem Grade der Verfchul- 
dung für jeden befonderen Fall angepafst werden 
könne. Was befonders die erfte Qualität anlangt, fo 
ift diefe um fo erheblicher, da auch bey aller Vor- 
ficht das menfchliche Urtheil ftets trüglich bleibt, 
r k ««"ifsheit daher nie eine mathemati-
Iche ift, für die gefchehene Lebensberaubung aber 
1*  *h ’ft ^e^er Erfatz, noch Entichädigung mög-

Wiewohl alfo aus diefem Gefichtspuncte die Ent- 
behrlichmachung der Todesftrafe noch am meiften zu 
wünl’chen wäre, fo ift es doch fehr richtig, was der 
Vf. S. 66 erwiedert, dafs auch bey anderen Strafen 
wenigftens dann die Möglichkeit eines Erfatzes |aus- 
gefchloffen ift, wenn die Unfchuld des unrechtmäfsig 
Verurtheilten fich erft nach deffen Tode entdeckt. 
Gegen den Einwand, dafs die Todesftrafe untheilbar 
fey, und daher nicht gleich den übrigen Strafen 
dem Grade der Verfchuldung in jedem einzelnen 
Falle angepafst werden könne, erwiedert der Vf. 
S. 68 mit Recht, dafs keine Strafe bis ins Unend
liche theilbar fey, und dafs, fowie das geringfte 
ötraiquantum der geringften Verfchuldung correfpon- 
dire, ebenfo auch die Todesftrafe dem fchwerften 
Grade def Verfchuldung entfpreche, und dafs, fobald 
bey einem Capitalverbrechen fubiective Rückfichten 
eine geringere, als die Todesftrafe, loderten, es die 
Aufgabe des Begnadigers fey, das formale Recht 
mit dem materiellen auszugleichen, oder des Ge- 
fetzgebers, das richterliche Ermeffen in diefem Puncte 
zu erweitern. Ohnediefs wird auch menfchliche Ge
rechtigkeit nie im Stande feyn, ftets die Strafe der 
Verfchuldung genau anzupaffen. Hiernächft prüft der 
Vf. S. 70 die Surrogate, welche an die Stelle der 
Todesftrafe treten follen, nämlich die Bufs - und 
Befferungs - Anftalten, den bürgerlichen Tod, die 
Deportation und lebenslängliche Freyheitsftrafe. Am 
Schluffe S. 77 fucht er noch einen pofitiven Beweis 
der Rechtmäfsigkeit der Todesftrafe zu führen; allein 
diefer ift, in fo weit er von Erheblichkeit ift, nur 
eine theilweife, kurze Wiederholung der bereits frü
her von ihm erörterten Gründe.

Ueberall hat übrigens der Vf. diefer im Ganzen 
mit Scharffinn gefchriebenen Abhandlung eine aus
gebreitete Kenntnifs der Literatur über diefen Gegen
stand gezeigt.
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Prenzlau, b. Kalbersberg: Biagnoßifch-praktifche 
Abhandlungen aus dem Gebiete der Medtcin 
und Chirurgie, durch Krankheitsfälle erläutert 
von Dr. Lowenhardt. I Theil. 183a. a 
gr. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

Wenn wir dem Verf. diefes Werkes auch fchon feit 
vielen Jahren auf dem grofsen Felde der Journal- 
Literatur begegneten, fo fanden wir ihn doch immer 
unter der auserwählten Zahl derjenigen, die, gleich 
einem Pitfchaft etc., erft lange und treu beobachten, 
im reinften und heften Verftande diefes Wortes, ehe 
fie ihre Bemerkungen und Beobachtungen dem ärzt
lichen Publicum mitzutheilen für gut finden, um diefes 
ZU belehren, und dadurch mittelbar der leidenden 
Menfchheit zu nützen, nie aber unter der leider fo 
grofsen Schaar derer, welche blofs aus Eitelkeit die 
Feder ergreifen, um nach ihrer leichtfertigen Art die 
Leier auch einmal mit einer ganz gewöhnlichen und 
fchülerhaften Krankengefchichte zu regalircn, und nie 
unter dem gewaltigen Haufen derer, welche wähnen, 
zu belehren follenden Abhandlungen und apodictifchen 
Ausfprüchen befähigt zu .Jeyn, wenn es ihnen gelun
gen w ar, irgend eine Krankheit öfters zu beobachten. 
Mufsten uns daher die früheren Leiftungen des Vfs. 
fchon mit Achtung gegen ihn erfüllen, fo können wir 
uns nur freuen, wenn wir aus feinem jetzigen Werke 
erfehen, dafs er uns die Refultate eines langjährigen 
{»raktifchen Fleifses mittheilen will. Schon der freund- 
iche Ernft, die Befcheidenheit und Würde der Vor

rede nehmen für feine gute Sache ein. Aus diefer 
erfahren wir zugleich, dafs es fein Zw eck war, durch 
die Herausgabe diefer Abhandlungen namentlich jün
geren Aerzten zu nützen, und diefe, wie es uns das 
Motto: Felix, quem faciunt aliena pericula cautum, 
bezeichnet, durch die Refultate mühfamer Erfahrun
gen vor mancher Verirrung zu bewahren. Denn es 
wurde ihm klar, dafs fich manche Krankheiten in der 
Erscheinung wirklich ganz anders verhalten, als wie 
wir fie in den Büchern beschrieben finden. Es kann 
fies Rec. Abficht nicht feyn, hier die ganze reiche 
püUe diefer Abhandlungen ihrem wefentlichen Inhalte 
nach darzulegen, aber er hält es für eine Pflicht ge
gen feine übrigen Kunftgenolfen, das Hauptfächlichfte 
davon in kurzen Andeutungen zu erwähnen, damit 
es ihm gelinge, aUch Andere zur Würdigung diefes 
Werkes, wie fie daflelbe fchon um unferer Willen- 
fchaft willen verdient, zu veranlaßen.

X A. L. Z, 1826. Zweyter Bund,

Das Werk beginnt mit fünf einleitenden Auffätzen 
(S. 1—78), die meiftens die Betrachtung der Entzün
dung in pathologifcher und therapeutischer Beziehung 
zum Gegenftände haben. In der erften S. 1 —14 
Spricht der Vf. über die Hindemiffe, die der richti
gen Dtagnofe der Entzündungen innerer Organe 
entgegenßehen, und über die Mittel, Jie zu entfernen. 
Als eins der Haupthindernifle betrachtet er den va
gen Begriff der fogenannten verborgenen Entzündun
gen, unter dem man fich entweder das Wefen einer 
chronifchen Entzündung oder fonft etwas denkt, was man 
nicht klar zu definiren weifs. Man hört zum Beyfpiel 
fo oft den Ausdruck: verborgene Bruftentzündung; 
allein wie kann man annehmen, dafs fämmtliche Or
gane der Bruft uns daflelbe Krankheitsbild darftellen 
Sollen? Denn dafs eine Entzündung auf alle benach
barten Theile eines primär ergriffenen Organes über
gehen müfste, lehrt uns weder Theorie noch Erfah
rung; defshalb ift es nothwendig, beftimmte Sym
ptome der Entzündungsform, welche man die verbor
gene nennt, und namentlich auch der inneren Ent
zündungen überhaupt, aufzuftellen. Auch Rec. ftimmt 
mit dem Vf. darin überein, dafs, wie fchon Andral, 
in der Vorrede zu feiner pathologifchen Anatomie, 
und mit ihm fein Ueberfetzer Becker, in einer An
merkung, es deutlich ausfprechen, doch nun die Zeit 
da fey, das alte Fachwerk des complicirten Zuftandes 
den man Schlechtweg Entzündung nennt, nieder zu 
reifsen, und unferem jetzigen Willen angemeflener und 
einfacher wieder aufzurichten. Nicht minder theilt 
Rec. die Klagen des Vfs., die leider noch heute die
felben find, wie wir fie vor vielen Jahren von einem 
Gruner, Wichmann, Lentin u. f. w. hören mufsten, 
dafs eben unfpre Semiotik und Symptomatologie noch 
immer nicht im Stande feyen, den Caufalnexus der 
Erfcheinungen ins Licht zu ftellen, fondern blofs noch 
im gedankenlofen Aufzählen haibwahrer Thatfachen 
beftehen. Von S. 14—23 Sucht uns der Vf. über die 
Charakterijtik der wefentlichen Zufälle der Entzün
dungen zu belehren, indem er die verschiedenen Modi- 
ficationen, welche die beiden pathognomonifchen Symp
tome, Schmerz und Störung der Function, nach Ver- 
fchiedenheit des Alters und Gefchlechts der Kranken, 
fowie nach der Verschiedenheit des Confenfus oder 
des Antagonismus der einzelnen. Organe und Gewebe 
erleiden, mittheilt. Befonders in diefem Abfchnitte, 
der des Lehrreichen und bisher Ueberfehenen fo Vie
les enthält, lernen wir in dem Vf. wieder einen recht 
eifrigen und treuen Beobachter der Natur am Kran
kenbette kennen und fchätzen. S. 23—49 finden wir 
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Wefen und die Behandlung der Entzündung im All
gemeinen erörtert. Nachdem hier die verfchiedenen 
phyfiologifchen Unterfuchungen und Erörterungen 
mitgetheilt worden, erhalten wir das offene Glaubens- 
bekenntnifs des Vfs., dafs man bis jetzt blofs das als 
erwiefen annehmen könne und dürfe, dafs bey jeder 
activen Entzündung die Blutbereitung fehr gefteigert 
fey, und zu fchnell von Statten gehe, daher die ge- 
fteigerte Action des Herzens u. f. w. und die gleich- 
mälsig gefteigerten topifchen Erfcheinungen. Im Ein
klänge mit diefer Theorie, ftimmt defswegen der Vf. 
auch ganz richtig in den Fällen, in welchen man eine 
Entzündung wirklich zu diagnofticiren veranlafst wür
de, für kräftige und fchnelle Blutentleeningen, ohne 
Rückficht auf den Schwächezuftand des Kranken, in
dem fonft die Organe, die wirklich zu fchwach find, 
der Entzündung zu widerlichen, vollends zerrüttet 
werden. Es könnte diefer Ausfpruch, fo trocken und 
aufser dem Zufammenhange hingeftellt, den Vf. leicht 
in den Verdacht bringen, als huldige er dem glück- 
licherweife wieder über Bord geworfenen Vampyris- 
mus von Neuem. Allein wenn man näher in die Ent
wickelung feiner Theorie einzugehen fich die Mühe 
nimmt, mufs man ihn von diefem Vorwurfe freyfpre- 
chen; und wenn w ir lefen, dafs er fich für berechtigt 
halte, keine von ihm gemachte Blutentleerung, wenn 
nicht die, welche zu fpät oder zu gering angeordnet 
wurde, zu bereuen, fo finden.wir fchon darin einen 
ehrenwerthen Beleg für die Richtigkeit feiner Beob
achtungen. Nachdem aufser den Blutentleerungen 
noch dem Tart, einet., dem Sulpk. aur. mit Merc. 
das Wort gefprochen worden, werden nebenbey die 
gegentheiligen Meinungen eines Donvin^ Louis^ Stieg
litz u. f. w. widerlegt. S. 49—55. Ueber die aßhe- 
nifche und chronifche Entzündung. Beide Zuftände 
werden nur zu oft fehlerhafter Weife verwechfelt. 
Defshalb fetzt der Vf. klar und deutlich auseinander, 
dafs die afthenifche eine Entzündung ift, welche in 
einem Organismus auftritt, deffen Leben bereits ge- 
fchwächt, und deffen Gefäfsfyftem zu arm an Energie 
ift, um gegen einen Reiz gehörig reagiren zu kön
nen; hiernach ändert fich denn auch die Behandlung: 
indem man örtlich Blutentleerungen anwendet, mufs 
man fchon allgemein mehr Harken und reizen. Die 
chronifche Entzündung aber entlieht, wenn irgend 
eine Urfache nicht fo intenliv wirkte, um eine acute 
Entzündung zu erzeugen (diefs möchte dann doch 
mehr entzündliche Reizung zu nennen feyn), oder, 
wenn irgend ein Reiz einen Reft der Entzündung 
fortwährend unterhält, wie bey Verhärtung, Dyskrafie 
u. f. w. Ein folcher Zuftand verträgt dann nur klei
ne, aber öftere Blutentleerungen. S. 55—78>' Ueber 
das Verfahren des Arztes bey Behandlung der 
Krankheiten, und in wiefern derfelbe die Krifen 
und kritifchen Tage dabey zu berückfichtigen hat. 
Schön und beherzigenswertn, fagt in diefer Beziehung 
der Vf. • „Es lollte das höchfte Ziel des Arztes feyn, 
die kritifchen Tage entbehrlich zu machen, das heilst, 
die Krankheit eher abzufchneiden, als es die Natur 
mit ihren kritifchen Tagen bewerkftelligt; daher liegt 

das feltnere Beobachten der kritifchen Tage in unfe- 
rer Zeit an unterer belferen Heilungsmethode und 
daran, dafs wir in einzelnen Krankheiten mehr Mei- 
fter, als Diener der Natur find. Nur, wo wir zu 
fchwach find, die Krankheit zu heben, wo wir ihr 
mit fyinptomatifchen Mitteln folgen mülfen, das heifst, 
nach Stadien curiren, bemerken und refpectiren wir 
die kritifchen Tage. Allerdings eine neue Anficht 
über die Krifen und kritifchen Tage, welche aber 
viel zu der wahren Würdigung diefes vieljährigen 
Streitpunctes beytragen könnte, und, recht verftanden, 
vielleicht uns das Glück verfchafft, dafs wir wieder 
einmal recht lange von fo manchen naturphilofophi- 
fchen, zwar fchön klingenden, aber nichts fördernden, 
Tiraden über diefe Angelegenheit verfchont bleiben.

Der Vf. läfst hierauf die eigentlichen Abhandlun
gen folgen, deren erfte (S. 98—254) die Ueberfchrift 
trägt: Ueber die pathognomonifchen Zeichen der 
Krankheiten, und zunächß über die der Lungen
entzündung; und wieder in neun befondere Unterab- 
theilungen zerfällt. 1) Bisherige Symptomatologie 
der Lungenentzündung. S. 101—102. Der Vf. ent- 
fchuldigt fich, .wenn er diefelbe ganz verwirft, da fie 
nur dazu geeignet fey, die Krankheit vielfach ver
kennen zu lallen, wreil fie nicht allein auf die reine 
Lungenentzündung palst. 2j Vergleich älterer und 
neuerer Schriftjleller über die Zufälle der Lungen
entzündung (S. 102—112). Diefer Abfchnitt und der 
nächfte 3j Sitz. der Krankheit (S. 112—129), geben 
uns auf der einen Seite einen Beleg für die reiche 
Literaturkenntnifs des Vfs., über deren Mangel er 
fich in feinem befcheidenen Sinne dennoch fortwäh
rend entfchuldigt, auf der anderen Seite aber auch 
die Ueberzeugung, wie wenig wir uns, nur in einer 
fo gewöhnlich vorkommendö<4krankheit, felbft in neue
rer Zeit, über die alten Meinungen eines Hippokra- 
tes etc. erhoben haben, und wie hart, aber auch wie 
wahr es fey, was ein tüchtiger klinifcher Lehrer nicht 
nur in feinen Vorlefungen, fondern auch öffentlich in 
feinen Schriften beherzt ausfprach, dafs wir nur dar
um noch heute einer tüchtigen Diagnoftik entbehren, 
und auch mit unterer Pathologie und Therapie bey- 
nahe noch auf dem alten Flecke ftehen, weil felbft 
einige Heroen unterer Kunft es fich in ihren Hand
büchern viel zu bequem machten, und, anftatt felbft- 
thätig die Natur recht aufmerk fam zu ftudiren, es 
vorgezogen, überlieferte Meinungen, aU gew ifs und 
keiner Prüfung mehr bedürftig, auf Treue und Glau
ben hinzunehmen und nachzufagen. Unter Vf- fpricht 
fich in gleicher Art aus, und wir können ihm feine 
Befugnifs dazu nicht wohl ableugnen. Zwar wird es 
nicht fehlen, dafs auch er von manchem Terrorilten 
defshalb verketzert werde; allein die Wahrheit läfst 
fich nicht für immer unterdrücken, und das Factum 
ift zu deutlich, dafs wir durch des Vfs. Abhandlung 
noch jetzt zu dem ominbten Geftändniffe gebracht 
werden, felbft mit der Lehre der Lungenentzündung 
feyen wir noch nicht im Reinen. Wollte man aber 
nun fagen, es fey leichter tadeln, als beffer machen, 
und den Vf. befchuldigen, auch er habe durch fein«
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Abhandlung das Wefen u f. w. der Lungenentzün
dung nicht erfchöpfend genug erörtert, fo würde man 
Verlangen, dafs ein Einziger mit einem Male die Ver- 
fehen von Jahrhunderten hinwegnähme, und fomit un
gerecht feyn. Allein man lefe lieber mit unbefange
nem und vorurtheilsfreyem Sinne die nächftfolgenden 
Abfchnitte in des Vfs. Werke: 4) Eintheilung der 
Entzündung (des Refpirationslyftemes) nach demver- 
fchiedenen Sitze. (S. 129 132). 5j Die wesentli
chen Zeichen der reinen Lungenentzündung. (S. 132— 
142). 6) Erörterung der bisher als wefentlich an
genommenen Zufälle der Lungenentzündung. (S. 142 
150). 7) ßeweife für die Richtigkeit meiner Symp
tomatologie der Lungenentzündung aus anderen 
Schriftjtellern. (S. 150—175), und man wird fich 
Tagen müflen, dafs es fo fey, fo feyn miilfe, dafs man 
es felbft in der Natur häufig Io gefehen, und nur 
durch eingewurzelte Vorurthcile veiblendet, es nicht 
gerade fo gefaßt habe. Der übrige Theil diefer er- 
ften Abhandlung, bringt uns noch unter 8) einige 
Beobachtungen über die unvermifchte Lungenentzün
dung (S. 175 216), beliebend in eilf Fällen, deren 
Befchreibung aber Rec. gröfsere Vollftändigkeit, Klar- 
heit und Beweiskraft wünfchte, um fie wirklich in- 
uructiv und für des Vfs. Behauptungen fchlagend 
nennen zu können; unter 9) einige Verfuche zur Er
mittelung der beym Hujien vorzüglich in Thätigkeit 
begriffenen Organe. (S. 216 — 222). Sie find an ei
nem Schaf und Kaninchen angeftellt, haben aber nicht 
lehr viel Werth, obgleich fie in phyfiologifcher Hin- 
licht wenigftens nicht unintereflant find. Endlich fin
den wir noch S. 225 — 254. Bemerkungen über die 
durch eintretende Geijtesjtorung geheilten Lungen
entzündungen; zum Beweife, wie Krankheiten in ih
rem Verlaufe durch andere plötzlich abgefchnitten 
werden können.

II Abhandlung. Ueber die den Scharlach cha- 
rakterißr enden nervöfen Zufälle, wodurch fleh eben 

. fowohl def[en entzündliche Natur^ als das mangeln
de Refultat des fleh daf ür ausfprechenden Leichen
befundes erklärt (S. 257—296). Wir finden die An
fichten des Vfs. über diefe Krankheit nicht minder 

richtig und belehrend, als über die Lungenent- 
zun ung; nur würde es zu weit führen, und felbft 
♦ r ,^.n8ezeigte Werk in feiner Verbreitung beein- 
rac igen, wenn wir hier weiter darauf eingehen 

it''’ der BelehrunS lucht, fich das 
Werk, lelblt anlchaflen mufs. Defshalb genüge blofs 
die kurze Andeutung, dafs der Vf. den Scharlach 
durchaus tur em entzündliches Leiden und zwar der 
aufseren Haut , a s den peripherifchen Pol des fen- 
Gb en und irritablen Syftemes, deflen Ergriftenfeyn 
Geh alsbald in dein damit m fteter WechfelWirkung 
«ebenden Centralorganen, Gehirn und Herz refle^ 
ctlre« und diefe in Mitleidenschaft ziehen mufs, erklärt.

i? Abhandlung. Ueber die acute und chroni- 
Jcne Entzündung der Euerflöcke^ inflammatio 
ovorum^ Oaritis, O op horit is (S. 301 — 352). 
r ur die Aufhellung eines fo dunklen Leidens find 
wir dein Vf. ebenfalls zu grofsem Danke verpflichtet, 

befonders, da man bisher einftimmig darüber war, 
dafs kein eigentlich pathognomonifehes Symptom die
fer Krankheit vorhanden fey. Anders wird man aber 
über die Diagnofe diefes Leidens denken, wenn man 
den Vf. darüber vernimmt.

Ueberblicken wir nun noch einmal diefe nur mit 
o-roben Strichen gegebenen Andeutungen zur Cha- 
rakterifirung des vorliegenden Werkes, lo finden wir 
vor Allem, dafs der Titel delTelben, der eme Berei
cherung der Diagnostik verfpricht, und fchon dadurch 
in jedem Arzte eine freudige Erwartung erregen tnuls, 
dem gehaltvollen Inhalte des Buches vollkommen ent- 
fpricht, da der Vf. die mehr chirurgifchen Beobach
tungen wahrfcheinlich einem anderen Bande Vorbehal
ten hat. Möchte es demfelben gefallen, uns recht bald 
mit der Fortfetzung feiner Abhandlungen zu erfreuen; 
allfeitigen Dankes darf er im Voraus verfichert feyn. 
Was das Aeufsere des Werkes betrifft, fo fallen nur 
wenige Druckfehler und Spracheigenthümlichkeiten 
ftörend auf, mehr noch die öftere Polemik, die aber 
freylich auch die Sache felbft mit fich brachte. Von 
Seiten des Verlegers ift die Ausftattung fehr lobens- 
werth und der Preis billig.R-r. b E —n.

BOTANIK.
Strasburg, b. Scheurer: Prodrome de la Flore 

d’Alsace par F. Kirfchlegel. 1836. XVIII u. 
252 S. 8. (5 ^r.)

Der Vf. wollte, wie er gleich in der Vorrede fagt, 
blofs eineRegifter der in demElfafs wachlenden Pflan
zen liefern, und durch diefen Vorläufer die Botaniker 
diefer Gegenden auflbdern und ermuntern, ihre For- 
fchungen weiter auszudehnen, und ihm zu einer um- 
faflenderen Arbeit mitzutheilen. Es ift wirklich eine 
auffallende Erfcheinung, dafs eine fo intereflante Ge
gend, als das Elfafs und dieVogefen find, welche un
ter einem fo fchönen Himmelsftriche liegen, und in 
geognoftifcher und klimatifcher Hinficht eine fo grofse 
Abwechfelung ihres Terrains darbietet, feit Lindern 
und Mappus keinen gründlichen Floriften gefunden 
hat; wir können den Grund hievon blofs in den Krie
gen finden, welche diefen Theil von Frankreich vor- 
zugsweife, als an Deutfchland angränzend, durch das un
aufhörliche Waflengeklirr beunruhigt haben. Der Vf. 
berichtet, dafs Herrmann viele Materialien gefammelt, 
folche aber nie in ein Ganzes gebracht habe. Neßler 
wurde durch feinen frühzeitigen Tod an der Vollen
dung der angefangenen Arbeit verhindert. Em von 
Schauenburg von Herlisheim entworfenes Manufcript 
der Flora, des Oberrheins hat der Vf. bey feinem 
Prodrö^us benutzt.

Seit Neßler's Tode hat fich eine regere Thätig
keit der Flora diefer Gegend angenommen, da es 
aufser dem Bereiche der Flora badenfis lag, auch die 
Vogefen in diefelbe einzufchliefsen. Spenner zu Frey
burg hat den Plan die Flora des Flußgebiets des 
Rheins von Bafel bis Mainz zu bearbeiten. Mougeot 
zu Bruyeres beabfichtigt, in Verbindung mit Monnier 
und Soyer-Willemet eine Flora des oftbchen Theds 
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von Frankreich oder eigentlich eine Flora alfatico- 
lothar ingico-vogeßaca zu liefern.

Der Vf. entfchuldigt fich, dafs er in diefem Pro- 
dromus keine Befchreibung der Familien, Gattungen 
und Arten gegeben habe; er erachtete diefs aber für 
überflüffig, weil diefs in anderen Floren fchon gefche- 
hen fey, da er mit Tjuccarini dafür halte, dafs es 
belfer fey, die Standörter der Pflanzen genau in ei
nem folchen Katologe anzugeben, und nur die neuen 
Arten und die intereflanten Varietäten zu befchreiben.

Da die botanifche Geographie.eine Hauptrückficht 
bey Bearbeitung von Floren erheifcht, fo hat der Vf. 
über diefen Gegenftand in der Vorrede eine befondere 
Erklärung in Beziehung auf das Elfafs und die Vo- 
gefen beygefügt. Er unterfcheidet fünf Regionen, 
zwey ebene und drey gebirgige. Die Ebene theilt 
fich in zwey Regionen, nämlich in die niedere des 
Rheins und in die obere: die erfte umfafst alles 
zwifchen der Iller und dem Rheine gelegene Land, 
unterhalb Strafsburg dehnt fie fich mehr gegen die 
Vogefen bis auf drey oder vier Stunden vom Rhein 
aus. Die Vegetation diefer Region ift fehr verfchie- 
denartig; in den feuchten Wiefen der Rheingegend 
findet man die, der Ebene des ganzen Rheinthales ei- 
genthümlichen Pflanzen; in den Wäldern, den Gehöl
zen und den fchattigen Waideplätzen diefer Ebene 
bemerkt man gewöhnlich den gröfsten Theil der Pflan
zen des unteren Jura der aus Oolith und Oxford-Schie
fern beliebenden Gebirgskette; lo nähren die grofsen 
Wälder der Hardt und des Kaftelwaldes, welche 
zwifchen der Hl und dem Rheine liegen, lauter Pflan
zen des Jura. An dem Ufer desRheins bemerkt man 
eine der Ebene des Cantons des Grifons ähnliche Ve
getation: in den Teichen und lümpfigen Stellen der 
Rheingegend ilt die Vegetation ungefähr diefelbe, wie 
in dem mittägigen Deutfchland.

In der Region der oberen Ebene desElfafles, wel
che zwifchen der 111 und dem Fufse der Vogefen 
lieot, ift die Flora der des mittägigen Deutfchlands 
und der mitternächtlichen Schweiz gleich. Indeflen 
trifft man hier einige feltene Pflanzen an, z. R.Alyß 
rum incanum, Chaerophyllum bulbofum^Peucedaniun 
alßaticum,y Aßragalus cicer, Papaver hybriduni.

Die Flora der Kalkhügel, befonders der oolythi- 
fchen, ift faft identifch mit .der des unteren Jura. Der 
Mufchelkalk ift weniger reich an feltenen und ver- 
fchiedenartigen Pflanzen ; auf dem Gyps wachfen die 
■wenigften Pflanzen. Die Hügel von Keuper und Lias, 
der Mergel, die Süfswaflerkalke, die Molafle haben 
eine ähnliche Vegetation, aber keine dem oolithifchen 
Kalkftein identifche.

Die eigentlichen Vogefen bieten eine grofse Ver- 

fchiedenheit der geologifchen Formen dar: man kann 
aber diefe grofsen Verlchiedenheiten in Beziehung auf 
die Vegetation auf wenige Formen zurückführen; näm
lich auf eine granitifche, entritifche und eine fandige. 
Die Gebürgsart des rothen Sandfteins der Vogefett 
ift fo arm an Pflanzen, und diefelbige fo wenig°cha- 
rakteriftifch, dafs feine Vegetation füglich überlan
gen werden kann. - ö

Die Erhebung über das Niveau des Meeres hat 
grofsen Einflufs auf die Vegetation der Vogefen. Die 
Alpen-Region dieler Berge begreift eine Höhe von 
3600 4400 b ufs über der Fläche des Meeres. Das 
Erfcheinen der Gentiana lutea und der Viola gran- 
dißora bezeichnet den Anfang diefer Region. Die 
Berggegend kann noch in zwey verfchiedene Regio
nen abgetheilt werden, nämlich in die untere von 
1000 bis 2000, und in die obere von 2000 bis 3600 
über der Meeresfläche; das Verlchwinden des Nufs- 
baumes charakterifirt die Grenze der unteren und das 
der Tanne die der oberen Abtheilung.

Jede diefer Regionen bietet verfchiedene Locali- 
täten dar: fo hat die eigentliche Rheingegend 1) ein 
fandiges und leimigtes Ufer des Rheins. 2) Wiefen 
und Waide-Triften, 4) wafferige und feuchte Plätze- 
rr . nze- und ^'J“ngen- 5) Unbeliimmte Loea- 
htaten, Raine von Wegen, fandige Steilen, trockene 
reldei, kiefige Platze u. f. w. Die obere Ebene giebt 
nur Felder, Weinberge und Wiefen. Die Kalkregion 
liefert Gehölze, Weinberge und Waideplätze; die Ge
birgsregion ift mit Wäldern, Wiefen, vagen fteinigen 
und Haideplätzen und Abfchüfl’en verfehen. Rie 
Alpregion bietet Waiden, Torf und fchrofle Abhän
ge dar.

Der Prodromus felbft ift in natürliche Familien 
abgetheilt. Befondere Autmerkfamkeit hat der Verf- 
der fchwierigen Gattung Hieracium gewidmet. Auf
gezählt find 552 Gattungen und 1714 Arten. Die 
Moofe, Lichenen u. f. w. wird der Vf. in einem be- 
fonderen Nachtrage liefern. Den Schlufs macht ein 
chronologifches Verzeichnifs der Schriftfteller und ih
rer Werke und Abhandlungen, die Flora des ElfafleS 
und der Vogefen betreffend; endlieh werden die 
Botaniker, fowohl geftorbene als noch lebende, nam
haft gemacht, welche fich um die Flora diefer fchö- 
nen Gegend verdient gemacht haben.

Die Genauigkeit, womit die Standorte der ein
zelnen Arten bemerkt find, verdient alles Lob, und 
möchte manchem Floriften als Beyfpiel zu empfehlen 
feyn.

Papier und Druck ift fehr fchön.
a. e.
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Hamburg, b. Hoffmann und Campe: Ge Mächte 

der Mofaifchen Inflitutionen und des judijehen 
Volks,von J. Salvador... Nach zweyten 
Ausgabe aus dem Franzöfifchen u*ei  e . 
Gelehrte und Gebildete aller Stande von Dr. 
Effenna, bevorwortet von D. Gabr., RM/er. 
Ir Band. 1836. XXVIS. Vorreden. LXXIIS.
Einleitung. 258 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Iß Frankreich und bey denen unter uns, welche vor 
Fremdem, Schon als Solchem, ReSpect zu haben ge
wohnt find, mag das vorliegende Buch Auflehen 
erregen, gewifs nicht bey denen, welche . damit 
vertraut find, was in De,utfchland über die hier be
handelten Gegenftände neuerdings geleiftet worden 
ift. wäre es uns auch nicht im Vorworte getagt, 
dafs der Vf. ein Franzofe und ein Jude ift, wir wür
den es bald genug aus dem Buche erfehen haben; 
denn es ift diefes durch und durch franzöfifch und 
jüdifch ; d. h. die Auffaffungsweife der Mofaifchen In- 
ftitutionen gefchieht einerfeits im Reflex derjenigen 
Ideen, welche dermalen das franzöfifche Leben be-
herrfchen, andererfeits mit der Tendenz, das Juden
thum als entsprechend und genügend den Anfoderun- 
gen unferer Zeit darzuftellen, und fo die Schmach, 
oder doch die Geringfehätzung, von ihm zu nehmen, 
welche feiner Zähheit und Starrheit halber Jahrhun
derte lang auf ihm gelaftet haben. Der Vf. betrach
tet das hebräifche Alterthum durch die Brille eines 
franzöfifchen Liberalismus, den Volksfouveränetät, 
republicanifches Wefen, Einheit, Gleichheit, Men- 
fchenrechte u. f. w., leicht in Enthufiasmus bringen, 
und wird fich glücklich fchätzen, wenn die Welt ein- 
fieht, dafs Schon in der Mofaifchen Staatsverfaffung 
dieles die Principien waren, und dafs fich nun das 
Judenthum doch ganz vortrefflich ausnehme. Bey 
der lo hervorftechenden Richtung unferes Zeitalters 
auf das Politilche, Materiale, im Gegenfatze zum 
Spiritualen, wird es fich auch erklären, warum diefe 
Schrift, ganz ein Kind unferer Zeit, nach der rich
tigen Bemerkung des Hn. D. Rieffer im Vorworte, 
mehr die politische und lociale, als die religiöfe Seite 
des Alt. Teftam. betrachte; von diefer würde es in 
dem glaubensarmen Frankreich auf wenig Anklang 
zu hollen gehabt haben. Sonach erneuert fich hier 
gewiflermafsen, was vor Zeiten Jofephus that, näm- 
Uch die zu überzeugen, dafs jüdifches Leben 
nicht fo gar weit von dem ihrigen abftehe, und dafs

J. A» L» Z*  1836. Zweyter Band»

Inftilute, wie Senat oder der hohe Rath der Alten, 
öüeniliche Redner, Verantwortlichkeit und Controle 
der Staatsbeamten, woran fich zum Theil ^rofse Er
innerungen knüpfen, auch dort ihre Repräsentanten 
finden. Solches Parallelifiren zwilchen den Inftitu-
tionen verschiedener Staatsverfaffüngen, auf weiches 
fich auch einige neuere deutliche Gefch ichtfchreiber 
einlaffen, gilt hie und da für belönders geiftreich^ 
bringt aber, weil die rechte Grenze fo lehn er zu be
wahren ift, der Wiffenfchaft und der geichichtlichen 
Wahrheit ungleich gröfsere Gelahr, als. eine klare, 
fcharfe Vergegenwärtigung der charakteriftilchen Un
terschiede und Besonderheiten zwilchen den verschie
denen Völkern und Zeiten. Dafs Salvador in jenen 
Analogieen zu weit gegangen ift, hat auch Hr. D. 
Rieffer gefühlt, und in feinem Vorworte angedeutet. 
Diefes gut geschriebene Proömium, welches .von tie
ferem Sinne, als im Buche lelbft heg , Zeugmls giebt, 
erklärt fich dahin, dafs diele Schrift „fich des alten 
Bundes und feiner Socialen und pohtiSchen Lehren 
zunächft gegen die Zuneigung derer annehme, die 
eine Sanction für Unfreyheit und Geiftesdruck in ihm 
haben finden wollen, dann gegen den ungerechten 
Hals der Anderen, welche das Syftem des alten Bun
des die Schuld derer tragen lallen, welche feine Leh
ren missdeuteten, um fie zu ihren felbftlüchtigen 
Zwecken zu mifsbrauchen; fie fey gegen die Freund- 
fchaft der Obfcuranten und gegen ^ie Feindfchaft 
oberflächlicher Aufgeklärten, oder vom franzohlchen 
Standpuncte gegen die ultramontane und gegen die 
Voltairefche Anficht vom Alt. Teftam. zugleich ge
richtet; das Buch beweife, dafs die Herr!chalt Got
tes in Israel Eines und daflelbe fey mit der Herr- 
fchaft der Vernunft, der Freyheit und der Geletze, 
mit Einem Worte, dafs Einheit, Gleichheit, Gerech
tigkeit und Freyheit die Elemente der göttlichen Ge
setzgebung des jüdifchen Staates“ feyen. Dafs die- 
fes von der im Pentateuche vorliegenden, durch und 
durch hierarchischen' (denn dabey müllen .wir trotz 
der Geo’endemonftrationen des Vfs. noch immer be
harren) ^Legislation nicht fo gar leicht zu erweifen 
fey, und dalür manches thatlachüch Entgegenftehende 
in anderem Lichte gezeigt .werden mülle, werden 
Sachkundige von vorn herein ahnen. Auch ift bey 
einem Urtheile über den Inhalt des Buches der für 
das Räfonnement benutzte, zu Grunde liegende hi-. 
ftorifch-antiquarische Stoff von den Combinationen, 
Folgerungen, Voraussetzungen des Vfs. wohl zu tren- 
nenf jener ift der unter uns längft bekannte, diefes, 
das eigentliche Syftem des Vfs., fchwebt in der Luft, . 
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und kann nur für eine perfönliche hinzugebrachte An
ficht , nicht für ein durch Forfchung aus dem Stoffe 
gewonnenes Relultat gelten, weil der Vf. unterlaffen 
hat, durch gründliche Beweisführung feinen Stand- 
punct und fein Verhäitnifs zu den Quellen, aus wel
chen er fchöpfte, als einen richtigen zu fiebern. Die 
Fundamentalfrage für diefe ganze Forfchung, nicht 
ob Moles die 5 Bücher, welche nach ihm im A. T. 
benannt werden, gefchrieben habe, Jondern ob zu 
feiner Zeit die fo vollftändig ausgeprägte Verfaffung 
mit ihren taufend kleinlichen Verordnungen durch 
den Mann Mofes im bebr.iifchen Volke ein geführt 
worden fey, welches letzte der Vf. ohne weiteres als 
unbezweifelt vorausfetzt, obwohl er die fchriftliche 
Abfalfung des Pentateuchs durch Mole dahin geftellt 
feyn läfst, jene neuerdings in Deutfchland fo vielfei- 
tig erörterte Fundamentalfrage läfst Sa/cador gänz
lich unberührt; führt vielmehr fein neu-antikes Ge
bäude auf, weiches durch den unter uns zur Evidenz 
gebrachten Beweis, dafs die im Pentateuche befchrie- 
bene legislative Verfaffung nicht vor Jofia, d. i. im 
letzten Jahrhunderte vor dem babylonifchen Exil, und 
hier auch nicht nach allen ihren Theilen, in Kraft 
getreten fey, umgeftürzt wird. Uns kann es darum 
hier nicht darauf ankommen, diefen räfonnirenden In
halt der Schritt als unrichtig zu widerlegen , da viel
mehr der Vf. feine Abweichung in den Vorausnah
men von dem, was jetzt ziemlich allgemein als aus- 
Semacht gilt, hätte begründen müffen, fondern wir 

»eutfehe nehmen denfeiben nur als ein Zeichen da
von, wie in Frankreich die wiffenfchaftliche Forfchung 
von politifchen Stimmungen alficirt werde, etwa in 
ähnlicher Weife, nie bey uns gewiße philofophifche 
Schulmeinungen momentan auf die übrigen wiffen- 
fchaftlichen Difciplinen einzuwirken fachen. — End
lich kann man die Schrift felbft mit Hinficht auf die 
Darftellung eine ächt franzöfifche nennen, fofern hier 
nicht die concife Sprache der Wiffenfchaft, bey wel
cher jedoch auch noch Eleganz möglich ift, fondern 
eine amplificirende, oft an das Weitfäuftige angren
zende, wortreiche Darftellung herrfcht, die durch 
häufige Citationen aus Bossuet, Montesquieu, Rous
seau, Racine, Lafontaine piquant gemacht wird. 
Der Vf. fcheint hiemit den Gebildeten aller Stände, 
deren auf dem Titel gedacht wird, feinen Tribut ha
ben entrichten zu wollen.

Wir glauben durch eine möglichft kurze Skizze 
der hier behandelten Gegenftände denen, welche nach 
Neigung oder Beruf von dem Werke Kenntnifs neh
men müffen, einen Dienft zu erweifen, indem Man
chem vielleicht dadurch der Zeitaufwand auf die ei- 
fene Durchmufterung erfpart wird. Die Gründe, 
urch.welche der VI. feine Refultate erhärtet, wer

den wir nur hie und da anzuführen haben, theils weil 
er fich diefe oft gar zu leicht macht,, theils weil 
fie von Prämiffen ausgehen, welche die jetzige Wif- 
fenfehaft fchon als antiquirt betrachtet.

Im Vorworte wird den Lefern das Interäßante 
der für diefe Schrift geftellten Aufgabe nachgewiefen, 
die hier befolgte, nicht der Chronologie nach ge

hende Methode vertheidigt, die jüdifche Bibcleinthei- 
lung, überhaupt die Quellen der nachfolgenden Er
örterungen , deren Befchaffenheit und Weife des Ge
brauchs befchrieben, — aber ohne eine irgendwie 
genau eingehende, fo nothwendige Kritik derfelben. — 
Die Einleitung handelt zuerft vom Culturzußande 
vor Mofes. Von Armenien zertheilte fich der Uaupt- 
Menfchenftamm, und verbreitete fich über Afien, dann 

Afrika; unter tellurifchen und kosmifchen 
Einflüßen entliehen verfchiedene Nationalitäten und 
Rehgionsarten; von letzten eine befchauliche (Indien 
und Aethiopien) und eine praktifche (Aegypten); bey 
beiden find leicht Verirrungen möglich, wie die Ab- 
fonderung mancher Gefellfchaftstheile in Kaften. Mo
fes ftürzt den ganzen entwürdigenden Kram. Eine 
Befchreibung der ägyptifchen Verfaffung rückficht- 
lich Perfon und Eigenthum giebt das Refultat, dafs 
in derfelben keine Einheit der Nation Statt finde, 
weil derfelbe Staat mehrere unterfchiedene Völker in 
fich fchlofs, kein Princip der Gleichheit, weil nicht 
Alle das Recht hatten, daffelbe zu thun, noch zu 
denfelben Würden zu gelangen, kein Princip der 
Frey heil, weil fie ihre Fähigkeiten nicht auf die 
ihrer Natur angemeffenfte Weife entwickeln konnten. 
— Hiebey ift freylich nicht in Anfchlag gebracht" 
dafs die Berichte der Claffiker, felbft 11crodots, Und 
der Bibel, — wenn der Pentateuch erft im letzten 
Jahrhunderte vor dem babylonifchen Exile verfertigt 
ift, — fo jung find, und von Mofes Zeitalter fo weit 
abftehen, dafs fich für diefes aus ihnen gar nicht mit 
foicher Zuverficht Beweife führen laffen. — Die Ge
burt und Erziehung des Mofes wird im zweyten Ab- 
fchnitte der Einleitung nach der biblifchen Relation 
befchrieben, — felbft die gefprochenen Worte find 
als gefchichtliche Wahrheit genommen; — im dritten 
Abfchnitt ein auf biblifchem Grunde weit ausgefpon- 
nener Bericht über den Auszug aus Aegypten gege
ben. Dem Vf. ift diefer Auszug eine bewaffnete Em
pörung der unterjochten Hebräer, die der ägyptifche 
König nicht zu dämpfen vermochte, und der Her
gang hat einen kriegerifchen Charakter; die Erfige- 
borenen wurden „den Manen der jüdifchen Kinder 
zur Vergeltung geopfert«' (!). Die Einzelnheiten der 
Erzählung, welche man nicht enträthfcln kann über- 
läfst der Vf. den Gedanken eines Jeden, ihm genügt 
die Hauptfache, dafs ein ganzes Volk, Frauen, Kin
der, Greife, von Einem Haupte in Bewegung gefetzt 
ward, weil es frey werden wollte, und dals es fich 
der Alleinherrfchaft des Gefetzes unterwirft, des Wei- 

^feften, das unter Menfchen gefunden wird. —. Als 
*eine Probe, wie leicht fich der Vf. f®ine Beweife 

macht, und zugleich als ein BeyIp’?1 Exegefe 
führen wir aus diefem Abfchnitte die Weile an, wie 
der alte Vorwurf befeitigt wird, dals die wegziehen
den Israeliten auf Befehl Jehovas die Aegypter be- 
ftohlen hätten. Nach dem Vf. waren die Aegypter 
geplündert (ein eclatanter Zug judifcher Tapferkeit), 
nicht durch Lift betrogen worden, denn 2 M. 12, 35 
heifst es, nach der in den Noten zur Einl. S. 218 
gegebenen Ueberfetzung: „Die Kinder Israel thaten, 
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wie Mofes ihnen befohlen, und plünderten die Ae- 
gypter, und foderten von den Aegyptern Geräthe 
von Gold.“ Im hebräifchen Grundtexte fteht aber: 
“"»Sd D'i X£ £ 1 rtöp yx *»

ypyFpö, d. i. „und die Kinder Israel 
thaten nach dem Beiehle des Mofes, und foderten 
von den Aegyptern filberne und goldene Gefäfse und< 
Kleider“; wenn fogleich hinzugefügt wird: „und Je
hova gab Gnade dem Volke m den Augen der Ae- 
gypter, und fie liehen fie ihnen“, fo ift das Plündern 
nicht nur willkürlich von Salvador in die Stelle hin- 
emgetr; gen, fondern auch fonnenklar ganz gegen 
den S nn der Erzählung, da doch ficherheh die 
„Gnade, welche Israel bey den Aegyptern land , 
nicht fo weit gehen konnte, dafs fie fich gutwillig 
ausplündern lielsen. — Mit folcher, den Zulaminen- 
hang ganz vernachläffigenden Exegefe läfst fich ttey- 
lich°aus Allem Alles machen. — Die Begridsbeftim- 
mung von Theokratie S. LXVI, dafs diefe gegen
wärtig im Allgemeinen jede Verfaffungsform bezeichne, 
die in die Hände der Priefief und ein perfönliches 
Intereffe derieiben gegeben ift, verwechfelt, wie es 
auch von Leo in feinen Vorlefungen über die Ge
fchichte des jüdifchen Staates zum grofsen Nachtheile 
feiner Schrift gefchehen ift, Theokratie mit Hierar- 
phie, und verfehlt fo den Trennungspunct zwilchen 
Priefter- und Propheten-Wefen bey den Hebräern. 
Die Propheten rangen für die Idee, dafs Jehova 
19er5C1^r ™serwählten Volkes fey (vgl. 2 M. 
tlritiwer M %.f“f ‘teu.das Volk durch Hinleitung zu 
IM*  U ..riO,r n^ Un^ jdnem Gottesdienfte diefer

ei tei iIchalt Gottes würdig zu machen und zu er- 
ia ten, waren daher Theokraten; die Priefter dage

gen warfen fich zu allein gültigen Vermittlern zwi-
. Ichen dem Volke und feinem Gott auf, und verfolg

ten felbft mit widerrechtlichen Mitteln hartnäckig den 
Zweck, für die Priefterfchaft Vortheile aller Art, und 
wo möglich unumfehränkte Herrfchaft zu gewinnen; 
fie waren Hicrarcken. — Ein vierter Abfchnitt der 
Einleitung legt den Plan des Werkes dar.

Von der erjlen Abtheilung: die Politik in 10 
Büchern, welche Alles umfafst, was auf die gefell- 
fchaftlichen Verhältniffe Bezug hat, liegen im Iften 
Bande nur 3 Bücher vor, welche wieder in Kapp, 
zerfallen. Das erfte Buch: Theorie des Gesetzes. 
geht von dem Gedanken aus, dafs gleich den ande
ren alten Gesetzgebern auch Mofes die äufsere, ge
ordnete Schöpfung mit feinen Inftitutionen nachge
ahmt, die Kosmogonie zur Grundlage feines Gefetz- 
fyftemes genommen habe, jedoch mit dem Unter
schiede, dafs er im Weltalle nicht das Printip der 
Doppelheit oder Zweyheit, fondern Eine Perfon, Je- 

i'a, gefehen habe; daher in feiner Verfaffung das 
erhabene Princip der Einheit walte. Damit man diefes 
aber nicht etwa, was zunächft liegt, für eine Sanction 
der Monarchie und des Royalismus halte, wovon die 
Mofailche Verfaflüng nichts willen darf, um nicht in 
franzöfifchen Augen zu finken, wird jenes Princip , 
auf die Einheit des Volks, des Staats gedeutet, die 
freylich an der Späteren Trennung in die zwey Rei

che, Juda und Ephraim, zu Schanden wird. — Das 
erfte Kap. handelt vom Dekalog oder den Principien*  
Der Verf. findet als das Grundprincip die Einheit, 
Gleichheit, — weil Jehova dißfe Vorfchriften der 
Muffe des Volkes giebt, — und Freyheit, — weil 
er Iprach: Ich bin es, der dich aus Aegypten führte, 
aus dem Haufe der Knechtfchaft —; erörtert aus
führlich, ja weitfehweifig, den Sinn einzelner Aus- 
fprüche, und verteidigt ihre Trefflichkeit gegen 
Mifsdeutungen. Der Sabbat z. B. foll die Juden 
nicht etwa einer unfruchtbaren Ruhe weihen,, lon- 
dern dem „Gott des Katerlandes, d. h. fie richten 
alle ihre Gedanken auf die Principien, die Gefetze 
und das Gemeinwohl.“ _ Unwillkürlich fragt man 
fich dabey, welchen patriotifchen Meditationen fich 
wohl Elohim überlaffen haben möo-e, als er am fie- 
benten Tage, den Juden zum Mufter und zur Weihe 
des Sabbats, diefen nach der Schöpfuno- felbft feierte. 
Von jenem Bedenken, welches fich bey der Relation 
über die fteinernen Tafeln des Mofes aufdrängt, und 
diele fehr problematisch macht, dem nämlich, dafs 
Mofes nach der Gefchichte der Paläographie Buch- 
ftabenfehrift nicht gekannt hat, und dafs die 10 Ge
bote felbft in der kleinften femitifchen auf 2 tragba
ren fteinernen Tafeln nicht Raum hatten, hat der 
Vf. auch nicht eine Ahnung. — Das zweyte Kap.: 
Gejialtung des Gefetzes, liechtsbitdung. Die Tho- 
rah ift ein Syßem^ denn alle Vorfchriften fliefsen aus 
einem und demfelben Principe; fie genügt den we- 
fentlichen theoretilchen Bedingungen, einer gefell- 
fchaftlichen Verfaflüng: Einheit, Gleichheit, Ewig
keit ; Bedenklichkeiten dagegen werden durch eine 
gezwungene Apologie abgewiefen. — Gewalt auf 
die Praxis des Lebens verfchaffte Mofes feinen Ge- 
fetzen dadurch, dafs die Legislation als allgemeiner 
Wille, mit allgemeiner, freywilliger und deutlich aus- 
gefproebener Uehereinftimmung promulgirt wurde, 
durch die Erklärung des proviforifchen Senats der 
70 Alten, fie befolgen zu wollen, und dadurch, dafs 
er vor feinem Tode alle Bürger das Gefetz von 
Neuem befchwören liefs. Auch zu Jofua’s Zeit und 
fpäter nach dem babylonifchen Exile wurde dem Ge
fetze nochmals eine folche feierliche Sanction. Die 
Wirkung des fo zum Gefetze umgeftalteten Wortes 
der Wahrheit war die Feftftellung der politifchen 
Selbftherrfchaft oder der Souveränetat des Gefetzes. — 
Gegenbemerkungen, welche aus der fo auffallend von 
dem übrigen Pentateuch abweichenden Befchaffen- 
heit des Deuteronomium entnommen werden müfsten, 
wodurch die hier vorausgefetzte hiftorifche Glaub
würdigkeit deffelben gar fehr zweifelhaft wird, oder 
Nachweifungen über ein unfreywilliges, erzwungenes 
Aufnehmen der Gefetze beym Volke, wie jene Tra
dition im Targum des Jonathan zum Pentateuch dar
bietet vom Berge Sinai, welcher über die Köpfe der 
Israeliten von Gott gehalten worden fey, könnte man 
zwar dem Vf., welcher.die Tradition nicht ganz ih
res Anfehens beraubt w'iffen mag, entgegen halten; 
allein wozu Einzelnes widerlegen, wo das Ganze ei
ner foliden Bafis entbehrt?
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Das zweyte Buch mit der Ueberfchrift: Gefetz- 

gebende Verrichtungen, erörtert, durch „welche 
Macht, die aus einer gewißen Anzahl von Bürgern 
zulammengefetzt war, auf verfchiedene Weife über 
die Enthüllung und Ausführung des gefetzlichen Wil
lens gewacht worden fey.u Der Vf. will diefe Aem- 
ter Verrichtungen, nicht Gewalten, nennen, weil die 
wahre politifche Gewalt allein dem Gefetze zukom- 
me. — Die hieher gerechneten Materialien motivirt 
und gliedert er fich folgendermalsen. Aus dem Be- 
dürfnille der Selbfterhaltung für eine Nation folgt, 
dafs gewiße Beamte da feyen, 1) um die Verbindung 
der einzelnen Stämme zu verftarken, den Text des 
Grundke fetz es zu erhalten und ihn täglich den Bür- 
Sern vorzutragen (Leviten und Priefter), 2) um die 

ledürfnilfe des Staatskörpers zu erforfchen, öffentli- 
che Beftimmungen zu leiten, und die nach dem Be- 
dürfnifle nothwendigen Erweiterungen des Grundge- 
fetzes kund zu thun (der grofse Rath der Alten), die 
bürgerlichen Verhältniffe in Ordnung zu halten, und 
das Volk gegen Feinde zu vertheidigen (kleine Ra- 
the, Richter, Vögte, Oberhäupter mit dem Könige 
an der Spitze),. 3) um einzufehen, was im zukünfti
gen Intereffe des Grundgefetzes liege, um laut und 
frey über Regierung und Volk fein Urtheil abzuge
ben (die Propheten. Der Ausdruck: Propheten-Red- 
ner, welchen das Original nach der Meinung des 
Ueberfetzers „dem Begriffe der alten Propheten ge- 
mäfs“ bildet, ift als eine Tautologie unftatthaft, da 
Prophet eben derjenige ift, qui profatur, der redet, 
nämlich im Namen und unter Anregung Gottes. Die
fes ift auch der Grundbegriff des hebräifchen 
als Derivatum von N32, hervorfprudeln, insbefondere 
Worte in geiftiger Erregung). Endlich weifs der Vf. 
auch das Princip der Verantwortlichkeit der Beam
ten nachzuweifen durch die Sühnopfer, welche fie 
darbringen mufsten, und zwar in verfchiedener Weife, 

je nach dem Range der Perfonen. — Nach diefen 
allgemeinen. Erörterungen handeln 3 Kapp, diefe Ge- 
gcnltände einzeln ab. — Kap. I. Priejteramt. Die 
jüdifchen Priefter find yon denen der übrigen alten 
und der neueren Religionen verfchieden, denn fie 
bekleiden ein durchaus zeitliches, wahres Staatsamt. 
Zu den oben fchon angegebenen Obliegenheiten wel
che auf die Erhaltung und Erklärung des Grundge- 
fetzes gingen, fühlt fich der Vf. doch bewogen hier 
noch die Function bey den Ceremonieen des Cultus 
freylieh nur als eine Nebenfache, hinzuzufügen; da 
doch erweislich eben nur diefe Vollziehung des Opfer
rituals , nicht einmal die medicinifche Polizey in den 
älteren Zeiten, ihr Amt war, und von der Exiftenz 
eines Jehnft Uchen Grundgefetzes, nach welchem der 
Staat geordnet gewefen, und das fie erklärt hätten 
aufser im Pentateuch und dem Buche Jofua, bis in 
das letzte Jahrhundert vor dem Exile keine Spur 
aufzuzeigen ift. Jenes Staunen aber und grofse Auf- 
lehen, weiches das Auffinden des Gefetzbuches unter 
Joha bey einer Tempelreparatur durch das ganze 
Volk erregt würde bey einer (o zahlreichen Prie- 
fterlchaft, die tagtäglich fich im Angefichte der Na
tion und dieler zu Nutz mit dem Gefetze befehäftigt 
hatte ganz unbegreiflich feyn. Wenn fich der Vf. 
in dielem Kap. dann abmüht, diefe erbliche jüdifche 
Priefterfchaft als ganz verfchieden von der ägypti- 
fchen Priefterkafte nachzuweifen, es zu rechtfertigen, 
dafs gerade der Stamm Levi ausgewählt, und zu zei
gen, dafs die Hohepriefterwürde vom Volke übertra
gen wurde oder werden follte, fo ift diefes ein Ver
kennen an fich fehr klarer Verhältniffe, verurfacht 
durch falfche vorgefafste Meinungen. Theokratie 
auch hier mit Hierarchie verwechfelt, foll es nach 
Salvador unter den Hebräern nicht gegeben haben.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

kurze a

£ K-SÄ
hat längft aufgehört; unfer lefendes Publicum will gegenwar- 
tiff auf andere "Weife ergriffen, oder vielmehr gepa.ckt feyn. 
Es war daher vom Vf. ein kühnes Wageftuck, mit diefem 
einfachen Gedichte hervorzutreten , wenn anders ihm nam.ich 
daran laff, fich bey der Lefewelt Eingang zu verfchaffen. 
Aber wer fo feit und fleher, wie unfer Vf., daherfchreitet, 
wer fich feines Siegs über den zum Vorwurf gewählten Ge- 
genftand fo klar bewufst ift, der darf allerdings auch wohl 
erwarten, dafs aus dem verwöhnten Haufen neugierige Augen 
fleh zu ihm kehren, und auf ein paar Stunden vergeifen wer
den, was der tägliche Markt ihnen gewöhnlich darzubieten 
pflegt.

N Z E I G E N.
Ein kleiner, einfacher, aber intereflanter Roman wird 

hier auf diefelbe Weife entwickelt und behandelt wie es in 
Goethe’s Hermann und Dorothea und Pofs’s Louife ffefchehen 
und der Dichter der Liebenden hat keinesweges UrLhe, fich 
dieler feiner Vorbilder wegen zu fchamen. Seine Hexameter 
find mufterhaft, fpiegelglatt und rein, voll Gewicht und Kraft, 
Gedanken und Worte find concis, und mit einem Wohllaute 
der Sprache verbunden , dafs man Mufik zu lefen glaubt- ■— 
•S’o lallen wir uns die Behandlung idyllifcher Gedichte gefal
len, und Vf. und Verleger (welcher letzte das Büchelchen 
brillant ausgeftattet hat) werden fich hoffentlich bald überzeu
gen , dafs ihre Verdienfte durch volle Anerkenntnifs der ge
weihten Gabe von Seiten der Lefer und Kaufer nicht unbe
lohnt blieben; denn dem reinen, unverdorbenen Gemüthe 
wird hier das Reinfte geboten.

F—Z.
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Hamburg, b. Hoffmann und Campe: Geschichte 
der Mofaifchen Inditutionen und des jüdifchen 
Volks von J. Salvador. Nach der zweyten 
Ausgabe aus dem Franzöfifchen überfetzt iur 
Gelehrte und Gebildete aller Stande, von Dr. 
Effenna^ bevorwortet von Dr. Gabr. RieJJer. 
Ifter Band u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Kap. II. Der hohe Rath der Alten oder der Se
nat und der untere Rath. Erfter, nachmals Sanhe- 
drin genannt, wurde von Mofes, vor welchem er 
zwar fchon beftand, aber nicht als beftimmter Theil 
der Verfaffung, in der Wüfte nach dem Abzüge von 
Sinai förmlich eingefetzt. Dem Vf. find nämlich die 
oft im Pentateuch erwähnten copi jener Senat, def- 
fen Sitzungen — „nur nach einer Ellipfe“ — nir
gends ausdrücklich erwähnt werden, „denn die El- 
fipfe ift charakteriftifch für den hebräifchen Stil.“ 
Siehft du, geneigter Lefer, Hr. Salvador ift um ein 
recht einleuchtendes Auskunftsmittel nie in Verlegen
heit! Weiter lernft. du, dafs das Gefetz einen hohen 
Rath, nicht aus Prieftern, fondern aus den Alten des 
Volkes, nicht aus bevorzugten oder wefentlich rei
cheren, fondern aus unterrichteten, einfichtigen, in 
anerkannt gutem Rufe flehenden Männern zufammen- 
gefetzt, wollte, dafs fein Präfident der Richter war, 
und dafs, wenn es fo oft heifst, es habe Jemand über 
Israel gerichtet, diefes bedeute, er habe in Verbin
dung mit den Alten die Regierung geführt, dafs im
mer die Uebereinkunft und der Wille des Senats mit 
darin liege, felbft wenn die Umftände ein ausdrück
liches Ausfprechen deffclben verhinderten. Aus Richt.

Deborah eine Richterin Israels genannt ift, 
wurde demnach zu fchliefsen feyn, dafs zuweilen 
auch Frau Präfidentinnen dem Rathe der Alten un
ter den Israeliten vorgeftanden hätten, was der Vf. 
als eine gute Parallele für franzöfifche Zuftände nicht 
hätte unerwähnt laffcn füllen. Nach der fpäteren 
Einrichtung des Synedriums befchreibt dann derfelbe, 
wie die Glieder des Senats gefeffen haben, die Actua- 
rien befondere Plätze einnahmen und Boten gegen
wärtig waren, auch in welcher. Folge geftimmt, nach 
welchen quantitativen Verhältniffen der.Stimmen ent- 
fchieden, und unter welchen Ceremonieen der Can- 
didat in die Verfammlung aufgenom.men wurde. Die
tern Senate kam es zu, die Principien des Grundge- 
fetzes den Bedürfniffen des Augenblicks gemäfs zu

A. L. Z. 1836. Zweyter Band.

entfalten, nicht nur in Sachen des bürgerlichen und 
Staats-Rechtes, fondern felbft im. Ritus (hätte der 
Vf. hiefür doch nur andere Beyfpiele als die Erklä
rung der israelitifchen Abgeordneten Frankreichs und 
Italiens im J. 1807 zu Paris anführen können!), Frie
den zu fchliefsen und Krieg zu erklären, Oberprie- 
fter vorzufchlagen, Steuern aufzulegen, über die Ver
wendung des Staatsfchatzes zu verfügen u. dergl. 
Das Gegengewicht gegen eine, fo grofse Macht bil
deten der Rath der Pnefter, die Propheten, die un
teren Senate und die allgemeine Volksverfammlung. 
— Aufser diefem höchften Rathe hatte auch jeder 
Stamm feinen eigenen und feine befonderen Ver- 
fammlungen, es bildete das israelitifche Volk eine 
Art Bundesrepublik; und endlich hatte jede Stadt 
wieder ihre Stadtalten, welche die Städte lenkten, 
auch Sittenrichter waren. — Alles recht hübfch ge
dacht, nur Schade, dafs die eingeflochtene Gefchichte 
die Beweife dafür fchuldig bleibt! Kap.. HI. Oef- 
fentliehe Redner oder Propheten. Der diefen Män
nern beygelegte Geift Gottes ift, wie Salvador 
meint, — jedenfalls doch nach dem Sinne des Alt. 
Teft. ? — nur der menfchliche Geift in höchfter Po
tenz, Genie, nichts als eine Art Superlativ, derglei
chen durch den beygefetzten Gottesnamen mehrere 
gebildet werden (ein Irrthum, der noch in unferen 
neueften exegetifchen Werken fpukt, vor welchem 
aber fchon Glajfius in feiner Philologia facra ge
warnt hat, da das A. T., weit entfernt von der Pro- 
fanirung des &elov , mit jener Verbindung immer auf 
den Urfprung, Ausgang von Gott, hinweift), und es 
hat diefe Fähigkeit, wahr zu fehen, von dem einfa
chen Gefühle des Rechten und Schönen bis zur Be- 
geifterung, die fich auf berechnete Kenntnifs der 
Dinge gründet, zahllofe Abftufungen. Daher wurde 
Prophet bald in fehr weiter Bedeutung für einen of
fenen Kopf, von Menfchen in Ekftafe (Delire), Doll- 
metfehern, bald im engeren Sinne von politifchen 
Rednern genommen. Jeder konnte fich dazu auf
werfen, nur mufste er nicht feine Gedanken ausfpre
chen, fondern im Namen Gottes reden; worin fich 
das Princip kund geben foll: „Nicht eures Gleichen, 
fondern die Gerechtigkeit, die Vernunft führt das 
Wort, das Wohl Israels leidet unter euerem Betra
gen und leihet mir Kraft“ (!), -— Sodann wird das 
Recht des Wunderthuns als ein natürliches, Jedem 
zuftehendes erörtert, und aus einander gefetzt, wie 
durch Wunder, mögen fie für wirkliche Wundertha- 
ten oder nur für Blendwerke gehalten werden, die 
republikanische Gleichheit unverletzt bleibt. Nach 
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Salvador hatte jede Stadt ihre Propheten (eine ge
radezu aus der Luft gegriffene, falfche Behauptung), 
doch fprach der gröfsere Theil ohne Einlicht und 
Begeifterung, und verkaufte die Stimme Gottes; ihr 
Vortrag war entweder frey, oder die Reden wurden 
abgelefen; fiir den Sieg des Gefetzes redeten fie mit 
Heftigkeit. Fremde durften nur prophezeihen, wenn 
fie in den Staatsverband aufgenommen waren. Jeder 
Prophet konnte in den Anklagezuftand verfetzt wer
den, wenn er im Namen fremder Götter fprach, we- 
fentlich falfche oder dem Gefetze widerfprechende 
Dinge vorfchlug, Begebniffe mit Beftimmtheit an
kündigte , die fich nicht ereigneten. Nachdem hier
auf noch Einiges über Wunder hinzugefügt ift, wird 
diefes Kap. mit einem ganz kurzen und oberflächli
chen Berichte über die grofsen und kleinen Prophe
ten befchloffen. — Von fo vielen, eben fo fchwieri- 
rigen als unabweisbaren, das Prophetenwefen betref
fenden Unterfuchungen hat hienach Salvador auch 
nicht eine Ahnung, und für das, was recht eigentlich 
im Plane feiner Schrift und im Bedürfniffe unferer 
Zeit liegt, eine gefchichtliche Darftellung jenes wich- 
tigften Inftituts des Hebraismus, ift hier Nichts ge
leiftet; denn Rec. hat, einige intereffante Rabbinen- 
ftellen ausgenommen, nur das Allbekannte und auch 
diefes nicht vollftändig gefunden.

Das dritte Buch handelt vom Reichthume, wel
cher theils in dem Inhalt an Grund und Boden und 
allen urfprünglichen Stötten, theils in der dem Men- 
fchen beywohnenden Kraft, feiner eigenen phyfifchen, 
wie fremden, durch feine. Intelligenz in Bewegung 
fefetzten, theils endlich in dem Erzeugniffe (Pro- 

uct) beruht, d. i. in der Form der Dinge, in wel
cher fie auf unmittelbare Weife zum perfönlichen 
Verbrauche dienen. Kap. I. Die Fertheilung der 
Ländereyen gefchah nach der Zahl der Perfonen 
ohne Rückficht auf das bürgerliche Amt, welches der 
Einzelne bekleidete. Man gewann dabey zugleich 
einen Plan des Landes und ein Verzeichnifs des öf
fentlichen Eigenthums. Die Lage und Grenzen der 
Stämme werden in einer ganz kurzen, unbeftimmt 
gehaltenen Befchreibung angegeben, fo wie diefes 
Kap. überhaupt auffallend dürftig ift, da doch die 
Quelle dafür im Buche Jofua fo reich fliefst. — Das 
Citat S. 130 in der Note: Jofephus contra Appium 
ft. Apionem ift doch ein fonderbarer Druckfehler. — 
Kap. II. Ueber den kleinen Beßtzßand. Um die 
Ungleichheit zu begrenzen, follte nach Anordnung 
des Gefetzgebers dem nächften Verwandten des Ver
käufers von einem Grundftücke das Verkaufs- und 
dem Befitzer das Rückkaufs - Recht zuftehen, im J0’ 
beljahre überdem noch jeder Verkauf aufgelöft feyn. 
Diefe Unveräufserlichkeit der Ländereyen war zu 
Gunften der Gleichheit erfonnen, und nach der Mei
nung des Vfs. bis zum Exil in Kraft. Hätte diefer 
gewufst, dafs der Pentateuch von Vielen nur für 
eine ideal -conftitutive Verfaffung der Priefter gehal
ten worden, fo würde er wohl auch die Aufgabe er
kannt haben, zu beweifen, dafs das Gefetz über das 
Jobeijahr wirklich in der Praxis des Lebens jemals 

gegolten habe, da die Gefchichte diefer Annahme 
entgegen zu feyn fcheint. — In Kap. III, über die 
Ferbindung der Intereßen des Stammes Levi mit 
den Intereffen der übrigen Stämme, wird zwar an
gegeben , dafs der Stamm Levi zur Entfchädigung 
uaiür, keinen Landestheil zu haben, den Zehnten, 
die Weihgefchenke, Erftlinge der Früchte und be- 
ftimmte Opferftücke erhielt, aber der Vf. bemüht fich 
fehr darum, diefe in Wahrheit enormen Praecipua 
möglichft zu vermindern, indem er geltend macht, 
dafs im je Zten Jahre der ganze Zehnte, im je 3ten 
wenigftens ein Theil davon wegfiel, wodurch, bey 
noch dazukommenden Weihungen an den Ewigen, 
fich jene Einnahmen auf den 17ten Theil reducirten. 
Da aber auch ein folcher Antheil noch zu grofs wäre, 
fo behauptet der Vf., es habe diefes nicht den Prie- 
ftern, fondern dem Staatsschätze zugehört, wovon 
jenen nur ein Theil abgegeben worden fey. Auch 
wäre davon noch oft eingebüfst worden, wenn fich 
Diftricte dem Götzendienfte überliefsen. Den Grund 
und Boden aber, welchen fie aufserdem in dem Um- 
kreife von 2400 Ellen um die 48 Städte, worin die 
Leviten mit den anderen Hebräern „nur vermifcht“ 
lebten, inne hatten, bringt er gar nicht mit in An- 
fchlag. — Kapp. IV und V. Fom Ackerbau und 
von den Handwerken und Künßen, find mehr anti- 
quarifcher Art. Der Landbau tollte nach Mofes Wil
len die Bafis des israelitischen Staatslebens feyn, war 
geehrt und fehr blühend. Die Zeit der Ausfaat war 
nach der Tag- und Nacht-Gleiche des Herbftes, „wenn 
der zweyte Regen (fo genannt zum Unterfchiede vom 
erßen im Frühlinge) die Erde durchdrungen hatte.“ 
Irrthümlich ift hier der Frühregen, rn^, wel
cher im Herbfte fiel, der zweyte, und der Spätre
gen, ttJ’ipbo, welcher gegen Ausgang des Märzes 
eintritt, der erße genannt; denn das hebräifche 
Wirthfchaftsjahr beginnt mit dem Neumonde des 
April, zufammentreflend mit der Ernte, wenn jener 
tU’ipbD fchon vorüber ift, daher der erße Monat im 
Pentateuch 3’2» Aehrenmonat genannt, und 2 Mof. 
12, 1. 13, 4 gefetzlich als Anfang des Jahres beftimmt 
wird. Die weiteren Angaben über die Saat, das 
Schneiden und Ernten, — wobey die Gefchichte der 
Ruth eingeflochten wird, — über das Mahlen, die 
Weincultur, Pflege der Fruchtbäume, der Hölzer, 
über Hülfenfrüchte und Gemüfe, die Bewäfferungs- 
methode, die Viehzucht, Verpachtungen u. dergb, 
dann über die Gegenftände des Wohllebens und die 
Künfte, welche diefem dienten, über Webereyen, 
Färbereyen, Steinfchneidekunft und die Blüthe der 
anderen Künfte, befonders der Baukunft unter Salo
mo, find in archäologifchen Compe.n^ien voll- 
ftändiger als hier zu lefen; nur erinnert fich Rec. 
noch nirgends die Behauptung gefunden zu haben, 
dafs Salomo’s Maurer mit den Maurern aus Tyrus 
eine Art Innung, einen Brüdeilcnalts-ßund geknüpft 
haben, woraus der Gedanke entstanden fey, die Werk
leute aller Nationen zum genügen Wiederbau des 
Tempels der Wahrheit zu verbrüdern. Doch will 
der Vf. durch alles diefes nicht bewiefen haben, dafs 
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die Handwerke und Künfte bey den Hebräern einen 
hohen Grad von Vollkommenheit erlangt hatten, fon
dern nur, dafs ihre Gefetzgebung diefem nicht im 
Wege gewefen. — Kap. VI. VomHandel Die 
La»e des Landes war ihm gunftig, aber, meint man 
gewöhnlich, die Legislation entgegen. Der Vf. be- 
kämpft darum hier die beiden den Juden gemachten 
Vorwürfe, dafs fie einerfeits keine Verbindung mit 
fremden Nationen eingegangen, andererfeits in ihren 
Verhältniffen zu diefen felbft die verwerflichften Mit
tel gegen fie gebraucht hätten. Er bringt, freylich 
gezwungen genug, heraus, dafs der Umfatz der Er- 
zeugnifle ins Ausland fehr begünftigt, und nur im In
neren die kaufmännifche Gewinnfucht durch das Ge- 
fetz verhindert worden, Wuchergeift a er er ann 
in den iüdifchen Charakter gekommen fey, als ihnen 
alle anderen Erwerbsmittel entrißen waren. He «uf 
folgt das Antiquarifch - Statißdche, Befchreibung des 
Verfahrens bey dem Abfchluffe von Lontracten, des 
Dariehns auf Pfänder, der Bürgfchaften, Mafs- und 
Gewicht-Ordnung, auch der Handelsverbindungen 
nach aufsen, der Stapelplätze Salomo’s u. f. w. Die
fer König verfah es darin nach des Vfs. Anficht, dafs 
er nicht einen Cömmiffions- und Tranfit-Handel füh
ren, fondern Speculationen machen wollte. Später 
wurde der Handel nach dem rothen Meere zwar un
terbrochen, aber Jerufalem blieb noch von vielen 
Fremden befucht; zur Hauptbefchäftigung wählten 
ihn die Juden erft nach der Zerftörung, und mach- 
ten dadurch die Vermittler zwifchen den drey alten 
Weittheilen. — Jener alte Irrthum, welcher auch in 
deutfchen Gefchichtswerken Aufnahme gefunden, dafs 
die Phönizier um 600 v. Chr. fchon das Vorgebirge 
der guten Hoffnung umfchifft haben, und der nur 
dadurch entftanden ift, dafs man nicht beachtete, 

bedeute überhaupt grofses Kaffahrthey- 
fchiff, ift liier in der Note S. 196 noch immer zu 
lefen. — Kap. VII. Kam Schatze des Tempels und 
den Steuern. Der Tempelfchatz gehörte nicht den 
Prieftern, fondern der Nation, und nur die Staats
macht foll über die Verwendung haben beftimmen 
dürfen. Die Nachweifung der Quellen, aus denen er 
feine Zuflüße erhielt, führt den Vf. natürlich auf das 
Verfahren bey der Steuereinrichtung; er gefleht felbft 
zu, dafs wir über die Vertheilung der Bey träge nichts 
Beftimmtes wiffen, doch dürfe vorausgefetzt werden, 
dafs fie nach dein Principe der allgemeinen Gleich
heit gefchehen fey-. Zuletzt werden die Schickfale 
des Schatzes bis in die Zeiten der griechifchen und 
römifchen Oberhoheit angegeben.

Durch diefe Darlegung des Inhalts ift es gewifs klar 
geworden, dafs es fich in diefer Schrift um Gegenftände 
handelt, die an fich von höchftem Intereffe find, und 
eine gründliche Behandlung in unferer Zeit fodern; 
aber es mag eben daraus auch erhellen, dafs der Vf. 
eine folche den dermaligen Anfprüchen gemäfs we- 
nigftens für Deutfchland nicht geliefert hat. Sollten 
fich dennoch vaterländifche Gelehrte der Lectüre des 
Buchs unterziehen, fo wünfchen wir ihnen weniger 
Langeweile, als wir dabey empfunden haben.

Die Ueberfetzung ift fliefsend und wohlgelungen; 
unter den Anmerkungen des Ueberfetzers aber man
che mifslungene, z. B. der Vorfchlag, das Pentateuch 
zu fagen S. XXI, weil es rb tev^os heifse, da wir 
doch m folchen Genusbeftimmungen dem Lateinifchen 
zu folgen pflegen, wo zu Pentateuchus das Wort 
liber lüpplirt wird, wie wir nicht das Hexameter, 
obwohl von ro pix^ov, fondern nach Hexameter fc. 
■cerfus der Hexameter fagen; fo die Erklärung von 
Gumnofophiß S. XXXII durch Leute, welche „die 
Wahrheit nackt zu fchauen“ begehrten (nicht weit 
hievon, S. XL, begegnet uns die unglückliche Note 
Salvadors, dafs Heber, der für eine hiftorifche Per
fon genommen wird, fo genannt worden, nicht weil 
er über den Euphrat, fondern „aus Aethiopien nach 
Arabien« herübergekommen wäre); fo S. 179 die 
Deutung der tüosn -na, nicht Bathe-, fondern batte 
hanefefch zu lefen, bey Jef. 3 durch Schnürleiber (f) 
u. dgl.

Als Anhang des Buches folgen rechtfertigende 
Noten; das find: Citate, Abdrücke der benutzten 
Stellen, unter denen manche intereffante find, und 
noch nähere Erörterungen einzelner im Texte nur 
angedeuteter Anfichten.

G. St.

NEUERE SPRACHKUNDE.
Stuttgart , in der Schweizerbart’fchen Verlags

buchhandlung: Franzöffches Sprachbuch. Eine 
Anleitung, die franzö'ßfche Sprache zu lehren 
und zu lernen. Nach neuem methodilchen 
Gange, aus Gründen des eigenen Bedenkens 
und der Erfahrung; für Anfänger aus dem jün
geren Alter; zugleich ein Probeblatt des Ele- 
mentarfprachunterrichts, bearbeitet von K. A. 
Zoller, Rector des k. Katharinenftifts und Ober- 
infpector des k. Waifenhaufes zu Stuttgart. 1834. 
320 S. gr. 8. und 1| Seite Druckfehler. (21 gr.)

Unter der gröfsen Anzahl jährlich erfcheinender 
franzöfifcher Uebungsbücher, die fchon auf dem Ti
tel ihre Brauchbarkeit anpreifen, aber demungeach- 
tet oft fehr fade und trocken find, dürfte vorliegen
des vor vielen anderen fehr empfohlen werden; denn 
was der Titel fagt, ift wirklich in dem Buche vor
handen , und wir geftehen, dafs das Buch gewifs mit 
grofsem Nutzen zu gebrauchen ift. Es enthält nicht 
nur das Nothwendigfte für die Kinder, fondern nimmt 
auch die Denkkralt in Anfpruch, und ift in jeder 
Hinficht recht methodifch gearbeitet. Schade nur, 
dafs fo viele Druckfehler fich eingefchlichen haben! 
Damit der Lehrer jedoch einen vollftändigen Ueber- 
blick von dem Ganzen bekommt, lo führen wir den 
ganzen Inhalt des Buches an. Vorbericht, Darftel- 
lung der leitenden Grundfätze — enthält manchen 
praktifchen Wink. — A. Eingang zur franzöfifchen 
Sprache. Uebung im Ausfprechen, Schreiben uml 
Lefen. I. Grundlegung. II. Anwendung und Erwei
terung. III. Noch weiterer Stoff hiezu, nach Sprach
rückfichten geordnet, Vorbereitung zum Nachfolgen
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den. B. Sprach Übung felbft, Entnickelung der Wort
formenlehre. Grundlage: das Ausfagewort, Kerbe. 
I. Auslage, befehlend und in der Gegenwart, 1) mit 
UmftandsWörtern, mit Hauptwörtern und Fürwörtern, 
diefe beiden auf die Frage: wer? oder in der An
rede ? der Satz auch fragend und verneinend, 2) mit 
Wörtern auf die Frage: wen, was? a) beftimmte 
Perfonen und Sachen, b) unbeftimmt, in Rücklicht 
auf wie viel, welche, was für ein ? c) perfonliche Für
wörter, d) verbunden mit Verhältnifs Wörtern. 3) mit 
Hauptwörtern und Fürwörtern, auf die Frage: wem? 
4) mit Haupt- und Fürwörtern, auf die Frage: wef- 
fen? und mit Verhältnifswörtern. Darftellung der 
Haupt- und Fürwörter. Darftellung der Zeitform 
der Gegenwart in den drey Hauptformarten der ab
weichenden Ausfagewörter. II. Auslage der Vergan
genheit. 1) Die Gegenwartform der Hülfszeitwör- 
ter als Mittel zur Bildung der Form der vergange
nen Zeit, für fich und die anderen Ausfagewörter.
2) Die Gegenwartsform von etre zur Bildung der 
Vergangenheit bey rückwirkenden Auslage Wörtern. 
3) Ebendiefelbe in Zufammenfetzung mit Befchaffen- 
heitswörtern, und deren Bezeichnung nach Zahl, Ge- 
fchlecht, Vergleichungsftufen. III. Form der zu
künftigen Zeit. IV. Form der zukünftig vergange
nen Zeit. V. Form der bedingten Zukunft. VI. Un
vollendete Zeit. VII. Thatfächliche und beftimmte 
Vergangenheit. VIII. Abhängige und ungewilfe Aus- 
fageart. Gegenwart. Vergangenheit (foll wohl IX 
heifsen). X. Unbeftimmte Ausfageart. XL Mittel
wort. XII. Unfelbftthätige Bedeutung, Ueberficht 
des Bisherigen nach den Redetheilen. XIII. Tabel
len der Ausfagewörter der drey Hauptformarten. 
XIV. Tabelle der Bildung der Hülfswörter und der 
zufammengefetzten Ausfageformen. XV. Bildung der 
Ausfagewörter in unfelbftthätiger Bedeutung. C. Ue- 
bungsftoff zum Ueberfetzen aus dem Franzölifchen 
und zurück in das Franzöfifche u. f. w. I. Befchrei- 
bung aus dem Gebiete der Natur. Wörterverzeich- 
nifs dazu zur Vorübung auf den Gebrauch des Wör
terbuchs.’ HI. Die 12 Monate, gemifchte Stilform, 
anfprechend, befchreibend, erzählend, fchildernd. 
Wörterverzeichnifs dazu. IV. Gefpräche und Redens
arten. D. Erzählungen zur Entwickelung der Sprach
regeln, I. Entwickelung und Bezeichnung der Wort
gattungen, der Satzbildung und Wortftellung. La 
guirlande. II. Weitere Entwickelung. Les couleurs. 
E. Fortübung in Ueberfetzungen aus dem Franzöfi- 
fchen und zurück in das Franzöfifche, — weiterer 
Stoff zur Beleuchtung der vorangegangenen Sprach
regeln. I. L'aveugle de Spa. II. Erzählungen: le 
panier de fraises. Les deux rosiers. Juliette. 
HI. Briefe zur Uebung in derjenigen Schreibart, wel

che am meiften zu kennen Bedürfnifs ift, zur Uebung 
im Briefftile. F. Befonderer Uebungsftoff für die ab
weichenden Ausfagewörter. G. Zufammenftellung von 
Sprachregeln nach den Redetheilen, in Ueberficht 
und Zufätzen. — Aus diefem Inhaltsverzeichniffe 
kann man fehen, dafs vorliegendes Buch nicht nach 
der gewöhnlichen Manier abgefafst ift, fondern über
all die Denkkraft in Anfpruch nimmt. Manchen wird 
vielleicht der hier eingefchlagene Weg nicht ganz zu- 
fagen, aber wir find der Meinung, dafs diejenige 
Methode, worin der Geift hauptlachlich zum Denken 
angeregt wird, die hefte ift. Die vielen jährlich er- 
fchemenden fi anzofifchen Handbücher find meiftens 
alle nach Einem lueilten gearbeitet, und es wäre 
wirklich Zeit, dafs man diefem Unwefen ftark entge
genarbeite. Was nützt es, wenn man das fchon 
lOOmal Gefagte immer wieder findet, wenn man gar 
keine Claffiker in einer Grammatik angeführt fieht, 
wenn die Denkkraft ganz untergraben wird? Un- 
fere Zeit denkt fo wenig genug, und die Jugend 
wird durch fade Grammatiken nur immer mehr in 
ihrer Faulheit beftärkt. Daher ftimmen wir Hn. Zol
ler ganz hey, wenn er S. 2 ff. fagt: „Jede Sprache 
ift für geiftiges Leben, die lebende Sprache noch be- 
fondei s für aufseres Leben beftnnmt, und mufs auch 
fo weit es im Buche gefchehen kann, aus dem Le
ben hervorgehen.“ Der Vorbericht ift überhaupt 
höchft intereffant, und enthält wirklich mitunter gol
dene Worte, die jeder Schulmann beherzigen follte. 
Ungeachtet der grofsen Vorzüge, die nun diefes Buch 
vor vielen anderen hat, müffen wir doch bemerken, 
dafs wir z. B. S. 21 u. 22 etwas mehr Ausführlich
keit über die Ausfprache gewünfcht hätten. Sehr 
gut ift S. 181 das über die Satzbildung und Wort
ftellung Gefagte, auch fehlt es nicht dabey an man
chen guten Winken für den Lehrer. S. 185 ff. hät
ten wir etwas mehr Ausführlichkeit über die Ge- 
fchlechtsregeln gewünfcht, namentlich im Betreff der 
feminins, ebenfo S. 187. Die Regeln über die Stel
lung des Adjectif können wir nicht ganz richtig fin
den (f. S. 302 b). Die Bezeichnungen der Farben 
ftehen nicht immer nach dem Subßant., z. B. fagt 
man unenoire trahison, und nicht une trahison 
noire, weil das Schändliche des. Verraths nur mit der 
fchwarzen Farbe verglichen wird. Sehr gut haben 
diefe Regeln Minner, Saigey Rod aus einander 
gefetzt. Ungeachtet diefer kleinen xUasfiellungen wird 
es dem Buche nicht an Abgang fehlen, unu der Vf. 
wird gewifs bey einer zweyten Auflage Manches ver- 
beffern. Wir wünfchen dem Werke eine recht weite 
Verbreitung.

Druck und Papier find vortrefflich.
P.
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1) Leipzig, b. Friedrich Fleifcher: Die Philofo
phie der Hindu. Fädanta-Sara von Sadanan- 

da, fanfkrit und deutfch, zum a„:fetzt und mit Anmerkungen und Auszügen aus 
den Scholien des Rama-Krishna-Tirtha he Jet
tet, von Dr. Othmar I'r'irik, ordentl. Protefior 
nn der Univerfität zu München U. I. w. 1835. 
XII u. 98 S. 4. (3 Thlr. 8 gr.)

2)München, auf Koften der Akademie: Ueber 
das Bild des IVeltbaumeißers Fisvakarman in 
einem der Felfentem^el bey Illora in Indien 
mit einem lithographirten Bilde (aus dem I Ban
de der Abhandlungen der philolophifch-philolo- 
gifchen Claffe der königl. Akademie der Wiffen- 
Ichaften zu München) von Othmar Frank. 1835. 
Von S. 765 bis 846. 4.

Nachdem der. Verf. durch die Herausgabe feines 
Fjäfa uns in die Tiefe der altbrahmanifchen Philofo
phie eingeführt, und mit einer ihm eigenthümlichen 
Klarheit des Vortrags Licht in die dichte Finfternifs, 
welche früher in Europa über der Philoföphie der 
Hindu fchwebte, gebracht hatte: fo fährt er noch 
unermüdet fort, die Philofophie der alten Brahmanen 
vor der Entftellung unberufener Halbkenner ficher 
zu ftellen. Hiezu war aber dem Vf. die Bearbeitung 
einer claflifchen Schrift von Fädanta-fara nöthig.

In Deutfchland namentlich, wo zwar Philofophie 
und Gefchichte, wie Philologie und Kritik, einen ho
hen Grad der Ausbildung erreicht haben, ift der in- 
difchen Weisheit bis aut Frank ein eigenes Schick- 
fal begegnet. Wir wiffen wohl, dafs es verdächtige 
Reifende gab, die von unbekannten Ländern, die fie 
nur aus der Ferne, oder höchftens an der Grenze, 
auch wohl blofs von Sagenhören, kennen gelernt ha
ben, den Unkundigen ihre Phantafieen und Dichtun
gen im Tone der volleftenUeberzeugung vorgebracht 
haben. Aber leltlamer noch, als diefs, dafs Mill feine 
History of British India ohne alle Sprach- und Sach- 
Kenntnifs fchneb, mag es feyn, dafs unter uns, wäh
rend die Sprache dei Hindu und ihre zahlreiche au- 
thentifche Literatur uns nicht mehr fo verfchloffen 
find, wie in früheren Zeiten, fondern offen vor uns 
liegen und gekannt werden, Gelehrte, die alles def- 
fen unkundig find, allerley Entfcheidungen über die 
Ergebniffe des Inhaltes der Sanfkrit-Literatur über
haupt, und der darin enthaltenen Philofophie insbe- 
fondere vorbringen, welche doch nur durch fehr

I. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 

gründliche Sprach-, Literatur- und Sach-Kenntnifs 
möglich find. Man follte denken, im tieffien und höch- 
ften Gebiete des Geiftes, in der Philofophie der Hin
du, würde kein B.efonnener fich leicht erlauben, ohne 
Sprachkenntnifs eine fo entfcheidende Stimme zu ge
ben. Allein von diefer Befcbeidenheit find die neue- 
iten Lehrer deffen, was denn indifche Philofophie ei
gentlich fey, weit entfernt. Befonders einige nam
hafte derfelben verdienen Erwähnung, die uns den 
wahren Sinn und die Bedeutung der indifchen Weis
heit ohne alle Kenntnifs der Sprache, blofs mittelft 
einiger dürftigen, entftellten und ungeeigneten Be
richte und fogenannten Ueberfetzungen, nichts defto 
weniger im Tone der zuverläffigften Behauptung er
öffnet zu haben verfichern. Dem einen derfelbei), 
dem fonft fo geiftvollen Hegel, von dem wir das aus
gebildete neuefte Syftem der Philofophie in feinem 
Princip und in feinen wefentlichen Momenten der 
Ausführung bewundern, — diefem ift das Princip der 
indifchen Philofophie, Brahma, als eine leere äufser- 
fte.Abftraction des fchlechthin Allgemeinen, Unter- 
fchiedslofen und dadurch vollftändig Unbeßimmten, 
nicht einmal ein Object für das Denken. Diefer 
Abftractiön gegenüber kennt Hegel im Indifchen nur 
das Sinnliche, meift Rohe der Ausartung, welches 
fchwindet, zu nichts wird, demnach einen von ihm 
fogenannten Pantheismus der Phantafie (Aefthetik I. 
471), „welche die Immanenz des Göttlichen in dem 
für die Anfchauung vorhandenen und fchwindenden 
Einzelnen heraushebt, — wo Brahma, das geftaltlofe 
Eine ift, das erft umgeftaltet zur unendlichen Man- 
nichfaltigkeit der fich in Nichts auflöfenden Welter- 
fcheinungen die praktifche Darftellungsweife veran- 
lafst.44 Wie kann man doch eine grofse wefentliche 
Volksgeftaltung mit ihren von einem unermefslichen 
Reichthume alter und folgender poetifcher, religiöfer 
und philofophifcher Formen Jahrtaufende über erfüll
ten Individualitäten ohne die geringfte Kenntnifs der 
Sprache, Literatur und Kunftwerke eines folchen Vol
kes, blofs nach einigen unftatthaften Behauptungen 
oder unzuläffigen Kunden aus entftellten Quellen, un
ter jene allgemeine Kategorie des Pantheismus faf- 
fen, und fo diefe ganze Fülle der Aufgabe richtig 
beftimmt zu haben glauben?! So fafste Hegel die in
difche Weisheit in mehreren feiner Werke (Encyklo- 
pädie der philofophifchen Wiffenfchaften, 2te Ausgabe, 
522. Gefchichte der Philofophie I, 145. Philofophie 
der Religion I, 285. Aefthetik I, 432 u. a. O.).

Auf entgegengefetzte Weife will Prof. Windifch- 
mann in Bonn in feiner Gefchichte der Philofophie 
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das grofse Geheimnifs der ganzen brahmanifchen 
Weisheit in der Claivoyance, dein magnetifchen Som
nambulismus gefunden haben, wozu er fich auch ohne 
Sprachkenntnifs, einzig mittelft feiner medicinifchen 
Anfichten, ein competentes Urtheil erlauben zu kön
nen behauptet. DasWefen des Brahmanismus ift ihm 
demnach diefes Licht- und Hellfehen, und fpäter, 
nach feinem Verlufte, das Streben zu diefem Schauen. 
Dazu werden allenthalben Stellen aufgefucht und ge
deutet, wo von Licht und Schlaf die Rede ift, .wobey 
mehreren derfelben ein anderer, ganz fremder Sinn un
terlegt w ird. Die von der Behauptung abweichenden, 
oder damit in Widerfpruch Gehenden Worte und Sätze, 
werden verdächtigt, in die Zeit des Abfalls vom Lichte 
oder feines Verluftes gefetzt! Zu diefer gleichwohl 
naturgeißigen Anficht des Brahmanismus wird die 
Sanfcrit-Kunde Anderer zu Hülfe gerufen, welche, 
wie Schlegel, in das höchfte Gebiet des Wiffens und 
Schauens durch todte Alomißik und Molecule -Phi- 
loßfphie eindringen wollen. Und fo foll aus hetero
genen, urfprüngfich gleich ungeiftigen, Elementen die 
Natur, der geiftige Begriff der indifchen Weisheit 
zufammengefetzt werden! — Das unleugbar Wahre 
in der ganzen Anficht vom Hellfehen ift, dafs der 
Ausgang der Mbnfchen nicht anzunehmen fey von ei
ner Abftraction des Gedankens, fondern von einer 
verfchloffenen Totalität der Anfchauung, in der das 
An ßch zumal enthalten ift, was zu fcheiden ift, und 
für fich ins concrete Denken erhoben, werden foll. 
Aber jene Anfchauung,. die keine blofs äufsere, finn- 
liche, feyn kann, kann in ihrer Unentfchiedenheit nicht 
als der Standpunct des hohen Brahmanismus gedacht 
werden. Wirklich finden fich im Indifchen, wie von 
allen Momenten der Geiftesentwickelung, auch deut
liche Spuren einer gewißen reinen Anfchauung und 
zugleich einer getrübten (vgl. Frank's Kjäfa, Heft 
Hl, S. 150). — Die Anftalten der Sannjäfen zur 
tiefen Betrachtung zeigen allerdings ein Streben zur 
Entzückung, die mit der Clairvoyance verglichen wer
den kann. Aber nicht in diefem unbeftimmten Zu- 
ftande kann man die Weisheit des Brahmanismus fu- 
chen, wenn man nicht gegen die, in ihren älteften 
ächten Urkunden vor uns hegende, Weisheit der Hin
du blind feyn will.

Solche Verirrungen der Deutfchen laffen fich 
gleich anderen Mifsverftändniffen durch authentifche 
Darftellungen der Wahrheit, mittelft gründlicher phi- 
löfophifcher Sprachkenntnifs, aus ächten, allgemein 
gültigen, und von den Hindu felbft gefchätzten Wer
ken derfelben widerlegen, in welchen der reine Be
griff des ganzen Syftems der herrfchenden indifchen 
Philofophie aus einander gefetzt wird. Wir überzeu
gen uns, dafs Hegel, wenn er die nunmehr von Oth. 
Frank bearbeiteten Quellen der indifchen Philofophie 
gekannt hätte, den im Indifchen liegenden fcheinbaren 
Grund zu feiner Jrrung eingefehen, und feine frühere 
Anficht geändert haben würde. Selbft der Heraus
geber feiner Vorlefungen über Aefthetik fcheint (B. I, 
Vorrede IX) diefes anzudeuten.

Nach kurzer Darftellung des der indifchen Weis

heit bisher begegneten Schickfales gehen wir aufHn. 
F ank’s Leiftungen in der indifchen Philofophie, auf 
die vorliegenden Werke, felbft über.

Der Vf. fcheint fchon längere Zeit befonders da
mit befchäftigt zu feyn, die indifehe Philofophie in 
ihrem wirklichen lebendigen Zufammenhange mit dem 
ganzen geiftigen Leben der Hindu aus ihren ächten 
Urfchriften treu aufzufaffen und dem deutfchen phi- 
lofophifchen Publicum näher zu bringen.

Insbefondere hat er in feiner oben fchon erwähn
ten Zeitfchrift Jjäja zu zeigen angefangen, dafs der 
Vädanta den wefentlichen Inhalt der alten brahma- 
nifchen Gefetzgebung, Mythe, bildenden Kunft, des 
Cultus, als ein Ganzes, em in fich innigft zufammen- 
hängendes Syftem darftelle. Der Pädanta ift dem
nach als der höchfte geiftige Begriff der ganzen Na
tur- und Geiftes-Bildung der Hindu, die im Volke 
zuerft bewufstlos ins Leben getreten, und weiter aus
gebildet, herrfchend geworden ift, nicht als die An
ficht eines Mannes, die auf eine kleine Zahl von An
hängern befchränkt blieb, zu faffen. Wenn in den 
Schriften des Vfs. dem Indifchen hohes Wiffen bey
gelegt wird, fo geschieht diefs nicht in dem Sinne, 
wie es F*.  Schlegel u. A. thaten, durch Setzen der 
hohen ^Weisheit in den Urfprung der Dinge, fondern 
im Gegentheile (Fjäfa Heft III, S. 168 Anmerk. u. 
a. 0.) durch Annahme einer langen Vergangenheit 
zwifchen dem Urfprunge und jenem Stande des ho
hen Wiffens. Diefe allmäliche Entwickelung mufs ge- 
fchichtlich und wahr behauptet, Alles nur auf den 
gegebenen, auf den gefchichtlichen Boden gegründet, 
nichts aber apriorilch angenommen werden.

Das grolse Princip und Object diefer Philofophie 
ift das reine Bewufstjeyn der Einheit des höchßen, 
reinen und des lebendigen Geißes. Wie viele und 
welche Stufen ihrer Entwickelung fie durchgegangen, 
bis fie zu diefem hohen Standpuncte gekommen ift, 
wird in vorliegendem Kädanta - Sara felbft angedeu
tet (vgl. S. 10 3 Z. 14). Aber auch abgefehen davon, 
haben felbft die älteften Upanishaden und Manu die 
wefentlichen Grundzüge der ausgebildeten indifchen 
Philofophie auf mannichfache und fo unzweydeutige 
Weife dargeftellt, dafs man genöthigt jft, diefen alten 
Urkunden felbft eine lange vorbereitende Zeit der 
Geiftesentwickelung vorauszufetzen. — S. 10, Z. 14 
des Fädanta-Sara ift, wie g^agt, von der Reihe 
der verfchiedenen Bildungsmomente des philofophi- 
fchen Princips die Rede. Hievon werden auch fchon 
Andeutungen in Manus Gefetzbuche, XII, 123 gege
ben. Die Reihe diefer Bildungsmomente konnte wohl 
fchon vor dem ausgebildeten Fädanta vorhergegan
gen feyn, wenn auch manche diefer Momente fpäter 
wieder erneuert worden find. Von dielem Gefichts- 
puncte aus kann man nicht an dem deutlieh ausge- 
fprochenen natürlichen Gang^ der Entltehung und 
Ausbildung des nicht fo auf einmal vorhandenen er
habenen Syftemes zweifeln.

In Beziehung auf die Grundzuge diefes Syftems 
in feiner Ausbildung wird Vädanta-Sara von Santa- 
nanda als eine zuverläffige, allgemeine Urkunde an
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genommen. Diefer Urkunde nach ift das, was Brah
ma (gen. neutr.) genannt wird, das ewige Wefen (vgl. 
8. 2 Z. 3), das Seyende, Denkende, fich Jelbjt Ge
nügende, Nichtentzweyte, deflen fubjectiv - objective 
höhere Natur in den Väden die verborgene Macht 
des Geiftes Gottes genannt wird, und als hvara, der 
Herr, in Gefammtheit und Gelondertheit erfcheint, 
deflen weitere Entwickelung S. 3, Z. 16 u. a O. aus
einandergefetzt, befonders aber am Ende des Werkes 
in der Ueberficht deflelben kurz zufammengefafst 
wird (S. 93). Brahma ift die Einheit, das Ganze, 
welches zugleich fubjectiv-objectiv ift. In fofern nun 
Brahma das Bewußtfey ende ift, befitzt er die hohen 
Eigenfchalten der ÄllwiWenheit, Allherrfchaft ^All- 
Einhaltung. Als die Urfache der Welt heilst Brah
ma Herr der Welt. Brahma fetzt aus feiner eigenen 
Befonnenheit mit Bewufstfeyn das Ganze, das Um- 
verfum, welches er als dax Andere, als das Objective, 
mit fich felbft identifch fetzt. Auf diefe Weife ift 
dann Brahma diefes Ganze, welches feine Subjectivi- 
tät mit aller Objectivirung vereint, wie z. B. Feuer 
und die dadurch glühende Eifenkugel nur Eins aus- 
machen. ,Diefe Identität des Subjectiv-Objectiven in 
Brahma in Beziehung auf Einheit und Vielheit wird 
in Vädanta- Sara — durch Wald und Bäume, See 
und Wäjfer, in foweit diefs thunlich, verfinnlichet. — 

' Brahma ift daher durchaus nicht als etwas in fich 
Unbekanntes und Leeres, fondern, als die in fich 
concrete Urfache der Welt zu falfen. Wenn daher 
1) Biahma als höchfter Geift, als das reine Subjecti- 
»T’. ift dem Objectiven, diefem Ganzen, dem 
LJniverlum, und wenn 2) diefes Objective gleich ift 
dem concreten Subjectiven, dem lebendigen Geifte, 
o) wenn demnach endlich das reine Subjective gleich 
ift diefem concreten Subjectiven: fo enthält Brahma 
in jeder Beziehung den Begriff der Einheit des Ob
jectiven und Subjectiven (vgl. Wädanta-Sara. S. 10, 
Z. 15. — S. 13, Z. 2. — S. 15, Z. 19). In die
fer lebendigen Einheit begreift der höchfte Geift 
(Brahma) zugleich den ganzen Fortgang feiner inne
ren Entwickelungen und äufseren Geftaltungen. Diefe 
inneren Entwickelungen und äufseren Geftaltungen 
hängen innigft mit einander zufammen, fo wie fie das 
biTdeiT ^er *ndifchen Philofophie, Mythe und Religion

Ohne an einen Pantheismus, ohne an eine Ema
nation zu denken, ift der höchfte Geift und die Natur 
Ems , welches durch ein Gefammtband (Sambandha) 
vereiniget Ut. Diefes Gefammtband ift aber eben 
Brahma (gen. neut.) Die Einheit der Gefammtheit 
und Gefondertheit wird (Wädanta-Sara S. 4 Z. 22) 
alfo durch Sambandha fo vermittelt, dafs e?s keine 
Scheidung zwifchen Gefammtheit und Gefondertheit 
«»«bljwie es z. B. keine giebt unter dem Walde un% 
uen Bäumen, und unter dem See und den WäWern • 
wie es ferner keine giebt zwifchen dem faßenden. 
Baume des Waldes und dem der Bäume, und kei
nen giebt zwifchen dem Baume des Gegenbildes in 
iu™rre ^nj ^ern der Abfpiegelungen) die in den Wajjern ßnd.

Auf diefe Weife wird Brahma alsJiöchftes Prin
cip der indifchen Philofophie fowohl auf dem fynthe- 
tifchen, als analytifchen Wege klar.

Man kann nur bey Benutzung achter Quellen 
der indifchen Philofophie diefe nach ihrem Principe 
und nach ihren wefentlichen Momenten der Ausfüh
rung erfaßen. So wie man aber dem Beyfpiele de
rer folgt, welche nicht aus den ächten Quellen fchöpfen, 
fondern den Berichten verdächtiger Reifenden, oder 
den entftellenden Ueberfetzungen u. dgl. nachhafchen, 
wird man, je weiter man fich von der Quelle entfernt, de- 
fto mehr aus abgeleiteten, ftagnirenden, und inFäulnifs 
übergegangenen Pfützen fchöpfen muffen, um im 
glücklichften Falle ein Hirno-efpinnft von einer Clair- 
voyance, oder von einer atomiftifchen Molecule - Phi
lofophie hervorbringen zu können.

S. 6, Z. 4 geht Sandananda auf den Fortgang 
der äufseren Geftaltungen aus dem höchften Principe, 
d. h. auf die Ordnung der Momente der Weltentfte- 
hung über. „Von dem Bewußtfeyenden — entliehen 
die Elementenprincipien; zuerft der Aether, aus dem 
Aether die Luft, aus der Luft das Feuer, aus dem 
Feuer das Wafler und aus dem Wafler die Erde.“ 
Aus diefen Elementenprincipien entwickeln fich im 
Fortgange der Natur (Prakriti) die überfinnlichen 
und die äufserlich materiell gewordenen Leiber. Die 
überfinnlichen Leiber find urfprünglich productive, 
urtypifche Organismen, deren-Glieder find die fünf 
Wahrnehmungsorgane und die fünf Lebensfunctionen. 
So fährt die Fädanta-Philofophie fort, den Faden 
von der höchften Geiftinnigkeit des Brahma in feiner 
Herausbildung (prakriti) bis in die äufserften und ma
teriellen Geftaltungen fortzufpinnen. — Auf der an
deren Seite wird der Rückentwickelung (Nivriti) der 
Objectivität in die höchfte Subjectivität gedacht: „In 
diefem Brahma erlangt (Alles) leinen Standpunct, wel
ches Brahma (gen. neutr.) die höchfte individuelle 
Totalität ift, ein einziges hohes Gefühl der Seligkeit 
hat, von allem Wiederfcheine der Trennung belreyt, 
ungetheilt ift.“

Diefes vorliegende Syftem der indifchen Philofo
phie wird am Schluffe von dem Vf. Sadananda felbft 
eine Anleitung zum Wefen der Väden - Philofophie 
genannt.

Wie weit ift nun diefe Philofophie von Pantheis
mus, Myfticismus, Somnambulismus, Clairvoyance und 
Atomiftik entfernt! Wer follte denken, dafs jemand, 
wenn er auch nur Weniges aus ächten Quellen indi- 
fcher Philofophie gelefen und richtig verbanden hat, 
auf fo abenteuerliche Irrwege gerathen könne!

In den Anmerkungen und Auszügen aus den 
Scholien, von S. 49 an, giebt Hr. Frank wohl das 
Wefentlichfte und Wichtigfte in Betreff des Princip« 
und Standpunctes der Vädanta-Philcfophie, bricht je
doch bey denen zu S. 4 des Grundtextes ab, um, wie 
er S. 92 fagt, die Erfcheinung diefer durch äufsere 
Urfachen verzögerten Ausgabe nicht noch länger hin- 
auszufchieben. -—• Zu den übrigen Scholien kommen 
noch merkwürdige Stellen vor, die der Vf. erft in 
der Folge noch aufzunehmen gedenkt.
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Ueber die Bedeutung diefer Schrift hat man 
noch zu bemerken, dafs fie für den gegenwärtigen 
Standpunct der deutfchen Philofophie befonders merk
würdig ift. Wenn nur das mit Recht als Princip und 
Ausgang der Philofophie von uns angenommen wird, 
von welchem, als einem Real-Idealen aus, das Ganze 
der Philofophie entwickelt werden kann, fo möchte 
wohl das Princip des Vädanta in feiner Wahrheit 
anerkannt werden, wie es hier von Sandananda dar- 
geftellt, von dem Scholiaften Rama-Krishna erklärt, 
und von Hn. Oth. Frank durch eine wörtliche Ueber
fetzung und fummarifche ZufammenftellungallerHaupt- 
momente dem deutfchen philofophifchen Publicum 
näher gebracht wird.

In enger Beziehung auf Vädanta-Sara fteht die 
unter No. 2 angeführte Abhandlung. Sowie nämlich 
Vädanta die Grundzüge der indifchen Philofophie 
fafst, fo enthält diefe Abhandlung über das Bild des 
Weldbaumeißers die entsprechenden Grundzüge der 
Mythen und bildenden Kunftwelt der Hindu, die in 
jenem philofophifch beftimmt find. Das Princip der 
Philofophie der Hindu ift dem Wefen und Begriffe 
nach identifch mit dem Princip ihres wefentlichen 
Mythenkreifes, wie es fich in den alten Felfenwerken 
darftellt, und im reineren Theile ihrer alten Urkun
den beweift.

Der Brahmaismus fafst nämlich ment, Wie an
dere Deismen, Gott blofs als abftractes, hochftes We
fen fondern als abfoluten concreten Geift, und Stellt 
diefen in den verfchiedenen Momenten feiner Totali
tät dar, wefshalb die indifche Philofophie als Theolo
gie gefafst, dem Chriftenthume näher fteht, als die 
meiften Deismen der antiken Welt. Der Brahinais- 
mus konnte daher auch feinen lebendigen Geift in 
menfchlicher Geftalt darftellen, welche felbft feine 
höchfte finnliche Manifeftation, feine wirkliche Erfchei- 
nung in der Aufsenwelt, nicht aber eine willkürliche, 
zufällige, Symbolifirung ift. — Aus genauerer finni
ger Erforfchung der befferen alten indifchen Kunft- 
werke, befonders in den alten Felfentempeln, einer 
ihren Formen nach bey uns noch unbekannten Welt, 
ift ein ganz anderes Ergebnifs und Kunfturtheil zu 
erwarten, als die Anfichten, welche über indifche 
Kunft felbft unfere geiftreichen Archäologen, z. B. 
ein Ottfried Müller, aus oberflächlichen, irrigen Be
richten und entftellenden Zeichnungen, oder fchlech- 
ten Zerrbildern fpäterer Zeiten, gefchöpft haben. 
Fremd dem tieferen Sinne der wefentlichen .Formen, 
die man nicht kennt, faft nur Mifsverftändniflen und 
Mifsgriffen der Befchränkten folgend, hat man felbft 
die Zeugnifle der Sachkundigen und Unbefangenen 
unbeachtet gelaffen. Indem wir nicht verkennen, was 
einige Einzelne und auch die Royal Asiatic Society 
in London Verdienftliches geleiftet: fo finden wir doch 
immer noch das an eigentlichen alten Kunftwerken 
fo reiche Indien, befonders in Hindoßan, ohne gründ

lich umfaffende Erforfchung, ohne Aufnahme von ge
lehrten Architekten und Buderzeichnern, die uns al
lein Befriedigendes für Archäologie und Kunftge- 
fchichte liefern können. Die alten indifchen Schrif
ten (Silpäfaßräni) über bildende Künfte, Bau- und 
Bilder-Werke Indiens könnten dadurch erft recht ver- 
ftanden und gewürdiget werden.. Gewifs wird darin 
nicht blofs von den Gebäuden im Süden Indiens über 
der Erde, fondern auch von den älteften Felfenwer
ken gehandelt. Von den Felfenwerken haben wir 
keine näheren Nachweife, wohl aber fchätzbare Nach
richten von den Gebäuden Indiens über der Erde in 
dem Werke: On the Ar c hit ectur of the Hin
dus by Ram-Raz with 48 Plates, London 1834, 
published for the Royal Asiatic society of great 
Britain. — Die gelehrte Aufnahme der indifchen 
Bau - und Bild-Werke in den unterirdifchen Felfen
tempeln und Grobben wäre gewifs für die Gefchichte 
der Kunft, Philofophie und Mythologie die frucht- 
bringendfte Leiftung. Allein ein Einzelner vermag 
eine folche Aufgabe nicht zu löfen, und fie wird auch 
wegen der Koftfpieligkeit der Unternehmung nicht 
fobald gelöft werden, wenn es nicht durch hochfinni
ge Unterftützung irgend eines mächtigen Gönners 
gefchieht.

Wir kehren nach diefer kurzen Epifode zu un- 
ferem Weltbaumeifter Kisvakarman zurück. — Vis- 
vakarman, philofophifch gefafst, bildet den lebendigen 
Uebergang zur Einheit des Subjectiven und Objecti- 
ven, das unmittelbare Band des Inneren und Aeufse- 
ren des Geiftes der Welt. Die weitere Ausbildung 
und Entwickelung diefer Einheit wird erft in Vishnu 
vermittelt begriffen, der alle vorausgehenden Momente 
zugleich in fich fafst. Visvakarman ift noch im Ge- 
genfatze, theils mehr äüfserlich als Kunftgegenftand 
der Anfchauung, Sthüla-Sarira, theils mehr innerlich 
als religiöfer Gegenftand der Andacht, des Joga, ei
nes verbreiteten alten Cultus.

In der Bildung des Inneren in das Aeufsere durch 
ruhige Betrachtung, oder im Werden des Aeufseren 
ift Visvakarman die Macht der äufseren Welt, diefer 
Objektivität, die er in und durch feine Subjectivität 
enthält. Der Zweck und Inhalt. feines Bildes hier ift 
demnach der Ausdruck der unmittelbaren Hervorbrin
gung der äufseren Welt aus. dem inneren Organismus 
des Geißes durch die Thätigkeit des Denkens ohne 
Zeugung durch Gefchlechtsunterfchied, der in diefer 
Stufe noch nicht ift. . V isvakarman, wie er hier abge
bildet ift, fitzt im Heiligthume des Tempel» mit dem 
Ausdrucke der ruhigen Betrachtung, "es Nachden
kens, des blofs durch Denken Schaltenden, wodurch 
das Subjective objectiv wird. Daher dt auch an die- 
fem Bilde Alles, was die Vorftellung von Zeugung 
erregen kann, entfernt.

(Der Befcldufi filgt im näctyUn Stucke.)
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1) Leipzig, b. Friedrich Fleifcher: Die Philojo- 

phie der Hindu. Kädanta-Sara von Sadanan- 
da, Sanfkrit und deutfch zum erftenmale uber- 
fetzt und mit Anmerkungen und Auszugen aus 
den Scholien des Rama-Krishna-Tirtha beglei
tet, von Dr. Othmar Frank etc.

2) München , auf Koften der Akademie: Ueber das 
Bild des Weltbaumeiflers Visvakarman in einem 
der Felfentempel bey Illora in Indien, — mit einem 
lithographirten Bilde (aus dem I Bande der Ab
handlungen der philofophifch-philologifchen Clafle 
der königl. Akademie der Wilfenfchaften zu Mün
chen) von Othmar Frank etc.

{Rejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

AVie fich die anderen Hauptbilder der indifchen 
Felfentempel auf Visvakarman und auf einander bezie
hen, auch der nach Mann (Siva's Macht) vergehende 
Brahma (gen. masc.) als vierhauptig auf den Schwä
nen (Haufa) u. f. w. wird zum Theil fchon in Hn. 
F's. Fjäfa und weiter in diefer Abhandlung ange
deutet (vergl. in. Vädanta-Sara die Entftehung der 
äufserlich materiellen Leiber des Brahma-Eyes, die 
innerhalb deflelben in vier Gattungen entftanden,u. f. w.) 
Nichts von dem, was an dem Bilde vorkommt, kann 
urfprün glich dem Buddha zugefchrieben werden, fon- 
dern nur dem Siva. — Dadurch wird eine bisher 
allgemein herrfchende Anficht verändert, nicht blofs 
von diefem Bilde, fondern auch von der Entftehung, 
dem Zwecke und Gehalte der indifchen Bau- und 
Bild-Werke, befonders in den nördlichen Felfen; fer
ner gewinnt das. Verhältnifs des Buddhaismus zum 
Brarmatsmus feine wahre authentifche Beftimmung; 
die Hypothefe eines unvereinbaren Widerfpruches von 
entgegengeletztem Cultus der Brahmanen und Baud- 
dhen an einem und demfelben Orte fällt weg und 
ein merkwürdiges über ganz Indien verbreitetes Fa
ctum , das zum wefen des Brahmaismus und feiner 
Kunft gehört, erhalt fein eigentümliches Licht (vgk 
k. 826). Hr. Fr. fich bey Gelegenheit der Er- 
«rterungen über diefes Bild tiefer in die altindifchen 
Bild-Werke ein. Allein wir folgten bisher feiner Dar- 
Reliung nur in Beziehung auf Visvakarman, um die 
® rau.s?erPfochene Behauptung, dafs die indifche 
Fmlolophie und Mythologie in innigfter Beziehung zu 
einander liehen, zu beftätigen. Wir können bey die- 
ler Gelegenheit Hegel's grofses Aergernifs nicht über-

A. L. Z. 1836. Zweyter Band.

gehen, das er (Aefth. I, 444) an einer indifchen Mythe 
nimmt, wovon ihm doch ähnliche, felbft aus dem claf- 
fifchen Alterthume bekannt feyn mufsten. Gerade 
im Indifchen, wo Alles bedeutend ift, fcheint er den 
zu Grunde liegenden tieferen Sinn gar nicht zu ah
nen, und hebt daher nur die äufsere rohe Anfchauung 
hervor. Ueberhaupt liegt für die Beurtheilung der 
Bild-Werke der alten Hindu ein ganz anderer Mafs- 
ftab zu Grunde, als für die des claflifchen Alterthums. 
Während nämlich letzte nur auf gefällige äufsere An- ' 
fchauung berechnet find, wollen die altindifchen Bild- 
Werke nur einen tiefen philofophifchen Sinn offen
baren.

Man darf indefs bey diefen Betrachtungen auch 
die in den indifchen Schriften verfchiedenen Inhalts 
liegenden Auswüchfe einer überüppigen Phantafie 
nicht mit Stillfchweigen übergehen, weil eben folche 
Auswüchfe die Halbkenner umnebelt und zu ihren 
Irrungen und Entftellungen zunächft Veranlalfung ge
geben haben. Entftellungen und Mifsverftändnilfe, die 
in den Erfcheinungen einer alten und grofsen Nation 
von der regften Geiftesthätigkeit und mannichfachften 
Bildung nothwendig mit vorkommen, finden ihre Ent- 
fchuldigung in dem Gange der Geiftesentwickelung 
des Menfchengefchlechtes überhaupt. Nur darf der 
Forfcher auf dem Gebiete antiker Doctrinen, wenn 
er befonnen ift, nicht von folchen Entftellungen den 
Anfang machen, fondern von den wefentlichen Mo
menten.

Dem Vf. gebührt demnach Dank für die Her
ausgabe diefer beiden Werke, um fo mehr, da mit 
der Ueberfetzung und Bearbeitung eines fo abftra- 
cten, organifch-fyftematifch zufammenhängenden San- 
fcrit-Originales grofseSchwierigkeiten verbunden find. 
Zwar hat derfelbe bereits in feinem Kjäfa die we- 
fentlichften Momente der altindifchen Philofophie ent
wickelt, allein durch vorliegende Arbeiten ift das 
Centrum der ächten indifchen Philofophie uns darge
boten, wodurch wir in Zukunft das Wefentliche von 
dem Unwefentlichen und Irrigen in diefer Philofophie 
unterfcheiden können.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Stuttgart u. Tübingen, in der Cottaifchen Buch

handlung: Welchen Einflufs'hatte dieBefetzung 
Griechenlands durch die Slawen auf das Schick- 
fal der Stadt Athen und der Landfchaft Atti
ka? Oder nähere Begründung der im erjten
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Bände der „Gefchichte von Morea während des 
Mittelalters“ aufgejlellten Lehre über die Ent- 
Jtehung der heutigen Griechen. Gelefen in der 
öffentlichen Sitzung der k. baierfchen Akademie 
der Wiffenfchaften von Jacob Philipp Fallme- 
rayer, königl. Profeffor und Akademiker. 1835. 
112 S. gr. 8.

Der gelehrte Verf., der den Orient, fo wie Grie
chenlands freundlichen Boden, Sprache und Sitten 
kennen gelernt hat, fetzt in diefer kleinen Schrift fei
ne Forfchungen über die Bewohner des heutigen Hel
las auf eine intereffante Weife fort. Wohl fcneint er 
in feinem Werke über Morea hie und da etwas zu 
weit zu gehen, allein im Ganzen find wir doch mit 
ihm darin einverfianden, dafs die heutigen Griechen 
fehr mit fremden (namentlich mit albanefifchen und 
flavifchen) Völkern vermifcht find. Diefs zeigt na
mentlich die jetzige Sprache der Griechen, worin viele 
fremde, befonders flavifche Elemente fich vorfinden. 
Wenn daher der Vf. manchen Widerfpruch gefunden, 
fo darf man fich nicht darüber wundern, denn die 
Meißen, welche fich mit dem Neugriechifchen abge
ben, verliehen weder die flavifchen Sprachen, noch 
das Türkifche und Wallachifche, welches für einen 
Lexikographen ganz unentbehrlich ift; denn mit blo- 
fser Kenntnifs des Altgriechifchen ift es bey der neu
griechifchen Lexikographie nicht abgethan. Sehr 
treffend bemerkt defshalb Hr. F. S. 11: „Im Gegen
theile begegnet uns allenthalben im neugriech. Reiche 
diefelbe eintönige Barbarey in der Sprache, in Be
nennung der Orte, in den Gewohnheiten und im Ge- 
fchmacke, fo wie in der Bauart der Kirchen und 
Wohnhäuler, und fchon in den Schriften der Anna 
Comnena (heilst es in einer Anmerkung), fo wie in 
den Legenden und in den kanonifchen Satzungen und 
Erlaßen des zehnten und eilften Jahrhunderts begeg
nen uns fchon barbarifche Menfchen- und Orts-Namen 
auf altgriechifchem Boden in grofser Menge, z. B. 
Smokovo, Valtitza, Bonitza (Bovbir^d), Katzura, Ni- 
fifta, Prinifta, Dobrolifta, Planicobifta, lammtlich in 
der Diöcefe Lepanto. Der Berg Mundritza im Pe
loponnes u. f. w.“ Dafs diefe Namen flawifches Ele
ment haben, wird jeder Kenner deffelben leicht ein- 
fehen, man vergl. z. B. das Slawifche smok zuerft, 
smokwa, die Feige; ferner dober, dobra, dobro, gut, 
u. dgl. m. Sehr wichtig ift auch, was Hr. F. S. 22 
aus einem Manufcript, welches er von dem gelehrten 
Kyriakos Pitaki erhielt, mittheilt. „Im Jahrhundert 
des Juftinianus war Hellas die Zielfcheibe feindlicher 
Einfälle, und Attika blieb beynahe vierhundert Jahre 
lang eine menfchenleere Wülte; die Athenienfer hat-« 
ten ihre Familien auf Salamis hinüber gebracht, wo 
fich die meiften derfelben in der Ortfchaft Ambelakia 
Häufer und Kirchen bauten, welche bey den Einge
borenen heute noch Kirchen der Athenienfer heifsen. 
Von den Bewohnern Attika’s waren nur wenige in 
der Akropolis und etliche andere in mehreren Thür- 
men der Stadt zurückgeblieben. Jeden Augenblick 
kamen Räuber, welche manPÄ^ä (foll heifsen Kußä) 
nannte, griffen die wenigen Zurückgebliebenen an, 

raubten, was fie konnten, und zogen fich in die Ge
birge zurück. Die Gebäude der Stadt fielen grofsen- 
theils zufammen, auf den Strafsen wuchten Bäume, 
und die ganze Stadt wurde zuletzt ein Wald, ein 
Dickicht von Oelbäumen, in welches die Räuber Feuer 
anlegten u. f. w.44 Darauf heilst es S. 24: „Das Land 
war abgefchäumt, die nordifche Fluth hatte Alles weg- 
gefchwemmt; was nicht auf die Infeln entflohen, ward 
erfchlagen, die Städte verbrannt und mit Wald be- 
wachfen, Attika eine von fcythifchen Horden durch- 
ftreifte Wildnifs, weil der ftemige und wenig frucht
bare Boden damals wie in der°ürzeit nicht diefelben 
Reize hatte, bleibende Niederlaffungen zu errichten, 
wie die fetten Triften in Böotien undLakonien.“ Diefs 
ift gewifs für den Hiftoriker eine bemerkenswerthe 
Stelle, die unbefangen geprüft werden follte. Von 
gleicher Wichtigkeit find auch S. 26 ff. Nachdem 
nun der Vf. manches Neue in Bezug auf die Ge- 
fchichte Morea’s im Mittelalter getagt, wird wiederum 
treffend bemerkt: „die neugriechische Sprache ift 
nicht in Hellas (denn diefes hatten ja die Slaven ver- 
wüftet), fondern am Bosporus, in Thracien, in Klein- 
Afien entftanden, und um diefe Zeit durch die neuen 
Koloniften nach Alt-Hellas gebracht worden.44 Iin 
Laufe des eilften Jahrhunderts hatte Attika den letz
ten Befuch nordifcher Gäfte zu ertragen. Nämlich die 
Uzen, eine wilde fcythifche Völkerfchaft, fetzte im 
fechften Jahre des Conftantin Ducas (1065) mit 600,000 
ftreitbaren Männern über die Donau und verbreitete 
fich über Thracien und Macedonien. Eine ftarke 
Abtheilung brach in Hellas ein, zerftörte, vernichtete, 
plünderte, raubte Menfchen und Vieh nach altem Bar
barenbrauche. 1204 brach dann die Zeit an, wo das 
byzantinifche Reich durch die Abendländer zertrüm
mert wurde. Attika mit Boeotien erhielt ein burgun- 
difcher Edelmann, Otto von La Roche, und dritte- 
halb hundert Jahre blieb es in der Gewalt diefer 
Fremdlinge, und eben fo lange blieb Athen der Sitz 
der aus franzöfifchen, fpanifchen oder italiänifchen 
Blut entfproffenen Fürften. Von jener Zeit an bis 
zum Einzuge des Königs Otto fah Athen den Tag 
der Freyheit nicht mehr (S. 45). Nimmt man nun 
an, dafs die italiänifchen, fpanifchen und franzöfifchen 
Koloniften in Athen in dem berühmten Gefecht von 
Cephiffus in Boeotien an einem einzigen Tage ver
nichtet wurden, und dafs wieder neue Sieger aus al
len Ländern und Infeln des Mittelmeeres mit den 
Familien der am Cephiffus erfchlagenen fränkifchen 
und griechifchen Athenienfer verfchmolzen, f° kann 
man nicht verkennen, dafs die Bewohner um Athen 
heut zu Tage lehr vermifcht feyn müllen. Ferner 
wanderten auch viele Italiener zur Z<nt < ei Dynaftie 
Acciajuoli nach Athen. So waren z. . um das Jahr 
1675 folgende Familien die vornehm ten und ältefien 
in Athen: Chalcondylas, Paläowgu.s, Bonizeti, Paruli, 
Liboni, Caballari, Öapitanaci, Neri, laronitä, Cudri- 
ci, Gaspari, Benaldi, Latini, Geieni undMacoli. Wer 
lieht nicht hieraus, wie Athen s Bevölkerung zerfetzt 
feyn mufste? Im Lauie des 14ten und löten Jahr
hunderts trat nun noch eine wichtige Umänderung in At
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tika dadurch ein, dafs alle Städte, Flecken und Dör- 
fer von einem aus Illyrien eingewanderten Volke be- 
fetzt wurden. Aus den Wäldern von Epirus, von den 
Schluchten des akrokeraunifchen und chimariotifchen 
Gebirges find die Albanier herabgeftiegen, die fich 
über den gröfsten Theil des griechifchen Continents, 
und fpäter über die Inlel Hydra, Spezzia, Poros und 
Salamis ergoffen. Selbft auf Andros findet man noch 
taufend Haushaltungen der Albanefen. Wie follte 
nun nicht die griechilche Sprache unter dem Einflüße 
fo mancher Völker eine Umänderung erlitten haben? 
Glaubt man,. die neugriechifche Sprache werde nach 
und nach ziemlich der alt°Tiechifchen wieder nahe 
kommen, fo ift das eine trügerifche Hoffnung, deren 
fich aber viele Gelehrte noch hingeben.. Wild zuge
geben , dafs von der Schneide des 1lawifchen Zagora 
(Helikon), bis an die Spitze von Attika und vom Ifth- 
mus bis auf die Nordfeite des Topolja (Kopais) nicht 
nur die altgriechifche, fondern auch die flavifch- neu
griechifche Bevölkerung des Mittelalters bis auf die 
letzte Spur verfchwunden ifi, fo wird man unmöglich 
die Bewohner diefer Gegend für die reinen Abkömm
linge der alten Griechen halten. Es ift eine neue 
albanenlch-griechifche Bevölkerung. Jeder der At
tika undßöotien bereift hat, wird diefs, wenn er un
befangen ift, fowohl uns als dem Vf. zugeftehen müf- 
fen. Denn Phyfiognomie, Sitte und Kleidung ift fehr 
albanefilch, und wie fchlecht ift die heutige neugrie- 
chifche Sprache in der Gegend von Athen? — Das 
über 1 zakonien Gefagte S. 62 ift ebenfalls fehr beach- 
tungswerth, fo wie Thierfch Abhandlung: „Ueber die 
Sprache der Zacomen“ Jedenfalls hat die Sprache 
.e es Volkes ein llavifches Gepräge, wie denn auch 

viele Eigennamen diefes Landes rein flavifch find, 
z. B. dragahba, vgl. das flawifche drag, theuer, lieb, 
werth, draga, die Furche an Wiefen; Setzeva, Va- 
lica, Valla., flawifch blato, Koth; Podagora, flawifch. 
gora, Gebirge; Tfchimova, vielleicht von tfchamob, 
tannen; Skutari, vielleicht von skut, Saum*,  Anajlajo^ 
va, vielleicht mit soba, das Zimmer oder die Eule, 
zufammenhängend; Orova, Tzemitza und viele andere. 
Merkwürdig find die Namen Glogova, d. i. Glogau, 
Tzelechovta, d. i. Züllichau, auch noch jetzt Tiilli- 

d. i. Warfchau; Hr. F. hat 
Mir d» *? amen diefer Art gefammelt; f. S. 73 ff. 
mana FVh|Namen ^Iani möchten wir das flawifche 

vergleichen. Wundern mufs 
lieh Kec., wie ein gewißer Herr (vielleicht Karajan) 

^le“cr Mfjtra, aus dem Altgrie-
dulchen hat erklären wollen. Derfelbe Hr. K. wollte 
auch dem Hn. J<. nicht zugeben, dals flawifche Wör
ter aut stra endigen; kennt er aber nicht Wörter wie

Schwerter l Bey folcher Unkenntnifs des Sla- 
Wa.r"’ lüllte ma“ß?h keinürtheil über Fallmeramrs 
dfl« Ler!auben. Ueberhaupt wäre zu wüufcheu, dafs 
Ud .^mvifche mehr als bisher getrieben würde, denn 
es Ht ungleich interefianter, als die romanifchen Spra- 

i"er den Confonanten fürchtet, der
loll hen gar nicht feines deutfehen Fleifses rühmen.

Der Schlüte des Werkes enthält eine Unterfu- 
c ung über den Namen Morea, ein jedenfalls flavi- 

fcher Name. Wir wollen unfere Anzeige mit einem 
Nachtrage zu unferer Recenfion von Kinds neugrie- 
chifcher Chreftomathie in dielen Blättern (183 .No. ) 
fchliefsen, und noch einige Wörter beyfügen, zum 
Beweife, wie fehr das jetzige Griechifche mit fremden 
Elementen gemifcht ift. Heuboden, flawifch
arnbar, Magazin, d[iaver€ti(a, verpfänden, apavert, 
Pfand, ferbifch amanet, das anvertraute Pfand; d//-

Gefandter, italiänifch, ambassadore-, doKZQi, 
Armee, türkifch iskier-> lateinifch exercitus ;
avyov, Ey, englifch egg; , Eichhörnchen,
flawifch veveriza; ßaKotifpi., Gefchenk, arabifch Jb’a, 
plur, waekuf, Vermächtnifs, ß&w&a, Decke,
türkifch ydba.go$, Efel, türkifch kaetir,
Maulefei; yepuia, Früchte, türkifch jemisch; 
pnov’iovQbl, Befehl, von bujurmak, befeh
len; yovQovvt, Schwein, hängt mit dem flavifchen 
gurit, das Grunzen, zufammen; Stahl, türk.

tschelik; r^ekdrys, Henker, türkifch 
dschellad ; paipov } Affe, türkifeh , majmum, 
ferbifch majmun; T^aKov[td.KL, Feuerzeug, türkifch 
i tschakmak. Was foll man ferner zu folchem 
Griechifch fagen, wie es fich in dem Heldengedichte 
Erotokritos findet! Man betrachte u. a. folgende 
Verfe:Atpevri], a$ä[mcw eyvoiavb sto)Ad // dvaKaTÜ- 
vec, kt) (idviria rqv Kaobtav akv^Ta, stk'ijycovei .(S. 
105). In diefem Gedichte wird man unzählig viele 
fremde Wörter finden, auch leicht erkennen, dafs die 
neugriechifche Poefie viel Aehnlichkeit mit der fla^ 
wifchen hat. p. F. P.

Weimar, b. Voigt: Reife eines Verbannten durch 
Holland, Rheinpreujjen , Naffau, die Grofsher- 
zogthiimer Hejjen und Baden, Wlirtemberg, 
Baiern, Tyrol nach Italien und Sicilien. Von 
dem Baron von Haufsez, vormal. königl. franz. 
Staatsminifter unter Carl X. Mit Anmerkungen 
deutfeh bearbeitet von Ferd. Freyherrn von Bie- 
denfeld. II Theile. 1835. 626 S. gr. 8. broch. 
(3 Thlr.)

Diefe Reife hätte ohne Verluft für uns Deutfche 
unüberfetzt bleiben können; denn weder in geogra- 
phifcher, noch ethnographifcher Hinficht bringt fie 
uns fonderlich Neues. Einen Vortheil in anderer Be
ziehung gewährt fie uns aber dadurch, dafs wir den 
Hn. Exminifter auf dem Grund und Boden feines In
nern fchauen, und fo fich dem Lefer von felbft^in- 
tereflante Anknüpfungspuncte zu Vergleichen mit der 
Vergangenheit, wo Sr. Excellenz noch das Staatsru
der mitführen halfen, darbieten. — Die Art und Weife, 
wie derfelbe die ihm verkommenden Gegenftändegzu 
betrachten pflegt, und darüber — oft barock genug 
— aburtheilt, zeigen von einer bewunderswürdigen 
Confeouenz des Charakters, und beweifen die Iden
tität des Staats- und Privat-Mannes auf das Hin- 
länglichfte. — Oft recht ergötzlich, und gewifs das 
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Befte des Buchs find übrigens die zahlreichen An
merkungen des Ueberfetzers und Bearbeiters, der 
dem Vf., wo er mit feinen Anfichten die Sache über
treibt, wie gar oft gefchieht, belehrend entgegentritt. 
Statt vieler Beweife nur eine Stelle, die uns über den 
Geilt und Ton des Werkes, fo wie über das Ver- 
hältnifs des Ueberfetzers zum Vf. am bellen belehrt. 
Letzter fagt I Bd. S. 57: „Heidelberg befitzt eine 
Univerfiät. Diefe fcheint jetzt durch Ausbildung und 
Verbreitung ganz Europa erfchütternder politifcher 
Grundfätze den Ruhm erfetzen zu wollen, welchen 
fie einft durch Bildung ausgezeichneter Gelehrten 
fich erworben hatte. Die Studenten von Heidelberg 
find wahre Fanatiker jener Freyheit, zu welcher man 
mit dem Dolche in der Hand die jetzige Generation 
bekehren will. Sie rühmen fich Sands, des Mörders 
eines Kotzebue. Die Mehrzahl äfft wenigftens in der 
Kleidung diefem leider nach, und Alle zeigen durch 
Wildheit in Blick und Mienen, dafs fie feine Strafse 
zu wandeln begierig find. Sie zeichneten fich bisher 
überall in Deutfchland aus, wo es galt, Unordnungen 
zu ftiften. Sie find allen deutfchen Regierungen 
höchft verdächtig, und zum Gegenftand mifstrauifcher 
Beobachtung geworden. Diefe Herren zu fehen, war 
ich nicht hieher gekommen. Anderwärts hatte ich 
fchon in fo hinlänglicher Anzahl ähnliche Geflehter 
mit Schnurrbärten und drohenden Bücken.’ Haltung 
und Benehmen vom fchlechtem Ton, mit Einem Wort, 
ganz abfcheulich erzogene junge Leute gefehen, dafs 
ich darnach unmöglich mehr begierig feyn konnte.“ 
Hr. v. Biedenfeld fügt hierüber Folgendes hinzu: 
„Hr. v. H. verabfeheut die deutfchen Studenten von 
ganzem Herzen. Nicht etwa, als ob er fie durch- 
(chaut, und ihre völlige Nichtigkeit erkannt hätte, 
auch nicht etwa aus kleinlichem Neide, weil oft man
cher diefer deutfchen Studenten in mancher Branche 
mehr weifs, als.mancher franzöfifche Minifter, der 
Bücher über fremde Länder fchreibt. Nein, Hr. v. 
H. hat weit tiefer liegende und triftige Gründe: die 
deutfchen Studenten tragen zuweilen Schurrbärte, 
und machen ernfte Geflehter, und fehen faft fo kühn 
aus, wie jene Parifer Studenten, welche 1830 mit- 
fiürmten und mitbluteten. Alfo find alle Landesver- 
räther! Diefer Schlufs ift eben fo minifteriell logifch, 
als die zweyte Behauptung des Vfs., .Heidelberg 
fey gleichfam der Heerd und Mittelpunct jenes dema- 
gogifchen Strebens, wahr ift. — Kein vernünftiger 
Mann konnte ohne tiefen Schmerz manche Verirrung 
der letzten 20 Jahre mitanfehen. Kein achter Deut- 
fcher, kein Freund feines Vaterlandes, kann Deutfch- 
lands edelfte Blüthe, feine Univerfitäten fo fchwer 
verunglimpfen hören, ohne in Zorn zu erglühen, und 
von fchwarzen Ahnungen betroffen zu werden.“

So geht es bey vielen Stellen durch das ganze 
Buch fort, wo Vf. und Ueberfetzer im fteten Con- 
flicte fich befinden. Das Aeufsere des Buchs ift einla
dend, das Papier gut, und die Lettern befonders für 
fchwache Augen berechnet. F + z>

Leipzig, b. Brockhaus: Eine Quarantaine im Ir- 
renhauje. Novelle aus den Papieren eines Mond-

fteiners. Herausg. von Dr. F. G. Kühne. 1835.
334 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Eine Novelle, — und keine; — ein Roman — und 
keiner! Wie man aber die in diefer Schrift an einander 
gereihten Scenen, Lebensbilder und Reflexionen, diefe 
Mifchung von Wahrheit und Dichtung, auch nennen 
inag, jedenfalls bleibt ein gutes Buch, ja ein vortreff
liches für die gebildete Lefewelt zurück.

Ein ächt philofophifcher Geilt fpricht fleh über 
die vielen Erbärmlichkeiten des höhern, wie des con- 
ventionellen Lebens aus, und entwickelt auf anfehau- 
liche, klare und anmuthige Weife, philofophifche The- 
mata, die auch dem, mit den verfchiedenen Theorieen 
minder Vertrauten, zur Anfchauung und Faffung ge
bracht werden. Hegel mag wenige Schüler befitzen, 
die ihn, wie Kuhne, verehren; aber auch zugleich fo 
richtig und kerngefund aufzufaffen verliehen. — Der 
kritifenen Schönheiten zählt das Werk viele, nament
lich über Hegel, Goethe, Tieck u. f. w.; es ift über
aus reich an trefflichen Reflexionen, Sentenzen und 
philofophifchen Aphorismen, und der Wahrheit gemäfs 
mufs geftanden werden, dafs ein tiefer Jean Paul- 
Schoppxfcher Humor das Ganze durchweht. Ueber 
diefen Humor fpricht der Vf. treffliche Worte, vor
züglich in Bezug auf Goethe und Börne, und befon
ders das über Erften Gefagte, ift eben fo neu als 
wahr. — Mit gleicher Wahrheit und Ironie ift der 
Profaismus gefchildert, der zum Theil auf unferen 
Irrenanftalten, in den Perfonen gewöhnlichen und nur 
an der Scholle gemeiner Wirklichkeit klebender Heil- 
künftler, die keine Ahnung vom höheren, pfychifchen 
Leben haben, leider nicht zu verkennen ift.

Ein würdiges Seitenftück zu „Hoffmanns Don 
Juan“ wird durch eine höchft geiftreiche und lebendige 
Anatomirung einzelner Theile diefes Meifterwerkes ge
liefert, ja, man weifs nicht, wem von Beiden man die 
Palme reichen foll. Jedenfalls gebührt Hn. Dr. Kühne 
fchon defshalb grofse Beachtung und Anerkenntnifs fei
ner geiftreichen, äfthetifchen Entwickelungen der Oper, 
weil er, ohne Hoffmann's Anfichten in Anfpruch zu 
nehmen, noch fo viel Neues und Wahres zu lägen weife. 
— Es ift ein fchöner Gedanke, dafs die Polin rictorine, 
eine nahe Anverwandte Peter Wifotzkys, der an dem 
Aufftande in Warfchau lebhaft Theil genommen, deren 
Vater, Brüder und Bräutigam für die Sache ihres Lan
des imKugelregen von Oftrolenka fielen, zu Erhaltung 
ihrer übrig gebliebenen Mutter nach Dresden zieht, dort 
ein Jahr lebt, fich im Gelange ausbildet, um, die Welt 
durchziehend, der klagenden Nachtigall gleich, ihr za 
Tagen, was Schmerz fey und bittere Todesqual, was es 
heifeen wolle, zu jubeln für Freyheit und Vaterland, und 
für den Jubel zu bluten. Es ift ein noch fchönerer Ge
danke, jene faft uuausfprechlichen Gefühle eines hoch
begabten Mädchenherzens in einem Conzerte ausftrö- 
men zu laffen, in welcher ihr Ane. aus Mozarts Don 
Juan, worin Donna Anna den Ottavio zur Rache auf- 
rilft, als Folie diente. Eine Apotheoie, die auf Mozarts 
Grabe den herrlicbften Cypreflenbaum ergrünen läfst!

Der Name der Verlagshandlung ift übrigens Bürge ' 
für die äufsere Ausftattung des Buchs. ■ F -f- Z.
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Leipzig, b. Göfchen: Die Kalologie, oder die 

Lehre vom Schönen, aus Einem Principe voll- 
Händig entwickelt von Dr.
königL fächf. Kathe. 1835. 154 S. 8. (18 gr.)

Der Vf. theilt feine Schönheitslehre in 17 Kapitel 
ein. Nachdem er in der Einleitung die verfchiede
nen Anfichten von der Natur des Schönen von Plato 
herab bis auf Hegel kurz angedeutet und gemuftert 
hat, giebt er endlich im 3ten Kap. feine eigene Er
klärung. Das Schöne, fagt er, enthält in der Sinnen- 
anfchauung, woran wir es nur wahrnehmen, etwas 
Sinnliches, Objectives, Individuelles, Reelles und End
liches; in der formalifirten Idee der Freyheit aber 
etwas Geiftiges, Subjectives, Allgemeines, Ideelles 
und Unendliches. Diefe entgegengefetzten Befchaffen- 
heiten flehen im Schönen jedoch nicht neben einan
der, fondern Sinnliches und Geiftiges, Objectives und 
Subjectives, Individuelles und Allgemeines, Reelles 
und Ideelles, Endliches und Unendliches find darin 
aufs Innigfte mit einander verbunden. Nach diefer 
Vorausfetzung führt der Vf. im Schema feines Sy- 
ftems vier Claffen des Schönen auf: 1) reine und 
angewandte Schönheit, 2) gleichhaltige und ungleich
haltige Schönheit, 3) felbßßändige und abhängige 
Schönheit, 4) Natur- und Kunß - Schönheit. Unter 
1) werden hauptfächlich die Begriffe Bedeutung und 
Ausdruck in ihrer Anwendung auf ein Object von 
beftimmter Schönheit erörtert. Bedeutung und Aus
druck znfammen machen das Charakterißifche an 
einem Schönding aus. Die gleichhaltige Schönheit 
l". «Jem Vf. diejenige, wo Geiftiges und Sinnliches im 
Gleichgewichte befunden wird; diefs, fagt er, ift der

Ämnuthigen, ungleichhaltig dagegen ift 
die Schönheit im Erhabenen und im Komifchen. Es 
folgt nun eine nähere Auseinanderfetzung diefer drey 
Begriffe, woraus fich ergiebt, dafs der Vf. die An- 
muth nicht ausfchliefsend in die Bewegung fetzt, wie 
namentlich Schiller in feiner Abhandlung über An- 
muth und Würde gethan, fondern dafs er fie mit 
Hintanfetzung des wiffenfchaftlichen Sprachgebrauchs 

dem Schonen im engeren Sinne des Wortes iden- 
tificirt. Beym Erhabenen unterfcheidet er ein Er
habenes des Stoffes, der Form und der Wirkung. 
Als Ausartungen deflelben bezeichnet er das Prunk
hafte, Koftbare, Schwülftige, Abenteuerliche, Wüfte, 
Ueberfpannte, Peinliche, Gräfsliche, Empörende u. f. w. 
Die von Kant aufgeftellte Theilung in das Mathema-

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band.

S c H E
RATUR - ZEITUNG.
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tifch- und Dynamifch-Erhabene fey eine unzurei
chende und fehlerhafte. Das Komifche entfteht ihm, 
wenn fich das Sinnliche in '.einer Kleinheit offenbart.' 
Weiterhin wird es feinem Stoffe nach als das Schnur
rige, Schalkhafte, Drollige, Naive, Satirifche, Iro- 
nifche und Sarkaftifche, feiner Form nach als das 
Niedrigkomifche oder Burleske, und als das Hoch- 
komifche, feiner Wirkung nach als das intenfiv- und 
extenfivwirkende bezeichnet. Unächte Arten des Ko
mifchen find das Fade, Läppifche, Alberne, Grelle 
Fratzenhafte, Tölpifche, das Matt- und das Grob- 
Komifche oder das Plumpe. Stephan Schützers An
ficht vom Komifchen wird beftritten. Weiterhin folgt 
die Erläuterung des Launigen und Humoriftifchen, 
Letztes gewinnt feinen eigenthümlichen Reiz durch 
eine Mifchung des Erhabenen und Komifchen. Sub- 
jective macht es fich felbft zum Object, wie wir bey 
Young und Hippel fehen; objectiv macht es andere ' 
zum Objecte, wie z. B. Hamlet zu einem humorifti
fchen Charakter von Shakespear ausgeprägt worden. 
Nun folgt im 8ten Kap. die Betrachtung der felbft- 
ftändigen und abhängigen Schönheit, beide in einer 
doppelten Beziehung, entweder dem Zweck oder dem 
Uriprunge nach. Das Schöne hat feinen Zweck ent
weder in fich oder aufser fich, und es entfteht im 
erften Fall ein fchönes Hauptwerk, im zweyten ein 
fchönes Nebenwerk. Vom Hauptwerke wird geiftige, 
finnliche und formale Einheit gefodert, vom Neben
werke, das gewöhnlich dem Hauptwerk als Zierath 
beygegeben ift, Angemeffenheit, Deutlichkeit, Spar- 
famkeit und Befcheidenheit; Fehler dagegen werden 
in Beyfpielen gerügt. Seinem Urfprunge nach ift 
das Schöne entweder ein Werk der Natur oder der 
Kunft. Im 9ten Kap. werden zunächft diejenigen 
Aefthetiker beftritten, welche die fchöne Natur aus 
der Aefthetik verbannt wiffen wollen. Die Natur 
verfolge zwar bey ihren Bildungen gewiffe Zwecke, 
z. B. der Erhaltung und Fortpflanzung; bey ihren 
freyeren Formationen habe fie aber die Schönheit 
nicht allein unter ihre Zwecke aufgenommen, fondern 
fie Jaffe fie dermafsen vorwalten, dafs fie ihr ein
ziger und vornehmfter Zweck zu feyn fcheine. Auch 
die Kunft verfolge Zwecke, die der Schönheit nicht 
wefentlich angehören. Nun folgt die weitere Aus
einanderfetzung der Kunft und Natur, woraus fich 
ergiebt, dafs die Natur felbftftändig nach gewiffen 
Grundformen (Typen) fchafte, während die Kunft 
die Vorbilder zu ihren Schöpfungen aus der Natur 
entlehne. Somit behält der Ariftotelifche Grundfatz 
für die Hervorbringung fchöner Kunftwerke — ahme
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der Natur nach — feine alte Geltung. Der Vf. mo- 
dificirt ihn dahin: Ahme der Natur in dem Geifte 
nach, worin fie fchafl’t und bildet, d. h. verhülle die 
etwanigen Zwecke deiner Bildung in die Form der 
Schönheit, entwickele deine Schöpfungen organifch, 
und reifse fie nicht vom Zufammenhange mit der 
Natur los.

Nun folgt die Claffification der fchönen Künfte, 
welche beym Vf. in Kilnße der inneren. Anfchauung^ 
wie Poefie und Dichtkunft, und in Künfte. der äu- 
jseren Anfchauung zerfallen. Letzte percipiren ent
weder durchs Gehör, wie die Mufik mit ihren for
malen Veränderungen der Metrik und Tactik (Rhyth
mik); oder durchs Gefleht, wie die Bildnerey im 
weiteren Sinne des Wortes, mit ihren formalen Ver
änderungen der Orcheftik und Mimik. Die Einthei- 
lung der Künfte in die des Raumes und der Zeit 
fcheint dem Vf. auf einem zu allgemeinen und un- 
wefentlichen Momente zu beruhen. Weiterhin folgen 
die Erörterungen von Charakter und Stil eines Kunft- 
werks, dellen Ausartung in dem, was man Manier 
und manierirt nennt, nachgewiefen wird; ferner von 
der Wahrheit des Schönen, welche der Vf. einmal 
in die Uebereinftimmung des Schönen mit unterer 
inneren, zumal geiftigen Natur, fodann in die Ueber
einftimmung deflelben »mit der äufseren Natur, end
lich in die Uebereinftimmung mit beiden fetzt, Um- 
ftände, auf welche er bey Beftimmung deffen, was 
claffifch fey, wieder zurückkommt. Im Verlaufe der 
Unterfuchung wird nun nachgewiefen, welcher Ge
brauch in der Kunft vom Wunderbaren, namentlich 
vom Aefthetiteh-, Allegorifch -, Symbolifch- und My- 
thifch-Wunderbaren zu machen fey. Daran knüpft 
fich die Betrachtung der Sittlichkeit und Schicklich
keit des Schönen, und hier wird zur Evidenz ge
bracht, dafs die Schönheit ihre Verwandtfchaft mit 
der Sittlichkeit nie verleugnen könne, ohne ihre 
eigene Natur zu verleugnen; doch würde fie gleich
falls ihren eigenthümlichen Charakter verlieren, wenn 
fie den der Moral angehörigen Zweck vorwalten 
liefse. Was die Schicklichkeit betrifft, fo macht der 
Vf. an ein Kunftwerk die Anfoderung, dafs es nur 
im Ganzen der allgemeinen fittlichen Menfchennatur 
nicht zuwider fey, Gefälligkeit für das Coftüm der 
Zeiten und Völker dürfe nicht auf Koften der Natur 
und Schönheit Statt haben. Das 14te Kap. handelt 
vom Ideale der Schönheit. Die Ideale befchränkter 
Menfchen find immer nur relative Ideale im Gegen- 
fatze zum abfoluten Ideale, wie es als Vorftellun^ 
nur im höchften Wefen vorhanden, und zugleich durch 
die Welt verwirklicht ift. Der Künftler fchafl’t Ideale 
entweder dadurch, dafs er die Idee aus fich felbft 
in feine Schöpfung überträgt, wie Phidias beym 
olympifchen Jupiter, Raphael bey der Madonna del 
Sifto, oder dadurch, dafs er die wirkliche Natur 
idealifirt, wie Zeuxis beym Bilde der Venus und He
lena, L. da Vinci beym Abendmahle. Werke, worin 
ein äfthetifches Ideal zur Erfcheinung gekommen ift, 
find claffijche Vierke. Daraus, dafs jede Zeit und 
jedes Volk ihr eigenes Kunftideal zu reafifiren ftrebt, 

entfteht der Unterfchied der antiken, mittelalterlichen 
und modernen, fowie der der morgenländijchen und 
abendländifchen Kunft. Aufserdem offenbart fich 
der Charakter des Antiken einerfeits formell in dem 
Streben nach relativer Einheit, d. h. nach einem 
Typus von Schönheit, dem man, fobald man ihn 
einmal gefunden hatte, fofort treu blieb, wie z. B. 
die antiken Versmafse für verfchiedene Dichtungs
arten , die Säulenordnungen; andererfeits in dem 
Streben, die edlere Naturform als Ideal darzuftellen. 
Die moderne Kunft vertieft fich dagegen mehr in 
die Innenwelt, oder verliert fich ganz in die Aufsen- 
welt (niederländifche Genremalerey), oder fie verläfst 
die Innen- und Aufsenwelt ganz, und wird phanta- 

Jlifche Kunft, wie der Gargantua des Rabelais, einige 
Dramen und Mährchen von Ludwig Tiek, Hamiltons 
Contes u. a. beweifen. Nach diefen verfchiedenen 
Richtungen, welche die Kunft in verfchiedenen Zei
ten und bey verfchiedenen Nationen genommen, ftellt 
fich für fie nunmehr die Aufgabe: aufsen- und innen
weltlichen Stoff zu verfchmelzen. Einige Künftler 
haben diefes Ziel bereits glücklich erreicht. Das 
15te Kap. handelt von den Anlagen zum Schönen, 
und erörtert zunächft den Unterfchied zwifchen Clenie 
und Talent. Das äfthetifche Genie beruht auf dem 
Vermögen, die Befchaffenheiten und Bez ieh ungen 
des Schönen unmittelbar in dem inneren Sinne wahr
zunehmen, verbunden mit dem Triebe, fie darzu- 
ftellen, übrigens ift es dem Grad und der Art nach 
verfchieden, und beweift feine höchfte natürliche Kraft 
in der künftlerifchen Begeifterung. Das äfthetifche 
Talent ift keine fchöpferitehe Kraft, wohl aber eine 
Fähigkeit zur Wiederhervorbringung des Schönen, 
die allenfalls auch durch Fleifs und Uebung erwor
ben werden kann. Das löte Kap. würdigt das Schöne, 
und führt als die wefentlichen Wirkungen deflelben 
an, dafs es die finnliche und geiftige Natur des Men
fchen veredelt, und durch Aufftellung von Idealen 
den Glauben an eine höhere Weltordnung im Men
fchen rege erhält; das 17te oder letzte Kap. handelt 
von einigen Veranftaltungen (Inftituten) fürs Schöne, 
worunter der Vf. theils öffentliche Kunftleirt«ngen und 
Kuuftübungen aller Art, theils die Vorbereitungs- 
und Erweckungs - Mittel derfelben, als da find Kunft- 
fchulen, Künftler und Kunft'«reine, Preisaufgaben 
u. f. w., verfteht.

Nachdem wir hier das Schema diefes, der An
ficht des Vfs. nach, neuen Syftemes der Aefthetik ge
geben, überlaßen wir es dem Lefer, was er daraus 
als neu anerkennen will, oder nicht. In der Vorrede 
erklärt fich der Vf. fowohl über diefe feine Abficht, 
ein neues Princip des Schönen aufzuftellen, als auch 
darüber, warum er den neuernden Ausdruck Ralo- 
logie für Aefthetik gebraucht habe;. man fage näm
lich, meint er, eben fo gut Kalologie, wrie Kranolo- 
gie, Pfychologie u. f. w.

Das Werkchen ift typographifch recht tehön 
ausgeftattet; nur geben ihm die fortwährenden Ein- 
theilungen unter Chiflern und Buchftaben, und die 
daraus hervorgehenden häufigen Abfätze ein fehr
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®ompendienmäfsiges Anfehen. Eine Aefthetik oder 
Kalologie follte auch äfthetifch oder kalologilch ge
fchrieben feyn, das ift die gegenwärtig^ eben^nicht.

Landshut, b. Thomann: Ueber die accentuirende 
Rhythmik in neueren Sprachen, von Sebajtian 
Mutzl, Profeftbr. 1835. 34 S. 4. (8 gr.)

Diefe Schrift, die als ein Schätzbarer Beytrag zur 
Metrik der neueren Sprachen zu betrachten ift, theilt 
der gelehrte Vf. in 7 Abfchnitte, und handelt 1) vom 
Alter des accentuirenden Rhythmus, 2) vom Fort- 
beftehen des accentuirenden Rhythmus neben der 
quantitirenden Sylbenmeftung, 3) giebt er eine kurze 
Gefchichte der lateinifchen Sprache, 4) fpricht er 
von den Urfachen der Erhebung des accentun enden 
Rhythmus zur allgemein herrschenden Form, 5) ver
gleicht er die Rhythmen der antiken Volkspoefie, na
mentlich den fogenannten faturnifchen Vers, mit denen 
der neueren Sprachen, 6) fpricht er von der Sylben- 
zählung in den modernen Rhythmen, und bekämpft 
die Meinung, als ob die Rhythmik der romanifchen 
Sprachen nur die Sylben zähle, 7) handelt er vom 
Reime, den er ebenfalls fchon in der römifchen 
Poefie, befonders im häufigen Gleichklange der bei
den Pentameterhälften vorgebildet findet. Unter den 
neueren Sprachen find befonders die romaifche. 
romanifchen und die englifche berückfichtigt; nn 
verargen es dem Vf. nicht, dafs er nicht auch auf 
die flavifchen und fcandinavifchen Sprachen Rücklicht 
genommen, wohl aber könnten mehr Beyfpiele aus 
deutschen Dichtern angeführt feyn.

Uebrigens ift es Anficht des Vfs., alle Versmafse 
auf das trochäifche zurückführen zu wollen. Der

die
wir

dem trochäifchen Rhythmus zunächft liegende iam- 
bifche entftand durch Vorfchlag einer Sylbe, u. h. 
den Auftact oder die fogenannte Anakrufis; der dak- 
tylifche durch Nachfchlag einer Sylbe. Freylich 
mochte der Vf. hier nicht an den Schweren Daktylus 
im vollen Vierteltacte, Sondern an den flüchtigen den
ken , welcher fich auf den Dreyfünfteltact zurück
führen läfst. Mit Recht gefleht er die Unmöglichkeit 
jT’ ,Reut^chen lauter vollgültige Spondeen an 
T ^le^e.n ar|Szuführen; äa er jedoch kein
Leh uch der.Metrik Schreibt, So weift er auch nicht 
weiter m welchen Fällen der Trochäus wirk- 

• lieh ftatt des vollkommenen Snondeus zu gebrauchen 
tft, wie diefs Koß in feiner Zeitmeffung gethan hat. 
Den anapaftifchen Rhythmus betrachtet er als einen 
aus dem dakty liehen durch Vorfchlag zweyer kurzen 
Sylben entstandenen, verwahrt fich jedoch gegen die 
Meinung, als ob auch die anapäftifchen Chöre der 
Alten nichts weiter feyen.
r k verschiedenen katalektiSehen und akatalekti- 
lenen Verszeilen werden vöm Vf. mit Einficht und in 
gutgewahlten Beyfpielen zufammengeftellt, wobey er 
zugleich auf den umftand hindeutet, dafs die Grie
chen immer zwey jambifche, vier trochäifche Füfse 
in ein Sogenanntes Metrum vereinten, während bey 

den Römern und in den von ihnen abftammenden 
Sprachen blofs die Sylben gezählt werden. Der tro
chäifche Tetrameter wurde z. B. bey den Römern als 

♦katalektifcher Vers octonarius^ und als akatalektifcher 
feptenarius genannt; ebenfo ift der jambifche kata- 
lektifche Trimeter nichts Anderes, als der hendeka- 
fyllabifche Vers, wie ihn Catull und andere römifche 
Dichter fo häufig gebraucht haben, und wie er mit 
akatalektifchen Verfen untermifcht, ohne den Reim, 
faft der ausfchliefsende Vers des modernen Trauer- 
fpiels, in Sonetten, Ottaven und Terzerimen aber 
der Vers der romantifchen Lyrik und Epik geworden 
ift. Die Engländer gebrauchen ihn jedoch auch ohne 
den Reim in der epifchen und befchreibenden Poefie; 
Milton und Thomfbn haben ihm hier feine möglichfte 
Vollendung gegeben.

Uebrigens nimmt Hr. M. auf die ftrophifche Zu- 
fammenftellung der einzelnen Verszeilen fo wie auf 
Einfchnitt, Emjambement und Hiatus gar keine Rück
licht, obgleich dadurch manche feiner Behauptungen 
eine fettere Begründung erhalten konnten. So fpricht 
er z. B. S. 25 davon, dafs die Engländer den fünf- 
füfsigen Jamb öfters mit dem Alexandriner abwech- 
feln lallen; hier wäre nach des Rec. Erachten zu be
merken gewefen, dafs die Schlufszeile der Spenferi- 
fchen Stanze jederzeit ein Alexandriner ift, welcher 
acht fünffüfsige Jamben vorausgehen.

C. M. W.

FINNISCHE LITERATUR.
Stuttgart u. Tübingen, in der Cotta’fchen Buch

handlung: Finnifche Runen. Finnifch un ' deutfch 
von Dr. II. R. von Schroter. Herausgegeben von 
G. H. von Schröter. Mit einer Mulikbeylage. 
1834. XXVI u. 165 S. 8.

Wir lind fchon mit mehreren Sammlungen aus- 
ländifcher Volkslieder befchenkt worden, die eine 
günftige Aufnahme gefunden haben, und wir zwei- 
mln nicht, dafs auch diefe herrliche Sammlung finni- 
fcher Runnen, mit der uns Hr. v. Schröter bekannt 
macht, viele Lefer finden werde. Der Charakter 
der finnifchen Poefie ift eine ungemein kühne Lyrik, 
und durch die Menge ihrer Bilder namentlich, weift 
fie auf einen orientalischen Urfprung hin. Die Vor
rede zu vorliegendem Werke ift höchtt intereflant, 
und es wäre wohl der Mühe werth, wenn Sprach- 
forfcher der finnifchen Sprache etwas mehr Aufmerk
samkeit fchenkten, als es bisher gefchehen ift. Nach 
der Vorrede des Vfs. S. XX machen die Zaubei ge
lange einen bedeutenden Theil der finnilchen Volka- 
poene aus; fie kommen vor für und gegen alles er
denkbare Gute und Böfe. In ihnen zeigt fich vor
nehmlich, oft auf die bizarrette Weife, eine völlige 
Durchdringung und Verwechselung der heidnifchen 
mit chriftlichen, befonders katholilchen Ideen. Die 
originalfinnifchen Runen beftehen (nach S. XXIII) 
immer aus acht Sylben, ohne mit einem anderen 
Mafse abzuwechfeln. Eine Sylbe um die andere be
kommt in der Regel den Accent, und 1b entlieht ein 
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vierfüfsiges Versmafs, das man füglich ein trochäifches 
nennen darf, das felbft durch fcheinbare oder wirk
liche Daktylen nie ganz aufgehoben wird; die allge- 
meinfte Runenmelodie ift danach abgefafst. Der 
Accent ift die einzige Richtfchnur für die fogenannte 
Quantität. Die Stelle des Reimes erfetzt eine höchft 
vollkommene Alliteration, der zufolge in jedem Verfe 
wenigftens zwey Worte denfelben Anfangsbuchftaben 
haben müffen. — Eine andere Art von Alliteration, 
die nicht wenig zum Wohllaute des Verles beytragt, 
und defshalb auch feiten aufser Acht gelaffen wird, ift 
der SyJbenreim, welcher darin befteht, dafs man zu 
den gleichlautenden Anfangsbuchftaben auch fo viel 
gleich- oder ähnlichlautende Sylben, als möglich, hin
zufügt. Hiezu kommt nun auch noch der Sinnreim, 
oder der Parallelismus, dafs nämlich oft zwey, oft 
auch drey oder vier Verfe hinter einander denfelben 
Gedanken enthalten, auf eine verfchiedene Weife aus
gedrückt.

Bevor wir jedoch eine Probe und weitere Beur
theilung von vorliegendem Werke geben, fey es uns 
noch erlaubt, Etwas über die finnifche Sprache zu be
merken. Diefelbe ift fehr finn- und wortreich, aber 
Mangel hat fie an abftracten Ausdrücken; doch wel
cher Sprache find diefe befonders eigen? Nicht zu 
verkennen ift es, dafs diefe Sprache manche Feinheit 
hefitzt, und fich fehr gut zum Gelange eignet. Was 
ihren Ban betrifft: fo läfst fie auf em hohes Alter 
fchliefsen; auch hat ße manche Aehnlichkeit mit der 
ungarifchen Sprache. Merkwürdig ift es, dafs die Spa- 
nier den Confonanten falt diel eiben Namen geben, wie 
die Finnen; fo heifst z. B. I, ällä, m, ämä, r, ärä; 
auch die fpanifchen Runen gleichen fehr den nordifchen 
(vgl. Sch Tozers aUgem. Nord. Gefchichte. Halle 
1771. S. 209). Man gebraucht im Finnifchen fehr viele 
Vocale, welche in jeder Sylbe mit den Confonanten 
vermifcht werden; die geringfte Veränderung verur- 
facht oft Mifsverftand, z. B. tuli, Feuer; tulli, Zoll; 
tunli Wind Dabey haben faft alle Wörter eine 
beftimmte Bedeutung, denn ein und dafTelbe Wort 
wird nicht verfchiedentlich gebraucht. Auch hat die 
finnifche Sprache für alle möglichen Gegenftande, be
fonders für finnliche, befondere Namen. Merkwürdig 
ift die Declination; man hat nämlich dreyzehn Fälle, 
die eine ganz eigene Abänderung haben, z. B. kala, 
des Fifch; kalan, des Fifches; kalalle, dem Fifche; 
kalan, den Fifch; o kala! o Fifch! kalalda, vom Fi
fche • kalalla, mit dem Fifche; kalaxi, zum Fifche; 
kalana, für den Fifch; kalata, ohne Fifch; kalessa, 
im Fifche; kalasta, aus dem Fifche; kalaan, in dem 
Fifche. Damit der Lefer von der Ausdrucksvyeife der 
Finnen einen Begriff bekommt : fo führen wir einige 
Idiotismen an, z.B. hywän hywd (desGuten gut), d.h. 
recht gut. Ymmärrys, mieli und äly heifsen Verftand, 
ymmärrys bezieht fich auf die Beurtheilungskraft, mieli 
auf die Beugung des Willens, und ähj aut die Achtfam- 
keit. Daher heifst ymmärtä, begreifen; rnieliä, 
an»-en tragen; älytä, verfchlagen feyn; ymmärtämd- 

1

toin bedeutet unverftändig; mieletäin, thöricht; äly~ 
töin, dumm. Wie fein find diefe Unterfchiede! Ferner 
hat das Finnifche grofse Aehnlichkeit mit dem Ungari
schen, z.B. isä, ättä, Ungar. Öse, atya, Vater (vgT. im 
Poln. oysiecz und Böhm, o/ec), naine, Ungar, nene, 
Schweller; sydän, Ungar. sziv, Herz; weri, Ungar. 
ver das Blut; yö, un^ar. ei, die Nacht; kuhko, Ungar. 
kokas (vgl. im Slaw. kokot), der Hahn; huone, Ungar. 
hou, Haus; kala, ungarifch hal, Fifch; kirjoitan, 

fchreiben; arivo, ungar. aru, der Werth.
Diefe Wörter liefsen fich auf mehrere Hundert vermeh
ren. Nimmt man nun auch die grofse Aehnlichkeit des 
Ungarifchen mit dem Finnifchen im ganzen Bau der 
Sprache, fo ift nicht zu verkennen, dafs beide einen 
femeinfchaftlichen Urfprung haben mülfen. Dafs das 

'innifche von Afien ftammt, dafür möchte auch z. B.
die Verwandtschaft mancher Wörter mit dem Slawifcheii 
und Indifchen bürgen, Z. B. sata, hundert, Sanskrit 
saia, tytär, Tochter, perf. (dochter),
stsar, Schwefter, engl. sister, flaw. siostra. Doch es 
ift hier nicht der Ort, auf das Einzelne näher einzu
gehen; wir gehen zu der Beurtheilung des Ganzen 
über.
. , finden in de» finnifche» Poefieen eine grofse 
Aehnlichkeit mit der onentahfehen, man verX.Vhe 
z. B. S. 103 Hirten- Weifen; dort heifst es:

Zeige, Sonne, deine Augen, 
Blinzle mit den Augenbraunen ! 
Sind es blaue, find es rothe, 
Oder find es gelbhaarige?

Nayta paiwa silmiais., 
Longottele luomiais ! 
Onko sinist’, wai punaiset 
Waiko kellan - karwalliset ?

Die Ueberfchnft des Liedes ift: Paimenlauluia; das 
erfte Wort ift alfo griechifchen Urfprungs, und wer 
wird nicht bey den angeführten Strophen an das Scha- 
nanneh erinnert ? Dann vergleiche man Fol<rendes mit 
den Gedichten von Dschetat -Eddinn-Runü oder Ha-

Silber-Mann, fteig aus dem Meere, Hopiamies merestä nousi
Silber-Mund, der Scheitel Silber, ” *—--------, Hopia suunna, hopia päännä.
SHber-Harnifch aufden Schultern, Hopia harkko hartioilla, 
Silber-Handfcliuh an den Händen, Ilonia kintahat kälessä, 
SiIW.Rinim in d.„ Hopia kiMat kintahaissa f

Hopia kannuket jalassa.
Silber-Ringe in den Handfchuh’n^ 
Silber-Sporen an den Ferfen.

Mit diefem Liede vergleiche S. 147, wo eine ähnliche 
Redeweife verkommt. Auch ift nicht zu verkennen, 
dafs die finnifche Poefie hie und da Aehnlichkeit mit 
der j *tjiivifchen , namentlich der ferbifchen, hat (vgl. 
S. 129), und zwar infofern, dafs mancher Gegenftand 
häufig wiederholt wird, man vgl. im Serbifchen z« B.

Schta se bjeli u gori zelenoj?
il, je. sni e g il su l a b u, d o v i ? 
da je snie g v et eh bi okopnio , 
labudovi vetch bi odletili-

Die erläuternden Anmerkungen, die der Vf, gegeben 
hat, find höchft interefl'ant, und wir empfehlen das 
Werk jedem Freunde der Poefie mit der Verliehe- 
rung, dafs es kein Lefer unbefriedigt aus der Hand 
legen wird. P.
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fERMISCHTE SCHRIFTEN.
Heidelberg, b. Mohr: Das griechifche Volk in 

öffentlicher, kirchlicher und prwatrechtlicher 
Beziehung vor und nach dem Freyheitskampfe 
bis zum 31 Juli 1834, von Georg Ludwigvon 
Maurer, königl. baier. Staatsrath, Reichsrath, 
Mitgl. der Akad. in München , Jafly u. f. w. In 
2 Banden. 1835. I Band XXXII u. 596 S. II Band 
XII u. 540 S. III Band, diefer auch unter den 
befonderen Titel: Intereffante neugriechifche Ur
kunden, Gefetze und Verordnungen der frühe
ren und fpäteren Zeit, herausgegeben von G. L. 
v. Maurer. 1835. VI u. 850 S. 8. (6 Thlr. 16 gr.)

Unter den zahlreichen, über das neue Griechenland 
erfchienenen, meift oberflächlichen Schriften ift diefs 
endlich einmal eine der griindlichften und inhaltvoll- 
ften, die je hervorgetreten, und zwar um fo genü
gender, weil fie von einem praktifch gewandten 
Manne herrührt, der die Staatskunft vollkommen inne 
hat, und dabey mit unbefangener Vorurtheilsfreyheit 
zu Werke geht. Wir wüfsten eben nicht, dafs bisher 
unter den Schriftftellern fchon irgend ein Staatsmann 
feine Aufmerkfamkeit auf diefes Land fo treffend und 
umfaflend gerichtet hätte, und dabey zugleich Jurift 
war, wie diefer, der in alle Details des Civilrechts 
und der Verwaltung eingeht. Man werfe nur einen 
Blick auf die „Tabelle der Reifenden in Griechen
land“, die in Dr. Ikens Hellenion enthalten, und frü
her auch einzeln erfchienen ift, und man wird finden, 
dafs unter allen den Reifenden verfchiedener Natio
nen zwarsNaturforfcher, Künftler und Gelehrte ge- 
nug, aber noch kein eigentlicher praktifcher Staats- 
inann war., der dem Gemeinwefen der Griechen auf 
ui keyzukommen fuchte. Bisher war Grie- 

c.^land fchon in manchem Puncte gut und faft cr- 
fcnoptend befchrieben, z. B. von Leake, von Pouque
ville und von Thierfch; auch finden fich beträcht
liche ,. aus griechifchen Quellen gefchöpfte ftatiftifche 
Nachrichten m dem Werke: Leukothea, oder Briefe 
eines Griechen über Literatur und Staatswefen des 
neueren Griechenlands, Leipzig 1825, in 2 Bänden 
ein Werk, welches auch ms Franzöfifche überfetzt 
ift in der Genfer Bibhotheque universelle, Jahrgang 
1826. Allein diefs Land war noch nicht an Ort und 
Stelle von einem in diefem .Fache geübten Gefchäfts- 
manne mit fo gefunden! Blicke unterfucht, der alles 
Theoretifiren bey Seite läfst, alles Nebeln und Schwe
beln vermeidet, und die ächte Mittelftrafse zu halten

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 

weifs, nur den Blick auf das praktifch Ausführbare 
und Anwendbare gerichtet hält, ohne doch ins Tro- 
ckene zu verfallen. Die geringeren Foderungen find 
in diefem Werke völlig befriedigt, z. B. fliefsender, 
angenehmer Stil, bündige Kürze voll kräftigen Nach
drucks ,. nichts Gewagtes, Uebertriebenes und De- 
clamatorifches, was nicht durch Belege bewiefen 
wäre, Lebhaftigkeit des Ausdrucks und der Bilder, 
Zartgefühl und Behutfamkeit in den Schranken ge
höriger Mäfsigung, folglich Unparteylichkeit, fo dafs 
der Vf. unfer volles Vertrauen gewinnt, und wir uns 
ganz ihm hinzugeben uns geneigt fühlen, ohne ihm 
irgend Glauben zu verfagen, oder Zweifel zu erheben. 
Aber auch die höheren Foderungen an eine folche 
Schrift find erfüllt: wiflenfchaftlicher Werth, Witz, 
Humor und Originalität, liegendes Interelfe, Frey- 
müthigkeit mit zeitgemäfser Umficht, vortreffliche 
Zeichnung der Charaktere fo mancher Diplomaten, 
gegenüber den rohen Naturföhnen des Landes, klare 
Ueberficht und leichte Entwickelung der endlofen 
Falten und Fäden eines verworrenen Gemäldes, eines 
grofsen hiftorifchen Chaos, das fich nach und nach 
wie ein thatenreiches Epos vor unferen Augen ab
rollt. Kurz, wir haben diefs Werk mit unendlichem 
Interefle bis zu Ende gelefen, und können es unbe
denklich Jedem empfehlen, dem es fowohl um Unter
haltung, als um Belehrung zu thun ift. Nur zweyer- 
ley ift zu bedauern, erftlich, dafs der Vf. Griechen
land fobald verliefs, und dann, dafs Hellas noch ein 
fo betrübendes Bild darbietet. Doch tröftend ift die 
Stelle, wo er fagt: „Kein Land, wo fo heterogene 
Elemente durch einander braufen; neben der gröfsten 
Treulofigkeit die treueften Seelen, die Letzten zu
mal unter den Palikaren, Bauern und Dienftboten; 
neben den gröfsten Intriguanten die biederften und 
geradeften Männer, Letzte unter Palikaren, Ackers
leuten, Matrofen und Infulanern; neben der gröfs
ten Charakterfchwäche der feftefte Wille, ja felbft 
die gröfsten Charaktere, z. B. Rizo Neroulos, der 
ftets fich felbft treu blieb, Miaoulis, vor Allen aber 
der Minifter Johann Kolettis, den auch feine Feinde 
für den erften Charakter Griechenlands erklären. 
Und zur Ehre der Griechen fey. es gefagt: das 
Schlechtefte ift keineswegs dem heimathlichen Boden 
entfprofl'en. Nur liehen alle Stände noch auf der 
Stufe des Mittelalters“ (S. 23 im 2ten Bande.) Diefe 
fehr merkwürdige Stelle,, die auf einmal Licht giebt, 
fey insbefondere den Feinden der Griechen zugeru
fen, um ihre Zweifel zu mälsigen, und ihr Mifstrauen 
zu mindern, wo nicht ihre Achtung zu gewinnen. — 
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gerecht, als dals es ihm nie 
feines untadelhaften Benehmens

Wir können unfere innige Theilnahme, ja unfer leb
haftes Bedauern nicht zurückhalten, womit wir das 
allzu frühe Abtreten diefes verdienten Staatsmannes 
vom Schauplatze feiner Thätigkeit lefen müßen, wo 
er noch fo viel Gutes hätte leiften, fo viel kaum Be- 
gonnenes beenden können. Abgerufen in der reichen 

!rnte als ein fleifsiger Schnitter, verlor Griechenland 
eine der gröfsten Stützen an ihm, und kann ihm nie 
genug den Kraftaufwand lohnen,'den er im Schweifse 
feines Angefichts zum Wohle des Landes verwendete. 
Wie konnte aber nur ein folcher Mann angefeindet 
und mifsverftanden werden ? .Wie konnte man feinen 
guten Willen, feine beften Eigenfehaften fo verken
nen! Unbegreiflich, wenn nicht offenbare Verleum
dung und Intrigue gegen ihn mit im Spiele waren. 
Möge er nach Hellas einft noch zurückkehren, und 
den abgeriffenen Faden wieder anknüpfen; ein fo 
erfahrener und geübter Mann verfteht, bey fo red
lichem Willen, vor Allen diefen Faden durch das 
Labyrinth der Gefchäfte zu leiten, und mit ficherer, 
fefter Hand das Staatsfchiff durch die (türmenden 
Wellen als kühner Pilot zu Heuern. In Deutfchland 
kapn ihm die wohlverdiente, warme Theilnahme nicht 
entgehen; das deutfche gebildete Lefepublicum ift zu 

it volle Anerkennung 
zuwenden lollteA

Denn eigentlich zerfällt diefs Werk in drey we- 
fentliche Elemente: 1) in eine Apologie iund Recht
fertigung feiner felbft, 2) in politilch-junftjfche Unter
fuchungen des Landes, und 3) in Erzählung der 
Ränke und Privatverhältniffe der Hauptperfonen. Jede 
Claffe von Lefern wird fich daher abwechfelnd be
friedigt finden, auch felbft der Literator und der 
Belletrift, denn manche Druckfchriften und Gedicht- 
fammlungen der Griechen werden namhaft gemacht; 
befonders ift der «weyte Band anfangs hiftorifch, 
dann in ftatiftifche Forfchungen ausgehend, wo Kirche, 
Schulwefen und Literatur zur Sprache kommt, am 
Schluffe aber wieder erzählend, mit Darlegung der 
ungeziemenden Hinderni.fte, die dem Vf. in den Weg 
gefegt wurden, und fo ift zugleich für Abwechfelung 
und Mannichfaltigkeit fo gut geforgt, dafs der Lefer 
nirgends ermüdet. Sehr gerecht fcheinen uns des 
Vfs. Klagen und Rügen jener Anmafsung, Ränke 
und vornehm fpottender Verachtung gegen Gerin
gere ; die Fallftricke der Politiker umgaben ihn, er 
fah fich umringt von taufend Abgründen, und kam 
in eine kitzliche Lage, wie fie nur die Diplomatie 
darzubieten pflegt. Man ftaunt über die hochfahrende 
Arroganz, die unerfättliche Ehrfucht gewißer Per- 
fonen^ und über jenes Trachten nach höherem Range 
und Ehrenftellen, das die Römer ambitus nannten, 
und wofür die Berliner das komifche aber treffende 
Witzwort: die Vornehmität erfunden haben, die in 
unferen Tagen fo vielfach bekämpft wird. Wie krän
kend war das Benehmen eines Dawkins und Anderer! 
Wir machen den Lefer befonders auf das fetzte Ka
pitel aufmerkfam, wo die fonderbarften Dinge vor
kommen. Er fefe vor Allem §. 444 bis 455, wo er 
fleht, wie v. M. ein Spielball der Verleumdung war, 

bald Serviler, bald Liberaler gefcholten, bald als 
Hemmung gegen den Präfidenten A. verfchrieen 
wurde; welch traulich Verhältnifs erft zwifchen Frans 
und A., dann zwifchen A. und Dawkins beftand, das 
in zweydeutige Machinationen ausartete, und wie 
Vornehmheit und Grofsthuerey nur fuchte, fich auf 
Koften Anderer zu heben, den Schwächeren aber zu 
drücken und zu ftürzen. Kleinlich und unwürdig 
erlcheint es, durch Geringfehätzung und Vornehm- 
thuerey dem Subalternen feine Ueberlegenheit fühlen 
zu laßen. Solcher Ränke war nur ein Itolzer, reicher 
Engländer fähig! Däfs v. M. fich über ihn officiell 
befchwerte, daran that er Recht, und eben fo dafs 
er Schritte that, um Aufklärung über andere Diplo
maten zu verlangen.

Nach folchen Vorgängen konnte Hr. v, Maurer 
nicht anders, als diefe Schrift dem Druck übergeben; 
es blieb ihm nichts Anderes übrig, als an das Publi
cum zu appelliren, vor der öffentlichen Meinung auf
zutreten, um feiner gerechten Sache Achtung zu 
verfchaffen, und. die gegen ihn gefpielten Verun- 
flimpfungen in ihrer ganzen nackten Geftalt aufzu

ecken. Möge alfo dem braven, offenen Manne Ge- 
nugthuung werden, in der öftentlichen Meinung der 
Deutfchen wenigftens! Möge er aber auch noch 
mehr bekannt machen, und Uns namentlich mit einer 
Gefchichte von Griechenland erfreuen! Man freut 
fich, über Kolettis fo günftige Urtheile in diefer 
Schrift zu finden, den auch Rec. perfönlich kennen 
und achten lernte. Dagegen erlcheint eine andere 
Perfon als ein wahres Chamäleon, das die Farbe 
nach den Umftänden wechfelt, und den Mantel nach 
dem Winde hängt, wie das Wetter gleichfalls feine 
Launen ändert. Befonders ift S. 536 im zweyten Bande 
eine höchft auffallende Steife, wo der Engländer in 
folchen Fällen zu lagen pflegt: indeed^ it is most 
shocking! Doch wird diefe Steife noch übertroffen 
durch den Vorfall, der im erften Bande S. 39 erzählt 
wird, indem diefer höchft befremdende, durch M.
Dawkins verfchuldete Auftritt fogar eine hohe Per
fon felbft betrifft, und jedenfalls kränkend feyn mufs. 
Etwas überrafchend ift auch die Stelle: „die dem 
jungen griechiichen Reiche fo fehr entgegenkommende 
ötterreichifche Regierung“ -t- und dafs „die Unter
handlungen mit ihr JtAs mit dem glücklichften Er
folge gekrönt find.“ S. 133 im zweyten Bande. Diefs 
gilt erft feit dem Zeitpuncte des Londoner Vertrags, 
der den Griechen mit der Befreyung auch einen 
König fehenkte; denn vorher war Oefterreich be
kanntlich ein erklärter Gegner Griechenland^ 
Kurz, Hr. v. Maurer läfst uns hier manchen Blick 
hinter die diplomatifche Gardine thun, und giebt oft 
Gelegenheit, in das Innere der myfteriofen Staats- 
mafchine und ihrer geheimen Triebfedern zu fehen, 
viele Details zu durchfchauen, und mit Recht deckt 
er Vieles auf, was zum belferen Verftändniffe führt, 
und fonft wahrfcheinüch auf immer unbekannt und 
folglich unklar geblieben wäre.

Im erften Bande giebt der Vf. zuerft das Ge- 
fehichtliche über Neugriechenland, fchildert ausführlich 
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den früheren leidenden Zuftand des Volkes, geht dann 
Hl eine rein iuriftifche Darftellung der Gebrauche der 
Einwohner über, und fchliefst mit den Hauptmomen
ten des Kirchenwefens, den fämmtlichen Lehranftalten, 
der reichhaltigen Literatur und der gefcheiterten Ka- 
podiftrianifchen Verwaltung und Gefetzgebung, deren 
Mängel und Schwächen gehörig dargelegt werden.

In der fehr anziehend una kräftig gefchriebenen 
Vorrede von 20 Seiten wird fchon die, natürlich fehr 
polemifche Selbftvertheidigung des Vfs. vorbereitet; 
rührend ift die. Anrede an die Griechen, die Apolo
gie felbft aber ift ein Meifterftück von Beredsamkeit, 
obwohl fie nothwendigerweife oft unterbrochen wird.

Der Vf. zeigt aulserdem fchon vertraute Bekannt- 
fchaft mit den griechifchen Gewohnheiten und Rech
ten, tiefe Kenntnifs des griechifchen Landes- und 
Civil - Rechts, das zwar noch fehr unvollkommen, 
aber durch die Gefetzfammlung des Hannenopoulos, 
von welchem wir bisher wenig wufsten, doch fchon 
begründet war. Hellfehend und wohlbedacht weifs 
jlr. v. M. die ausländifchen Inftitutionen überhaupt 
auf Griechenland richtig anzuwenden; nicht einfeitig 
wiß ly l 5^l^ec^en aufdringen, fondern mit ächt 
grieemfehem Sinne und Geifte, ja mit rühmlicher Vor
ficht und Prüfung fie nur auf griechifche Gebräuche 
anpaflen und modeln, wobey er niemals die höheren 
moralifchen Zwecke aus den Augen verliert. Sehr 
interelfant ift ferner auch, was über Erhaltung der 
antiken griechifchen Denkmäler und Alterthümer vor
kommt (II. S. 223). Wie Manche hatten in Griechen
land unlautere Nebenabfichten! vornehme und ge
ringe Perfonen!

Sein unvergefsliches Hauptwerk und Verdienft in 
Griechenland ift und bleibt aber die Emancipation 
der griechifchen Kirche durch Errichtung einer Syn
ode, lowie in Rufsland, an die Stelle des griechifchen 
Patriarchen von Konftantinopel, was II. S. 160 er
zählt wird. Nur fpricht er zuweilen etwas allzu zu- 
verfichtlich von dem rafchen Eflecte der durch die 
Regentfchaft getroffenen Verfügungen und Decrete.— 
Für den künftigen Gefchichtfchreiber des griechifchen 
Reiches ift hier fchon manche erleichternde Vorarbeit 
und Ueberficht gegeben, befonders im erften Bande,

ZV «4ntan8e des zweyten. Auch kennt er 
rhpnland laberen Reifen uncf Schriften über Grie- 
i ’ nur Themen ihm die Eunomia, die Samm- 
hmgen von Fauriel, Kind, J¥. Müller\. A. noch 
nicht bekannt zu feyn. Ueber einige Druckfehler 
mufs man nicht mit dem Vf. rechten, z. B. Thermo- 
pilä, Piräus, anftatt Piräeus, die oft fehlerhafte 
Interpunction, dafs em Punct ftatt Komma gefetzt 
dt, und belonders im erften Theile, dafs fo oft ein 
einfaches / ftatt des fs fteht, z. B. die sroCen ftatt 
Sr,°ßen. Diefs ift die Sache des CorrecUrs. Die fo 
feierlich gefchloflene Brüderfreundfchaft Adclnho

(II. 437), foll in einigen Gegenden’ auch ±- 
brattmi und proreftrimi heifsen, vielleicht flavRche 
Ausdrucke, die der Vf. nicht zu kennen fcheint, und 
Worüber er fich aus dem Hellenion (Leipzig 1822, 

ey Brockhaus) belehren kann. Der Vorfchlag, blofs 

die alten griechifchen Ortsnamen wieder einzuführen, 
ift ganz gut, fie machen indefs Verwirrung, und ver
mehren nur das in Griechenland leider fchon vorhan
dene, unabfehbare Chaos noch immer mehr. Daher 
müßen lieber jedesmal der alte und der neue Name 
zugleich genannt werden, wenn man nicht etwa die 
alten Namen, als veraltet, lieber ganz aufgeben will. 
Derfelbe Fall ift auch bey uns an der franzöfifchen 
Grenze, von Cöln bis Mümpelgard, Genf und Mar- 
tinach, Lenk und Graubünden (Grifons); W’r kon’ 
neu aber nicht einen von beiden ganz auigeben, lon~ 
dern müßen gleichfalls beide Namen beybehalten, 
weil nun einmal beiderley Formen fchon im Ge
brauche und in jedermanns Munde find.

Im dritten Hande dieCes AVcrkcs findet man^ 
äusser. 26 Gefetzen, auch zwey Gedichte; eins im 
griechifchen Originaltexte über die Mainotten aus 
dem Ende des 18 Jahrhunderts im romanifch-mai- 
nottifchen Dialekte, und im gereimten Metrum der 
verfus politici, einer Art von Alexandrinern (12 Sei
ten lang), wovon fchon in Leake’s englifchem Werke 
über Morea ein Auszug gegeben war, und eine Ver- 
deutfchung in Profa im erften Bande des Maurer'- 
fchen Werkes S, 193 fteht, zwar ohne poetifchen 
Werth, doch wichtig für Geographie und Sprach
kunde. Das andere Gedicht ift in franzöfifcher Ueber- 
fetzung (1| Seite lang) gegeben, mit der Ueber- 
fchrift: Chanson, chantee par les Mainots dans les 
evenemens de Sparte en Mai 1834, und enthält in 
Verfen einen Aufruf zur Befreyung von jedem Joche; 
zwar mit ergebener Anrede an den neuen, jungen 
König, aber doch mit Trotz gegen Kopffteuer und 
dergleichen. — Die Gefetze aus den Zeiten des Frey- 
heitskampfes von 1821 bis zum Januar 1833 find alle 
in franzöfifcher Sprache, treu nach den Originalen, 
abgedruckt, mit Einfchlufs der von Kapodiftria er
laßenen Verordnungen, die zwar jetzt abgeändert, 
alfo überflüffig und unnöthig find, doch aber noch 
hiftorifches Interelfe für die Einwohner und für den 
Forfcher oder Publiciften behalten, um fo mehr, da 
fie aus verfchiedenen Zeitfehriften und zerftreuten 
Brofchüren hier zum erften Male gefummelt erfchei- 
nen, meift aus Schriften entlehnt, die in Griechen
land gedruckt, folglich bey uns in Deutfphland feiten 
find. Unter diefen zehn Gefetzen oder Urkunden in 
franzöfifcher Sprache find zwey öfl'entliche Staats
verträge , nämlich 1) die Conftitution von Epidauros 
von 1822, und 2) Befchlüfle der Nationalverfammlung 
von Argos von 1829. — Ferner drey Gefetze über 
die Einfetzung der Gerichte im Allgemeinen, näm
lich 1) über das gerichtliche Verfahren der neuen 
Tribunale, fowohl Civil- als Straf-Gerichte, vom 
Mai 1822, — 2) über die Gerichtsorganifation, vom 
Auguft 1830, und 3) Procedure civile vom Auguft 
1830. — Ferner drey Criminalgefetze, nämlich 1) das 
Strafgefetz von 1824, dann 2) e n Gefetz über das 
Strafverfahren, vom Mai 1829; und 3) eine Instru
ction criminelle, vom Auguft 1830. — Endlich folgt 
noch ein Notariatsgefetz vom Februar 1830, und zu
letzt ein Gefetz über die Teftamente vom Febr. 1830. 
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Von diefen zehn Gefetzen find nur drey von Kapo- 
diftria unterzeichnet. In vorftehender Ordnung hätten 
fie wohl billig auf einander folgen follen, ftatt defien 
hat der Vf. eine mehr chronologifche Ordnung und 
Reihenfolge vorgezogen. — Sodann folgen die Ge- 
fetze und Urkunden feit der Conftituirung eines 
griechifchen Königreichs bis zum 31 Juli 1834 (wo 
nämlich der würdige Vf. leider abberufen wurde). 
Hier find zwey öffentliche Staatsurkunden: 1) der 
Londoner Staatsvertrag vom 7 Mai 1832, und 2) die 
Anerkennung des Königs Otto von Seiten des grie
chifchen Volks, Juli 1832, in Proma; beide in fran- 
zöfifcher Sprache. Alle folgenden Gefetze find aber 
in deutfcher Sprache abgefalst und gedruckt, nämlich 
folgende vierzehn, worunter zuerft zwey adminiftra- 
tive: 1) Verordnungen über die Organisation der Mi- 
nifterien, von 1833, und 2) Verordnung über die 
Competenz der Verwaltungsbeamten, über den Wir
kungskreis der Generalcommiffäre und den Gefchäfts- 
gano*  bey den Generalcommiffanaten, von 1833. ■— 
Ferner ein Gemeindegefetz von 1834, von den Auf
lagen, Bürgermeiftern u. f. w. — Sodann fünf kirch- 
liclie oder geiftliche Verordnungen: 1) die fehr wich- 
ti<re und intereffante „Declaration über die Unab
hängigkeit der griechifchen Kirche vom Patriarchen 
zu Konftantinopel und Einfetzung einer Synode , 
von 1833 (grofsentheils ein Werk v. Maurers). 2) Pro- 
tocolle über die Verhandlungen der in Nauplia yer- 
fammelten griechifchen Praiaten, 1833. Dann 3) Ge- 
fetz über den Geschäftsgang der neuen Synode. 
4) Verordnung über die Einfetzung der Protofyn- 
kellen und Archidiakonen. 5) Verordnung über die 

Organifation der Nonnenklöfter, von 1834. — Nun 
folgen noch zwey Gefetze über öffentlichen .Unter
richt und Bildungsanftalten: 1) Gefetz über die Volks- 
fchulen, von 1834, und 2) Gefetz in Betreff der 
wiffenfchaftlichen und artiftifchen Sammlungen, fowie 
des Antiquitätenwefens, von 1834, befonders auch 
die Auffindung, Erhaltung und Benutzung der Alter- 
thümer betreffend, fehr intereffant und fehr ausführ- 
^ch in 114 Artikeln (20 Seiten lang!), wornach die 
Akademie der Wiffenfchaften und die Kunftakademie 
ihren beftändigen Sitz in Athen haben werden, wozu 
dreyzehn Centralanftalten errichtet werden follen, als 
Bibliothek, Mufeum, Münz- und Naturalien-Cabinet, 
chemifches Laboratorium, Sternwarte, Gemäldegal- 
leneKupferftich - Cabinet, Modellfammlung, poly- 
technifche Sammlung u. f. w. — Dann folgt die Ge
richts- und Notariats-Ordnung, das lange Gefetz- 
buch über das Civilverfahren, und zuletzt noch zwey 
Criminalgefetze, nämlich 1) das ausführliche Straf- 
gefetzbuch von 1834 in 708 Paragraphen, und 2) das 
eben io ausführliche Gefetzbuch über das Strafver
fahren, von 1834, in 570 Artikeln.

E|ne detaillirte Kritik der Gefetze felbft würde 
am fechten Orte feyn, fie gehört in eine 

junftifch - pohtilche Zeitfchrift von gröfserem Um
fange. — Der treffliche Vf. erwirbt fich unftreitig 
den Dank des Publicums; ohne ihn hätten wir ge- 
wifs noch in langer Zeit nicht eine folche Sammlung 
bekommen. Merkwürdig, dafs Deutfche es waren, 
die das alte Griechenland wieder einrichten halfen!

I. J. K.

KURZE A

Schone Künste. Stuttgart, b. Weife: Mairofen. Er- 
zähluno-en und Novellen , herausgegeben von Friedrich von 
Arth 1835. V1II u. 376 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

Piir Mairofen haben die meilten diefer kleinen Erzäh
lungen aus franzöfifchen Zeitfehriften auf deutfehen Boden 
verpflanzt, eine zu düttere Färbung. Zwar hat der Verdeut- 
fcher mit kluger Wahl Alles ausgefchieden, was phyfifchen 
und moralifchen Ekel erregt, was die Sünde, den Unglauben, 
als die einzig zu ehrenden Autoritäten anerkennt; allein 
trauriger Mifsmuth, ein leifes Hadern mit dem Beftehenden, 
ja. felbft mit dem Walten der Vorfehung, fpricht aus der 
Mehrzahl der Gefchichten, und nur Ilog, der treue Hund, 
■welcher nach Jahren die verlorene Tochter und Erbin feiner 
Gebieterin wiederfindet, macht hievon eine Ausnahme, und 
der Sohn des Millionärs , der in den Verwechfelungen, Klein- 
ftädtereyen und den Myftificationen , die doch wieder zur 
allgemeinen Zufriedenheit ausfallen, einen Anflug von komj- 
fchem Humor und fröhlicher Laune hat. Der Provinzler in 
Paris ift nun auch wohl nicht trübe, aber zu örtlich und zu 
wenig luftig, als dafs wir an den Verlegenheiten des ehr
lichen Gefellen warmen Antheil nehmen könnten. In Cölina 
liegt die Intrigue, die Habfucht. Man mujs es machen, wie 
die Andern, ift «eine Diatribe gegen die Feigheit. Das Be- 
gräbnifs des Milchmädchens fchliefst das Rührende des In
halts mit einer Rüge der Vergeßlichkeit der Menfchcn für 
ihre geliebten Todten. — Sufanne behandelt einen undeli- 
caten Gegenftand delicat genug, aber nicht ohne einen Sta-

N Z E I G E N.

chel zurückzulaften. Das Vermächtnifs fchilt die Leichtfertig- 
kait eines herzlofen Weibes, und Cavaliada theilt von allen 
Seiten Vorwürfe aus; Rangftolz und Ueberfättigung erhalten 
ihre tüchtige Portion , und auch die hübfehe Seiltänzerin, der 
redliche, etwas dämifche Feuerwerker bleiben nicht von fati- 
rifchen Seitenhieben verfchont. Der Schlufs ift ein Epigramm 
auf die Behändigkeit der Männer.

Vir.

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Die Reife nach Italien. 
Novelle von Johanne Schopenhauer. 1836. 285 S. 8. (1 Thlr. 
12 . . .. v

Weder eine Vertheidigung , noch Widerlegung Nicolaas 
enthält diefe Reife, weder zwingt uns die Reifebefchreiberin 
Achtung für ihre Kenntnitfe ab , noch werden wir genöthigt, 
an ihren Leiden und Freuden und an ihrer Langenw®»'« Thefi 
zu nehmen, fondern fie führt die Hauptperfonen der Novelle 
dahin, Betrüger zu entlarven, einer gcahneten Unthat auf 
die Spur zu kommen, und das Recht liegen zu machen. Die 
verwickelte, aber nicht romanhafte Gefchichte im fchlimmen 
Sinne fpannt und zieht an, auch dann, als der Ausgang 
nicht mehr ungewifs ift. Außer der reichen Erfindung ge
fallen die treuen Charakteriftike“ ein*ger  Individuen, die geift- 
vollen Bemerkungen . über gefelhge V erhältnifle, und die ver- 
fchlungeneu Gänge in der menlchlichen, vor Allem in der 
weiblichen Seele.

Vir.
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Stuttgart, b. Hoffmann.: Deutfchland und feine 
Bewohner: ein Handbuch der Vaterlandskunde 
für alle Stände, bearbeitet von K. Fr Vollrath 
Hoffmann u. f. w. Erfter Theil (m 4 1^™»- 
gen), Deutfchland im Allgemeinen enthaltend. 
1834. 711 S. Zweyter Band, Lieferung 1 — 3. 
1835. VHI u. 518 S. 8. (jede Liefer. 12 gr.)

Nach dem diefem Werke zum Grunde liegenden 
Profpecte, foll daffelbe umfaffen: 1) die gefammten 
deutfchen Bundesftaaten, 2) die Schweiz , 3) die Nie
derlande und 4) die nicht zum deutfchen Bunde ge
hörigen Theile des preuffifchen Staats, um diefe Mo
narchie nicht zu zerftückeln. Es zerfällt in 3 Theile, 
Von denen der erfte Deutfchland im Allgemeinen, der 
zweyte die* zum deutfchen Bunde gehörigen Länder 
des öfterreichifchen*  Kaiferftaats und die preuffifche 
Monarchie, der dritte die übrigen deutfchen Bun
desftaaten mit der Schweiz und den Niederlanden 
enthält. In dem erften allgemeinen Theile erhält man 
1) eine zufammenhängende Gebirgs- und Boden-Schil
derung (Orographie) unferes Vaterlandes, 2) eine 
ausführliche Schilderung der Gewäffer (Meere, Flüffe, 
Seen) oder Hydrographie Deutfchlands, dann 3) eine 
Ueberficht über das Klima des Ganzen und der grö- 
fseren Theile, 4) eine Ueberficht über die Vertnei- 
lung der Mineralien, 5) über die Vertheilung der 
Gewächfe, 6) über die Vertheilung der Thiere und 
7) eine Schilderung der Bewohner in den verfchieden- 
ften Beziehungen. Im zweyten und dritten Theile 
ift, um Raum zu erfparen und Wiederholungen zu 
vermeiden, das in den erftem Theile Gefagte als be
kannt vorausgefetzt, und find die einzelnen Staaten 
m den verfchiedenen Beziehungen gefchildert, und

8 E^enthümliche, in ftatiftifcher Beziehung 
Wichtige von Neuem hervorgehoben. — Jedem Bande 
wird ein Inhaltsverzeichnifs, dem dritten jedoch ein 
ausführliches Regifter über alle drey Bände bevge
geben.

Die Umriffe zu diefem Gemälde find bereits vor 
zehn Jahren erfchienen (fo drückt fich der Profpect 
aus), und von den gröfsten Kennern der Erdkunde, 
z.*  B. Alexander von Humboldt^ Malte-Hrun u. f. w. 
höchft günftig beurtheilt worden. Der Vf. hat feit

i fortwährend an diefem Werke gearbeitet 
und dafür gefammelt, und betrachtet nun diefe Ar
beit als das Hauptwerk feines Lebens.

Der Vf. hat fich bereits in dem Gebiete der Erd- 
J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band» 

künde durch die Klarheit und Tiefe feines Vortrags, 
durch ein fortwährendes Auffaffen der wichtigften 
Momente der neuerten Erfcheinungen und Entdeckun
gen, und befonders durch feine aus dem gegebenen 
btoffe abgeleiteten Betrachtungen und Folgerungen, 
fo berühmt gemacht, dafs es *nur  feines Namens be
darf, um mit einer höchft günftigen Meinung jedes 
von ihm bearbeitete Werk aufzu nehmen. Das vor
liegende ift ein wahrer Schatz geographifchen und 
ftatiftifchen Wiffens, und es hat gewifs viel gefammelt 
und gelichtet werden müffen, ehe er zu einer folchen 
Zufammenftellung gelangen konnte. Freylich liegen bey 
einem derartigen Werke Gebrechen in der Sache felbft, 
wie z. B. alle ftatiftifche Zahlenangaben fo öfteren 
Veränderungen unterworfen find, dafs die daraus ab
geleiteten Schlüffe nur für gewiffe Jahre anwendbar 
find, und mit dem Alterthümlichen auch das minder 
Nützliche verbinden. Indefs eine folche Berückfich- 
tigung trifft nur einen kleinen, fubordinirten Theil 
des ganzen Werks; das gröfse Ganze wird, neben fei
ner ehrenwerthen Stellung im Gebiete der Erdkunde, 
auch als praktifcher Hausbedarf eine lange Reihe 
von Jahren ungefchwächt feinen Platz behaupten.

In der Einleitung des Werks ift an der Spitze 
die deutfehe Bundesacte vom 9 Juni 1815 ausführlich 
und wörtlich mitgetheilet. Hierauf folgt im erften 
Hauptftücke Deutfchlands Boden nach Lage, Gren
zen und Gröfse. Eine allgemeine Anficht der Ober
fläche gewährt ein normales Bild des Landes, worauf 
der Vf. zu den einzelnen Gebirgsformationen über
geht. Die Analyfe der Alpen nimmt allein 66 Sei
ten ein, woraus auf die Umftändlichkeit der Behand
lung zu fchliefsen ift. Sehr zweckmäfsig findet hiebey 
Rec. dafs die geognoftifche Ueberficht nicht mit der 
Gebirgsbildung in Eins verfchmolzen, fondern befon
ders in einen Umrifs gebracht w orden ift.

Das zweyte Hauptftück hat Deutfchlands Ge
wäffer zum Gegenftande. Um von dem Umfange 
und der Vollftändigkeit diefer Partie einen Begriff 
zu geben, möge hier nur Erwähnung finden, dafs 
S. 28 u. f. die Fluthhöhen der Nordfee, S. 283 
u. 284 die Leuchtfeuer und Leuchtthürme an den 
Küften derfelben, S. 295 u. 296 die einzelnen beob
achteten Fallftationen des Rheinftroms und 481 Ge
wäffer aufgeführt und erläutert find, die insgefammt 
ihr Waller dem Rheinftrome fpenden. In diefem 
Geifte find auch alle anderen Stromgebiete und Zu- 
flüffe erläutert; und fchon die Anzahl der yerfchiede- 
nen Zuflüfie zu kennen, ift intereffant. Für die Elbe 
find 337, für die Oder 215 und für die Donau 478 
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namhaft gemacht. Wie recht und billig, erscheint 
der Main nicht mehr mit Sitz und Stimme unter den 
Hauptftrömen Deutfchlands.

Was die Witterungsverhältniffe anlangt, fo mufs 
man erftaunen über die Menge von Materialien, die 
in diefer Beziehung zufammengebracht find. Es 
würde zu weit führen, hier in das Detail einzugehen; 
es möge daher nur die Verficherung genügen, dafs 
zurZeit fich wohl in keinem geographifchen Werke aus
führlichere Notizen befinden, als in dem vorliegenden.

Das vierte Hauptftück handelt von den Naturer- 
zeugniffen. Rec. macht hiebey auf das mit aufge- 
nommene Zahlenverhältnifs der deutfchen Flora auf- 
merkfam. Was die. in Deutfchland vorkommenden 
Thiergattungen betrifft, fo fagt der Vf. S. 538 in ei
nen faft poetifchen Auffchwunge: „Befonders zahl
reich erfcheint unter den höheren Thierclaffen die 
Ordnung der Vögel, unter den niederen das Heer der 
Infecten, jene durch die Leichtigkeit, womit fie den 
Beeinträchtigungen der rauhen Jahreszeit entfliehen 
können, einem viel gröfseren Vaterlande angehörend, 
diefe durch ihre Kleinheit und den geringen Bedarf 
an Nahrung begünftiget, in unferem deutfchen Vater
lande. Denn die Natur wollte in dem weiten Gebiete 
ihres Schaffens die Gefchöpfe nicht allein der Gröise 
des Bodens, dem fie angehören, anpaflen, Condern fie 
hat auch die Zahl der Gattungen und Arten fowohl, 
als der Individuen, der Quantität .der Lebensmittel, 
die fie jedem anweifen konnte, mit weifer Sparfam- 
keit zugemeffen, damit nichts vergeblich vorhanden, 
nichts unbenutzt zu. Grunde gehe, und alle, wie die 
Glieder einer wohleingerichteten Familie, thätig und 
fchaffend in einander greifen, zu dem grofsen Zwecke 
der Ordnung, des Fortbeftandes, der Einheit der 
Mannichfaltigkeit und der Schönheit.“ Am Ende der 
dritten Lieferung befindet fich ein höchft inftructives 
Tableau, die Vertheilung von Deutfchlands Minera
lien betreffend.

Das fünfte Hauptftück umfafst die Schilderung 
der Bewohner/' Die Summe fämmtlicher Bewohner 
der deutfchen Bundesftaaten, mit Einfchlufs des nicht 
zum Bunde gehörenden Theils vom Königreiche 
Preuffen, beträgt 39,161,000. Nach den Refultaten 
der neueften Zählungen aber dürften dafür nahe an 
40 Millionen anzunenmen feyn. Bey der Kantonsan
gabe der Schweiz ift Bafel Stadt von Bafel der 
Landfchaft noch nicht getrennt aufgeführt. In Hin
ficht der Volksdichtigkeit fteht die freye Stadt 
Frankfurt an der Spitze. Was die Körperlich
keit anbelangt, fo bemerkt der Vf., dafs im eb
neren nördlichen Deutfchlande die Gefichtszüge mehr 
in einander verfchmolzen erscheinen, als in Süd- 
deutfchland, w o fie befonders in den Gegenden , in 
welchen Wein gebaut wird, ftärker ausgedrückt find, 
als in den gebirgigen Landftrichen. Eine Beobach
tung, die dem Rec. noch zur Zeit fremd war. — 
Von S. 648 an. hat fich der Vf. über die deutfehe 
Sprache und Literatur ausgefprochen. Alle hieher 
gehörigen Elemente find mit möglichfter Umficht 
und fcharfer Sichtung berückfichtiget, und befonders 

ift ihm der Theil, der von den verfchiedenen Mund
arten handelt, fehr gelungen. — Was den S. 706 
aufgenommenen Viehftapel anlangt, fo find mitunter 
auch veraltete Nachrichten aufgenommen.

Die zweyte Abtheilung des Werks, begreift 
Deutfchland im Befonderen auf 171 Seiten. Was fich 
in einem befchränkten Raume mir immer fagen läfst, 
ift aufgenommen worden. Was über Einfuhr S. 116 
u. f. gefagt ift, konnte wohl gedrängter dargeftelit 
werden.. Etwas auffallend ift, dafs das Königreich 
Baiern im topographifchen Theile faft noch ausführ
licher behandelt ift als Oefterreich. Auch bey Wür- 
temberg, S. 343 u. f., hätte die Aus- und Einfuhr- 
Ueberficht wohl fummarifcher gegeben werden kön
nen. Ueberdiefs find in diefer zweyten Abtheilung 
noch die Fürftenthümer Hoheiizollern und das Grofs- 
herzogthum Baden abgehandelt. Am Schluffe find 
beygegeben: ein zu S. 112 gehöriges Tableau des 
jährlichen Ertrags an Feldfrüchten in Böhmen, und 
zu S. 173 eine Forftftatiftik des Königreichs Baiern, 
nach Rudhart. Sollen diefe breiten Tabellen als Mu- 
fter ähnlicher ftatiftifcher Zufammenftellungen dienen, 
fo würden fie fchwerlich hieher gehören; follen fie 
aber Ertragsnachweife liefern, fo würden zur Wür
digung und Vergleichung ähnliche Ueberfichten der 
übrigen Länder wünfehenswerth gewefen feyn.

C. v. S.
Stuttgart u. Tübingen, b. Cotta: Erße Reife 

nach dem nördlichen Amerika in den Jahren 
1822 bis 1824 von Paul Wilhelm, Herzog von 
Würtemberg. Mit einer Charte von Luifiana. 
1835. VI und 394 S. gr. 8. (2 Thlr.)
Dem jungen Fürften, Vf. diefes Buches, wurde 

feine Reife durch freundliche Unterftützung der Civil- 
und Militär-Obrigkeiten in den von ihm befuchten 
civilifirten Regionen und der nordamerikanifchen Pelz- 
händlergefellfchaft fehr erleichtert. Er fchiffte fich 
im October 1822 in Hamburg ein. Es gelang ihm, 
eben fo w ie früher dem Herzoge Bernhard von Sachfen- 
Weimar, durch Humanität und freymüthiges. Urtheil 
über das, was er fah und wahmahm, mit fteter 
Belehrung für künftige deutfehe Auswanderer, fich 
den Bevmil der Europäer und Amerikaner zu ver- 
fchaffen,*  da feine mathematifchen und naturw iffenfehaft- 
lichen Kenntniffe von Jederman anerkannt werden.

Pie Reife ging über die Azoren, Neu-Orleans, 
jlavannah, durch Cuba wieder nach Neu-Orleans, 
überall beobachtete der Fürft das bisher von ande
ren Reifenden überfehene Merkwürdige, und unter 
diefem für die Lefer, dafs Columbus Leichnam jetzt 
in Ha vannah ruhet, dafs dafelbft der Meuchelmord 
nicht feiten ift, ferner warum Cubas Boden fo aus
gezeichnet fruchtbar ift, warum fich dafelbft die Be
völkerung fowohl der Weifsen als der Neger ver
mehrt, und die Wegelagerung läufig ift, dafs nach 
des Vfs. genauen Unterluchungen die Krokodile, 
bey ihrer höchft ungefunden Ausdünftung, das ftärkfte 
galvanifche Leben befitzen, dafs die Aerzte dafelbft 
durch antiphlogiftifche Mittel glücklicher als vormals 
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d‘e Cholera heilen, dafs die Ausdünnung des Mance- 
ninbaums fehr giftig ift, dafs bis zum 42 Grade im 
Thale des Mififippi der beliebte Zucker, und nörd
licher die Baumwolle die Stapelwaare ilt, dafs, um 
den Kindern ein befferes Schickfal zu bereiten, .die 
Mulattinen und Auarberonen gern im Concubmat 
mit weifsen Männern leben, dafs die Cholera auch 
in jenfeitiger Halbkugel meinens alle durch Aus- 
fchweifungen gefchwächte Individuen wegraffte. K.
I —V.

Kap. VI.. Von den europäifchen Einwanderern ver
mehren fich in den nördlichen Freyftaatcn die Irländer 
am wenigften; auch hat man fehr unvorfichtig in den 
Gegenden grofser neuer Anfiedelung den Städten 
häufig eine zu niedrige Lage. gegeben. Eey der 
grofsen Raubfucht ift 'inan nicht einmal aut en 
Dampfböten vor dem Diebftahl der Gaunei ficher. 
Alle nutzbare Heilpflanzen behaupten ihreigentnum- 
liches adftringirendes aromatifches Princip nur bey 
vollem Lichte und einem nicht zu fetten Boden. 
Manche unabhängige Indianerftämme würden fefte 
Wohnfitze entnehmen, u?;d fich dadurch civilifiren, 
wenn ihnen die vielen gewaltübenden Perfonen in 
den Hinterwäldern diefe Abficht nicht verbitterten. 
In Kentucky ift es fall eine Ehrenfache geworden, 
aus den Nachbarftaaten entronnene Neger nicht wie
der auszuliefern, aber die Hauptnahrung bleibt dort 
Viehzucht. Der Blitz trifft hier feiten Häufer, und feiten 
andere Bäume als Eichen und Pappeln. Um Hercu- 
lanium find grofse Bleibergwerke — Kap. VII. Die 
Liebe zur Trunkenheit reibt überall die in Armuth 
lebenden Indianer in der Nähe civilifirter Menfchen 
auf. Der Präfident verhütet möglichft die neueren 
Kriege der Indianer wider einander. — Die Schlan
gen fand, der Vf. weniger gefährlich als andere Rei
fende, da man nur in feuchtem Wetter das Raffeln 
der Klapperfchlange nicht hören kann.— Kap. VIII. 
Von Franklin aus fetzte der Vf. feine gefahrvolle 
Reife zu Lande fort, überfchritt den Miffouri bey 
Pierre la Fleche und befuchte einige Lager der In
dianer, welche ihre Pfeile gewandter benutzten als 
ihr Feuergewehr. — Kap. IX. Die höhere Kälte des 
örtlichen Amerika reicht bis zum Fufse des Felfen- 
^.®yh’ges, und erftreckt fich bis zu den tödlichen Cor- 

illeren der Südamerikaner von den Quellen des Mif- 
” A^<ani4.i ?in ^hale des Miffouri find die Pferde 
und Maulthiere unanfehnlich, doch ertragen fie lange 
belchwaliche Reifen. Von St. Louis aus treibt die, 
feit neugebildete, nordamerikanifche Pelzhan- 
delsgefe llchalt grofse Gefchäfte unter den füdlichen, 
fo wie die englnch kanadifche unter den nördlichen 
Wilden. Manche neue Bemerkung macht der Vf. 
über den Charakter dei mächtigeren, noch unabhän- 
S’gen freyen Indianer Hamme des Obermiffouri bis 
^ur Grenze des Gebiets der nordamerikanifchen Frey- 

~~ Kap. 1)38 Fort Atkinr°n bey Council- 
blutts haben die nordamerikanifchen Freyftaaten vor
läufig als überflüfsig aufgegeben, wenn fie aber künf
tig ihre Anfiedelungen jenfeits des Feifengebirges 
ausdehnen werden, fo werden fie gegen die jetzt 
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noch zahlreichen Wilden Militärftationen auf den 
Hauptverkehrsftrafsen des Often nach den Weften 
errichten müffen. Alle Indianer im Weften der Flüffe 
Miffifippi und Miffouri find kühne Reiter. Die Quelle 
des gerade nach Nordweft laufenden Tonkafluffes liegt 
fo hoch, dafs man von ihr aus den Lauf des Miffouri 
erblickt; in ihrer Nähe fah der Vf. eine alte cirkei
runde Verfchanzung im Durchfchnitt, von mehr als 
100 Schritten, welche gewifs vermöge der Lage zu 
einer langen Behauptung beftimmt war, und eine hö
here Kriegskunft bewährte, als die jetzigen Miffouri- 
Wilden befitzen, die nicht gewohnt find, fich durch 
irgend eine Befeftigung gegen feindliche Ueberfalle 
zu fchützen, während die Wilden aus kälteren nörd
lichen Gegenden ihre Dörfer durch Pallifaden und 
ihr Nachtlager durch einen Verback befeftigen. Nahe 
am Felfengebirge traf der Vf. viereckige, aus Baum- 
fiämmen gebildete .Beteiligungen der Ichwarzfüfsigen 
Indianer und Affiniboinen, und fogar in einiger Ent
fernung deren 6 bis 8 an. Es war hier am 17 Aug. 
fo kalt, dafs die Wölfe heulten, und dafs es am 
18 beym Nordweftwinde reifte. Auf dem flachen Gi
pfel eines Felsblocks von 400 bis 500 Fufs Höhe 
der Hochebene zwifchen der Sonka und dem fandi- 
gen Bette des Eau qui courre fah der Vf. einige Fels
trümmer, konnte aber w egen fehlender Inftrumente 
die Lage und Breite lolcher Höhe nicht beftimmen. 
Als am 21 Aug. der Wärmemeffer 8 Grad ftand, nah
men die Mosquitos ab. Das Thermometer ftand Mit
tags 13, 5° -f-. Beym Nordoftwinde war die nächfte 
Nacht kalt. 42^’ 40 N. Br. Die Gipfel der nahen 
Berge find erlofchene Vulcane und fchroffe Kalkfel- 
fen mit fchwarzer Crufte. Die Richtung ging weiter 
nach Norden. Vor dem Gefolge flohen die Antilopen, 
und folgten folchem hungerige Wölfe. Es fehlte Waf
fer. Das Thermometer fiel bey fchneidendem Frofte 
2, 4°. Am Shannenriver fah man kein Waffer, aber 
cinfame Bäume, Tauben und Singvögel. Am 23 Au- 
guft erreichte man den weifsen Flufs' um 10 Uhr 
Morgens, welcher einen Niederfchlag. weifser Thon
erde und ein eckelhaft fchlammiges Waffer hat. Ge
kocht fchlug folches feine Erde nicht nieder, und wer 
viel davon trank, empfand Koükfchmerzen. Da bot 
dem Erfchöpften eine Indianerin einen Korb mit 
Pflaumen an. Dadurch erquickt, vermochte er 800 
Schritte vom Miffouri eine Factorey der Pelzhan- 
delsgefellfchaft am Grand Detour zu erreichen, wo 
Alle" eine freundliche Aufnahme fanden. Nahe bey 
diefer Factorey lagerte in Noth wegen mangelnder 
Lebensmittel ein Haufe Siouc; denn der Marfch vieler 
Weifsen widerj die Ricaros hatte wegen der ver- 
fcheuchten Auerochfen die Jagd uneinträglich ge
macht. Wegen diefes Umftande.s und der Streiferey 
der feindlichen Ricaros konnte die weitere Reife nach 
dem Norden nicht fortgefetzt werden. Seitdem ge- 
Jano’ es den Nordamerikanern, das Vertrauen der 
Siouc wieder zu gewinnen, und fich mit den Rica
ros auszulöhnen. Bey Mangel an Lebensmitteln 
nähren fich diefe Wilden bisweilen von gegärbtem 
oder ungegärbtem Leder, Heufchrecken, Holzrinden, 
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Wurzeln, Zwiebeln und Knollen der Ifololarea. Am 
25 Auguft fah man einen rauchenden Vulcan und 
Gräber der Siouc, welche Steinhaufen bezeichneten, 
auch Verfteinerungen am Ufer des Miflburi. Bey ei
ner anderen pallifadirten Factorey der Pelzhändler 
lagerte eine Horde der Siouc, um ihre Verwundeten 
zu heilen, was diefe Wilden fehr wrohl verliehen. Am 
29 Auguft trat der Vf. mit Gefahr feine Rückreife 
an in einem 10 Perfonen aufnehmenden Fahrzeuge, 
welches ihnen mit der nöthigen Bedeckung Pilsher^ 
Factor der Pelzhandlungsgefellfchaft, bewilligte. Am 
6 Sept, erreichte er den Sioucflufs und am 9 Coun- 
cillbluffs unter mancher Gefahr, fo wie am 17 das 
Fort Atkinfon, wofelbft, ungeachtet der hohen Lage 
und der gefunden Lebensmittel, wegen häufiger hei- 
fser Tage nach kalten Nächten befonders unter den 
kanadifchen Irokefen ein bösartiges Fieber herrfchte. 
Der Vf. reifte mit Gefolge zu Pferde weiter, und 
paffirte den Elckhornflufs auf einer Fähre im Ge
biete der Otos, deren Greife auf ihren Jagden die 
erften Weifsen erblickt hatten. Die Meftizen von wei- 
fsen Vätern und indianifchen Müttern find gute Rei
ter und Jäger, aber arge Säufer. 40 21' N. Br. er
reichte der Vf. das Gebiet der Panis, befuchte noch 
einmal CouncilblufFs und am 29 das Fort Atkinfon. — 
Kap. XII. Das Letzte verliefs er am 2 Oct. zu 
Walfer, und fammelte viel reifen Affininenfamen, ei
ner fehr nahrhaften, aromatifchen, bey den Indianern 
und Kreolen im 40ften Breitengrade gefchätzten 
Annonafrucht, welche auch in Deutfchland gedeihen 
dürfte. Friedlich leben die verfchiedenen chriftlichen 
Secten im Mifßßppithale neben einander. In den 
Jahren 1785 und 1787 organifirte fich in den Frey- 
ftaaten zuerft die englifch bifchöfliche Kirche. Ihre 
Generalfynode hat ein Haus der Bifchöfe und eins 
der Deputirten aus den Geiftlichen und Laien,. defs- 
gleichen in der Graffchaft Knoc des Staats Ohio ein 
vom Bifchöfe Chale geftiftetes Kenyon College. Auch 
werden die Erziehungshäufer der mährifchen Brü
der als zweckmäfsig gerühmt. In jener Halbkugel wird 
die methodiftifche Kirche immer excentrifcher, und hat 
Predigei’ von einer claffifchen Beredfamkeit. Noch jetzt 
find die Taufgefinnten dem reinen Calvinismus abge
neigt, und (fie Lehre der Univerfaliften findet viele 
Anhänger. Die immer deiftifcher werdenden Quäker 
leben unter fich im Unfrieden, und nähern fich den 
Unitariern. Befonders in den Freyftaaten am at- 
lantifchen Meere fchätzt man grofse Kanzelredner. 
Auch giebt es noch manche edle Swedenborgianer.

Am 23 Oct. w ar der Vf. in St. Charles, verliefs Louis- 
ville am 3 Nov. und rettete fich glücklich mit Ge- 
päcke, als das Dampfboot Cincinnati, an dellen Bord 
er fich befand, unterging. Die Einwohner von St. 
Genivieve nahmen die Strandenden freundlich auf. 
In ihrem fonft nicht fehr gefunden Orte leben fie 
mit ihren Negern meiftens vom Ertrage der Bley- 

minen, mit geringer Anfiedelung der Anglo-Ameri
kaner, welche noch immer ungern in der Nachbar- 
fchaft urfprünglicher Franzofen leben. Am 5 Oct. 
fchiffte fich der Vf. nach Neu-Orleans ein, wo er 
den 19 eintraf. Am 24 Dec. fe gelte er von hier ab, 
am Bord der Brigg Smyrna; und mufste lange in den 
nächften fehr warmen Tagen am Miffifipi kreuzen; 
man fah auch wieder in den weftindifchen Gewäflern

Krokodile und Alligatoren. Er landete den 
14 I ehr. 1824 in Havre de Grace. — Manche Er
fahrungen m wiflenfchaftlichen Forfchungen verfpricht 
der VI. dem Publicum in belonderen Abhandlungen 
zu liefern, welches gewifs wünfchen wird, dafs es 
demfelben gefallen möge, auch feine jüngfte Reife 
bald zu befchreiben. °

X

SCHÖNE Künste.
Hamburg, b. Hoffmann u. Campe: Eau de milla 

fleurs. Ein Parifer Roman von Eduard Maria 
Oettinger 1835. lfter Band. 280 S. 2ter Bd. 
276 S. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

i .Die Behauptung des VerfaOers, fein Werk fey 
keine Ueberletzung aus dem Franzöfifchen, findet 
auch darin Beftätigung, dafs er einer Braut, noch 
dazu einer Wittwe, einenMyrthenkranz auffetzt, was 
ficherlich kein Franzofe gethan hätte. Aber unfer 
Deutfcher hat glücklich franzöfifchen Muftern nachge
ahmt, er ift witzig, voll guter Einfälle, ftreift fo 
eben ain Anftöfsigen hin, überfchreitet nicht die Li
nie des äufseren Anftandes, fo fehr man auch fürch
tet, dafs im nächften Wort es gefchehen werde« 
Seine Perfiflage hat den Ton der feinen Gefellfchaft, 
er plaudert fo angenehm, dafs auch leere Frivolität 
anzieht,- in unferer dafür fo ungelenken Sprache ge
wifs keine leichte Aufgabe. Nur in der Erzählung 
von dem verfchluckten Trauring wird er trivial, und 
in dem Thierbändiger ift die Laune erzwungen.

Der Titel ift nicht unpaffend gewählt. Ein jun
ger Dandy verprafst das Geld (einer Neuvermählten, 
einer jungen Wittwe, und erwirbt nun felbft Vermö
gen und Einflufs, dadurch dafs er ein Journal redi- 
girt und moiftens abfafst, welches ungemeinen Bey- 
lall findet, als modifche und kritifche Autorität von 
Gewicht ift. Von diefem Journal find Probeblätter 
geliefert, meiftens Scenen aus der grofsen Welt, juft 
nicht zur Beförderung der Sittlichkeit geeignet, noch 
den Glauben an Menfchenwerth befördernd, aber mit 
Grazie und Kenntnifs der Verhältnifle fpottend, le
bendig darftellend, wodurch jenes Epigramm fich um
kehrt, die Menfchen mag man nicht fehen, aber das 
Buch wird man lefen.

Vir.
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1) Glogau, b. Flemming: Anfichten über I^hs~ 
Bewaffnung und Tolkskrieg. 1835. 11 u. o/ ». 
8. (10 gr.)

2) Berlin, b. Schlefinger: Betrachtungen über 
Mehrere’ Gegenftände der Kr.egephdofoph.e, 
welche die AufmerkfaMunferer Zed genoffen 
verdienen, geichrieben im Jahre 1823. Aus den 
Papieren eines Generals, herausgegeben von L. 
Bleffon, mit 2 Plänen. 1836. VI u. 291 S. 8. 
(1 Thlr. 16 gr.)

3) Ebendafelbft: Analytifcher Abrifs der vorzüg- 
lichfien Combinationen des Krieges und ihrer 
Beziehungen auf die Politik der Staaten, vom 
Baron von Jomini, General en chef, General- 
Adjutanten Sr. Maj. des Kaifers aller Reufsen. 
Aus dem Franzölifchen übertragen nach der 
2ten Auflage. Mit Anmerkungen und Zufätzen 
von A. Wagner, königl. preuffifchem Oberft- 
Lieutenant. Neue, mit Zufätzen vermehrte Auf
lage. Mit 2 Tafeln in Steindruck. 1836. XVI 
u. 317 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

In No. 1 finden wir die in anderen Schriften zer- 
ftreuten Anfichten über den Volkskrieg unter den 
Gefichtspunct vereint, dafs durch die anfaffigen Heere 
(Landwehren, Landfturm) der Staat, mit dem Volke 
auf das Innigfte verfchmolzen, unbefiegbar fey. Der 
Vf. nimmt an, dafs das yolk, von der Idee der Na- 
tionalfreyheit ergriffen, folche wohl zu behaupten 
wiße, und diefelbe nicht von einer einzigen Schlacht 
abhängig mache. — Rec. glaubt hier mit Recht auf 
die Gefchichte des fpanifchen Volks aufmerkfam ma
chen zu muffen. Der bekannte Marquis de la Ro
mana ergrifl zuerft die Idee eines Volkskriegs, in
dem er als Gründer der Guerillas genannt wird. 
Wäre die. fpanifche Nation nicht von diefer National
idee ergriffen gewefen, fo hätte fie fich nach mehre
ren verlorenen. Schlachten in die Arme des Siegers 
geworfen; allein fo kämpfte das Volk, bis es das 
iranzöfifche Joch abgefcnüttelt hatte. Mit Romana, 
der für König und Vaterland erglühete, möchte Rec. 
den preuffifchen General York in Parallele ftellen.

Was die Führung und Leitung der Volksheere, 
deren Bewaffnung Fechtart, und der Benutzung des 
Terrains zur Vertheidi^ung durch das Volk anlangt, 
fo bietet uns hier der°Vf. die Früchte, feiner Beob
achtungen. Rec. hält die gegenwärtige Zeit für

I- A. L. Z. 1836. Zweyter Band.

aufserordentlich günftig, Ach über diefe Idee eines 
Volkskriegs offen ausfprechen zu dürfen, um fo mehr, 
als auf den Redner bühnen tadelfüchtiger Repräfen- 
tanten der Wiederhall einer kleinlichen Staatsökono
mie nur zu oft hörbar ift.

Der Vf. fchliefst das Werk mit der preuffifchen 
Verordnung über den Landfturm vom 21 April 1813. 
Sein Zweck geht dahin, uns eben fowohl zu beleh
ren, wie gegenwärtig der Zuftand der Wehrverfaf- 
fung ift, als zu zeigen, wie er feyn follte. In dem 
Iften Kapitel: „Volksbewaffnung“, aus dem nachge- 
laffenen Werke des General von Claufewitz entnom
men, finden wir die Ueberzeugung begründet ausge- 
fprochen, wie in der Volksbewaffnung weder ein ge- 
fetzlich erklärter Zuftand der Anarchie zu finden fey, 
noch dafs die aus derfelben fich entwickelnde Kraft 
mit dem zu erwartenden Erfolge im Mifsverhältniffe 
liehe; indem er den Volkskrieg in Verbindung mit 
dem Kriege eines ftehenden Heeres fich denkt, und 
die Wirkfamkeit deffelben an fefte Bedingungen 
knüpft. In der Abhandlung über den Volkskrieg zeigt 
uns der Vf. mit befonderer Klarheit, wie in Folge 
des zeitlichen Verhälniffes zwifchen Fürft und Volk 
der Fürft feine Kriege nicht mehr, ohne das Volk 
in Anfpruch zu nehmen, führen könne; und ent
wickelt aus diefen ftaatsrechtlichen Verhältniffen fehr 
richtig, dafs die Sache des Fürften mit der des Volks 
auf das Innigfte verbunden fey, dafs kein Theil ohne 
den anderen beftehen könne; daher aber auch jedem 
Bürger die Pflicht obliege, die Sache des Fürften 
als die feinige zu vertheidigen. Aus diefen Gründen 
ftehc denn auch jeder gefetzmäfsigen Regierung das 
Recht zu, das ganze Volk gegen den allgemeinen 
Feind aufzurufen. Um den Volkskrieg mit Kraft 
durchzuführen, fodert der Vf., dafs das Volk kriege- 
rifch erzogen, zu einer Landesbewaffhung militärifch 
organifirt fey, und das Land felbft alle Nachhülfe 
der Kunft zur Vertheidigung erhalten habe. Diefe 
Grundbedingungen hat er in 3 Abhandlungen aus
führlich motivirt. Sein Werk ift nicht blofs Ideal, 
fondern eine mit Gründen unterftützte Abhandlung 
über alle Theile des Volkskriegs. — Er geht dabey 
fo in das Einzelne, dafs die Sache auf Männer von 
Nachdenken Eindruck machen, und fie auffodern 
follte, eine Frage genau zu prüfen, die, im Sinne 
des Vfs. aufgefafst, den Vortheil gewähren könnte, 
die ftehenden Heere fehr zu vermindern, und das 
Kriegsgeräthe wefentlich zu vereinfachen. — Rec. 
kann nicht umhin, bey diefer Gelegenheit fein.Be
dauern darüber auszudrücken, dafs felbft in denjeni
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gen Staaten, in welchen Landwehren (anfällige Heere) 
beftehen, bey den gröfseren Kriegsübungen weder 
das Syftem der Volksbewaffnung beachtet, noch die 
Benutzung des vaterländifchen Bodens als Vertheidi- 
gungsmittel fyftematifch gezeigt werde.

Die in No. 2 enthaltenen Betrachtungen find laut 
des Vorwortes in den Papieren eines hohen und er
fahrenen Officiers vorgefunden worden, und waren 
urfprünglich nicht für den Druck beftimmt. Nach 
Durchlefung derfelben fand fich aber Hr. Bleffon um 
fo mehr veranlafst, folche der Oeffentlichkeit zii 
übergeben, als der verftorbene General-Lieutenant 
v. Valentini an vielen Stellen eigenhändig die Worte: 
hört! hört! beygefchrieben hatte.

In 8 Kapiteln handelt der Vf. von der Krieg
führung, von dem Einflufle des Friedensdienftes auf 
den Krieg, von der körperlichen Brauchbarkeit zum 
Dienfte, von dem Verhältniffe des Kriegsherrn zu 
feinem Diener und der Diener zu dem Kriegs
herrn , von den flehenden Heeren, von den anfälli
gen Heeren, von dem Landfturme oder der Organi- 
fation zu den Landesbewaffhungen, und endlich von 
den militärifchen Bildungs-Anftalten.

Im Iften Kapitel: „Ueber die Kriegführung“, 
wird zunächft gründlich dargethan, dafs nur derje
nige als ein erfahrener Officier anzufehcn fey, der 
mit allen zur Kriegführung erfoderlicheu Wiffenfchaf- 
ten vertraut, fich bey allen in der Ausübung vor
kommenden Fällen leicht und gefchwind zu helfen 
wiffe. Als Hauptvortheile, durch welche nur allein 
Kriegserfahrungen erworben werden können, bezeich
net uns der Vf. fehr lehrreich die Vertrautheit mit 
der Gefahr, und den praktifchen Grift’, fich felbft 
und Anderen zu helfen. Endlich wird ausführlich 
motivirt gezeigt, wie in den Kriegswiflenfchaften 
alle Lehren und Vorfchriften der Wiffenfchaft durch 
die vorkommenden Ereignifle in ein neues Licht ge
fetzt werden, aus welchen Wahrheiten der Erfahrung 
hervorgehen, welche auf keine Art und Weife im 
Voraus erlernt werden, und in keinem Compendium 
vorkommen können.

In dem 2ten Kap.: „Ueber den Einflufs des 
Friedendienßes auf den Krieg“, enthält fich der Vf. 
jeder Bemerkung über die beliebenden Einrichtun
gen, nach welchen der Soldat in den Waffen geübt, 
und an Difciplin und Subordination gewöhnt wird; 
wohl aber fpricht er von den Mitteln, durch welche 
ein Heer zum Selbftvertrauen, zur Ausbildung eines 
wahrhaft kriegerifehen Charakters aufgemuntert, und 
fo zum Siege vorbereitet werden kann; und ent
wickelt in diefer Beziehung, auf Napoleons Anfich
ten geftützt, fehr beherzenswerthe Lehren. — In 
den beiden Inftitutionen, Organifation und Admini- 
firation der Heere, findet der Vf. die erften Ele- 
mente, aus welchen obiges geiftiges Product der 
Heere hauptsächlich hervorgeht. Mit Gründen ver
wirft er die in der Theorie theilweife angenommenen 
Mittel, die in Anreden und Redensarten der höheren 
und niederen Officiere, oder exaltirten Feftlichkeiten 
und befonderen Gepränge beftehen. Indem er fich 

nun über die geiftige Bildung der Heere im Allge
meinen gründlich ausgefprochen hat, beleuchtet er 
die Einrichtung der Difciplin; er will, dafs folche 
zunächft auf cHe Herrfchaft der Befehlshaber, von 
dem niederen bis zum höchften, begründet, und dafs 
die Rechtspflege, mit Theilnahme an dem Schickfale 
feiner Untergebenen, den Befehlshabern überladen 
werde. Ein weiteres Element, um auf das Innere 
des Soldaten zu wirken, findet er in der Einrichtung 
der dienftlichcn Obliegenheiten und in den Waffen
übungen. Auch hierüber fpricht er fich fehr beleh
rend aus, und bezeichnet fich als einen eben fo ge
lehrten als praktifchen Militär.

Was in dem 3ten Kap. über die körperliche 
Brauchbarkeit zum Kriegsdienße gefagt ift, leidet 
eben fo wenig Widerfpruch, als die damit verbun
dene Bemerkung, dafs folche Regeln immer grofsen 
Ausnahmen unterworfen find.

Im 4ten Kap.: „lieber das Verhaltnifs des 
Kriegsherrn zu feinen Dienern und den Dienern 
zu dem Kriegsherrn“, wird zugegeben, dafs in die
fer Beziehung die politU’chen und militärifchen Er
eignifle der letzten 30 Jahre Viel gelehrt haben, da
gegen hätte nachgewiefen werden follen, wie aber 
auch dadurch gefchadet wurde, dafs man überall ein 
pofitives Vernunftgefetz verlangte, mit welcher F«- 
derung man den Buchftaben ftatt des Geiftes erhielt; 
und wie dadurch nicht nur alle Verhältniffe des ge- 
fellfchaftlichen Lebens, fondern auch der Kriegsftand 
gelitten habe. — Der Vf. behauptet, dafs unter al
len Corporationen von Dienerfchaiten das Heer die
jenige fey, welche unmittelbar die ölfentiiche Macht 
des Regenten repräfentire. Diefe An ficht ift fehr 
unphilofophifch, Heere follen das mächtigfte Werk
zeug feyn, um durch fie das Wohl der Völker zu 
bewahren. Warum denn noch Gefetze? Der Schrecken 
vor dem Bajonette foll alfo ewig und allein diefen 
Achtung verfchaflen? Traurig, wenn in den Bajo
netten das Wohl der Völker fitzt. Hat der Vf. etwa 
Mahomed zum Vorbilde (’?!?)• Je weniger Bajo
nette, defto mehr Anhänglichkeit an den Fürften, je 
mehr defto weniger. Giebt nicht Österreichs Herr- 
fcher hievon den Beweis ? — Man kann defshalh 
auch die Grundfätze nicht billigen, an welche unfer 
Vf. das Verhältnifs des Kriegsherrn zu feinen Die
nern und der Diener zu dem Kriegsherrn knüpft. 
Von folchen Anfichten geleitet, die ganz aufser dem 
Bereiche des Ideals einer Volksbewaffnung und einet 
Volkskriegs liegen, fpricht fich der Vf. entfchieden 
für das Beftehen der ftehenden Heere aus. IN ach 
folchen unphilofophifchen Grundfätzen ’ft es denn 
auch erklärlich, warum er fich im 2ten Ramtel jeder 
Bemerkung über die Einrichtungen enthalt, nach 
welchen der Soldat in den Waffen geübt und an Di- 
fciplin und Subordination gewohnt wird. Wenn gleich 
die Behauptung nicht ganz unrichtig erfchemt, dafs 
ohne tüchtige Officiere jind Generale der knegeri- 
fche Sinn einer Nation erlofchen werde, und es nicht 
möglich fey? nur a“ein durch von Vaterlandsliebe 
befeelte Bürger das an Erfahrung und an Difciplin 
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fehlende erfetzen: fo muffen wir doch andererseits 
entgegnen, dafs in dem flehenden Heere m einer 
langen Reihe von Friedensjahren alle Erfahrung des 
Kriegs erlöfcht, auf welche doch felbft der Vf. im 
Iften Kapitel mit Recht einen fo grofsen Werth legt. 
Der Staat, welcher im Sinne des Vfs. feine Haupt
kräfte einzig in feinen Heeren niedergelegt hat, wird 
hey einem Angriffe von Aufsen entweder dem Feinde 
keinen kräftigen Widerftand leiften können, oder nach 
einer verlorenen Schlacht in deffen Arme fich werfen 
müßen. Diefs zeigt uns der Revolutionskrieg in 
Frankreich von 1792 und der Krieg der Franzofen 
fegen Preußen 1806. Die Franzofen überwanden 

en Feind erft, als alles Volk die Waffen ergriff.
Nur aus Bürgern, von Vaterlandsliebe befeelt, erho
ben fich Generale, welche Armeen bildeten, und mit 
denfelben halb Europa befiegten. Der König von 
Preußen konnte erft 1813, nachdem er das Volk, 
feit 1807 kriegerifch erzogen und militärifch gebildet, 
unter die Waffen rief, das franzöfifche Joch abfchüt- 
teln. Rec. macht hier auf Preuffens Wehrverfaffung 
aufmerkfam, welche der franzöfifche General Cara- 
roanj einer. eigenen Schrift dargefiellt, der fran- 
zöfifchen Regierung zur Nachacntung übergiebt. 
Diefe. Wehrverfaffung, aus der Erfahrung des welt- 
hifiorifchen Belreyungskriegs von 1813 u. 14 hervor
gegangen, befeitigt alle Schwierigkeiten und Bedenk
lichkeiten, welche unfer Vf. einem Cadrefyftem ent- 
gegenftellt. . Unter die anfäffigen Heere werden im 
fiten Kap. die Landwehren, Bannern, Nationalgarden 
und Milizen gezählt, fie bilden nach des Vfs. Anficht 
die Referve der flehenden Heere, fpeciell aber wer
den die Landwehren als die natürlichften Vertheidi- 
ger der feilen Plätze angefehen, welche die grofsen 
Barricaden gegen die Eroberung eines Landes bil
den. Ein Verhaitnifs der Landwehr zu dem flehen
den Heere wird defshalb nach der Stärke der Be- 
fatzungstruppen ermittelt, und fofort für die Bildung 
derfelben beachtungswerthe Regeln mitgetheilt. In 
der Landesbewaflhung, die unfer Vf. im 7ten Kap. 
abhandelt, fcheint derfelbe einen gefetzlich erklärten 
Zulland der Anarchie zu finden. So umfaßend und 
belehrend auch jene philofophifchen Betrachtungen 
AM,1'n Uie kandesbewafihung feyn mögen, fo findet 
derfelben*  n‘cht berufen, in die Einzelnheiten 
durch CpnTnZ]U£ehen ’ weil folche in obigem Werke1™ S! lVOn Cl™fewit>= bereite widerlegt find® 
.. f,nden "ir ein Räfonnement überdJe Lehr- und Bildung« - Anitalten • es
dl vielleicht da« Wiehtigfie im Buche. Der Vf ’ver- 
wirft die mdltanfchen Elementarfchulen in denjenigen 
Staaten, in welchen die allgemeine Verpflichtung zum 
Knegsdienfte gefetzlich fl als uugründlich, weil die 
^$hrlmge zu fpat m folche eintreten, und ah nnnü 
wn I™1 ßmmtliche Unterrichtsantialten
von aen Gymnafien bis zu den Univerfitäten mit 
r er Lr?. Verfehen find, welche jene militärifchen Wff_ 
fenfchaften zu iehren im Stande find. Ueberhaupt 
lodert der Vf. mit Recht, dafs Jedermann, der in 
ner miiitaruchen Laufbahn weiter vorfchreiten will, 

fich auch bequemen foll, die dabey feftgefetzten Be
dingungen eben fo zu erfüllen, als derjenige es thun 
mufs, welcher in jedem anderen Fache zu Ehren 
und Brod in höheren Stellen gelangen will. Unter 
obigen Vorausfetzungen wäre diefe Federung ganz 
richtig, wenn die Officiere hinfichtlich der Gerichts
barkeit und des Gehalts u. f. w. auch den Beamten 
in höheren Poften gleichen Ranges gleichgeftellt wa
ren. Wo diefs nicht der Fall ift, füllte denn auch 
den Officiersföhnen, einmal um ihrer Herkuntt wißen, 
dann aber defswegen, wenigftens bey gleichen 1 anig- 
keiten, mit Anderen der Vorzug vorbehalten werden, 
weil in der Regel dem Sohne des Officiers der. in 
den Wiffenfchaften, wie in der Tapferkeit gleich 
ausgezeichnete Vater in allen Verhältniffen als Ideal 
vorleuchten wird.

Sehr umfaßend zeigt der Vf. den nachtheiligen 
Einflufs, welchen ein Officier auf den Dienft ausübt, 
dem eine wahrhaft wiffenfchaftliche Bildung fehlt. 
Wir glauben folgende Stelle als befonders bemerkens- 
werth hier mittheilen zu muffen. „Solche Theoreti
ker fetzen gewöhnlich ihre Stärke in die Kenntnifs 
des Einzelnen, des fogenannten Details, aber das 
Ganze entwifcht ihrem unpraktifchen Blicke. Sind 
fie eifrig und fleifsig, fo treiben fie mit Beforgung 
einer jeden Kleinigkeit einen arbeitfamen Müßiggang; 
find fie träger Natur, fo wißen fie oft nicht, was 
unter ihren Augen vorgeht, oder was fie felbft in 
den Händen haben. Denn die Merkmale, welche dem 
praktifchen Auge zur Wahrnehmung einer ganzen 
Reihe von Thatfachen Gelegenheit geben, find für 
fie eben fo verloren, als es für einen im Denken 
ungeübten Mann ein reichhaltiger Gedanke ift, den 
derfelbe weder verfolgen, noch in feine Beftandtheile 
zu zerfpalten vermag. Alle Anordnungen, welche 
die Probe nicht haften, alles Ueberfehen des fchon 
Vorhandenen, um etwas Mangelhafteres an feine 
Stelle zu fetzen, kommen aus folcher unpraktifchen 
Bildung, aus welcher zuletzt eine folche Ignoranz 
hervorgeht, dafs der Eigenthümer derfelben glaubt, 
ein jeder Gedanke, welcher ihm als nützlich und 
ausführbar hinter feinem Schreibtifche und in der 
Einfamkeit feines Cabinets vor die Seele gekommen, 
fey nun auch wirklich heilfam und ausführbar.“. Eine 
aufmerkfame Beleuchtung der Veränderungen in der 
personellen und materiellen Einrichtung der flehen
den Kriegsheere, befonders der Artillerie, feit den 
letztverfiolfenen 20 Jahren, zeigt uns die Wahrheit 
des ano-eführten Satzes im helllten Lichte. Der Vf. 
billigt befondere Akademieen für die Artillerie und 
für die Ingenieure. Die höheren Militärakademieen 
verwirft er, weil er in der Ueberladung junger Köpfe 
mit einer Maße von kriegstiffenfchafllichen Theo- 
rieen ohne Praxis fehr richtig die Urfache findet, 
warum fo viele der akademifch gebildeten Officiere 
vor ihren anderen Kameraden nichts voraus haben. 
Für den Fall, dafs man aber dennoch eine Militär
akademie haben will, giebt der Vf. einen umfaßen
den, fehr finnreichen, den gegenwärtigen ftaatsrecht- 
lichen Verhältniflen entfprechenden und darum Beach
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tung verdienenden Plan, nach welchen die Verbin- 
dungs- und Haupt - Wiffenfchaften gelehrt werden 
follen.

No. 3. Napoleons denkwürdige, in Wilna 1812 
zu feinen Marfchällen gefprochene Worte: „Ihr glaubt 
alle, den Krieg zu verliehen, weil Ihr das Werk Jo- 
minis gelefen habt. Würde ich aber wohl den Druck 
diefes Buches, wenn daraus der Krieg; zu lernen 
wäre, zugelalfen haben“ (vgl. die Gelchichte Napo
leons und der grofsen Armee 1812 vom General Se~ 
gur 1 B. S. 148)? werden ohne weitere Kritik den 
Werth des vorgenannten.Werks beurkunden. Trotz 
diefer Meifterworte, erkühnt fich doch der Vf., fein 
Werk feinem Monarchen zu dediciren. Dafs jene 
Worte Napoleons nicht eine leere Phrafe gewefen 
feyen, beweift der Vf. durch berichtigende Bemerkun
gen, welche der neuen Auflage angehängt find, fo 
wie die Anmerkungen des Ueberfetzers, durch wel
che viele Lücken des Werkes ausgefüllt wurden.

Der Vf. ift in dem Vorworte der befcheidenen 
Anficht, dafs fein Werk nicht vor jeder Kritik ficher 
fey, drückt aber den Wunfch aus, dafs man bey 
Beurtheilung deffelben die Umftände berückfichtigen 
möge, denen es fein Dafeyn verdanke. Diefs will 
er damit rechtfertigen, dafs er es als 23jähriger 
Jüngling fchrieb, wo er Europa voll falscher 
Begriffe über die Kriegswiffenfchaften gefunden zu 
haben glaubte. Als Jüngling will nun unler Vf. Eu
ropa über Wiffenfchaften belehren, welche das Schick- 
fal der Reiche entfcheiden.. t

Wenn nun fchon in jener Zeit Napoleon, der 
erlauchte Feldherr unferes Vfs., durch feine Krieg
führung die Bewunderung auf fich zog, fo mufs man 
in diefem Werke mit Recht Grundfätzen über jene 
Wiffenfchaften entgegen fehen, durch welche alle 
Lehren, die aus welthiftorifchen Kriegsbegebenheiten 
hergeleitet werden, in Schatten geftellt werden toll
ten. Wie getäufcht wird man aber, wenn man fich 
bey erfter Durchlefung des Buchs überzeugt, dafs 
der Vf*  nichts Neues giebt, fondern lediglich feine 
neu feyn tollenden Ideen aus dem Werke: „Geift des 
neueren Kriegsfyftems, 'hergeleitet aus dem Grund- 

fatze einer Balis der Operationen, von einem ehe
maligen preuffifchen Officier“ (Hamburg, b. Hofman 
1792), entlehnt, was er S. 71 durch das Geftändnifs 
beweift, dafs feine Ideen über die Operationsbafis von 
denen feiner Vorgänger, unter welchen er die Hnn. 
v. Loyd und v. Bülow nennt, defshalb verfchieden 
feyen, weil von folchen jene Bafis nur in ihren ma
teriellen Beziehungen betrachtet worden fey. Durch 
eine folche Behauptung beweift Hr. dafs er jenes 
Werk nicht hat verliehen wollen, weil in deinfelben 
S. 13 nur angedeutet ift, dafs ein Hauptmagazin in 
materieller Beziehung als die Bafis der Operationen 
angefehen werden müffe; S. 14 verwahrt fich aber 
jener Verfaffer dagegen, indem er fagt, er habe 
diefe Andeutung nur defshalb gegeben, um den Be
griff einer Bafis zur Sprache zu bringen. Dafs je
ner Vf. unter Operationsbafis eine Linie verftanden 
hat, findet man in feinem Werke S. 92 noch weiter 
ausgeführt. Von dem einfichtsvollen Feldherrn, Erz
herzog Karl von Oefterreich, wurden fpäter die ver- 
fchiedenen Anfichten, welche fich in der Literatur 
feit 1792 über die Grundlätze für eine Operations
bafis, für ein Operationsobject und für die Opera
tionslinien entwickelten, fyftematifirt, und dadurch 
in den KriegswilTenfchaften eine neue wichtige Lehre, 
„die Strategie“, begründet. Hr. J. hätte daher ftatt 
der hochfahrenden Rede, „dafs er fein Werk 10 Jahre 
vor dem des Erzherzogs Karl und 17 Jahre vor dem 
des Ritter Xylander gefchrieben habe“, fich enthal
ten, und dagegen bemerken follen, dafs er die An
fichten jener Schriftfteller bey der neueren Ausgabe 
feines Werks trefflich benutzt habe. Denn woher 
fonft rühren denn die vielen Bemerkungen u. f. w. zu 
der neuen Auflage von 1830?

Indem wir nun zu dem Inhalte des Werks felbß 
übergehen, werden wir zunächft prüfen müffen, ob 
der Vf. wirklich Europa mit demfelben aus den fal- 
fchen Begriffen über den Krieg herausgeriffen habe 
oder nicht. Dafs er kein Schöpfer eines neuen 
Kriegsfyftems fey, hat man im Allgemeinen fchon 
bewiefen.

(Der Befchlufs folgt im nachften Stücke.)

kurze a
Schone Künste. Stuttgart, in der Balz’fchen Buchhand- 

lunff- Fürftenliebe. Novelle aus der neueren Gefchichte Schwa
bens,’ von Wilhelm Zimmermann. — Cornelia Bororquta, oder 
die Inquifition (aus dem Spanifchen von P. v. Aichcn).
190 und 188 S. 8. . wt „ TTnrvi • u

Das Erfte ift eine ziemlich intereflante Novelle, ungleich 
wichtiger aber ift das Zweytc, Cornelia Bororquia. Diefes ift 
in Briefen gefchrieben, und ward vor mehreren Jahren in 
Spanien verboten, weil der Vf. ein wahres und treffendes 
Bild der fpanifchen Inquifition aufftellt. Wir empfehlen daher 
diefes Werk allen denen, welche fich überhaupt für Spanien

N Z E I G E N.
intereffiren. Die üeberfetzung ift im Ganzen treu und flie- 
fsend. Wir haben den in. Madrid 1821 eiTchiencnen Text vor 
uns. Im zweyten Briefe ift ya habro yo tomado las de FUla- 
diego gut überfetzt: „So habe ich fchon das Reifsau« genom
men.“ Dafs fich hie und da, wie z. B. im dritten Briefe, der 
Herausgeber einige Freyheiten genommen, in leicht bey ei
ner üeberfetzung aus dein Spanifchen zu entfchuldigen, vor
züglich weil das Spanifche manche Schwierigkeiten darbietet, 
man darf nur den Diablo cojuelo von Guevara lefen. — 
Druck und Papier des Buches find vortrefflich.

F. P.
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KRIEGS WISSENSCHAFTEN.
1) Glogau, b. Flemming: Anfichten über Volks

bewaffnung und Volkskrieg u. f. w.
2) Berlin, b. Schleßnger: Betrachtungen über 

■mehrere Gegenßiinde der Knegsphdofoplue, 
welche die Aufmerkfamkeit unjerer Zeugenopen 
verdienen u. f. w., herausgegeben von L. Blef-
fon u. f. w.
j Ebendafelbft: Analytifcher Abrifs der vorzüg- 
lichßen Combinationen des Krieges und ihrer 
Beziehungen auf die Politik der Staaten, vom 
Baron von Jomini u. f. w. Mit Anmerkungen 
und Zufätzen von A. Wagner u. f. w.

(Rejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Hr. J. beginnt fein Werk mit einer Definition der 
Kriegskunft. Nach derfelben zerfällt die Kriegswif- 
fenfcnaft nach dem gewöhnlichen Begriffe in 4 rein 
militärifche Zweige: die Strategie, die höhere Tak
tik, die Ingenieurkunft und die niedere Taktik. Un- 
fer Vf. fügt die Politik des Kriegs als einen bisher 
ausgefchlo Ilenen Zweig noch hinzu. Wenn nun un- 
beftreitbar die Strategie, wie die Taktik, eine Wif- 
fenfchaft ift, und eben fo unbeftreitbar die Ingenieur
kunft einen Theil der Taktik ausmacht, als die Wif- 
fenfchaft der Strategie und Taktik zu den Kriegs- 
wiffenfchaften gezählt werden: fo hätte unfer Vf., der 
etwas Aufserordentliches liefern will, fich auch an ge
wöhnliche Begriffe nicht binden, fondern fo diftin- 
guiren follen: die Kriegswiffenfchaften zerfallen in 
die rein militärifchen und in die Verbindungs-Wiffen- 
fchaften. Zu erften find zu zählen, die Taktik und 
die Strategie, und zu den letzten die Militärftatiftik, 
die Verpflegungswiffenfchaft, die Kriegsgefchichte 
und die Politik der Staaten und ihrer Verbindungen 
mit dem Kriege.

In dem Uten Kap. handelt der Vf. von der Po
litik des Kriegs und von der militärifchen Politik, 
oder der Philolophie des Kriegs. In dem Iften Ab- 
fchnitte findet man die Kriege in 7 Claffen einge- 
theilt, z. B. Angriffskrieg, Vertheidigungskrieg u. f.w. 
Die Motive, welche jene Arten von Kriege herbey
führen, find durch Beyfpiele aus der Kriegsgefchichte 
erläutert. In dem 2ten Abfchnitte will uns der Vf. 
über alle moralifchen Combinationen, die fich an die 
Operationen der Armeen anknüpfen, belehren, und 
bezeichnet uns als folche die militärifchen Combina-

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band.

tionen eines Staats oder eines Feldherrn. In diefem 
Abfchnitte glaubten wir, nach der Ueberfchrift, eine 
Entwickelung der Urfachen perennirender Staatsmaxi
men und der vorübergehenden politifchen Meinung 
der taaten und ihrer Verbindungen mit dem Kriege 
zu finden; ftatt deffen werden uns diejenigen Gegen- 
ftande aus der Militärftatiftik richtig bezeichnet, wel
che man bey den verfchiedenen Combinationen des 
Kriegs vor Augen haben mufs.

In dem 2ten Kapitel fpricht fich der Vf. zu- 
nächft darüber wiederholt aus, was er unter Kriegs
kunft im eigentlichen Verftande begreift, und be
zeichnet uns nochmals als Zweige derfelben die Stra
tegie, die höhere und niedere Taktik und die 
Ingenieurwiffenfchaft. Hierauf zergliedert er alle 
Operationen, welche die Strategie und Taktik Um
fallen , und folgert daraus den zwar fehr richtigen, 
aber längft bekannten Hauptgrundfatz des Kriegs, 
dafs der gröfsere Theil der disponiblen Macht auf 
dem entfcheidenden Puncte feyn, und dafelbft auch 
in Thätigkeit kommen müffe. In dem Iften Ab
fchnitte des 2ten Kap. giebt der Vf. eine Erklärung 
vom Operationsfchauplatze, von den Operationsbafen, 
von den Operationsobjectpuncten, von den Operations
fronten, von den Operationslinien, von den Armee- 
märfchen als Manöver, von Uebergängen über Flüffe 
von den verfchanzten Lagern, von den Feftungen’ 
Belagerungen und verfchanzten Linien, von den 
Rückzügen, von den Cantonirungen und Winterquar
tieren. Der 2te Abfchnitt diefes Kap. handelt von 
der höheren Taktik und den Schlachten. Hier zeigt 
uns der Vf. die Schlachtlinien, fowohl im offenfiven, 
als defenfiven Verhältniffe, die Schlachtordnungen, 
das Zufammentreffen zweyer im Marfch begriffener 
Heere, und fchliefst mit einer Abhandlung von den 
Ueberfällen der Armeen. Der 3te Abfchnitt handelt 
von der Formation und dem Gebrauche der Trup
pen zum Gefechte, und zwar von der Formation 
und Anwendung der Infanterie, der Cavallerie, der 
Artillerie und der combinirten Anwendung der 3 Waf
fen. Ob man gleich über alle Theile der Kriegskunft, 
welche unfer Vf. abgehandelt hat, .fowohl in den äl
teren, als neueren kriegswiffenfchaftlichen Werken Be
lehrung findet: fo ift doch der Geift, in welchem er 
obige Gegenftände aufgefafst hat, anziehend, defs- 
gleichen auch die durch das ganze Werk gehende 
erläuternde Darftellung durch Beyfpiele aus der neue
ren Krigsgefchichte. Aus diefen Gründen wird denn 
auch der angehende Krieger, dem die Erfahrung 
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des Kriegs, fo wie eine akademifch-wiffenfchaftliche 
Bildung abgeht, das Werk des Hn. v. Jomini nicht 
unbefriedigt aus der Hand legen.

B. W.

P OLI ZE YWISSENSCHAFT.
Berlin, b. Nicolai: Grundrifs der Sanitäts-Po

lizey mit befonderer Beziehung auf den preuf- 
fifchen Staat. Von Dr. A. H- Nicolai, prakti- 
fchem Arzte in Berlin, Medicinalrathe u. f. w. 
1835. X u. 694 S. gr. 8. (3 Thlr. 8 gr.)

Nachdem der Vf. etwas weit ausholehd von dem 
Zwecke und der Wichtigkeit der Sanitäts- und Me
dicinal-Polizey, Polizey- Gerichtsbarkeit, Competenz 
und der Eintheilung der Gegenftände der Medicinal- 
Polizey gehandelt hat, erfahren wir den Plan, wel
chen clerfelbe feinem Vortrage zum Grunde legte, 
und welcher folgender ift. Ihm fcheint es nämlich der 
Staatsverwaltung am meiften entfprechend, und bey 
Ausübung der Medicinal-Polizey am zweckmäfsigften, 
die Medicinal-Polizey-Wiffenfchaft einzutheilen: 1) in 
die Gefundsheits- oder Sanitäts-Polizey, welche 
diejenigen Kenntnilfe, Grundfätze und Regeln um- 
fafst, welche bey der Sorge für die Erhaltung und 
Beförderung des Gefundheits- und phyfifch vollkom
menen Zultandes der Einwohner eines Staats befolgt 
und ausgeführt werden müflen; 2) in. die eigentliche 
Medicinal-Polizey, welche die Lehren, Grundfätze 
und Anordnungen enthält, welche zur Wiederherftel- 
lung der Gefundheit, zur Minderung, Befchränkung 
una Heilung der Krankheiten der Menfchen und 
Thiere, zur Einrichtung der dazu dienenden Anftal- 
ten und Befchaffüng der Mittel, erfoderlich find, und 
von Staatswegen geleitet und beauffichtigt werden; 
3) in die Medicinal-Ordnung, Medicinal-Kerfoffiing 
eines Staats, welche die Grundfätze, Vorschriften 
und Gefetze, die bey der Verwaltung des gefamm- 
ten Medicinalwefens in einem Staate befolgt und aus
geführt werden müßen, zufammengefafst enthält.

Obfchon der Vf. bereits feit mehreren Jahren 
mit dem Entwürfe eines Handbuchs der gefammten 
Medicinal-Polizey befchäftigt war, fo hielt er doch 
vorerft die Herausgabe eines folchen Werks für über- 
flüffig, als bald hinter einander Schnitzer''s und dann 
Koch’s Schriften über die preuffifche Medicinalver- 
faffung und Verwaltung erfchienen, und er entfchlofs 
fich, das Zufammengeftellte aus der Sanitäts-Polizey 
als einen befonderen Band, wie nun gegenwärtig ge- 
fchehen, herauszugeben, um nach einiger Zeit, wo 
mehrere preuffifche Medicinal - Gefetze und Verord
nungen wichtige Abänderungen erlitten haben dürf
ten, die eigentliche Medicinal-Polizey und eine Me
dicinal-Ordnung folgen zu laffen.

Eine Trennung der Gegenftände der Sanitäts- 
Polizey von denen der Medicinal-Polizey, wie fie 
hier vorzugsweife ausgeführt worden, fchien dem Vf. 
nicht mit Unrecht erfoderlich, weil ftreng genommen 
auch zu den erften Wohl nichts weiter zu rechnen 
feyn dürfte, wenn man nicht etwa die Gefundheits- 

Erhaltung der Thiere und die Abwendung miasmati- 
fcher und contagiöfer Krankheiten hieher zählen will. 
Beides letzte, lagt der Vt, würde er aufgenommen 
haben, wenn dabey nicht gleichzeitig Heilmafsregeln 
in Betracht kämen, und die Schrift durch Hinzulü- 
gung derfelben nicht zu voluminös geworden wäre. 
Es toll daher den Anfang des folgenden Bandes, wie 
bemerkt worden, die Medicinal-Polizey bilden, wel
cher vielleicht ebenfalls in einem Jahre (im Juli 1836) 
erfchemen wird.

Es ift am zweckmäfsigften, eine Ueberficht des 
Inhalts diefes reichhaltigen Werks darzulegen; wobey 
wir uns jedoch auf kurze Andeutungen befchräuken 
müßen. 1) Nahrungsmittelkunde in fanitätspolizeyff- 
cher Hinficht (Prüfung des Zuftandes der im gemei
nen Leben vorkommenden Nahrungsmittel). 2) Schäd
liche und giftige Gewächfe. 3) Schädliche Thiere 
(fchädliches Fleifch derfelben). 4) Nachtheilige Koch- 
und Efs-Gefchirre. 5) Schädliche Färbeftoffe (Schmin
ken — Tabacke u. f. w.). 6) Nachtheilige Einflüße
von Seiten der Luft (Kirchhöfe, Fabriken, fchädliche 
Winde, Ueberfchwemmungen, Kohlendunft u. f. w.). 
7) Gefundheitsmäfsigd Einrichtung menfchlicher Woh
nungen. 8) Von der Sorge für die Erzielung und 
Erhaltung einer gefunden und zahlreichen Bevölke
rung (fehr vollftändig und erfchöpfend). 9) Von dem 
Einflüße der Sittlichkeit u. f. w. auf die Bevölkerung 
(Bordelle, unfittliche Schriften und Gemälde, medi- 
cinifch-populäre Schriften u. f. w.). 10) Schädliche
Kleidertrachten. 11) Von der Verhütung zufälliger 
Gefahren für Gefundheit und Leben, auch über den 
Einflufs der Befchäftigungen, Profeftionen u. f. w. 
auf die Gefundheit. 12) Von dem Aberglauben und 
Vorurtheilen (medicinifche Theorieen, Frömmler und 
Sectirerwefen u. f. w.). 13) Von der Sorge für Ster
bende’, Verhütung des Lebendigbegrabens, Rettung 
der Früchte .bey Schwangeren.

Wenn auf der einen Seite die grofse Vollftän- 
digkeit des Werkes fehr löblich ift, fo ift doch nicht 
zu leugnen, dafs hierin auch zu weit gegangen, und 
der Plan, welcher defshalb hätte zum Grunde liegen 
follen, öfter überfchrltten, d. h. der Vf. zu weitläuf- 
tig geworden ift, auch manches nicht hieher, fondern 
der allgemeinen Polizey Angehöriges in feinen Be
reich gezogen hat. Diefes gilt gröfstentheils von der 
unter No. 11 aufgeführten Abtheilung; fo gehört 
z. B. das Tragen heimlicher Waffen (S. 653) gewifs 
nicht geradezu in den Bereich der Sanitäts-Polizey; 
die S. 603 u. ff. enthaltenen Vorfchriften find feuer- 
polizeylicher Befchaffenheit u. f. w. — Auch im Ein
zelnen haben wir mehrere Ausftellungen zu machen. 
So beruht die S. 498 enthaltene Angabe, dals in 
Frankreich die Zahl der Geiftlichen beynahe der 
Bevölkerung betrage? auf einem Irrthume. Die 
S. 499 ausgefprochenen Grundlätze hmfichtlich der 
Benachtheiluno- der Hageftolzen lallen lieh nicht un
bedingt billigen. Wenn wir auch einerfeits behaup
ten wollen,0 dafs die eheliche Fortpflanzung des 
menfchlichen Gefchlechts als eine Rechtspflicht zu 
betrachten fey, fo wird andererfeits diefelbe doch 
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durch die gegenwärtig fo gefteigerten, nicht willkür
lich zu mindernden Lebensbediirlniffe inannichfach m 
ihrer Ausübung befchränkt. Was der vr. S. 526 mit 
dem preuffifchen Regierungsbezirk^Lowenberz fagen 
will haben wir nicht enträthfeln können, doch möch
ten ?wir auf Königsberg fchliefsen. Die ebendafelbft 
befindliche Angabe, dafs in den preuffifchen ivejlli- 
chen Provinzen verhältnifsmafsig wenig grofse Städte 
fich befinden, ift gleichfalls nicht begründet. — S. 529 
verlangt der Vf., dafs, wenn eine Frau ohne körper
liche Hinderniffe vom Stillungsgefchäfte (Selbftnähren 
der Säuglinge) fich befreyen wolle, fie verpflichtet 
werden mülle, während der Dauer der Stillung durch 
eine Amme, eine monatliche Abgabe zu erlegen, die 
dann zu einem Fonds, woraus die unehelichen Kin
der ernährt und gepflegt werden können, flielsen 
müffe, damit auf uer anderen Seite duich Eihaltung 
der unehelichen Kinder wieder gewonnen werde, was 
an den ehelichen auf der einen Seite verloren und 
eingeb üfst wird. Denn das Annehmen und Halten 
der Ammen fey in manchen Fällen w irklich ein Luxus, 
und für die Abftellung deffelben könne füglich eben 
fo viel gethan werden, wie für den Luxus des Hun- 
dehaltens. Es wird indefs, abgefehen davon, dafs 
durch lolche Mafsregeln die Vorforge des Staats für 
den Gefundheitszuftand des Volks eine unnöthige, 
mithin ungebührliche Ausdehnung erhalten würde, 
auch jedenfalls fich ereignen, dafs die Mütter, welche 
Kinder nicht felbft nähren wollen, ftatt, wie früher, 
zu Ammen, nun zu dem weit fchädlicheren Auffüttern 
der Kinder ihre Zuflucht nehmen. Uebrigens hat 
der Vf. ficher das Verdienft, hier eine neue Luxus- 
fteuer in Anregung gebracht zu haben. — S. 533 
heifst es: „Rückfichtlich der Gegenftände des Ler
nens (auf Gymnafien) find nur das Gedächtnifs übende 
nützlich.“ Freylich werden glücklicherweife die Mifs- 
griffe, welche, in Folge des heftigen Dringens auf 
die Einführung der Realien, durch eine * zerftreuende 
Vervielfältigung der Lehrgegenftände in höheren und 
niederen Schulen eine Zeit lang begangen wurden, 
jetzt immer mehr vermieden; auch ift das Leben der 
Schulen heiterer und menfchlicher geworden; allein 
fie auf den Grad der Einfachheit, welchen der Vf. 
verlangt, zurückzuführen, hat man bis jetzt nicht für 
rathfam erachtet. —■ Zwar gut gemeint, aber un
ausführbar ift der S. 542 enthaltene Vorfchlag zur 
Verhütung der Trunkfucht, dem gemäfs eine Anord
nung zu treffen fey, dafs die zu jenem Lafter ge
neigten oder darein bereits verfallenen Perfonen nur 
täglich eine gewiffe Quantität Branntwein erlangen 
können. Denn, meint der Vf., die wahren Trinker 
feyen in den ineiften Branntweinfchenken perfönlich 
bekannt, und deswegen werde denfelben eine Marke 
zugetheilt, worauf der Branntweinfchenker gewiffen- 
hart und bey Strafe bemerkt, wie viel diefes Ge
tränks bereits verabfolgt ift. Diefe Mafsregel wird felbft 
in dem kleinften Orte ohne Erfolg feyn, denn holt 
fich der Trunkenbold nicht felbft Gift, fo finden fich 
Angehörige und gute Freunde zur Genüge, die ihm 
darin Vorfchub leiften. Auf welche Weife es aber 

möglich zu machen ftände, in einer Stadt, wie Ber
lin ift, welche (nach Zedlitz) 1400 Branntweinfchen
ken und 4912 fogenannte Händler hat, von denen 
jene verderbliche Flüffikeit gereicht, wird, die vorge- 
fchlagene Controle einzuführen, ift uns durchaus 
nicht einleuchtend. — Die S. 581 enthaltene Be- 
fchreibung des Nationalcharakters der Deutfchen, 
wonach fie nämlich ohne einen eigenthümlichen herr- 
fchenden Charakter feyen, fich mehr oder weniger 
zu dem ihrer Nachbarn hinneigen, nachahmen, ru
hig prüfen, fich dasjenige aneignen, was ihnen Ge
winn verfpreche, gutmüthig feyen und vernünfteln U. 
f. w., ift doch etwas zu befcheiden, und fafst gewifs 
nicht den richtigen Gefichtspunct auf.

Wir können hier unferen einzeln herausgehobe
nen Bemeikunfeen ein Ziel fetzen, und nur im All
gemeinen bemerken, dafs in der vorliegenden Schrift 
zwar manche Gegenftände im Verhältniffe kürzer 
oder länger behandelt find, und diefs wohl, wie auch 
der Vf. erkennt, darin feinen Grund haben mag, dafs 
der Entwurf zu einem Lehrbuche fchwierig, und die 
Grenze zwifchen dem Noth wendigen und Hinreichen
den oft nicht leicht zu finden ift, die verfchiedenen 
Schriftfteiler auch, welche der Vf. benutzte, hier und 
dort mehr oder weniger weitläuftig waren. In Hin
ficht auf die Prüfung der Nahrungsmittel hat der Vf. 
die Angaben Remer's und Hilnefeld's der feinigen 
zu Grunde gelegt. Eine vollkommene chemifche 
Analyfe der verfchiedenen fchädlichen Körper finden 
wir nicht; allein diele dürfte auch mehr ein Gegen- 
ftand der Chemie und der gerichtlichen Medicin leyn. 
Bey der Aufführung der Gifte und der verfchiedenen 
polizeylichen Mafsregeln find diejenigen genannt, wel
che von befonderer Wichtigkeit find, und befonders im 
Preuffifchen in Betracht kommen, fowie denn auch 
hier und bey allen Kapiteln auf die preufßfche Le
gislation die genauefte Rückficht genommen ift.

Dafs durch diefes Werk einem dringenden Be- 
dürfniffe abgeholfen werde, kann Rec. nicht behaup
ten. Denn an hiehergehörigen gründlichen Bearbei
tungen fehlt es durchaus nicht; indeffen ift dasjenige, 
was vereinzelt daftand, hier zufammengetragen, und 
wird befonders von dem Neulinge in diefem Fache 
der Literatur dankbar empfangen, ihm auch zugleich 
die Gelegenheit gegeben werden, die ftets citirten 
Titel der Quellen, aus denen der Vf. fchöpfte, fo 
wie die überall angeführte Literatur, kennen zu lernen.

Die äufsere Ausftattung des Werks (Berlin, bey 
Trowizfch und Sohn) ift vortrefflich.

* Str. *

VERMISCHTE SCHRIFTEN
Erbangen, in d. Palmfchen Verlagsbuchhandlung: 

Stimmen, der Reformation und der Reformato
ren an die Fünften und Völker diefer Zeit. 
Nebft einer hiftorifch - philofophifchen Einleitung 
von Dr. J. Ruß, ordentl. Prof. d. Theol. und 
Pfarrer d. franz, reform. Gemeinde in Erlangen. 
1832. CIV u. 236 S. gr. 8. V Thlr. 12 gr.)
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Ein noch jetzt fehr zeitgemäfses Buch, dem Rec. 

eine recht weite Verbreitung wünfcht, und dem, follte 
es auch nicht den Weg in die Hände des Volks und 
des gröfseren Publicums finden, doch der Beyfall 
der Gelehrten und Politiker nicht fehlen wird. Der 
Vf. hebt mit grofsem Fleifse die Meinungen und Aus- 
fprüche der Reformatoren über „Staat“, „Obrigkeit“, 
„Unt ert hauen“, oder wie er die Abtheilungen be- 
ftimmt hat, die „Regierenden und Gehorchenden“, 
heraus, und Hellt fie kunftvoll und ideengemäfs ge
ordnet zufammen. In einer fehr gut und mit Warme 
gefchriebenen Einleitung Hellt er den Satz an die 
Spitze, dafs es eine Freyheit gebe, die von Gott, 
und eine andere, die vom Teufel ift; diefen Gegen- 
fatz führt er an der Gefchichte der Reformation und 
der Th. Miinzer’fchen u. f. w. Umtriebe durch; fieht in 
den hier ziemlich ausführlich dargeftellten Unruhen und 
Bewegungen der Wiedertäufer die Vorläufer des fpä
teren revolutionären Treibens, derfelbe Geift fey bey 
den Anabaptiften im religibjen Gewände fichtbar ge
worden, der fpäter im politifchen fo gröfse Verhee
rungen angerichtet habe. Der Vf. führt feinen Satz 
bis m die neueften Zeiten durch, deutet an, wie fehr 
das antireligiöfe, die Staaten und alle Menfchenver- 
eine auflöfende Element durch den dreyfsigjährigen 
Krieg gefördert fey, wirft Blicke auf die egoiftifche, 
von der Lüge und Sinnlichkeit beherrfchte Sophiftik 
vom 17 Jahrh. an, charakterifirt die Diderot s, de la 
Mettrie's u. f. w., ift aber faft zu ftreng gegen Frie
drich II den er befchuldigt, dals er fo viel zur Ver
breitung’ des Unglaubens beygetragen, und fo oft 
den Glauben der Chriften dem Spotte und der Ver
achtung preisgegeben, obgleich er ihm die Gerech
tigkeit widerfahren Hilst, dafs er als König diefem 
Widerwillen wenig Folge geleiftet habe. Aber war 
nicht Friedrichs Spott mehr gegen die ftarre kirch
liche, ihm zum Ekel gewordene Orthodoxie, freylich 
auch wohl gegen wefentliche chriftliche Lehren, wie 
z.B. die von der Dreyeinigkeit, gerichtet, als gegen das 
Chriftenthum überhaupt, in fofern es nämlich mit ei
ner allgemeineren Vernunftreligion übereinftimmt?— 
Ift es *zu  verkennen, dafs Friedrich durchaus nicht 
eigentlich antireligiös, kein Atheift war, und dafs, 
wenn fein Verftand auch die Witzesfpiele mit feinen 

Franzofen durchmachte, fein Herz doch davon un
berührt blieb ? Zeigen fich nicht Spuren genug in 
feinen Schriften unu in feinem Leben eines herzli
chen Glaubens an Gott ? — Und ift einem fo gro- 
Jsen Geilte es zum Vorwurfe zu machen, dafs er der 
träger der Ideen feines Zeitalters wurde? _ War 
rÄ All Rea!Ction’ wie fie Fredrich übte, nicht 
ftarreiTZUrP Umftiirzung des fteifen, todten, Hinficht« ^^rr'ke^ns in religiofer und chriftlicher 
Hmlicht? — Ueberhaupt möchte des Vfs. Urtheil 
mitunter zu fchneidend zu diifter f wenn er 
z. B. über die Zeit von 1813 ragt: „dd gröfse Zeit 
hat nur wenig gröfse Menfchen gefunden.“ Gewifs 
liefse fich die Einfeitigkeit folcher Behauptung leicht 
widerlegen, wenn es der Raum geftattete, fo wie 
das Endrefultat über diefe Zeit. Der Vf. fagt: „Statt - 
den Glauben hervorzurufen, ftatt die Kirche Jefu 
in das volle Leben einzuführen, wurden äufsere 
Flickmittel gewählt, Conceffionen gemacht, Gefetze 
gegeben, Verheifsungen ausgefprochen. Und es 
fehlte der gute Geift, der gute Wille und der gute 
Segen. . Heilst ein fo hartes und fchneidendes Ur- 
theilen nicht das Gute und Gröfse der Zeit verken
nen? Ift nicht offenbar die Kirchlichkeit und Chrift- 
Kchkeit in unferer Zeit wieder viel gröfser gewor- 
w*ii'  Friedrich Wilhelm III keinen guten
Willen, und folgt feinem Wirken nicht auch der 
gute Segen? — Selbft über Napoleon ift der Vf. 
zu bitter, wenn er von ihm fagt, er habe den böfen 
Geift gefangen genommen, aber durch Beelzebub, 
den Oberften der Teufel! — Hat nicht um das äu
fsere Kirchenthum und den Cultus Napoleon ent- 
fchiedene Verdienfte, und war er wirklich ein Beel
zebub?

In den Auszügen aus den Schriften der Refor
matoren felbft hat der Vf. die Refultate und allge
meinen Sätze an die Spitze geftellt, und fo die Ue- 
berficht erleichtert. Es würde zu weit führen, auf 
die grofsartigen Ausfprüche und Ideen der Reforma
toren hier einzugehen; gewifs können fie als eine 
heilfame Arzney für die Krankheiten der Zeit felbft 
mit Nutzen angewandt werden!

Druck una Papier find gut.
A. Sehr.

KLEINE s
Kinderschriftek. Aachen und Leipzig, b. Rofchiitz und 

Comp.: DämmerfLunden, oder der neue Mährchen-Erzähler 
unter Kindern, von Karl Blumauer, Vf. der „kleinen Enkel 
am Knie des erzählenden Grofsvaters", und der „kleinen 
Stella und ihrer Puppeu. 1835. VI U. 132 S. (15 gr.)

Der Vf führt in diefen Mährchen in das goldene Zauber
land der Jugend, in das Reich der Phantafie mit geübter 
Hand. Der Sinn für Wohlthätigkeit wird im „Himmelskleide“, 
der Abfcheu gegen Lüge in „Lügners Schlofs“ geweckt und

CHRIFTEN.
erhöht. Eine lebendige Darftellung der Plumpheit mancher, 
des Sinnes für das Edle und Schöne völlig entbehrender 
Menfchen giebt: „Fingerhütchen“. Aus den 26 Numern, wel
che die Sammlung enthält, dürften noch insbefondere Erwäh
nung verdienen: „die Wunderflafche, die fingenden Eyer- 
fchalen, Goldglöckchen , der gläferne Schuh , der Wunderbare 
Pflug, das Silberglöckchen, der fprechende Staar“. Rec. 
kann daher diefe Schrift als eine willkommene Gabe für die 
Jugend empfehlen. D. R.
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JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

JUNI 183 6.

RÖMISCHE LITERATUR.
Zürich, b. Schulthefs: M. Tullii Ciceronis Oratio- 

nes felectae XX. In C. Verrem Liber IY. Pro 
A. Caecina. Pro Lege ManiliaPro C. Rat.rio. 
In Catilinam IK. Pro P.
pario. Pro Rege Deiotaro. Philipp. I. II. XIK. 
Pro Archia. Recognovit et emendavit partim ex 
codd. nunc primum collatis Jo. Casp. Orellius. 
1836.' XVI u. 462 S. gr. 8.

Hn. Orellis Thätigkeit und Verdienft um die Heraus
gabe Ciceronianifcher Werke ift fo grofs, dafs es felbft 
einem fleifsigen Recenfenten kaum möglich ift, mit 
derfelben gleichen Schritt zu halten, und nur zu 
lefen und zu prüfen, was derfelbe fchreibt und dar
bietet. Denn aufser dem Befitze trefflicher hand- 
fchriftlicher Hülfsmittel, wie fich deren nicht leicht 
ein anderer Gelehrter zu erfreuen hat, und die fich 
bey ihm fortwährend vermehren, ift er mit einer 
aufserordentlichen Gefchicklichkeit zur gewandten An
wendung derfelben begabt, verbindet damit eine treff
liche Methode, und ift aufserdem mit einem Schatze 
von Sprach - und Sach - Gelehrfamkeit ausgerüftet, 
der fernen Scharffinn, diefe glänzendfte Eigenfchaft 
des Kritikers, auf eine ausgezeichnete Weife unter- 
ftiitzt, ihn aber zu gleicher Zeit auch vor allen Ab
wegen und unnöthigen Emendationen oder Conjectu- 
ren bewahrt. Wir finden in der neueften, uns vor- 
lieo-enden Frucht feiner Ciceronianifchen Studien alle 
die5 genannten Eigenfchaften wieder vereinigt, und 
glauben um fo melfr, diefelbe der Aufmerkfamkeit 
aller derer empfehlen zu müllen, die den Ciceronia
nifchen Schriften ein unausgeletztes' Studium widmen, 
da wir noch in keinem unferer gelehrten Blätter bis 
zu dem Augenblicke, da wir diefs fchreiben, eine 
ausführlichere Anzeige derfelben gelefen haben.

Die vorliegende Ausgabe will Hr. Orelli einmal 
als einen Beytrag zu einer neuen Gefammtausgabe 
des Cicero angefehen wilfen (novam omnium Tullii 
fcriptorum eKboGiv lente praeparaturus, fagt er zu 
Anfänge der Vorrede), dann aber mit befonderer Rück- 
üyht auf den Gebrauch einer folchen Sammlung in 
Uymnafien und auf der. Univerfität .zu Zürich be- 
trachtet fehen. Diefs dürfte nun, wie bey den von 
"J? . ®rausgegebenen Eclogae Poet ar um Latinorum 

(Zurich 1833) und der Hijloria critica eclogarum ex 
Sallußu hjloriarwm libris (ebendaf. 1833), vorzugs- 
weife in Beziehung auf den akademifchen Gebrauch 
der Fall feyn, indem eine mit fo vielen kritifchen

I. A. L. Z. 1836. Zweyter Band.

Anmerkungen ausgeftattete Ausgabe für die erfte 
Clafle unferer Gyinnafien weniger paffend ift, und 
den Lehrern, die fie vorzugsweise zum Grunde legen 
wollten, den nicht.unbilligen Vorwurf zuziehen könnte, 
dafs fie blofs damit umgingen, lauter Philologen aus 

..re?. iiU <Xri!. ZIL ziehen. Nach unferem Ermelfen 
nämlich darf die Kritik felbft mit Primanern nur von 
fehr ausgezeichneten und durch die Verfchiedenheit 
der Lesarten hervorftechenden Stellen lateinifcher oder 
frriechifcher Claffiker geübt werden, indem die Er- 
angung einer tüchtigen Sprachkenntnifs, die mög- 

lichft gröfste Fertigkeit im Schreiben und Sprechen, 
und die Vertrautheit mit alterthümlicher Sitte und 
Denkart, vor Allem aber die Liebe zum griechifchen 
und römifchen Alterthume felbft, diejenigen Aufgaben 
find, welche fich Gymnafiallehrer zu ftelTen, und nach 
ihren Kräften und Mitteln zu erreichen haben. Wir 
haben diefs, fo lange wir mit dem philologifchen 
Unterrichte in oberen Clalfen befchäftigt gewefen find, 
als das Hauptziel unferer philologifchen Lehrthätig- 
keit vor Augen gehabt, auch bey mehreren Gelegen
heiten in diefen Blättern (z. B. Jahrg. 1828. No. 115) 
ausgefprochen; aber in der jetzigen Zeit, da die Uti
litarier immer mehr um fich greifen,' und Eifenbah
nen und Runkelrübenzucker - Fabriken jede andere 
edlere Thätigkeit zu überflügeln drohen, erfodert es 
fchon die Klugheit, den Gegnern nicht felbft Waffen 
in die Hände zu geben, mit denen fie bey Unkundi
gen oder Uebelwollenden ftets den Sieg davon tragen 
werden.

Die Anmerkungen, mit welchen Hr. O. die vor
liegende Ausgabe von fünfzehn Reden ausgeftattet 
hat, find theils kritifchen Inhalts, theils erläutern fie 
hiftorifche Gegenftände. Die vorzugsweife jetzt fo 
genannte grammatifche Erklärungsweife ift von den- 
felben ausgefchlolfen geblieben, weil der Herausgeber 
der Meinung ift, dafs diefelbe (Jem mündlichen Vor
trage des Lehrers allein überladen bleiben müffe. 
Dais aber einzelne Spracheigentümlichkeiten hie und 
da befprochen werden mufsten, lag in der Natur der 
Sache felbft, und Hr. O. hat fich einer folchen Auf- 
foderung auch nicht entzogen, z. B/über die Ver
bindung von dH penates und patrii bey Yerr. IY, 
§. 17, über quidquid und quidque^ ebend. §.31, 
über den unciceronianifchen Gebrauch des Wortes 
crinitus bey §.124, über poffet und pojfitbey §.141, 
über distractus cum filio bey pro reg. I)eiot. §. 15 
u. a. m. — Wir fprechen nun zuvörderft über den kri
tifchen Theil diefer Ausgabe. Die Vorrede enthält, 
aufser den abweichenden Lesarten in der IVZof^fchen 



419 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 420

Ausgabe, die Hr. O. erft nach Vollendung des Druckes 
erhielt, die Varianten aus zwey noch nicht mitgetheil- 
ten Berner Handfehriften zur Rede pro Balbo. Bey 
der vierten Verrinifchen Rede ift die vortreffliche 
Zumpffche Recenfion durch eine Handfchrift der 
königl. Bibliothek in Paris (Cod. Reg. 7774. A.) und 
durch eine Leidner Handfchrift, bey der Rede Pr0 
A. Caecina Hn. Orells Ausgabe durch den Turinfchen 
Palimpfeft, die Erfurter Handfchrift,. die Bemerkun- 
gen von Klotz und Jordan, und die Lesarten des 

'anthagatus am Ende der gröfseren OreZZ’fchen Aus
gabe verbeffert worden. Den Text der Rede pro 
lege Manilia hat Hr. O. nach feiner eigenen Recogni- 
tion mit Hülfe des cod. Erfurt, und des cod. Par- 
cenjis gegeben, fodann diefelbe mit der Beneckifchen 
Ausgabe verglichen, und bemerkt, dafs er kaum 
zehnmal in feinem Urtheile von derfelben abgewichen 
fey. Für die Rede pro Rabirio find Niebuhrs Va
rianten aus den vaticanifchen Handfehriften und aus 
dem neu verglichenen Cod. Antbrof. No. 96 benutzt 
worden. Der Text der Catilinarifchen Reden, die 
nach Hn. Os. Urtheile in keiner der jetzigen Ausga
ben mit confequenter Benutzung der beften Hand- 
fchriften abgedruckt find, ift aus einer forgfältigen 
Zufammenftellung der von Steinmetz gebrauchten 
Handfehriften, namentlich des Cod. Salzburg., wmI fei
ner eigenen drey Handfchrilten, des cod. Tegernj. 
oder Monacenßs, des cod. Rhenangienßs und des 
cod. Parcenßs, hergeftellt worden, und verdient da
her befondere Aufmerkfamkeit. Ebenfo find die Hand- 
fchriften zur Rede pro Sulla genau nach ihrem 
Werthe charakterifirtr und in drey Familien einge- 
theilt worden, als deren Repräfentanten erftens die 
Erfurter Handfchrift, dann die Excerpte des Henric. 
Stephanus in feinen Caßigat. Ciceron. (Pari/. 1557) 
p. 85, und drittens alle Oxforder Handfehriften, eine 
Berner und eine Genfer erfchienen, wobey Hr. O. 
jedoch fein früheres Urtheil über die Stephanifchen 
Lesarten, die er in der grofsen Ausgabe nur als die 
des Pfeudocodicis Steph, bezeichnet hat, zurück
nimmt, da diefe Lesarten mit denen des cod. Par
cenßs die Torrentius einem Exemplare der Manu- 
tius^chen Ausgabe von Cicero’s Reden vom J. 1554 
(welches Hr. O. befitzt), beygefchrieben hatte, faft 
überall übereinftimmen. Zur Rede pro Ligario ift 
neu benutzt eine LeidenerHandfchrift, die einft dem 
Jac. Perizonius zugehörte, und eine, jedoch fchlech- 
tere, Berner Handfchrift No. 254; zur Rede pro rege 
Beiotaro diefelben beiden Handfehriften, wozu noch 
bemerkt ift, dafs die von Frotfcher benutzte Leidener 
Handfchrift No. 1401, die fich jetzt in der Raths- 
bibliothek in Leipzig befindet, in vielen Stellen .mit 
der anderen Leidener übereinftimmt, aber doch nicht 
als diefelbe zu betrachten ift. In den drey Philippi- 
fchen Reden hat Hr. O. feine frühere Recognition 
an mehreren Stellen verbeffert, und dabey, aufser 
der trefflichenVaticanifchen Handfchrift, eine Wolfen- 
bütteler Handfchrift (No. 216), eine Berner (No. 104), 
und eine Bamberger aus dem dreyzehnten Jahrhun
derte zu Rathe gezogen. Solche Verb elfer ungen

finden fich z. B. in Oral. I. 7, 17 und 14. §. 34.
II. 11, §. 26 und 39, §. 101. XIV. 9, §. 26. Zur 
Rede pro Archia ift die Klotzifche Ausgabe benutzt 
worden, nebft den Bemerkungen Madvig’s und Stü- 
renburgs dem Hr. O. überdiefs feine curas jecundas 
mitgetheilt hatte.

Schon aus diefer kurzgefafsten Ueberficht erhellet, 
dafs die Kritik der Ciceronianifchen Schriften durch 
diefe neuefte Arbeit des Hn. O. bedeutende Vermehrun
gen erhalten hat. Eine Reihe von Stellen durchzugehen, 
würde uns über die Grenzen einer Recenfion hinaus
führen, für gewöhnliche Lefer ohnehin zu viel feyn, 
und für das Bedürfnifs folcher, die Ciceronianifche 
Werke Vorzugsweife zum Mittelpuncte ihrer Studien 
gewählt haben, nicht ausreichen. Jedoch müffen wir 
noch einzelne Puncte zur Charakterifirung der vor
liegenden Ausgabe hervorheben. Dahin möchten wir 
zuerft die einzelnen Bemerkungen über die diploma- 
tifche Kritik des Cicero rechnen, die gerade in einer 
Ausgabe, die für Studirende beftimmt ift, recht paf
fend find, und die Aufmerkfamkeit fchärfen, wie über 
die häufigen .Dittographieen zu Verr. IP, §. 111 und 
über Alliterationen und Annominationen bey proRabir. 
§. 22 und Philipp. II. §.25, über die Verwechfelungen 
des Indicativs und Conjunctivs in der Erfurter Uand- 
fchrift zu pro Arch. §. 10 und §.22, über das von Ab
fehreibern als Ornament häufig gebrauchte s am 
Schluffe der Wörter, zu Verrin. IV. §. 42, über die 
fo oft verdorbene Form der Participia Fut. Paff, auf 
iri zu pro Süll. §. 21, und über die Anficht, dafs 
allen Handfchrilten der Philippifchen Reden ein Ur
codex zum Grunde läge, bey Philipp. II. §. 50. In 
diefe Kategorie gehören auch die häufigen Bemer
kungen über Interpolationen, und die Art und Weife 
ihrer Entftehung, wie zu pro Süll. §. 41. 71. 74, in 
Verr. IV, §.122, pro Caecin. §.95, pro Arch. §. 16, 
in Catil. I. §. 4, wobey jedoch Hr. O. auch unnöthi- 
gem Verdacht öfters entgegentritt, wie der von Be
necke zur Rede pro leg. ManU. 6, 16 geäufserten 
Anficht, dafs in den Worten: quam pubhcani fami- 
lias^ quas in falinis habent, quas in agris^ quas in 
portubus atque eußodiis, magno periculo je habere 
arbitrentur, das Wort eußodiis von einem Abfchrei- 
ber herrühre. Hr. O. erklärt daffelbe richtig durch 
Mauthpoften, die von den Staatspächtern zur Be
wachung ihrer Ländereyen und zur Verhinderung 
aller Defraudation oder Schmuggeley aufgeftellt wa
ren. Römifche Soldaten verrichteten diefe Dienfte 
nicht. Eben fo vorfichtig ift Hr. O. in einer anderen, 
vielbefprochenen Stelle verfahren: in Verr. IV. 57. 
128. Hier erklärt er zuerft den Jupiter Imperator 

-in den Worten: Quid? ex aede Jovis religioßjßmum 
ßmulacrum Jovis Imperatoris, quem Graeci Urion 
nominant, pulcherrime factum nonne abstulijti? 
als von Zeus Urios, den Begünftiger der Schifffahrt, 
über den Ofann in der Syllog. injeript. p. 228 aus
führlich gehandelt hat. Dafs ^n derfelbe Gott bey 
den Griechen Ovqios und bey den Römern Impera
tor genannt wird, erklärt er zuerft daher, dafs im- 
perator überhaupt den Führer und Befchützer eines 



421 No. 113. JUNI 183 6. 422

Weges oder Zuges bedeute. ' Dagegen ift Levezow 
feiner Schrift: Jupiter Imperator in einer antiken 

Bronze des konigl. Mufeums der Alterthumer zu 
Berlin (Berlin 1826. gr. 4.) der Anficht, dafs unter 
dem Jupiter Imperator nicht der Jupiter Omnipotens 
zu verliehen fey, fondern der Jupiter Imperator Prae- 
nejlinus, eine kriegerifche Gottheit, die muthmafslich 
mit dem unter die Götter verfetzten Romulus oder 
Quirinus identifch war. Weit wahrfcheinlicher ift 
Ofanns Erklärung (de fragmento Peripli Hannonis 
e cod. Hafnienfi deprompto. Giffae 1829. p. 12. 
not. 6^, dafs erftens Jupiter Imperator hier kein an
derer Gott fey, als der auf Münzen vorkommende 
fitzende Jupiter, der in der Hand den Blitzftrahl 
oder die Lanze trägt, und die Umschrift Imperator 
führt, und dafs zweytens Cicero hier nicht habe wol
len den griechischen Beynamen des Zeus Ovqios uber- 
fetzen oder fonft wiedergeben, fondern durch die Er
wähnung des Jupiter Imperator nur andeuten, mit 
welchem römifchen Götterbilde der Zeus Ovqlos der 
Griechen die gröfste Aehnlichkeit gehabt habe. In 
derfelben Stelle lieft jetzt Hr. O.: Quid? ex aede 
Liberae parcum caput illud pulcherrimum, quod 
vifere folebamus, num dubitajli tollere? wofür er in 
der gröfseren Ausgabe Parium caput las, und num 
weggelalten hatte. Num ift aus der Afcenfiana vom 
J. Io31 aufgenommen, parvum Scheint ihm felbft ein 
zu unbeflimmter Ausdruck, befler aber noch als 
Zumpts Vorfchlag Parium zu lefen, wefshalb er auch 
nach Madvigs Vorgänge Piffert. Perr. II. p. 21 diefe 
Worte als kntifch unficher bezeichnet hat. Nicht 
minder verdorben find die letzten Worte des Kapi
tels: Arijlaeus, qui \ut Graeci ferunt, Liberi fdius~\, 
invector olei effe dicitur, una cum Libero patre 
apud illos eodem erat in tf&nplo confecratus. Hr. O. 
hat hier die anfcbeinend unächten Worte deutlicher 
bezeichnet, als in feiner gröfseren Ausgabe, worin 
wir ganz mit ihm übereinftimmen; auch Bröndßedts 
Meinung (Reifen und Unterfuchungen in Griechen
land I, 44), dafs Cicero hier eines Gedächtnifsfehlers 
anzuklagen fey, weil er den Ariftäus zum Sohne des 
Bacchus gemacht habe, in der Anwendung auf ähn
liche Stellen (vgl. Zumpt zu IV. 44, 97) beftätigt, 
wogegen er zur Rede pro reg. Peio^. 7, 19 den Ci
cero wegen •deflelben Vorwurfes in Schutz genommen 
hat. Doch Icheint ihm in Bezug auf die angeführten 
Worte unterer Stelle die Meinung Ofanns in der 

m 19 unbekannt geblieben zu feyn, 
der nicht lowohl an den fich wenig entfprechenden 
Ausdrücken dicitur«und ferunt Anftofs nimmt, als 
vielmehr an den Worten Liberi filius und Libero 
Patre. Daher glaubt er, dafs die Worte ut Graeci 
ferunt, Liberi fi^us der Zufatz eines Gloffators 

der fie zu den Worten Libero patre hinzuge- 
fchneben habe, um dadurch feine Sachkenntnifs zu 
beurkunden, vie das an fo vielen Stellen von halb- 
gelehrten Abtehreibern gefchehen ift: vgl. Valckenaers 
Diatrib. in Euripid. p. 194 und Bernhardt]' s Ency
clopädie der Philol. S. 158 f.

Ein ferneres Verdienft der vorliegenden' Ausgabe 

finden wir in der richtigen Schreibung einer nicht 
unbedeutenden Anzahl von Stellen, welche von frü
heren Herausgebern ebenfalls für falfch oder verdor
ben erkannt wurden, aber aus einer gewiflen Aengft- 
lichkeit derfelben fortwährend aus. einer Ausgabe in 
die andere fortgepflanzt find. Wir geben auch hie
von einige Beyfpiele. Pro Ligar. 8, 24. In qua 
(Africa) erat rex potentiffmus, inimicus huic cau- 
fae, aliena voluntas conventus firmi et^nagni ftatt 
aliena voluntas, conventus firm, et magn., wobey 
freylich niclyj beftimmt werden kann, welcher con- 
ventus hier gemeint fey. Pro Arch. .7, 16 ift nach 
Stiirenburgs richtiger Annahme numero in den Worten 
ex hoc ejje hunc numero für den Ablativ genommen 
worden, nachdem es lange genug als das Prüfens 
von numerare gegolten hatte. In der gleich darauf 
folgenden bekannten Stelle, die das Lob der Wiffen- 
fchaften enthält, hat Hr. O. allerdings agunt, was 
noch in Matthiä's Ausgabe fteht, aus dem Texte» ge- 
wiefen, aber dafür nicht alunt aufgenommen, was 
fich in der Afcenfiana vom J. 1531 findet, und von 
Gesner Chreß. Cicer. p. 243, und neuerlich von 
Nitzfeh in der Vorrede*  zum Kieler Lectionskataloge 
für den Winter IE^9—1830 vertheidigt worden ift. 
Wir geb cif gleichfalls diefer Lesart den Vorzug, denn 
es foB das bezeichnet werden, was die Entwickelung 
der Juoend fördert, und ihr Kraft und Leben ver
leiht im Gegenfatze zu dem, was die Freude und 
Luft des fpäteren Alters ausmacht, das noch an dem 
zu zehren hat, was einft die Kraft und Stärke feiner 
Jugend erzeugt hatte. Darauf bezieht fich auch Tor
kill Badens Conjectur (Archiv f. Philol. u. Pädag. 
1833. II. 3. S. 352): haec ßudia adolefcentiam au- 
gent, was derfelbe durch: adolefcentes provehunt, 
promovent erklärt, und auf zwey, dem Sinne nach 
ähnliche Stellen in den Epp. ad Quint. Fratr. I. 1 
citp. 9. §.29, und auf Orat. 43, 148 verweift. Nur 
bezeichnet augere mehr das Erheben in einen höheren 
Stande die Verleihung eines gröfseren Glanzes und 
Scheins (m. f. Walchs Emendat. Liv. p. 34, und zu 
Tacit. Agric. p. 37, Klotz zu Salluß. Jug. 86, 3), 
was doch nicht ganz paflend in die Ciceronianifchen 
Stellen gefetzt werden dürfte. Ebenfo fcheint uns 
acuunt, die Conjectur des Guilielmus, was Madvig, 
Stürenburg und Orelli empfehlen, und der Letzte 
jetzt fogar in den Text ausgenommen hat, der Les
art alunt nachzuftehen, weil die Befchäftigung mit 
den Wiflenfchaften ein förderndes Element für die 
Jugend, eine nahrhafte Speife, feyn teil, .während 
acuere fchon einen höheren Grad der Entwickelung, 
und eine Schärfung der Geifteskräfte in einer be- 
ftimmten Richtung andeutet. Dabey ift übrigens nicht 
zu leugnen, dafs acuunt der Lesart agunt, die fich 
in vielen Handfchriften und Ausgaben findet, fehr 
nahe kommt, und dafs auch die für diefelbe von 
Hn. O. angeführten Belege aus Cic. de rep. I. 18, 30 
und Brut. 33, 126 fehr paflend gewählt find. Aus 
der zweyten ^Stelle könnte indefs felbft ein Beweis 
für alere entlehnt werden; denn es heifst dort von 
einem Redner; non falum acuere, fed etiam alere 
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ingenium poteß. In derfelben Rede für den Dichter 
Archias lefen wir Kap. 6, 13: Quantum, alii tribuunt 
tempeßivis conviviis, quantum denique alveolo, quan- 
tum pilae, tantum mihi egomet ad haec ßudia re- 
colenda fumpfero? Mit Recht hat der Herausgeber 
alveolo ftatt aleae aus der Erfurter Handfehrift. (wie 
früher fchon Pithou vermuthet hatte) gefchrieben, 
was in der gröfseren Ausgabe noch ftand, weil die 
in der öffentlichen Meinung gebrandmarkten und ge- 
fetzlich verbotenen Hazardfpiele auf der Rednerbühne 
nicht füglich erwähnt werden konnten; ^eit paffender 
aber das Spielbret (alveolus), auf dem mit Würfeln 
oder Steinchen gefpielt wurde, vgl. Cic. definib.E. 
20, 56. Uebrigens läfst fich die Entftehung der Les
art alea vielleicht daher erklären, weil alea in der 
erften Bedeutung nicht von Hazardfpielen gebraucht 
wird, fondern von dem gefetzlich keineswegs verbo
tenen Würfel- oder Bret-Spiele. M. f. Plin. Hiß. 
NaÄir. EHL 54. Sect. 80, und Plaut. Curcul. II. 
3, 75, Cic. de fenect. 16, 58 und andere Stellen in 
Heinr. Cocks Refponßo ad Quaeßionem propoßlam: 
quid alea, quid aleator ßt in den Ännal. Academ. 
Traject. vom J. 1817—1818, tap.l: Notio et indoles 
aleae et aleatoris. Daher konnte wohl alea, was 
auch zu dem folgenden pilae gut pafst, *̂ ur Erläu
terung des weniger bekannten Wortes alveolus an 
den Rand gefchrieben, und von anderen Abfchrei- 
bern, die alveolus nicht verftanden, m den Text 
felbft genommen werden. Eben fo richtig fchrieb 
Hr. O. hier fowohl, als in der gröfseren Ausgabe, die 
Stelle in Philipp. II. 24, 58; Sequebatur rheda cum 
lenonibus, ftatt cum leonibus, worin Brumann in fei
ner romifchen Gefchichte I, 71. Anm. 25 überein- 
ftimmt. Dagegen ift die Stelle pro Süll. 12, 34 noch 
immer nicht ganz hergeftellt. Die Worte find: ha- 
rum omnium rerum — L. Torquatus, quum eßet 
meus contubernalis in confulatu atque etiam in prae- 
tura fuißet, auctor, adjutor, particeps exßitit, 
quum princeps, quum auctor, quum Jignif ev eßet 
luventutis. Hier zieht Hr. O. actor für auctor an 
der erften Stelle noch immer vor, indem diefs auch 
von dem Jüngling Torquatus gefagt werden könne, 
während auctor zu viel lagen würde. Aber beachtens- 
werth erfcheint uns die Lesart der neueften Pfälzer 
Handfehrift: in confulatu atque in praetura fuißet, 
quumßgn. eßet, quum pr. juventutis, auctor, ad
jutor, particeps exßitit, wodurch fich vielleicht der 
‘Conflict zwifchen der nothwendigen Concinnität und 

einiger als unächt angefehener Worte entfcheiden 
liefse. Man vgl. auch zu diefen Stellen Becks Critic. 
Quaeß. II de Gloßematis p. 12. Die Verwirrung 
zwifchen auctor und actor findet fich öfters, wie de 
Orat. II. 47, 194. Philipp. II. 11, 26. Claudian. in 
Eutrop. I. 170 de IE Conful. Honor. 579. Vgl. 
Madvigs Opuscul. Academ. p. 165.

Ferner dürfen wir nicht die Conjecturen uner
wähnt laffen, durch welche der Herausgeber in finn- 
lofen oder verdorbenen Stellen das Richtige herzu- 
ftellen bemüht gewefen ift. Dafs Hr. O. nicht aus 
blofser Luft an Conjecturen den Text feines Schrift- 
ftellers verändert, oder nach augenblicklichen Einfäl
len umgeftaltet, ift bereits hinlänglich bekannt, und 
wird auch durch die vorliegende Ausgabe beftätigt. 
Um fo mehr glauben wir einige diefer Conjecturen 
aufzählen zu müffen. Eerr. IE. §. 79. Quum mos a 
majoribus traditus ßt, ut monumenta majorum ita 
fuorum quisque defendat, ut ne ornari quidem no
mine aliorum finat. Aus der Parifer und Leidner 
Handfehrift gab Hr. O. aliorum ft. alieno, vermuthet 
jedoch altenorum, was leicht aus der handfchriftlichen 
Lesart alieno verfchrieben werden konnte, da man 
von jeher an den Pluralis in diefer Stelle Anftofs ge
nommen hat. Aber der Herausgeber bemerkt, dafs 
fehr oft auf Bildfäulen zwey Namen, befonders der 
Cenforen, die bey ihrer Errichtung thätig gewefen 
waren, gefetzt worden find. §. 130. Hoc tertium 
(ßgnum Jovis), quod, erat Syracußs, quod M. Mar
cellus armatus et victor viderat, quod advenae non 
folum vifere, verum etiam venerari folebant, id Eer- 
res ex templo Jovis fußulit. Für viderat vermuthet 
der Herausgeber vif erat, was allerdings mehr fa«*t,  
als das einfache viderat. §. 137. Quum diutius^in 
negotio curaque fueram^ ut requiefeerem curamque 
animi remitterem, ad Carpinatii praeclaras tabulas 
revertebar. In der Parifer und Leidener Handfehrift 
fteht Carpinatium praeclaras tabulas, was freylich 
nicht durch Appofition erklärt werden kann. Hr. O. 
meint, es möchte vielleicht zu lefen feyn: Carpinafi 
(der alte Genitiv) jam pr. tab., wo denn durch Jam 
eine Steigerung ausgedrückt wird, die gewöhnlicher 
durch die Stellung des Wortes von Carpinati ange
zeigt feyn würjie. Was vom Herausgeber zur Ver- 
befferung der fchwierigen Stelle in §. 144 beygebracht 
ift, ift zu lang, um hier mitgetheilt werden zu können*

(Per Befchlujs folgt im nächften Stücke.)

KLEINE s
Sprachkvndk. Stuttgart, in der Kohler’fchen Buchhand

lung: Lehrbuch der franzöfifchen Sprache nach ^Hamilton - Ja- 
coteffchen Grundfätzen; mit einer Anleitung*  für den Lehrer. 
Für Knaben- und Mädchen - Schulen herausgegeben von Fried
rich Bauerheim, Vorfteher einer Töchterfchule in Stuttgart. 
1835. VII, 83, 56 u. 96 S. 8.

chriften.
Freunden der Hamilton - JacotoFtchen Riethode, die in 

mehreren Schulen Würtembergs in’f gutem Erfolge eingeführt 
ift, wird diefes Buch g^1^^ willkommen feyn. Die Lehr- 
ftücke find gut gewählt; nur hatten wir die Formenlehre etwas 
ausführlicher gewünfcht.

F. P.
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ZÜRICH, b. Schultheis: M. Tullii CiceronisOratio- 

nesfelectae XV. In C. Verrem IßberlV. Pro 
A. Caecina. Pro Lege Manilia. Pro C. Rabtno. 
In Catilinam, IV. Pro P. Sulla. Pro
Pro Rege Deiotaro. Philipp. L H- rr° 
Arckia. Recognovit et emendavit partim ex 
codd. nunc primum collatis Jo. Casp. Orelltus etc.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

JPro Caecina 79. Illud autem miror^ 'cur vos alt- 
quid contra me fentire dicatis^ quum eum auctorem 
Dos pro me\appelletis, veßrum nominetis. Um diefe 
Stelle richtig erklären zu können, hält es der Heraus
geber für nothwendig, für aliqqid zu lefen aliquem 
oder aliquid aliquem^ worauf die Varianten in den 
verfchiedenen .Handfehriften führen. Den dadurch 
fewonnenen Sinn diefer Worte giebt er felbft folgen- 

ermafsen an: tllud autem, miror^ cur vos aliquem 
altqutd contra me fentire dicatis^ quum eum ipfum.) 
quem veßrum nominatis auctorem^ pro me (quum 
ego ipfe potius eum appellare pofßm) auctorem ap- 
pelletis. Vor veßrum nominetis ift fed hinzuzuden
ken. Pro Süll. §. 17. Poßremo, ejecto ßve emiffo 
jam. ex urbe Catilina^ ille arma mißt^ cornua^ tubas^ 
falces, ßgna, ligones. Die Lesart fafees ft. falces, 
für die fich mit mehreren auch Mofer in der Allgem. 
Schulzeit. 1833, No. 142 entfehied, hat Hr. 0. uner
wähnt gelaßen. Vermuthlich ward fie von einigen 
Gelehrten vorgezogen, weil fafees zu dem nachtol- 
Senden ßgna belfer pafst, als falces. Aber unfer 

Herausgeber fchlägt ftatt ßgna, was allerdings zwi- 
fchen falces und ligones eine auffallende Stellun»' 
hat, not tigna, Balken zur Anfertigung an Kriegsge^ 
rath und Mafchinen. Diefem Ausdrucke würden die 
gleich darauf genannten ligones fehr gut entfprechen: 
denn diefes Wort ift weder ganz zu ftreichen, noch 
mit legtones zu. vertaufchen. In derfelben Rede ift 
Kap. 19 §• 55 die Rede von Anwerbung und Unter
haltung eines Gladiatorenhaufens. Xt praefuit fami- 
liae [Cornelius] fagt Cicero im Sinne des Anklägers. 
Diefer Cornelius aber foll nach Hn. O}s. Anficht in 
der gröfseren Ausgabe nicht Sulla, nicht der früher 
fenannte römifchc Ritter Cornelius feyn, fondern ein 

’reygelaffener des Dictators Sulla, der nach den Na
men feines ehemaligen Herrn Cornelius hiefs. Darauf 
heifst es weiter: jam ß in paranda familia Jufpicio

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Rand. 

eß nulla, quod praefuit nihil ad rem pertinet, Worte, 
die nothwendig auf den angeklagten Sulla zu beziehen 
find, wefshalb es allerdings zweifelhaft erfcheint, ob 
unter jenem Cornelius der Freygelalfene zu verftehen 
oder ob diefs Wort überhaupt als ein Gloffem zu be
trachten ift, durch welches ein Abfehreiber fich und 
Anderen den Namen desjenigen ins Gedächtnifs rufen 
wollte, von dem Cicero gerade fpricht. Dazu paffen 
auch die folgenden Worte: Sed tarnen (wofür Hr. O. 
richtig fchon früher fed tantum vermuthete) munere 
fervili obtulit fe ad ferramenta perfpicienda. Frey- 
lieh kann man nicht munus fervtle für opera fervilis 
brauchen; und wäre diefs felbft ftatthaft, fo müfste 
es auffallend feyn, dafs diefs im Munde des Verthei- 
digers als ein Tadel angebracht ift. Um fo wahr- 
fcheinlicher ift Hn. O's. Vermuthung, ftatt fervili zu 
lefen Servili, und diefs auf den P. Servilius Ifauricus 
zu beziehen, für deffen Gladiatorenfpiele Sulla es 
übernommen hatte, die Schwerter und Dolche ge
nauer zu befichtigen und zu prüfen. Er felbft aber 
hat keinen Gladiatorhaufen angeführt. —. Philipp. I. 
13. §. 31. Quae fuit oratio (des Antonius) de Con
cordia , quanto metu veterani, quanta folhcitudine 
civitas tum a te liberata eft. In dem Worte vete- 
ranij das unmöglich von Cicero fo in Beziehung auf 
Cäfars Veteranen gefetzt feyn kann, liegt ein Fehler, 
den Hr. O. leicht und fcharffinnig durch die Ver- 
befferung: metu tanti mali zu heben gefucht hat. 
Unter malum ift Unterdrückung und Knechtfchaft 
des Senats zu verftehen, in welcher derfelbe fich 
nach Cicero’s Meinung bey Cäfars Leben befunden 
hatte. In der vierzehnten Philippifchen Rede Kap. 6 
§. 15 lefen wir: quum, ui feitis, hoc triduo vel qua- 
triduo trißis a Mutina Fama manaret, infiati lae- 
titia atque infolenter impii cives unum fe in locum, 
ad illam curiam viribus potius fuis quam reipubli- 
cae infelicem congregabant. Viribus giebt eben fo 
wenig einen guten Sinn, als das vorgefchlagene re- 
bus: Hr. O. will daher viridibus lefen, und .nimmt 
viridia für Gärten mit Säulenhallen, welche die Vor
nehmen am Forum hatten. Als nämlich die Hoftili- 
fche Curie bey Clodius Leichenbegängnifs abgebrannt 
war, konnten die Befitzungen des Calenus und An
derer, die fich im J« 74 zu Antonius hielten, durch 
jene Feuersbrunft und den damit verbundenen Tu
mult vielen Schaden erlitten haben. Zu der obigen 
Erwähnung der cives impii pafst es nicht übel, 
dafs diefe blofs um ihres Privatnachtheils. wegen, 
nicht aber wegen des öffentlichen Unglücks^ die Curie
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als eine curia infelix betrachteten. Hat Hr. O. hier 
auch nicht das durchaus richtige Heilmittel gefunden, 
fo hat doch feine Conjectur wenigftens der Stelle eine 
fehr anfprechende Deutung gegeben. Aus der Rede 
pro Archia heben wir noch zwey Stellen heraus, die 
eine aus Kap. 3, 5, wo es von dem Haufe der Lu- 
culler heifst: ut domus, quae hujus adolefcentiae 
prima patuit, eadem eßet familiarijßma feneduh. 
Die Lesart patuit hat Madvig gegeben; und fie ge
fällt uns um fo beffer, da der Conjunctiv (faverit, 
wie Weiske, fuerit, wie Andere wollten) hier doch 
eigentlich nicht erfodert wird. Allerdings wäre er in 
Beziehung auf den Gedanken des Sprechenden nichts 
weniger, als ungrammatifch; aber es war für die 
Zuhörer gewifs von gröfserem Eindrücke, die Sache 
factifch und ficher darzuftellen, als fie aus einem blofs 
fubjectiven Gefichtspuncte aufzufalfen. Die vielbe- 
fprochene Stelle in Kap. 11, 28: quibus auditis, quod 
mihi magna res et jucunda vifa eß, hunc ad per- 
ficiendum hortatus Jum, hat der Herausgeber dahin

haben grofse Schwierigkeiten. Daher mufs angenom
men werden, dafs derfelbe Fälfcher (falfarius)der 
jene drey Reden zufammenfetzte, auch die Stelle in 
dem Briefe an den Atticus eingefchoben hat, um 
feine Zeitgenoffen zu überzeugen, dafs Cicero jene 
Reden wirklich gehalten und herausgegeben habe; 
diefs wird von Hn. O. aus den Worten des Briefes 
und. aus Cicero’s fonftigen Lebensverhältniffen fcharf- 
finnig genug nachgewiefen. Kein Anderer aber hat 
diefe Zufätze gemacht, ja kein Anderer konnte fie 
machen, als Cicero’s Frey gelaßener, Tiro. Denn er 
glaubte feinen geliebten Herrn nicht beffer ehren zu 
können, als wenn er die berühmte Unterdrückung 
der Catilinarifchen Verfchwörung nicht blofs in Einer, 
fondern in vier Reden verherrlichte. . Freylich be
nahm er fich dabey ziemlich ungefchickt, und ver- 
räth fich nicht blofs in einzelnen Worten, fondern 
auch in den Gedanken, die oft nichts weniger, als 
Ciceronianifch find, wie befonders Ahrens in feiner 
Abhandlung (disputationis, qua oßenddur Oratio-

geändert, dafs er für adhortatus Jum gefchrieben hat: 
adjuvi. Von Seiten der Latinität wäre dagegen nichts 
einzuwenden; auch liegt in adjuvi die Bezeichnung 
einer nachdrücklichen Unterftützung Cicero’s aus fei
nen eigenen Denkwürdigkeiten und Sammlungen; im 
Uebrigen aber müßen wir geftehen, dafs auch die 
Lesart adhortatus fum aus der Erfurter Handfchrift, 
die Madvig vorzieht, für uns immer recht befriedi
gend gewefen, und die Nothwendigkeit einer Aende- 
rung uns nicht fo ganz einleuchtend ift. Aber die 
Lesart adhortavi. können wir jetzt eben fo w enig bil
ligen, als bey einer früheren Befprechung derfelben 
in den Ergänzungsbi. zu unferer Jen. A. L. Z. vom 
J. 1834. No. 7.

Aufser den kritifchen Bemerkungen über einzelne 
Stellen und Lesarten hat Hr. O. auch ausführlichere 
Betrachtungen über Glolfeme und Interpretationen 
von weiterem Umfange angeftellt. Dahin rechnen wir 
ganz befonders feine Unterfuchung über die Unächt- 
heit der drey letzten Catilinarifchen Reden (p. 176 — 
182. 240 — 242). Equidem, fagt Hr. O. (p. 76) vere 
ut dicam, eorum judicio nunc accedo (vgl. feine Worte 
in der gröfseren Ausgabe Vol. II. P. 2. p. 43), qui 
Catilinarias tres poßeriores cum WolfioC.^), Cludio, 
Ahrenßo, fummo oratore prorfos inäignas cenfentes^ 
rhetori alicui, qui otiojam fuam curam Augußi 
aetate, fortaße paullo poß Ciceronis interitum, 
ediderit, tribuunt, cujusmodi hominibus fcholaßicis. 
jam ab Afconio Pediano Jatis notatis (Ed. Baderi 
p. 95) debemus etiam quinque illos orationes, qua- 
rum vo&clav Marklandus et Woljius demonßrarunt. 
Die Gründe diefer Behauptung wollen wir in der 
Kürze darlegen. Hr. O. geht von der Stelle in den 
Briefen ad Attic. 2. 1, 3 aus, in w elcher Cicero be
kanntlich vier von fich in der Angelegenheit des Ca- 
tilina gehaltener Reden erwähnt. Ift diefs Zeugnifs 
wahr, fo muffen entweder alle vier Reden ächt feyn, 
oder, wenn drey für unächt gehalten werden follen, 
die drey ächten verloren gegangen, und von irgend 
einem Rhetor erfetzt feyn. Beide Annahmen aber

nern IE, quae eß in Catilinam, non eße Ciceronis, 
teßimonia^ hißorica. Coburg.^^l. 8) gezeigt, Bötti
ger in feiner prolufio ad loc. Cicer. Catil. III. 8, 9. 
(Budiß*.  1791. 4), an gedeutet, und Weiske, Bouhler 
und Bloch, durch ihre Mühe, einzelne Ausdrücke und 
Redensarten zu retten, bewiefen haben. Diefelbe 
Gefinnung nun verleitete den Tiro zur Interpolation 
des Briefes an den Atticus. Sehr auffallend und in 
fcheinbarem Widerfpruche mit der aufgeftellten Be
hauptung find nun aber die vielen hiftorifchen Irr
thümer, die Tiro, der doch im Befitze fchätzbarer, 
hiftorifcher Materialien w ar, unmöglich begehen konnte, 
und die ganz befonders in der vierten Rede hervor
treten. Aber diefe müffen theils auf Rechnung jener 
Pfeudo-Cicerone gefetzt werden, die nur um die 
Worte fich bekümmerten, und jede fachliche Auf
klärung, fo leicht fie diefelbe auch fich verfchaffen 
konnten, verfchmähten, theils gingen fie, befonders 
in der vierten Rede (wo Hn. O's. Commentar diefs 
vorzugsweife berückfichtigt hat), aus der traurigen 
Nothwendigkeit hervor, den Cicero eine. fo lange 
Rede halten lallen zu müffen, wie er fie niemals ge
halten hat, un<l nicht hat halten können. . Nimmt 
man indefs einen anderen Rhetor, und nicht den 
Tiro als den Urheber diefer Fälfchungen an, 1b ift 
freylich nicht gut abzufehen, wie jene Stelle in dem 
Briefe an Atticus hat eingefchmuggelt werden können; 
denn die drey Reden fowohl, als jene Stellen, fallen 
und ftehen mit einander. Endlich fetzt Hr. 0. hinzu, 
dafs es gar nicht einmal hätte in Cicero’s eigenem 
Intereffe liegen können, den drey letzten
zu grofse Verbreitung zu geben, da die Gelchichte 
feines Confulats in feinen Denkw'ürdigkeiten und in 
dem epifchen Gedichte über daffelbe hinlänglich be
kannt geworden war, eine Veröffentlichung der Re
den, mit Ausnahme der erften, aber nur Hafs und 
Neid gegen ihn erwecken konnte. Gegen die Ver- 
fchworenen felbft hatte er fich in der Rede für den 
Sulla und Murena hinlänglich ftark ausgefprochen, 
nach feiner Zurückkunft aus der Verbannung aber
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hinderten ihn andere Befchäftfgungen an der Heraus
gabe feiner Reden, auch wollte er wohl die kaum, 
vernarbte Wunde feiner Gegner nicht wieder aut-

So ift die Argumentation, des Hn. O. Man wird 
ihr Scharffinn und Gewandtheit nicht abfprechen kön
nen; man mufs auch eingeftehen, dafs fie, befonders 
die Erörterungen zur vierten CatiJinarifchen Rede, 
auf hiftorifchem. Boden begründet ift. Bas Einzelne 
zu prüfen., ift hier nicht der Ort. Jene Tironianifche 
Interpolation des Briefes an den Atticus, fowie die 
Verfertigung der drey letzten Catilinarifchen Reden, 
ift allerdings auffallend, und wir geftehen, durch 
Hn. O’s. Gründe noch nicht ganz überzeugt zu feyn; 
aber wir mülfen ihm auf der anderen Seite auch zu
geben, dafs die Sache nicht fo unmöglich ift, wie 
fie es beym erften Anblicke zu feyn fcheint. Denn 
fowie Tiro aus Liebe zu Cicero Manches zur Be
ehrung defielben erdichten oder hinzufetzen konnte: 
fo hat Graf Las Cafes, im Memorial von St. Helena 
für die. gläubigen Zeitgenofien in und aufserhalb 
Frankreich gar Manches erfonnen, oder in einem 
fchöneren Lichte dargeftellt, um damit feinen Na
poleon um fo höher zu ftellen, und die Verbannung 
defielben als eine ganz unverdiente Behandlung er- 
fcheinen zu lallen. Anderweitigen Stoff zur Verglei
chung bieten die Producte franzöfifcher Buchmache
rey aus der neueften Zeit. Es find ja erft im vorigen 
Jahre noch in Paris Memoiren Napoleons erfchienen, 
die auch treufleilsige deutfche Ueberfetzer in Wei
mar und Mannheim gefunden haben, denen unter
richtete Zeitgenofien lögleich die Unächtheit anfehen 
mülfen, wenn gleich eine gewiße Gewandtheit in Be
nutzung anderer Memoiren und Zufämmenftoppelung 
Napoleonifcher.Redensarten ihnen nicht abzufprechen 
ift, wodurch vielleicht in fpäterer Zeit Mancher ge- 
täufcht werden dürfte. Und enthalten nicht die eine 
Zeit lang viel beachteten Memoires, tires des papiers 
d'un komme d'etat die offenbarften Spuren einer 
Buchmacherey, die jetzt in den Parifer Lefecabinet- 
ten ihr Wefen treibt, und die handwerksmäfsig eine 
Menge yorfindlicher Stoffe äufserlich und ohne alle 
Beglaubigung zufammenfügt, der offenbaren Plagiate 
aus Bumounez und Bertrand de Moleville nicht zu 
gedenken. Beweile für unfere Behauptung haben 
wir in Bezug; auf die fogenannten Napoleons-Memoi
ren in den Blatt. f Uter. Unterhalt. 1835. No. 185 
gegeben; über die Memoires d’un; homme d'etat f. 
noch 1 «uder Potä- Zeitschrift. 1835. 
II. 1. S. 52-—0®, und Varnhagen von En [et Zur 
Gefchichtfchreibung und Literatur S. 387_  400.

Uebrigens wünfchten wir, dafs die von Hn OZweifel Veranlaß-ung ?a ei„e™o7h%£ 
laiienderen Behandlung des fraglichen Ge^enftandes 
r endT möSen- An Ge^nern wird es muthmafs- 
Ucli eben (o wenig fehlen, als feinem grofsen Lehrer 
L. A. Wolf. uafs übrigens Hr. 0. bey feinen Gründ- 
fatzen von der Unächtheit der Catilinarifchen Reden 
diefelben mcht in Schulen gelefen, fondern blofs für 
die philologifcheu Seminarien aufgehoben wißen will, 

können wir nicht mifsbilligen ; glauben indefs, dafs 
fich doch noch mancher Lehrer finden dürfte, der 
durch die Lectüre diefer Reden feinen Schülern das 
Bild der glänzendften Epoche in Cicero’s Leben zu 
vergegenwärtigen bemüht feyn wird.

Es bleibt uns noch übrig, über die hiftorifchen 
Anmerkungen zu fprechen. Diefe find in den Reden 
pro lege Manilia, in Catilinam, pro Sulla, pro Li- 
gario und pro rege Deiotaro von den kritifchen An
merkungen durchaus getrennt, fo dafs fie unter die- 
fen ftehen; zu der vierten Uerrinifchen Rede aber, 
zu den drey Philippifchen, und zu den Reden für 
den Dichter Archias und C. Rabirius mit den kriti
fchen Noten verbunden. Sie enthalten meiftens Ex- 
cerpte aus den gröfseren Commentarien von Gara- 
toni, Manutius, Zumpt, Benecke, Frotfcher, Stein
metz und Anderen in fruchtbarer Kürze, und mit 
eigenen Bemerkungen oder Berichtigungen des Her
ausgebers, wie über die chronologifche Beftimmung 
in Catil. I. §. 4 und II. §. 12, über einen Irrthum 
Matthias in feiner Anmerkung zu in Catil. I. §. 22, 
über eine Verwechfelung des Bobbienfifchen Scholia- 
ften bey pro Arch. §. 27, und die Anficht Niebuhrs 
über das Gefchichtliche in der Rede pro Rabirio. 
Auch finden fich die Erörterungen ^berühmter Rechts
gelehrten , wie eines J. A. Bach, Savigny und Klenze 
am paßenden Orte benutzt. * Kurz, die ganze Er
klärungsweife wird für das Bedürfnifs der Schüler in 
höheren Claßen faft überall ausreichend feyn, und 
durch den mündlichen Unterricht des Lehrers ergänzt 
werden können.

Zum Schlüße müßen wir dreyer Excurfe geden
ken. Der erfte bezieht fich auf die Theilnahme des 
Cäfar und Crafius an der Catilinarifchen Verfchwö- 
rung, und macht diefelbe fehr zweifelhaft. Der 
zweyte über Philipp. II. 33, 82 behandelt mit vieler 
Gelehrfamkeit die fchwierigen Stellen über das Stim
men in den Centuriat-Comitien, und geftattet uns 
keinen Auszug. Zur Literatur der Stelle fetzen wir 
hinzu, dafs G. Kahnt in feinen Animadverf. in loc. 
Tull. (Programm des Gymnafiums zu Zeitz vom 
J. 1829) p. 7 diefe Stelle auch behandelt hat, und 
ftatt deinde ila, ut affolet, fuffragia; tum fecunda 
claffis (fo bey Orelli) zu lefen vorfchlägt: deinde, 
ut ajfolet, fuffragatur fecunda clafßs. Der . dritte 
Excurs erläutert mit derfelben Gelehrfamkeit die 
Worte aus der Rede pro Arch. poet. 4, 7: data eß 
civitas Siloani lege et Carbonis.

Druck und Papier diefer Ausgabe find vortreff
lich, wie alle Bücher, die aus der Schultheffifchen 
Officin in Zürich hervorgegangen find. G. J.

ERBAUUNGSSCHRIF TEN.
Magdeburg, b. Bühler: Herzenserhebungen in re- 

ligiöfen Gefangen, zur häuslichen Erbauung für 
Gebildete, von Elias Gerhard Julius Hundeiker, 
Paftor zu Hötersleben im Regierungsbezirke Mag
deburg. 1835. VIII 'u. 267 S. 8. (Nebft vier 
Mufikbeylagen, cartonirt, 12 gr.)
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Der Vf. diefes poetifchen Erbauungsbuches er- 
fcheint nicht zum erften Male auf dem Gebiete der 
religiöfen Poefie. Er ift fchon in verfchiedenen Zeit- 
fchnften für chriftliche Erbauung mit einzelnen Lieder
gaben aufgetreten; und irren wir uns nicht, fo haben 
wir auch einige der hier abgedruckten fchon anderswo 
gelefen. Was nun diefes neuefte Unternehmen des 
Vfs. betrifft, fo dürfte es zwar bey den gefteigerten 
Anfoderungen, welche unfere Zeit befonders auch an 
das religiöfe Lied zu machen pflegt, und bey dem 
vielen Vortrefflichen, das neuerdings auch in diefer 
Hinficht geleiftet worden ift, gewagt erfcheinen, die 
Menwe der fchon vorhandenen religiöfen Liederfamm- 
lun<ren durch eine neue zu vermehren. Denn es ift 
bekannt, dafs, was in unferen Tagen in einem gröfse- 
ren Kreife Eingang gewinnen, und für die Dauer fich 
behaupten foll, nicht nur im Allgemeinen der Ver
öffentlichung werth erfcheinen, fondern auch über das 
Gewöhnliche fich erheben, und Vorzüge vereinigen 
mufs, welche zu den feltneren Erfcheinungen ge
hören. Nichts defto weniger meinen wir, dem vorlie
genden Erbauungsbuche eine günftige Aufnahme ver- 
qirechen zu dürfen. Als Prognoftikon einer folchen 
könnte fchon der Umftand gelten, dafs der in Be
ziehung auf chriftliche Poefie wohl urtheilsfähige Drä- 
fecke die Einführung deffelben in das Erbauung 
fuchende Publicum durch ein empfehlendes Vorwort 
übernommen hat. Zu j£neV Erwartung berechtigt 
uns aber auch ein felbftltändiges, auf die Wahrneh
mung der Vorzüge gegründetes Urtheil, welche uns 
bey näherer Prüfung diefer Gelange entgegentreten. 
Denn wenn fie auch nicht gerade das Gepräge einer 
hervortretenden Originalität der Ideen und ihrer Dar- 
ftellung tragen: fo zeichnen fie fich doch im Allge
meinen durch Gedankenfülle, fo wie durch Wahrheit 
und Tiefe der religiöfen Empfindung aus. Mit dog- 
matifcher Unbefangenheit und Parteylofigkeit find die 
Ideen des Evangeliums aufgefafst; Innigkeit und 
Wärme wohnt in den Liedern, welche eine fromme 
Naturbetrachtung oder die Darftellung des inneren 
Lebens zum Gegenftände haben. Nicht wenige der- 
felben erheben fich zu dem Schwünge frommer Be- 
geifterung, und auch die von untergeordneterem 
Werthe tragen wenigftens den Stempel ächt chrift- 
licher Gediegenheit. Nicht weniger empfiehlt fich diefe 
Sammlung in technifcher Hinficnt. Die Form der Ge- 
fänge ift faft ohne Ausnahme correct, und ihrem jedes
maligen Inhalte genau entfprechend, der Vers m der 
Regel fliefsend, der Reim rein, und rhythmifcher 
Wohllaut mit Erfolg angeftrebt.

Die Anordnung diefes Buches fteht mit der Be- 
ftimmung deffelben, auf die Förderung chriftlicher 
Religiofität, zunächft in Hinficht des veredelten häus
lichen Lebens, anregend und erwecklich zu wirken, 
im Einklänge. Die einzelnen Lieder find unter fol
gende Hauptüberfchriften geordnet: I. Gott; II. der 
Menfch; III« Jefus Chriftus; IV. heiliger Geift; V. An

ordnungen Gottes und Jefii zum Heile der Menfchen; 
VI. Tugend und Herzensreinheit; VII. die Liebe des 
Nächften; VIII. der Leidende; IX. für befondere 
Zeiten und Veranlaffungen. Die drey in einem An
hänge beygefügten Gelänge: bey der Einweihung 
eines Kirchhofs, einer Schule, «und einer neu aus
gebauten Kirche, haben wenigftens mit dem nächften 
Zwecke diefes Buches nichts gemein, und bilden 
überhaupt in Hinficht ihres Werthes deffen fchwächftö 

Was die Mängel diefer Sammlung betrifft, 
fo muffen wir zunächft tadeln, dafs unter den oben 
genannten Rubriken mehrere fehr nahe liegende Be
ziehungen des häuslichen Lebens, wie der5 Geburts
tag, das eheliche, älterliche und kindliche Verhältnifs, 
nicht berückfichtigt worden find. Ferner ift in meh
reren Liedern der Hauptgedanke nicht gehörig feft- 
gehalten, oder doch zu wenig erfchöpft. So z. B. 
unter No. 78. Der Vf. will hier offenbar den Gewinn 
der irdifchen Leiden preifen. Anftatt aber die viel
fachen Segnungen zu berühren, welche aus der Trüb- 
fal in Abficht auf Weckung und Stärkung der fitt- 
lichen Kraft, auf Läuterung und Bewährung der Tu
gend uns kommen, befchränkt er fich auf die warnende 
Kraft der Leiden, und geht in den letzten Strophen 
unerwartet zur Verherrlichung eines hoffenden Gott
vertrauens Über. Ein verfehlter Ausdruck ift es fer
ner, wenn es No. 6, Str. 4 heifst:

Sie (dieBöfen), die hienieden trotzend gehn, 
Sie werden angftvoll droben ftehn;

da die chriftliche Dichtung den Ort der zukünftigen 
Beftrafung vielmehr in unterweltliche Räume verlegt. 
No.30, Str.7 fchildert JefuTodesftunde. Hier heifst es:

Der Mittler ftirbt. Der Erde Beben 
Verkündet es der heil'gen, Stadt.

Das letzte Epitheton ift in diefer Verbindung ganz 
unpaffend, da Jerufalem in der Stunde, als es den 
Unfchuldigen und Heiligen graufam ausftiefs, gerade 
in einem fehr unheiligen Lichte erfchien, und erft 
durch das Grab des Erlöfers für die fpätere Chriften- 
heit zur heiligen Stadt geworden ift.— Wenn No. 80 
die ihr durch den Tod verlorenes Kind beklagende 
Mutter ausruft:

Und brennen werden diefe schmerzen 
Auf ewig in der gramzerHlf neu Bruft;

fo ift diefe Klage wenigftens nicht mit der chriftlichen 
Hoffnung zu vereinbaren. Fehlerhaft ift es ferner, 
wenn No. 42, Str. 4 das trochäifche Versmafs mit einem 
Male in Jamben überfpringt. Auch einige finnentrtel- 
lende Druckfehler hätten angemerkt werden rollen, •— 
Unter den Mufikbeylagen find die beiden Compofi- 
tionen von Hach und Hehvig gelungen; die beiden 
anderen aber fehr mittelmäfsig^ und lowohl in der 
Auffaffung des Textes, als im Satze fehlerhaft. Noch 
erinnern wir, dafs viele Gelange in diefer Sammlung 
für den Kirchengebrauch geeignet find. Papier und 
Druck find vorzüglich. K....r.
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Leipzig, in der Hahn’fchen Verlagsbuchhandlung: 

Grammatik der hebräifchen Sprache des A.T^ 
von Heinrich Ewald. Erfte Auflage. rv' 
XVI u. 301 S. Zweyte Auflage. 1ÖJ5. IV u. 
376 S. 8. (1 Thlr.)

Die fpecielle Grammatik, das Mittel zur Erlernung 
der Sprache, die fie zu ihrem Object genommen, 
fucht auf verfchiedenen Wegen ihr Ziel zu erreichen. 
Sie nimmt entweder das Gefammte der Sprachbil
dungen als Fertiges und Gegebenes; rubricirt fie 
nach mehr oder weniger oberflächlichen und zufälli
gen Merkmalen in die angemeffenen Fächer; ordnet 
die, durch Analogie normirten, Regeln, verzeichnet 
dann gehörigen Orts die Abnormitäten als Anoma- 
lieeny und, mit Einem Worte, giebt uns gleichfam eine 
Naturgeschichte. der Sprache, nach kiinftlicher Cha- 
raktenftik in ein Syftem gezwängt. Oder ihr er- 
fcheint die Sprache als organifches Ganzes, geboren 
aus dem Geifte und fich offenbarend durch fprach- 
erzeugende für fprachempfangende Organe, nach bei
den Richtungen hin aber gemodelt durch die Indivi
dualität des Volkes, deffen Idiom fie uns kennen leh
ren will. Sie enthüllt das Gefetz, wonach das Ge
gebene geworden; fie führt das fcheinbar Willkür
liche auf phonetifche und logifche Nöthigung zurück, 
und weifet für die idiomatifchen Modificationen die 
Gründe nach. Ihre Aufgabe ift alfo, aufser dem 
praktifchen Zwecke gemeinen Verftändniffes, uns in 
die Naturphilofophie uer Sprache einzuführen, wo die 
Erfahrung mit der Theorie ausgeglichen, die Er- 
fcheinung mit der Idee verlohnt ift.

Dafs Hr. Ewald zu diefem Ideal einer hebräi
fchen Grammatik mit immer höher und höher geftei- 
gertem Eifer .hinanftrebt, dafür zeugt feine umfaf- 
lende Vorarbeit, die kritifche Grammatik (1827); da
für zeugen die beiden Auflagen der, mehr für den 
Schulgebrauch beftimmten, Grammatik der hebräi
fchen Sprache, deren zweyte Auflage uns eben zur 
Beurtheilung vorliegt. Hr. Ewald, ausgerüftet mit 
allen äufseren und inneren Hülfsmitteln, die ein fol- 
ches Werk in Anfpruch nimmt, nach einem Vorläu
fer, wie Gefenius, der den alten Schutt tüchtig auf- 
geftört, das unkritifche Gemengfel gefichtet, und das 
chaotifche Durcheinander Überlichtlich geordnet hat, 
ift der Mann, von dem wir die Löfung der fchwieri- 
gen Aufgabe getroft erwarten dürften, läge diefe nur

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 

im Bereiche wiffenfchaftlicher Forfchung. Aber der 
Faden auch der ftärkften Denkkraft allem führt nicht 
in die verborgenden, labyrinthifchen Gänge der Pho- 
nefis, und gar in die Tiefen der Seele des Sprechens, 
der Vocalifation. Hier bedarf es eines finnlichen Bo
dens, auf dem die Forfchung fufse. Wie fchwer 
wird es nicht dem philofophifchen Forfcher einer le
benden Sprache, in dem phonetifchen Gebiete derfel- 
ben überall Gefetzmäfsigkeit und Noth Wendigkeit zu 
finden! Das Schwierige mufs fich dann zum Unmög
lichen fteigern in einer Sprache, wohin die Zeugniffe 
mehr den abgefchwächten, mittelbaren Kanälen der 
Schrift und der Tradition entlehnt, als aus der le- 
bensfrifchen Quelle unmittelbarer Gewährung gefchöpft 
find. Oder weifen Ausfprache des Hebräifchen, na
mentlich der Vocale, wollen wir denn als die ächte, 
urfprüngliche anerkennen, und fie bey einem ortho- 
epifchen Syfteme zu Grunde legen? Die Juden ha
ben fie nicht mehr. Die Sprache Paläftinas theilt 
das Loos mit denen von Rom und Hellas; ihre Töne 
haben den localen und focialen Einflüßen nicht wi- 
derftanden. Und will man fich davon überzeugen: 
fo höre man einen und denfelben Vers aus der Bibel 
nach einander von einem polnifchen, einem deutfchen, 
einem portugiefifchen und einem orientalifchen Juden 
(einem fogenannten Jerufchalmi) lefen. _ Dje um_ 
faffendfte Sprachkynde, der gröfste Scharffinn, die 
glänzendfte Combinationskraft müßen, wir wieder
holen es, an dem Wagniffe fcheitern, in der organi- 
fchen Bildung einer dem Leben entrückten, una nur 
noch in fchnftliche Denkmäler eingefargten Sprache, 
wie die hebräifche, durchgreifende Gefetze fpftzuftel- 
len; Gefetze, die keine andere Ausnahme dulden, als 
folche, die ihren Zuläffigkeitsanfpruch durch ein an
deres, höheres Gefetz geltend machen. Haben aber 
Ewalds phonetifche Gefetze diefe eiferne Confequenz ? 
Wir wollen diefs an Einem Beyfpiele für viele er
proben.

S. 68. §. 169 werden die Fälle angeführt, wo 
die Nicht-Gutturalen den Chatef-Vocal annehmen, 
und folgende Gründe dafür gegeben: a) „um recht 
ftark anzudeuten, dafs die Sylbe nur eine fehr lofe 
gefchloffene fey, vorzüglich wegen des dunkelen u, 
wie ttiDion Job 33, 25 u. f. w.<4 (Aber warum denn

Df. 31, 21? rnanü Pf. 122, 4?) „Ferner 
nach dem fpitzen i, wie nfimi pf. 12, 7.« (Aber 
hätten nicht niöN Pf. 18, 21; nVuorn Joel 3, 3 daf- 
felbe Anrecht auf ein Chatef ?).... 1 „Alle diefe Fälle 
gewinnen an Kraft, wenn derfelbe Confonant zwey-
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mal auf einander folgt, um die beiden Laute aus 
einander zu halten, wie noötö, ‘tbSs’i“. (Warum 
aber Pf. 74, 7; Zeph. 3, 4 und SSb x Job 40, 17
zu kurz gekommen, das wird weiter nicht beachtet.) 
Durch welche Vortheile, erlauben wir uns zu fragen, 
wird hier das hiftorifche Verfahren, das den herr- 
fchenden Gebrauch und hinterher das Ungewöhnliche 
anfpruchslos aufführt, von dem rationellen über
wogen ?

Wenn ferner §§. 22. 26 als unterfcheidender pho- 
netifcher Charakter der hebräifchen Sprache aufge- 
ßellt wird, dafs fie zwey Confonanten in unmittelba
rer Folge am Anfänge des Wortes nicht zufammen- 
faffen könne, und dafs in ihr Sylben, wie pri 01 a), 
xil (b^oa) zu den unausfprechlichen gehören: fo fra
gen wir: was nöthigt uns hier, andere organifche 
Gefetze zu fupponiren, als die im indo-germanifchen 
Sprachftamme walten? Womit beweifen wir es, dafs 
der Hebräer unfähig war, 1*110$,  b'D.3, gerade fo
auszufprechen, wie der Grieche: ktov-os , ^ik-og 
stftvl Dafs er vo mit einem Vocalanfatz aus-
fprach, hat feine volle 'Richtigkeit, denn auch im 
Indo-germanifchen wäre es unmöglich, im Anlaut 
eine Liquida mit einer unmittelbaren folgenden Se- 
mivocalen oder Spiranten in Einer Sylbe zu verbin
den. Ja, wir behaupten-geradezu, dafs die organi
fche Verbindung der Laute im Hebräifchen mit we
nigen Modificationen kein anderes Gefetz erkennt, 
als dasjenige, das auch im Indo - Germanifchen 
herrfcht, was fich bey Weitem ficherer aus den 
fchriftlichen Zeugniffen belegen Jiefse, als alle Regeln 
über mobilia, quiejcentia, vocalis magna et parva 
u. f. w. So können fich z. B. dort, wie hier, im 
Anlaute nur Muta mit nachfolgender Liquida, und 
im Auslaute nur Luiquida mit nachfolgender Muta 
verbinden; nicht umgekehrt, ■q’nri (Gefegneter des...) 
kann völlig wie das deutfche „Bruch“ ausgefprochen 
werden; nab (abgejondert) hingegen eben fo wenig 
ohne vocalifchen Stofs, als es unterem Organe mög
lich wäre: Ibdd auszufprechen. In der Schrift hatten 
die Punctatoren für beide Fälle ein und dalfelbe Zei

logie unferer Zeit tritt nämlich mit jedem Tage deut
licher hervor, und ift keine andere, als die früher fo 
weit aus einander gehaltenen Sprachftämme, wie das 
Semitifche und das Sanskrit immer näher zu bringen, 
in diefen fcheinbar fo abweichenden Phyfiognomieen 
die Familienzüge herauszufinden. Und was auch ge
gen Fürjl's Lehrgebäude der aramäifchen Idiome 
~ um unter anderen beachtenswerten Beftrebungen 
diefes, als des Umfafiendeften und Durchgeführteften 
feiner Art, zu erwähnen — erinnert werden mag, es 
bleibt bey manchem Verfehlten eine höchft bedeu
tende, eingreifende Erfcheinung. Und wenn Geift 
und Gründlichkeit vereint, mit dem befonnenen Schritte 
der Reflexion und Kritik, und nicht auf den Flügeln 
der Phantafie, oder in den Siebenmeilenftiefeln der 
Combination, diefe Richtung verfolgen, eine Rich
tung, zu der uns ja der Vf. felbft fo freundlich die 
Hand bietet: fo thut fich dem Freunde der Wiften- 
fchaft eine unabfehbare Perfpective für Lexikogra
phie und Exegefe auf. Heifst es nun nicht, uns die 
erfreuliche Ausficht vermauern, wenn als Axiom auf- 
geftellt wird, dafs das Semitifche in feiner phoneti- 
fchen Sphäre ganz anderen Bildungsgefetzen folge? 
Vom Gerippe mufs die vergleichende Sprachkunde, 
wie die vergleichende Anatomie ausgehen, wenn fie 
zwey organifche Individuen unter eine Gattung fub- 
fumiren will. Ift aber im Skelette — dort in den 
Confonanten — ein ganz anderer Bildungsgang nach- 
gewiefen, wie möchte da weiter von einer Verglei
chung die Rede feyn!

Auch in der Entwickelung der Vocal-Reihe §. 13 
hat der Vf., und noch dazu auf Koften der Deutlich
keit und Wahrheit, das Hebräifche von dem Indo- 
Germanifchen ifolirt. Denn wenn das fpitze (?) i und 
das dunkele u für tiefer ausgegeben werden, als das 
ihnen gemeinfchaftlich entgegengefetzte a: fo dürfte 
fich das fchwerlich auf unferer Ton-Scala nachwei
fen lalfen. Hier ftehen i und u im fchroffften Ge- 
genfatze, a in der indifferenten Mitte; e und 0 als 
vermittelnde Uebergänge, fo dafs keine andere, na- 
turgemäfse Reihe möglich ift, als: i, e, a, 0, u; die

chen Schwa; aber das Leben unterfchied fie wohl; 
eben fo wie unfer Ohr die tonlofen Nachfylben in 
Plagen, Plaget recht gut unterfcheidet, wenn auch 
das Vocalzeichen e fürs Auge in beiden gleich ift- 
Im Auslaute find wohl Sylben wie zuläffig; aber
nicht b.v. — Oder ift das etwa eine Eigentümlich
keit des Hebräifchen, dafs (nach §. 66) bey der zu
fälligen Concurrenz dreyer Mitlaute diefe Gefellfchaft 
durch den Zutritt eines Vocals getrennt wird? Aber 
welchem indo-germanifchen Organe möchte man 
denn zumuthen, kspe, mlche ('□b© "»dds) hervor- 
zMbringen? Wir müllen uns jedoch gegen den Vor
wurf der Mikrologie verwahren, da es bey einer 
Sprache zumal, die man nicht Sprechens wegen er
lernt, im Grunde von keinem Belange fcheinen könnte, 
ob die Sylbe fo oder fo ausgefprochen werde. Es ift 
hier aber allerdings ein wilfenfchaftlicher Nachtheil 
zu befürchten. Die Tendenz der orientalifchen Philo-

Umlaute find Trübungen, die Diphthonge Mifchun- 
gen der einfachen Vocale; die Dehnung die möglich!! 
gefteigerte Individualifirung derfelben. — Rec. ift 
willens, in einer Monographie über das Lautfyftem 
der hebräifchen Sprache nach jener einfachen Grund
lage für jede vocalifche Erfcheinung in diefer ein 
Analogon im Indo-Germanifchen nachzuweifen, und 
mufs fich hier auf wenige Andeutungen befchränken- 
— 'HV-5- (§• 45) geht in ■ijbü über, wie das gothifche 
arbi in Erbe; die Liquida b ift aber durch einen 
homologen Vocal gehalten, wie unfer arm urfprüng- 
lich aram gelautet hat. (Vgl. Becker deut. Gramm. 
1 Abtheil. §§. 29. 31.) *102  von na | 47 (^Tin ift 
unpaffend gewählt, da nirgends mit Suffixen
vorkommt) ift durch redigo (von ago) zu ermitteln, 
wie von durch [loqog von pelqopai.

Doch wir brechen ab, übergehen die mit vieler 
Liebe und mit gewohntem Geifte behandelte Accen-
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tuationslehre, die aber in diefer abftracten Form, 
ohne analytifche Beyfpiele, die Theorie zu erläutern 
Und feftzuhalten, felbft dem Eingeweiheten fo ab
fehreckend erfcheint, dafs fie fchwerlich auf Jünger 
rechnen kann. Auf einen Irrthum erlauben wir uns 
den Vf. befonders aufmerkfam zu machen. Er weifet 
dem metrifchen merca cum mahpach feine Stelle un
ter Athnach an. Er braucht aber nun Pf. 29, 9. 
Spr. 1, 23. Job 3, 6 zu vergleichen (die Belege kön
nen um das lOtache vermehrt werden), um fich zu 
überzeugen, dafs jenes Zeichen im metrifchen Verfe 
der logilchen Geltung nach dem Athnach im profai- 
Ichen gleich kom me. — Wir wenden uns mit Vergnü
gen zu den Glanzfeiten des Werkes: der Formen- 
und Satz - Lehre. Hier zeigt fich Hr. E. in tiefem 
Erfaßen des Sprachgeiftes, (chartern Abgrenzen der 
Beftimmungen, ftrenger Confequenz im Fefthalten 
des Princips als philologifcher Sprachmeifter. — Wir 
müßen uns jedoch, wenn wir nicht eine Analyfe ge
ben wollen, auf Einzelnes, Hervorftechendes befchrän- 
ken; recht gut wißend, dafs an herausgeriffenen Stei
nen die Schönheit des Gebäudes nicht auf^ewiefen 
werden könne. °

In den §§. 203—4 wird die Bildung der Stämme 
entwickelt, und diefe eingetheilt 1) in einfache Stäm
me, 2) Steigerungsftämme, eine feinere Bildungßatt 
der Wiederholung des ganzen Wortes. (Eine Be- 
ftunmung höchfter Fruchtbarkeit für die Erklärunff 
mancher (chwierigen Formen, z.B. §. 2331) 
fieHieben, heben, Hoß 4, 18. fie v'ernich-

TC^ten P€- 88’ 1Z-)' 3) erweiterte Stäm- 
me dmeh den Zutritt eines Lautes, um irgend eine 
aulsere Beziehung, auszudrücken, z. B. n die caufa- 

die leflexive, nn die letzte mit Steigerung. 
Glücklich ift der Gedanke, dafs in den Urftämmen 
die verlcluedenen Begriffe des Seyns und der Thä- 
tigkeit auch organifch auf die Stellung des Tons ein- 
wirken, .und dafs z. B. (.—? ) vermöge fei
ner, gleichfam trochaifchen,' Ruhe, mehr dem erften 
und anD, in feiner jambifchen Rafchheit, dem letz
ten entfpricht. — Weiter folgt dann viel des Neuen 

Vortrefflichen, f°w°N Allgemeines, als fpäterhin 
derp'Ä üb.er .Zald’ 6elcöecht und Perlin. Ob 
oder leIi Vf- verniuthet, urlprönglich dm
möchte ^h ‘ei.lwbe’ fo “ d!e (dazu fehlen das Uürer?.m »"ten das f ^Ter 
o iu\ ’ r räumlich die Dehnung befler dar- fteUt), m die UmfcWiefsung und fo vereint die 
heit, und gar un Dual a'im der Eindringling i die 
Trennung bezeichnet hat, lalfen wir dS.iJellelt 
Der Vf. felbft wird das nicht gar zu hoch 
$ % — Höchft wichtig hingegen für die Einficht 
VerbVerbal-l7^ TA ^‘ntheilung der 
In genettfT fchwache und ftarke. §§. 215-219. 
vorigen ^7 Ordnung beginnt er „mit den kurz- 

P urzeln, die vermöge der Natur dp« r» Ahl ti ^er^iS den 2ten Radical verdoppeln: t7ö 
Ale“ die diefe Urbüdung^durchS
werden nachgewiefen. 2) Wurzeln mit langem Mittel’ 

Vocal, den 2ten Radical vertretend: ö^p. Auch hier 
werden die Uebergänge in den Halbvocal i und an
dere mögliche Veränderungen vorläufig berührt, um 
in den folg- §§• ihre weitere Entwickelung zu finden. 
3) die hintervocaligen nbj (da Formen wie jing) und 'na 
auf das frühere Dafeyn vieler Wurzeln mit fchliefseh- 
dem Vocale hinweifen) und vornvocaligen po', m; 
in diefen find nämlich i und u in die homogenen Halb- 
vocale j und w übergegangen. Die Berührung der <d 
mit fd wird nun weiter nachgewiefen (z. B. in 3^), 
bis endlich das Verbum den Gipfel feiner Bildung in 
dem Stamme mit 3 ftarken Confonanten erreicht. — 
Ganz eigenthümlich, die Wirren der früheren Gram
matik aufs einfachfte löfend, ift die Eintheilung der 
Zeitformen in perfectum und’ imperfedum ; jene be
zeichnet den Act als gefchloßen, diefes als im Wer
den begriffen. Aus diefen Grundanfchauungen wer
den dann die Schattirungen derfelben nach der Sphäre 
und der ouantitativen Beftimmung der Zeit, nach 
reeller und ideeller Aufladung entwickelt, um dann 
in der Satzlehre ihre weitläuftigere Begründung zu 
erhalten. Der früheren Willkür in dem Durcheinan
derwerfen diefer wefentlich verfchiedenen Formen ift 
hier kräftig und entfehieden begegnet.

Tief und originell ift der Bildungsgang der No- 
minalftämme dargeftellt in den §§. 311 — 348. Aus
gehend von dem oben §. 205 angegebenen unter- 
fcheidenden Charakter des Nomen und Verbum wird 
als erfte Nominalbildung die urfprünglich fubftantivi- 
fche, die mit vorletztem Iften Radical angegeben, dann 
folgen die mit betontem 2ten Radical, die eben da
durch mit dem Verbum in engerem Zufammenhange 
ftehen. Die Adjective, mehr den Begrif!’ des concre- 
ten Seyns in (ich fchliefsend, werden vom perfectum^ 
dem modus des- Wirklichen, Objectiven; die infiniti- 
vifchen Nomina, die Abftracta, von dem imperfectum 
dem modus. des Subjectiven, Ideellen abgeleitet. Und 
fo wird mit erfchöpfender Vollftändigkeit die ganze 
Reihe der Nominalbildungen die innerlich gefteiger- 
ten, wie die äufserlich erweiterten, analog den Ver
balformationen, in naturgemäfser Folge aufgeführt.

Was nun die §§. über Partikelbildung, und vor
züglich die Satzlehre, die Krone des Ganzen, be
trifft, da kann von einem Herausheben von Einzeln- 
heiten gar nicht die Rede feyn. Nur im Allgemei
nen können wir verfichern, dafs, wer diefe Partie 
mit Fleifs durcharbeitet,- und mit Liebe in fich auf
nimmt, erftaunt feyn wird, zu fehen, wie allgemach 
eine Satzung der früheren Grammatik nach der an
deren in Dunft aufgeht.

Einige Gegenerinnerungen und Ausftellungen mö
gen hier noch einen Platz finden.

In der hiftorifchen Einleitung können wir der 
§. 4 fo entfehieden ausgefprochenen Behauptung, dafs 
unter rrnvv Jef. 36, 11 nur ein jüdifcher Dialekt ge
meint fey, nicht beytreten. Als Gegenfatz zu 
möchte es die Nationalfprache bezeichnen. Die dem 
Haufe David treugebliebenen Stämme nannten fie 
nach dem wichtigften, Jehudah, aus ähnlichen Grün
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den die jehudifche, wie wir die niederländifche Spra
che die holländifche nennen. — Von einem Dialekte 
von Afchdod §. 5 ift Neh. 13, 23. 24 kaum die Rede. 
Nehemiah eifert gegen die Vernachlafligung der Mut- 
terfprache, mit deren Tod er auch die Nationalität 
zu Grabe gehen fteht. Ja, der Schlufs des angeiuhr- 
tpn V.: und nach der Sprache eines jeglichen rot- 
Icps“ beweifet, dafs es fich nicht von hebräifchen Mund
arten fondern von ganz fremden Sprachen handelt.

s. 133 wird als Beleg, daft in Paufa i in &! über- 
eehtVn ", das i. p. fo11’ angeführt. Die
Sache 'iit im Allgemeinen richtig, aber das Beyfpiel 
ift nicht treffend, da gerade diefes Wort durchge
hends das e fefthält. — Was §. 157 das Citat aus 
TpC 29 11- beweifen foll, können wir nicht ein- 
fehen. ’ Dafs Gleichnifs behält dort feine fchlagende 
Kraft, wenn fich auch fehr Viele auf die Lefung der 
Schrift verftanden haben.

Gegen die §. 238, 1 aufgeftcllte Anficht, die 
gleichfetzt bum durch Verhärtung des n 

in*n ’ kann fich die ältere noch immer halten, die 
folche ifolirte Verbalbildungen, wie diefe, und rnnn, 
Tpr 12 5 unter die Denominative verweift (von 
h-onn rnnn a. f. Töbn. Zur
diefer AÄficht könnet wir aus dem

den? °EineBähnlifhe Ableitungs-Operation bietet das

(VIII Conj.) einArabifche. Hier wird aus

neues Verb gebildet.
§. 308 wird Pf- 20 

klärt, entftanden aus ^1^1. Die 
Uebernan^ wollen uns nicht emleuchten, und wir 
möchten 3er Anficht der älteren Grammatiker, die 
fich durch Leichtigkeit und Analogie empfiehlt, den 

o-eben. Kimchi hält es namhch lur em Poel 
Mpr Stamm xin kommt meift in der Steigerung^- 
& vo”, und das 8 geht bey der SufügTrung m 
n über, wie in •o^bo. aus ^bö.

& 524 kann wohl' fchwerlich der Ausfpruch: „den 
Nominativ aber kann diefs Wörtchen (n« nie be
zeichnen“, in diefer Entfchiedenheit geltend gemacht 
werden. Denn Nehemia 9, 19. 34 durften alle Ver- 
fuche die objective Bedeutung feftzuhalten, wir
kungslos abprallen. Laffen wir denn immerhin die- 
fen Gebrauch als einen fpäteren, und, wenn man wd, 
abnfiven 2-elten, w r gewinnen dadurch den Vortheii, 
eine der fcliwierigften Stellen Koh. 2, 12 auf die un- 
gezwungenfte Weife zu erklären. „Und ich wandte

als Qal-Form er- 
Gründe für dielen 

mich zu überfchauen Weisheit, — Wahnfinn und 
Thorheit — denn was der Menfch (collective — die 
Menfchen), der nach dem Könige (d. i. er felbft, Ko- 
helet; das Subftantiv mit Nachdruck ftatt des Pron.) 
thun wird (aus dem folgenden zu ergänzen), 
haben die fchon längft waren gethan (d. i. die vor 
meiner Zeit gelebt haben; über diefen Gebrauch des 
Relat. zu vergl. §. 592). Er meint: ich kann das 
ganze Gebiet der menfchlichen Beftrebungen bereits 
überfehen; denn was je Menfchen verfuchen können, 
ift fchon verfucht. — Ueber D^-jtob S. 324, 6 und 
1X7 3 S. 328, 3; vergl. den Commentar zu Job von 

-Arnheim 16, 21. 2, 4. — Als ein Verfehen bezeich
nen wir S. 346, 6 Döjn rpbb.ri0., das der Vf. über
fetzt: die fie verfluchen^ ftatt: die fie (die Sabbat- 
feier) entweihen. Er hat aus Flüchtigkeit H,,bbp_ö 
gelefen.

§. 576. Für die doppelte Verneinung «b 'ban 
on&s gi) ov war noch beyzubringen Koh. 3, 11. — 
Hier kann Rec. eine Bemerkung nicht unterdrücken, 
zu der die Vergleichung der Lehre von den Nega
tionen in der. kritifchen Grammatik Anlafs gegeben. 
Dort wird nämlich die Erklärung zu Deut. 33, 6, 
die im zweyten Gliede die Negation aus dem erften 
ergänzt, aus einem ziemlich vagen Grunde von der 
Hand gewiefen ; dafür aber eine andere aufgenom
men, die den Sprachgebrauch gegen fich hat. *1200  
drückt nirgends den Begriff des Zahlreichen, fondern 
das gerade Gegentheil aus. Das zweyte Hemiftich 
ift überdiefs dem Sinne nach verwandt mit dem er
ften, da nach biblifcher Vorftellung eine geringzäh- 
lige Nachkommenfchaft allerdings mit dem Tode pa- 
rallelifirt werden mochte. — Als logifche Incorrect- 
heiten find uns aufgefallen §. 203: „Auffaffungen und 
Formen“, da kurz vorher diefe Begriffe identificirt 
werden. Ferner ebendaf.: „das blofse Seyn nach 
feinem Wefen.“

Schlielslich möchten wir gegen den Vf. einen 
Wunfch ausfprechen, in welchem jeder Schulmann, 
der diefe Grammatik beym Unterrichte im Hebräi
fchen zu Grunde legen will, uns gewifs begegnen 
wird: Einen gedrängten, in heller concreter Darftel
lung fich bewegenden und in gleicher Paragraphen- 
Zahl und Folge fortlaufenden Auszug zu veranftalten, 
der dem Gymnafial - Schüler in die Hände gegeben 
werden kann, ohne zu befürchten, dafs die abftrufe 
Form und der überreiche Inhalt, neben der Fremd
artigkeit des Gegenftandes überhaupt, ihn fchon an 
der Schwelle von diefer Difciplin zurückfcbrecken 
werden. — Die typifche Ausftattung ift ganz des 
Werkes würdig.

— 0 —
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PHYSIK.

Mannheim , m der Schwan und Götz’fchen Hof- 
Buchhandlung: Die Beugungserfcketnungen aus 
den Fundamentalgefetzen der UMationstheo- 
Tie analytisch entwickelt und inBildern darge- 
ftellt von F. M. Schwerd. Mit 18 zum Theil 
illuminirten Tafeln. 1835. XII u. 143 S. 4. 
(4 Thlr. 16 gr.)

Der Vf. (feither Profeffor in Speyer, jetzt nach 
München berufen) hat in diefem ausgezeichneten 
Werke feinem Lieblingsthema, diefem aumuthigen 
Theile der optifchen Wiffenfchaften mit fehr gewandter 
Handhabung des Calculs eine weit gröfsere Ausfüh
rung gegeben als die Früheren. Mit Recht fagt er: 
Man wird fich überzeugen, dafs die Undulationstheo- 
rie die Beugungserfcheinungen eben fo zuverläfsig 
wahrfagt, wie die Gravitationstheorie die Bewegung 
der Himmelskörper. Nach Fresnel's erfter Entwick
lung diefer Theorieen fchienen diefe Erfcheinungen 
allerdings nur mit grofser Schwierigkeit im Einzelnen 
verfolgt werden zu können, unfer Vf. rühmt fich da
gegen mit Recht, die Ausführung der Rechnungen 
ungemein vereinfacht und auf alle befonderen Falle 
anwendbar gemacht zu haben.

Er folgt in den erften 52 Paragraphen der Theo
rie, welche Fresnel im Memoire sur la diffraction 
de la lumiere in den Mem. de l'Acad. roy. des Scien
ces T. V- oder in Poggendorfs Annalen nach und 
nach von Band 3 bis 30 gegeben hat, und befchränkt 
dann die Grundconftruction wie natürlich auf mono- 
chromatifche Wellenfyfteme, die parallel und in glei
cher Richtung polarifirt find. Die Conftruction geht 
von den erften Gleichungen für die Oscillationsge- 
fchwindigkeit eines vibrirenden Punctes U — A fin 
^2 st und für die Ausweichung eines vibriren

den Punctes für einen beliebigen Augenblick 
Xzz — Beos ^2 st aus, wobey A das Maximum 

der Ofcillationsgefchwindigkeit eines Punctes B die 
Ofcillationsamplitude und T die Zeit einer vollftändi- 
gen Ofcillation, t die Zeit vom Anfang der Bewe- 
^ung an. Daraus folgen die Gleichungen für die 
Ofcillationsgefchwindigkeit eines Aethertheilchens zu
derfelben Zeit v ~ a fin 2 st Qp— y 

•L A. L. Z. 1836. Zweyter Band.

und für die

Ausweichung deffelben h — —Heos ^2 sr I/j’ 
wobey a die Vibrationsintenfität, welche in gröfserer 
Entfernung vom leuchtenden Punct einige Wellen 
lang conftant genommen werden kann; H die gröfste 
Ausweichung; x die Entfernung vom leuchtenden 
Punct; Z die Wellenlänge.

Aus diefen wird für die graphifche Darfteliung 
aus der erften die Curve der Gefchwindigkeiten aus 
der anderen die Curve der Wellenhöhen abgeleitet.

Nun kommt es für die Mechanik diefer Wellenbe
wegungen vorzüglich auf die Zufammenfetzung der Be
wegung an, wenn ein Aethertheilchen in mehreren Wel- 
lenfyftemen zugleich getrieben wird. Dafür'beweift der 
Vf. vorzüglich §. 39 denLehrfatz: Wenn die Vibrations- 
intenfitäten und Phafen von zwey parallelen ähnlichen 
und nach derfelben Richtung polarifirten Syftemen 
durch die Gröfse und Lage der Seiten eines Paral
lelogramms vorgeftellt werden, fo werden die ent- 
fnrechenden Gröfsen des refultirenden Syftems durch 
die Gröfse und Lage der Diagonale des Parallelo
gramms vorgeftellt. Diefs führt in den einfachften 
Fällen auf Addition und Subtraction der Vibrations- 
intenfitäten, und der Vf. führt §. 47 bis 52 die Glei
chungen aus für die Zufammenfetzung einer beliebi
gen Anzahl paralleler ähnlicher und nach derfelben 
Richtung polarilirter Wellenfyfteme.

So weit die Einleitung. In der Abhandlung felbft 
werden die gewonnenen Gleichungen nach und nach 
auf die verfchiedenen Phänomene der Beugung ange
wendet, Die erfte Abtheilung beftimmt die Erfchei- 
nungen, welche ein optifch einfacher Lichtpunct zeigt, 
wenn man denfelben durch eine parallelogrammartige, 
dreyeckige oder kreisrunde Oeffnung betrachtet. Hier 
werden die Rechnungen zuerft für den einfachften 
Fall ausgeführt, wo man den einfachen Lichtpunct 
durch einen Spalt betrachtet. Die Sinus der Beu
gungswinkel, welche den dunkeln Stellen entfprechen 
liehen hier in directem Verhältniffe mit der Länge 
einer Lichtwelle, und in verkehrtem mit der Breite 
des Spaltes, fo dafs längere Lichtwellen oder engere 
Spalten breitere Spectra erzeugen. Ferner alles durch 
die Oeffnung gehende Licht wird gegenfeitig zer- 
ftört, wenn der Gangunterfchied der Randftrahlen 
einer ganzen Anzahl von Wellenlängen gleich ift; 
hingegen bey einem Gangunterfchiede der Randftrah- 
len°von einer ungeraden Anzahl halber Wellenlängen 
verhalten, fich uie Vibrationtionsintenfitäten umge
kehrt wie die Reihenfolge der ungeraden Zahlen.

Die Wellenfpiele des Lichtes von verfchiedenen 
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Farben oder von Wellenfyftemen, deren Wellen von 
verfchiedener Länge wirken hier nicht ftörend auf 
einander ein, für zufammengefetztes Licht ift alfo 
das Phänomen durch blofses Uebereinanderlegen der 
Spectra zu conftruiren. Der Vf. hat hier die Rech
nungen für alle Fälfe durchgeführt, nach den Be
dingungen der Spaltbreite, Wellenlänge und Gröfse 
des Beugungswinkels eine Tabelle der Lichtftärke von 
15° zu 15 0 des beftimmenden Winkels berechnet, und 
die völlige Uebereinftimmung feiner Meflungen mit 
den Frauenhoferfchen naebgewiefen. Mit gleicher 
Vollftändigkeit werden die Conftructionen fortgefetzt, 
zweytens für eine trapezförmige Oeffhung, dann für 
ein Parallelogramm, ferner für ein Dreyeck, endlich 
für eine kreisförmige Oeffnung.

In der zweyten Abhandlung werden die Erfchei- 
nungen behandelt, welche durch eine oder mehrere 
Reihen von gleichen Oeflnungen hervorzubringen find, 
und zwar find die Formen und Conftructionen aus
geführt für eine Reihe von Parallelogrammen, dann 
von Dreyecken", von Kreisöflhungen und von fich 
kreuzenden Stabgittern, endlich von Frauenhofers 
Partiegitter aus mehreren gleichen, ungleich von ein
ander entfernten rechtwinklichen Oeffhungen. Ferner 
für mehrere Reihen von Oeflnungen, und zwar befte- 
hend erftens aus Parallelogrammen, zweytens aus 
Dreyecken, drittens aus Kreifen.

In der dritten Abtheilung folgen noch verwickel- 
tere Vorrichtungen, nämlich Ilerjchels Dreyeckgitter, 
zwey Dreyecke von entftegengefetzter Lage, ein re- 
gelmäfsiges Sechseck, der Zwifchenraum zwifchen 
zwey Parallelogrammen, zwey ungleiche nebenein
ander liegende Vierecke, der Kreisring, zwey neben 
einander liegende ungleiche Kreisöflhungen, endlich 
die Fahne einer Vogelfeder.

Die vierte Abhandlung macht die Anwendung 
des Vorigen auf zufammengefetztes Licht nach der 
von der Natur überall beftätigten Vorausfetzung, dafs 
Wellenfyfteme mit verfchiedenen Wellenlängen, alfo 
zu verfchiedenen Farben gehörende,, fich einander 
nicht ftören, fondern ungeftört neben einander verlau
fen, und fo den Eindruck der zufammengefetzten Far
ben gewähren. Hieher gehören die glänzendften 
prachtvollften Erfcheinungen. Bey diefen Betrach
tungen ergiebt fich dann für Frauenhofers dunkle 
Linien im Sprectrum der einfache Ausdruck, dafs 
im zufammengefetzten Lichte Wellen von gewißen 
Längen fehlen.

Endlich fchliefst der Vf. in der fünften Abhand
lung mit der Betrachtung mehrerer Lichtpuncte, 
Lichtlinien oder Lichtflächen durch Gitter. Hier fin
det er von der Natur allgemein beftätigt, dafs auch 
das von verfchiedenen phyfifchen Puncten auslaufende 
Licht fich nicht gegenfeitig interferire, fondern nur 
zufammenfetze.

Dies ift die kurze Ueberficht der vom Vf. be
trachteten Erfcheinungen. Rechnung und Conftru*  
ction find gleichmäfsig mit der gröfsten Schärfe und 
Ausführung gegeben. Doch können wir ihm darin 
hier nicht folgen.

Das Buch ift nicht nur mit fchönem Druck, fon
dern auch mit vortrefflich deutlichen, zum Theil illu- 
minirten, gröfstentheils vom Vf. felbft lithographirten 
Zeichnungen ausgeftattet, welche den Gebrauch un- 
gemein erleichtern. Aufserdem erbietet fich der Vf., 
noch Apparate zu diefen Beobachtungen unter feiner 
Leitung verfertigen zu lallen, von denen ein voll- 
ftändiger 66 Gulden koftet, minder vollftändige für 
44, auch.für 22 Gulden zu haben find. Der Apparat 
enthalt eine fehr finnreiche Auswahl von Ocularfchir- 
men, einen kleinen Helioftatfpiegel mit Vorfatzfchir- 
men vor denfelben und kleinen Vorrichtungen, um 
durch Sonnen- oder Kerzen-Licht hinlänglich feine 
Lichtpuncte zu erhalten. Wer diefe Erfcheinungen 
nicht ausmeflen, fondern nur beobachten will, bedarf 
aufser diefem Apparat nur ein gutes Fernrohr. In- 
deffen laßen fich fehr viele Erfcheinungen auch fchon 
mit blofsen Augen recht fchön beobachten, und dabey 
hat der Apparat noch die grofse Bequemlichkeit, dafs 
man mit ihm bequem im hellen Zimmer den Erfchei
nungen folgen kann. Das Bildchen der Sonne an 
einem pohrten metallenen Knopfe, oder an einer in
wendig gelchwarzten Glasröhre, ift hell genug, um 
die Haupterfchemungen auch in heller Umgebung 
genau zu zeigen.

So giebt diefer Apparat auch blofsen Dilettanten 
fchon eine reichhaltige kaleidofkopifche Unterhaltung 
in der Mannichfaltigkeit feiner glänzenden Farbener- 
fcheinungen, die durch die vielfachen Combinationen 
feiner Vorfätze vor das Helioftat mit den Schirmen 
vor dem Objective des Fernrohrs erhalten werden 
können.

J. F. Fries.
München, in der literarifch-artiftifchen Anftalt: 

Ueber die Einheit im Bauplane der Erdveße. 
Eine Rede gehalten zu München in der öfientli- 
lichen Sitzung der königl. Akademie der Wiflen- 
fchaften zur Feier ihres 76 Stiftungstages am 
28 März 1835, von Dr. G. H. v. Schubert. 1835. 
25 S. 4. (6 gr.)

Der berühmte Vf._ geht hier von dem Gedanken 
aus, dafs in dem Weltbau nicht der Zufall herrfchen 
könne, wie es bey der Erklärung der Entftehung 
der Gebirge durch die Vulcaniften der Fall ift; er 
fagt, „bliebe die Behauptung richtig, dafs wenigftens 
vor diefen letzten Jahrtaufenden eine Zeit war, in 
deren Verlaufe das eine Mal hier, das andere Mal 
dort einer der erhabenen Pfeiler der Erdvefte nach 
dem anderen, gleich den Blafen, die eine gährende 
Hefe aufwirft, aus der Tiefe ausgefpieen wurde; 
wäre es gegründet, dafs der eine Theil des höheren 
Gebäudes mit feinem Gemäuer in das Gemäuer des 
andern hinein brach, und das fchon Beliebende wie
der zerftörte, nur um fich felbft wieder als ein Spiel 
jener Zerftörungen dahin zu fetzen, welche ein drit
ter herausquellender Theil . fpater anrichten follte; 
dann könnte mich der Anblick meiner nachbarlichen 
Alpen nicht mehr mit Bewunderung und Freude, er 
könnte mich nur mit inneren Grauen erfüllen. Wer 
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tft Wohl, fo möchte man dann fragen, der Baumei- 
fter, deflen anfängliche Bauten bald hier bald da 
wieder zerrüttet wurden, weil an der Decke der Erd- 
vefte, bald an der einen, bald an der anderen Stelle, 
ein Bruch eintrat, aus welchem die Gräuel der Ver- 
wüftung hervordrangen?“ Die Entftehung des Erd
körpers nur aus Feuer noch weiter widerlegend, und 
zwey Grundrichtungen alles natürlichen Seyns, eine 
magnetifche von unten nach oben gekehrte, und eine 
elektrische, feitwärts gehende, annehmend, meint der 

i?n e^en wefentlich innerlich nothwendi
gem Wechfelverhältnifs, als der Knochen zu den an
deren Theilen eines thierifchen Leibes, bey der Ge- 
ftaltung der Erdvefte das verfteinerungslofe, kryftal- 
linifche Gebirge zu den organifch- plaftilchen .Berg- 
arten geftanden habe, dafs beide als gegenfeitig fich 
tragende weislich zufammengefügte Theile eines und 
defielben Gebäudes erfcheinen, alfo beide Reihen in 
gröfsere Matte zufammen gleichzeitig enftanden feyen. 
Rec. mufs es den Geologen und Mineralogen über- 
laflen, inwiefern die geognoftifch-phyfiologifche Be
gründung diefes Satzes probehaltig ift, oder nicht; — 
er wendet fich zu dem geographischen Theile der 
Abhandlung. Der Vf., um die BeaumoFche Hypo
thefe von einem Zerplatzen des alten Gemäuers der 
Grundvefte zu prüfen, zeigt, dafs nicht unregelmäfsige 
Auswüchfe und Runzeln, fondern ein Gefetz der 
fymmetrifchen Anordnung fichtbar werde; von den 
beiden Hauptrichtungen der Erhöhungen des Feft- 
landes herrfche die eine von Oft nach Weft auf der 
öftlichen, die andere von Nord nach Süd auf der 
weltlichen Halbkugel vor; auf der Erde blicke alfo 
jenes architektonifche Princip hervor, nach welchem 
fchon das unermefslich grofse Gebäude des Fixfternen- 
himmels angeordnet fey. Denn an diefem werden 2 
Zonen bemerkt, davon die eine das Syftem der Milch- 
ftrafse und der Sternenhaufen, die andere aber das 
Syftem der Lichtnebel umfafle, und diefe beiden 
feyen nach zwey fo verfchiedenen Richtungen im 
Weltenraume verbreitet, dafs die eine zu der anderen 
fich verhalte, wie Nord gen Süd zu Oft gen Weft. 
Rec. wünfchte, dafs es dem Vf. gefallen hätte, diefe 

weiter auszuführen, und zu begründen. Die Ge- 
„a.. r als der untergeordneten, gleichfam
■nrif1C 1C? ^er Erdvefte, gleiche der eines
nlatteipaares, davon das rechte, oder obere, dem 
Imken oder unteren Blatte ähnlich fey. Es herrfche 
em Paranehsmus im Lauf und Richtung der Ströme 
der Gebirge, der Abdachung und Ausdehnung in bei
den Hälften Amerikas. — Ein folches Par^lelifiren 
ift anziehend und olt geiftreich, wenn auch nicht im- 
^er wahr; denn Rec. getraut fich noch weit mehr 

^rfchiedenheiten dei beiden Halben Amerikas auf- 
zwzählen, und zwar auch nur im Grofsen und Gan- 
zen, als der Vf. Aehnlichkeiten anführt; in Nordame
rika eine ganz andere Geftalt des Landes und an- 
dere Verhaltnifle der Abdachung und Flächenausdeh
nung, Bildung von Halbinfeln, eine ganz andere Kü- 
fteniaumung als Südamerika, ein anderes Verhältnifs 
der Hochländer zu den Tiefländern, in Nordamerika 

viele Landfeen, welche in Südamerika fehlen, ein 
Stromfyftem, das des Miffifippi, und durch daflelbe 
eine muldenförmige Bildung des Tieflandes, welche 
in Südamerika keine Analogie hat u. f. w. Auch ift 
es nicht ganz wahr, wenn der Vf. fagt, dafs gegen 
Often nur die meiften Ströme verlauten, dafs dem 
Weften dagegen (den beiden amerikanifchen Halbin
feln) mit den weiten Ebenen zugleich die grofsen 
Flülfe fehlen. Denn in Nordamerika ftrömen der 
Weftabdachung zu noch das nicht unbedeutende 
Stromgebiet des Columbia, fo wie des Colorado, 
Gila, Hiaqui u. a. m., und der neuentdecktc Kusko- 
wina und der Nushao-ak im Norden von Aljaschka 
follen anfehnliche Gröfse haben.

Die Uebereinftimmung im Bauplane der öftlichen 
und weltlichen Halbkugel werde ferner durch die 
durchgängige Dreytheilung der Gerbirgsrücken ver- 
rathen. In Amerika follen fich in Nord- und Süd- 
Amerika drey Zonen der Erhöhungen zeigen, davon 
die eine, die erhabenfte, am öftlichen, die andere^ 
niedrigere, am weltlichen (atlantifchen) Meere, die 
dritte, im nördlichen Amerika, das Felfengebirge, in 
der Mitte von beiden verlaufen. Die Hauptzone 
führe in der nördlichen wie in der füdlichen Hälfte 
den Namen der Anden; die mittlere heifse in Süden 
brafilianifches, in Norden Felfen-Gebirge; die dritte 
öftlichfte im Süden Serra do Mar, im Norden Al- 
leghanygebirge. — Hier fcheint dem Rec. wieder Un
richtigkeit und Verwechfelung zu herrfchen. Die 
erhabenfte Zone der Erhöhung ift doch offenbar nicht 
am öftlichen, fondern am weltlichen Meere (oder 
füllte hier nur ein Druckfehler die Verwirrung erzeu
gen?). Die Hauptzone foll in beiden Hälften die der 
Anden feyn, die mittlere Zone im Norden Felfenge
birge heifsen, ift aber das Felfengebirge nicht eben 
die Fortsetzung der Anden, welche nach ihrer ver
fchiedenen Benennung als Sierra Madre^ de los 
Mimbres, de los Grallas, Verde etc. nur von 40® 
L. den allgemeinen Namen Felfengebirge annehmen? 
Ift alfo das Felfengebirge eine befondere Gebirgs
zone für fich? — Richtiger wäre als folche das welt
liche Küftengebirge in Nord-Amerika zu nennen, 
welches in der Halbinfel Kalifornien anhebt, und längs 
der Küfte bis 60° N. parallel mit dem mittleren Haupt
zuge fortftreicht, bis fie in der W.Spitze von Al- 
jafchka aufhört.

Indem der Vf. auf die Gebirgskette Aliens über
geht, findet er deren Fortfetzung in Europa. Die 
eine, vomllimalayah und Kaukafus herkommend, ver
laufe in Norden, die andere, vom Antitaurus entfprof- 
fen, im Süden der Donau, die dritte als Fortfetzung 
des Taurus durch die Infeln des Aegäifchen Meeres, 
dann durch das Akrokeraunifche Gebirge und durch 
den Zug der Apenninen; nirgends fiiefsen diefe Ket
ten in einander u. f. w. Ein augenfälliges Beyfpiel 
von der fich fcharf abgrenzenden Geftaltung und In- 
dividualifiruns: der verfchiedenen Gebirgsketten biete 
das Thal des Inns dar; das Innthal fey eine Kluft 
zwifchen zwey nachbarlichen, aber der Abftammung 
nach verfchiedenen Gebirgsrücken, bis zu dem Puncte 
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wo die Flufsthäler der Adda beginnen. — Der Rü
cken, welcher an der rechten Seite des Inn verlaufe, 
und den Brenner in fich faffe, flamme vom antitau- 
rifchen Gebirge her, der Rücken auf der linken 
Seite des Inn aber vom Zuge der Apenninen her, 
der fich durch die See — u. f. w. Alpen durch den 
Adula bis zum Innthale fortfetze; nicht eine zerftö- 
rende Kraft (durch Erdbeben), fondern eine fymme- 
trifch bauende, individualifirende Kraft habe bey dem 
Entliehen gewirkt. — Sollte diefe Scheidung und 
Theilung der Gebirgsketten wohl probehaltig feyn, 
und fich bewähren können ? Gehört nicht vielmehr 
der Brenner als ein Verbindungsglied der rhätifchen Al- 
Sen zwifchen dem Inn- und Etfch-Thale zu dem Syftem 

es Oezthaler Ferner? Es ift doch wohl zu gewagt 
in den Tyroler Alpen noch den Antitaurus zu finden!

Beym Schluffe giebt der Vf. zwey Ordnungen 
von Bergarten zu, die eine durch Feuersgewalt in 
einer fenkrecht von unten nach oben gehenden Rich
tung gebildet, die andere, den Erzeugniffen aus dem 
Waffer gleichend, durch ähnliche Kraft als die elek- 
trifche geftaltet. Bey dem elektromagnetifchen Vor
gänge des Entftehens der Erdvefte follen beide pola- 
rifch fich hervorrufende Thätigkeiten gleichzeitig zu- 
fammen gewirkt haben. Rec. hat verfucht die Haupt- 
ideen diefer fehr geiftreichen, wenn auch mitunter et
was dunkelen Rede hervorzuheben. Sollte das Meifte 
auch der Begründung und Bewahrung ermangeln, 
follte die Anwendung auf das Einzelne oft nicht paf
fen, fo ift doch das Ganzes immer. eine grofsartige, 
gedankenvolle Hypothefe. Zwar lafst fich manches 
Verfchwimmende, Schillernde, Nebelige in den Ideen 
und Dar Heilungen, wie überall in den Werken des 
Vfs., fo auch hier nicht verkennen; dennoch regt 
feine geift- und ideenreiche Darftellung und Sprache 
fehr an, und führt den tieferen, mit ficheren Kennt- 
niffen ausgeftatteten Forfcher gewifs auf intereffante 
Refultate.

A. Sehr......

PÄDAGOGIK.

Magdeburg» b. Heinrichshofen: Erziehungslehre 
für gebildete Mütter. In Vorlefungen von Dr. 
G. A. Sickel, Schuldirector in Magdeburg. 1835. 
II u. 383 S. 383 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Die auf dem Titel den Charakter und die Form 
der Schrift bezeichnenden Merkmale find in einem 
kurzen Vorworte näher erläutert; bewähren fich aber 
auch vollkommen in deren Ausführung felbft. Rec. 
möchte daher diefe Erziehungslehre allen chriftlichen 
Müttern, die über einen fo wichtigen Gegenftand Be
lehrung bedürfen und wünfehen, als einen ficheren 
Wegweifer und weifen Rathgeber heftens, und mit 
der Ueberzeugung empfehlen, dafs es ihnen nie ge
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reuen wird, fich demfelben anvertraut zu haben. 
Diefs beweift fchon der, das Wefentliche einer guten 
Erziehung umfaffende Inhalt der Schrift, die in der 
erften Vorlefung „die chriftliche Mutter“ fchildert; fich 
ferner über Körperpflege, Abhärtung und körperliche 
Ausbildung, Krankenpflege des Kindes (phyfifche Er
ziehung) verbreitet; in der 5, 6 u. 7 Vorlelung aber zur 
Geiftesbildung des Kindes fortfehreitet, die die Sorge 
für den Geift, für Erinnerungskraft und Lebensklug
heit behandelt.. Von der neunten Vorlefung an ge- 
fchehen Mittheilungen über das Reich Gottes, die 
Schule, Bildung des Gemüths, Selbftverleugnung, Ge- 
wiffenhaftigkeit — über Spiele und Gefchenke,“ Ge- 
horfam und Aufrichtigkeit, Charakter, Fehler aus Sinn
lichkeit, Erwerb und Befitz, über Ehre — das Leben 
in Liebe — über Strafen und Belohnung. Uebrigens 
wird der Lefer noch mehr, als in diefer Andeutung, 
in der Ausführung felbft finden. Wie aber der VL 
die Gegenftände der Erziehung in einer klaren und 
lichtvollen, dabey zuweilen anziehenden Form und 
Sprache behandle und ausführe, davon fey uns die 
Anführung eines .Beyfpiels von S. 48 erlaubt. Da 
heifst es: „Dafs die Mädchen fpinnen, ftricken, nähen, 
wafchen und plätten (warum nicht: platten, doch 
wohl von platt, alfo eben machen) erfodert unbe
dingt ihr künftiger Beruf, und die Befchäftigung Pol
cher Arbeiten ift nur noch ein Ueberbleibfel von der 
Befchäftigung der alten deutfchen Frauen, die auch 
felbft webten, und für ihre und des Mannes Kleidung 
forgten. Selbft der Name Weib kommt von weben 
her, und erinnert an die Beftimmung des Weibes, 
durch häuslichen Fleifs und Gefchicklichkeit für die 
Bedürfniffe ihrer Familie zu forgen. Eine falfche 
Bildung und Liebe zum Luxus hat jetzt jedoch lei
der! das Weib diefer Beftimmung in den meiften 
Familien entfremdet, und junge Mädchen verwenden 
ihre meifte Zeit darauf, völlig unnütze Erzeugniffe 
der Kunft in den mannichfaltigften Stickereyen her- 
yorzubringen. Die anhaltende Befchäftigung damit ift 
jedoch nicht allein dem Körper fehr nachtheilig, indem 
fie die Augen angreift, die Bruft fchwächt, und nicht 
feiten zu einer Verbiegung des Rückgrates (Rec. 
hat mehrere Beyfpiele gefehen), der Urfache des jetzt 
fo häufigen Schiefwerdens, Veranlaffung ift, fondern 
fie ift auch für den Geift nachtheilig, indem fie den 
Sinn für das unfeheinbar Nützliche raubt und den 
Gefchmack am Luxus mehrt.“ — Man wird hier des 
Vfs. Beobachtungsgabe, die fich an mehreren Stellen 
feiner Schrift offenbart hat, nicht verkennen, und 
darum um lo lieber diefelbe vorzüglich in pfychologi- 
fcher Hinficht zur Hand nehmen, von wejeher Seite 
fie vielleicht durch die eben erfchienene trefflich« 
xErziehungslehre von Benecke“, noch bereichert wer
den möchte.

D. R.
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lieber anführen, als unfer ganzes politifches Heil, das 
wir von dein conftitutionellen Leben erwarten, gröls- 
tentheils davon abhanden wird, ob unfere politifchen 
Schriftfteller als Organe der öffentlichen Meinung 
die in jenen enthaltene Wahrheit und Vorfchrift be
herzigen werden oder nicht. „Wenn es eine Partey 
giebt, die lieh mit einem fyftematifchen Plane zur 
Unterdrückung deutfeher Freyheit befchäftigt, fo 
müfste man ihr auf eine Weife entgegentreten, die 
felbft der böfe Wille mit factiöfem, aufregenden Trei
ben nicht verwechfeln könnte. Alfo vor allen Din
gen ftrengfte Gefetzlichkeit in Form und Inhalt der 
Hede! Statt vagen Declamationen, ftatt der Beru
fung auf beftrittene Lehrfätze, unerfchütterliches Feft- 
halten am erweisbaren, verbrieften Rechte, fefte Be
hauptung deffen, was ohne Lüge nicht abgeleugnet, 
ohne Wortbruch nicht vorenthalten werden kann. 
Ein Gefetz, das nur unvollkommenen Rechtsfchutz 
gewährt, müfste man lieber mit feinen Mängeln eh
ren, und, bis die Möglichkeit der Verbefferung ge
geben ift, dulden, als dem Volke fein mühfam Er
rungenes verleiden, und durch fruchtlofe Kämpfe 
den gefammten Rechtsboden erfchüttem. Bey Mafs- 
regeln von zweifelhafter Tendenz müfste man lieber 
der Schlauheit ihren Preis nicht ftreitig machen, lie
ber anerkennen, was an der äufserften Grenzlinie des 
Erlaubten, wenn auch noch fo nahe, hinftreift, und 
kräftige Rechts Verwahrung einlegen wider künftigen 
Mifsbrauch, als rechtswidrige Motive unterftellen, 
und eine Confequenz herausfodern, zu welcher viel
leicht weder die felbftbewufste Abficht, noch der 
Muth vorhanden war. Gegen den Verfuch der 
Rechtskränkung müfste jedes gefetzliche Mittel des 
Widerftandes nachgewiefen werden. Und je gewiffen- 
hafter man felbft innerhalb diefer Schranken fich be
wegte, defto nachdrücklicher könnte man warnen vor 
den unausbleiblichen Rückfchlägen extremer Mafsre- 
geln“!

Was die Auffätze nun felbft betrifft, fo müffen 
wir uns, da fie fchon öffentlich erfchienen, und felbft 
gröfstentheils Recenfionen find, hier auf die kurze 
Anzeige des Inhalts derfelben befchränken.

Die erften 11 Abhandlungen betreffen die be
kannten Bundestagsbefcklüfife vom 28 Juni 1832, in 
ihrer Beziehung zum Bundestagsrechte und zu den 
Verladungen der Bundesftaaten. (Bey Gelegenheit 
einer Recenfion von Klübefs öflentlichem Rechte d. 
d. B. viel Beachtenswerthes über die Vorberathung 
der Bundesacte und den berühmten 13 Artikel der
felben.) — Sodann (S. 27) höchft freymüthige Be-

STAATS WISSEN SCHÄFTEN.
Leipzig, b. Breitkopf u. Härtel: Kritifche Ver- 

fuche über die öffentlichen RechtsverhältniJJe 
in Deutfchland feit der Mitte des Ja/ires Xod'Z. 
Von Dr. K. F. Wurm, Profeffor der Gefchichte 
am akademifchen Gymnafium in Hamburg.
XVI u. 390 S. gr. 8. (2 Thlr.)

Riefe Schrift enthält eine Sammlung von 39 ftaats- 
rechtüchen Abhandlungen, und zwar gröfstentheils 
kritifchen Inhalts, d. h. von Recenfionen, die bereits 
einzeln in den bekannten kritifchen Blättern der 
Börfenhalle in den Jahren 1832—1834 erfchienen 
find, während welcher Zeit der Vf. Redacteur der 
genannten trefflichen Zeitfchrift war. Jeder, dem die 
wiflenfchaftliche Ausbildung des Staatsrechts und ins- 
befondere die gründliche Erörterung der Hauptpro
bleme des fogenannten conftitutionellen Lebens am 
Herzen liegt, wird es dem Vf. Dank willen, diefe 
Auffätze, welche ohne Ausnahme zu den gediegenften 
publiciftifchen Gelegenheitsfchriften gehören, veranftal- 
tet zu haben, indem hier jenen beiden Beziehungen, 
den Foderungen der Wiffenfchaft und des prakti- 
fchen Lebens, auf eine Weife Genüge gethan worden 
ift, die zu den leider! feltenften Erfcheinungen auf 
dem Gebiete der politifchen Literatur gehört.. liier 
findet fich kein leeres Gerede’ und Prunken mit libe
ralen Modephrafen, kein Pochen auf blofse fogenannte 
apodictifche und allgemeingültige Naturrechtswahr
heiten (über welche doch die Naturrechtslehrer felbft 
nicht einmal einig find), keine leeren metapolitifchen 
Speculationen, — fondern gründliche Unterfuchun- 
gen auf der fieberen Balis des wirklichen pofitiven 
Staatsrechts, und mit fteter Bcrückfichtigung der ge
gebenen V erhältnifle unferes dermaligen öffentlichen 
Lebens. Der Vf. tritt hier eben fo fehr allen Anhän
gern der fogenannten Stabilität und Reaction, „den 
Rückwärtsmufterreutern“, wie fie v. Raumer (Eng
land im J. 1835. I. S. 492) treffend nennt, als denen 
der Bewegungspartey und Revolution auf das Ent- 
febiedenfte entgegen,, und bekämpft beide mit eben 
fo viel Freymüthigkeit als Malsigung auf das Sieg- 
reichfte, dabey einer blühenden mufterhaften Sprache 
fich bedienend, wie fie aufser Genz und Rehberg 
fchwerlich ein deutfeher Publicift in feiner Gewalt 
gehabt hat. Den Geift, in welchem diefe Auffätze 
niedergefchrieben find bezeichnet der Vf. felbft fehr 
treffend in der Dedication an feinen Freund, den ed
len P. Pfizer, in folgenden Worten, die wir um fo

J. A. E. Z. 1836. Zweyter Band.
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merkungen über die Aufhebung des Badenfchen, auf 
verfaffungsmäfsigem Wege zu Stande gekommenen 
Prefsgefetzes durch eine blofse Ordonnanz, ohne Zu- 
ftimmung, ja ohne Befragung der Stände. — Hier
auf (S. 44 ff.) kurze Kritiken von Pfizers zwey 
Schriften: „Ueber Ziel und Aufgabe des deutfchen 
Liberalismus“, und: „Das ftaatsrechtliche Verhältnifs 
Würtembergs zum deutfchen Bunde“; ferner über 
Deffelben oiefs Verhältnifs betreffende zwey Motio
nen (vom 13 Febr. und 27 Juli 1833), und über von 
Wangenheims ftaatsrechtliches Gutachten über die 
Bunoesbefchlüffe quaeß.

Die folgenden 8 Abhandlungen (S. 88—163) ent
halten Erörterungen über einzelne wichtige Fragen 
des conftitutionellen Staatsrechts, namentlich Bemer
kungen über Vollgraffs Täuschungen des Repräfen- 
tativfyftems, über das Steuerverweigerungsrecht der 
,Stände, Verantwortlichkeit der Minifter, und Mur- 
hards Schrift über Widerftand, Empörung u. f. w.

Hierauf drey Auffätze (S. 167 — 200) über Hy
perbeln des revolutionären Liberalismus (in den 
Schriften von Börne^ Heine und Lamennais); fo wie 
zwey über Verirrungen der deutfchen Jugend (das 
Frankfurter Attentat vom 4 April 1833), fodann drey 
(S. 210 — 227) über Reform der deutfchen Umvern- 
täten; zwey über die Handelspolitik der freyen Städte 
(Hamburgs Erklärung am Bundestage, das deutfche 
Zollwefen betreffend); vier über den deutfchen Buch
handel (S. 250 — 310), insbefondere hinfichtlich des 
Nachdrucks; drey über die Schriften von Agricola 
(Oberapp.Rath Bender in Gaffel) und Rehbergs den 
Mini/tercongrefs . in B ten 1834 betreffend ; endlich 
(S. 350 — 363) ein Auffatz über die Abtretung des 
Fürßenthums Lichtenberg an Preuffen, und zwey 
über das neue Schiedsgericht des deutfchen Bundes.

Druck und Papier find zu loben, und ein bey
gefügtes fehr ausführliches Sachregifier vermehrt die 
Brauchbarkeit diefes Buches, welchem jeder denkende 
Lefer vielfache Belehrung verdanken wird.

K. H. S.

Zittau und Leipzig, b. Nauwerck: Ueber Eifen
bahnen und Banken, ihre Vortheile und Nach
theile. Ein Wort zur Berherzigung für alle die
jenigen, welche an dem Gemeinwohle Theil neh
men, oder fich mit ihren Capitalien bey diefen 
Unternehmungen intereffiren wollen. Von Dr. 
Friedrich Schmidt. 1836. 48 S. 8. (6 gr.)’

Bey der ganz ausgezeichneten Gunft, mit der 
man in unferen Tagen Eifenbahnen und Banken in 
unterem deutlichen Vaterlande anzufehen begonnen 
hat, und bey dem Feuereifer, oder vielleicht gar 
Wuth, mit der man überall ihre Anlegung zu em
pfehlen und zu betreiben fucht, ift es wohl fehr noth
wendig, diefe empfohlenen Förderungsmittel des Ver
kehrs, und folgenweife des allgemeinen Wohlftandes, 
auf eine ruhige, unbefangene und nüchterne Weife 
einer näheren Erörterung und Prüfung zu unterwer
fen. Diefes thut der Verf. der vor uns liegenden 

Schrift auf eine ziemlich befriedigende Weife, und 
geht, hinfichtlich der Eifenbahnen, fein ganz gut 
motivirtes Ermeffen (S. 25) dahin, dafs 1) die Eifen
bahnen den Orten, welche durch fie in Verbindung 
gefetzt werden, in jedem Falle bald gröfseren, bald 
geringeren Nutzen bringen, dafs aber diefer Nutzen, 
in fo weit er fich auf den Zwifchenhandel und den 
Verkehr mit Confumtionsartikeln und die Vermeh
rung diefer Handelszweige bezieht, gewöhnlich nur 
auf Koffen anderer Gegenden erreicht werden könne; 
2) dafs Eifenbahnen zwilchen den Manufacturorten 
und Handelsplätzen gröfsere und gemeinnützigere Re- 
fultate gewähren können, als zwifchen anderen Or
ten angelegte, auch 3) dafs Eifenbahnen der erften 
Art dabey auch alle Vortheile in Bezug auf Zwifchen
handel und Confumtionsverkehr in fich vereinigen; 
dafs es aber 4) nachtheilig feyn würde, allzu lange 
Strecken von Eifenbahnen anzulegen, welche ledig
lich auf den Zwifchenhandel berechnet find, und keine 
gröfseren Orte berühren, auch dafs 5) die Anlegung 
zu grofser Strecken von Eifenbahnen und einer zu 
grofsen Anzahl derfelben auf Einmal jedenfalls da
durch auf das Gemeinwohl nachtheilig wirken würde, 
dafs allzu viele Menfchen zu gleicher Zeit in ihrem 
zeitherigen Verdienfte zugleich geftört und unterbro
chen werden, ohne fofort und leicht auf andere Er
werbszweige übergehen zu können. Hienach Hellt 
der Vf. (S. 25) für diejenigen, welche Eifenbahnen 
anlegen, oder wenigftens mit ihren Capitalien fich 
dabey intereffiren wollen, folgende Regeln auf: 1) Ei
fenbahnen, welche grofse Manufacturorte mit grofsen 
Handelsplätzen oder Märkten in Verbindung fetzen, 
verfprechen den glücklichften Erfolg und meiften Ge
winn. 2) Empfehlen fich Eifenbahnen, welche Güter, 
deren Transport mit Schwierigkeiten verbunden ift, 
die aber in manchen Gegenden im Ueberfluffe vor
handen fipd, in folche Gegenden fchaffen, wo fie 
fehlen, und bey nicht zu hohen Preifen begehrt wer
den. 3) Zunächft ftehen diefen Eifenbahnen folche, 
welche grofse volkreiche Städte mit einander verbin
den. 4) Alle übrigen Eifenbahnen hingegen bieten 
für den Staat, wie für die Unternehmer, nur zwei
felhafte und ungewiffe Vortheile, und find 5) mit um 
fo gröfserer Wagnifs verbunden, je länger die Strecke 
ift, welche die Bahn durchlaufen foll.

Es läfst fich keinesweges verkennen, dafs diefes 
Ermeffen des Vfs. das richtige fey. Eifenbahnen find, 
.— wie folche der Vf. (S. 19) fehr treffend bezeich
net — weiter nichts, als Mafchinen, berechnet auf 
Erfparung menfchlicher Arbeit und Güteraufwande# 
heym menfchlichen Verkehr und Waurentransport. Sie 
fetzen alfo, wenn fie wahrhaft von Wutzen feyn tei
len, Leute voraus, welche mit einander verkehren 
ivollen und verkehren können, allo in beiderley Be
ziehung Güter, welche der wähl Icheinliche Verkehr 
fucht. Wo diefe Bedingungen fehlen, kann von ei
nem Nutzen folcher Anlagen nie die Rede feyn. 
Aufserdem vermehren fie auch die von der Natur 
gegebene, oder durch menlchliche Arbeit irgendwo 
geschaffene Gütcrmaffe nicht, fondern fie befördern
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hlofs ihre Beweglichkeit und ihren Umlauf. Sie muf
fen alfo mit der zu bewegenden und in Umlauf zu 
fetzenden Gütermaffe im richtigen, angemeffenen 
Verhältniffe ftehen. Es trift) fie fqnft das Urtheil, 
das Lauderdale über die überflüffige Vermehrung 
von Capitalien fällt. Sie find, ohne Beachtung die
fes Verhältniffes, überflüffige, alfo unnöthige Werk
zeuge, die nur die todte Capitalmaffe vermehren. 
Diefes erwogen, mögen Eifenbahnen wohl da nöthig 
und nützlich feyn, wo es jetzt an leichten Verbin
dungswegen zwifchen der verkehrenden Menfchheit 
einzelner Orte und Gegenden, oder an Anftalten zum 
leichten Transporte irgendwo im Ueberfluffe vorhan
dener, aber anderswo mangelnder Natur- oder Kunft- 
Erzeugniffe fehlt. Aber ohne diefe Verbindung mufs 
deren Nutzen ftets problematilch bleiben. Am mei- 
ften Vorficht bedarf es, wenn man den Nutzen, den 
fie in England und Nordamerika und in Belgien ge
währen mögen, und von ihrer Einträglichkeit dafelbft 
für die Unternehmer einen Schlufs auf die Vortheile 
zieht, welche man von folchen Anlagen in unferem 
Vaterlande fich auf eine fehr fanguinifche Weife ver- 
fprechen zu dürfen meint; und unfere Regierungen 
haben darum gewifs nicht Unrecht, wenn fie bey Prü- 
fung der Anträge auf Anlegung folcher Anwälten mit 
Umlicht und Bedächtlichkeit verfahren, una das Trei
ben der Eifenbahncomiteen um fo weniger nicht ohne 
vorhergehende genaue Prüfung aller dabey zu erfaf- 
fenden Momente unterftützen, als dabey fehr leicht 
durch Actienfpiel und Agiotage die unvorfichtigen 

. Theilnehmer folcher Unternehmungen in grofsen
Schaden und Nachtheil kommen können, jedenfalls 
die mit folchen Anlagen zu verbindenden Expropria- 
tionsgefetze von den Grundeigenthümern oft fehr em
pfindliche Opfer, verlangen, endlich auch folche An
ftalten .doch zunächft nur bey Weitem mehr blofs den 
nerfönlichen Verkehr, oder auch, in der erften Zeit 
befonders, nur die Neugierde der fie Beputzenden 
zu befördern, geeignet zu feyn fcheinen, als den 
Transport von Waaren, befonders von gröfserem Vo
lumen, darum aber für die Unternehmer keinesweges 
einen fo bleibenden Ertrag, wie der jetzige ift, mit 
Zuverlälfigkeit hoffen und erwarten laßen. — Ue- 
cemmS<r u r“c.b .(was der Verfaffer nicht erwähnt) 
nen zuerft uud lange Dauer der Eifenbah-Unni in • n ^a^er und neuerlich wieder von L. 
fAllo-em AnS beherzigungswerthen Auffatze 

' i ’ /- o der Deutfchen, 1835. No. 107 und
108) groi.se Bedenken erhoben worden.

den Eifenbahnen, mögen wir
5ede?yiCrkei»n *heüen, welche nach dem Vf.

£ B^nken.xJ^ follen. Seine Be
denklichkeiten treuen wirklich auch nur den Mir« 
bra?ch, den mehrere folche Inftitute mit einer /n 
weit gefteigerten Emiffion ihrer Zeddel getrieben ha ftaften^fi'C^ hat er nicht Wenn -“e A^
uaiien lur Zu freygebigen Darlehen an Gewerbsleute 
Und warnt. Denn jede Bank ift fehr
empfindlichen Wechfelfällen ausgefetzt, welche nicht 
aut eine leicht und ficher aufrecht zu erhaltende Me-

vor-

tallgeldbafis ihr Hauptaugenmerk richtet. Diefe Me- 
tallgeldbafis aber geht für jede Bank fehr leicht ver
loren, welche ihre Fonds, gegen auch noch fo 
fichtig gewählte Hypotheken, an Gewerbsleute und 
Grundbefitzer verleiht; fie verliert hier die Gewifs- 
heit und Sicherheit, ihre Fonds wieder zur richtigen 
Zeit und mit der nöthigen Schnelligkeit einziehen zu 
können, wenn der Andrang ihrer Papiere zum Be
huf der Realifation derfelben ein folches Einziehen 
nothwendig macht. Nicht ohne Grund empfiehlt da
her der Vf. (S. 44) die Banken einer fortwährenden 
Controleaufficht von Seiten der Regierungen.
darf diefe Aufficht nicht zu weit getrieben werden, 
und zu koftfpielig feyn. Auch dürfen die Regierun
gen diefe Aufficht nicht dazu benutzen, felbft bey 
Geldverlegenheiten die Bankfonds für ihre Bedürf- 
niffe in Anfpruch nehmen zu wollen. Solche Ge- 
fchäfte zwifchen den Banken und den Regierungen 
find, wie die Gefchichte zeigt, in der Regel das 
Grab des Credits der Banken gewefen, und haben, 
ftatt Nutzen für das allgemeine Befte zu ftiften, nur 
das allgemeine Wohl empfindlich gefährdet.

Bey feinen hier kürzlich gewürdigten Betrach
tungen über Banken hat übrigens der Vf. zunächft 
die in Baiern errichtete Hypothekenbank, fo wie die 
für eine ähnliche Anftalt für Sachfen gefchehenen
Vorfchläge im Auge.

Lz.

PÄDAGOGIK.
Cassel, b.Krieger: Statißik der deutfchen Gymna- 

Jien für das Jahr 1835. Von Prof. Dr. Brauns 
und Dr. Theobald, ordentl. Hauptlehrern nm 
kurf. Gymnafium in Caird. 1835. 8.

Die Herausgeber eröffnen hiemit ein Unternehmen, 
durch welches fie fich ohne Zweifel den Dank nicht allein 
der Schulmänner vom Fache, fondern auch aller de
rer erwerben werden, welchen überhaupt die höhere 
Volkserziehung in unferem Vaterlande am Herzen liegt. 
Es fehlte uns bisher an einem Buche, welches eine 
bequeme-Ueberficht aller deutfchen Gymnafien gege
ben hätte, nach der Einrichtung der Anftalten im All
gemeinen, nach der Zahl und Wirkfamkeit der Heh
rer, und der Vertheilung der Schüler. Man darf es daher 
wohl einen glücklichen Gedanken der Hnn. Dr. Brauns 
und Dr. Theobald nennen, dafs fie den Entfchlufs ge- 
fafst haben fich der Redaction eines eben fo zweck- 
mäfsigen, als in der Ausführung mannichfachenSchwie- 
riwkeiten unterworfenen Werkes zu unterziehen. Als 
Probe und zugleich als Aufruf zu Unterfiützung, ohne 
welche die Sache nicht gedeihen kann, haben fie vor
liegendes Buch in das Publicum gefchickt, und Rec. 
vereinigt feine Wünfche und Bitten mit denen der 
beiden Herausgeber an alle .Directionen und Lehrer 
höherer Schulanftalten, io wie an alle die, welche in 
dem Stande find, zur Förderung des Werkes beyzu
tragen, um gefällige Mittheilung der Notizen, welche 
zur Vervollftändigung und Berichtigung der Gelchichte 
und Statiftik unferer vaterländifchen Gymnalien dienen 

groi.se
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können. Findet das Unternehmen die zu wünfchende 
Theilnahme, fo find die Herausgeber Willens, regel- 
mäfsige Jahrgänge und folglich auch eine fortlaufende 
Gefchichte unferer höheren Schulen herauszugeben.

Die bis jetzt benutzten Quellen waren Schulpro
gramme, in fo weit diefelben zu erlangen waren, die 
Staatshandbücher, einzelne hin und wieder zerftreute 
Nachrichten und mündliche und fchriftliche Mitthei- 
lungen von Gymnafialdirectoren und anderen Gelehr
ten. Mit befonderer Dankbarkeit rühmen die Heraus
geber die Gefälligkeit der Hnn. Directoren B. Thierfch^ 
Kraft und Körne f während Andere die an fie ergan
gene Bitte gänzlich unberückfichtigt liefsen, was man 
freylich weder von der fo oft gepriefenen Humanität, 
noch von der collegialifchen Gefälligkeit hätte erwar
ten follen. Darum wiederholen fie jetzt öffentlich 
ihre Bitte, in der Hoffnung (Vorrede S. VI), „dafs 
von einem ganzen Lehrercollegium wenigftens Einer 
die fo leichte Mühe, wodurch fo Wichtiges und Be
deutendes gefördert werden kann, einmal im Jahre 
übernehmen werde.“

Die Gegenftände, über welche Auskunft gewünfcht 
wird, find folgende: 1) Direction des Gymnafiums. 
2) Stiftungsjahr, wo es genau bekannt ift, und fon- 
ftige hiftorifche Notizen. 3) Ob das Gymnafium Staats
oder Local-Anftalt fey. 4) „Das Lehrercollegium, mit 
Titeln, Würden, Vornamen und Geburtsjahr, auch 
kurze Angabe über frühere Stellung, Verfetzungen 
und fchriftftellerifche WirkfamkeitA 5) Angabe der 
Clatfen und Zahl der Schüler m jeder derfelben. 
6) Stundenplan von den beiden Semeftern, und 7) et
waige befondere Einrichtungen, Vorzüge und Mängel. 
Alle diefe Puncte fcheinen recht zweckmäfsig, mit 
Ausnahme etwa des vierten, der zum Theil nicht in 
eine Statiftik der Gymnafien gehört, und alfo beffer 
zu benutzenden Raum wegnimmt; wenigftens lieht Rec. 
nicht ein, was durch Mittheilung der Titel und Wür
den Erfpriefsliches gew onnen werden foll, das Geburts
jahr der Lehrer aber, ihre früheren Stellungen, Ver
fetzungen, fchriftftellerifche Wirkfamkeit, kurz ihr.cur- 
riculum vitae gehören der fpeciellen Literärgefchichte 
an, und dürfte hier am ganz ungeeigneten Orte fle
hen, nicht zu erwähnen, dafs diefer Punct manchen 
abfchrecken wird, Mittheilungen zu machen, der fich 
fonft wohl bereit finden würde. Dagegen möchte Rec. 
einen anderen hier gänzlich übergangenen Punct her
vorheben, nämlich die Religionsverhältniffe, nicht allein 
im Allgemeinen, ob eine gewiffe Anftalt diefer oder je
ner Religionspartey angehört, fondern auch in Bezug 
auf die Zahlenverhältniffe der Schüler und das Verhält- 
nifs derfelben zur Bevölkerung nach der kirchlichen 
Eintheilung. Eben fo würde es zu manchen nicht un- 
intereflanten Vergleichungen Anlafs geben, wenn man 
die Schülerzahl der einzelnen Länder nach ihren bür- 
gerlichenNcrhältnifien eintheilen könnte, was aber frey
lich für ein Privatunternehmen feine grofsen Schwie
rigkeiten haben mag. Ein anderer unberüokfichtigt ge
bliebener Punct betrifft die Verw altung und die Koften 

der einzelnen Anftalten. Denn wenn auch ein tieferes 
Eingehen m das Einzelne oft nicht gebattet feyn follte, 
fo dürfte doch der laufende Etat bey keinem Gymna^ 
fium fehlen, woraus man oft die ficherften Schlüffe auf 
den Sinn für höhere Volksbildung bey Regierung und 
Vo k ziehen kann. In manchen Stücken könnte, na
türlich mit den nothwendigen Veränderungen W Bie- 

.geschichtliche und ftatiftifche Nachrichten über 
dienenniVerfltäten Preufflfchen Staate als Mufter 

. MKftegendi%ern^ Jahrgang, den die Herausge- 
V „n'ba-“rr-.a S Pr“be.be‘™ht«n, und wobey fie auf 
Vollftandigkeit noch kernen Anfpruch machen, umfalst 
alle aeutlchen Bundesländer (mit Ausnahme von Oefter- 
reich, welches jedoch in Zukunft nicht fehlen foll) die 
aufserdeutfchen Befitzungen Preuflens (ohne Neufcha- 
tel) und als Zugabe Dänemark, welches letzte füglich 
wegbleiben könnte, befonders da die dürftigen Notizen 
keinen befonderen Nutzen zu haben fcheinen; zu billi
gen aber ift es, dafs man die deutfche Schweiz mit auf
nehmen will. Am reichlichften floßen, wie zu erwar
ten, die Quellen bey dem Königreiche Preufleu, wäh- 

m1ehr®rei1 j[e** kleineren Länder Fragezeichen 
die Stelle der Ausführung vertreten muffen. Dafs bey 
einem Werke diefer Art hin und wieder Wmia’ i i • ten auffiolsen muffen, erklärt fich von S'td 
kann gewils den würdigen Herausgebern nicht zum 
Vorwurfe gereichen. So war es z. B. dem Rec. gleich zu 
Anfang S. 4 bey dem Friedrichs - Gymnafium auf dem 
Werder in Berlin nicht ganz deutlich, was es heifsen 
folle, wenn die Lehrer eingetheilt werden 1) in Lehrer 
2) Ordentliche Lehrer. 3) Aufserordentliche Lehrer 
4) Hullslehrer, dazu noch 5) ein Lehrer für den nro- 
pädeutifchen Unterricht der künftigen Juriften. Das 
find der Diftinctionen genug; doch qui bene distinsuit 
bene docet. — In den Namen kommen mehrere Un 
richtigkeiten vor, was da fehr leicht erklärt wird wo 
die Herausgeber aus handfchriftlichen Quellen fchopfen 
mufsten, indem es leider noch fo Viele giebt die eine 
lesbare Handfchrift für überflüffig und mit dem docti 
male pingunt unvereinbar halten. Einige katholifche 
Vornamen, die man freylich m proteftantifchen Ländern 
nicht kennt, haben zu fonderbaren Irrthümern Veran- 
laflung gegeben, da in den Namen Franz von Paula 
Ihontas von Aqutn^ Johann von Gott. die letzteHälfte 
als zum Familiennamen gehörig und von als ÄdelsnrL 
d-"iat •rektraCmert der Verfl>1I«r der Loga-
rithmilchen Tafeln L. de P ega ftatt Georg Ke^a ge
nannt wird, ift Wohl nur ein Schreibfehler, de®daher 
entftanden fcheint, dafs Lop. de Kega den Meißen o-^ 
läufiger ift, als G. Kega. Dergleichen kleine Feßer 
thun übrigens dem Ganzen keinen Eintrag, Und wer
den in den folgenden Jahrgängen gewils Vermieden 
werden. Wir wünfchen dem Unternehmen einen ge
deihlichen Fortgang, und empfehlen daffelbe der Un- 
terftützung der Herren Pirectoren und Lehrer unferer 
vaterländifchen Gymnafien.

S.
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fERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig , b. Reichenbach: K. L. von Knebel's hte- 

Tarif eher Nachlafs und Brieftoechfel. Heraus
gegeben von K. A. Varnhagen von Enfe und 
Th. Mundt. Mit königl. würtembergifchem Pri
vilegium. Erfter Band. Mit Knebels Bddmffe. 
1835. LXIII u. 264 S. Zweyter Band. 1833. 
512 S. Dritter Band. (Mit einem lehr leinen Stahl- 
ftich von Knebels Profil nach einem Relief von Fr. 
Tieck.) 1836. 502 S. gr. 8. (Spr. 4 Thir. 12 gr.)

I)em Hn. Geheimen Staatsminifter von Altenflein in 
Berlin gebührt unftreitig der Dank des gebildeten 
Publicums, dafs er nicht blofs die erfte Veranlaflung 
dazu gab, diefe literarifche Hinterlaflenfchaft feines 
am 23 Febr. 1834 dahingefchiedenen Freundes zu ver- 
öftenttichen, fondern die Herausgabe auch fonft, wie 
wir hören, auf die edelfte Art befördert und unter- 
ftützt hat. Denn Knebel verdiente es, dafs fein An
denken der Nachwelt erhalten würde. Theils war er 
felbft ein durch Kopf, Charakter und Verhältniffe 
merkwürdiger Mann, theils umfafste fein neunzig- 
pihr ges Leben zwey fo hervorragende Perioden unferer 
Literatur, dafs, wenn er auch blofs ein aufmerkfamer 
Beobachter und treuer Aufzeichner der wichtigften 
Momente derfelben gewefen wäre, ohne felbftthätig 
Antheil zu nehmen, dennoch fchon eine aus feinen 
Tagebüchern gefchöpfte Biographie vielfaches Intereffe 
fewähren müfste. Wir wollen uns über beide Puncte 

eutlicher erklären, bevor wir den Inhalt des vor 
uns liegenden Werkes, dellen äufsere Ausftattung der 
Verlagshandlung alle Ehre macht, etwas genauer anzeigen.
, Knebel war kein fchöpferifcher Geift, der aus 
innerein Drange durch felbfteigene Hervorbringungen 
lieh und feine Zeit verherrlichte; er gehört vielmehr 
zu den vermittelnden, oder, wie Goethe es treffend 
nennt, aneignenden Naturen, welche mehr zum An
fehauen und Geniefsen, als zum Schaffen, in die 
Mitte ihrer Epoche hineingeftellt find. Er zieht mehr 
durch feine Verhältniffe zu Anderen, als durch eigene 
Erzeugnilfe an. Sehr wahr fchildert ihn der ver- 
e"igte Grofsherzog von S. Weimar in einem Briefe 
vom 4 Oct 1781? mjem er an Ihn, der damals feine 

^rändern beablichtigte, folgende Fragen 
that: „llt’s denn ein fo geringes Loos, die Hebamme 
giter Gedanken und in der Mutter zufammengelegter 

egriffe zu feyn? iß das Kind diefer Wohithäterin 
nicht beynahe eben fo fehr fein Dafeyn fchuldig, als 

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 

der Mutter, die es gebar? Die Seelen der Menfchen 
find wie immer gepflügtes Land; ift’s erniedrigend, 
der vorlichtige Gartner zu feyn, der feine Zeit da
mit zubringt, aus fremden Landen Sämereyen holen 
zu laffen, fie auszulefen und zu fäen ? Ift’s fo ge- 
fchwind gefchehen, diefen Saamen zu bekommen und 
auszulefen?“ u. f. w. Daffelbe, nur in einer noch 
weiteren Ausdehnung, hat auch Hr. Mundt in dem 
von ihm verfafsten und dem Buche vorano-efchickten 
Auffatze: von Knebels Leben, anerkannt, und in fo 
befcheidenen als zierlichen Ausdrücken entwickelt. 
„Solchen höchft glücklichen Naturen, fagt er unter 
Anderem S. IV, gehöret der Tag, und dem Behagen 
der Stunde nachgehend, können fie beginnen, was 
fie wollen, und wozu jedesmal der füfse Zug der 
Laune fie treibt. Sie fiedeln fich behäbig in einer 
Menge von Liebhabereyen an, und die Arbeit und 
Aufgabe, die fie fich ftellen, wird ihnen nicht zum 
zwingenden Dämon, der die Tage mit ernfter Schi
ckung gefangen nimmt. Sie find immer mit fo vieler- 
ley in fich befchäftigt, dafs fie eben fo gut nichts 
thun können, und fidi doch dabey befriedigt zu füh
len vermögen. Vor lauter Dichten und Denken, das 
wie ein vergnügter Müffiggang beftändig in ihnen 
fpinnt, können fie nie zum eigentlichen Dichten und 
Denken gelangen. Des Morgens liehen fie früh auf 
und blicken gedankenvoll zum Fenfter hinaus, und 
haben fich Stunden lang mit den vorbeyfegelnden Wol
kenbildern zu unterhalten. Oder fie gehen in ihren 
Garten, begiefsen ihre Lieblingsgewächfe, und fpre- 
chen mit den Blumen, und reden ein gemüthliches 
Wort mit den fchwirrenden Käfern in den Gräfern.— 
Den aus fich producirenden Geiftern nimmt die Lei- 
denfehaft des Muffens 9 von der fie in ihren Hervor
bringungen getrieben werden, manchen heiteren Reiz 
des gewohnten Hinlebens fort. Sie machen aus Tag 
Nacht, und aus Nacht Tag, verfäumen die Gunlt 
des Augenblicks, überhören den Glockenfchlag man
cher Stunde der Liebe, und gehen für ihre nachften 
Umgebungen und Verhältniffe oft verloren. Dagegen 
find jene Anderen, die fich mit feinen Fühlhörnern 
überall anempfinden, recht eigens dazu auserfehen, 
die vermittelnden Elemente bey bedeutfamen Situa
tionen und Verhältniflen abzugeben; und wenn fie in 
ergiebige Weltbeziehungen hineingefetzt werden, kön
nen fie fchon durch ihr Dafeyn ungemein wirken, 
wofür fie zugleich die nöthige Selbftverleugnung und 
Hingebung befitzen. Sie find Bindegeifter, die mit 
gefälligem Talente das Perfönliche in grofsen Epochen 
vermitteln, mit der Grazie eines guten Gefellfchafters 
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die fpröden Beftandtheile der Geifter heilfam zu mi- 
fehen und zufammenzufetzen verliehen, und den 
fchweren Gebnrtswehen der Zeiten mit lindernden 
und gefchmeidigen Berührungen beyfpringen. Es 
find accompagnirende Naturen, deren Verdienft und 
Wirkfamkeit nicht nur in der Begleitung, fondern 
auch in dem richtigen Tacthalten befteht, mit dem 
fie fich den Ideenmächten ihrer Zeit und deren Trä
gern anfchmiegen, und fo ein Gleichmafs zu unter
halten willen, durch welches fie das Neue und Ge
waltige fchon den gewohnten Kreißen des liebens 
und der Gefellfchaft zuzuführen, und als heimifche 
Geftalt darin einzubürgern anfangen.“

Wir wüfsten kein treueres, entfprechenderes Bild 
von Knebel zu entwerfen. Man mufs es fefthalten, 
wenn man feine Gedichte und fämmtlichen Productio- 
nen, ja fein ganzes Leben, gehörig würdigen will. 
Dabey war derfelbe eine fehr kräftige Natur, nicht 
ohne „mancherley Härten und Ecken des Charakters“ 
(S. XLII), welche vorzüglich feine treffliche Schwe
rter zu mildern wufste. Ihm war daher nie behag
licher, als wenn er, zurückgezogen von der gröfseren 
Welt, fich felbft leben, oder (wie er fich einmal aus
drückt III. S. 13) wenn die Seele von fich felbft Ge- 
nufs machen konnte, ohne von den Seiten, wohin 
fie fich wendet, "durch äufsere Veranlaflungen abge
zogen zu werden. Faft befremdlich ift es, wie wenig 
er felbft in Weimar das Glück empfand, im trau
lichen Umgänge mit Wieland, Herder und Goethe^ 
in einem fchönen, freundlichen Verhältnifle mit dem 
genialen Carl Augujt und in den geiftreichen Abend- 
kreifen der Herzogin Amalie feine Tage hinzubrin
gen, Er, der doch felbft zum Erzieher eines jungen, 
vielverfprechenden Prinzen erkoren war! Scharf, oft 
fchneidend, und wohl nicht immer gerecht find feine 
Urtheile über Weimar, über das dortige charakter- 
lofe Wefen (III. S. 39) , über den Herrfcher- und 
Pofaunen-Ton dafelbft (S. 54), wo doch Alles enge 
und klein fühlen müße (S. 56) u. f. w.; und in fonder- 
barem Contrafte mit anderen Aeufserungen und Er
fahrungen lieht der in mehreren Briefen wiederkeh
rende Refrain (III. S. 390): „Man bat mich nach 
Hof, aber ich fchlug es ab. Der Gedanke dahin ift 
mir unerträglich. Ich kenne kein elenderes Zufammen- 
feyn. Das Befte, was da ift, die Herzogin, fühlt 
gleiche Noth; man nimmt Antheil an ihr, und kann 
dir nicht helfen. Sie macht fich fefter damit, dafs 
fie glaubt, folche Exiftenz erfodere ihr Rang.“ Vgh 
eine noch ftärkere Stelle HL S. 5.

Bey diefen und ähnlichen Stellen entlieht von 
felbft die Frage, ob wohl, was der menfchenfreundliche 
Tiinon, wie Herder feinen Knebel zu nennen pflegte, 
in hypochondrifcher Laune diefem und jenem ver- 
ftimmten Freunde, oder feinem Tagebuche anver
traut hatte, er gern wieder im Druck gelelen haben 
würde. Aeufserte er doch felbft (HL S. 24) gegen 
einen folchen Freund, der mit dergleichen Klagen 
vorangegangen war: „Was fie mir über unfer ge
liebtes Weimar fchreiben, darüber lege ich die Hand 
weg, und fehe nur gen Himmel. Hier erfcheint mir 

Alles deutlicher, in feinem wahren Zusammenhänge, 
und eben defshalb mufs ich fchweigen — denn Krank
heiten, die aus fo vielen Ufaftänden und Zufällen, in 
der Länge der Zeit, entftanden find, laßen fich 
fchwer — wohl gar nicht mehr curiren.“

Doch an obige Frage knüpft fich eine andere 
über die Zuläffigkeit folcher Veröffentlichungen über
haupt, welche man in unferen Tagen factifch zu be
antworten vorzieht, und die wir daher hier nicht 
weiter erörtern wollen. Wir fahren vielmehr fort, über 
Knebels Denkweife noch Einiges anzuführen, wras 
zugleich zur Würdigung feiner hier gefammelten 
Schriften förderlich feyn kann.

Und hier fcheint es nun vorzüglich merkwürdig, 
dafs Knebel^ welcher in feiner Jugend, als Officier 
zu Potsdam, fich den Genoßen, die damals einen fo 
ftrengen Geift asketifcher Tugend und Religiofität 
zeigten, dafs fie Sonntags die Kirchenpredigt regel
mässig nachfehrieben, und den auf der Wache Be
findlichen eine Abfchrift davon mittheilten, mit dein 
gröfsten Eifer anfchlofs, und fich ein befonderes Ge- 

•fchäft daraus machte, alle fogenannten Freydenker 
unter fernen Kameraden zu bekehren (S. XVI), dafs 
diefer, in fo heiliger Atmofphäre fich glücklich füh
lende Mann fpäter in flinficht der naturaliftifchen 
Auffaflung des Göttlichen mit feinem Lucrez fo fehr 
fympathifirte, dafs er fich oft ftark dazu neigte, auch 
das Denken im Menfchcn nur als eine befondere Be- 
fchaflenheit und Eigenschaft der Materie anzufehen, 
zu der fie fich bey der höchften Verfeinerung ihrer 
Organifation erhebe (S. LVI): obwohl er auch zu 
anderen Zeiten, wenn die Naturfentimentalität in ihm 
erwachte, wieder An Wandelungen des Gemüths hatte, 
die fich gegen jene materialiftilchen Grundlätze fträub- 
ten. Und wenn er auch diefelben bis zur Endkata- 
ftrophe feines Lebens feftgehalten zu haben fcheint: 
fo hatten fie doch auf leinen fittlichen Wandel keinen 
nachtheiligen Einflufs. Sowie er auf dem Kranken
bette einmal gegen feinen Arzt behauptete, fchon 
die Alten hätten mitunter fehr helle und erhabene 
Anfichten von der Gottheit gehabt, und zum Belege 
Lucanis Vers anführte: Jupp Her ejl quodcumque 
des^ quocumque moveris: fo fprach er auch öfter zu 
feinen ihn befuchenden Freunden von der Beruhi
gung, die ein reines, fittliches Verhalten im Leben 
und Tode gewähre, und dafs am Ende Alles auf eine 
gute natürliche Moral ankomme (S. LXL LXIf), 
wenn der Menfch glücklich leben und ruhig von hin
nen fcheiden wolle.

Sonft war Knebel ein Mann von antiker Lebens
ruhe (S. VII), von kräftigem Charakter und vielen 
einzelnen Talenten. Während feines ganzen Lebens 
unabläffig bemüht, an fich felbft zu bilden, und in 
beftändiger Reflexion zur Klarheit über die wichtig- 
ften Wahrheiten und Räthfel des Daleyns zu gelan
gen, fchien er nie Zeit gehabt zu haben, fich viel 
um Schriltftellerruhm zu bewerben, oder, trotz fei
ner glücklichen Mufse, deelbe aui eigene, grölsere 
Arbeiten zu verwenden. Leicht mochten ihm auch 
diefelben nie werden. Daher War er immerfort mit 
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Umfehreiben und Aendern und Feilen derfelben, mit
unter nur auf einem anderen Papierformate, oder 
mit rother ftatt fchwarzer Tinte (I. S. Uly), befchaf- 
tigt; wenn ihm Etwas gelungen fehlen (wie z. B. der 
vielerwähnte Hymnus an die Sonne), io war er, in 
dem Bewufstfeyn der aufgewandten Mühe, fehr be- 
fliflen, es durch Abfchriften und Mittheilen an feine 
Bekannten geltend zu machen,, und aus demfelben 
Bewufstfeyn wird auch der Unwille erklärbar, den er 
über Verleger fowohl, als über das deutfehe Publi
cum äufsert, wenn er die von feinen Arbeiten geheg
ten Erwartungen nicht nach Wunfch erfüllt fah. „Hr. 
Cotta fch reibt mir (fo drückt er fich in einem Briefe 
vom 31 Jan. 1811 an Böttiger III. S. 69 aus), dafs 
er den Verlag meines Lucrez, auf die anftändige Art, 
die ich ihm vorgefchlagen, gern übernehmen wolle, 
wenn ich ihm garantiren könnte, dafs er in Zeit .von 
zwey Jahren 300 Exemplare davon ab^efetzt hätte. 
So fteht es in Deutfchland! Und wer nicht Luft hat, 
feine Arbeit, allenfalls für ein Almofen, auf Schmutz
papier gedruckt zu fehen — der behalte fie für fich! 
Hr. Göfchen hat ehemals die Artigkeit gehabt, meine 
Properzifchen Elegieen auf eine gefällige Art dem 
Publicum zu geben. Ich weifs nicht, ob er viel 
Glück damit gemacht hat; doch verfprach ich mir 
eine zweyte Ausgabe, wo ich manches Neue hinzu
fetzen , und manches Alte verbeflern wollte — und 
fie ift nicht erfolgt. So dringend ift das Verlangen 
des deutfehen Publicums nach ächter Literatur 1! —• 
Und doch mufs ich mir es felbft zur Ehre gelten 
lafien, dafs feit diefer Zeit mir noch keine Properzi- 
fclie Elegie zu Geflehte gekommen ift, die befler 
überfetzt gewefen, als eine der meinigen.“ — Und 
dreyzehn Jahre fpäter (1824) an denfelben Gelehrten, 
der ihm des wackeren und uneigennützigen Göfchens 
Bereitwilligkeit zum Verlage der Ueberletzungen fei
ner beiden Lieblingsdichter gewonnen hatte (HI. S. 73) : 
„Ueber die Schwierigkeiten der Abnahme meiner 
Producte bey Hn. Gqfchen will ich jetzt fchweigen; 
denn es verdriefst mich, zu fehen, wie in dem armen 
Deutfchland — das fich doch fo gern felbft rühmen 
mag — nichts (?) wie elende Reimereyen, abge- 
fchmacktes Zeug, Mährchen und Erzählungen Ein- 
gang finden, und der. Fluch des Mangels an Ge
ichmack —- den fchon Frau v. Stael über Deutfchland 
ausgefprochen (?) — fich täglich mehr beftätigt. Dazu 
reizte mich noch mehr die Anzeige einer neuen Ueber- 
fetzung des Lucrez in franzöfifche Verfe, die in den 
Blättern diefes Landes verkündet wird, und die ich 
wohl nicht mit der meinigen vergleichen möchte. 
Diefe Ueber fetzung wird aber fogleich in den fran- 
sÖfilchen Blättern als ein dvenement publique ange- 
^ündigt, an dem jeder rechtliche Menfch Theil neh- 
X*}  müfle; der König felbft auf eine Menge Exem- 
mich ^terfchrieben habe, u. f. w. — So fchäme ich

Vaterlandes, und möchte beynahe jeder 
a K .lvirt«n Nation lieber angehören.“
, f ein®.rpNation aber war Knebel mehr hold, als 
der tranzofifchen, nicht blofs in politifcher Hinficht 
(auch über den Wei/eu grofseH Napoleon, „dellen 

hinterlaßene [leider nur nicht ächten-] Bekenntnifle 
und Orakelfprüche Lebensfinn und Weltklugheit im 
lebendigen Mufter darftellen“, kommen viele fchöne 
Tiraden HI. S. 94. 107 u. f. w., dagegen auch fehr 
heftige Aeufserungen gegen die „fchändliche Infamie 
der fchamlofen Engländer“ III. S. 60 vor), fondern 
vorzüglich in literarifcher Hinficht, wenn, er fie mit 
unferer deutfehen verglich. Wenn felbft ein Franzos 
bekannte: \Entre tous les peuples nous sommes dis- 
tingues par Vinobservation de ces regles, nous ne 
combinons point notre vie^ nous la livrons tout au 
hasard; fo fügt der deutfehe Knebel (III. S. 31) 
hinzu: „Mit wie viel gröfserem Rechte könnte man 
das von uns Deutfehen fagen! Selbft unferer Vorftel- 
lung und Philofophie fehlt es an Combination und 
Lebensfyftem!“ „Die Philofophie haben fie fo lange 
herumgetrieben, bis fie ihnen felbft zum Ekel ge
worden, und nun Einer nach dem Anderen von den 
hohen Heroen, den Meffiaflen der Vernunft, fich los
zieht, und bekennt, dafs fein Nachbar ein —- Efel 
ift. Nun treiben fie’s eben fo mit Poefie und Kunft. 
Dann kommt die Naturgefchichte in Speculation. — 
Das find die Deutfehen! und die leichten Franzofen 
dagegen? — denen ift es Ernft“ (III. S. 42). „Die 
neuefte Zeit hat diefe berühmte Weltkenntnifs (er 
fpricht von Benzel - Stemaids vergoldetem Kalbe, das 
er irriger Weife dem Vf. der Reifen durch Südfrank
reich, dem fei. v. Thümmel, zufchreibt), wo wir die 
Thorheiten, Leidenfchaften, Intriguen, Schwachhei
ten, Eitelkeit, Stolz und alles diefes Gefchlepp als 
die wahre IVeli anfehen und erkennen, und mit diefer 
Erkenntnifs uns wunderhoch begabt fühlen, etwas in 
die Veraltung gebracht, und den einzige Buonaparte 
hat die Atmofphäre der Welt über die Wichtigkeit 
diefer Betteleitelkeiten und Leidenfchaften (die nur 
an unferen kleinen Höfen noch gelten möwen) unend
lich erhoben“ (III. S. 55). Der Madame Stael, welche 
damals in Weimar fich befand, zollt unfer Knebel 
hohen Beyfall; ihr widmet er einen Auffatz über die 
deutfehe Poefie (III. S. 65), gewifs nicht zum Nach
theile der franzöfifchen. Ganz vorzüglich aber find 
ihm die deutfehen Journale und Zeitungen (etwa der 
Mercur ausgenommen, welchen damals Böttige^ re- 
digirte) ein Greuel; wäre Knebel nicht ein fo ver- 
ftändiger und billiger Mann gewefen, fo follte man 
glauben, fie müfsten ihm etwas Befonderes zu Leid 
gethan haben. „Da lieht es (fo fchreibt er. am 
18 Sept. 1798 von Ilmenau, III. S. 379 [in der jetzt 
Hallifchen] A. L. Z.) aus, wie aufser dem Serail des 
Grofsfultans; lauter auf^efpiefste Köpfe, aufgefteckte 
Nafen und Ohren. Da ift keines Menfchen gefchont, 
am wenigsten eines Franzofen. Die geiftreichen, fei
nen Briete der Frau von Senanges ftecken da wie 
ein Huronenkopf mit achter deutscher Rüpelhaftig
keit. Sind wir nicht eine fublime Nation! Und da
gegen die Urbanität in den franzöfifchen Journalen 
gegen unfere Producte! — O die edle deutfehe Na
tion! Dafür machen fie fich weifs, und blähen fich 
in ihrem Eigendünkel, der ganze griechifche Olymp 
fey bey ihnen eingekehrt, und nun bey ihnen heimifch
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geworden. O die Armfeligen! die weder Geift, noch 
Herz, noch Verftand, noch Gefchmack haben!“ -y- 
Anderwärts (III. S. 35): „Das deutfche Publicum ift 
ein miferables Publicum, man mag nun fagen, was 
man will. Die Franzofen haben ganz den richtigen 
Tact für fie in Raftadt (1798). Der fich felbft ver
achtet, mufs verachtet werden.“

Sollten dergleichen Stellen (wie wohl zu erwarten 
ift) in franzöfifchen Journalen überfetzt werden,*  fo 
mögen zwar die Hochgepriefenen billigermafsen den 
Dank hinnehmen, zu welchem unfer Knebel für ihre 
fo freundliche, vielfach gerühmte Aufnahme in ihrer 
Hauptftadt (I. S. XXVII u. a. a. O) fich verpflichtet 
fühlte*  fie mögen aber auch nicht vergeßen, dafs 
derfelbe, obgleich nach feinem Stande und in feinen 
Verhältniffen mit fchönen Kenntniflen begabt, und 
immerfort befchäftigt mit intereflanter Lectüre, fich 
dennoch feiner ganzen Natur nach mehr zur franzö
fifchen Oberflächlichkeit und zu einem bequemen Di
lettantismus hinneigte; dafs er felbft geftand (III. S. 65), 
er habe franzölifche Schriftfteller fall mehr, als feine 
Landsleute gelefen, und dafs feine frühere Bildung 
in die Periode fiel, in welcher die deutfche Literatur 
nur erft aufkeimte, und felbft diefe Keime von einem 
grofsen Könige, dem Knebel voll Verehrung fein Le
ben gewidmet hatte, beynahe unterdrückt wurden. Von 
diefer Seite betrachtet, wollen auch wir Knebeln das 
„deutfche Gemuth“, das fein Biograph 8. VII ihm 
znfchreibt, in anderer Hinficht mcht abfprechen; wir 
wollen auch nicht in folcher Herabfetzung unlerer 
Nation den hervorftechenden Zug zur Graufanikeit 
erkennen, den Wieland feinem Freunde ehemals an 
der Abendtafel bey, der Herzogin Amalie vorwarf 
(I. S. LIX), wiewohl der Letzte felbft nicht in Abrede 
war, „dafs eine gewifle Strenge und Anfpannung in 
feinen Ideen vorhanden fey, welche durch harte Er
ziehung und durch die Allmacht entgegenwirkender 
Vorurtheile und Thorheiten zum Theil abgeltumpft, 
zum Theil widrig und ekelnd geworden.“

Eben fo wenig wollen wir es dem trefflichen 
Manne zum Vorwurfe machen, dafs er, aus Mangel 

an gründlichen Studien, fo manche einfeiti<re und 
fchiefe Urtheile zu Papier gebracht hat, Je wir 
nunmehr hier gedruckt vor uns fehen, wie z. B., dafs 
er an mehreren Stellen den dichterifchen Werth fei
nes Lucrez überfchätzt, dafs er die Hymnen des 
Callimachus zu den Werken des Gefchmacks zählt 
(III. S. 54), dafs ihm kein Zweifel ift, Hefiod fey 
älter, als Homer (wobey er nicht verhehlt, fich öfter 
ttt Ve^axfet?unS als Textes bedient zu haben, 
111. ö. 48), dafs er Heyne'n (denn fo mufs III. S. 63 
ftatt Heyer gelefen werden) eine panifche Scheu vor 
dem Homenlchen Hiatus zufchreibt. Vorzüglich aber 
rechnen wir dahin die fehr harten Urtheile über Kofs, 
deflen Ueberfetzung der bukolifchen Gedichte, weldie 
„Virgil in die Saiten gefungen“, er (III. S. 32) mit 
einem Nordifchen Hackbrete vergleicht, dem er 
wahres Gefühl für den Geift abfpricht, nur für kahle 
Sylbenmeffung und Wortftellung zugefteht (III. S. 44), 
dem er einen literarifchen Stadtknechts- und Biittels- 
Ton.vorwirft, und als den Griechifchen Holz-Jleiner 
bezeichnet (III. S. 63). Wir bekennen es frey, diefe 
Urtheile waren uns um fo unerwarteter, da wir aus 
guter Quelle willen, dafs Knebel feine zweyte Lucrez- 
Üeberfetzun» Fo/fen während deffen Aufenthaltes in 
Jena (im J. 1804) vorlegte, und dringend anempfahh 
um fie nach den ftrengen metrifchen Gefetzen de^ 
Alten (welche Knebel im J. 1820 nicht anerkennen 
will, III. S. 71) zu reguliren: wozu aber dem aufge- 
foderten Freunde Zeit und Luft fehlte.

Bey folchen Umftänden und anderen frappanten 
Aeufserungen, z. B. III. S. 41: „Die Sache mit Fichte 
ift eine abgefchmackte Sache, weil Herr Fichte felbft 
abgefchmackt ift“; oder S. 39: „Die Schlegels haben 
mich in dem zweyten Stücke ihres Athenäums wieder 
fehr geärgert, weil fie fo jungenhaft über die gröfs
ten Männer abfprechen“ — kommen wir immer wie
der auf die oben berührte Frage zurück: ob es 
räthlich und im Sinne der Verftorbenen fey, der
gleichen Mittheilungen in vertraulichen Briefen dem 
Publicum zu übergeben.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)

KURZE A
Katechetik. Chemnitz, b. Kretfchmar: Dr. Martin Lu

thers kleiner Katechismus, mit Hinficht auf deffen gtofsen 
Katechismus erläutert, zum Gebrauch beym Katechumenen- 
{jnterricht für Lehrer und Schüler, 7»^?^ 
Leuchte, Pfarrer in Haynichen. Zweyte Auflage. 1834. 79 8.

^a^Buchlein hält fich, eine kurze Einleitung ausgenom
men, ganz an den kleinen Lutherifchen Katechismus, welcher, 
feinem Hauptinhalte nach, wörtlich abgedruckt ilt. Ganz 
kurze, erläuternde Zufätze fchliefsen fich den einzelnen Para
graphen an , worauf paffende Auszüge aus dem grofsen Luthe
rifchen Katechismus mit angeführt werden. Biblilche,. gu 
gewählte Beweisftellen finden fich bey jedem Gebote, bey 
Lehre angegeben. Die Auswahl diefer biblifchen Ausfprucne 
ift zweckmäßig; es lind nicht zu viele, aber auch nicht zu

N Z E I G E N.
wenige angegeben. Das Ganze ift freylich allzu kurz und 
dürftig ausgefallen , fo dafs nur ein fehr geübter Lehrer oder 
Prediger, welcher fich nach einem ganz kurzen Leitfaden 
umfieht, Gebrauch davon machen kann. Die Kürze fchadete 
oft, theils der Deutlichkeit, theils der Vollftändigkeit. So 
.wird in der Einleitung getagt: „Die Bücher des alten Tcfta- 
pientes find von den Propheten gefchrieben.“ VllS aber 
nur halb wahr, indem allerdings Propheten, aack viele 
Andere, die keineswegs Propheten waren, aa den heiligen 
Büchern gefchrieben haben. Selbft d"s den Triften Haupt- 
fachliche : der chriftliche Glaube, ift a und unge
nügend behandelt. — Warum fchreibt der f f.. Krückel ftatt 
Artikel? — Der Druck ift correct. Aur S. 68 fteht: grei- 
chifch ftatt griechijch.

R. K. A.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Reichenbach: K. L. von KnebeVs hte- 

rarifcher Nachlass und Briefwechfel. Heraus
gegeben von K. A. Varnhagen von Enfe und 
Th. Mundt u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Wir haben bereits im Vorigen Veranlaffung gefunden, 
zu bemerken, dafs Knebel's Leben in zwey merkwür
dige Perioden unferer Literatur fiel, und dafs die 
erfte, obgleich weniger glänzende, dennoch auf fein 
Wefen und Bemühen einen überwiegenden Einflufs 
behielt. Auch Hr. Mundt hat auf das Erfte in feiner 
Biographie (S. XVIII) aufmerkfam gemacht, wenn er 
auch das Zweyte nicht beftimmt ausfpricht. .Wäh
rend Knebel in feinen Jünglingsjahren als Officier in 
Potsdam angeftellt war, „gaben die Notabilitäten der 
damaligen deutfchen Literatur, die fich um die nächfte 
Nähe Friedrichs des Gröfsen gereiht hatten, zufam- 
men eine feltfame Periode ab, der man heute nicht 
ganz ohne ironifchen Hinblick gedenken kann. Ram
ler^ der fich fchon wie eine Art Jupiter auf dem li- 
terarifchen Olymp gebehrdete, und Alles, was ihm 
von anderen Dichtern zu nahe kam, mit der Garten- 
fcheere feiner regelrechten Rhetorik und Grammatik 
zurecht ftutzte (in welcher Weife er z. B. an den Ge
dichten von Johann Niclas Götze unverzeihliche Sün
den beging), kam öfter nach Potsdam herüber. Dann 
donnerte er den gröfsen König mit feinen hohlen, 
patriotifchen Oden an, der meiftentheils eine fpöt- 
tifche Prife dazu nahm, und kehrte darauf, Stoff 
zu neuen Oden in Gedanken, nach Berlin zurück, 
wo er an der Cadettenfchule mit Batteux's fchönen 
Kunften den Gefchmack der jungen Leute verdarb. 
Die Dichterin Karfchin, der die Mufen fo wenig 
Segen gebracht hatten, dafs fie fich noch in ihrem 
Alter mit Bittfchriftenverfertigung abquälen mufste, 
erhielt von rnedrich dem Gröfsen jene berühmten 
zwey Thaler zum Gefchenke, die fie bekanntlich mit 
den Verfen: ,,^wey Thaler find zu wenig, Für einen 
gröfsen König“ U- zurückfchickte. Nicht min
der luftig mag fich r riednch, feiner ganzen Gefin- 
nung nach zu urtheilen, über Mofes Mendelsfohn 
gemacht haben, den er fich nach Potsdam herüber 
rufen liefs, und deffen philofophn ende Railonnements 
und Unterfuchuno-en über die Unfterblichkeit der 
menfchlichen Seele unter den damaligen Deutfchen 
Epoche machten. Friedrich Nicolai hatte feine 
Schrullen für fich, und opponirte in der im Jahre

J. A. L» Z» 1836. Zweyter Band.

1764 von ihm geftifteten Allgemeinen deutfchen Bi
bliothek aus Uebellaune und Philifterhaftigkeit ebenfo 
gegen die befleren aufftrebenden Köpfe der Litera
tur, als Friedrich der Gröfse fie aus Unkunde, Ca- 
prize und Confequenz ignorirte. Auch Lejfings un- 
begnffene Geftalt zeigte fich im Hintergründe, und 
vorübergehend m Potsdam. Zimmermann, der nach
her vor Eitelkeit zu Grunde ging, und in feinem 
Buche über Friedrich den Gröfsen fchon die erften 
Spuren diefer Krankheit verrieth, wurde ebenfalls 
hier gefehen. Aber der gröfse König hatte durch 
feine nächften literarifchen Umgebungen auf keine 
befleren Gedanken gebracht werden können, als er 
fie um diefe Zeit in der vielbefprochenen Schrift: De 
la litterature allemande, mit folcher Wegwerfung 
geltend machte. Denn feine Anficht von einer Lite- 
raturgeftaltung war auf etwas Höchftes gerichtet, 
das fich in und mit der Blüthe des Nationallebens 
felbft zugleich als ein hiftorifches Moment darftellen 
follte, und indem er fich in diefem Sinne von dem 
kleinlichen und fpiefsbürgerlichen Thun und Treiben 
der Berliner Gelehrten und Poeten verächtlich ab- 
wandte,. begegnete es ihm doch auf der anderen 
Seite wie ein tragifches Unglück, dafs er die bereits 
fich zeigenden Anfänge einer folchen Literaturgeftal- 
tung in Deutfchland völlig überfah, dafs er von den 
Sternen, die über dem Ideinen Weimar aufzuftrahlen 
begannen, fich nichts fagen und deuten laflen wollte, 
und dafs er die Geifter, die durch ihn und feine hi- 
ftorifche Epoche fich am meiften zu einem weltge- 
fchichtlichen Wirken in der Nation aufgeregt fühlten, 
in eine fo ferne und fremde Beziehung zu fich felbft 
fetzte.“

Wenn man fich diefe Literaturverhältniffe, wie 
fie auf den jugendlichen Geift Knebel's^ welcher in 
unmittelbarer Nähe und Beziehung mit demfelben 
lebte, einwirken mufsten, nur einigermafsen ver
gegenwärtiget, fo werden gar manche Eigenheiten, 
manche fchrofle Seiten, manche einfeitige Urtheile 
des Mannes erklärbar. Denn offenbar hat die zweyte 
Periode der Literatur, welche fich ihm mit feinem 
Eintritte in Weimar öffnete, jene früheren Eindrücke 
nicht verwifchen können. Obgleich hier in Weimar 
(S. XXI) eine ganz andere Luft wehete, die einem 
dichterifchen Gemüthe,. wie Knebel, das fich eben 
den harten Banden militärifcher Difciplin entwunden 
hatte, wohlthuend entgegen kommen mufste; obgleich 
fich hier in ftiller Pflege ein geiftiges Gedeihen regte, 
das immer bedeutfamer in das Leben des übrigen 
Deutfchlands Übergriff, und unter dem Schutz einer
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Srofsgefinnten geiftreichen Fürftin geftellt war, die 
as nicht geringere Talent, Talente auf die rechte 

Art zu begünftigen, und um fich zu verfammeln, mit 
fo feltenem Erfolg auszuüben verftand; und obgleich 
Knebel, von dem unvergefslichen Carl Auguft. viel
fach bis an fein Ende begünftigt, in allen Dingen, 
bey Hofe, wie im Umgangsleben des gefelligen und 
literarifchen Kreifes, als eine gute, wohlthuende, ver
mittelnde und freundlich anftellige gefehen
und brauchbar gefunden wurde (S. XXX VI): lo war 
und blieb ihm doch die Höhe fern, auf welcher jene 
grofsen Geifter ftanden; und fo fehr auch Herder 
fortwährend an ihm zu ftacheln und anzufpornen, 
und ihn bald mit feiner liebevollen Dringlichkeit, bald 
mit hartem Ernft, zum Arbeiten zu veranlaßen luchte 
(S. XXXVII): fo fcheint ihn doch auf der einen Seite 
das Gefühl der untergeordneten Rolle, welche er 
bey diefem grofsen Schaufpiele hervorragender, lang 
geübter, und fich gegenfeitig erweckender und unter- 
ftütsjender Talente fpielte, oft mifsmuthig gemacht, 
auf der anderen aber feine überwiegende Neigung 
zu einem bequemen Lebensgenüße von einem höheren, 
kräftigeren Auffchwingen zurückgehalten zu haben. 
Davon zeugen feine literarifchen Arbeiten, welche 
grofsentheils gefammelt uns hier vorliegen; davon 
zeugt auch der Briefwechfel, welcher den gröfseien 
Theil diefes Werkes ausmacht. Ueber Beides werden 
wir uns nunmehr, nach den vorausgefchickten all
gemeinen Bemerkungen, kürzer faßen können.

Dem erften Bande liehen. Knebel s Gedichte 
voran welche in Hymnen, Elegieen, vermifchte Ge
dichte’ und Lebensblüthen in Diliichen gefondert find. 
Viele derfelben waren früher bekannt, und ihr Werth 
fehon längft gewürdigt. Uns fcheint Knebel felbft 
das wahrefte Wort über den dichterifchen Gehalt 
derfelben ausgefprochen zu haben, wenn er feine An
fichten von der Poefie überhaupt folgender Mafsen 
darlegt (III. S. 88): „Zu allen Zeiten haben Männer 
von Tact und Gefchmack, wenn es auch nicht in 
ihrer Profeffion lag, Verfe zu machen fich erlaubt. 
Man fagt fogar, es gäbe keinen guten Kopf, der 
nicht zuweilen Verfe gemacht hätte. Leibnitz hat 
deren mehrere gemacht. Aber diefe Männer ftrebten 
nach keiner Originalität in der Dichtkunft, fondern 
fügten fich nach der von den Meiftern angewiefenen 
Weife. Bey uns will Alles original feyn, und da 
drehen fie, nach ihren wenigen Kräften, das Unterfte 
zu oberft, um nur original zu feyn.“ Nimmt man 
dazu die „eigenen Gedanken“, welche Knebel (wie 
er III. S. 71 erklärt) über den Versbau hatte (freylich 
eigene, welche mit den Erörterungen neuerer Ge
lehrten, zuletzt noch des Prof. Mutzl, der Koffens 
Zeitmeffung zu würdigen verftand, feltfam contra- 
ftiren), dafs nämlich unfer Vers durchaus nicht nach 
den ftrengen metrifchen Gefetzen der Griechen und 
Römer zu regulären fey, dafs der Ton und Wohllaut 
des Verfes bey uns faft blofs auf dem Accente, und 
auf der richtigen Wahl und Stellung der Worte ruhe, 
dafs das ftrenge Beachten der Sylbenfüfse beym 
Dichten nichts als „ Sylbenftecherey “ fey (S. 73); 

erinnert man fich endlich, dafs ihm nichts mifsfäl- 
liger, als der neulichft von Poppel fo fchön ge
würdigte Reim war, und dafs er die Nachahmun
gen der füdlichen Sylbenmafse, wie überhaupt die 
Richtungen der romantifchen Schule und ihre Chor
führer, entfehieden hafste (S. LII)« fo hat man 
den billigften, von dem Dichter felbft gegebenen 
Mafsftab, nach welchem man die (oft fehr vernach- 
laffigte) Form feiner Gedichte beurtheilen kann. Jetzt 
einen höheren Mafsftab der Kunft anzulegen, dürfte 
fogar ungerecht fcheinen. Fürwahr, es gilt nicht 
blofs von den Gelegenheitsgedichten, was Hr. Mundt 
S. LIV bemerkt, dafs Knebel es fich oft aufserordent- 
lich bequem machte, und wenig Anftand trug, das 
Allergewöhnlichfte in Gedanken und Ausdruck zu 
geben, wenn es ihm nur zum wohlgemeinten Zeichen 
des augenblicklichen Gefühls diente. Uebrigens ver- 
fichert ja Knebel felbft (III. S. 70), dafs Goethe’s 
Urtheil: feine Gedichte würden bleiben, weil fie ein 
allgemeines menfchliches Intereffe hätten, ihm voll
kommen genüge, weil nur diefs fein Wunfch und fein 
Beftreben gewefen. Betrachtet man endlich diefe 
Gedichte blofs in hiftorifch-kritifcher Rückficht, fo 
würde es für. jetzige. Lefer gewifs intereffant feyn, 
wenn fie, mittelft einiger Nachweifungen, in den 
Stand gefetzt worden wären, den allmälichen Um
änderungen mancher Gedichte, in fo langem Zeit
räume, nachzufpüren. Nicht blofs Knebel felbft [führte 
unabläffig die Feile, fondern auch feine Freunde wa
ren, nach damaliger Sitte, beyräthig und fördernd. 
So finden wir über die berühmt gewordene Ode auf 
die Wolluft Ramlers Urtheil in diefen Briefen (II. 
S. 32); und Boie, der fie zuerft in feinem Mufen- 
almanache bekannt machte, fchreibt dem Dichter 
felbft (II. S. 103), dafs er fich Aenderungen erlaubt 
habe, „um die vielen Hiatus zu vermeiden, mehr 
Wohlklang zu erhalten, und das Stück etwas von 
zu fchwelgerifchen Bildern zu reinigen.“ Wie mag 
es demnach in feiner urfprünglichen Geftalt befchaffen 
gewefen feyn?

Auf die Gedichte folgt der Briefwechfel. Ei« 
bunter, aber fchöner Kranz freundlicher, gemüth- 
voller, geiftreicher Gedanken und Mittheilungen, in 
welchem die Briefe des Grofsherzogs Carl Auguft 
von Sachfen-Weimar-Eifenach (L S. 107) als hell
leuchtende Perlen hervorftrahlen. Wer noch nicht 
verftanden hat, was Goethe fo wahr als einfach ge-' 
fagt: „Er ift grofs der Herzog, und wächft dennoch; 
er bleibt fich feiten gleich, und giebt jeglichen Be
weis, dafs er fich überbieten kann“ — der lefe diefe 
Briefe, welche uns die grofsartige, wahrhaft prak- 
tifche Lebensweisheit des Fürften, die mit r ürften- 
finn gepaarte menfchliche Theilnahme an Allem, was 
das Leben bedeutend berührt, oder erprobte Freunde 
betrifft, und bey allem Eingreifen in die Gefchäfte 
des Tages feine Erhabenheit über das gewöhnliche 
Treiben der Menfchen von Neuem beurkunden.

Die darauf folgenden Briefe von Amalie, Her
zogin von S. Weimar (I. 183) lalfen eine Fürft’n
erkennen, welche felbft geiftreich, und in dem KreLe 
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geiftreicher Männer immer nach Höherem und Voll
endeterem ftrebend, doch auch das nicht verfchmahte, 
Was der gewöhnliche Tag brachte. .

Würdevoll bey der gröfsten Befcheidenheit, höchft 
verftändig und voll edler Freymüthigkeit find die 
Briefe von Louife, Grofsherzogm von S. Weimar 
(I. S. 217), welche an jene fich anreihen, und zum 
Theil die damaligen Kriegszeiten betreffen. Wir he
ben zwey Stellen aus: „Die Franzofen bleiben fich 
in ihrem Leichtfinne und ihrer Niederträchtigkeit treu. 
Welch elendes Volk! Sie machen fchon wieder Ca- 
lembours, und nennen Ludwig XVIII: Louis deux 
fois neuf“ (vom J. 1815. I. S. 226), und: „Kotze- 
bue's Ende ift in jeder Rückficht Schauderhaft. Ich 
Wufste, was an ihm war, und Schätzte ihn nie; auch 
hat fein albernes Geklatfche uns viele Unannehmlich
keiten zugezogen, aber abfcheulich bleibt doch die 
That. Soll denn ein Vehmgericht wieder in Deutfch
land eingeführt werden ? Die grofsen Schreyer über 
Mangel an Freyheit find doch wohl die gröfsten Des
poten, denn fie dulden ja nicht einmal eine ihnen 
entgegengefetzte Meinung“ (vom J. 1819. I. S. 227).

Briefe von J. H. von Einßedel (S. 229) und Karl 
von Dalberg an Knebel (S. 255) fchliefsen diefen 
Band. Genialität herrfcht in den erften, philofophi- 
fche Reflexionen (auch über den Spinoziftifchen Ver
nunftbeweis Gottes, den Einzigen, den D. aner
kennt, S. 261), find zum Theil Gegenftand der letz
ten, w elche überall das Gepräge der Wahrheitsliebe 
und gutmüthiger Theilnahme tragen.

Wenn man beym Lefen diefer Briefe gern auch 
die ^egenfeitigen, von Knebel geschriebenen zu lefen 
wünlcht: fo wird diefer Wunfch einigermafsen in! 
zweyten Bande befriedigt, in welchem man fehr ge- 
müthvolle Briefe Knebels an feinen Freund Gilbert 
(des berühmten Phyfikers Vater, S. 1—28), an feine 
Schweller Henriette (S. 179; hier auch eine interef- 
fante Schilderung feines Aufenthaltes in Paris S. 178), 
an Herder (S. 355) und dellen Gattin (S. 371) findet. 
Wir enthalten uns weitläuftiger Auszüge, fo inter- 
effant fie auch gemacht werden könnten, weil wir 
durch unfere Anzeige das Werk nicht entbehrlich 
machen, fondern zur Lectüre deffelben anreizen wol- 
len und bemerken daher von den übrigen Briefen 

le Bandes nur Folgendes. In Ramlers Briefen 
an Knebel zeigt fich der Mann mit der Gartenfcheere, 
^ie„ Fr Schildert wurde, gutmüthig, durch 
Kränklichkeit zuweilen verftimmt, klagend, „dafs fein 
fo herzlich befangener König kein Oel für die Lampe 
feines Poeten habe (S. 39), übrigens in vollem Ge
fühle feiner Dicnterluperiorität, der feinem Freunde 
nichts Verbindlicheres zu fagen weifs, als dafs eine 

ihm gedichtete Ode, worin er Ramlern lobt, fo 
A fey ’ dafs die Lelei ganz gewifs fagen werden • 
der Gelobte habe felbft keine fchönere gemacht (S. 41) 
Auch Anna Louife Karfchin belfert in dem einzi-

-r “’flgetheilten Briefe an einem Hymnus ihres 
„dichtenlch verbrüderten Freundes“, doch mit der 
dringenden Bitte, „dem Kunftrichter kein Wort da
von zu fagen, dafs fie den Hymnus gefehen habe.“ 

„Ich bin (fügt fie S. 48 hinzu) ein viel zu kriechendes 
Gefchöpf in feinen Augen; er nimmt Ihnen diefe 
Herablaffung gewifs übel, und fendet das Kind un
angerührt zurück. Sie kennen diefen grofsen Geift 
nicht zur Hälfte; ich habe meine Kenntnifs theuer 
genug erkauft, und nach langer Zeit, und nach tau- 
fendmal empfundener Erfahrung. Seine Kunft ver
dient Bewunderung, und feine Dichterweisheit Ver
ehrung; aber eben diefe Bewunderung, diefe Vereh
rung der Gröfse des Dichters machten, dafs der 
Menfch Ramler kleindenkender ward, wie fo mancher 
arm gewefene Mann durch zugefallene Reichthümer 
zum Harpax wird, oder zum unerträglichen Gefell- 
fchafter.“ Bey Gleims Briefen (S. 49 ff.), die 
mit lieblichen Gedichtchen untermifcht find, fühlt man 
fich wohl. Herzliche Biederkeit und ein froher, neid- 
lofer Lebensgenufs athmet in denfelben. Und wie 
innig und erfreuend der Verein mit Kleiß, Uz, Afchers- 
leben, Jacobi, Schmid und anderen gleichgefinnten 
Freunden! — Friedrich Jacobi. Nur zwey Briefe: 
einer mit faft fchnödem Urtheil über Goethe (S. 72), 
der andere voll tiefgefühlten Schmerzes über Lefßngs 
Tod (S. 73). — Es folgen Boie’s Briefe, in denen 
leider manche Dunkelheiten geblieben, weil die Kne- 
bef^evx fehlen. Ob Boie, wenn er noch lebte, mit 
Bekanntmachung der feinigen zufrieden feyn würde? 
Wir glauben es nicht (vgl. II. S. 138). Der junge 
Mann, Hofmeifter einiger Engländer in Göttingen, 
war damals (1770 — 1773) mit feinem Musenalmanache 
befchäftigt, und durch denielben mit vielen Dichtern 
jener Zeit, auch (wie er felbft S. 129 fagt) mit ver- 
fchiedenen Versmachern in Verbindung gekommen. 
Kofs kam damals, von Boie auf das Freundlichfte 
unterftützt, nach Göttingen, wo der dortige „Par- 
nafs“ fich auszuzeichnen begann. Man wird aus diefen 
Andeutungen den Inhalt der Briefe leicht errathen. 
Sie führen uns in die merkwürdige Periode zurück, 
in welcher die Morgenröthe der fchönen Literatur in 
Deutfchland einbrach; fie erinnern an kräftige Gei- 
fter, welche damals durch Wort und Beyfpiel auf
regten; fie find voll feiner, dabey befcheidener, Kri
tiken und Bemerkungen über einzelne Gedichte So
wohl , welche erschienen, als über deren Verfaffer. 
Wir heben nur Eine Stelle (S. 139) zur Probe aus: 
„Wir find (fo fchreibt Boie im Nov. 1772 an Knebel) 
und werden über Klopßock Schwerlich Einer Mei
nung. Dafs Wieland ihn nicht liebt, weifs ich; aber 
dals5Wieland fich, bey wahren Kennern, durch fein 
Urtheil über ihn nur Schaden wird, weifs ich auch.— 
So ein grofser Mann W. in feiner Art ift, fo hat er 
nie Begriffe von dem wahren poetifchen Rhythmus 
und Numerus gehabt. — Poetifchen Geift hat er, 
das weifs ich; aber feine Mufe ift eine Tochter der 
Phantafie, der Philofophie, der. Laune, und nicht 
der Empfindung und der Harmonie, weder der Seele, 
noch des Ohres. Wie kann ein folcher Mann Em
pfindung und die tieffte Seelenharmonie, die allemal 
da mit dem Ohre zufammentönt, wo der Dichter 
diefen Zufammenklang nicht durch gefachte Härte 
verhindert, ui© die Tiefen der Kunft beurtheikn, die 
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er nie zu ergründen Luft gehabt hat ?----- Ich lefe 
eben ein mufikalifches Vorfpiel von Wieland auf den 
Geburtstag der Herzogin von Weimar, das meinen 
harten Ausfpruch ganz beftätigt. Sie hätten fich ge- 
wifs felbft nicht vorgeftellt, dafs ein Wieland fo fin
ken könnte, fobald er aus feiner Sphäre geht. Seine 
Mufe ift nur im Negligee fchön.“ — Friedrich Ni
colaas (drey) Briefe an Knebel find nicht von Be
deutung. — Defto unterhaltender find die von Grojs- 
mann^ dem Verfaffer von „Nicht mehr, als fechs 
Schüffeln“, von 1772 und 1773, grofsentheils bezüg
lich auf jene Dichterperiode, m welcher Bamler als 
Chorag wenigftens in Preußen figurirte, übrigens 
mit launigen Einfällen gewürzt, aber auch nicht ohne 
einige fchlechte Reimereyen. — Von Wielands Brie
fen wird man leicht mehr erwarten, als hier finden. 
Sie betreffen meift Vorfälle des alltäglichen Lebens 
(auch ein Gevatterhrief hat S. 212 Platz gefunden), 
und enthalten freundfchaftliche Complimente. Etwas 
diefer Art ift auch dem Briefe angeflogen, in wel
chem fich W. über Knebels Ueberfetzung des Lucrez 
(S. 215) äufsert: wiewohl das, was er über die Sprache 
des alten Dichters und die Nachbildung derfelben in 
der Verdeutfchung fagt, fehr treffend ift.— Herders 
Briefe (62 an der Zahl) enthalten fo viel Geiftreiches 
als Herzliches, und gehören zu den vorzüglichften 
in diefer Sammlung. Sie fprechen fich über manche 
damals lebende Perfonen und über manche Vorfälle 
in Weimar (auch in Jena , S. 289). mit b reymuthig- 
keit aus; man fühlt die Wahrheit (einer Aeufserungen, 
nicht ohne Wehmuth über die tiefen Empfindungen 
des Mannes, der (wie der Biograph S. XXXVI fehr 
richtig bemerkt) zu jenen fchmerzdurchzogenen. In
dividualitäten gehörte, die, bey einem unruhigen 
Streben und Umhergreifen nach allen Richtungen des 
Geiftes und Wiffens hin, immer melancholifch und 
unzufrieden find, und etwas Verzehrendes in ihrer 
Bruft mit fich herumtragen, das zugleich mit den 
bedeutfamften und glücklichften Eigenfchaften ihres 
Schaffens zufammenhängt. — Die Briefe von Caro
line Herder (S. 317), finnvoll und zuverfichtlich, mil
dern Manches, was in den Briefen des Gatten zu 
ftark auffällt; auf der anderen Seite aber find fie er
füllt mit harten Urtheilen, aus denen man abnimmt, 
wie man damals über diefen und jenen, der mit Be- 
deutfamkeit auftrat, in unmittelbarer Nachbarfchaft 
dachte. Da liefet man von der „gewaltigen Charla- 
tanerie in Fichte's Manier“ (S. 327); von „dem Stolz 
und der Eingebildetheit, mit welcher Fichte und 
Niethammer, des Atheismus befchuldigt, ihre Ver- 
theidigung führen (S. 326); von dem alten So^hiften 
Kant, der das un wißende Deutfchland betrügt (b.323: 
es war die Zeit, als Herders Metakritik erfchien); 
von „dem hohl- und tiefäugigen infolenten Menfchen, 
Brentano, dem man bald das Irrenhaus prophezeihen 

müße (S. 336); von der Tollheit in Jena, ein Privat
theater aufbauen zu wollen (S. 351) u. f. w. Wir zweifeln 
nicht, dafs diefs und Aehnliches (auch über Goethe 
S.328. 331. 352) viele Lefer anziehen wird; aber über- 
fehen mögen fie den letzten, fehr fchönen Brief nicht, 
in welchem die Tiefbetrübte ihre Empfindungen über 
den Tod ihres Gatten, und die edelmüthige Unter- 
ftützung, welche das fürftliche Paar ihr (ofort ge
währte, in den Bufen des bewährten Freundes aus- 
fchüttet. . Lavalers (lieben) Briefe (S. 399), nicht 
fehr inhaltreich, doch die Verdienfte der Weimarifchen 
Geifter, befonders „das eigene auserlefene, von Gott 
im Himmel bezeichnete Paar, Carl Auguß und Con- 
ßantin von Weimar“ mit Innigkeit anerkennend. „Sie 
können nicht glauben (fügt L. hinzu S. 403), wie 
krumm und fchief, wie fchwach und klein ich mich 
in der Nähe folcher Menfchen fühle.“ Wir führen 
diefs an, weil fpätere, von L. bekannt gemachte, 
Briefe an Goethe mit jenen einen fchneidenden Con
traft bilden. — Heinrich Meyers (fechs) Briefe (S. 408), 
meift Nachrichten und Aufträge, die Kunft betref
fend. — Jean paul Friedr. Richters (S. 417) Brief
manier ift bekannt. Er yerfichert Knebeln (S. 425), 
dafs er nie gefuchten Witz, fondern nur fuchenden 
habe; dankt ihm für die Kritiken feiner Bücher; 
fpncht mit Begeifterung von Goethe, „diefem Abend- 
fterne des jetzo bewölkten oder ausgeftorbenen Dichter
himmels“ (S. 429), auch von Herder und Schiller, 
welchen er die Herzogin, „als heilige Jungfrau der 
genialen Dreyeinigkeit“ (S. 426) zugefeilt. — Mathif- 
fons (acht) Briefe (S. 431) find nicht eben inhalt- 
fchwer, aber mit gewohnter, faft übertriebener Höf
lichkeit gefchrieben, aus welchen jedoch das gute 
Herz überall hervorblickt. — Hegeln finden wir in 
diefen Briefen erft (1807) als Redacteur der politi- 
fchen Zeitung in Bamberg, dann (1810) als Schul
mann in Nürnberg. Als Erfter theilt er politifche 
Neuigkeiten mit, welche er gegen andere umzutau- 
fchen wünfcht; als Letzter ift er Jehr unzufrieden, 
dafs dort zu Lande (er war früher Univerfitätslehrer 
in Jena gewefen) „fo viel Geländer und Gerüfte von 
dürrem Holze fey, an das die Spröfslinge angenagelt 
und gekreuzigt würden; dafs. man Tabellen darüber 
hätte, fpanifche, ordnungsmäfsige Stiefeln anziehe, 
bezeuge, atteftire, befcheinige, examinire und ftemple.“ 
Wir fürchten übrigens, dafs man obiges Gleichnifs von 
dürrem Holze auf mehrere diefer Briefe felbft anwenden 
wird. — Fernows (drey) Briefe (S. 451) tragen das 
Gepräge edler Befcheidenheit; enthalten einige 
Sprachbemerkungen, und fprechen über den damals 
erfchienenen Asmus Jacob Garßens. — Falk. (S. 464) 
empfiehlt in drey Briefen die von ihm projectirte neue 
Zeitung für Poefie und Kunft, und bittet um Kne
bels Bey träge.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Reichenbach: K. L. von Knebels hte- 

rarifcher Nachlafs und Briefwechfel. Heraus
gegeben von K. A. Farnhagen von Enfe und 
Th. Mundt u. f. w.

fRefcUufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

//ofs in dem einzigen Briefe (S. 467) fchickt von 
Heidelberg die an Knebel gerichteten Briefe über 
Griechen und Römer, und eifert, dafs „nach der 
Klopfiock- Lewing* fchen Geiftesherrfchaft, und wäh
rend der Goe/Äe’fchen, eine fo dumpfe Barbarey 
möglich war, ein fo frecher Trotz auf Barbarey. — 
Franz Pattons Briefe (S. 469) liefern manche gute 
Bemerkung über die Neronifchen Verfe, über die 
griechifchen Elegiker (mit deren Bearbeitung P. da
mals umging), über die Ueberfetzungen einzelner 
Stellen aus Sappho’s Oden, über Longus, Mulaus, 
Lucretius u. f. w. Ueberall erkennt man den jungen, 
aufftrebenden Mann, in welchem (wie er S. 489 felbft 
von fich fagt) Alles in rafchem Umfchwunge war , der 
fich übrigens damals eben fo devot gegen höhere 
Gönner, als anmafslich und abfprechend gegen die
jenigen benahm, mit denen er ungefähr aut gleicher 
Linie zu ftehen vermeinte. Es darf daher nicht 
befremden, wenn er, im Unwillen, dafs man in 
Weimar feine Lage bey „ganz fchlechter Befol
gung«^ nicht verbeffern wollte, und ihn daher nach 
Jenkau zu gehen nicht abhielt, über die „erbärm
lichen Coliegen“ am Weimarifchen Gymnafium, 
-— „Schulze'n ausgenommen, der viel Gutes habe“ — 
über „die entfetzlichen Poffen, die der Director 
treibe“, und vorzüglich darüber klagt, dafs Er, der 
jüngfte Lehrer an der Schule, fich „gegen folche 
Ablcheulichkeiten nicht auflehnen dürfe“ (S. 486). Man 
darf jedoch nicht vergeßen, dafs folcherley Aeufse- 
rungen nur in vertraulichen Briefen niedergelegt wor
den deren Bekanntmachung Pajfow, wenn er noch 
lebte fchwerlich billigen dürfte. Eben fo würde er 
ohne’Zweifel das fehr harte Urtheil über eine Re
cenfion feines Longus (S. 493) geftrichen haben, da 
ihm nicht unbekannt geblieben ift, dafs diefe Recen
fion (Jen. A. L. Z. 1811. No. 283) nicht von dem 
„Jenaifchen Vehmrichter“, deffen Grolle er fie damals 
Wchrieb, fondern von einem durch Amts-verhältnille 
ihm befreundeten Manne in der rechtlichfien und red- 
lichften Abficht zu einer Zeit verfafst worden, als

j. A. L. Z. 1836. Zweyter Band»

Pajfow den wackeren Engel in Berlin einen täppi- 
fchen Todtengräber fchalt, als er feine Gothaifchen 
Lehrer Döring und Lenz und den gründlich gelehr
ten Hufchke m Roftock vielfach mifshandelte, als er 
mit „literarifchen Hunden« um fich warf, und als felbft 
der fanft auftretende Beck ihm convicii atrocitatem 
verwies. Der Recenfent verhehlte keinesweges den 
Zweck feiner Recenfion, welcher, wie er fagt dahin 
ging, zu zeigen, „dafs fich Selbftgenügfamkeit auf
fallend in prunkenden Worten abfpiegele, und fich 
oft das Zagen der Schwäche in die Sprache des Ab- 
fprechens verliere.“ Jetzt werden nun alle diefe Dinge, 
über welche die Zeit den Schleier der Vergeffenheit 
gezogen hatte, dem Publicum offen vorgelegt, und 
nöthigen, da von Unrechtlichkeit gefprochen wird, 
von Neuem, den Schleier zu lüften! — Okens ein-/ 
ziger Brief an Knebeln (S. 498) zeigt den geraden 
Mann, welcher Tadel, auch von einem Dilettanten, 
zu ertragen und zu würdigen verfteht. — Fr. L. Za
charias Werner. Nur Ein, Brief von Rom 1811 an 
den „ehrwürdigen Mitarbeiter im Weinberge der 
Kunft“; nicht von Bedeutung. — Von Fr. A. Wolfs 
zwey Briefen hätte wenigftens der erfte durch An
führung des bezüglichen Diftichons auf das Abbrechen 
des Siegwagens am Brandenburger Thore zu Berlin 
verftändlich gemacht werden follen; der zweyte be
handelt grammatifch die fubter labentia coeli figna 
in einer Stelle des Lucrez. Auch diefe Stelle (I, 2) 
ift nicht weiter nachgewiefen. Ueberhaupt hätten in 
folchen Fällen die Herausgeber, welche doch nicht 
blofs auf gelehrte Lefer rechnen durften, fich es we
niger bequem machen follen.— Chr.G. Schütz, vier 
Briefe; launig und finnreich. In dem erften wird 
eine (verunglückte) Conjectur über Horat. Epifi. I, 
4, 12—14 mitgetheilt; ira zweyten werden einige 
feine Bemerkungen über die deutfche Metrik gemacht, 
und eine glückliche Nachbildung des künftlichen Verfes 
in Ovids Heroiden (XV, 39. 40) verfucht; der dritte 
giebt der Knebel'fchen Ueberfetzung des Lucrez mit 
Recht den Vorzug vor der Pongerville'fchen, und 
fpöttelt über Weinholds Genitalien - Schlofs; mit dem 
dritten fcheint Sch. eine Recenfion jener Ueberfetzung 
überfchickt zu haben. Das Datum fehlt; aber es 
fehlen in diefer ganzen Brieffammlung folche Notizen, 
welche nöthig waren, um die Veraiuaffung und den 
Sinn einzelner Briefe gehörig zu verliehen. -

Den dritten Band eröfinen Knebels Briefe an 
Fräulein von Bofe. Sie werden dem Familien- und 
Freundfchafts-Kreife des „lieben Boschen“ (wie der 
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Vf. feine Freundin nennt) fehr angenehme Erinne
rungen verfchaffen; ob dem Publicum eine gleich 
angenehme Unterhaltung? — Wir zweifeln. Wenig
ftens hätte das blofs Vertrauliche oft abgefchieden 
werden follen. Um Knebels zarten und vertraulichen 
Ton kennen zu lernen, dazu war allenfalls der Schlufs 
des erften Briefes ausreichend: „Adieu, lieber Engel! 
Ich külfe Ihnen das Schnäuzchen und die zarten 
Lippchen und Aeugelchen — und küffe fie fonft Nie
mand mehr, weil fie mir nicht fo gut fchmecken, 
wie die Ihrigen.“ — Wenn aber das gute Schnäuz
chen, die lieben zarten Ohren, die füfse Stirne, das 
liebe Würmchen u. f. w., in den fonft ziemlich inhalt
leeren Briefen immer wieder zum Vorfchein kommen, 
fo wird es dem fremden Lefer etwas wunderlich da- 
bey zu Muthe. Und wenn er auch nicht überfehen 
hat, was Knebel felbft einmal an Müller fchreibt • 
(III. S. 90): „Ich halte viel auf Briefe, und nur fei
ten vertilge ich fie. Man drückt fich gemeiniglich 
darin wahrer und natürlicher aus; und da man fie 
nur an Einen richtet, fo werden fie auch gemüthlicher; 
der Menfch tritt mehr hervor“ — wenn er alfo auch 
folche Aeufserungen nicht überfehen hat, fo wird ihm 
doch immer die Frage auf den Lippen fchweben: Sind 
die an Einen gerichteten Briefe auch fürs grofse 
Publicum geeignet? — Inhaltreicher und von allge
meinerem Intereffe find die darauf folgenden Briefe 
Knebels an Böttiger (S. 24 —74), aus denen wir be
reits oben manche merkwürdige Stellen ausgehoben 
haben. Sie betreffen, aufser Knebels Properz und 
Lucrez, deren Durchficht und Unterbringung an 
einen Verleger er Böttigern wiederholt empfiehlt, 
meift den Zuftand der Literatur und die Weimari- 
fchen Verhältniffe, wie Knebel Beide fich dachte; 
man nimmt bald wahr, dafs er fein Herz einem 
gleichgefinnten und gleichgeftimmten Freunde aus- 
fchüttete. — Knebels Briefe an den Kanzler von 
Müller (S. 75 — 99) veranlaßen den Lefer, dem 
Letzten zu danken, dafs er feinen Freund, wie aus 
Allem hervorgeht, fehr oft angeregt hat, über manche 
Erfcheinung der literarifchen und politifchen Welt 
(Napoleon war damals das Tagesgefpräch) feine im
mer fehr intereffanten, wenn auch nicht immer rich
tigen Anfichten mitzutheilen. Dabey herrliche Selbft- 
bekenntniffe und fchöne Anerkennung fremdes Ver- 
dienftes. Z. B. S. 83: „Was meine Perfon betrifft, fo 
fühle ich freylich fehr, dafs die nun kommenden Jahres
tage mehr von uns nehmen, als uns geben .— und dafs 
wir, wie die von einer weiten Reife Zurückkommen
den, Urfache haben, unfere übrig gebliebenen Thaler 
oder Grofchen zu zählen. So lange es im Leben vor
wärts geht, überfieht der Menfch feine Schätze nicht; 
aber anders ift es im weiteren Rückmarfch. Nicht 
mit Jedem von uns fteht es, w ie mit unferem Goethe, 
der fich auf feinem Wege nach Korinth immer gröfserer 
Schatze rühmen kann. Wenn auch der Lebensfunke 
bleibt, fo findet er doch nicht immer diefelbe Kraft 
und Nahrung.“ .

Unfere Anzeige ift bereits zu einer folchen Lange 

angewachfen, dafs wir einige nun folgende Vermifchte 
Briefe von Knebel (S. 101—108) überfchlagen, und 
die am Schluffe befindlichen Vermifchten Schriften, 
Zerßreuten Blätter und Fragmente nur flüchtig be
rühren können. Manches davon, z.B. Betrachtungen 
zum Lucrez (S. 455), Vorrede zur Ueberfetzung des 
Properz (S. 467) u. f. w., war, wenigftens theilweife, 
fonft fchon bekannt. Das Uebrige begreift: Schwei
zer Wanderungen, an den Grofsherzog Carl Auguß 
(S. 113); Phantafieen, Maximen und Bilder (S. 137 
bis 166); (profaifche) Fabeln (S. 169 —173); philofo- 
phifche und äfthetifche Auffätze (auch über Poly
theismus S. 185 und Unfterblichkeit (S. 352); Tage
buchsblätter und Denkbücher (S. 359 — 450), und 
unter den Fragmenten auch eins über Friedrich den 
Grofsen (S. 477), und ein anderes über Goethe 
(S. 478). Fragmentarifch, rhapfodifch ift faft Alles; 
aber oft neu, oft kühn gedacht und aufregend zu 
neuen Ideen. Herder kannte feinen Freund, wenn 
er ihm im J. 1791 mit grofser Feinheit fchrieb (II. 
S. 262): „Ihre Mufe liebt abgerijfene Gedanken; die 
Handwerkseingänge und Bindungen werden ihr be- 
fchwerlich. . In Sachen diefer Art, über welche fo 
unendlich viel gefchrieben und radotirt ift, thut das 
Abgeriffene, das medias in res rapit auch fehr wohl; 
und ich follte faft etwas zürnen, dafs Sie mit Ihrem 
Hefte — noch gezögert haben.“

Den Anhang bilden zwey Briefe von Knebel an 
den Geheimen Staatsminißer von Altenßein, kurz, 
verbindlich und gemüthvoll. Knebel hatte verordnet, 
dafs fein Briefwechfel mit dem verdienftvollen Staats- 
manne diefem vor jeder Veröffentlichung felbft zur 
Durchficht vorgelegt werden follte. Die Herausgeber 
berichten (III. S. 499), „ dafs nur zwey Briefe Kne
bels an feinen hochverehrten Freund haben mitge- 
theilt werden können,, die übrigen Zeugniffe einer 
merkwürdigen Gegenfeitigkeit dagegen für jetzt un
gedruckt bleiben müffen.“ — Eine Scheu vor dem 
Publicum und eine freundfchaftsvolle Vorficht des 
edeln Mannes, die nicht genug zur Nachahmung 
empfohlen werden kann!

G. J.

ERBAUUNGSSCHRIF TEN.
Leipzig, b. Barth: Geißliche Reden bey verfchie- 

denen Amtsverrichtungen, von Dr. Wilhelm Au- 
guß Friedrich Genfsler, herzogl. fächf. Oberhof- 
Öer, Oberconfiftorialrathe und Generalfuper- 

snten,. Oberpfarrern zu St. Moritz und
Profeffor primarius in Coburg. 1836. XIV u. 
192 S. 8.

Einer fo feltenen, als erfreulichen Veranlaffung 
verdanken wir diefe Reden, welche, der befcheidene 
Vf., der oft an ihn ergangenen Aulloderungen unge
achtet, fonft wohl nocli lange dem gröfseren Publi
cum vorenthalten haben würde. Sein ehrwürdiger 
Vater, der grofsherzogl. S. W. und E. Superintendent 
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und Oberpfarrer zu Oftheim vor der Rhön, Dr. Chri- 
ßian Ernß Genfsler, feierte nämlich am 10 April 
d. J. fein fünfzigjähriges Amtsjubelfeft, und der wür
dige Sohn widmete ihm, mittelft eines vorgefetzten 
inhaltreichen Schreibens, „als ein Zeichen herzlicher 
Verehrung, kindlicher Dankbarkeit und treuer Liebe“, 
diefe Cafualreden. Denn Cafualreden, an denen wir 
bey allem Reichthum unferer Literatur noch keinen 
Ueberflufs haben, lind es, die wir hier finden; und 
obgleich bey folchen Reden das lebendige Wort oft 
am meiften anfpricht, fo dafs ferne Lefer kaum einen 
leifen Anlang der Saiten von dem vernehmen, welche 
durch perfönliche Gegenwart, durch augenblickliche 
Stimmung und den Ort felbft in den Gemüthern mit 
Verdoppelter Kraft erklangen, fo find doch die vor uns 
liegenden fo befchaffen, dafs man fie, auch entfernt von. 
jenen Zeit- und Local - Verhältniffen, mit Erbauung 
und nicht ohne Rührung liefet. Ein herzlicher, gemüth- 
lieber Vortrag wird durch die Würde der Diction ge
hoben ; bekannte, im Leben oft vorkommende Vor
fälle werden von neuen Seiten aufgefafst; Befcheiden- 
heit in Berührung gewißer Zeitumftände, ift mit 
Freymüthigkeit gepaart, und überall erkennt man 
den Redner, der Jein Auditorium vor Augen hatte, 
und bey allem Streben nach Popularität dennoch nie 
vergafs, dafs ein Oberhofprediger vor dem verfam- 
melten fürftlichen Hofe, ein Generalfuperintendent 
bey Einweihung einer neuen Kirche, oder bey Ein
führung eines neuen Amtsbruders anders fprechen 
mufs, als ein Dorfprediger vor feiner Dorfgemeinde.

Nach diefer allgemeinen Charakterifirung genügt 
es, in diefen Blättern blofs den Hauptinhalt diefer 
Sammlung kurz anzugeben. Sie enthält vier Trauungs-, 
zwey Tauf-, drey Ausfegnungs- Reden, zwey An
reden bey der Prüfung der Confirmanden, drey Con- 
firmations, fechs Beicht - und Abendmahls - Reden, 
eine Ördinationsrede, Reden und Gebete bey der 
Einweihung einer neuen Kirche und drey Inveftitur- 
reden.

Auf die vierte Trauungsrede, bey der feyerlichen 
Vermählung des regierenden Herzogs, Ernft, zu 
S. Coburg und Gotha, mit feiner zweyten Gemahlin, 
Marie, geb. Herzogin von Würtemberg, auf die 

^on1^r,nationsrede am Gedächtnifstage der 
V olkei’fchlacht bey Leipzig und auf die Reden bey 
der Kircheinweihung zu Scheuenfeld glauben wir. 
a Sf । rvorzuShch gelungene, die Lefer befonders 
aufmerklam machen zu müllen.

Ganz daffelbe müffen wir von zwey Amtsreden 
urtheilen, welche derlelbe Vf. ein Jahr vorher, .als 
wiederholt verlangte Abfchrift“, befonders hat ab- 
drucken laffen:

Coburg? in der herzogl. Hofbuchdruckerey: Chriß- 
lßlte Amtsreden bey der feierlichen Confirma- 
iton und erften Abendmahls feier der durchlauch
tig pf Ernß und Albert, zu Sachfen- 
Coburg und Gotha u. f. w., am 12 April 1835 
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gefprochen von dem Oberhofprediger, Dr. Genfs
ler. 1835. 19 S. 8.

Man erkennt auch in diefen Reden den hohen 
Vorzug, welcher chriftlichen Predigern zufteht, felbft 
zu Fürftenföhnen an öffentlicher Stätte ein Wort der 
Wahrheit und des Freymuths auszufprechen, und 
man verfetzt fich im Gedanken gern an einen Ort, 
wo folche Wahrheit, mit empfänglichem Gemüthe 
aufgenommen, fegenreiche Früchte trägt. Wir wün- 
fchen dem geiftlichen Lehrer Glück zu folchen an 
Geift, Gemuth und äufseren Vorzügen gleich ausge
zeichneten fürftlichen Zöglingen, und den Jünglingen 
Glück zu einem fo wackeren, väterlichen Lehrer. — 
Uebrigens war auch die ganze feierliche Handlung 
fehr zweckmäfsig angeordnet

N. v. G.

Plauen , b. Schmidt: Die Religion nach Kernunfi 
und Schrift. Als Lernbuch in der Schule und 
Mitgabe in das Haus. Von M. Moritz Erdmann 
Engel, Stadt-Diakon u. Sen. Min. zu Plauen. 
Anhang, Luthers Hauptftücke. Gebete und Ge
länge. Kurze Darftellung der Gefchichte und 
des Zuftandes der chriftlichen Kirche. 1835. IV u. 
124 S. 8. (Ladenpreis 3 gr.; bey Partieen 2 gr)

Der nun verewigte Verfaffer von: Geiß der Bibel 
für Schule und Haus, entfchlofs fich, den viel
fachen an ihn ergangenen Aufforderungen nach gebend, 
noch im hohen Alter zur Ausarbeitung des vorliegen
den Religionslehrbuches. Seinen Beruf dazu hat er 
in jenem anerkannt trefflichen Werke fo vollkommen 
beurkundet, dafs fein Unternehmen, die Menge der 
fchon vorhandenen Religionskatechismen durch die 
Herausgabe eines neuen zu vermehren, keiner be- 
fonderen Rechtfertigung bedarf. Es foll, aufser der 
im Titel angegebenen Beftimmung, als Religionslehr
buch in der Volksfchule zu dienen, nach dem Wun- 
fche des Vfs. zugleich als Mitgabe aus der Schule 
in das Haus und Leben benutzt werden, zu welchem 
befonderen Zwecke er den finnigen Vorfchlag thut, 
dafs fich der Lehrer von den Kindern bey ihrem 
Austritte aus der Schule ihre Religionsbücher geben 
laße, und nach Einzeichnung ihres Namens und des 
feinigen über die voranftehenden frommen Weihe- 
verfe fie bey der Entladung mit der Ermahnung zu
rückgebe , das in der Schule liebgewordene und 
ehrenvoll mitgegebene Religionsbuch auch im fpäte- 
ren Leben fleifsig zu benutzen. Wenn nur eine ver- 
nunftgemäfse Auffaffung der chriftlichen Lehre bey 
frommer Anerkennung des ihr eigenthümlichen pofitiv- 
fupranaturalen Gehaltes ; wenn eine einfache natur- 
gemäfse Anordnung des chriftlichen Lehrftofles, ver
bunden mit forgfältigfter Wahrnehmung des darin 
liegenden fittlich - praktischen und erbaulichen Mo
mentes ; wenn endlich eine geift - und gemüthvolle 
Darftellung deffelben, getragen von einer ächt popu
lären, und dabey doch edlen, würdigen Sprache den 

■ Werth eines folchen populären Religionsbuches wefent- 
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lieh bedingen: fo muffen wir das vorliegende den 
vorzüglichften Leiftungen diefer Art beyzählen, und 
halten uns verpflichtet, daffelbe den Jugendlehrern 
in Kirche und Schule zu wohlverdienter Beachtung 
zu empfehlen. Es beginnt fehr zweckmäfsig mit der 
Entwickelung der einleitenden und vorbereitenden 
Begriffe. Die Religionslehre felbft ordnet fich ein
fach nach dem apoftolifchen Symbolum. An die 
Pflichtenlehre fchliefst fich ganz folgerichtig die Lehre 
von der Sünde — von der Gnade — von der Bef- 
ferung — von der Hülfe (Heilsvorfchriften und Heil
mittel). Den einzelnen Abfchnitten find kurze, die 
fromme Erregung und Beftimmung des Willens be
zweckende Satze beygefügt, und wenn die rhyth- 
mifche, meift jambifche Form, in welche die letz
ten gekleidet find, auch hie und da den Anftrich 
des Gezwungenen und Gefchraubten hätte, fo hal
ten wir doch diefelbe für vorzüglich geeignet, den 
Inhalt eindringlicher und behaltbarer zu machen. 
Den reichlich angezogenen Bibelfprüchen find überall 
treffende Erläuterungen dunkler Ausdrücke ein^e- 
fchaltet, und unter den einzelnen Abfchnitten wird 
fleifsig auf einfchlagende biblifche Beyfpiele und be
zügliche Lieder verwiefen. Zeitgemäfs und zugleich 
beaeutfam für die Sittengefchichte unferer Zeit ift 
es, wenn die Pflichtenlehre unter Anderem auch der 
Auswanderungsfucht und des Verbrechens der Brand- 
ftiftung Erwähnung thut. In Beziehung auf die Letzte 
können wir uns nur damit nicht einverftanden erklä
ren dafs der Vf. die einzelnen Pflichten, anftatt mit 
der * kategorifchen, biblifchen: „du follft“, mit der 
neuerdings beliebten, weit unkräftigeren Formel: „ich 
foll“, eingeführt hat. Eine dankenswerthe Zugabe 
find die „dem Anhänge“ beygefügten gemüthlich- 
frommen Lieder und Gebete für Schule und Haus. 
Möge denn diefes Büchlein, das bey beyfpiellofer 
Wohlfeilheit der Vorzüge fo viele vereinigt, die ver
diente Verbreitung finden!

K.... r.

Halberstadt, b. Helm: Predigten über evange
lische Perikopen und einige freye Texte, ge
halten und herausgegeben von H. F. F. Sickel, 
Director des königl. evang. Schullehrer - Semi
nars und des Taubftummen-Inftifuts. in Erftirt, 
und Mitgliede der königl. Akademie gemein
nütziger Wiflenfchaften aafelbft, früher Ober
prediger an der L. Frauenkirche in Acken an 
der Elbe. 1833. IV u. 232 S. gr. 8. (1 Thlr.)

In der Vorrede zu diefen dreyzehn Predigten 
fpricht fich der Vf. über das nothwendige Erfodernifs 

einer guten, eindringlichen Predigtweife fehr richtig 
aus, „Nicht er felbft (der chriftliche Prediger), nein, 
das Evangelium des Herrn foll zu dem Herzen der 
Gemeindeglieder reden. Ihm liegt nur das ob, den 
Text nach den jedesmaligen Zeit - und Orts - Bedürf- 
niflen, und fern von aller deutelnder Gefuchtheit fo 
zu benutzen, dafs derfelbe dem Hörer ein Spiegel 
werde, fich felbft und fein Leben darin zu be- 
fchauen.“ Wie wahr ift diefs! Gefreut haben wir 
uns, dielen Grundfatz in den vorliegenden Predig
ten verwirklicht zu fehen. Der Text wird zweck- 
mafsig erklärt, und auf die jetzigen Verhältniffe der 
Zuhörer aulserlt lern und eindringlich angewandt. 
Beyfpiele erläutern das Ganze, fo dafs gewifs, auch 
dem minder Erleuchteten, ein helles Bild des behan
delten Gegenftandes vor das Auge tritt. Praktifcher 
kann nicht geredet werden, als es hier gefchieht. 
So, dünkt uns, müffe Jeder predigen, der Stadt- 
und der Land-Prediger, welcher nützen und fegens
reich wirken will. Wir führen nur Einiges an, um 
den Inhalt näher zu bezeichnen. Die erfte Predigt 
am Sonntage Epiphanias, über das gewöhnliche Evan- 
geinim, hat zum Thema„Gott, der allliebende 
Kater aller Menfchen“ Dispofition: Gott, 1) deffen 
Auge über uns wacht m jeder Stunde der Gefahr 
2) deffen Huld fich unferer erbarmet in jeder Stunde 
der Prüfung, und 3) deffen Gnade mit uns ift in 
jeder Stunde der Verfuchung. Statt des Wortes: 
Prüfung, im zweyten Theile, würden wir lieber das 
Wort Leiden gefetzt haben, weil Prüfung oft mit 
Verfuchung, wovon der dritte Theil fpricht, als fyno- 
nym genommen wird. — Sonderbar ausgedrückt ift 
das Thema der dritten Predigt über Luc. 23, 1_ 12: 
Das Zeugnifs des Herodes für Jef um, unferen 
Herrn. „Folgende Fragen finden hier ihre Beant
wortung : 1) was that Herodes für Jefum ? 2) warum 
that er nicht mehr? 3) jn wiefern verfündigte er 
fich durch feine Läffigkeit?“ Uebrigens ift diefe 
pfychologifche Predigt fehr wohl gerathen, und nicht 
ohne überrafchende Anwendungen auf unfer Leben._  
Am Ofterfefte behandelt der Vf. in zwey Predigten 
unferen Zuftand nach dem. Tode, im Lichte der 
Juferßehung des Herrn.“ Sehr gemüthHch und 
belehrend. —, Recht angefprochen hat uns die fechste 
Predigt: „Wie haben wir fchmerzliche Berufserfah- 
rungen anzufehen und zu benutzen

Der Stil des Vfs. ift blühend und lebendig, da
bey edel und populär. — Der Druck ift gut; nur 
wenige Druckfehler find uns aufgeftofsen, z. B. 
dendünkel ftatt Eigendünkel; finnliche unßräfliche 
Wünfche ftatt finnliche und ßräfliche.

R. K. A.

JENA, gedruckt bey Johann Georg Schreiber.

a*c>
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Literarisch
Theologie.

J^laiber, Bemerkungen über das Leben Jefu, 
krit. bearb. von Straufs. Stuttg. Beck u. F. jThlr. 
— Nelk, Gefchichte der Kirche Jefu. Regensb. 
Manz 1| Thlr. — Riegler, Compendium der 
chriftlichen Moral nach der Grundlage der Ethik 
des M. Schenkt. 2 Lief. Augsb. Kranzfelder 2 u. 
£ Thlr. — Rückert, die Briefe Pauli an die Ko
rinther. lr Thl. der ifte Brief. Leipz. Köhler 
2| Thlr. — Salvador, Gefchichte, der Mofaifchen 
Inftitutionen. 2r Bd. Hamb. Hoffmann u. C. 1 
u. % Thlr. —- Allgemeines AVörterbuch der hei
ligen Schrift. Herausgeg. von einem Vereine ka- 
tholifcher Geiftlichen in 2 Bden oder 12 Heften. 
ls Hft. Regensb. Manz £ Thlr. — Lange, über 
den gefchichtlichen Charakter der kaiionifchen 
Evangelien. Mit Beziehung auf das Leben Jelu, 
von Straufs. Duisburg, Schmachtenberg Thlr.
Predigten und Erbauungsfehriften.

Sprifsler, neue Predigtfammlung. lr Jahrg. 
12 Hfte. Hechingen, Ribler 3 Thlr. — Jean- 
Jean, Predigten. UrBd. Strafsb. Levrault 2|Thlr. 
— Käufer, chriftliches Leben. Predigten in den 
erften 5 Jahren feiner gegenwärtigen Berufsthä- 
tigkeit gehalten. Dresd. Walther £ Thlr. — 
Kniewel, der chriftliche Hausprediger über die 
Evangelien auf alle Sonn- und Feft-Tage des Kir
chenjahres. 2 Bde. lr Bd. ls u. 2s Hft. Danzig, 
Gerhard. Jedes Heft 11 gl. — Martin, Luthers 
finnreiche Tifchreden. Neue wohlf. Ausgabe. IrBd. 
Ite u. 2te Lief. Stuttg. Rieger. Jede Lief. 4’ gl. 
—■ Rotermundt, Gebetbuch für katholifche Chri- 
ften. 2te Aufl. Regensb. Manz | Thlr. — Schil- 
ger, kurze Frühpredigten für das chrjftliche Land- 
Volk auf alle Sonn— und Feft— Tage. 3te verb. 
Aufl. von Fr. Reinl. Regensb. Daifenberger 1 u. 
I Thlr. — Alt, Predigten beym Hauptgottes- 
dienfie in der Kirche zu St. Petri zu Hamburg. 
Hamb. Herold | Thlr. — Rerf. Wir find Pre
diger an Chrifti Statt. Predigt. Ebend. $ Thlr. 
— Haan, Stunden der Andacht für Dienftboten. 
Zwickau, Schumann Thlr.

er Anzeiger.
Jurisprudenz.

Sammlung auserlefener Differtationen a. d. 
Gebiete des Civilrechtes und Civilproceffes. Her-*  
ausgeg. von Barth, lr Bd. 4s Hft. Augsb Jenifch 
u. v. St. $ Thlr. — Heinke, Grundlinien des in 
den Oeftreichifcfien Staaten beftehenden Lehns- 
verhältniffes. Wien, Beck Thlr. — Helmer
fen, Gefchichte des Liefländifchen Adelsrechts bis 
zum Jahre 1561- Dorp. Kluge 2 Thlr. — Ent
wurf eines Strafgefetzbuchs für das Königreich 
Würtemberg neblt den Motiven. Stuttg. Metzler 
1 Thlr. — Feuerbach, Lehrbuch des gemeinen 
in Deutfchland gültigen peinlichen Rechts. 12te 
Aufl. Herausgeg. von Mittermaier. Gieffen, Hey- 
er 2 Thlr. — Frohen, Erörterungen einzelner 
Lehren des römifchen Rechts, Ifte Abth. Stuttg. 
Köhler Thlr.

Staats - und Cameral- Wiffenfchaften.
Le portfolio ou Collection de documens po- 

litiques relatifs ä l’histoire contemporaine. Tra- 
duit de l’Anglais Tom. I. Hamb. Campe f Thlr. 
— Wiejt, die Landesgefetzgebung Würtembergs 
in ihrem Verhältniffe zu den Standes- und Guts- 
Herrn. Ulm, Wohler | Thlr. — Lips, die Nürn
berg-Fürther Eifenbahn in ihren nächften Wir
kungen und Refultaten. Nürnb. Riegel u. W. 
5 gl-

Medicin.
Phöbus, Handbuch der Arzneyverordnungs- 

lehre. 2te Aufl. 2 Thle. Berl. Hirfchwald 5 Thlr. 
— Piderit, die kohlenfauren Gasquellen zu Mein
berg, deren medicinifche Benutzung und Wirk
samkeit. Lemgo, Meyer | Thlr. — Weber, der 
Milzbrand, ein unter dem Pündviehe, den Pfer
den und Schweinen häufig herrfchende Seuche. 
Leipz. Reclam Thlr. Leffing, ^iber die Un- 
ficherheit der Erkenntnifs des erlofchenen Le
bens. Nebft Vorfchlägen zur Abhülfe eines drin
genden Bedürfnilles für Staat und Familie. Berl. 
Hirfchwald Thlr. —- Piorry, Abhandlung über
die hypoftatifche Lungenentzündung. A. d. Fran- ' 
zöfifchen v. G. Krupp. Götting. Kübler £ Thlr.
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—■ Ballhorn, über Declamation in medicinifcher 
und diätetifcher Hinftcht. Hannov. Helwing -*  Tblr. 
— Bauer, allgemeine W eltgefchichte für alle 
Stände. 2r Bd. 1s Hft. Stuttg. Belfer £ Thlr. —- 
Bibliothek von Vorlefungen der berühmteft^n Leh
rer über Medicin, bearb. v. Dr. Behrend. N. 12. 
Vorlefungen über die vorzüglichflen Krankheiten 
der Harnausführungsorgane N. 1- Guthrie , über 
die Krankheiten der Harnröhre; 2) Brodie, über 
die Lithiaßs des Urins; 3) Brodie, über die 
chirurg. Krankh. des Mafldarms. Ite Lief. Leipz. 
Kollmann. Sublcr. Prs -j Thlr. — N. 13- J. Blun
dell, Vorlefungen über Geburtshülfe. Deutfeh V. 
X- Calmann. I. Abth. 5 Lief.. ebend. Subic. Prs. 
$ Thlr. — Davies, Vorlefungen über Krankhei
ten der Lungen und des Herzens, überf. von 
Hartmann u. Kirchhof. Hannov. Helwing 2 Thlr.

Nat urw iff enf ch af t en.
Buchner, Grundrifs der Chemie. 3r Bd. 

Lehrb. der analjtifchen Chemie und Stöchiome
trie Nürnb. Schräg 2$ Thlr. — Dietrich, Flora 
univerfalis ,in colorirten Abbildungen. 2te Abthl. 
36s u. 39s 40s und 41s Hft. Jena , Schmid. Je
des Hft. 2j Thlr. — Mufeum Senkenbergianum. 
Abhandlungen a. d. Gebiet der befchreibenden 
Naturgefchichte. II. Bd. Heft 1- Frankf. Sauer
länder 2 Thlr. —— Philippi, enumeratio moll.us— 
corum Siciliae cum viventium tum in tellure 
tertiaria foffilium. Mit 12 lith. laf. Berlin, 
Schröpp 6 Thlr. — Schoenherr, genera et fpe- 
cies curculionidum Tom. HI. P. II. Lips. Fr. 
Fleifcher 2f Thlr. — Asmus, monftroßtates co- 
leopterorum Comment. pathol. entomolog. Bigae, 
Frantzen % Thlr. — Koch, lynoplis florae Ger- 
manicae et Helveticae. Sectio I. Francof. Will
manns 1| Thlr. — Leonhard, Geologie oder Na
turgefchichte der Erde auf allgemeinfafsliche 
Weife abgehandelt Mit Stablft IrBd. Ille Abthl. 
Stuttg. Schweizerbart £ Thlr.

Gefchichte.
Müller, Geilt der Gefchichte der neueren 

Zeit, ffte Lief. Bedeutung des Völkerlebens des 
Staats und der Revolution. Zürich, Siegfried 
£ Thlr. — Werfebe, über die Vertheilung Thü
ringens >zwifchen den alten Sachfen und Franken. 
2te Hälfte. Herausgeg. v. C. F. Heffe. Hamb. 
Fr. Perthes 1 Thlr.

Lit er atur - G ef chi cht e.
Neumann , Verfuch einer Gefchichte der ar“ 

menifchen Literatur, nach den Werken der Me- 
chitariften frey bearbeitet'- LeipZ. Barth 1$ Thlr. 
— Catalogus codicum manuferiptorum bibliothe- 
cae Palatinae Vindobonens. P. 1. Codices phi
lolog. latin. digeflit. St. Endlicher/ Vindob. 
Beck. 3£ Thlr. — Bibliopolifches Jahrbuch für 
1836- Mit 1 lithogr. Anficht der deutfchen Buch- 
händlerbörfe und 1 Charte. Leipz. Weber 2 Thlr.

Paedagogik.
Denzel, Erfahrungen und Anfichten über 

die Berufsbildung der Volksfchuilehrer. Stuttg. 
Metzler 7 gl. — Weffenberg, Betrachtungen über 
die wichtiglien Gegenftände im Bildungsgänge der 
Menfchheit. Aarau, Sauerländer IjThlr. — Fied
ler , Frag- und Spruch-Buch zu Luthers kleinem 
Katechismus. Glogau, Flemming Thlr. — pi^ 
fcher, praklifcher Leitfaden für Lehrer beym Ge- 
iangunterricht in Schulen. Ebend. f Thlr. —- 
Fricke, der kleine Lutherifcbe Katechismus mit 
den nöthigen Bibellpriichen. Glogau, Flemming 

Thlr. -— Wilhelmi, Lehrbuch für den chriftli- 
chen Religionsunterricht in Volksfchu'en. Karlsr. 
Marx | Thlr. — Erlies Lefebuch für Bürgerfchu- 
len. Zunächft für die unterften Klaßen der deut
fchen Schulen der Frank’fchen Stiftungen zu Halle. 
2 Abtheilungen. Halle, Buchhandl. des W'aifenh. 
■g Thlr. — Becker, Vater Conrads lehrreiche 
Unterhaltungen mit feinen Enkeln. Mit 5 Kupf. 
Brest Richter 1 Thlr.

C l affifc he Lit er atur.
Analecta grammatica maximam partem anec- 

dota edid. J. ab Eichenfeld et St. Endlicher. 
Part. I. Vindob. Beck 4 Thlr. — Rostii Opus- 
cula Plautina. Poft auctoris mortem ed. Lipftus. 
Vol. I. Lips. Köhler la Thlr .— Weife, Plau- 
tus und feine neueften Diorthoten. Philolog. krit. 
Abhandlg. Quedlinb. Baße £ Thlr. — Antholo
gie aus neueren lateinifchen Dichtern. Herausgeg. 
von Echtermeyer und Seyffert, 2r Tbl. 2te Ab- 
theilung. Halle, Buchh. d. VVaifenh. J Thlr.

Deutfc he Sprache.
Enk, über deulfche Zeitmeflung. Mit einem 

Anhänge über die tragifchen Versmafse. Wien, 
Beck % Thlr.---Widtmann, die Fehler der neu- 
hochdeutfchen Schrift. Regensb. Manz | Thlr.— 
Feigenfpan, Anleitung zu einer leichten und 
gründlichen Erlernung der deutfchen Rechtfehrei
bung. Halle, Buchh. des Waifenh. Thlr.

Ausl ändifche Sprachen.
Fries, vollftän4- Anleitung zur franzöf. deut

fchen Converfation. 2te Aull. Aarau, Sauerlän
der £ Thlr. — Rhode, deutfeh-franzößfeh-eng- 
lifches phrafeologifches Handbuch der Handels- 
correfpondenz und des Gelchäftsftils. IrBd. A-— 
F. Frankf. Sauerländer 1^. Thlr. — Starfche^el 
et Fries nouveau dictionnaire proverbial 
cais-allem. et allem, fran^. Aarau, Sauerlän
der Thlr. — Ahn, neue hoUändifc e Sprach
lehre zum Selbftunterrrcht für Deut c e. 3te Aufl. 
Crefeld, Schüller | Thlr. — Göttin, Elifabeth 
ou les exiles de Siberie prdeede d une notice hi- 
storique sur l’auteur. Stuttg. cheible Thlr.

Geographie, Statijtik, Reifen.
Memmingerj Befchreibung des Königreichs 
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Würtemberg. 11s Hft. Befchreibung des Ober
amts Ulm. Mit 1 Charte. Stuttg. Cotta -j Ihlr. 
Schiffner, Haus- und Schul-Bedarf der Kunde 
Sachlens. Grimma, Verlags - Cptr. Thlr. —— 
Kleine Geographie für Volksfchulen. Neue ver- 
beff. Aufl. Strafsb. Levrault | Thlr. ■— Ramtour, 
Acht und achtzig geographifche Lehrftunden oder 
der erfte Curfus in der Erdbelchreibung, in Fra
gen und Antworten. Glogau, Flemming Thlr. 

■— Unterhaltende Reifelectüre. Abenteuer, Schick—' 
fale, P reuden und Leiden auf Land- und See —Rei
fen. Nürnb. Campe 1/ Thlr. — Ruffel, Gemälde 
der Berberey, oder Geschichte und gegenwärtiger 
Zuftand der Staaten Tunis, Tripolis, Algier und 
Maracco. A. d. Englifchen von Diezmann. Mit 
1 Charte u. mehr. Abbild. 2 Thle. Leipz. Hart
leben | Thlr. — Anderfon, Umrille einer Beile 
von Copenhagen nach dem Harze, der fächfifchen 
Schweiz und über Berlin zurück. A. d. Dän.
überf. v. Genthe. Bresl. Richter 1 Thlr.

Technologie.
Sammlung der von 1776 bis 1836 in Betreff 

der Eifenbahnen und Schienenwege, in Amerika, 
England, Frankreich und Deutlchland gemachten 
Verbefferungen, Beobachtungen und Vorfchläge. 
Mit 52 Abbild. Nürnb. Leuchs £ Thlr.

Haus- und Land- W ir thf ch af t.
Kleemann, allgemeines Handhuch des Gar

tenbaues. 1s Hft. Glogau, Flemming 5 gl.
II andelswiff e nf ch af t.

Courtin, Schliillel zu kaufmäunifchen Auffä- 
tzen aller Art (mit Ausnahme des Briefwechlels) 
oder Anweifung zur Fertigung von Quittungs-, 
Actien-, Zins- und Lieferungs-Scheinen u L w. 
Stuttg. Scheible | Thlr. — Cräger, der Kauf
mann. 9r Thl. Die Handelsgeographie. 4r. Her- 
ausgeg. von Langheim. Hamb. Herold 2T\ Thlr. 
—- Les monnaies d’Allemagne et de Suifse, sui- 
vant le cours ordinnaire comparees entre eiles 
et ayec 1’ar.gent de france et d’Angleterre. Aix- 
La-Chapelle Kohnen | Thlr.

Ma t h em a t ik.
zwey«... des Apollonius von Perga

Bucher vorn Verhältnifsfehnill (de fecüone ratio- 
mS) überf. Elbing, Hart-
mann 4 . r. Nagel, Unterfuchungen über 
d.e w.chUgften xum D,.yecl gd,örig(’ Kreife. 
Ulm, Wohlerlche Buchh. 3 Thlr__ Ohm Lehr
huch für den gefammten mathematifchen Elemen- 
^yunterricht in Gymnafien und höhern BÜroer- 
I hk“ W‘ Le’?2, ^Ikmar £ Thlr. __ Derr 
/. der Mechanik zugleich mit den dazu nö- 

igen Lehren der höheren Analyfis und höheren
G.e^etne. lr Bd Befl Enslin Thlr. _

^eh™uch der reinen Mathematik. Mit 5 
oteintat Göttingen, yandenhoek u. R. 2£ Thlr 

__ Grelle, Erleichterungstafeln für jeden, der zu 
rechnen hat, enthaltend die 2, 3/4,5,6,7» 8 
und 9fachen aller Zahlen von 1 bis Million. Berl. 
Reimer lOj Thlr.

Kriegswiff enfch af t en.
Militair-Handbuch für das Königreich Bai

ern für das Jahr 1836- München Thlr. 
Hellrung, die preuffifche Landwehr - Compagnie, 
ein Tafchenbuch für Landwehr-Officiere. 2r Thl. 
Magdeb. Creutz Thlr. — V. Lofsau, Ideale der 
Kriegsfühiung. 2n Bds Ifte Abth. Guflav Adolph, 
Türenne. Berl. Schleünger. Subfcr.Prs. 2 Thlr.

Vermifcht e Schriften.
Trechilius, Philofophie des A. B. C. Ein 

A. B. C-Buch für Erwachfene. Grimma Ver
lags-Cptr. | Thlr. — Wijfeler, maurerifche Feft- 
und andere Vorträge nebfl einem Vorworte über 
das Wefen der Freymaurerey. Wefel, Becker 

Thlr. — Eckermann, Gefpräche mit Göthe in 
den letzten Jahren feines Lebens. 2 Thle. Leipz. 
Brockhaus 4 Thjr. — Memoiren des Marfchalls 
Ney, Herzogs von Elchingen. 2r Bd. überf. v. 
Förßer. Quedlinb. Balle 1^ Thlr.— Morgenßern, 
erhabene Stellen, Lebensregeln und moralifche 
Auffätze aus Deutfchlands Meifterwerken gefam- 
meit. 3te Aufl. Quedlinb. Ernft | Thlr. — Merk
würdiger Procefs des La Ronciere. 2r Bd. Qued
linb. Balle Thlr.

Schöne W iffenfch a ft en.
Herr Thaddäus oder der letzte Sajasd in 

Lithauen. Eine Schlachtfchitz-Gefchichte aus den 
Jahren 1811 u. 12- A. d. Poln. d. Mickieiviz v. 
Spatzier. 2 Bde. Leipz. Weber 3 Thlr. — Wurm, 
Gedichte. Nürnb. Schräg | Thlr. — Armin, Burg 
Frankenflein. Roman. 3 Bde. Nordh. Fürft 3 Thlr. 
— Bechßein, Gedichte. Frankf. Sauerländer 
2 Thlr. — Herf. die Reifetage. 2 Thle. Mannh. 
Hoff 2| Thlr. — Bilder und Träume aus Wien. 
Leipz. Volkmar Thlr. — Bornhaufer, Heinz 
von Stein, oder die Schlacht an der Schwarzach. 
Zürich, Siegfried | Thlr. — Chrißen, Malcolm 
Seegemälde aus der neuern Zeit. Hamb. Hoff
mann u. C. 1| Thlr. — L Gräfin Hahn - Hahn. 
Veuetianifche Nächte. Leipz. Brockhaus 1 Thlr. 
_ Hengeler, Gedichte humoroflifchen Inhalts, 
Zürich, Siegfried Thlr. — Irwings fämmtliche 
Werke. 54 — 56 Bd. Erzählungen von der Ero
berung Spaniens. A. d. Engi. Frankf. Sauerlän
der £ Thlr. — König , die Waldenfer. Ein Ro- 
man.°Leipz. Brockhaus 4 Thlr. — Lewald, Aqua- 
rella aus dem Leben. 2 Thle. Mannh. Hoff 3 Thlr. 
— Pfeiffer, Jugendklänge. Götting. Kübler $ Thlr. 

. _  Rellßab, 1812- Ein hiflorifcher Roman. 2te 
Aufl. 4 Bde. 8 Thlr. — Scävola, die Kreolin und 
der Negar. Gallerien romantifcher Bildwerke. 
Ite Gallerie 3 Thle. Frankf. Sauerländer 4J Thlr. 
— Schiff, Glück und Geld. Novelle. Hamb.
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Hoffmann u. C. 1 Thlr. —■ Uechtritz, die Ba- 
bylopier in Jerufalem. Dramat. Gedicht. Düfleld. 
Schreiner 1 Thlr. — Wangenheim, der Mönch. 
Hiftor Roman. lr Thl. Hamb. Hoffmann n. C. 
1^-Thlr.— Chamijfo, fämmtl. Werke. 4Bde. Lpz. 
Weidmanns. 4j Thlr. —- Cottin, Elifabeth oder 
die Verbannten in Sibirien, überf. von C. Cour- 
tin. Stuttg. Scheible £ Thlr. — Erzählungen 
aus der Copenhagner fliegenden Poft. Ueberf. 
von Krufe. 6r Thl. Leipz- Kollmann 11 Thlr. — 
Heiberg, Ein Jahr in Copenhagen. Novelle, über
fetzt von Krufe. Leipz. Kollmann 2| Thlr. — 
Krufe, der Geifterbanner. Eine Erzählung. Lqipz. 
Kollmann 1*  Thlr. — Derfelbe, Schweres Mit- 
wiffen. Der Dieb. Zwey Erzählungen. Ebendaf.

Thlr.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
In allen Buchhandlungen ift zu bekommen:

Aneis, Dr. K. F., Was kann die wahre Bil
dung unsrer Zeit vernünftigerweife von den 
Gelehrtenfchulen verlangen, damit in der 
Jugend frühzeitig die rechte Richtung für 
ein geeignetes Berufsleben erzeugt werde ?

Magdeburg in der Creutzfchen Buchhandlung 
’ Thlr.4

Im Verlage voi^ Carl Wigand in Wetzlar 
ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Vorfchule zum Cicero, 
enthaltend die zur Bekanntfchaft mit diefem 
Schriftfteller nöthigen biographifchcn, literari- 
fchen, antiquarifchen und ifagogifchen Nachwei
fungen. Ein Handbuch für angehende Lefer des 

Cicero. Von Dr. S. Chr. Schirlitz. 1 Lief. 
(4 Bog.) gr. 8- geh. 6 ggr.

Das ganze Werk erfcheint in 6 — 7 folcher 
Lieferungen, und wird in diefem Jahre noch 
vollendet werden.

Zur Erinnerung an K. A. Steger, Oberlehrer 
am Gymnafium zu Wetzlar. Enthaltend die 
bey der Todtenfeyer gehaltenen Reden, nebft 
einer biographifchen Skizze. Herausgegehen 
von Dr. S. Chr. Schirlitz. 8« geh- 4 ggr.

Fries, H., Antworten zu den Aufgaben zum 
Zifferrechnen, lr Theil, gr. 8- geh. 3 ggr.

Abicht, F. K., der Kreis Wetzlar, 2r Theil; 
* die Statiftik, Topographie u. Ortsgefchichte 

enthaltend, gr. 8. geh. (in Commiff.) 20 ggr.

So eben ift erfchienen und an alle Buch
handlungen verfchickt worden :

Vorlefungen über die Krankheiten der Lungen 
und des Herzens von Thomas Davies, M. 
Dr., Mitglied des königl. Collegiums der 
Aerzte in London, Arzt am Krankenhaufe 
für Afihma, Schwindfucht u. f- w., Affiftenz- 
arzte und Profefibr der theoretifchen und 
praktifchen Medicin im Londonhofpital. Aus' 
dem Englifchen von Dr. H. Hartmann und 
Dr. W. Kirchhof. 1836. gr. 8. 2 Thlr.

Hölscher, G. P. Dr., Annalen für die gefammte 
Heilkunde, gr. 8- lr Bd. 1836. 2s Hft. Preis 
von 4 Heften 4 Thir.

Ballhorn, G. F. Dr., über Declamation in- 
medicinifcher und diätetifcher Hinficht; auch 
als Beytrag zur Erziehungskunde. 2 Aufl. 8. 
1836- geh. 8 gGr.
Verlag der Helwingfchen Hofbuchhandlung 

in Hannover.

II. Bücher-Auction.
Bibliothek des Herrn Hofrath Böttiger.
Gegen Mitte Juli diefes Jahres wird diefe 

an 13,000 Werke enthaltende Sammlung in Dres
den in der Wohnung des Verdorbenen, mit def- 
fen Namen jedes Buch bezeichnet ift, durch den 
Bücherauctionator Segnitz verfteigert werden. 
Der Katalog befteht aus zwey Abteilungen, de
ren erfte Literatur und Literaturgefchichte, Phi
lologie, Archäologie und Antiquitäten umfafst, 
und bereits jetzt in der Dresdner Bücherauctions- 
Expedition, und bey Herrn Buchhändler Köhler 
in Leipzig zu bekommen ift. Die zweyte, Ge- 
fchichte und Geographie, Topographie, Reifen, 
die Facultätswiffenfchaften, fchöne Künfie, Belle- 
triftik (auch ausländifche) enthaltend, wird in 
wenigen Wochen nachfolgen. Auch die Lippert- 
fchen und ZWzn’fchen Dactyliotheken, die Mion- 
ne/’fche Sammlung, zwe_y kleine Kabinette römi- 
fcher und griechifcher Münzen, mehrere Büften 
tmd archäologifche Gemälde find beygegeben, 
während die zu des Verftorbenen Vorlefungen 
dienenden reichen Bildermappen, Vafen, Antiken, 
Bronzen, ägyptifchen Altertümer und Anticag- 
lien entweder einem Käufer iin Ganzen, oder mit 
Hinzufügung einer bedeutenden Sammlung von 
Kupferfiichen, Kupferftichwerken und Handzeich
nungen einer fpäteren Verfteigerung vorbehalten 
bleiben.

Dresden im Anfänge Mai s foob-
D. K. W. Böttiger, 

Pröfeffor in Erlangen.
G. Böttiger, 

Amtsviceactuar zu Dresden.
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literarische

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Der ordentliche Profeffor der Medicin an der 
Univerfität zu Königsberg, Hr. Dr. Mart. H. 
Rathke, ift zum Medicinalrathe und Mitgliede 
des Medicinalcollegiums der Provinz Preuffen er
nannt worden.

Hr. Geh. Rath Dr. v. Schelling zu München 
hat das Ritterkreuz des kön. griech. Ordens vom 
Erlöfer erhalten.

Der als medicinifcher Schriftfteller rühm- 
lichft bekannte praktifche Arzt, Dr. Fr. Jul. Sie
benhaar zu Dresden ift zum Phyficus des dafigen 
kön. Juftizamtes ernannt worden.

Dem Profeffor der Moraltheologie bey der 
fürflbifchöflichen theologifchen Lehranftalt zu 
Brixen, Jof. Ambrofius Stapf, früher Profeffor 
zu Insbruck, Verfallet der in allen öfterreichi- 
fchen Lehranftalten eingeführten „Epitome theol. 
jnoralis“, 2 Bde, u. a. Schriften, hat die theol. 
Facultät der Univerfität Wien die Doctorwürde 
honoris caufa ertheilt.

Der bisherige Adjunct am joachimsthalfchen 
Gymnafium zu Berlin, Hr. Dr. Fr. Biefe r ift 
zum Lehrer am Pädagogium zu Putbus auf Rü
gen (f. Intellbl. zur J. A. L. Z. 1836- No. 20)" 
ernannt worden.

Der bisherige Oberlehrer am Gymnafium zu 
Crefeld, Hr. Dr. Blajius, hat eine Profeffur am 
Collegium Carolinum zu Braunfchweig erhalten.

Hr. Privatdöcent Dr. Bupfen in Göttingen 
ift als Lehrer der Chemie und chemifchen Tech
nologie an der höheren Gewerbichule zu Caffel 
angeftellt worden.

Der durch feine auf Koften der dänifchen 
Regierung nach Italien und Griechenland unter
nommene Reife bekannte Hr. Dr. P. Forchham- 
mer ift, zum aufserordentlichen Prof, der Alter— 
thumswiffenfchaft an der Univerfität Kiel ernannt 
worden.

Der grofsherzoglich fächf. Canzler und Re- 
gierungspräfident zu Eifenach, Hr. Fr. Müller 
v. Gerßenberg > hat jas Comthurkreuz des grofs-
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herzoglich fächf. Hausordens vom weifsen Falken 
erhalten.

Der aufserordentl. Prof, der medicinifchen 
Facultät zu Halle, Hr. D. A. F. J Hohl-, ift 
zum ordentlichen Profeffor dafelbft ernannt.

Hr. Profeffor D. Ullmann zu Halle wird Mi
chaelis d. J. einer ehrenvollen Zurückberufung 
in fein Vaterland auf die Univerfität Heidelberg 
folgen.

Der berühmte Alterthumsforfcher Finn Mag- 
nuffe-n zu Kopenhagen hat wegen feiner grofsen 
Verdienfte um die Enthüllung der Mythologie, 
Poefie und Sprache des fkandinavifchen Nordens 
von der philofophifchen Facultät zu Greifswalde 
das Doctordiplom honoris caufa erhalten.

Der bisherige Oberlehrer am Gymnafium zu 
Wismar, Hr. Dr. Friedr. Lübker ift als Con- 
rector an die königl. Domfchule zu Schleswig 
verletzt worden-

Der Schulamtscandidat, Hr. Dr. E. Nölting 
aus Hamburg ift an Lübker*  s Stelle zum ordent
lichen Lehrer am Gymnafium in Wismar ge
wählt worden.

Der bisherige Subrector und zweyte Lehrer 
an der Gelehrtenfchule zu Rendsburg, Hr. Dr. 
M. J. F. Lucht, bekannt als Herausgeber der von 
A. Mai bekannt gemachten. Fragmente des Poly- 
bius, ift zum Rector der Gelehrtenfchule zu Kiel 
ernannt worden. i

Der thüringifch-fächfifche Verein für Er- 
forfchung des vaterländifchen Alterthums zu Halle 
hat Hn. Confiftorial- und Schul-Rath D. Mohnike 
zu Stralfund zum Ehrenmitgliede aufgenommen. 
Derfelbe Gelehrte ift auch von der fchleswig- 
holftein-lauenburgifchen Gefellfchaft für vater- 
ländifche Gefchichte .zu Kiel, von dem Verein 
für mecklenburgifche Gefchichte und Alterthums
kunde zu Schwerin zum correfpondirenden, fo 
wie von der berlinifcben Gefellfchaft für deutfche 
Sprache und von der Societa colombari^ zu Flo
renz zum auswärtigen Mitgliede ernannt worden.

Das Flensburger Gymnafium hat noch einen 
Lehrer mit dem Titel Adjunct erhalten, wozu 
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der Schulamtscandidat, Hr. Dr. Madfen, berufen 
worden ift.

Als Programme erfchienen zu Flensburg: 
König Oedipus des Sophokles, als Probe einer 
neuen metrifchen Ueberfetzung, erfte Hälfte, von 
D. F. K. Wolff; in Schleswig: Synonymorum 
libellus, von D. F. Lübker; in Hadersleben: lie
ber die Lectüre des Horaz in Gelehrtenfchulen, 
V on C. A. Brauneifer; in Meldorf: Schulnachrich
ten von D. H. Dohre ; in Altona: de Orco Ho- 
merico commentatio, von D. J. H. C, Eggers.

II. Nekrolog.
Am 30 Oct. 1835 ft- zu Amberg Aloys Sacherl, 

Prof, der Theologie am dafigen theol. Seminar, 
45 J. alt.

Am 21 Nov. zu Afchaffenburg Dr. Mich. 
Jof Troll, Profeffor am dafigen königl. Gymna
fium, geb. 1793-

Der durch feine Ausgabe von Cic. Officien u. 
BB. de oratore rühmlich bekannt gewordene Hr? 
Wilhelm Olshaufen, Bruder des Erlanger Theo
logen und des Kieler Orientaliften, feit einem 
halben Jahre Rector der königl. Domfchule zu 
Schleswig, ift im November v. J« plötzlich am 
Schlagfluffe geftorben.

Am 31 Dec. zu Liebenau in Würtemberg 
Joh. Franz Joftas von Baratti, ehemaliger Pfar
rer zu Hofskirch im Landkapitel Saulgau, Jubel- 
priefter, auch als Schriftfteller bekannt, geb. 1752.

Am 15 März zu Heidelberg im 83 Lebens
jahre der grofsherzogl. badifche geheime Rath, 
Otto Heinrich Freyherr von Gemmingen-Horn
berg, bekannt durch die früher von ihm heraus
gegebenen Zeitfehriften: „der Weltmann“ und 
„Magazin für Wiffenfchaft und Literatur“, fo wie 
durch feinen „deutfchen Hausvater“, welcher fich 
lange Zeit auf der deutfchen Bühne erhielt. — 
Seine praktifche Laufbahn begann er bey der 
kurpfälzifchen Regierung in Mannheim. Das nach 
der Thronbefteigung Kaifer Jofephs beginnende 
rege Leben zog ihn dann nach Wien. Ende der 
80r Jahre kehrte er auf feine Güter zurück, und 
widmete fich auf denfelben der Landwirtschaft 
bis 1799, in welchem Jahre ihm Karl Friedrich 
die Wahrung der Intereffen des nachherigen 
Kurfürftenthums Baden am kaif. Hofe übertrug. 
Nach Aufiöfung des deutfchen Reiches lebte er 
bis zu feinem Tode in gänzlicher Zurückgezogen- 
beit den Wiffenfchaften.

Am 18 März zu Rom Carlo Fea, Advocat, 
Präfect der Bibliotheca Chigiana, Ueberfetzer 
von Winkelmann:' Sloria delle atti del disegna 
presso gli antichi, defsgleichen bekannter Her
ausgeber und Ueberfetzgr des Horaz, geb. zu 
Piana bey Oneglia 1753.

Am 19 März zu Kopenhagen der dä’n. Etats- 
rath von Eggers, Verfaffer der Schrift: lieber 
die wahre Lage des alten Oftgrönlandes, geb. 1751.

Am 20 März zu Mannheim Freyherr v. Ho- 
henhorß, grofsherzogl. badifcher Oberhofrichter, 
Begründer und Herausgeber der feit 1824 er- 
fchienenen „Jahrbücher des grofsherz. bad. Ober
hofgerichtes zu Mannheim“, 61 J. alt.

Am 23 März zu Breslau Joh. Fr. Aug. Ha
gen, erfter Prediger an der dafigen Elifabethen- 
kirche, durch die Herausgabe einer Bibelconcor- 
danz und mehrerer Predigten bekannt, geb. den 
15 Febr. 1764.

Am 28 März zu Halle nach langen Leiden 
an der Schwindfucht, der aufserordentliche Prof, 
der Philofophie, Guß. Billroth, geb. zu Lübeck, 
befonders durch feine Leiftungen in der lateinifchen 

».Grammatik und durch feinen Commentar zu den 
Briefen des Paulus an die Corinther“ bekannt, in 
welchem er fich als eifrigen Anhänger der Hegel- 
fchen Philofophie zeigte.

Am 2 April zu Leipzig der Kupferftecher 
Joh. Friedr. Schröder, deflen Verluft vornämlich 
in Bezug auf das Gebiet der Arzney wiffenfchaft 
fehr beklagt wird. *

Am 5 April zu Frankfurt a. M. der Appel- 
lationsgerichtsrath georg Wilh. Zeitmann.

Am 6 April ebendafelbft M. Carl Fr. Kurth, 
ordentl. Lehrer an der allgemeinen Bürgerfchule, 
durch Jugendfehriften bekannt.

Am 7 April zu London William G'dwin, 
von 1778 — 1782 Prediger, dann Buchhändler 
u. f. w., als Schriftfteller in verfchiedenen Fä
chern fehr fruchtbar.

Am 8 April zu Freiburg im Breisgau der 
aufserordentliche Profellor der Medicin, Dr. 
Herr.

Am 10 April der f^anzöf. Schriftfteller Gil
let de Jacqueminiere, ehemaliges Mitglied der 
conftituirenden Verfammhing, auch als Schrift
fteller bekannt, 84 J. alt.

Am 12 April zu Berlin der Generalmajor 
von Braufe, Director der allgemeinen K"iegs- 
fchule und Commandeur fämmtlicher Cadet en- 
anftalten.

An denselben Tage zu Schwerin der Gehe. ■ 
merathspräfident und Minifter, Aug. Georg voi 
jgrandenßein, im bald vollendeten 81 Lebensj

Am 24 April zu Dreux Firmin Didot, Mit
glied der Deputirtenkammer und Buchhändler, 
als Inhaber einer bedeutenden Schriftgiefserey 
und Buchdruckerey, durch zahlreiche Verbeffe- 
rungen derfelben, durch Einführung der Stereo
typie höchft verdient, felbft Gelehrter und Schrift
fteller, geb. zu Paris 1764- ..

In der Nacht vom 29 — 30 Ap»*  ™ Bonn 
nach langen hektifchen Leiden ^'car -^^terich 
von Münchow, Profeffor der tronomie und 
Phyfik, Director des phyßkal. bemmar’s und in 
diefem Jahre auch Director der Wiffenfchaftlichen 
Prüfungs-Commiffi°n» welche auch ihren vorjäh
rigen Director, Prof. Diefterweg, durch den Tod 
verlor.' Der Verewigte war 1781 in Pommern 
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geboren, und ftand bis 1804 als Officier im ehe
maligen Füfelier-Bataillon von Wedell —— zu
gleich mit dem jetzigen General von Müffhng. 
Seitdem ftudirte er in Halle Philofophie und 
Mathematik, ward fodann dafelbft Privatdocent, 
und feit 1811 aufserordentlicher und fpäterhin 
ordentlicher Profeffor und Director der Stern
warte zu Jena. Im J. 1819 ward er nach Bonn 
berufen, wo er bis zu feinem Tode fegensreich 
wirkte, und wegen feines hellen Verftandes und 
lichtvollen Vortrages allgemein gefchätzt wurde. 
Ein gröfseres Werk hat er nicht geichrieben; 
aber einzelne Abhandlungen zeugen von einer 
ausgezeichneten wiffenfchaftlichen Bildung und 
feltenen Klarheit des Geißes.

III. Vermifchte Nachrichten.

Die von K Büchner zu Berlin herausgege
bene literarifche Zeitung enthält in der Beylage 
zu Nr. 15 eine aus dem diesjährigen Oftermefs- 
kataloge, der 371 SS. umfafst, und mithin ftärker 
als je ift, gezogene, höchft intereflänte Tabelle, 
in.welcher die Zahl der 3941 fertig gewordenen! 
Bücher fowohl nach den einzelnen Fächern, als 
auch nach den Ländern, in welchen fie erfchie
nen, geordnet find. Aus diefer Ueberficht geht 
hervor, dafs Sachfen, fowohl das Königreich, 
als auch die Herzogthümer, verhältnifsmäfsig das 
an literarifchen Producten fruchtbarfie deutfche 
Land ift; jenes lieferte 645, diefe 137 Artikel. 
Unter den einzelnen Fächern ift die fchöne Li
teratur am reichlichfien befetzt, fie zählt 596

Artikel, nächft ihr die Theologie, für welche 
351 wiffenfchaftliche und 299 Erbauungsfehriften 
geliefert lind. Am wenigften ift in der Philofo
phie producirt worden, die Zahl der hierherge- 
hörigen Werke beträgt nur 42- Unter den Ver
legern lieferten Reitzel in Kopenhagen und 
Schlößer in Augsburg die reiften Artikel, jener 
64 diefer 52- — Sehr intereffant ift die Ver-t 
gleichung mit dem Mefskataloge von 1786, als! 
einem.Jahre, in welchem ebenfalls Ruhe und 
Friede herrfchten, in welchem die goldene Zeit 
der Literatur begonnen hatte, und in jeder 
Wiffenfchaft ausgezeichnete Männer wirkten. 
Damals betrug die Totalfumme 2067- Anlangend 
•die einzelnen Fächer, fo zeigt fich die auffallend- 
fte Verfchiedenheit zwilchen Sonft und Jetzt in 
der Philofophie, welche damals 79 Artikel lie
ferte, und in der Technologie und Handelswif- 
fenfehaft, von welcher damals nur 21 Schriften 
erfchienen, während ihre Zahl in der letzten 
Oftermeffe 182 betrug, ein ficherer Beweis, wie, 
im Vergleich mit der Zeit vor 50 Jahren, das 
Intereffe für das Geiftige und Abftracte zurück
gedrängt, ift und dagegen das Tur das Materielle 
und Mercantilifche fich immer geltender macht.

Der Profeffor der Staatsökonomie an der 
Univerlität zu Kopenhagen, Hr. Dr. C. G. N. 
David, ift durch ein königl. Refcript feines Am
tes enthoben worden, jedoch mit Beibehaltung 
feines vollen Gehaltes als Penfion.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodische Schriften.
An die Buchhandlungen ift verfendet:

Journal für Prediger u. f. w. Halle. Kümmel. 
1836- 88r Bd. 2s Stück. (März, April.)

Inh alt.
1) Der zwölfjährige Knabe Jefus im Tempel, 

JefuC 1 Str aufs, das Lebenjeiu. ir ihl. S. 279.
3) Stimmen' aus der Gemeinde der Breslauer 

Lutheraner.
8) Recenfionen der neueren Schriften folgender 

Verfaffer: von Schwarz, Simonf Li 
Ziehnert, Burchard, Oertel, Noth, Noner 
bräfecke, Berger, Arndt, Thinmann, 
Hößler.

/
W*  Ankündigungen neuer Bücher.

.n erfchienen, und durchalle Buchhandlung«^ erhaIte*;

Delitzfch, Franz, Zur Gefchichte der jüdi- 
fchen Poefie, vom Abfchlufs der heiligen 
Schriften Alten Bundes bis auf die neuefte 
Zeit. gr. 8- Preis 1 Thlr. 8gr.

Der Verfaffer hat in diefem Werke die nach- 
biblifche, jüdifche Nationalpoefie mit ihren gro
fsen Literaturmaffen, einen bis jetzt vernachläf- 
figten und unbekannten Stoff, zum Gegenftand 
der Gefchichtfchreibung, der Charakteriftik und 
der Kritik gemacht, und mit der genaueften 
Wiffenfchaftlichkeit eine fchöngeftaltete, der 
Neuzeit würdige Darftellung zu verbinden ge- 
ftrebt.

Leipzig, im Mai 1836«
r ö Karl Tauchnitz.

In allen Buchhandlungen ift zu haben:
Der Rathgeber bey dem Schief- und 

Buckligwerden, 
oder fafsliche Darftellung der verfchiedenen Ver- 
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krümmungm des Rückgrates und der diätetifch- 
gymnaftifchen Mittel, durch welche diele Ver
krümmungen verhütet, und leichtere Grade der
felben geheiltwerdenkönnen, von Dr. A. Schmidt. 
2te Ausg. 8- Leipzig, Wienbrack. Preis 12 gr.

Verlag der Greutzifchen Buchhandlung in 
Magdeburg:

Parcival, Rittergedicht von Wolfram von 
Efchenbach; aus dem Mittelhochdeulfchen 
zum erften Male vollftändig überfetzt von 
San-Marte. Preis Thlr.

Bey A. Wienbrack ift fo eben erfchienen:
C afualr eden von J. H. L. Fifcher. 8« 13| 

Bofjen. 1 Thlr. 6 gr.
Der rühmlichft bekannte Verfaffer, der fich 

bereits durch leihe trefflichen Predigtentwürfe 
über fämmtliche Epifieln Achtung und Vertrauen 
erworben hat, liefert hier feinen Herren Amts
brüdern eine reichhaltige Auswahl gediegener 
Reden, die, bey den verfchiedenften Amtsverrich
tungen gehalten, eine würdige Sprache mit le
bendiger Darftellung vereinigen , und von ächt- 
chrifllichem Elemente getragen . werden. Bey 
compreffem Druck und gutem Papier ift der Preis 
höchlt billig gefiellt.

In Commiffion der Creutzfchen Buchhand
lung in Magdeburg erfchien :

„Neue romantifche Hundecomödie“ als Com- 
mentar zu Auffätzen über Goethe im Lite
raturblatt zum Morgenblatt 1835« No. 68« 69« 
Preis geheftet 1£ Thlr.

Anzeige für Prediger, Schullehrer und Bibel
freunde.

Bey A. Wienbrack in Leipzig ift fo eben 
erfchienen und an alle Buchhandlungen Deutfch- 
lands verfandt:

£ Summarien
oder kurzer Inhalt, Erklärungen, und erbauliche 
Betrachtungen her heiligen Schrift des neuen 
Teftaments, zum Gebrauche bey kirchlichen Vor- 
lefungen, zur Vorbereitung für Prediger auf freye, 
erklärende und erbauliche Vorträge über ihre 
Vorlefungen, auch für Schullehrer zur Erklärung 
für die Schulkinder und zur häuslichen Erbauung 

für jeden fleifsigen Bibellefer. Ilir Baud 1, 2te 
Abtheilung. Per Brief des Paulus an die Romer 
und die Briefe des Paulus an die Korinther. Von 
F. A. P. Gutbier, Superintendenten und Confi- 
fiorialrath in Ohrdruff. gr. 8. 24£ Bogen. Preis 
1 iHilr. 6 gr.

In der Chr. BelferXchen Buchhandlung in 
Stuttgart i(t fo eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen Deutfchlands und der Schweiz 
vorräthig:

Stirm, C. H., Ober-Confifiorialrath und Hof- 
caplan, „Apologie des Chrißenthums in 
Briefen für gebildete Lefer.“ Eine von 
der evangelifch ~ th&ologifchen Facultät zu 
Tübingen gekrönte Preisfchrift. 2 Bände, 
gr. 3. broch. Subfcrpr. 3 fl. 30 kr. rhein. 
oder 2 Thlr. fächf.

, III. Bücher - Auctionen.
Der Katalog des zweyten Theils der Biblio

thek des Herrn Hofrath Carl Auguß Böttiger, 
die vier letzten Sectionen: hiftorifche Wiflen- 
fchaften und Völkerkunde, fchöne Künfte, Facul- 
tätswiflenfchaften u. Belletrifiik der Neueren ent
haltend , ift in der Dresdner Bücherauctions- 
Expedition und in der Köhlerfchen Buchhand
lung in Leipzig zu bekommen. Die Verfieige- 
rung der Bibliothek beginnt in Dresden am 18 
July 1836 in der Wohnung des Herrn Hofrath 
Böttiger (Kofelfches Palais 3 Treppen hoch), 
Nachmittags um 3 Uhr.

Bücherauctionator Segnitz 
zu Dresden.

IV. Vermischte Anzeigen.
Königliche Bibliothek in Berlin.

. Auf Befehl Eines königlichen hohen Mini- 
fierii der geiftlichen, Unterrichts- und Medici- 
nal-Angelegenheiten ift von den Erwerbungen 
der königlichen Bibliothek zu Berlin im Jahre 
1835 ein Verzeichnifs unter dem Titel:

Index librorum manufcriptorum et impreffo- 
rum, quibus Bibliotheca regia Berolinenfs 
aucta eß anno MPCCCXXXV. 11 4-

herausgegeben worden. Daffelbe ift «ödem Lo- 
cale der königlichen Bibliothek den Preis 
von 10 Silbergrofchen zu haben, und wird all
jährlich fortgeletzt werden*
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INTELLIGENZBLATT 
der 

JENAISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
Juni 1 8 3 6-

Literarischer Anzeiger.
Theologie.

Bertheau de fecundo libro Maccabaeorum dif- 
fertatio. Götting. Dietrich | Thlr. — Pauli ad 
Romanos epiftola recenf. et cum comment. perpet. 
ed. D. C. F. A .Fritzfche. Tom. 1. Hal. Gebauer 
2 Thlr. — Philalethes zwey Gefpräche in Bezie- . 
bung auf das Leben Jefu von Straufs. Leipz. 
Reclam * Thlr. — Schmid Grundrifs der Litur- 
gik der chriftkatholifchen Religion. Ifte Abth. 
Paflau, Puftet £ Thlr. — Der erfte Ablchnitt des 
erften Tractats vom babylonifchen Talmud, beti
telt Brachoth; d. i. von Lobfprüchen und Gebet, 
vollftändig überf. nebft Vorrede und Einleitung. 
Mit 3 Anhängen u. f. w. Hamb. Herold £ Thlr. 
-— Vaihinger über die Widerfprüche, in welche 
fich die mythifche Auffaflüng der Evangelien ver
wickelt. Ein Sendfehreiben an Herrn Dr. Straufs. 
Stuttg. Köhler Thlr.

Predigten und. Erbauungsfehriften.
Schmaltz Apoftolifche Mahnungen und Rath- 

fchläge zum chriftlichen Leben und Glauben Pre
digten über die Sonn- und Feft-T/ags-Epifteln ge
halten. 4 Bde. Hamb. Herold 3j Thlr. — Dellen 
Pallionspredigten 3rBd. Ebenda!. ^Thlr.— Mau
rer Moles der Knecht Gottes. Eine Sammlung 
geiftl. Reden. Leipz. Reclam 3 Thlr. — Fifcher 
Cafualreden. Leipz. Wienbrack 1*  Thlr. — Gut
bier Summarien oder kurzer Inhalt, Erklärun
gen und erbauliche Betrachtungen der heil. Schrift 
des neuen Teftaments zum Gebrauch bey kirch
lichen Vorlefungen u. f. w. 3r Thl. 2 AbthL Leipz. 
Wienbrack 1, Thlr, — Kottmeier Weihe jun
ger Chrifien und Chriftinnen zum heiligen Le
ben. Bremen, Heyfe ’ Thlr. — Kromm "der bi- 
blifche Liturg m allen feinen Amtsverrichtungen. 
Magdeb. Heinrichshofen Thlr. —. pre_
digttexte auf das Kirchenjahr 1335 — 36 mit den 
“"^behrlichften Erläuterungen und kurzen Dis- 
poiitionen. Is u. 2s Hft. Leipz. Kollmann £ Thlr.

Jurisprudenz.
Entwurf eines Qefetzes über die Hypothek 

und die übrigen Vorzugsrechte der Gläubiger. 
Der 2ten Kammer der Stände des Grofsherzoeth 
Hellen vorgelegt. Darmft. Leske ’ Thlr .— Gaert
ner fininm culpae in jure criminali regundorum 
prolulio. Berol. Dunker u. H. | Thlr. — Samm
lung von Gefetzen und Verordnungen in Berg-, 
Hütten-, Hammer- und Steinbruchs - Angelegen
heiten , welche leit der W irklamkeit des königl. 
preuff. rheinifchen Ober - Berg - Amts erlallen 
worden find. Herausgeg. v. böggerath. Bonn, 
Weber | Thlr. — (jlpiani Fragmenta. Herum 
ed. Böcking. Bonn, Marcus Tblr. — Eich
horn deutfche Staats- und Rechts-Gefchichte. 
3r Thl. 4te verb. /Aufl. Götting. Vandenhöck u. 
R. 2j Thlr. — Radherny alphab. geordnetes Re
pertorium über die von G. v. Kopetz herausgeg. 
allgem. Oefterreichifche Gewerbs - Gefetzkunde. 
Prag, Haafe 1^- Thlr. — JWarnkönig Flandrifche 
Staats- und Rechts - Gefchichte. 2ten Bdes Ifte 
Abth. Tüb. Fues 3^ Thlr. — Weiske Hochver- 
rath und Majeftätsverbrechen das Crimen maje- 
ftatis der Römer. Leipz. Göfchen | Thlr.

Staats- und Cameral-Wiffenfchaften.
Rudhart die Induftrie im Unterdonaukreife 

des Königreichs Baiern dargeftellt u. 1. w. Pallau, 
Ambrofi. -E Thlr. — Scharrer Deutfchlands erfte 
Eifenbahn mit Dampfkraft, oder Verhandlungen 
der Ludwigs-Eifenbahngefellfchaft in Nürnberg 
von ihrem Entliehen bis zur Vollendung der 
Bahn u. f. w. Mit 3 Kupf. Nürnb. Riegel u. W. 
1 Thlr. — Benzenberg Rothers Bericht über die 
Hauptverwaltung der preullilchen Staatsfchulden 
leit dem Jahre 1820- Bonn, Weber £ Thlr. — 
Biilau die Behörden in Staat und Gemeinde. 
Beyträ^e zur Verwaltungspolitik. Leipz. Göfchen 
2 Thin — Le Port folio Tom. I. N. 3. Un 
passage supprime dans le discours de l’empereur 
Nicolas ä Varsovie et observation sur les r&ul- 
tats pratique de ce discours. N. 4. Observation 
sur le contenu de ce numero. Copie d’une de- 
peche du prince de Lieven. Declaration d’ind6- 
pendance de la Circassie adresse'e aux cours eu- 
ropdennes. Nouvelle phase du discours de Var- 
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sovie. N. 5. Copie d’une de'p^che du prince de 
Lieven. Ddpeche du C(jmte Pozzo di Borgo. Si
tuation acluelle et avenir de la Circassie. Suite 
d’observation sur le discours de Varsovie. Ex- 
traits de la gazette d’Augsbourg. Hamb. Campe 
£ Thir. — Thun die Nothwendigkeit der mora- 
lifcheu Reform der Gefängniffe. Prag, Borrolch 
u. A. Thir.

Medicin.
Schott die Controverfe über die Nerven des 

Nabelftranges und feiner Gefäfse einer forgfälti- 
gen Prüfung unterworfen. Mit 5 Kupf. Frankf. 
Wilmanns 4^ Thir. — Tanchou über die Ver
engerung der Harnröhre und des Maftdarms nebft 
einer Beurtheilung der verlchiedenen Behand
lungsarten diefer Krankheit. A. d. Franz, von 
Dr. Brachmann. Mit 3 Kupf. Leipz. Kollmann 
lj Thir. — Jahrbücher für Deutfchlands Heil
quellen und Seebäder. Herausg. von C. v. Graefe 
und Kalifch. Berlin, Lift u. K. 2 Thir. — Ra- 
madge die Auszehrung heilbar, oder Entwicke
lung des Procefles, den Natur und Kunft einzu
leiten haben, um diefe Krankheit zu heilen. Nach 
dem Engi, von Dr. F. Schmit. 2te Aull. Pefth, 
Heckenaft ? Thir. — Tiedemann Physiologie des 
Menfchen. 3r Band. Darmft. Leske 2j Thir. — 
Beck Abbildungen von Krankheitsformen a. d. 
Gebiete der Augenheilkunde und einigen augen
ärztlichen Werkzeugen auf 17 Kupfertafeln. Hei- 
delb. Groos 6 Thir. — Moft Enzyklopädie der 
gelammten medicinifchen und chirurg. Praxis. 
2s Hft. Leipz. Brockhaus Thir —■ Homöopa- 
thilche Heilverfuche an kranken Hausthieren. 
Zweiter Brief: Heilung der Rinder. Magdeb. 
Heinrichshofen Thir. — Rraufe Handbuch 
der inenfchlichen Anatomie. In Bds. 2te Abth. 
Hannov. Hahn 1 Thir. — Ramadge die Lungen- 
fchwindfucht heilbar! Enthaltend die Mittel, wo
durch Natur und ärztche Kunft die Heilung der 
Schwindlucht bewirken. Ueberf. v. Schulze. Qued- 
linb. Balfe Thir. — Sobernheim Deutfchlands 
Heilquellen in phylikalifcher, chemilcher und 
therapeutifcher Beziehung. In tabell. Form. Berl. 
Schüppel 1 Thir. — Vezin über die Krätze und 
ihre Behandlung nach der engülchen Methode. 
Osnabrück, Rackhorft | Thir.

Naturwiff enf c h a f t en.
Anleitung «um naturwilfenfchaftlichen Beo

bachten für Gebildete aller Stände. I. Geologie 
von De la Beche. A. d. Engi von Rehbock. Mit 
138 Holzlchnitten. Berl. Veit u. C. 1^- Thir. — 
Flora exolica. Die Prachtpllanzen des Auslandes 
in naturgetreuen Abbildungen. Herausgeg. ei~ 
»er Gelellfchaft von Gartenfreunden iu Brüftel, 
mit erläuterndem Text und Anleit. z. Cultur von 
//. G. Reichenbach. 6r Bd. mit 72 ichön col. 
Taf. Leipz. Hofmeifter 12 Thir. — Flora von 
^Thüringen u. f. w. Herausgeg. von Denker ubd 

Schenk. 2s Hft. mit 10 col. Kupfern. Leipz. Ailg- 
Niederl. Buchh. £ Thir, —• Die Naturgefchichte > 
in getreuen Abbildungen. Infecten. Heft 5. 6- 
Leipz. Eilenach Thir. col. 1 Thir. — Römer 
die Verkleinerungen des norddeutschen Oolithen- 
Gebirgs. 2te Lief. Hannov. Hahn li Thir.

' Philofophie.
Schmid über den Gebrauch und Mifsbrauch 

der Philofophie in der Entwickelung der Menfch
heit im 19- Jahrhundert. Stuttg. Metzler % Thir. 
—— Heimsoeth Demoriti de anima doctrina. Ad- 
dita funt Democritea. Bonn, Weber $ Thir. _  
Suabedijfen die Grundzüge der Metaphyfik. Marb. 
Eiwert | Thir.

G efchichte.
Textor hiftor. Bilderlaal aus der fächfifclien 

Gefchichte. 4r Bd. 6 Hfle. Meilsen, Klinkicht 
'1 Thir. — Beckers Weltgelchichte. ?te verb. 
Aufl. Mit den Fortletzungen von Woltmann und 
Menzel, jr Thl. Ifte Lief. Berl. Dunker u. H. 

Thir. •— Dielitz Grundrifs der Weltgefchichte 
für Gymnalien und Reallchulen. Berl. Dunker 
u. H. J I lilr. -  Die Mark Brandenburg unter
Kaifer Karl IV. bis zu ihrem erften hohenzoller- 
fchen Regenten, oder die Quitzows und ihre Zeit. 
2 Thle. mit 2 Kupf. Berl. Lüderitz 5 Thir. — 
Willjlätter allgem. Gelchichle des Israelitifchen 
Volks von feiner Entftehung bis auf zunfere Zeit. 
Karlsruhe, Marx £ Thir. — Toreno Gefchichte 
des Aufftandes in Spanien. 2r Bd. Leipz. Lit, 
Muf. 2 Thir.

Literar-Cefchiuhte.
Briefwechfel zwifchen Göthe und Schulta. 

A. d. Rhein. Muleum f. Philologie. Bonn, We- 
btr i Thir. — Catalogus imprellorum librorum 
quibus bibliotheca Univerlitatis Frid; - Wilh» 
Rhenanae aucta est anno 1835- Bonn, Weber 
| Thir.

Pädagogik.
Froriep Bemerkungen über den Einflufs der 

Schulen auf die Gefundheit. Berlin, Enslin 
’ Thir. •— Streitfragen über den Schulun
terricht neu angeregt von Dr. Lorin (er und be- 
trarblet vom Standpuncte der Seelenlehre und 
der Weltgelchichte von einem Schulmanne. BerL 
Heymann 1 Thir. — Schuknecht Geich ichte® 
und Lebr.en der heil. Schrift alten und neuen 
Teft. für Schulen. Darmft. Diehl 7 g*  
ger Gebete für chriftiiche Volksirhule»- 2te AuR. 
Lübeck, v. Rohden i Thir. ■—• ^rfC.fer. 
phifche Wandlibel der'latein- Schritt in metho- 
difcher Stufenfolge lür s c Darmft.
Leske 3 Thir. _  Fünfzig rabeln für Kinder in 
litho^r*  Bildern gezeichnet, von Speckter. Hamb- 
Fr. Perthes 1h ™r- FeI« color. 2| Thir. — 
Glocke die S/lveflernacht oder Robert Winger« 
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Abenteuer in Amerika. Erzählung für die rei
fere Jugend. Mit 1 Kupf. Leipz. Filcher u. F. 
/y Thlr. — Lentz biblifche Gefchichten des a. 
und n. Teftaments zum vorbereitenden Religions
unterrichte in Schulen u. f. w. .Helmft. J leckeifen 
i Thlr. — Sachs unterhaltende Verftandesübun- 
gen aus dem Gebiete der mathematifchen Ana— 
lyfis. 1 Ciafle für Kinder von 6—10 Jahren. 
Ilft. 1. II Ciafle für Kinder von 10 — 12 Jah
ren. in. Ciafle für Kinder von 12 —14 Jah
ren. Heft 1 4. IV Ciafle für Schüler über
14 Jahr. Heft 1. Berl. Schüppel. Jedes Heft 
i Thlr. — Scheele, biblifche Gefchichten nach 
den Worten der Bibel zufammengeftellt. 2r Thl. 
Gefch. des neuen Tefi. Nagdeb. Heinrichshofen 
> Thlr.

Claffifche Lit er atur.
plauti Bacchides ad cod. Palatin, ffidem ed. 

Ritfchelius. Hal. Librar. Orphan. 1 Thlr. — Edi- 
tio min. fhlr. •— Schmidt doctrinae temporum 
verbi Graeci et Latini expofitio hiftorica Part. I. 
Hal. Librar. Orphanot. i Thlr. — Creuzers deut— 
fche Schriften, neue und verbeflerte. Ite Abthlg. 
lr Bd. Symbolik und Mythologie. lr Thl. 1s Ilft. 
3te verb. Aufl. Darmft. Leske 1 Thlr. — Daflelbe 
4te Abth. Zur röm.' Gefchichte und Alterthums
kunde. £ Thlr. —• Lersch de morum in Virgilii 
Aeneide habitu. Bonn, Weber Thlr. — Vel- 
legi Paterculi quae fuperfunt ex hiftoriae Roma- 
nae libris duobus ed. Kteyfsig. Misniae, Klin- 
kicht | Thlr. — Welker über die Gruppirung 
der Niobe und ihrer Kinder. A. d. Rhein. Mu- 
feum. Bonn, Waeber Thlr. — Ciceronis epi- 
flolae ad Atticum zum Gebrauch f. Schulen, von 
F. Billerbeck. 3r Thl. Hannov. Hahns £ Thlr.. — 
Ditfurt Griechifches Vocabularium zum Auswen
diglernen beftimmt. Magdeburg, Heinrichshofen 
*. Thlr. — Grotefend rudimenta linguae Umbri- 
cae ex inferiptionibus antiquis enodata Part. II. 
Hannov. Hahn Thlr. — Ovidii Metamorphofes 
tum Gebrauch für Schulen. Herausgeg. von Feld- 
baufch. Carlsr. Müller If Thlr.

Neue au sl an dif ch e Sprachen.
r i modern Theatre,. a collection of eng-
hsh plays the most renowned enlarged with notes 
by Dr. Ficken. Vol. I. The hundback by Know-

Jena> ?ra“ 3 Thlr. — WMker Lehrbuch 
der enghlchen Sprache nach Hamiltonfchen 
Grundlätzen. Mainz, Kunze Thlr. _  TWil- 
Hanis tbeoret. prakt. englifche Schulgrammatik. 
Hamb. Hero d r. - Diez Grammatik der 
»omanifchen Sprachen, lr Thl. Bonn, Weber 
U' Thlr. — Richter neues vollftänj Tafchen- 
wörterbuch der ungarifchen Sprache. lr Thl. 

deutfeh. Wien, Haas. Preis f. 2 Thle. 
fhlr. __ Sanguin Uebungsaufgäben zum Ue- 

berietzen ins Franzöfifche und zum Sprechen def- 
leibem Gotha, Miinej. । Thlr.

Geographie, S t af ift i k, Reifen.
Volker das Thjiringer Waldgebirge nach fei

nen phyfifchen , geographifchen , ftatifiifchen und 
topographifchen Verhältniflen gefchildert. Ein 
Wegweifer für Reifende u. A. Mit 1 Karte? 
Weimar, Induftrie - Cptr. 3 Thlr. — Dietrich 
Führer durch die fächfifche Schweiz und in das 
Riefengebirge. Mit 32 lith. Anfichten. Meißen, 
Klinkicht 3. Thlr. — Der holfteinifche Tourift 
oder Wegweifer für Fufsreifende in der Gegend 
von Hamburg. Ausgabe von 1836 mit 28 Zeich
nungen. Hamb. Herold 2^ Thlr. — Wins Wiens 
Merkwürdigkeiten mit ihren gefchichtlichen Er
innerungen U. f. W. Mit einem Plane der Stadt 
und 4 Stahlflichen. Wien, Haas 1*  Thlr. — 
Wien und feine Umgebungen. Ein^Wegweifer 
für Fremde. Wien, Haas Thlr. _  Gerle Prag 
und feine Merkwürdigkeiten. Ein W'egwe;fer fgr 
Fremde. 3te Aufl. Mit 1 Aniicht und 1 Grund
rifs d. Stadt. Prag, Borrofch 1 Thlr. —. Gret- 
fchel Leipzig und leine Umgebungen. 2te Aufl. 
Mit 12 Kupf. u. 1 PL Leipz. F. Fleifcher 2 Thlr. 
— Reilen und Länderbefchreibungen der älteren 
und neueften Zeit. Herausgeg. von Dr. Wide- 
mann und Dr. Hauff. 7te Lief Alex. Burnes Rei
fen in Indien u. f. w. Stuttg. Cotta Thlr. 8te 
Lief. Ein Befuch auf der Infel Island im Som
mer 1834 von J. Barrow. Ebend. 1| Thlr.

Technologie.
Steiner Reifskunft und Perfpective für Künft- 

ler und Gewerke, für das Haus und das Leben. 
2r Thl. Weimar, Tantz u. C. 3 Thlr. — Di« 
Wreinbereitung aus Weintrauben, Obft und Bee
ren; nach den von Chaptal, Cadet de Vaux, 
Macculloch, Thenard und Gay Lujfac aufgeftell- 
ten Grundfätzen u. f. w. Mit 4 Abbild. Weimar, 
Induft. Cptr. Thlr. — Baine Gefchichte der 
englifchen Baumwollenmanufactur und Betrach
tung über ihren gegenwärtigen Zuftand. A. d. 
Engi, frey bearb. von Bernoulli. Stuttg. Cotta 
3 Thlr. — Pietfchke die Geheimnifle, künftliche 
Edelfieine, farbige Flüfle, Emaillen herzuftellen, 
auch Anweifung über Glasmalerey, Spiegelbele
gung, Glaslchleifen, Aetzen, Löthen, und die 
Kunft der Mofaik. Helmft. Fleckeifen | Thlr. 
— Poppe die Phyflk in Anwendung auf alle Ge
werbe, vorzüglich auf Handwerke, Künfte und 
Manufacturen. Tüb. bues 1^- Ihlr.

Haus- und Land- W irthfeh aft.
Anweifung zu dem englifchen Mittel, bey ei

nem und demfelben Futter von den Schaafen mehr 
Wolle zu bekommen. Leipz. Reclam Thlr. >— 
Claufs über die Cultur der Schaafe und Produc
tion der edelficn W'olle. Mit 3 litb. Abbild. 
Meiften, Klinkicht $ Thlr.7— Stahlfchmidt Grund
regeln zur Verbeflerung der gemeinen Landwirth- 
febaft. Siegen, Friedrich Thlr. •— Kirchhof 
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das Ganze der Landwirthfchaft. 17s Hft: Die Be
reitung aller Arten Eilige. Leipz. Wienbrack 
* Thlr. Dellelben Werks 18s Ilft: Die Fabrica- 
tion des Zuckers und Syrups aus Runkelrüben 
und Kartoffeln. Ebenda | Thlr. — Linke der 
Anbau und die Behandlung der Runkelrüben als 
Nahrungsmittel für unfere Viehßämme und als 
Material zur Zuckerfabrication dargeftellt. Leipz. 
Klinkhardt j Thlr.

Kriegsw iffe nj ch aft 6 n.
Bonaparte (Napoleon-Louis) Manuel d’ar- 

tillerie ä l’usage des officiers d’artillerie de la 
rdpubliq“e helvelique. Zürich, Oreli £ u. C. 1 u. 
j Thlr. — Bibliothek für Militärs überhaupt und 
für Unteroificiere insbefondere. 3te Lief. Die 
Lehre von den Handwaffen. Stuttg. Cotta -j Thlr.

Schöne Wiffenjchaften.
Norden der Brand von Para und die Empö

rung zu JCairo. Hamb. Herold 1 Thlr. — Ohne- 
Jorgen Bilder aus dem Kriegsleben von 1813, 1814 
und 1815- 3r Thl. Beri. Bechtold u. H. 1£ Thlr. 
.— Spindler Boa Conftrictor. 2 Bde. Stuttg. Hall
berger 2j Thlr. — PVilfon Benjamin Brails See
züge. Roman a. d. Engi, von Richard. 3 Bde. 
Aachen, Meyer 4 Thlr. — Angeißern das Teßa- 
ment. Ein Roman. Bielefeld, Velhagen 1*  Thlr. 
_ Heeringen Winterblumen. Gotha, Müller 1 u. 
» Thlr. _  Hoffmeißer der Jude Wolff. Novelle. 
Ebendaf. l|Thlr. — Pilgerklänge einer Heimath- 
loien. Berlin, Dümmler | Thlr. — Stieglitz das 
Dionyfos - Feß. Lyrifche Tragödien. Berl. Veit 
u. C. J Thlr. — Becherer Elifabeth Cromwell- 
Tragödie in 5 Acten. Carlsr. Müller * Thlr. — 
Altfchwedifche Balladen, Mährchen und Schwänke 

fammt einigen dänifchen Volksliedern, überf. von 
G. Mohnike. Stuttg. Cotta 1^ Thlr. — Beer Er
zählungen und Novellen. 2 Bde. Leipz. Focke 
3j Ihlr. — Belani Liebe und Berufslreue Dop
pelnovelle a. d. Papieren eines jungen Arztes. 
2 Bdch. Breslau, Leuckardt 1’ Thlr. — Boh
rend Launen froher Stunden, poetifche Verfu- 
che der Gewiffenhaftigkeit. Gera , Schumann 
k Thlr. — Byron Ritter Harolds Pilgerfahrt. A. 
d. Engi, überf. v. Zedlitz. Stuttg. Cotta 2 Thlr.

Fabricius die Acht und Vierzig. Eine Erzäh
lung aus Stralfunds Vorzeit. Iße Abthlg. Stralf. 
Struck lj fhlr. — Göthes poetilche und prolai— 
fche Werke. Pracht-Ausgabe in 2 Bdn. In Bds. 
Iße Lief. Mit dem Bildnifs Göthes. Prs. 10.’- Thlr. 
— Herlofsfohn gelammelte Schriften. 1r bis 3r Bd. 
A. u d. T. der Ungar. Leipz. Lit. Mufeum 4 Thlr. 
— Irving die Eroberung von Granada. A. d. 
Engi. v. G. Sellen. Wohlfeile Ausg. Leipz. Wien
brack 2j Thlr. — Lorenz Anna von Coburg. 
Ein hi(t. Roman. Leipz. Wienbrack 1^ Thlr. — 
Der Minftrel. Tafchenbuch erzählender Dichtun
gen. Herausgeg. v. Joh. Vogl. Wien, Wenedikt 
4 Fhlr. . Penjeroso die Gebirgsreife. Novelle. 
3 Bde. Leipz. Wienbrack 4 Thlr. — Schillers 
fämmtliche Werke mit Stahlß. 7. 8. 9Bd. Stuttg- 
Cotta. Prän.Prs. f. 12 Bde. 10 Thlr.

Seyffarth Dick Brown, ein Gemälde aus Lon
don. Stuttg. Cotta 1£ Thlr. — Sternberg Gala- 
thee. Ein Roman. Stuttg. Cotta Thlr. —• 
Terpen Skizzen aus dem Leben. 2 Bde. Leipz. 
Focke 3 Thlr. — Teßis Tollheit, Thorheit, Trüb- 
fal. Bilder aus unferer Zeit. Hamb. Herold •g-Thlr. 
<— Uhland Gedichte, löte Aull. Stuttg. Cott» 
21 Thlr.

Ankündigungen neuer Bücher.
In allen Buchhandlungen iß zu haben:

Lehrbuch der Mechanik.
Von J. P. Brewer, 

Profeffor der Mathematik und Phyfik in Düffel
dorf.

Gr- 8- 3 Bände. Mit 19 Steindrucktafeln. Düf
feldorf, bey Schaub. Preis 6 Thlr.

fßer Band. Statik fefier Körper. 1 Thlr. 12 Gr.
2ter —• Lehre von der Bewegung feßer

Körper. 1 Thlr. 14 Gr.
ßter „_ Hydroßatik, Aeroßatik und Hy

draulik. 2 Thlr. 22 Gr.
Diefes Werk unterfcheidet fich von den ge

wöhnlichen Lehrbüchern über diefe .Wiflenichaf- 
durch eine ihm zur Empfehlung gereichende Voll- 

ftändigkeit, Deutlichkeit, felbßßändiges Urtheil 
und Streben nach gründlicher Einficht.

Der 3te Band enthält eine fehr wohlgeord
nete, lehrreiche und verftändige Befchretbung 
der Dampfmafchinen.

Rey F. H. Köhler in Stuttgart iß foeben 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu er
halten :

Anekdoten von Gelehrten und Curiofi'äten der
Literatur. 1s Bändchen. Tafchenlormat, ele
gant geheftet. 24 Kr. rhein. —6 gl-

Dicfe forgfältig bearbeitete Sammlung enthält 
259 Anekdoten, Charakterziige berühmter Gelehr
ter u. dgl., die jeden Lefer an Pichen w'erden.

In den Curiolitäten aus der Literaturge- 
fchichte iß ein Auszug aus Flögel Gefchichte 
der komifchen Literatur enthalten.
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J U R I S P B U D E N Z.
Leipzig, b. Barth: Sammlung von• Rechtsfallen 

und Entscheidung derfelben. Herausgegeben 
und mit wiffenfchafllichen Excurfen begleitet von 
Dr. Paul Eudivig liritz, königl. fächf. Appella- 
tionsrathe. Elfter Band. 1833. XVI u. 351 S. 8.
(2 Thlr.)

als die Praxis vor dem Forum der Wiffenfchaft
von Zeit zu Zeit Rechenfchaft ablegen mülle, wie 
der Vf. S. 6 der Vorrede bemerkt, und als Mo
tiv der Mittheilung diefer Rechtsfälle anführt, da
rin find wir mit ihm völlig einverftanden. Allein 
den Begriff der Praxis, den er andeutet, möchten 
wir nicht ganz entfprechend finden. Er bildet 
diefen Begriff, indem er die Klage ausfpricht, 
dafs Praxis in den Gerichten ein principium deci
dendi fey, welches nicht in den Gefetzen, fondern 
in der Meinung der Richter liege. Allein Rechts- 
Iprüche, die den Principien des beliebenden Rechts wi- 
derftreilen, werden, wenn fie auch fich wiederholen, 
nie den Namen einer Praxis verdienen, wohl aber die 
übereinftimmende Entfcbeidung Jireiliger Rechtsfra
gen, nach den in den Gerichten eines Landes confe- 
quent befolgten Regeln und Principien. Von diefem 
Gefichtspuncte betrachtet, kann die Praxis das Gedei
hen der Rechtswiflenfchaft nicht hindern, vielmehr 
wird fie immer ein Erfatz für i’äumige Gefetzgebung 
feyn.

Der vorliegende erfte Band enthalt 17 Rechtsfälle, 
die ausgezeichnet zu werden verdienen, theils wegen 
ihres durch Auswahl fich empfehlenden Inhalts, theils 
wegen einer entfchiedenen Richtung auf gründliches 
wiflenfchattliches Studium. Sie find folgende; 1) Ue
ber die Nichtigkeit, des Begriffes der remuneratori- 
fchen Schenkung. 2) Ein Beytrag zu der Lehre von 
den Rechten des Fifcus im Concurfe der Gläubiger. 3) 
Beytrag zu der Lehre der Verbindlichkeit der Paro- 
chianen in Hinficht auf Geldbeylräge für Baue und Re
paraturen an den geiftlichen Gebäuden. 4) Geht das 
Klagrecht verloren, wenn der ex i-ege dijfamari pro- 
vocirte Kläger binnen fächfifcher Fiift, jedoch nicht 
Itatthafier Mafsen, geklagt hat? 5) Zu dem generale, 
wegen Gültigkeit derer den pii$ caufis vermachten le-

Ergänzungsbl. J, 4, E, Z. Erfier Band, 

gatorum vom 16 Sept. 1746. 6) Verfchiedene Anfich
ten über die Art und Weife, auf welche Patrimonial- 

erichtsunterthanen durch Verjährung verbindlich 
werden können, Criminalkoften fubfidiarifch zu tra
gen. 7) Beytrag zu der occupatio bellica nach römi- 
Ichen und königl. fächf. Privatrechte. 8) Ueber den 
Umfang der Verbindlichkeiten, welche die Ausgabe 
eines Geldpackets begründet. 9) Hermeneutifche Be
merkungen zu Cap. II. $. 9 des den Strafsenbau be
treffenden Mandats vom 28 April 1781. 10) Beytrag 
zu der Lehre von der nach beendigtem Concurfe fort
dauernden Verbindlichkeit des Gemeinfchuldners zur 
Befriedigung derjenigen Gläubiger, welche bey dem 
Creditwefen ganz oder zum Theil unbefriedigt geblie
ben find. 11) Collifion des königl. preuffifchen Pri
vatrechls in Hinficht der Verbindlichkeit zu Alimenta
tion eines aufserehelichen Kindes mit dem königl. 
fächf. Privat-Rechte. 12) In wiefern ift die Theorie 
der actio negot. geft. und der actio de in rem verfo 
umgeltaltet worden durch C. 7. $. 1. C. quod cum eo, 
qui in aliena potefi. (IV. 26). 13) Beytrag zu der 
Lehre von der Nichtigkeit mit Strafen bedrohter Hand
lungen in befonderer Beziehung auf den Debit von 
Loofen ausländifcher Lotterien. 14) Ueber das pre- 
carium. 15) Was wird eifodert zur Gültigkeit eines 
EingeftändnilTes, welches in Frohn- und Hutungs- 
Sachen Gerichtsunterlhanen gegen ihre Herrfchaften, 
nach Ausweis von Protocollen, abgelegt haben, die 
von den Patrimonialgerichten aufgenommen find? 
16) Ueber ignorantia juris, 17) Ueber die Bedeu
tung des Wortes JalJi in der 88. Decif, d, anno 
1661.

Unter diefen Abhandlungen ift die erfte eine der 
intereffanteften. Sie wurde durch die Frage veran- 
lafst, ob die Verbindlichkeit der Erben, einander 
Schenkungen zu conferiren, nicht'eintrete, wenn 
eine remuneratorifche Schenkung vorliege. Der Vf. 
behauptet, daifs das römifche Recht einen Unterfchied 
zwifchen Schenkungen, welche auf reiner Frey geb ig- 
keit beruhen, und folchen, die, aus befonderer Ne
benrückficht, auf Vergeltung früher geleifteter Dienfte, 
oder erzeigter Wohlthaten veranlafst werden, nirgends 
hervorhebe. Vielmehr meint er, werden reine 
Schenkungen und remuneratorifche nach völlig glei
chen Grundfätzen beurtheilt, nirgends aber fey durch 
eine fpecififche Terminologie der Jurißen auch die 

S s
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Praxis beftimmt worden, jenen Unterfchied zu reci- 
piren. Der Vf. nimmt hier einen fchon alten Streit 
wieder auf. Er erinnere fich an Stryk diff. de bene 
meritis (diff. trän. T. IP• Comm. jur. civ. Xlj ^i)} 
Giphanius lect. Altorff ad l. penult. D. de donat. 
Puffendorff T. II. Obf. 5. $. 7—10. Die Methode 
der Reduction, durch welche dargelhan werden fol), 
dafs vergeltende Schenkungen, im Gegenfatze von 
einfachen, von den römifchen Juriften nicht aner
kannt werden, belicht darin, dafs die Fragmente der 
Pandekten u. f. w., welche fchon in den bisherigen 
Verhandlungen diefes controyerfen Punctes befpro- 
chen waren, gröfstentheils hier abgedruckt, und im 
Sinne des Vfs. commentirt werden. Es würde zu 
weitläuftig feyn, ihm hier ins Einzelne zu folgen; 
nur beforgt Rec., dafs diejenigen, welche aus einer 
Darftellung der Gründe und Gegengründe, im Geifte 
des römifchen Rechts, fich belehren wollen, ein 
deutliches Bild der Frage dennoch nicht gewinnen. 
Um diefs zu entwerfen, würde Rec. die Unlerfuchung 
an dem Faden der Rechtsgefchichte vor dem Publicum 
entwickelt haben; dann würden umfafl’endere, ver- 
ftändlichere Refultate fich ergeben. Was Hugo im 
Lchrbuche eines civiliftifchen Curfus Bd. III. Th. 1. 2 
an mehreren Stellen, was Schweppe (römifche Rechls- 
gefcbichte (j. 317) über die Stellung der donati» in 
den verfchiedenen Perioden, aus den älteren, wie 
aus den durch IVIai und Hiebuhr eröffneten Quellen 
des Civilrechls gefchöpft haben, wäre in gedrängter 
Kürze hier zufammengeftellt. Da die vom Vf. gefam- 
melten Steilen fchon öfter befprochen find, fo hätte 
man fie der rechtsgefchichliichen Darftellung nur an- 
deutend einweben follen, um eine neue Beftätigung 
der rechtsgefchichliichen Anfickt zu erhalten. Man 
würde fich nicht begnügt naben, Brunnemanns 
Schrift ad legem Cinciam und Heineccius nachzule- 
fen ; fondern man würde bemerken, wie, feit zehn 
Jahren, durch Hudorff {de lege Cincia. Berolini 
1825) der ganze Inhalt dieler lex gründlich und um- 
fichiig beftimmt fey. Dann würde Rec. die Frage, ob 
das römifche Recht vergeltende Schenkungen nach 
anderen Grundfätzen, als reine Schenkungen beur- 
iheile, nicht wie der Vf., gegen einen einzelnen 
Schriftftfeller (G. F. v. Bülow Abhandlungen über ver- 
fchiedene Theile des bürgerlichen Rechts, Th. II. 
Abh. 9) behandelt haben. Dadurch wird die polemi- 
fche Einfeitigkeit, mit welcher der Vf. fernen Gegen- 
ftand aufgefafst hat, noch verftärkt. In der Haupt
frage felbft halten wir mit dem k. fächfifchen Appel
lationsgerichte, gegen welches in zwey angeführten 
Erkenntniffen der Vf. mit feiner Anficht in Minorität 
blieb, dafür, dafs der Begriff und die Wirkungen 
der donatio remuneratoria in der Dogmatik des rö
mifchen Civilrechts, wie die in den Fragmenten der 
Pandekten oft vorkommenden Formeln : ad remune- 
randum Jibi aliquem obligare , benejicn debitorem 
Jibi adquirere begründen, auch liehen bleiben wer
de und ^nterfchreiben gern die Folgerungen, wel
che Wennig - Ingenheim (Lehrbuch des gern. Ci

vilrechts H. I. B. III. ß. 213. S. 607) entwi
ckelt hat.

In der zweyten Abhandlung wird ein Beytrag zu 
der Lehre von den Rechten des Fifcus im Concurfe 
der Gläubiger geliefert, dem das Mandat vom 4ten 
Julius 1829 zu Grunde liegt, durch welches im König
reiche Sachfen die Aufhebung der ftillfchweigenden 
Hypotheken ausgefprochen ift. Das Intereße diefer 
Aohandlung befchränkt fich nicht auf das Königreich 
Sachlen, fondern dehnt fich jetzt weiter aus, da man 
in mehreren deutfehen Staaten, namentlich im König
reich Hannover, damit umgeht, die ftillfchweigenden 
Hypotheken aufzuheben. IN ach dem gemeinen Rechte 
wird dem Fifcus ein generelles gefetzliches Pfandrecht 
beygelegt; nach L. 2. C. 8. 15 und L. 3. C. 7. 73 übt 
er ein lolches Pfandrecht auch an dem Vermögen eines 
Jeden aus, mit welchem er contrahirt hat. Das 
Recht des Fifcus, aus einer ihm zuftehenden Con- 
tractsklage wider einen Gemeinfchuldner die bisherige 
legale Hypothek abzuleiien, wird alfo für Fälle, die 
nach dem Publications - Datum des Mandats eintreten, 
aulgehoben feyn. Rückwirken aber kann und foll 
das Mandat nicht; daher kommen noch öfter Ent- 
fcheidungen vor, die aus den Principien des römifchen. 
Rechts gefchöpft werden müßen; nicht feiten trillt es 
fich, dafs die Juriftenfacultät zu Leipzig und das Ap
pellationsgericht, in folchem Bezug*,  entgegengefelzte 
Meinungen befolgen, worüber der Vf. ein Beyfpiel 
mittheilt.

Die dritte und vierte Abhandlung berührt die 
Particularrechte Sachfens, in der fünften fucht der 
Vf. unter Anderem den Begriff einer pia cauffa feftzu- 
fetzen. Diefer liegt aber, wenn man die von Boeh
mer in der noch immer claffifchen Abhandlung de prh 
vilegiis legatorum piorum genuinis et fpuriis (Exer- 
citationes ad Pand. T. V. Exercit. 80) gefammelten 
Beweisftellen (j. 1—7 prüft, keinesweges fo unbe- 
ftimmt vor, dafs man mit dem Vf. (S. 59) behaupten 
könnte, er fey nirgends in den Quellen beftimmt« 
Auf die von Boehmer Ex. hervorgehobenen GefelzeS- 
ftellen geftützl, würden wir, und zwar genauer als 
der Vf., mit Macheldey (Inftitutionen 475), 
Schweppe (römifches Privatrecht ß. S3), Wenirm- 
Ingenheim (römifches Civilr. Bd. 1 1 Buch/fl. 100) den 
Begriff der pia cauffa dahin bezeichnen, dafs darun
ter befondere Fundationen zu verliehen, die von ge- 
wiffen Perfonen, zu Zwecken, welche den Charakter 
der Pietät tragen, geftiftet wurden , um für beftänd*-  
ge Dauer unter eigener Verwaltung zu flehen. _ Eine 
folche pia cauffa mufs, wenn der Begriff den jurifti- 
fchen Erfodernifsen entfprechen foll, Staate, als 
Anftalt, als Inftitut fchon exiftiren, und vom Staate als 
ein gefetzlich erlaubtes, den öffentlichen Zwecken 
entfprechendes Inftitut anerkannt worden feyn. — 
Die Methode, welche der VE bey der Entwickelung 
des Rechtfalles felbft befolgt, durch Interpretation der 
Quellen die Rechisprincipien zu ermitteln, möchte 
nur da zweckmäfsig angewandt werden, wo die dog.
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^atifche Wahrheit noch nicht rein gewonnen wäre. 
Die Erzählung von Rechtsfällen foll durch lebhaftes 
Individualifiren die Praktiker anziehen, und fie für 
ihren Beruf belehren. Bey Hn. li. findet man mehr 
Theorie als Praxis (um die ganze Behandlungsmetho
de in Einem Ausdruck zufammen zu fallen). Er Hellt 
Rechtsfätze dar, er weifet auf Motive hin, ohne die 
Fälle der Verhandlungen, die Verhältnifi'e , durch 
welche Alles erft Bewegung erhält, dem Lefer voll
kommen klar zu machen. So lieht der ganze Vortrag 
abgerillen, mehr fragmentarifch da. Diefs gilt von 
allen folgenden Abhandlungen, bey deren Einzelnhei- 
ten zu verweilen der Raum diefer Blätter nicht ge
battet. Möge der Vf. die hier gegebenen Winke be
nutzen, dann werden wir bey feinem gründlichen 
Forfchen und dem unverkennbaren Eifer für diefes 
Fach, in dem zu erwartenden zweyten Bande gewifs 
Viel Befriedigendes finden.

Druck und Papier find lobenswerth.
Z — R.

Mainz, in d. Müllerfchen Buchhandlung: Lehr~ 
huch, des Jufiimanifch-Römifchen Rechts, zum 
Gebrauch bey Inltilulionenvorlefungen von Dr. 
Johann Jakob Lang, ProfelTor des Rechts in Tü
bingen. 1830. VI u. 563 S. 8. (3 Rthlr.)

Bey dem übergrofsen Reichlhume unferer Litera
tur an Hand- und Lehr-Büchern über römifches 
Recht, füllte man das Erfcheinen eines neuen Lehr
buchs nur dann für gerechtfertigt halten, wenn es 
fich entweder durch hervorragende Eigcnthümlichkei- 
ten und Vorzüge, fey es in Beziehung auf Form oder 
Inhalt, oder durch tüchtige Verarbeitung des vorhan
denen Stoffs und Benutzung der neueften Unter- 
fuchungen, vor der grofsen Maße auszeichnet. Wenn 
wir nun an dem gegenwärtigen Lehrbuche der Infti- 
tutionen des Hn. Prof. Lang jene befonderen Vorzüge 
nicht zu entdecken vermochten, fo verdient es doch 
in der letzten Beziehung volles Lob, und das Zuge- 
ftändnifs, dafs es für Inftitutionenvorlefungen voll
kommen brauchbar feyn dürfte. Zu dem Lobens- 
•Ma™1 vin rn^dcr Schrift rechnet Rec. nicht nur die 
fondernverbunden mit prägnanter Kürze, S L" an- die g“le Auswahl, mit der Hr. L. nui 

..« J U j* ngex ^°^hwendige und Nützliche giebt wahrend andere Vff. von Lehrbüchern, den Anfän 
gern eine chaotifebe Laß von Einzelheiten und Aut 
nahmsfallen u.. dgl aufburden. Doch finden wir auch 
Manches zu tadeln, was wir j^er jturz darlegen 
'vollen. °
rch,-^ie u“ T!‘el S”hrift anzeigl, fo be- 

als der r d' h-/-eS lft 5°' ° ^«»Raeht vor Juflinian,
ausgefchloffen. Die Au3f 

fünfer bÄi^’ t ? T 7 für A“'
die WegweHu“*;"/ 11'^, eb™ , als
welchem der VfSrdes Hirtonfchen ia dem Sin»e, in 

f« fie wünfeht. Er glaubt nämlich, da 

„das Studium der römifchen Rechtsgefchichie in einem 
Anfangscollegium nicht erfchöpft werden könne, und 
der Zuhörer, welcher Gefchichte und Inftitutionen 
des römifchen Rechts gehört habe, fich nur zu leicht 
einbilde, mit feinen hiftorifchen Studien im Reinen 
zu feyn“: fo fey es belfer, das Gefchichtliche aus- 
zufchliefsen. Man wurde fich jedoch täufchen, wenn 
man defshalb dem Vf. eine Geringfehätzung des 
Hiftorifchen überhaupt Schuld gäbe. Vielmehr ift 
er mit uns nur der wohlbegründeten Meinung, 
dafs eine richtig gehaltene hiftorifche Einleitung in 
die einzelnen Theile des Rechtsfyftems dem Zu
hörer fowohl für das Studium der Pandekten, als 
auch für das der Rechtsgefchichie von grofsen Nutzen, 
und dafs für die letzte namentlich die Inftitutionen 
in ihrem geschichtlichen Theile dafi’elbe feyn können, 
was fie in ihrem dogmatifchen für die Pandekten 
find. Auch lälst fich die vom Vf. angedeutete Me
thode confequent durchführen, da ohne gefchicht
liche Vorbemerkungen kein Lehrer dem Anfänger 
die gehörige Einficht in viele Lehren z. B. von der 
Verjährung, den Legaten und Fideicommifi’en u. f. 
w. wird beybringen können. Dafs der Vf. den 
gefchichtlichen Studien felbft kein Fremdling ift, er- 
giebt fich aus der Darftellung einzelner Lehren, z. 
B. von der Collatio (S. 503), die wär hier kurz, 
aber nach unferer Anficht im Ganzen richtig darge- 
ftellt finden, obgleich diefe Lehre durch gänzliche 
Nichtbeachtung der Hiftorie fo fehr verunftaltet 
worden. Da der Vf. das reine Juftinianifche Recht 
geben wollte, fo glaubte er (S. 383 — 386) auch 
die Lehre von der Sclaverey mit aufnehmen zu 
müllen; gewifs recht verltändig, da ohne Kenntnifs 
diefes, wenn gleich bey uns unpraktifchen, Irt- 
ftituls fehr viele Stellen unferer Quellen nicht ver- 
ftanden werden können.

Was das Syftem betrifft, fo hat der Vf. das 
Hugo•Heifefehe zu Grunde gelegt, und demnach 
das Werk mit Ausnahme des allgemeinen Theils, 
in vier befondere Bücher (Sachen-, Obligationen-, 
Perfonen-und Erb-Recht) vertheilt. Im Einzelnen 
ift er jedoch vielfach von der Heifefehen Anordnung 
abgegangen, und mehr den Römern treu geblieben. 
So claffificirt er die Obligationen nicht mit 11. in 
wefentlich zweyfeitige u. f. w., fondern in folche, 
q. ex contractu oriuntur , ex delictis und ex varns 
caufarum figuris. Auch die Anordnung des Erb
rechts ift eine von jener wefentlich verfchiedene; 
denn das Inteftaterbrecht macht bey unferem Vf. 
den Befchlufs. Rec. mufs freylich diefe Steilung für 
unzweckmäfsig halten, nicht nur defswegen, weil 
die gefetzliche Succeffion jurifiifch die Fvegel bildet, 
alfo mit ihr billig der Anfang gemacht werden füllte, 
fondern auch, weil die Darftellung des teftamentari- 
fchen Erbrechts fo viele Vorkenntnifte aus dem ge- 
fetzlichen vorausfetzt, dafs das erfte ohne das 
letzte kaum verftanden werden kann. Läftige Wie
derholungen können jedenfalls bey diefer Anord
nung nicht vermieden werden« Die Ordnung des
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prätor. Edicts kann hier nicht entfeheiden; denn 
dort füllte gar nicht gelehrt werden. Freylich wird 
auch in den Schriften der römifchen Juriften, 
welche nicht das Edict interpretiren, eine andere 
Ordnung beobachtet, und mit der teftamentan- 
fchen angefangen. Doch läfst 
kennen, dafs diefe Schriftfteller ganz andere

fich nicht ver- 
Rück-

fichten zu nehmen hatten, als.wir.
Aus dem, was Rec. fich fonlt n 

hat, theilt er Folgendes mit: «. 89. .
auf Dähne in Elvers Themis ßd. II. S. 3o6 ff. 
Rückficht genommen werden feilen, um zu er- 
fehen >fs die stellen, auf welche der Salz des 
Compendiums fich gründet, von etwas ganz An
derem fprcchen. — 109. Die Romer fagen
Üe 1 - fondern ftets „com-
derem fprcchen.
nie blofs
munes res

}} communes 
omnium“.

res'
Der vom Vf. gebrauchte

Ausdruck bedeutet etwas Anderes. S5*
129. Die Eintheilung der act. in rei Perßc^’ 
poenales und miM hätte nicht ah eine■ Je^- 
ftändige Klageneintheilung, fondern als eine Un- 
terabtheilung° der Act. per/. dargelteilt werden fol- 
1 __ 187. Den hier angenommenen unro-
mifchen Unterfchied zwilchen confujio und cm- 
^tio^trä der Vf. bey einer künftigen Auflage 
£inei Schrift verlaffen. - $.183. Wenn man
auch die Darftellung des Rechts vom ager defeitus 

, . , .. • % c~ reicht doch die bebau-
als rieh ig anmmm , fondern es müllen auch 
ung a ein nie * gehörig entrichtet werden.^dAbgabefn

-neT? Begriff von Servitut geben will, giebt blofs 
einzelne in derfelben liegende Merkmale an, ohne

den Begriff zu erfchöpfen. — ß. 221. S. 203 heilst 
es „der Gläubiger mufs dem Schuldner vorher 
anzeigen, dafs er im Falle der Nichtzahlung 
veräufsern wolle“". Diefs ift fehr ungenau, da 
es nach der Juftinianifchen Verordnung eine förm
liche Attefiatio feyn mufs. — Ebenda/, heifst 
es von dem veräufsernden Pfandgläubiger, er müfie 
die hyperocha an den Pfandfchuldner herausge
ben. Es hätte hinzugefetzt werden füllen, wenn 
kein fpäterer noch unbefriedigter Pfandgläubiger 
da ift. — Ö- 315. Das interd. ne vis fiat ei, 
c/ui in paß', mij/. efi, ift kein poffefforifches In- 
terdict, ßeht alfo hier am unrechten Platze. — 
(). 503 fagt der Vf., die coli, emanc. fey ein 
Einwerfen des von dem Emancipirten Erworbenen 
in die Verlaffenfchaft. Vor diefem Irrthume hätte 
der Vf. feine im Ganzen richtige Einficht in die 
Lehre von der Collation bewahren follen; es ift 
nämlich die coli, emanc. nur ein 1 heilnehmen- 
laßen der J'ui an dem vom emancipatus erworbenen 
Vermögen.

Literarifche Notizen hat der Vf. nach dem
Plane feines Werkes mit Recht ausgefchloffen. Auch 
ift er von der gewöhnlichen Art, die Belegftellen 
zu citiren, abgewichen. Er citirt nämlich nicht 
in dem einzelnen Satze die bezügliche Beweisftelle, 
fondern er giebt die der Lehre entfprechende Titel, 
oder die entfprechende Hauptftelle aus den D. C. 
oder F. bey jedem Abfchnitte und ß. gleich unter der 
Rubrik an.

Druck und Papier der Schrift find gut.

KLEINE SCHRIFTEN.

Lateinische
"iSdren JürgerfMe. Dritte Auflage.

1835- .4? Tpfe- oder vielmehr Elementar-Diefes lateinifche Leie , gewöhnlich et-
ßueh (indem man unter Anfänger in die-
was Anderes verfteht) ift f"r.welche dem Buche

Grunde^ liegt/'ift gut, indem ’ der Vf. das Lateini
fche auf das Deutfche geftützt, zu lehren fucht. - 
Un ’er ift offenbar darin zu weit gegangen, dafs e 
1 Hem Besinne des Unterrichts im Lateinifchen erft 
Xh eu.^1 di« Formenlehre vorträgt, und m

dem fchon fo befchränkten Büchlein unnützer Weife die 
deutfche Declination und Conjugation abhandelt. Wäh
rend alfo die hier angezeigte Schrift auf diefer Seite 
zu viel darbietet, hat fie „ auf der anderen zu wenig, 
denn von den lateinifchen Declinationen z. B. findet fich 
nur eine Endungstabelle und kein vollftändiges Paradigma, 
was für Anfänger durchaus nothwendig ift, wie denn 
überhaupt die Kürze, deren fich der Vf. überall beflei- 
fsigt, befonders in einem Elementarbuche, dann nicht 
an ihrem Orte ift, wenn durch fie Unklarheit erzeugt
wird. D. H. E. S.
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Stuttgart, b. Löflund : Erßes lateinifches Lefe- 
buch in Sprachlicher Stufenfolge. Zur Einü
bung der lateinifchen Wörter, tormen und tu- 
gungen vor dem Gebrauch einer Grammatik. 
Von IV- F. Daniel. Vorrede und Winke für den 
Gebrauch des Lefebuchs I — XX S. Lefeübun-
gen 1 — 64 S. Wörter- und Formen - Erklä
rung 1 — 58 s. 1834. 8. (10 gr.)-

flr. D. kündigt fich in der Vorrede als einen Schul
mann an, der durch eine zwölfjährige Erfahrung be
lehrt, den. gewöhnlichen Weg, die alten Sprachen zu 
lehren, verlallen mufste. Seine Meinung ift: der 
Knabe darf nicht an vereinzelten Wörtern und For
men , wie fie das Wörterbuch und die Grammatik 
darbieten, die Sprache erlernen, fondern an ganzer 
Rede, anSätzen, wie Hamilton lehrt. Ein ftrenges 
Vocabeln-Declinationen- und Conjugationen-Lernen 
fördert den Schüler nicht fo weit, dafs er von da in 
ein Uebungsbuch hineingeführt, den erworbenen 
Schatz nun zu handhaben und zu nützen und feinen 
Cafus zu fetzen wüfste, fondern er falt ganz von 
Vorn anfangen mufs. (Mufs ihn nicht der Lehrer 
Zunächft als Wegweifer dienen, wie im vorliegenden 
Lefebuche?) Dazu bauen die Uebungsbücher zuviel 
auf das Vorauserlernle, und bringen alles Erlernte, 
Cafus, Tempora etc. auf Einmal in Anwendung, fo 
dafs der Anfänger fich verwirrt. Giebt es denn keine 
methodifch geordneten Elementarbücher? Man müfs- 
e a lerdings dem \f. beypflichten, dafs die Sprachen, 
o ge ehrt, dem Anfänger Ekel erwecken müßen, 

r a.^er nicht fogleich bey Einübung der er
ften Dechnation den einfachften Satz in Beyfpielen ein
üben, die für das jugendliche Alter anziehend find 
wie z. B. lleufs in feinem Elementarwerke gethan*  
und in der jüngften Zeit Mehrere. Mufs man gerade*  
wie es ehemals gefchah, aus dem Wörterbuche eine 
^nge Wörter auswendig lernen Iahen, damit fie 
Rieder verlernt werden ? Oder foll man auf Unkoften 
“er.?8efammten Geifteskräfte das Gedächtnifs überla- 
“en- Kann man nicht folche Wörter wählen, die 
dem Knaben zunächft intereffiren? z. B. Theile des 
Körpers, des Haufes, Hausgeräthe, Thiere und fo 
fort chreiten ? Kann man nicRt bey Einübung der 
Leclination Wörter wählen, die zunächft im Ge-

Ergänzungsbl. z. J, L. I. Er ft er Band. 

fchlechte mit der Mutterfprache übereinftimmen, oder 
die ähnlichen Klang und Bedeutung haben ? Hr. D. 
ftellt fich nun bey vorliegendem Lefebuche die Aufga
be , 1) den Schüler an der Stelle eines Wörterbuches 
und einer Grammatik für Anfänger mit einer bedeu
tenden Anzahl gangbarer Wörter, und mit den gang- 
barften Formen und Fügungen der lateinifchen Spra
che bekannt zu machen 5 2) die Wörter in einer be- 
ftimmten Ordnung und Stufenfolge aufzuftellen, fo 
dafs ein Steigen von finnlichen Begriffen zu überfinn- 
lichen beobachtet, ein Wort, womöglich, zuerft in 
feiner erften eigentlichften Bedeutung im Texte ange
wendet, dann ein Wort erft in feiner Stammbil
dung aufgeführt, ehe es in der Ableitung oder 
Zufammenfetzung in förmlichen Uebungen, wie fie 
in der fprachlichen Stufenfolge eintreten, zur An- 
fcbauung gebracht ift. 3) Was die Fügungen und die 
denfelben entfprechenden Flexionsformen der Wörter 
betrifft, fo beftimmt der logifche Bau die Ordnung, 
in welcher fie aufgeftellt werden. Es wird zuerft der 
Satz ohne nähere ßeftimmung, blofs aus dem Subftan- 
tiv (im Nominativ und Vocativ) und Verbum bcfte- 
hend, aufgeftellt, f). 1— 11; dann bekommt er feine 
näheren ßeftimmungen durch dasAdjectiv, ß. 12 — 38, 
durch das Adverb. 39 — 48 u. f. w. 4) wird das 
der Form nach Zufammengehörige in einen gewißen 
Sachzufammenhang gebracht. 5) Die Uebungsftücke 
füllten kurz feyn, und gedrängt das, was eben zur 
Einübung vorliegt, zufammenfaffen, auch das Lefe- 
buch felbft fich auf wenige Bogen befchränken, damit 
der Ilauptgegenftand jeder Uebung leicht aufgcfafst, 
die einzelne Uebung, ähnlich den Gedenkverfen, be
halten, und das Ganze eine Art von libellus memo- 
rialis werden könnte. 6) Die Noten, welche jedem 
Uebungsftücke untergelegt find, bezwecken die 
Heraushebung, theils der in dem Stücke zur Uebung 
kommenden formen, theils der Ableitungen und Zu- 
fammenfetzungen, welche fich in demfelben finden. 
7) Dem Lefebuch ift eine Wörter- und Formen-Er
klärung angehängt, welche demfelben Paragraph für 
Paragraph folgt in der Art, dafs jedes Wort und jede 
Form überfetzt wird.

Diefs find die Grundfätze, welche den Vf. bey 
der Ausarbeitung vorliegenden Lefebuchs leiteten. 
Rec. erkennt in demfelben gern den denkenden, be- 
fonnenen Schulmann an, obgleich er ihm in feiner 
Methode nicht beypflichten möchte. Denn 1) diefes 

T t
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Lefebuch foll gebraucht werden vor dem Gebrauch 
der Grammatik. Es müllen alfo einzelne Wortformen 
ohne einen Zufammenhang eingeübt werden. Ut 
nun das Lefebuch durchgenommen, dann beginnt 
der Gebrauch der Grammatik. Verfällt dadurch der 
Vl. nicht in den entgegengefelzten Fehler der Me
thode, den er S. I der Vorrede felbft rügt? 2) Wird 
nicht eben dadurch, dafs der Schüler blofs zufällig 
einzelne Wortformen kennen lernt, ohne inneren Zu
fammenhang, der ganze Unterricht mechanifch, wo
durch der Knabe nicht fo leicht zum klaren Bewufst- 
feyn kommt? Folglich, wird dadurch nicht die Zeit 
vergeudet? 3) Der Knabe foll ferner die Sätze aus
wendig lernen, die nichts weniger als anziehend find; 
es full ihm Alles vorüberfetzt, d. h. vorgebetet werden,' 
nach Art der angehängten Wörter- und Formen-Er
klärung; er wird alfo nicht felbftftändig, weil er 
eben keine vernünftige Stütze hat. Es wird demnach 
auf Unkoften des Verftandes und der gelammten Gei- 
Itcskräfte das Gedächtnifs befchwert. Befchwert, fa- 
gen wir; denn was den Knaben nicht anzieht, me- 
morirt er mit Unluft. Da nun aber 4) diefe Methode 
wenig Anregendes hat und haben kann, fo verlieht 
fich von felbft, dafs diefes Lefebuch für den Schul
gebrauch wenig geeignet ift. Man denke fich eine 
Hark befetzle Clafie, in welcher die Lehrer die einzel
nen Paragraphen vorüberfetzen, und der einzelne 
Schüler nachüberfetzen foll: wie langweilig, wie Zeit 
und Geilt tödtend mufs ein lolches Verfahren feyn ! 
Nun mufs ferner der Lehrer fich überzeugen, 
dafs der Einzelne wirklich memorirt hat. AVird aber 
ein Schüler, der das ganze Buch herzufagen im 
Stande ift , fich in einem anderen finden können ? 
Dafs am Ende ein gewandter Lehrer auch hier nützen, 
und der- Schüler Fortfehritte machen könne, leugnet 
Rec. nicht. Die Juden erlernen ja auf ähnliche Weile 
das Hebräifche, und Jacotots Verfahren ift allgemein 
bekannt. Es zerfällt übrigens das Lefebuch in fol
gende 7 Abfchnitte. 1) Unabhängige Satze ohne nä
here Beftimmungen. Nomen Subji. und. Verb. Sin- 
gularis, Nomen, Nöminativus, Verbum aetwum, 
Imperativus , Infinitivus , Praefens. Plurahs, Ver
bum, Vocativus im Singularis und Plural, No
mina und Verba derivata. 2) Sätze mit näheren 
Beftimmungen. Beftimmungen durch Nom. Subfi. 
und Ad]. Dis Nomen Subfiant. mit dem Nomen 
S'ubjt. mit Adj. Dcclin. 1. 2, nach dem nat iirlichen Ge- 
fchlechte, nachdem grammatifchen Gefchlechte, Ad
jectiva 3 mit Subfi. Declin. 3. Adject. im Comparat. 
und Superlat. Adjectiva derivata, Adj. pronomina- 
lia , Numeralia. 3) Beftimmungen durch das Adver- 
btum. 4) Beftimmungen durch Cafus des Numerus. 
Accufdtiv in verfchiedenen Recticnen, Ablativ, Dativ, 
Genitiv, fi) Beftimmungen durch Tempora des Ver
bums, tempora abfoluta. Futur, activ. und paß'. 
Perfect, activum, pafjivum , deponens. Perfect. 
Infin. Supina etc. ' ß) Abhängige Sätze; abhängig 
durch Pronomina adjectiva und adverb., durch Con- 
junctionen, durch tempora relativa, durch den Gon- 
junctivus der verfchiedenen tempora, durch Accufa- 

tivus c. infin., durch das Particip., durch das Gerun
dium. 7) Sätze für gemifchte Uebungen.

Diefs ift das Wefentliche des Inhalts, und man 
lieht leicht ein, dafs der Vf. feinen Plan wenigftens 
reiflich durchdacht hat. Rec. wünfehte noch einige 
Proben aus dem Buche felbft zur Veranfchaulichung 
mitzutheilen, wenn nicht dadurch die Grenzen einer 
Leurtheilung überfchrilten würden. Nur foviel fey 
noch bemerkt. Oben an fteht der Text, d. h. Bey- 
Ipiele zum Ueberl’etzen aus dem Lateinifchen ins 
Deutfche, und unter dem Texte ftehen die Endformen 
der Conjugation oder Declination, die eingeübt wer
den follen. Z. B.
§. 1, I. - a - ato. - o. - a-s. a- t. - a- re.

II. - e - - e-to. - c-o. - e-s. - e-t. -e-re.
III. - e - t - to - o - i- s. i- t. -e-re.
IV. - 7 - 7 - to. - io - is. - it, - i~re.

Dafs übrigens bey der Wörter- und Formen-Erklä
rung dasjenige, was fchon da war, nicht wieder auf
genommen wurde, gehört zu den Vorzügen des 
Buches.

Wenn nun auch R,ec. nach feiner individuellen 
Anfichl, der in diefem Büchelchen niedergelegten Me
thode feinen Beyfall nicht fchenken kann, fo mufs 
er doch dem Vf. in fofern Gerechtigkeit widerfah
ren lafien, dafs er mit vielem Fleifse und forgfältiger 
Ueberlegung gearbeitet hat.

D. A.

Frankfurt a. M., b. Brünner: Die lateinifchen 
Stilübungen in den oberen Claßen methodifch 
und praktitch unterltützt von Dr. Samuel Chri- 
fioph Schirlitz. In zwey Bändchen. Erftes 
Bändchen, Methodik. Auch unter dem Titel: Me
thodik der lateinijchen Stilübungen oder prakti
fche Vv inke bey Anfertigung eines lateinifchen 
Stilfiücks. 1834- XVI u. 142 S. (9 gr.)

Zweytcs Bändchen : Themenfammlung. Auch 
unter dem Titel : Themata und Thefes oder 
Aufgaben zu lateinifchen Aujjcitzen und Dispu- 
tirubungen, gefammelt und mit methodifchen, 
literärifchen und anderen Nachweifungen verle
ben von Dr. S. Chr. Schirlitz. 1834. 200 S 
8. (21 gr.).

Wer in diefem Werkchen eine beftimmte Stufen
folge erwarten Tollte, geeignet, den angehenden Sti- 
liften nach und nach in den freyen Ausarbeitungen 
in den Genius der lateinifchen Sprache einzuführen^ 
fo dafs derfelbe endlich ein feinen Kräften angegebe
nes vollendetes Stilftück zu liefern in den Stam gefetzt 
würde, der würde fich fehr täufeben; fo wünfehens- 
Werth auch eine folche Schrift 
nämlich Methodik der lateini^" .^“Übungen eine 
fyftematifche Zufammenftellung erjenigen Grundfät
ze und Regeln, welche bey Anfertigung lateinifcher 
Ausarbeitungen in Anwendung gebracht werden. Er 
hat blofs das, rein geiftige Element hervorgehoben, 
weil ja die lateinifchen Stilübungen in der Hauptfa-
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che mit Jenen in der deutfchen Sprache zufammen- 
treffen. Als oberften Grundfatz, in welchem alle 
übrigen Sätze, Regeln und Vorfchriften begründet 
lind, ftellt er materiell auf: es giebt in der (lateini
schen) Sprache eine möglichft richtige und fchöne 
Sprech- und Schreib -Weife 5 formell: fprich und 
Schreib in der (lateinifchen) Sprache fo richtig und 
fchön, als es möglich ift ($. 3). Dabey will der Vf. 
bey feiner Methodik der Logik eine befondere Auf- 
merkfamkeit gewidmet wißen , wie auch fchon Her
ling, Brüger, Grotefend u.A. m. mit Recht bemerkt 
haben. Die aufgelteilten Regeln lind zwar keines- 
weges Vollftändig und erfeböpfend; namentlich ift der 
praktifche Theil der-Sliliftik, welcher der Darftel- 
lung des zu behandelnden Gcgcnftandes gewidmet ift, 
ziemlich dürftig, worin Beck {artis latine Jcrtbendt 
praecepta) und felbft der alte Heineccius, Andere zu 
gefchweigcn, vollftändigcr find. Die Abficht des Vfs. 
ging aber auch keineswegs dahin, die Nachhülfe des 
Lehrers unnöthig zu machen. Der praktifche Schul
mann ift überall erkennbar; befonders find die Be
merkungen über Excerpiren (S. 8), Commentiren, 
über das Verwandeln leichter Poefieen in Profa lefens- 
werth. — Bey einer jeden Ausarbeitung hat man 
drey Stücke ins Auge zu faßen, das Thema, Medita
tion und Dispofition. Das Thema (£). 3) hat ein dop
peltes Element, ein philofophifches und ein rhelori- 
fches«. Das philofophifche umfafst den Inhalt, Werth 
und Zweck; das rhetorifche begreift feine rhetorifche 
Form öder Einkleidung des Thema ((). 11). Seiner 
philofophifchen Natur nach (g. 4) ift das Thema ein 
Urtheil, d. h. ein logil’chcr Satz. Diefes Urtheil ift voll- 
ftändig, wenn die drey wefenilichen Stücke, Subject, 
Prädicat und Copula, vorhanden find, unvollftändig 
aber oder verftümmelt, wenn eins oder mehrere die
fer Stücke fehlen. . Kein Paragraph ift mit fo vieler 
Liebe, Ausführlichkeit und Klarheit behandelt, wie 
diefer; er dürfte am geeignelften feyn, den Anfänger 
bey jedem Thema leicht auf den Stoff zu führen,. 
Die dazu gegebene erläuternde Anmerkung erftreckt 
fich S. 19 — 29. Hr. 5. verbreitet fich befonders 
über die verltümmclten Urlhcile und über die The- 
mata in Fragforrn; alle diefe Bemerkungen werden 
zur Erläuterung an zweckdienlichen Beyfpielen klar 
gemacht. Rec. übergeht die folgenden Jjy. 5 — 
die denfelben Gegenftand behandeln, ob fie gleich 
fehr werthvolle Anmerkungen enthalten. Dagegen 
macht er auimerkfam auf diejenigen (j$.. welche 
von der Meditation, und befonders von der Auffin
dung des Stoffs handeln, z. B. g. 16. Hier werden 
befonders die bekannten topifchen Fragen erörtert • 

quid? ubi? quibus auxi'lns? cur? quomodo^ 
? So klar und präcis im Ganzen die Behand- 

nSfo hätten wir doch gewünfeht, der Vf. hätte 
an einigen ßeyfpielen diefe topifchen Fragen erläu
tert, wodurch der Anfänger mehr Nutzen gehabt ha
ben wurde. Denn die Beyfpiele verfinnlichen mehr, 

dle kf°fse Theorie kalt läfst und abftöfst.
Der 18 j). verbreitet fich über den Beweis und die 
verfchiedenen Arten deßelben } wo fich viele Gold

körner finden. Nicht minder wichtig ift’ $. 22, wei
cher über die Amplification handelt, und an recht 
treffenden Beyfpielen das Dargeftellte klar macht. 
Weniger befriedigen die $$. über die Eintheilung des 
Stoffs, wo man reichhaltige Beyfpiele befonders ver- 
mifst. 27 handelt von der Chrie. Hr. 5. bemerkt 
felbft, dafs es hie und da, namentlich auf Univerfitä- 
ten, Sitte fey, Chrieen ausarbeiten zu laßen, giebt 
aber felbft kein Mufter. Wie foll nun der Anfänger 
eine Chrie felbflftändig anfertigen? Faikmann fühlte 
diefs wohl, und gab in feiner Rhetorik ein Mufter. 
Der letzte Theil ($. 28 ff.), welcher die Frage beant
wortet, wie foll ich fchreiben? ift mit Ausfchlufs der 
Lehre von den Tropen und den fogenannlen Figuren 
zu kurz behandelt. Aus der gedrängten Darlegung 
des Inhaltes diefes Werkchens ergebt fich, dafs daf- 
felbe empfeftlenswerth fey.

Das zweyte Bändchen enthält blofs Themata, 
welche theils das claffifche Alterthiun betreffen, das 
griechifche fowol.l, als das römifche, theils in andere 
Wiß’enfchaftcn einichlagen, theils gemilchten Inhalts 
find. Angehängl find ihefes controverfae verfchiede
nen, vorzugsweife aber philofophifchen und philolo
gifchen Inhalts. In diefem Bändchen vermifsi Rec. 
eine melhodifche Stufenfolge. Der Vf., der befon
ders junge Leute, angehende Stiliften im Auge batte, 
mufste die befonderen Bildungsftufen bepückfichtigen, 
1) hinfichtlich der Wahl der Themata, 2) im Anfänge 
den Stoff disponiri mitlheilen, wie diefs Döring in 
feinem 3ten und 4ten Curfus, Fülleborn oder Falk- 
mann in ihren Rhetoriken ihun, da der angehende 
Stilift in der lateinifchen Sprache noch mit zu viel 
Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Nun hat zwar Hr. 
5. mancherley ^toff mitgetheilt, und befonders viel 
Schriften zur Nachlefe empfohlen; allein hingewor
fene allgemeine Bemerkungen über den Stoff füh
ren mehr ab, und die angeführten Schriften fehlen 
dem Schüler entweder ganz, oder wenn er fie 
nachlefen kann, fo verwirren fie ibn nur immer 
mehr. Rec. fpricht von angehenden Stiliften, 
alfo dem Secundaner und neuen Primaner. Dafs 
die Selectae hiftoriae von Fifcher befonders be
nutzt werden können, verdient noch Lob. Es 
war daher, fo zweckmäfsig auch die Wahl der 
Themen felbft ift, gewifs weit beffer, die Einlei
tung, Uebergang, Dispofition und Schlufs, nament
lich bey den erften Themen in aller Kürze anzu
geben, und fucceffive diefen Plan immer mehr zu 
verbeffern, bis der Schüler ganz frey und felbltftän- 
dig feine Abhandlung nach Grundfätzen ausarbeiten 
konnte. Zwar hat Hr. S. diefs bey den erften 
Ausgaben andeutungsweite gethan, aber nicht ge
nügend. Rec. legte feinen Schülern einige Themata 
vor, und diciirte wörtlich die Anmerkungen des 
Vfs., und liehe es waren die Auffätze mifslungen; 
und Rec. fah fich genöthiget, feiner früheren Me
thode zu folgen, wonach er eine Skizze der Ab
handlung mittheilte in Dörings Manier, und diefes 
gelang. Dann hätte Rec. gewünfeht, es wären über 
alle Lehrobjecte der Schule Themata mitgelheilt, 
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wodurch der Schüler genöthigt wird, jede Wiffen- 
fchaft gründlich zu ftudiren. Gefreut hat fich aber 
Rec., dafs Hr. <S. noch Thefen angefügt hat. Denn 
ein grofser Theil der Jünglinge ift nicht im Stande, 
fich mündlich klar und deutlich über eine Sache 
auszudrücken, felbft' wenn fie gründlichere Kennt- 
nille und im fchriftlichen Ausdruck fogar Gewandt
heit befitzen. Daher Disputirübungen auf Schulen 
nicht nur nicht vernachläfsigt, fondern vielmehr mit 
allem Fleifse betrieben werden föllten.

D. A.

AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.

Hamburg, h. Hoffmann und Campe: Kurze Anlei
tung zur portugiejifchen Sprache mit deutfch- 
potugiefifchem und portugiefifch - deutfchcm 
IVort- VerzeichniJJe. 1832- V u. 295 S. gr. 8. 
(1 Rthlr. 14 gr.)

Nach der Vorrede ift diefe Anleitung vorzugsweife 
für Solche berechnet, die auf dem kürzeften Wege 
die portugiefifche Sprache zu erlernen wünfchen. 
„In diefer Rückficht — heifst es weiter — und weil 
bey den meiften Lernluftigen einige bereits erworbene 
grammatikalifche Kennlniffe ihrer Mutterfprache vor
ausgefetzt werden können : find in diefer Anleitung, 
mit Beyfeitefetzung weitläuftiger Theorieen, nur 
die praktifchen Grundlagen der portugiefifchen Spra
che angeführt (? ?), welche, vereint mit fleifsigem, auf- 
merkfamen Lefen portugiefifcher Schriften, hinrei
chen werden, eine baldige Kenntnifs derfelben (? ?) 
und ihres Geiftes zu erwerbenSo viel, die Vorrede 

ZUR JEN. A. L Z. 33ö

verfpricht, fo wenig enthält das Buch. Auf 58 Seiten 
ift die ganze Grammatik abgehandelt. .Dabey finden 
fich manche Unrichtigkeiten, von denen wir nur ei
nige bemerken wollen. J wird nicht wie fch, fondern 
wie das franzöfifche ) in jour ausgefprochen. Ueber 
den Laut von ou ift gar nichts getagt; ebenfo wenig, 
oder gar nichts über die Laute de, do , o~e, da, u, 
dgl. m. Die Ausfprache des x ift nicht ganz recht, 
denn es kann auch wie is lauten, z. B. sexto. Belfer 
find die Regeln über das Sylbenmafs. Dagegen find 
wieder an den übrigen Theilen des Buches grofse 
Ausheilungen zu machen. Warum ift nicht der Unter- 
fchied zwilchen ter und haver, haben, angegeben? 
Die Regeln über den Gebrauch des Artikels S. 58—59 
find fehr oberflächlich, mit Einem Worte, das Buch 
genügt nirgends. Das Belte find noch die angehäng
ten Lehrftücke, in denen aber noch die alte Ortho
graphie beybehalten ift. In dem Gelange da Kufada 
de Commoens (Jie?), (doch wohl Camdes) fteht es 
varoens für liaroes, edificaräo für edificaram, 
subhmaräo für sublimaram u. dgl. m.

Der Vf. fcheint fich felbft nicht klar gewefen zu 
feyn, denn fonft hätte er nicht Alles fo leicht hin- 
fchreiben können. Für den Anfänger ift zu wenig 
gegeben, denn diefer kann unmöglich aus diefer fo- 
genannten Anweifung einen Begriff von der portugie
fifchen Sprache erhalten; der weiter Fortgefchrittene 
wird ebenfalls nichts Neues lernen. Wir müffen da
her den Verleger bedauern, der ein fo fchlechtes 
Machwerk nur zur Maculatur gebrauchen kann, denn 
wir zweifeln fehr, dafs das Buch viel Abgang finden 
wird.

F. P.

KURZE ANZEIGEN.

Erbauungsschripten. Wiesbaden, in der Schellenberg'- 
fchen Hofbuchhandlung u. Hofbuchdruckerey; Gott ift mein 
Erbtheil. Chriftliches Gebet-, Betrachtungs - und Erbau- 
ungs -Buch für gebildete Stände von Karl Jojeph Koch, Ca
plan in Kaftel. Mit einem Titelkupfer. Mit Genehmigung 
des Hochwürdigften Ordinariats zu Mainz. 1834. XL u. 
620 S. 8. (1 Thlr.)

Der Vf., der fich als einen noch jungen Geiftlichen 
zu erkennen giebt, beabfichtigt in vorliegender Schrift 
den Erbauung fliehenden Gliedern feiner Kirche ein in 
einer möglichft fchlicliten und einfachen Sprache abgefafs- 
tes Gebetbuch in die Hände zu geben. Er glaubte fich da- 
bey vorzüglich an die Epifteln und Evangelien halten zu 
müffen. Die fieben Sacramente handelte er kürzer ab. Er 
giebt theils Betrachtungen, theils Gebete, fowohl in ge
bundener als ungebundener Rede, und fügt denen Stellen 
der h. Schrift, welche er hey den verfchiedenen Veranlaf- 
fungen zum Nachlefen und Nachdenken empfiehlt, Stellen 
aus den Kirchenvätern bey.

Ob nun gleich die Zahl der katholifchen Gebetbücher 
Legion heifst, fo find doch die Bedürfniffe der Betenden 
zu verfchieden, als dafs nicht noch immer gute Schriften 
diefer Art an der Zeit feyn dürften, um fo mehr, als die 
katholifche Asketik wirklich fehr viel Ballaft enthält. Ob
gleich nun Hr. K. etwas wahrhaft Ausgezeichnetes nicht ge- 
leiftet hat, . fo beurkundet er doch ein redliches Streben 
nach Verbreitung eines praktifchen Ghriftenthums, und ei
nen lobenswerthen Eifer, in feinem Amte zu nützen.

Wir führen zum Beweis die metrifche Umfehreibung 
von Joh. XIV, 23 — 32 an (S. 318):

„Um mich liebend zu verehren, 
Schätzt und haltet meine Lehren! 
Heiligt fie durch Euer Thun!
Euch wird dann mein Vater lohnen; 
Ja! wir werden Euch (?) bewohnen, 
Und in Eurer Mitte feyn“ u. f. w.

Wie man aus diefer Probe fieht, find die Dichtungen zwar 
ohne poetifchen Werth, aber der gute Geift, der aus dem 
Vf. fpricht, verdient hier und für feinen Zweck eine dan- 
kenswerthe Anerkennung.

Die Gebete theilen den Fehler der meiften katholifchen
Andachtsbücher, dafs fie zu wortreich find, und fiel» »’* 
oft in Exclamationen ergehen. So z. B. fchon S. **9’ 
Gebet für einen Kranken: „Herr, der du dl® a§e 
Stunden unteres Lebens gezählet haft“ u. L ff tJ f ^eh*  
findet fich zu diefer Ausheilung Anlafs Fey p E geheteit, 
die dadurch meift mager werden, j- «e emer h.
Jungfrau S. 595: „Dich, ver.hrungswurdjge Jungfrau, 
deren Feß wir heute mit der ^rc . J » hat der König 
aller Ehren zur Braut erwählt u* ’ ,

Abgefehen von diefen Feiern _und m Betracht des man
chen Guten , das diefes Gebetbuch enthalt, kann Rec. 
daffelbe katholifchen Gläubigen mit Recht empfehlen.

IX«
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M E D I C I N.

Leipzig u. Stuttgart, in der Scheible fchen Ver
lags-Expedition: Ueber die Knochenverletzun
gen bey Neugeborenen in medicinifch gerichtli
cher Hinficht. Von Chriß. Fried. Hedinger, Dr. 
Medic. u. Chir. 1833. 116 S. kl. 8. (11 gr.)

Die erfte Abtheilung diefer nützlichen Abhandlung 
handelt von den Knochenverletzungen der Frucht 
während der Schwangerfchaft, und beweift durch 
Nachweifungen aus Franks med. Polizey und Plouc- 
quets Abhandlung über gewaltfame Todesarten, Pal
las neuen nord. Bey trägen , dafs Knochen des Foetus 
durch Stöfse auf den Bauch, auch durch Blitzfehläge 
gebrochen und in Stücke zerfchmettert werden können. 
Ein von IV. J. Schmitt (neue Denkfchr. der phyfikal. 
medic. Societät zu Erlangen) erzähltes Beyfpiel, ein 
anderes von Flanim zu Kalifch im Ruß’tchen Maga
zin gegebenes, wo bey einem hydrocephalifchen 
Kinde bedeutendes Blutextravafat über den Schädel- 
knochen, weit offen liebende, lofe Nähte, das rechte 
Stirnbein in 4 Stücke gefprengt, gegen die Baßs 
cranii gedrückt, die p. frontalis des rechten Stirn
beins von der orbitalis durch einen Bruch getrennt, 
und die Stücke leicht entfernbar waren, auch FilTuren 
enthielten, geben hievon noch einen deutlicheren 
Beweis. Ein dritter intereffanter Fall wird von Dr. 
Becher in Stuttgart mitgetheilt werden, wo ein Sturz 
einer Schwangeren auf einer fteinernen Treppe, 14 
Tage vor der Entbindung, im Foetus entzündliche Be- 
fchaffenheit der Kopfbedeckungen und ein Blutextra
vafat unter der Beinhaut zur Folge hatte, das von 
der Gröfse eines Thalers, fcharf begrenzt, erhaben 
feft anzufühlen war. Ein kleineres, von der Gröfse 
eines Grofchens, mit congellivem Zuftand in der lin
ken Kopfhälile, bedeutenden KnochenrilTen aus der 
Pfeilnahtgegend nach der Kranznaht bis ans Schläfe
bein hin, dann ein folcher Rifs weiter hinten von 
de*felben  Art, der das Seitenwandbein in 3 Theile 
theilen half, j]e nUr noch an der Pfeilnaht zufam- 
menhingen, weil die Riffe nicht bis zu ihr hin ver
liefen, mit Röthe der Knochenfubftanz und Zerfpren- 
gung in 3 Riffe, endlich noch einige der Art, aber 
kleiner und ohne Blutaustritt, am Rande des rechten 
Scheitelbeins, und in den Blutgefäfsen des Hirns 
dunkelrothes fluffiges Blut, — alle diefe Erfcheinun-

Ergänzungsbl. z, J, A, L, Z. Erfter Band.

gen zwangen denfelben zum Uriheile : dafs Knochen
brüche im Kopfe des Foetus entliehen können, durch 
Einwirkung äufserer, auf den fchwangeren Leib wir
kender Gewalt, fo lange der Kopf noch nicht ins 
Becken eingetreten iß.

Aber nicht allein Kopfknochen, fondern auch 
das Schienbein wurde in einem bey Kopp aufgezeich
neten Falle gebrochen gefunden, in einer noch in 
der Bärmutter enthaltener Frucht. Man findet bey 
Neugeborenen immer einen fehr grofsen deutlichen 
Gallus als Zeichen eines im Uterus entftandenen, wie
der geheilten Knochenbruchs; die Möglichkeit folcher 
Verletzungen innerhalb des Uterus ift demnach aner
kannt, da die Wirklichkeit erwiefen ift.

In der 2ten Abth. werden Fälle aufgeführt, wel
che beyveifen, dafs während der Geburt Knochen- 
verlelzungen gefchehen können, deren Realität Hal- 
ler u. A. abgeleugnet haben, welche fie für die Merk
male an dem Kinde verübter Gewaltthätigkeit hiel
ten. Den Geburtshelfern war es vorbehalten, diefe 
Knochenverletzungen in ganz unverdächtigen Fällen 
genau zu beobachten. Die Hebamme Sigmundin, 
Dionis, Deventer, Röderer und Baudeloque fahen 
Hirnfchädelbrüche und Blutextravafate unter- und 
oberhalb der harten Hirnhaut, zwifchen der Bein
haut und dem Knochen, fö wie an anderen Orten, 
z. B. zwifchen den Genickmuskeln. Oßander giebt 
gleichfalls ihre Möglichkeit zu, wenn der Kopf lange 
im Becken fteckt, und rechtzeitige Hülfe verfäumt 
wird. Ebenfo denkt Henke in f. Lehrbuch d. ger. 
Med., und Schmitt beobachtete einen Fall, wo die 
Hinterhauptsknochen unter die Seitenwandbeine, 
diefe wieder unter die Schläfebeine gedrückt waren. 
In dem] von Hirt beobachteten merkwürdigen Falle 
erfchien nach 7 wehenvollen Tagen, ohne künftliche 
Hülfe, ein im Geflehte mit Suggillationen bedecktes 
weibliches Kind, mit ftarker, befonders am Scheitel 
und Hinterhaupt merklicher Verfchiebung der Kopf
knochen, grofsen Blutergiefsungen unter den Bede
ckungen, wie unter den Schädelknochen. Die die 
Pfeilnaht bildenden Häute waren zerriffen, am rech
ten Scheitelbein 3 gröfse und 3 kleinere FilTuren, de
ren gröfsere etwas hinter dem oberften Puncte des 
Scheitels an der Pfeilnaht anfing, den Knochenfibern 
nach bis zum Scheitelbeinhöcker und in diefem hin 
vorwärts nach der Kranznaht ging, etwa 3 Zoll lang, 
mit ungleichen rauhen Knochenrändern. Die zweyte

U u
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Fractur am unteren Rande des rechten Seitenwand- 
beirs beginnend, lief fchräg aufwärts und hinterwärts 
nach der oberen FilTur hin, 3 Zoll lang, die 3te 
Ruptur ging von der Kranznaht aus gegen die erfte 
Verletzung hin, doch nur % Zoll lang. Der Quer» 
durchmefler des Kopfs war 3j Zoll, der lange 4 Zoll 
grofs. — J. B. Ojiander und Carus machten fol
gende ähnliche Beobachtungen : Ein fehr enges Be
cken, mit weit vorftehendem Vorberge, giebt die 
VeranlalTung zu folchen Verletzungen, obgleich, wie 
D’Outrepont zu zeigen glaubt, auch natürliche und 
fchnelle Geburten bey ganz vortrefflichem Becken 
(??) S. 235, dergleichen Befchädigungen nicht ver
hüten können, wenn felbft keine äufsere Gewalt 
eingewirkt hat. Unter folchen Umftänden nämlich 
fand er •— D’ Outrepont — einen länglichen Bruch 
am linken Seitenwandbein von hinten nach vorn bis 
zur Mitte der linken Kronnaht in einer Länge von 
lj Zoll. — Siebold in Marburg ftellte zuerft in ei
ner Schrift über Fiffuren am Kopfe Neugeborener, 
Frankf. 1832, die hieher gehörigen Fälle zufammen. 
In einer eigenen Beobachtung fand Siebold bey einem 
Harken, 7 1fr fchweren Neugeborenen, das nicht mehr 
lebte, aufser dem extravafirten Blute, das linke 
Scheitelbein über das rechte an der Pfeilnaht hinab- 
gefchoben, fo wie unter der Lamdanaht das linke 
Schläfebein weit vorftehend und am linken Seiten
wandbein 3 Fifiuren; die gröfste, vom Tuber fchräg 
nach Oben bis in die Pfeilnaht und an diefer am 
meilten klaffend, fo wie am Tuber felbfi, im Gan
zen Zoll lang; die zweyte an der linken Kronnaht, 
über der Mitte des Scheitelbeins beginnend und nach 
dem Tuber hin laufend, 1 Zoll lang. Bey der drit
ten, nur Zoll langen, Händen die Knochen mehr 
auseinander, die vierte am linken Stirnbein, unterhalb 
der äufseren Sugillation nach vorn verlaufend, en
dete unter der Tuberojitas, und war 1 Zoll lang. 
Das Blut quoll aus den Fiffuren bey dem geringfien 
Drucke. Mende erzählt in f. Handb. der gerichtl. 
Medicin einen Fall, wo ein Kind, das eine Kopfge- 
fchwulft auf dem rechten Scheitelbeine zur Welt 
brachte, und nur 4 Tage lebte, unter der Gefchwulft 
geronnenes Blut zwifchen Pericranium und Kno
chen und im rechten Seitenwandbein eine Fractur 
hatte, welche vom Ma rgo Sagittahs anfieng, gegen 
den frontalis hinlief, und Zoll lang war, wobey 
der vordere Theil des Bruchftücks etwas niederge
drückt, unter den Hirnfchalenknochen aber kein 
Extravafat und fonftige Verletzungen zu fehen wa
ren. Der Vf. glaubt, in entgegengefeizter Meinung 
mit Mende, dafs erft während der Geburt, durch 
Druck des Schädels gegen die Beckenknochen, diefe 
Verletzungen entftanden, weil die zerbrochenen 
Scheitelbeinftücke unter einander gefchoben, über dem 
ganzen Hirnfchädel geronnenes Blut verbreitet, und 
die Geburt keine ganz leichte gewefen fey, auch ganz 
frifche unter der Geburt erft entftandene Knochen
brüche nicht jedesmal fogleich den Tod des Kindes 
bewirken. Wie fchwierig es übrigen» fey, in man
chen Fällen die Entßehungsart von Knochenverletzun
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gen bey Neugeborenen mit einiger Wahrfcheinlichkeii 
auszumitteln, fucht der Vf. durch eine von ihm er
zählte Gefchichte zu erweifen. Dem Gutachten des 
Geburtshelfers zufolge war das kopfwafferfüchtige 
Kind mit den Füfsen voran, und zu frühe geboren 
vvorden, wobey fich der Wafferkopf entleerte, und 
an dem Knochen Brüche entftanden, Splitter und Har
ker Blutergufs, weil fie eingekeilt waren.

Inm 3tenAbfchn. fpricht der Vf. von den Knochen- 
ver etzungen der Frucht nach der Geburt als Folge 
des Sturzes auf den Kopf. Medicinalrath v. Klein hat 
den bis jetzt unbeftnttenen Glauben, dafs folche Ver*  
letzungen vorgekommen feyen, und vorkommen kön
nen , in einer eigenen Schrift beftritten, und als einen 
irrigen erklärt. Indeffen iH erwiefen, dafs einige von 
Klein felbft aufgezählte Fälle gegen ihn fprechen, 
und die nachtheiligen Folgen des Sturzes auf den Bo
den, eher beweifen als verneinen, dafs Klein alfo 
überhaupt zu voreilig gefchloffen habe.

Es fcheint— Abtheilung 4— nur erwiefen, daf» 
durch Einwirkung äufserer Gewaltlhätigkeiten, al*  
Stofs, Fall, u. dgl. auf den Leib einer Schwangeren, 
der Frucht mehr oder weniger bedeutende Knochen
verletzungen zugefügt werden können, ohne dafs am 
Leibe der Mutter Zeichen folcher Gewalt zurück blei
ben, wie IVildberg meint. Auf der anderen Seite geht 
wieder D'Outrepont zu weit, wenn er die Möglich
keit folcher Knochenverletzungen auch ohne irgend an
gebrachte äufsere Gewaltlhätigkeit zugiebt, und nicht 
einmal eine genaue Befchreibung der Bruchränder 
macht. Der Vf. möchte mehrere auch von Malebran
che } Harjiöker , Muys, Amant, JVIurat, Maas er
zählte Fälle, mehr einer gehemmten Entwikelung, al*  
einer Brechung durch innere oder äufsere Gewalt zu- 
meffen. War in D’Outreponts Falle der Zufammen- 
hang des Armknochens durch Brechung deffelben ge
trennt (den von Gefchwulft und Crepitation redet e> 
nichts), fo weifs man ja, dafs eigentliche Knochenbrü*  
ehe der Oberarme bey ganz normal verlaufenden 
Kopfgeburten, oder fchon früher im Uterus ohne 
vorherige äufsere Gewaltthatigkeit niemal» beobach
tet worden lind, und die Hebammen die Geburten 
häufig künftlich durch liervorziehen der Arme zu be
fördern fuchen, wobey allerdings Knochen gebrochen 
werden können. War ja doch der Schmerz bey 
D’Outreponts Knochenbruch fehr heftig, und unter- 
fchied fich fchon hiedurch von abnormen urfpüngli- 
eben Knochentrennungen aus gehemmter Offification. 
Wer möchte auch einer Hebamme glauben, die da 
fagt, fie habe am Kinde keine Gewalt geübt, — wenn 
er weifs, dafs nur die den Arm brechende Perfon 
das Brechen wahrnimmt, was freylich fchnell, un- 
vermuthet, und vom Thäter nicht immer bemerkt^ 
gefchieht. —- Bekanntlich wird der unter dem Schoos
bogen fteckende rechte Arm am leichteften gebrochen, 
da er fchwerer anzuziehen ift, und die Hebammen 
meift nur einen Finger dazu gebrauchen. Schneider 
in Fuld, will 2 Fälle geltend machen, worin, ohne 
Zurechnung für das entbindende Individuum, bey )Ven- 
düngen der Extremitäten entweder ein Arm*  oder 
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ein Fufs gebrochen. Nachdem ein Oberarmbruch 
key einem ftarken Knaben nach 4 Wochen glücklich 
geheilt war, leugnete, wie Dr. EJJajß'er dem Vf. er
zählte, die Hebamme nicht mehr, dafs Jie die Ur
fache deffelben gewefen war.

In gerichtlichen Fällen unterfcheide man dergL 
Knochenverletzungen am Kopfe wohl von jenen Kno
chentrennungen, die theils entliehen, wenn einzelne 
Knochenfafern fich nicht vereinigen, theils wenn 
Knochenftücke die einzelne Kopfknochen bilden hel
fen, aus irgend einer Urfache — Hafenfeharte, 
Wolfsrachen, — fich nicht oder nur fo fchwach verei
nigen, dafs fchon der normale Geburtsdruck hinreicht, 
fie wieder zu trennen. Man befchreibe daher die 
Ränder der FilTuren und fracturen, fo wie die Be- 
febaffenheit der in der Nähe befindlichen Gebilde 
aufs Genauefte bey der Unterfuchung fogleich mit 
(wie diefs Hrombhoh in f. Auswahl medic. gerichtl. 
Unterfuchungen 1 Heft, unt. N. 23 beym 5, 11, 19, 
20 Falle gethan hat. Rec.). Schon Autenrieth kannte 
die ungewöhnlichen, queer über den oberen Winkel 
des Hinterhauptbeins laufenden Nebenfracturen, die 
für widernatürliche Rille bey Kindern gehalten wer
den können. Wahre Hirnfchädelbrüche zeigen fcharf 
abgebrochene Ränder, und nackte Knochenfubftanz 
pafst auf nackte Knochenfubftanz, während gezacktes 
oder fägezähnartiges Ausfehen der Ränder, und bey 
jüngern Kindern der verlorene Uebergang derfelben in die halbknorbeliche, immer die Ränder dpr 2-be- 
nachbarten Knochen zufammenziehende Membran 
folche Nebenfraciuren leicht von wahren Hirnfchädel- 
brüchen unterfcheidet. Nach Mende giebt es 2 Gat
tungen von Bildungsfehlern als Folgen unvollkomme
ner Verknöcherung; von diefen mufs man wieder die als Wirkungen einer befonderen Krankheit an den 
Kopfknochen verkommenden Löcher oder das Locke
rer - Rauher - Brüchiger feyn der Knochen unter- 
fcheiden, welches Seligmann befchreibt. Da fich diefe krankhafte Befchaffenheit oft an mehreren Kno
chen zugleich vorfindet, fo ift fie leicht erkennbar, 
und nicht fo geartet, dafs fie durch äufsere Gewalt 
hätte bewirkt werden können. hlein felbft glaubt, 
dafs bey jeder von irgend einer Gewalt entftehenden 
r\ur auch eine Blutergiefsung vorzufinden fey, die 
fich nicht bey anderen FilTuren antreffen läfst. Diefe 
Ergiefsungen find beftändig anzutreffen und ein be
zeichnendes Merkmal der genannten Fiffuren. Aus 
der befonderen Befchaffenheit läfst fich vielleicht ein 
ficherer Sch’ufs auf den Zeitpunct der Entftehung zie
hen, und Ichon längft beftandene von erft kürzlich 
entftandenen Verletzungen unterfcheiden. In nach
giebigen Theilen werden die äufseren, wieder flüffia ge
wordenen Schichten des Blutgerinnfels aufgefaugt • in 
whk^ifchen Kn?ch/n aJerV°der Unter Aponeurofen 

' nung Blut alS fremde[ KP°7e.r\erzeuS‘ Ausdeh- 
diefs\nT^ wirkliche Entzündung. Ob indefs 
d eis auch fur das Foetusleben, das nach Schütz Ver- 
luchen durchaus venofer Art ift, gelte, ift Zweifel. 

: AWe.n?\ in der Placenta und zwar in dem Ute-
X ntheile wirkliche Oxydation, oder ein Analogon da

von vor fich geht, und der Foetus auch zweyerley 
Blut, wie Oken lehrt, in fich hat, fo kann das Foe
tusleben nicht blofs venofer Natur feyn.) Mit gröfse- 
rer Sicherheit, als aus der Zahl und dem Umfang der 
im Gerinnfel etwa enthaltenen Streifen plaftifcher 
Lymphe, möchte aus dem Grade der Coagulation und 
den Folgen, der Verbreitung und Auffaugung, auf das 
Statt gehabte Leben, und wie lange vor dem Tode die 
Verletzung beftanden habe, gefchloffen werden kön- 
nen. Die grofse Einfaugungskraft der Frucht, die 
Fähigkeit der Gebärmutter, den abgestorbenen Fötus 
lange vor Fäulnifs zu bewahren, mufste freyhen tne- 
bey mit bedacht werden.

Bey einem wahren Bruche muffen die Ränder 
rauh, ungleich, und die umgebenden weichen Theile 
verändert angetroffen werden; Quetfchung, Gefäfs- 
zerreifsung, Gefchwulft der Hautbedeckungen, Schmerz 
bey Berührung, Crepitation, widernatürliche Beweg
lichkeit müßen im betroffenen Theile wahrgenommen 
werden. Fehlen diefe Zeichen, fo wie die wahre Zu- 
fammenhangstrennung im Knochen, ift nur ftatt Kno
chen hie und da ein häutig knorpeliger Streifen und 
keine unebenen, fondern eingefogene glatte Ränder, 
fo find diefe Knochenfpalten nicht durch äufsere Ge
walt entftanden.

Auch der Zeitpunct der Schwangerfchaft verdient 
Berückfichtigung bey fo geftalteteh Verletzungen der 
Kopfknochen. In den früheren Perioden fcheint we
gen der gröfseren Menge Fruchtwaffers, und da die 
Frucht noch nicht die Wände des Uterus berührt, 
(diefer auch noch dickere Wände hat, Rec.) die äufse
re Gewalt weniger fchaden zu können. Auch die Art 
des einwirkenden Körpers, die Stellung und Lage 
der Schwangeren, die Befchaffenheit der Bauchde- 
cken, die Schwere des Körpers, die Kleidung, die 
Elafticität der 'Knochen des Kopfes (?) und der Stand 
deffelben nach dem kleinen Becken zu, der ibn mehr 
fchützt, Alles diefs verdient Berückfichtigung. — 
Die Lage der Frucht, wie fie gewöhnlich ift, macht 
es begreiflich, dafs Verletzungen vor der Geburt nie
mals von der Scheitelgegend ausgehen können, fon
dern von jener Schädelfeite, die der vordem Bach
wand der Mutter entfpricht. Die Beweglichkeit der 
einzelnen Schädelknochen, ihre elaftifche Befchaffen
heit läfst nicht wohl FilTuren und Fracturen auf der 
entgegengefetzten Seite durch Gegenftofs zu, wie diefs 
an Erwachfenen gefchiebt. Auch müfsten , bey Statt 
gefundenen Verletzungen im Mutterleibe, die fühlba
ren Bewegungen des Foetus im Uterus abgenommen, 
oder gar aufgehört haben.

Ohne äufsere Gewaltanwendung während des 
Geburtsacles und lediglich durch ihn können Fiffuren 
und Brüche vorkommen. Ein auf die Mitte des Kno
chens, die Convexität deffelben wirkender Druck ver- 
urfacht Spannung an den Rändern deffelben*,  die Fa- 
fern gehen leicht auseinander, um fo mehr, da die 
beiden Tafeln nur als Eine anzufehen find. Während 
des Druckes auf die Convexität eines Knochens im 
Durchgehen des Kopfes durchs Becken weichen die 
Knochenfafern der Länge nach leicht auseinander, zu
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mal wenn fich der Druck in der Stärke ftetig fieigert. 
Solche Knochenfpalten kommen nur am Rande eines 
Knochens, der mit dem angrenzenden oder entgegen
gefetzten in keiner feiten Verbindung fteht, vor, und 
folgen ganz der Längenrichtung der Fafern. Gerin
gerer Druck kann nur Eindrücke verurfachen.

Idnocheneindrücke für fich allein haben nicht die 
Richtung der Langenfafern. Sind fie durch langfam wir
kenden Druck unter der Geburt entftanden, fo hat der 
Eindruck die Geftalt der Einbiegung, die Ausdehnung 
deffelben ift der Tiefe angemeilen, und wo ein Kno
chenrifs dabey ift, im Verhältnifs zur Länge. Zu
gleich erfcheinen als weitere Folgen Blutergiefsungen, 
unter dem Pericranium und der dura mater} wobey 
die äufsere Kopfbedeckung kaum geröthet ift, häufig 
mit Uebereinanderfchiebungen der Knochen des Kopfs. 
Nimmt der Druck auf die Knochen langfam zu, fo 
zeigen diefe ein rothes dunkles, beym Durchfehen blu
tiges Anfehen, was zwar nach Anderer Meinung im
mer feyn foll, wo eine Blutergiefsung auf den Kno
chen lagert. Gefchieht es nicht, fo ift der Knochen
eindruck gering im Umfang, nicht entfprechend der 
Tiefe und Länge des gleichzeitig vorhandenen Kno- 
chenrilfes, und man findet zugleich Spuren äufserer 
Gewalt an den äufseren der Verletzung entfprechenden 
weichen Theilen, man lieht Wunden, umfchriebene 
Gefchwülfte, niedergedrückte, gebrochene Knochen, 
kleine rothe Fleckchen, mit dunklem Puncte in der 
Mitte u. f. w. Nach einem Drucke durch äufsere Ge
walt lieht man rothe Hautflecken, Spuren eingefetzter 
Nägel, Blutextravafate, eingedrückte gebrochene Kno
chen an verfchiedenen Stellen der gegenüberftehenden 
Seiten.

In ein zu enges Becken kann der Kopf gewalt- 
fam getrieben, und auf folche Weife eingekeilt wer
den; er wird von 2"Seiten gedrückt, nicht von meh
reren Puncten aus, da er in ein nach jeder Richtung 
zu enges Becken nicht treten kann. Man bemerkt 
Brüche an beiden, dem Drucke am meiften ausgefetzt 
gewefenen Stellen, und da die Wirkung mehr auf die 
weichen Theile geht, fo lieht man leichter Bluter
giefsungen.

Kommen Verletzungen der Schädelknochen nur 
auf einer Seite vor, fo wird, wenn der Kopf nur 
gegen einen Punct gerichtet ift, diefer Richtung des 
Drucks wegen, leichter ein Knochenbruch entliehen, 
als wenn er eingekeilt ift, und von zwey Seiten ge
drückt wird. Vom Vorberg aus durchDruck bewirkte 
Schädelknochen waren 5mal auf der rechten und 
ßmal auf der linken Seite, nnd unter 7 folcher Ver
letzungen waren 5 bey Mädchen , 2 bey Knaben, ob
gleich bekanntlich männliche Köpfe im Durchfchnitt 
gröfser find.

Räthfelhaft find die unter fcheinbar leichten Ge
burtsacten entftandenen Fiffuren und Brüche. Eine 
Ausmittelung der Bedingungen folcher Fälle ift fo 
lange nicht möglich, als nicht die nähere Befchrei- 
bung der Bruchränder, die Befchaffenheit der Kopf
knochen, der Fontanellen, der Nähte, des mütterli

chen Beckens gegeben ift. Es darf alfo immer noch 
der Lehrfatz beftehen, dafs blofs fchwere Geburten 
wobey der Kopf lange eingekeilt war, als Urfache 
von Fiffuren und Brüchen anzufehen feyen.

Durch äufsere Gewalt verurfachte find übrigens 
von den während der Geburt felbft entftandenen Ver
letzungen fchwer zu unterfcheiden. Durch Geburts
zangen gemachte kommen bey verheimlichten Gebur
ten wohl nicht vor, wenn nicht der Geburtshelfer da- 
bey betheiligt ift Wie mitunter Hebammen es find. 
Auch die durch rohe Manipulationen gemachte fodern 
eine forgfällige Vergleichung aller Umftände mit der 
Befchaffenheit der Verletzung felbft, in Hinficht der 
Form der Eindrücke, der Verfchiebung der Kopfkno
chen, der Blutergiefsungen, der Spuren äufserer Ge
walt in den äufseren Theilen.

lileins Schrift beweift blofs, dafs viele Kinder 
den Sturz auf den Boden ohne Nachtheil überftanden 
haben. Die Biegfamkeit und Elafticität der Kopfkno
chen Neugeborener geht felbft noch ins fpätere Alter 
über; daher auch bey folchen oft noch diefe Hinftür- 
zungen aus. bedeutender Höhe glücklich ablaufen. 
Der Mechanismus der Geburt, die oft nur geringe Ent
fernung des Bodens von den Geburtstheilen brechen 
einigermafsen die Gewalt, und mehrere zu diefem Be- 
hufe angcftellten Verfuche bewiefen fogar, dafs eine 
Höhe von 20 Schuhen nicht immer im Stande ift, ei
nen Bruch zu bewirken.

Solche Läfionen können aber durch ein fehr wei
tes Becken, durch gröfse Nachgiebigkeit der weichen 
Geburtswege, durch heftigen Wehendrang, durch ein 
kleines Kind, fehr harte Kopfknochen, mit verwach- 
fenen Nähten und Fontanellen, durch Auffallen des 
Kopfs auf harte fpitzige Körper u. dgl. mehr, verur- 
facht werden. Die Nabelfchnur fcheint eben die Ge
walt nicht fo fonderlich zu brechen. Beym Nieder
hocken der Gebärenden beträgt die Entfernung 13_  
14 Zoll, und die 18 — 20 Zoll lange Nabelfchnur wird 
nichts aufhalten. Das Kind von 8 — 9 Zoll Länge, 
vom Nabel bis zum Scheitel, verlängert überdiefs die 
Lime bedeutend. Eine umfchlingende Nabelfchnur ift 
meift ungewöhnlich lang (die Abwickelung könnte 
indefs doch einiges thun; Rec.), und eine zu kurze 
magere wird eben fo leicht abreifsen, als eine dicke 
ftarke den Mutterkuchen mit hervorziehen wird, zu
mal da die präcipitirten Geburten fo rafch find, dafs 
die Perioden zufammenfallen, und die Placenta alfo- 
bald mit getrennt wird. Man fehe daher fowohl auf 
die Befchaffenheit der Geburtstheile, auf ihre Entfer
nung vom Boden, auf Gröfse und Reife des Kindes 
und feine Kopfknochen, Nähte, Fontanellen, Länge, 
Dicke der Nabelfchnur, als auch auf jene Stellen des 
Kopfs, wo Knochen verletzt find. Ift der Boden hart, 
aber eben, fo wird bey geringer Entfernung davon, 
wegen der fpiralförmigen Drehung, die Verletzung 
mehr an den Seiten, bey einem Sturz von Oben aber 
mehr auf dem Scheitel feyn.

Br.
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GESCHICHTE.

Darmstadt, b. Leske: Allgemeine Gefchichte der 
Friede der Franzofen und ihrer ALlnrten u. 1. 
w. ^Gefchichte des Feldzuges in Bufsland im 
Jahre 1312- Von Mortonval. Aus dem Franzö-, 
fifchen, mit Anmerkungen und Zufätzen. 22 — 
24ftes Bändchen. 1831. 12. (jedes Bändchen 
4 g^)

"Wir haben uns über das vorliegende Werk, und 
über die Schwierigkeiten der Verpflanzunng delTelben 
auf deulfchen Grund und Boden für Lefer aller Stän
de, bey dem gänzlichen Mangel an deutfcher Gefin- 
nung, der darin vorherrfcht, bereits in No. 89. 1836 
diefer A. L. Z. ausgefprochen. Indem wir unfere 
Lefer auf jenes Urtheil verweilen, können wir uns 
bey Beurlheilung der Gefchichte des Feldzugs inRufs- 
land im Jahre 1812 um fo kürzer fallen.

In der Einleitung (S. 1 — 38) werden die Urfa
chen des Bruches zwilchen Frankreich und Rufsland 
aufgefucht. Der Vf. holt offenbar zu weit aus, wenn 
er die erften Keime diefes Bruches in die erften Zeiten 
der franzöfifchen Revolution zurück datirt. Die ein
fache Wahrheit ift, dafs Napoleon den Kaifer Alexander 
von dem Bündniffe mit England losreifsen wollte, und 
dafs er die Ruffen nur darum fo eifrig bis an die Ufer 
der Moskwa verfolgte, um England hier zu befiegen,und 
lieh die gänzliche Durchführung des Continentalfyftems 

liebem. — Erft es Hap. (S.39—55.) Oldenburgs Be- 
i znahrne durch die Franzofen beftimmle den Kaifer 

• e3Sa”®®r in* Jahr 1811 zu grofsen Kriegsrüftungen : die 
im Detail aufgezählt find. Die Befitznahme Pommerns 
durch die Iranzofen rückte den Ausbruch des bevor- 
ftehenden Krieges näher. —— Zwey'tes Fan t1^ — S2-) Noch dauerten die Unlerha^lunge  ̂mi ä “ 
Petersburger Cabmete fort, und fchon deckten franl 
zofifehe Truppen alle Strafsen von den äufserften 
Grenzen Janiens, von Neapel und Mailand, vOn 
allen Puncten Irankreichs und Deutfchlands. Am 24. 
Februar ward die Offenfiv- und Defenfiy. Allianz mit 
Preuffen, am 14 März mit Oefterreich gefchloffen 
Der Vf. zählt fofort die Streitkräfte auf, welche Na
poleon zur Invafion von Rufsland beftimmte, indem 
er die Stärke der einzelnen Corps an Bataillonen und 
Schwadronen nachweift. Das Gefammtheer der Fran
zofen und ihrer Verbündeten nimmt er zu 500,000

Ergcinzungsbl. z. J. A. L. Z, Erfier Band.

Mann an. Am 9ten Alai verliefs der ruffifche Bot- 
fchafter Paris. An demfelben Tage reifte Napoleon 
zu feinen Heeren ab, am IGten Mai traf er zu Dres
den ein. Der Vf. fchildeit die Feftlichkeiten zu Dres
den, die Stellung der Franzofen an der Weichfei und 
den Friedensfchlufs Rufslands mit der Pforte. _  
Drittes Hap. (S. 83 —102.) Die Stärke, Einthei- 
lung und Aufftellung des rulfifchen Heeres und deffen 
Vertheidigungs - Anftalten hinter der Düna und bey 
Borifow werden der Wahrheit gemäfs dargeftellt. 
Napoleons Operationsplan, mit feinem in drey grofse 
Mallen gelheilten Heere, in der Mitte und auf beiden 
Flügeln vorzudringen, begann in den erften Tagen 
des Juni fich zu entwickeln. Die Ruffen beharrten 
in ihrem Fehler, ftch nicht zu concentriren, ihre Ge
nerale waren uneinig, und träumten von offenfiven 
Bewegungen, während fie durch Napoleons rafchen 
Marfch an den Niemen bereits nicht mehr Herren ih
rer Operationen waren. Aus feinem Hauptquartiere 
Wilkowiszky erliefs Napoleon das Manifeft, in wel
chem erRufsland den Krieg erklärte. Hier nimmt der 
Vf. den Kaifer gegen den oft wiederholten Vorwurf 
in Schulz, als habe er fich nicht mit der gehörigen 
Vorficbt in diefen furchtbaren Krieg eingelaffen, fo 
wie er auch die irrige Meinung berichtigt, die Ruffen 
hätten jetzt fchon den Plan gehabt, ihren Gegner bis 
in das Herz ihres Reiches zu ziehen, um ihn dort um 
fo lieberer zu verderben. Der fchöne Uebergang über 
den Niemen, der Marfch nach Wilna und die dadurch 
bewirkte Trennung der 3 ruffifchen Armeen, ma
chen den Schlufs diefes Kapitels. —• Viertes Hap. 
(S. 103 —120), enthält die Operationen vom 28ften 
Juni bis 16ten Juli 1812. — Napoleons thätige Für- 
forge zu Wilna half dem jetzt fchon fühlbar werden
den Mangel theilweife ab, organifirte die Provinz 
Wilna, und zog den möglichften Nutzen aus den 
unter die Waffen gerufenen Polen. Friedensunter- 
handlungen, welche General Balal’chef anzuknüpfen 
Befehl hatte, zerfchlugen fich. Unterdeffen entzog 
fich General Doctorow dem ihm zugedachten Schlage, 
und erreichte glücklich Barklay’s Armee. Auf dem 
rechten franzöfifchen Flügel operirte der König von 
Weftphalen mit fo wenig Nachdruck, dafs Napoleon 
dem Marfchall Davouft den Oberbefehl übergab. Die 
koftbare Zeit war jedoch verfäumt, und fo gelang es 
in der Folge Bagration, noch vor der Ankunft der 
Franzofen zu Smolensk, fich hier mit Barklay zu ver-

X x
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einigen. Die Bewegung der grofsen Truppenmaffen 
von Glubokoe gegen Polotzk, fo wie der Zweck der- 
lelben, Angrif!’ der Rußen in ihrem feiten Lager bey 
Drifla, ift hinreichend, molivirt. Aus Schonung für 
Oefterreich unterftützte Napoleon den Auffchwung 
der Polen nicht. Viele haben ihm diefs als grofsen 
politifchen Fehler ausgelegt. Der Vf. nimmt des Kai
fers Handlungsw’eife in Schutz, ohne ihn . jedoch 
gänzlich von dem gemachten Vorwurfe reinigen zu 
können. — Fünftes hup. (S. 121 136.) Das
Lager von DrilTa wird von dem Vf. befchrieben, und 
mit Recht ein Meifterftück von Ungefchicklichkeit ge
nannt. Die Bewegung der Franzofen gegen Poloizk 
nölhigte die Ruflen zur fchleunigen Aufgebung jenes 
Lagers, welches Unermefsliche Koften verurfacht 
halte, um vor allen Dingen Smolensk vor dem Feinde 
zu erreichen, und die oben angedeutete Vereinigung 
zu bewerkftelligen. Von Polotzk aus erliefs Alexan
der eine Proclamatien an die Bewohner Moskau's, 
in welcher er zu aufserordenllichen Opfern auffo- 
derte; eine gleiche Proclamation erging an das ganze 
Volk. Die grofse Thätigkeit, welche der ruflifche 
Kaifer unter diefen dringenden Verhältniffen an den 
Tag legte, fo w7ie die Wirkung, welche diefe Thä- 
iigkeit hervorbrachte, ift von dem Vf. ausführlich 
dargeficllt. Von diefem Tage an ward der Krieg als 
Nationalkrieg geführt. Sechstes liap. (S. 137 151.) 
Vom Juli. Kaum am ISten Juli zu Glubokoe an
gelangt, erfährt Napoleon, dafs die Rußen bereits 
über Polotzk nach Witepsk abniailchirt find, w’orauf 
auch er in unaufhallfamer Eile diefe Richtung über 
Ofchatz und Kamen einfehlägt. Das Treffen bey 
Oftrowno am 25ften Juli zwilchen Murat und Ofter- 
mann iß kurz, aber richtig erzählt, auch find einige 
Irrthümer Segurs berichtigt. Gleiches gilt von dem 
Treffen am 27ften Juli unweit Wjtepsk. Barklay 
wartete hier keinen ernften Angriff ab, und entzog 
fich feinem überlegenen Gegner durch einen Nacht- 
marfch. Das franzöfifche Heer bezog in der Umge
gend von Witepsk die nach fo anhaltenden Märfchen 
höchft nölhigen Erholungsquartiere. — Ttes liap. 
(S. 152—161.) In demfelben erzählt der Vf. den 
Rückzug der ruffifchen Südarmee unter Bagration 
über den Dnieper vor Davoufts Heermafien. Bey 
Sallnika wurden die Ruffen am 24ßen Juli nach meh
reren hartnäckigen Angriffen zurückgew’iefen. Mit 
Recht rügt der Vf. Bagrations fchlechte Anordnungen, 
und feinen Mangel an Energie an diefem Tage. Hin
ter dem Dnieper angelangt, ftand feiner Vereinigung 
mit Barklay kein Hindernifs mehr entgegen. Am 
29ßen Juli war die Verbindung zwifchen der ruffi
fchen Weß- und Süd-Armee hergeftellt, und am 3ten 
Auguft vereinigten fie fich unter den Mauern von 
Smolensk. —. 8/es Kap. (S. 162 — 1S2.) Hier holt 
der Vf. die Operationen auf beiden Flügeln der franzöfi
fchen Armee nach. Auf dem rechten Flügel hatte 
Reynier den General Tormaffow gegen fich, der aus 
Volhynien über Breft Litowski heraufzog. Napoleon - 
übertrug das Commando des ganzen rechten Flügels 
dem Fürßen Schwarzenberg und befahl ihm, fich in 

dem Gouvernement Grodno zu behaupten. Das Tref
fen bey Gorodeczna am Ilten Auguft hätte ausführ
licher dargellellt werden follen. Der Ueberfetzer 
fuchte durch eine Note nach Chambray’s Werke nach
zuhelfen. Tormaffow ward von Schwarzenberg bis 
hinter den Slyr zurückgedrängt. Auf dem linken 
Flügel operirie Macdonald von 1 ilfit gegen Riga, wo 
General Elfen von den Preuffen unter York einge- 
fchloßen wurde. Dünaburg ward von den Rußen 
verlaffen, und von dem franzöfifchen General Ricard 
befeizt. Oudinot operirte gegen Wiltgenftein, der 
die Strafse nach Petersburg zu decken beauftragt war. 
Hier kam es am 30 Juli zu dem Treffen bey Jacu- 
bowo, in welchem Oudinot zum Rückzüge nach 
Siwoszina genöthigt wrnrde. Nach dreyiägigen Ge
fechten wich Wiltgenftein in die Stellung von Osweia 
zurück. Das 6le Corps unter Gouvion St. Cyr ward 
von Napoleon nach Polotzk zur Verftärkung Oudinots 
abgefendet. Der Vf. wirft nunmehr einen kurzen 
Blick auf die Stellung der franzöfifchen Armeecorps 
am Anfang Augufts, und befchliefst hiemit das erfte 
Bändchen diefes Feldzuges. — Im Anhänge findet 
fich, aufser einigen unbedeutenden Nolen, 1) eine 
Ueberficht aller franzöfifchen und verbündeten Trup
pen, welche im Jahre 1812 in Rufsland eingedrun
gen find, vom Anfang der Feindfeligkeiten bis zup 
Räumung des ruffifchen Gebietes. 2) Eine Ueberficht 
der den Franzofen bey Anfang der Feindfeligkeiten 
im Jahr 1812 entgegenftehenden ruffifchen Heere. 
3) Die Proclamation des Kaifer Alexander aus Wilna 
vom 25ften Juni 1812. Die beiden erften Ueberfichten 
find dem bekannten Werke des Marquis von Cham- 
bray über den ruffifchen Feldzug entnommen.

Utes Bändchen, ^tes Kap. (S. 1 — 27.) Der 
Vf. weift nach, aus welchen Urfachen die Ruffen, ein
mal hinter dem Dnieper vereinigt, fich in einer vor- 
theilhafteren Lage befanden, als ihre Gegner. Er 
wirft einen Blick auf die Stärke derjenigen Corps, 
welche Napoleon bey Witepsk unmittelbar unter fei
nen Befehlen hatte, erzählt den Ueberfall SebaftianFs 
bey Rudnia am Sten Auguft, die zwecklofen, zum 
Theil fich widerfprechenden Bewegungen Barklay’s, 
und Napoleons wohl ausgedachte Operation in deffen 
linke Flanke, welche am lOten Auguft begann, und 
zu den ernften Gefechten bey Smolensk am |£ten Au
guft , und zur Eroberung diefer Stadt führte. Sowohl 
die topograpifche Lage, als die W'egnahme von Smo
lensk, find ausführlich dargeftellt. —. lOifej Kap. 
(S. 28 ■— 41.) Der Rückzug der Ruffen über Stubna 
gegen Dorogobufch und das hiedurch herbey 
Treffen bey Walatina Gore am 19ten Aug11^ füllen 
diefes Kapitel. Ueber Junots kraftlof®3 Benehmen an 
diefem Tage giebt der Vf. merkwürdigen Auflchlufs, 
Worüber alle früheren Werke ü eU ruffifchen 
Feldzug fchweigen. Die Tapferkeit der Iranzofen in 
diefem blutigen Treffen wird von den Vf. ganz befon
ders herausgehoben. Warum verfchweigt der Ueber
fetzer der fonft f° freygebig mit feinen Noten ift, 
den ruhmvollen Antheil der Würtemberger an demfel- 
ben? _  Hier hätte ihm m Milans Gefchichte des
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^ffifchen Feldzuges zur authentifchen Quelle dienen 
könne. Er hat es jedoch vorgezogen, überall nur 
franzöfifche Werke zu Rathe zu ziehen. Utes Kap.
(S. 42 — 60.) Vom Der Vf> wendel fich
jetzt wieder zu den Ereigniffen des linken franzöfi
fchen Flügels, wo St. Cyr feinen Gegner Wittgenßein 
bey Polotzk befiegte. In einer kurzen Note fchildert 
der Ueberf. den Antheil der Baiern an diefer Schlacht, 
aber nach welcher Quelle? — nach VenturiniS Chro- 

*'T1ik des 19teu Jahrhunderts, während doch Völdern- 
dorfs Kriegsgefchichte der Baiern fo vollftändigen Auf- 
fchlufs ertheilt. Der Sieg bey Polotzk verfchaffte St. 
Cyr den Marfchallsßab. — Der Entfchlufs Napole
ons, über Smolensk hinaus den weichenden Rufsen 
zu folgen, und in das Herz von Rufsland einzudrin
gen, wird von dem Vf. politifch , befonders aber mili- 
tärifch motivirt, und die Nothwendigkeit diefes Ent- 
fchluffcs mit triftigen Gründen nachgewiefen. Die 
Ruffen wichen bis nach Gshat zurück. Die unge- 
fchickte. Operation Barklays hatte im ruffifchen Heere 
allgemeinen Unwillen erregt. Kaifer Alexander, der 
öffeiülichen Meinung nachgebend, erfetzte ihn durch 
den / 4 jährigen Kutufow im Obercommando, und be
fahl diefem, zur Rettung der allen Czaarenßadt eine 
Schlacht zu liefern. Am 29ten Augult übernahm der- 
felbe den Oberbefehl, fetzte den Rückzug bis Borodi
no fort, und nahm hier eine vortheilhafte Stellung, in 
der Abficht, eine Schlacht anzunehmen. Der Vf. giebt 
am Ende diefes Kapitels eine topographifche Befchrei- 
bung des Schlachtfeldes. Der beygelegte Plan iß we
der dem Mafsltabe, noch der Ausführung nach von 
Werthe. 12^ Kap. (S. 61 — 81.) 13/es Kap. (S. 
82 — 105.) In dielen beiden Kapiteln find die wich
tigen Ereigniffe vom 4 — 7ten Sept, dargefiellt. Die 
Wegnahme der Schanze von Schewardino am 5ten 
durch Compans, iit ausführlich erzählt. Am 6ten in 
aller Frühe recognoscirt Napoleon die feindliche Stel
lung mit grofser Sorgfalt, erkennt den linken Flügel 
als den fchwächßen Punct derfelben, und entwirft 
hienach feinen Angriffsplan. Kutufow hielt an diefem 
^aße Heerfchau, und begeiitert feine Krieger durch 

anaiifche Proclamation. In der Nacht vom 2
.i ? * rachen die franzöfifchen Colonnen nach den 
feXnen He Uleten An8r^puncten auf. Die beider- 
feff gen Heere waren fich der Zahl nach gleich; jedes 
zahlte etwa 132,000 Mann. Am Morgen des 7ten Sept, 
ward die kuize, aber beredte Proclamation Napoleons 
den franzöfifchen Corps bekannt gemacht, worauf das 
feuer der gegenseitigen Batterieen, und mit ihm die 
ßrofse Schlacht beginnt. Es würde zu weit führen, 
dX GangP derfelb4enr7 fol5fen’ „Wir begnügen uns 
ßelhVo ZU iC£ Und klar darge-
bewief 3 Und da^S .^er ^u^en über ihre hier
GerechXi und die gebührende
. ~ S^cit widerfahren läfst. Napoleon, Nachmit-

g ö Uhr von mehreren feiner Generale zu einem
"g^emit den Garden aufgefodert,gab die wei- 

Antwort; „Und wenn wir morgen eine Schlacht ha- 
* was uns dann, um den Sieg zu entfehei- 

den“? und widerlegt damit die vielfachen Raifone- 
ments, welche über Mangel an Energie von feiner 
Seite an diefem Tage aufgeßellt worden find. Nach 
3 Uhr fand keine wichtige Bewegung mehr Statt, 
und die Heere übernachteten in der Stellung , welche 
fie um diefe Zeit inne hatten. 14^^ Kap.. (S. 106 — 
134.) Hier giebt der Vf. den beiderfeitigen Verluß 
und die Folgen der Schlacht bey Mofaisk an', der blu- 
tigften feit der Erfindung des Schiefspulvers. Vom 
Sept, verweilte der Kaifer zu Mofaisk, und widmete 
fich den Arbeiten des Kabinets. Kutufow halte einen 
Siegesbericht nach St. Petersburg gefendet, der dort 
durch ein freudiges Te Deum gefeiert wurde, und 
ihm die Würde des Feldmarfchalls eintrug. Moskau 
vermochte er jedoch nicht zu täufchen, und auch zu 
Petersburg wurde die Wahrheit nur allzu bald be
kannt. Roßopfchins Anhalten zur Verbrennung von 
Moskau werden ausführlich erzählt; eben fo Kutu- 
lows Rückzug durch die Czaarenftadt, endlich der 
Brand derfelben. Die Ptuffen hatten fich füdlich gegen 
Kaluga gewendet, und machten zu Anfang des Octo
ber hinter derNarew in einervortheilhaften Stellung 
Halt. Am Schlüße des Kapitels wird noch die Ver
legung der franzöfifchen Truppen in Cantonirungs- 
quartiere in und umMoskau angegeben. —K ^btesliap. 
(S. 135 —158.) Kutufow's Stellung bey Tarutino 
war gut gewählt, fey es nun zur Vertheidigung der 
füdlichen Provinzen, oder zur Beunruhigung des 
Rückzuges der Franzofen, indem er auf der kürzeren 
Linie nach Smolensk ftand. Zwifchen den gegenfei- 
tigen Vorpoften herrfchte Waffenruhe. Auf dem lin
ken Flügel hielt fich Macdonald bey Riga längere Zeit 
in Unthätigkeit. Wittgenfteins Armee bey Osweia 
war durch Verftärkungen bis auf 65,000 Mann ange- 
wachfen, und bedrohte durch eine Offenfiv-Bewe
gung Witepsk. Im Süden ward Schwarzenberg von 
Tfchitfchakof, ftatt fich nach Minsk zu wenden, wie 
der Befehl des Kaifers lautete, gegen die Weichfei 
zurückgedrängt. Dafs Napoleon auch jetzt noch nicht 
an den Bückzng dachte , und fich noch, bis zum 19ten 
Oct. durch Friedenshoffnungen in Moskau hinhalten 
liefs, wird ihm von den Vf. mit Recht zum Vorwurie 
gemacht. Am 18ten Oct. ergriff Kutufow plötzlich 
die Offenfive, und überfiel Murat bey Winkowo, in 
welchem Gefechte die Franzofen einige Taufend 
Todte verloren. Der Vf. hat Unrecht, diefen Angriff 
einen unredlichen zu nennen, indem zwifchen bei
den Heeren kein förmlicher Waffenßillßand beßand. 
Diefer Ueberfall hob in Napoleon jeden Zweifel über 
die wahren Abfichten der Ruffen. Der Rückzug ward 
daher auf der Stelle befchloffen. — Im Anhang fin
den fich 4 Noten, welche aus Chambrays Werke, 
Eine, welche aus Venturinis Chronik gezogen find, 
und Kaifer Alexanders Proclamation an das ruffifche- 
Volk nach dem Verluße Moskau’s. Die beygefügten 
Plane der Schlachten bey Smolensk und an der Mos
kwa anlangend, fo haben wir im Allgemeinen unfer 
Urtheil darüber bereits gefällt, können jedoch die ver
wickelte und confufe Truppen - Eintragung nicht mit 
Stillfchweigcn übergehen.
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Hites Bändchen, l&es Rap. (S. 1 —17») Oct. 
Der Abmarfch aus Moskau, die Sprengung des 
KremPs und die Schlacht bey Malo Jaroslawetz am 
24ften Oct. werden ausführlich dargeftellt. Ohne Plan 
ift letzte jedoch kaum verftändlich, und zwar um fo 
weniger, als auch eine Terrain-Befchreibung fehlt. 
— 17/CJ Rap. (S. 18 —- 25.) Nach der Schlacht 

Jaroslawetz foll, wie der Vf. behauptet, 
Napoleon den König von Neapel, Beffieres und 

fich berufen, und ihnen die Frage vor

von Malo

Lobau zu
gelegt haben, ob es in der gegenwärtigen Lage 
der Armee vortheilhaft fey, eine neue Schlacht 
zu liefern? Obwohl Gourgaud als Zeuge die
fer Scene angeführt wird, ift fie doch kaum 
glaublich, da bekannt ift, wie wenig Napoleon 
auf Kriegsräthe hielt. Am 26ften zogen fich die 
Ruffen füdlich gegen Kaluga zurück, während die 
Franzofen in entgegengefetzter Richtung die Strafse 
nach Mofaisk einfchlugen. — 18/e^ Rap. (S. 26

\ 2S Oct. . , . . ._— ab.) ~ ■----- Kuiufow, der lange nicht glau- 13 Nov.
ben .wollte, dafs die Franzofen diefelbe Strafse 
zum Rückzüge wählen würden, deren Hülfsmittel 
fie fchon auf dem Marfche nach Moskau erfchöpft 
hatten, verlor vier Tage mit unnützen Märfchen 
und Gegenmärfchen, und fendete nur 25,000 
Mann unter Miloradowitfch auf Seitenwegen gegen

zu
Wiasma, während er langfam mit der Hauptarmee 
folgte, feft entfchloffen, keine Schlacht mehr 
wagen. Das Treffen der franzöfifchen Nachhut un
ter Ney bey Wiasma gegen Miloradowitfch;
Eintritt des Winters -in der Nacht vom § Nov. und

der

feine erften fchrecklichen Folgen, fo wie der weitere 
Rückzug der Franzofen bis Smolensk find von dem 
\ f. der W ahrheit gemäfs und mit lebhaften Farben 
geichilderi. Am 13ten Nov. hatten die Trümmer 
des franzöfifchen Heeres Smolensk erreicht. — 
19tes Iiap. (S. 37 —- 53.) Eine Schätzung fämmtli- 
cber zu Smolensk befindlichen franzöfifchen Truppen 
ergab 36,000 Mann Infanterie und 5,000 Mann Reite- 
rey. Der Vf. holt jetzt nach, was fich bis zu diefer 
Zeit auf beiden Flügeln zugeiragen hatte. Wittgen- 
Iteins Kämpfe bey Polotzk mit St. Cyr, Victors Operatio
nen in den erften Tagen des November, endlich Tfchit- 
fchakoffs Bewegungen, um fich über Minsk mit W iit- 
genftein im Rücken der Franzofen in Verbindung zu 
Leizen, werden kurz dargeftellt. Unterdeffen zog 
Kuiufow parallel mit den Franzofen, und ftets ihre 
Linke Flanke bedrohend überJelnia, während feine 
\ orhut am 13ten Nov. bereits Krasnoi erreichte. — 
'KHes Rap. (S. 54 — 67.) Während Victor und Ou- 
dinot den General Wittgenftein bey Czereia im Scha
che hielten, letzte Napoleon am 14ten Nov. den Rück
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zug von Smolensk über Krasnoi nach Orsza fort. _  
Die ruhmvollen Gefechte der Franzofen und Kutu- 
fows Kleinmuth find der Wahrheit gemäfs herausge
hoben. Auf die Schreckenskunde, dafs Minsk in den 
Händen der ruffifchen Südarmee fich befinde, erhielt 
Oudinot Befehl, fich eiligft nach Bobr zu wenden, 
R^d hier die Vorhut der Armee zu übernehmen. 
Victor foll Wittgenftein im Schach halten, bis die 
Armee die Berefma zurücklegt hat, und fofort die 
Nachhut übernehmen. Noch herrfcht Ungewifsheit 
über Neys Schickfal, der mit der äufserften Nachhut 
vom Feinde abgefchnitten zu feyn fcheint. _  21/cs 
Rap. (S. 68 — 82.) Eine der fchönften Waffentha- 
ten der neueren Kriegsgefchichte ift der heroifche 
Piückzug Neys von Smolensk bis Orsza. Ein bis 
jetzt unbekannt gebliebener Zug, den der Vf. er
zählt, ift iniereffant genug, um herausgehoben zu 
werden’. Nach dem vorgeblichen Angrif! Neys auf 
Miloradowillchs dreyfach überlegene Streitkräfte, 
fafste Erfter den Enlfchlufs, fich füdlich gegen Mo- 
hilow zu wenden, was feinen unvermeidlichen Un
tergang nach fich gezogen haben würde. Oberft 
Pelet vom 48ten Ptegiment, bekannt durch feine 
Einficht , hatte in dem eben beendigten Gefechte 
beide Füfse verloren, und folgte, auf ein Pferd 
gefetzt, mühfam der Bewegung feines Piegiments. 
Von Ney gefragt, was unter den obwaltenden Um- 
ftändcn zu ihun fey, giebt er mitten unter den 
furchtbarften Schmerzen, den Rath, fich nach den 
Dnieper zu wenden, der kaum eine Stunde ent
fernt feyn könne, diefen zu überfchreiten, fo
fort auf dem rechten Ufer weiter zu marfchiren, 
und fich bey Orsza mit dem Kaifer wieder zu 
vereinigen. Ney befolgte diefen Rath, und ward 
dadurch, wiewohl erft nach unzähligen Schwierig
keiten, gerettet. — ^tes Rap. (S. 83 — 95.) 
Napoleon, beruhigt durch Neys Ankunft, eilte fei
ner Armee voraus, um auf der Brücke von Bori- 
fow die Berefina zu überfchreiten; allein an dem- 
felben Tage hatten fich die Ruffen in den Befitz 
diefes wichtigen Uebergangspunctes gefetzt. Nichts 
ftand der Vereinigung Wiltgenfteins und Tfchitfcha- 
kows mehr entgegen, und die Lage des franzöfi
fchen Heeres ward mit jeder Stunde mifslicher. Um 
diefes unglückliche Ereignifs von feinem Anfang« 
an herzuleiien, holt der Vf. die Operation Schwar
zenbergs vom Iten Nov. nach. Dellen Verfol
gung Sackens nach dem Gefechte bey Wilkowisk, 
gegen Breszc Litowsky läfst allerdings in Zwei
fel, ob er nur ein ungefchickter Feldherr, oder 
ein treulofer Verbündeter war. Mit deutfchen Au
gen angefehen, vereinigt fich Alles für das erftere.

(Der Befchlufs folgt im nachßm Stücke.)
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{Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

ganze 23/e Kap. (S. 96 — 125.) füllt die Dar- 
ftellung des Uebergangs über die Berefina. Ohne gera
de Neues zu enthalten, ift diefes Ereignifs doch kei
nem der bis jetzt bekannten Werke iiacherzählt. Nur 
der Ueberfetzer glaubt allenthalben mit feinen Auszü
gen aus Chambray hülfreich einfehreiten zu müllen. 
Rec., der ßch kein Urtheil erlauben würde, halte er 
dem ganzen Feldzuge nicht vom Anfang bis zu Ende 
beygewohnt, findet die Bcfchreibung des Vfs.ganz der 
Wahrheit gemäfs. Für das Benehmen der ruffifchen 
Generale Kutufow und Tfchitfchagow vom ^^Nov. 
giebt es keine Entfchuldigung. Parthenneaux’s Un
fall ift nicht vollkommen aufgeklärt. Dagegen ern
teten Victor und Ney innerhalb diefer verhängnifs- 
vollen Tage grofsen Ruhm. Tfchilfchakow ward be- 
fiegt der Weg nach VA ilna und dem Niemen ftand 
den Franzofen offen; hier endigt fich auch die Erzäh
lung der militärifchen Operationen diefes merkwür
digen Feldzugs; was jetzt folgt, ift nur eine Reihe 
von Unfällen. — 24^C5 Kap. (S. 126 — 152). Aus 
Maladeczno ward am 3ten Dec. das berüchtigte 29te 
ßulletin erlalTen, worauf Napoleon über Wilna, War- 
fchau und Dresden nach Paris eilte. Die Stärke der 
Armee, drey Tage nach dem Berefina -Uebergang, 
wird nach den einzelnen Corps aufgezählt und zu 
8000 Mann angegeben. Die fteigende Kälte, welche 
am 7ten Dec. 26° unter Null erreichte, brachte gänz
liche Auflöfung unter diefe Truppen. Murat, dem, 
nebft ßerthier die oberfte Leitung des Heeres anver
traut war, zeigte fich diefem Auftrage keineswegs 
gewachfen. Der Rückzug der Franzofen bis nach 
Kowno ift lebhaft und ohne Uebertreibung dargeftellt. 
-— 25/e^ Hap. (S. 1d3 ~~~ 181-) Hier werden die 
letzten Kämpfe des-Marfchalls Ney, der fortwährend 
die Nachhut befehligte, und fein muthiges Verhalten 
bey Kowno erzählt. Die verfchiedenen Corps wur
den theils in den Weichfeiplätzen, theils am Pregel

Ergänzungsbi. z. J, L. Z. Erfter Band, 

gefammelt. Zur Aufhaltung des Feindes zählte Murat 
hauptfächlich auf das noch 25,000 Mann ftarke 10te 
Corps unter Macdonald. In diefer Hoffnung fah er 
fich jedoch durch York s Uebergang am 30ten Dec. 
graufam getäufcht. Der Vf. ftellt diefen Uebergang in 
franzöfifchemLichte dar; derUeberfetzer fucht in einer 
Reihe vonNoten die deutfehe Ehre zu retten, und gerälh. 
dadurch mit feinem Originale in einen jener Conflicte, 
welche wir in Nro. 89 diefer A. L. Z„ 1836 angedeutet 
haben. Durch York’s Abfall fah fich Murat genöthigt, 
Königsberg aufzugeben, und in den erften Tagen des 
Januar 1813 nach Pofen zurückzuweichen. Sämmt- 
liche franzöfifche Truppen räumten das rechte Weich- 
felufer, und fanden Schulz unter den Werken von 
Danzig. Schwarzenberg hatte fich gegen das Ende des 
Feldzuges meift unthätig verhalten, und Cantonirun- 
gen im Grofsherzogthum Warfchau bezogen, ohne von 
den Rußen beunruhigt zu werden. Am Schluffe die
fes Kapitels ftellt der Vf. eine Berechnung derjenigen 
Mannfchaft an, welche über die ruffifche Grenze zu
rückkam; die preuffifchen und öfterreichifchen Trup
pen mit eingerechnet, giebt er ihre Zahl zu 160,000 
Mann an. — Im Anfang finden fich folgende Noten : 
1) Stärke der franzöfifchen Armee bey ihrem Abmar- 
fche aus Moskau. (Aus Chambray' entlehnt.) 2) Die 
Sprengung des Kremls, dem Chronikenfehreiber 
Venturini nacherzählt. 3) Kutufow an die ruffifchen 
Heere nach dem Rückzüge der Franzofen von Moskau; 
aus Lüders'. „Frankreich und Rufsland.“ 4) Die 
franzöfifche Armee auf ihrem Rückzüge von Moskau. 
5) Die Franzofen auf ihrem Rückzüge zu Smolensk 
und bey Krasnoi. 6) Schreiben Napoleons an Berthi- 
er aus Kir Kalowka vom 7ten Nov. 1812. (Diefe letz
ten 3 Nolen aus Chambray.} 1} Die grofsherzoglich 
heffifchen Truppen im Feldzuge gegen Rufsland. Ein 
werthvoller Beytrag zur Gefchichte diefes Krieges. 
Es ift zu bedauern, dafs der Ueberfetzer nicht den 
Antheil der übrigen deutfchen Contingenle auf gleiche 
Weife herausgehoben hat. 8) Die Ufer der Berefina 
im Jahre 1822, von Blejjon, der fich damals an Ort 
und Stelle befand. 9) Neun und zwanzigftes ßulletin 
der grofsen Armee. 10) Alexander unter den franzö
fifchen Gefangenen zu Wilna. (Nach Chambray s 
Werke.) 11) Schreiben des Generals von York an 
den König und Convention des erften mit dem Gene
ral von Diebitfch. 12) Proclamation des Kaifers 
Alexander an feine Armee am iften Januar 1813. 13)

Y y
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Schreiben Berliners an Napoleon, als Murat die Armee 
vcr’iefs. — s —

Würzburg, in Commiffion der Ettlinger'fchen 
Buchhandlung: Archiv des hißorifchen Vereins 
für den Unter," Alain - Kreis (des Königreiches 
Baiern). 1832'— 1834. Erfter Band, I, II, HI 
Heft. ZweyterBand, I, II, III Heft. 8.

Diefes durch den hißorifchen Verein des Unter- 
Main-Kreifes für das Königreich Baiern gegründete 
Archiv wird rußig und wacker, vorzüglich durch den 
Redacteur, Leg. Rath in Würzburg, Dr. Scharold, 
fortgesetzt. Bis jetzt find fchon 6 Hefte, jedes mei- 
ftens zu 12 Bogen 8. erfchienen. Vielen Heften find 
Lithographieen beygegeben, z. B. dem 1 Hefte 1 Bds. 
15 Tab.

Schon eine blofse Titelangabe der gröfseren und 
kleineren Auffätze würde hier zu weitläuftig feyn. 
Rec. will nur einige von jedem Hefte bemerklich ma
chen , die ihm von Interefie Schienen.

In dem 1 Hefte des 1 Bandes verdienen vor allen 
belobt zu werden: Der Auffatz des Leg. Rath. Dr. 
Scharold in Würzburg: Wiederabtretung der vonGu- 
ftav Adolph 1631 eroberten Feßung Marienberg ob 
Würzburg; ein Auffatz der Pfarrer Jaeger in Plöring: 
Aus der Kriegsgefchichte des Markgrafen Albert von 
Brandenburg im 16 Jahrhunderte ; — der Bericht über 
mehrere in der Umgegend von Würzburg entdeckte 
heidnische Opferftätlen, und über Ausgrabungen von 
Alterthümern.

In dem 2 Hefte zeichnen fich die beiden Auffätze 
aus: ,,Gefchichte und V erfalfung des Bislhums Würz
burg, von feiner Enlßehung bis zur Reformation, von 
Wigandus Weigand , ehemal. Kloftergeifilichcn zu 
Ebrach;“ — und: „Zur Gefchichte des 30jährigen 
Krieges in Beziehung auf das Hochßift Würzburg, von 
Dr. Scharold, Leg. Rathe.“

In dem 3 Hefte zeichnen fich aufser einigen ande
ren verdienßlichen Arbeiten von Wigandus Weigand, 
vom Domherrn Dr. Alüller in Würzburg, Pfarrer 
Schleifs in Gaibach, Actuar Dr. Wölfin Eltmann u. a. 
m., die beiden Auffätze aus : „Schlofs Wildenberg, von 
dem verßorbenen Domkapitular Dahl in Mainz“ — 
und : „Zur Gefchichte des ößerreichifchen Erbfolge- 
Krieges in Beziehung auf das Hochßift Würzburg, 
von Dr. Scharold.

In des 2ten Bandes 1 Hefte verdienen namentlich 
die hißorifchen Nachrichten über Volkach von Pfarrer 
Schoen dafelbft genannt zu werden; wiewohl auch ei
nige Auffätze von Dr. Schar old, von Aug. Freyh, 
Voit zu Salzburg und delfen Gegner, Archivar Oeßter- 
reicher zu Bamberg, nicht uninterelfant find.

Im 2ten Hefte diefes 2 Bandes verdienen folgende 
Auffätze belobt zu werden : 1) Bey träge zur Gefchichte 
der Stadt Heidingsfeld, vom Archivar Buchinger in 
Würzburg; 2) Zur Gefchichte des ößerreichifchen Erb- 
folgekriegcs, von Leg. R. Schar old; 3) Schreiben des 
Papßes Bonifaz IX an die Stadt Miltenberg, mitge- 
theilt vom Verw. Wirth in Miltenberg.
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Aus dem 3ten Hefte machen wir aufmerkfam auf: 
1) Gefchichte des Hexenverbrennens in Franken im 
1/ten Jahrhunderte, aus Original-Procefs-Acten, von 
Pf. Jaeger j 2) Zur Gefchichte des ößerreichifchen Erb
folgekrieges in Beziehung auf das Hochßift Würzburg, 
vom Leg. R. Scharoldj 3) 1 °P°graphifche Befchrei- 
hung der alten Waldgraffchaft Düren, vom Pfarrer 
Kiejer zu Grünsfeld; 4) Unbekanntes aus dem litera- 
rifchen Leben des fränkifchen Gefchichtfchreibers Joh. 

eorg v. Eckhart, vom Leg. R. Scharold; 5) Ge- 
memde-Ordnung für die sudt Mellerichßadt vom J. 
1521; u. f. w.

Auch die Rubrik . „Mannichfaltiges“, welche faft 
nur allein Beyträge des Hn. Scharold giebt ift fehr 
verdienftlich.

Druck und Papier ift gut; der Preis eines Heftes 
fehr niedrig geftellt, und das Ganze fehr zu empfehlen. 

Sch.

BAUKUNST

Leipzig u. Darmstadt, b. Leske: Bey träge zu den 
Conjiructionen von Dr. Georg A toller , Grofsh. 
helfilchem Hofbaudirector und Oberbaurath. Ites 
Heft mit 6 Kupfertafeln. IV S. gr. Folio, in ge- 
druckiemUmfchlag (ohne Jahrzahl). (IThk.lSgr.) 
Der Vf. bemerkt in der Einleitung ganz rich

tig, dafs die Bauwifl’enfchaften einen grofsen Ein- 
flufs auf die Entwickelung des Gewerbfleifses und 
auf den W ohlßand der Völker haben, und dafs die
fes auch gegenwärtig immer mehr anerkannt werde. 
Eben fo richtig verlieht er unter Bauwiffenfchaften 
nicht denjenigen Theil derfelben, welcher als fchöne 
Kunft in das Gebiet der Aeßhetik gehört, fondern 
den für den materiellen Wrohlftand weit wichtigeren, 
welcher fich mit der Conßructon befchäftigt, und auf 
der Kenntnifs der malhematifchen und Natur- Wilfen- 
fchaften beruht. Wenn man nach diefer Weife des 
Vfs. unterfcheidet, fo möchte es nicht unzweckmä- 
Isig feyn, in den fogenannten Baumeiftern auch einen 
kleinen Namensunterfchied herzuftellen , und z. B. 
den Ausdruck Decorateur etwa einem folchen Ober
baudirector zuzutheilen, der etwa eben nur Zierliches 
zu bauen weifs, wobey nicht feiten Wefentliches, z. B. 
Treppen, geheime Gemächer u. f. w., vergeßen, Cori- 
dors in öffentlichen Käufern fo enge gebaut find, dafs 
fie eben fo einmännig find, wie Lichtenbergs emfchläf- 
riger Kirchftuhl u. f. w’. dagegen Baumeifter als Eh
rentitel nur für denjenigen blieb, der wirklich reelle 
Kenntnifle hat. Dafs der Vf. zu den Letzte” gehört, 
erwähnt Rec. blofs in Beziehung auf das eben Oefagte, 
und die vorliegende Schrift iß nur ein neuer Beweifs 
davon, wie er fich beßrebt, feine, »Manche
Forfchungen, namentlich über die Gebäude des Mit
telalters erworbenen Kenntnifle allgemein zu machen.

Der Vf. hebt das günftige Verhällnifs heraus, wel
ches den Engländern und Franzofen die Fortfehritte in 
den Bauwiffenfchaften erleichtert, nämlich die Gele
genheit, in ihren grofsen Hauptftädten und deren Nähe 
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immer eine Menge der wichtigften Bauwerke aufführen 
2U fehen, Bauwerke, ohne welche z. B. England mit 
allem feinen Gelde feine Induftrie doch nicht gehörig 
entfalten könnte. Deutfchland hat keinen folchen Mit- 
felpunct, fagt Vf., und wir können diefes nur mit ei
nem, leider! heltätigen. Er hält es defshalb um fo nÖ- 
ihiger, dafs tüchtig ausgeführte Bauwerke durchZeich- 
nungen und Schriften bekannt gemacht werden, um 
den Mangel der Anfchauung zu erfetzen; und abermals 
ift hier wieder die preuffifche liberale Regierung, fo 
Wiediebalerifche mit einemBeyfpiele vorausgegangen, 
das kleinere Regierungen zu befolgen kaum imstande 
leyn mochten, indem beide die Veranfialtung getroffen 
haben, dafs alle bedeutende ausgeführte öffentliche 
Bauwerke und Mafchinen mit ihren Befchreibungen 
bekannt gemacht, und den fämmtlichen Baubeamten 
mitgetheilt wurden, um fie gleichfam als officielle Pa
piere, gleich anderen Acten, aufzubewahren. „Je mehr, 
fagt der Vf., eine folche Mittheilung aller gemachten 
Erfahrungen und Fortfehritte Statt findet, um fo we
niger wird dann der Fall eintreten, dafs die erworbe
nen Kenntnifle der Einzelnen wieder verloren gehen, 
nnd in mifslungenen Verfuchen Zeit und Geld ver- 
fchw endet wird. Durch das Vorhandene belehrt, wird 
dann, wenn auch langfam,doch lieber und ohneRück- 
fchritte, das Gebiet der Wilfenfchaft erweitert werden. 
Wünfchenswerth ift es daher, dafs alle praktifchen 
Bau-Techniker ihre Erfahrungen mittheilen wollen. 
Diefes müfste aber auf eine fo wenig koftfpielige Art 
gefchehen, dafs die AnfchafTung nicht fo fehr erfchwert 
würde. Dabey möchte es förderlich feyn, wenn, die 
W iederholung derfelben Gegenftande möglichft ver
mieden würde.“ Für diefen letzten Zweck würde er 
Vorschlägen, das claffifche Werk Randelet’s l’art de 
hatir 3 von welchem jetzt eine deutfehe Ueberfetzung 
erfcheint, und das in den Händen jedes Conftructeurs 
zu feyn verdient, zurBafis dergefialt anzunehmen, dafs 
alle in demfelben enthaltenen Conltructionen als be
kannt angefehen würden. — Die nun bekannt zu ma
chenden Conftruclionen bildeten dann gewiffermafsen 
eine Forlfetzung und Supplement zu Handelet’s Werk, 
und indem einerfeits die leidige Methode vermieden 
würde aus 99 alten Büchern das hunderlfte zu ma- 

wu5den den Technikern die Koften erfpart, 
fich die übrriglneslcheieoftnre,l wiUe“

Blällern befieÄn folh _ Dio memen V™ 6 
ften Heft enthaltenden Co„ftruetioneXrn\\“ 

« denselben am liebften felbft rVen "affen", ’X 
r meinen Worten weder viel zu kür,»». „ j r 
° zu ändern feyn möchte. Er fagt» H C 

ConftructjQl1®13^6^^^16 Unterfchied zwilchen den 
beliebt bei"»? Alten und denen des Mittelalter, 
dieen Leicht? ,.h m der °ft b^underungswür- 
ren mit d der Letzten. Seit vielen Jah-

eni $tudium diefer Gebäude befchäftigt, 

glaube ich das leitende eigenthümliche Princip derfel
ben darin gefunden zu haben, dafs alle langen Linien 
von Mauern, Gewölben, Dachhölzern u. f. w. ver- 
hältnifsmäfsig fehr fchwach genommen, dagegen in 
kurzen Zwifchenräumen durch unverfchiebliche fefte 
Puncte oder „Knoten“ netzförmig abgefchlolfen find, 
während bey den Bauwerken der Alten diefe Theile 
meiftens ohne folche fiärkere Abfchlüfie, aber gleich
förmig dick und weit maffiver als bey den fogenann- 
ten gothifchen Gebäuden gehalten find. — Um die 
Vorzüge einer folchen Abfchliefsung langer und 
fchwachcr Linien lebhaft zu fühlen, darf man fich 
nur die Faden eines grofsen Netzes oder Gewebes pa
rallel und ohne Seitenverbindung denken Die geringfte 
Kraft bewirkt ihr Zerreifsen, während diefelben Fa- 
m11/i° e*n ^ et2Lverbunden und durch Knoten in kleine 
Matchen oder Felder getheilt, eine mehr als hundert
fältige Stärke erhalten. Ein anderes Beyfpiel bietet 
uns felbft die Natur in der Bildung der Gräfer und 
Piohre dar.“ — Wir übergehen die weiteren Bey- 
fpiele des Vfs., um in dem Wefentlichen, wie folgt 
fortzufahren : — „Es ift hier alfo von keiner neuen 
Erfindung die Rede, fondern von der Wiederanwen
dung eines fehr vortheilhaften und längft bekannten 
Princips. Das alte Bekannte ift aber nicht benutzt, 
nicht angewandt worden. Ob es verdient zum Gefetz 
erhoben zu werden, darüber werden Sachkenner ent- 
fcheiden, wenn fie die nach demfelben entworfenen 
Conftructionen geprüft haben werden.“ Der Vf. weift 
nun nach, dafs diefes Princip noch im fechszehnten 
Jahrhunderte befolgt worden, dann aber mit der 
übrigen Form der gothifchen Baukunft in Vergeflenheit 
gerathen fey, und zwar ziemlich fchnell, indem z.B. 
die Kuppel des Doms zu Florenz, erbaut im Jahre 
1425, als ein Meifierflück von Conftruction gelten kön
ne, indefien fchon die Kuppel derPeterskirche zuRom, 
kaum hundert Jahre fpäter aufgeführt, bekanntlich 
unbegreiflich fchlecht conftruirt fey. Aber nicht blofs 
mit dem Gefchmacke, fondern auch mit den Baumei- 
ftern felbft ging in jener Zeit eine Veränderung vor. 
Die früheren Meifter arbeiteten nämlich nach ihren ei
genen Planen, fie waren Baumeifter und Handwerker 
in Einer Perfon, fpäter, als die fogenannte italiänifche 
oder antike Bauart Mode wurde, trennte fich der Stand 
der Baumeifter von dem der Handwerker, die erfteren 
wurden vornehmer und gelehrter {Decorateursl\ver
loren aber dabey an praklifcher Gefchicklichkeit, und 
fuchten ihre gröfsle Kunft in Anwendung der antiken 
Säulenordnungen, die Handwerker dagegen verloren 
an Intelligenz, und fanken oft zu gedankenlofem Schlen
drian herab, welches um fo mehr der Fall feyn mufs- 
te, da jene Meifter des Mittelalters ihre Grundfatze 
nicht in Schriften aufbewahrt haben.

Der Vf. hat dieUeberzeugung, dafs die Anwendung 
der von ihm aufgefundenen alten Conftructionsart jetzt 
bey weiten gröfsere Refultate, als in jenen Zeiten geben 
mülle, da die Wiftenfchaften weiter fortgefchritten 
feyen, dafs es demnach möglich werden könne, Bau
werke aufzuführen, welche inFeftigkeit und Leichtig
keit alles Bisherige überträfen. Rec. mufs diefer Ueber- 
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zeugung beyftimmen, mit ihm gewifs jeder Unbefan
gene, wenn er die Umficht erwägt, mit welcher der 
Vf. bey feinem Bau zu Werke gegangen ift.

In dem vorliegenden Heft ift zuerft die Conftruction 
der eifernen Kuppel auf dem Dom zu Mainz auseinan
der gefetzt. Eifern ift fie defswegen genannt, weil das 
ganze Gerippe, wenn wir es fo nennen follen, aus 
Schmiedeeifen befteht, dem der Vf. wohl mit vollem 
Recht den Vorzug vor Gufseifen gegeben hat, da na
mentlich neuere traurige Ereignifi'e in England gelehrt 
haben, wie wenig mitunter dem Gufseifen zu trauen 
fey, wiewohl diefes Letzte, nach des Vfs. Conftru- 
ctionsweife zufammen gefügt, wohl auch mehr gehal
ten haben würde, worüber indefs Rec. beftimmt nicht 
urtheilen kann, da ihm die Conftruction jener einge- 
ftürzten englifchen Dachrültung bis jetzt noch nicht 
bekannt geworden ift. Bey der gedachten Kuppel nun 
hat der Vf. folgende Bewegungen derfelben, welche 
deren Einfturz oder Baufälligkeit zur Folge haben 
könnten, vortrefflich berückfichtigt. 1) Die Biegungen 
der Sparren nach aufsen wird durch in Entfernungen 
von 35 Zoll angebrachte horizontale Ringe verhindert, 
welche 2) den Seitenbiegungen der einzelnen Sparren 
durch Verbindung mit demfelben vermittelft Schrauben 
zuvorkommen. — 3) Um das Einbiegen der Sparren 
nach innen, fo wie die horizontale Verfchiebung zu 
verhüten, find innen befondere Kränze angebracht, aus 
flach gelegten Stäben beftehend, welche durch eigen- 
thümliche Verbindung, hinfichtlich welcher wir auf 
das Werk felbft verweifen müffen, eine befondere 
Stärke erhalten. Es ift nicht thunlich, ohne Zeichnung 
dgl. deutlich machen zu wollen. — 4) Der unglei
che Druck der Sparren wird ebenfalls durch jene hori
zontalen Ringe unfchädlich gemacht, wegen des Ein
zelnen aber, das nicht unwichtig ift, müllen wir wieder 
auf das Werk verweifen. 5) Auch die fchraubenför- 
mige Bewegung der ganzen Kuppel ward berückfichti- 
get, und um fie zu verhindern, wurden Diagonalen an
gebracht, analog den Sirebebändern in gewöhnlichen 
hölzernen Gebäuden. — Nach allen diefen genom
menen Rückfichten erfcheint nun die Kuppel als ein fef- 
tes Netz von unverfchieblichen Mafchen, wobey nur zu 
beftimmen übrig blieb, welche Stärke den Stäben von 
einem Knoten zum anderen gegeben werden müfste, 
damit fich diefelben auf diefe kurze Entfernung nicht 
biegen könnten. Durch die defsfalls angeftellten Ver- 
fuche ergab fich, dafs die untere Reihe Stäbe von 35 
Zoll Höhe, mit einer abwechfelnden Stärke von 15 Ei" 
nien Breite und 7 Linien Dicke und 15 Linien Breite 
und 10 Linien Dicke eine Tragkraft von 210,000 Pfund 
hatten. Da nun das ganze Gewicht des Eifens nur 
28,000 Pfund und das der Zinkbedeckung 14,000 Pfund; 
mithin die ganze Laft nur 42,000 Pfund beträgt: fo er- 
giebt fich alfo, dafs die Kuppel eine mehr als hinrei
chende Stärke hat. Die Erfahrung hat diefes vollkom
men beftätigt. — Die eiferne bereits ausgeführte 
Kuppel findet fich auf Tafel 1 und 2 gezeichnet; die 
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ganz ähnlich conftruirten eifernen Thurmfpitzen, wel
che noch nicht erbaut find, ftellt Tafel 3 dar.

Waren diefe Conftructionen aus Eifen, fo ift da
gegen die der Kuppel der katholifchen Kirche zn Darm- 
ftadt ausBohlen, nach dem Syftem des PhiliiertdeLor- 
nie erbaut. Auch hier ift wieder darauf gefehn, die 
Conftruction feft, und doch nicht unnölhig fchwer zu 
machen, was ebenfalls dadurch erreicht ift^ dafs man 
die verfchiedenen Bewegungen, welche das Gebäude 
beym Einfturz machen könnte, einzeln bedacht, und für 
jede die verhindernde Gegenkraft angebracht hat. Die 
Biegungen der Sparren nach aufsen wird durch Gurt
bänder von jungen geriffenen Eichenholz, das Abiöfen 
der einzelnen Bohlen, aus denen der Sparren befteht, 
von einander, durch Keile verhütet. Der Seitenbie
gung der Sparren wird durch die Gurtbänder fowohl, 
als durch befondere Querriegel vorgebeugt. Gegen die 
horizontale Verfchiebung der Kuppel ift eine eigene 
Pfette angebracht, welche zugleich von vorn herein 
beym Bauen die Genauigkeit der Kreisform fichert. 
Das Auffpalten der einzelnen Bohlen, ‘aus denen die 
Sparren beftehen, wird durch fchwache eiferne Schrau
benverhindert. Da die gefährlichfte Bewegung derBoh- 
lenfparren das ungleiche Setzen oder Senken derfelben 
feyn würde, fo ift auch diefem dadurch vorgebeugt, 
dafs die Gurtbänder mit ihrer halben Holzdicke in den 
Sparren eingelaffen find, fo dafs fie mit der hohen Seite 
tragen, und alfo nun das Senken jedes einzelnen Spar
ren, weder nach oben, noch nach unten, weiter fort
wirken kann, fondern zwifchen den nächften oberen 
und unteren Gurtbändern eingefchlolfen bleibt.

Diefe Conftruction, die Sparren durch horizontale 
Gurte zu verbinden, ift eine wefentliche Verbeiferung 
der Bohlendächer, welche felbft nicht einmal von Gilli^ 
ob fie gleich früher vor ihm angegeben wurde, ange
wendet worden ift. Was die Maßregeln betrifft, um 
die Dauerhaftigkeit diefer Conftruction zu fichern, fo 
müllen wir auf das Werk felbft verweifen.

Tafel 6 folgt die Conftruction einer Thurmfpitze 
der Kirche zu Friedrichsdorf ganz von der bisherigen 
fehlerhaften Bauweife abweichend, deren Mängel 
kurz auseinander gefetzt find. Wir können in das 
Detail der.neuen Conftruction nicht eingehen, da es 
uns zu weit führen würde, und °bne Abbildungen 
nicht leicht verftändlich ift*  Wir bemerken nur diefs, 
dafs die Aufrichtung einer folchen Thurmfpitze in fich 
ohne weiteres Gerüfte möglich ift, und dafs bey vor
fallenden Reparaturen jeder einzelne Theil herausge
nommen werden kann, ohne die Feftigkeit des Ganzen 
im mindeften zu ftören; ein Vortheil, den bekanntlich 
die bisherigen Conftructionen durchaus entbehren.

Ueber das Aeufsere des Werkes, welches mit 
Recht jedem Baumeifter zum Studium zu empfehlen 
ift, genügt zu bemerken, dafs die Zeichnungen von 
Moller, der Stich von SufemtM» der Verlag von 
Leske ift.

Tchn.
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PHILOLOGIE.

Altona, b. Hammerich: Die Delire der lateini- 
fchen Wortbildung , nach Anleitung der voll- 
kommneren BHdungsge fetze des Sanfkrit, ge- 
netifch behandelt von Karl Theodor Johannfen, 
d. Phil. Dr., Privatdocenten an der Universität zu 
Kiel (jetzt Profeffor in Kopenhagen), Mitgliede 
der afiatifchen Gefellfchaft zu Paris. 1832. VIII 
u. 120 S. gr. 8. (18 gr.)

enn wir diefes Buch gerecht beurtheilen wollen, 
fo mülfen wir bedenken, dafs feit dem Jahre 1832 das 
Gebiet der vergleichenden Grammatik durch Wüll- 
ner, Reimnitz, IVIax. Schmidt, Pott, und vor Allen 
durch Bopp felbft, dem die Ehre gebührt, diefe Stu
dien in Deutfchland angeregt zu haben, erft feine 
wiffenfchaftliche Begründung erhalten hat, derer nicht 
ZU erwähnen, welche hie und da, wie Gotti. Schmidt 
in Bielefeld, Agath. Benary, Th. Benfey, in Gele- 
genheits- und Zeit-Schriften fehr Schätzbare Materia
lien zu dem täglich wachfenden udd an Umfang und 
innerer Haltbarkeit gewinnenden Bau geliefert haben. 
Hr, Prof. Johannfen, dem gelehrten Publicum durch 
feine Hiftoriae ' Jemanae. Bonnae, 1828, durch 
„die kosmogonifchen Anfichten der Juden und Hebrä
er, durch Zufammenftellung der Manuifchen und Mo- 
faifchen Kosmogonie erörtert. Altona, 1833“ und 
durch feine „Hebraifk Formlaere, Kjobenhavn. 1835“ 
bereits nicht unvortheilhaft bekannt, fafste, bewogen 
cUrn_ ^en welchen feine Vorlefungen über

anp,kr.lt1-?!n.^rve^81eichende Grammatik auf c(er Uni- 
verfilat Kw! fanden, den Enlfchluts, die Gefelze der 
formbddung im Sanfkrit auf das Lateinifche anzu. 
wenden, und durch Hülfe derfelben Erfcheinuneen 
diefer Sprache zu erklären, die ihm früher vereinzelt 
unerklärbar daftanden. Wenn ihn die warme Liebe 
zum Sanfkrit und feine jugendliche BegeifterunS 
^Qhl hier und da zu Behauptungen hinrifs, die in 
^Allgemeinheit fo nicht Wehen können; fo find 
"“^erzeugt, dafs fie der Vf. bey feincm eifrigen 
J J VhriUen jetzt felbft als unhaltbar erkennt, wfnn 
1 j r und ein Mangel an tieferem Eindringen 
in das Innere der lat. Sprache kund giebt, und eine 
gewihe Unbekanntfchaft mit den lateinifchen Gram- 
matiKern in der Bearbeitung des Materials durch- 

'e t- fo dürfen wir jetzt vorauefetzen , dafs der Vf.
z L 7 Erßer BancL 

bemüht gewefen ift, diefe Lücken zu ergänzen, und 
die Hoffnung hegen, dafs er uns bald mit noch gedie- 
geren Ergebniffen feiner Forfchungen erfreuen wird. 
Möchte es ihm gefallen, das Hauptfächlichfte und 
Wicbtigfte aus den Schriften feines Vorgängers, des 
berühmten Rask, uns Deutfchen zugänglich zu ma
chen !

Der Vf hat feine Schrift in 13 getheilt, denen 
noch ein Excurs über die Wurzeln im Kateinifchen 
und einigen anderen Sprachen derfelben Familie 
folgt.

1. Vom Alphabet. Es wird bemerkt, dafs es, 
gegen das indifche gehalten, an Buchftaben arm 
erfcheine. Da im Sanfkrit e und o als Diphthonge 
betrachtet werden, fo follen fie im Lateinifchen auch 
fo angefehen werden, was, fo allgemein gefafst, 
nicht anzunehmen ift. Es folgt dann die Eintheilung 
der Confonanten nach den Organen, mit denen fie 
ausgefprochen werden, in Gutturale, Dentale, Da- 
biale. Eine andere Eintheilung nimmt er aus der 
Sanfkrit - Grammatik herüber, in dumpfe, furdae, 
und tonende , fonorae. Dumpfe find c — k, q , sc, 
t, s, z (was aber eigentlich nicht der lat. Sprache an- 
gehöri), p; tönende g, h, d, l, r, n, b, v, m, in 
der Mitte fteht die Afpirate f.

§.2. IVohllautsregeln. tyVocale. Der Vf./teilt 
wieder eine Vergleichung des Lat. mit dem Sanfkrit 
an, aus welcher fich natürlich ergeben mufs, dafs die 
Sanfkrita-Sprache an euphonifcher Feinheit die lat. 
weit übertrifft, dafs aber auch manche Regel des San
fkrit im Lat. ihre Gültigkeit hat. Was jetzt folgt, 
können wir nicht unterfchreiben. Bey a wird ge
lehrt, dafs es vor is ausfalle,, menfa — menf-is; 
aber die Betrachtung der Formen deabus, fdiabus im 
Vergleich mit dem indifchen Inftrumentalis im Plur. 
im mafc., Jives für Jivais aus Jivabhis, und die 
Quantität der Endung is hätten den Vf. belehren 
können, was Bopp fchon früher nachgewiefen hat, 
dafs is in menfis durch Contraciion aus ais entftanden 
ift. Er konnte auch vergleichen Aug. Grotcj'ends 
ausführliche Grammatik der lat. Sprache. 1 Th. Han
nover, 1829. S. 200 —201: „Dafs aus abus und ibus 
in der erften und zweyten Declination erft fpäler is 
geworden ift, beweifen noch mehrere Infchriiten, in 
welchen fich die Formen naGs natabus, Dis lllaija- 
bus, Nymfabus, matronis Aufoniabus , aezlralqs ; 
eabus, fdibus, diilus und dibus erhalten Laben; 
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auch quibus, das neben qu~s fogar das gebräuchli
chere blieb.“ Amem foll für amaem ftehen. Wir 
verweifen auf S. 91 von Bopp’s Conjungations - Syßem, 
wo gezeigt wird, dafs im Lateinifchen wie im San- 
Ikrit, Griechifchen und Gothifchen i das Futurum 
und den modus potentialis bildet, und auf S. 98, wo 
von Futur, und Conjunctiv. die Rede ift. Amem ift 
ZZama-i-m Boceat, legal, audiat fcheinen Bopp 
ans doceait, legait, audiait contrahirt zu feyn. Bey 
der Bemerkung: „Das radicale a fällt nie aus, aber 
verwandelt lieh häufig in e, i, u würde jetzt auf 
Bopp’s vergleichende Grammatik S. 5 Rücklicht zu 
nehmen feyn. Hier wird gelehrt, dafs auch im La
teinifchen i für leichter als a gilt, nicht blofs im San- 
Ikrit, und gewöhnlich delTen Stelle einnimmt, wenn 
eine Wurzel mit urfprünglichem a nach vorn durch 
Zufammenfetzung oder Reduplication belaßet wird, 
z. B. abjicio für abjacio, tetigi für tetagi. Zugleich 
wird darauf aufmerkfam gemacht, dafs das lateinifche 
wurzelhafte « einer doppelten Veränderung unterwor
fen ift, wenn die Wurzel durch vertretende Sylben 
oder Wörter belaßet wird, dafs es zu i in offenen 
Sylben, hingegen zu e wird, wenn der Vocal durch 
einen folgenden vocallofen Confonanlen eingeengt ift; 
daher tubicen, abjectus im Gegenfaize zu tubicinis, 
abjicio, und inermis, imberbis, nicht inirmis , im- 
birbis , dagegen inimicus, inßpidus, nicht inemicus, 
injepidus. Vgl. auch das hehr. CN mit ’ÖN. Wenn 
es Si 9 b heifst: „Das nicht radicale e fällt im Nomen 
gewöhnlich weg vor i, Thesides, Pelides , iftiusic, 
fo ift zu bedenken, dafs es in den beiden erften, was 
fchon die Länge beweift, enthalten ift (n>jÄe/^j) und 
in iße das Zeichen des Nominativs ift, vgl. ollus für 
ille, das natürlich vor den Cafus-Endungen wieder
holt werden kann. Daffelbe gilt von dem behaupte
ten Ausfälle des e in ißa, ipjo, illum. Mit demfel- 
hen Rechte könnte der Vf. fagen, in ip/o fey vor 
dem o das u (von ipjus) ausgefallen. Bey Jobrius, 
das mit einem Fragezeichen von je ebrius abgeleitet 
wird, konnte bemerkt werden, dafs man es auch von

ableitet. Bey trißis war zu vergleichen Boe
der lein 3, 235 fg., welcher es von trahere entftehen 
läfst. Spurius ift der Vf. geneigt von purus —jepu- 
rus abzuleiten; das Wort fcheint aber mit
gor zufammenzuhangen. Como nimmt er mit Boe- 
derlein 3, 263 an als entftanden aus con und emo, 
nicht aus x.op£i oder Er mufste aber nach der
Analogie von dirimo nicht coemo, fondern coimo 
fchreiben. — WTie S. 10 in quam vor dem a das i 
ausgefallen feyn foll, lieht man nicht ein; qu ift 
Stamm, i Endung, vgl. das fanfkr. kas, kä, kirn» 
Später, S. 98, hat der Vf. über qui und quis Folgen
des: „Das eigentlich Charakteriftifche in qui und quis 
ift der Qu - oder K-Laut; wir halten qui und quis für 
eine Compofition aus diefem Qu-, 77-Laut und dem 
Stamme i; k, als dem Pronomen vorgefetzt, hat in 
mehreren Sprachen diefer Familie relative und fra
gende Bedeutung; der demonftrative Stamm i wird 
dadurch alfo zum Relativ- und Interrogativ-Prono
men geftempelt.“ Auch in pifeem ift das i nicht aus

gefallen. Wie das i das des Nominativs, fo fchliefst 
das e das m des Accufativs an den Stamm pije an. 
Juvencus ift nicht aus juoenicus gebildet. Der 
Stamm ift juven, fanfk. juvan', cus ift Bildungs- 
fylbe, vergl. bubulcus. Dafs in lego ein i ausgefal
len fey, ift ganz falfch. Die Wurzel leg, deren g 
T^rr^eni dumpfen t in lectum in c übergehen mufs.

. die dritte Conjugation die urfprüngliche ift den 
reinen Stamm an die Endung fetzt, und die drey an
deren durch Einfchiebung des a, e und i zwifchen 
Stamm und Endung entftanden find, ift längft ausge
macht. Aus divus ($kr) wird nach dem Vf. deus, 
Sfcf. B)hj und diva ift im Sanfkr. der Himmel, 
daraus deoa, der Himmlifche, Gott. Dafs das nicht 
radicale o vor ae in ambo ausfalle, ift falfch. Die 
Endung o bezeichnet den Dual, ae den plur. fern. —

Der Stamm ift amb. Dafs der Genitiv Sapphus 
ausS«7r^c'ör, zufammengezogen ift, ift bekannt.
2) Conjonanten. Der Vf. wendet das in vielem Ein
zelnen geltende Gefetz an, dafs nur dumpfe Confo
nanten vor dumpfen, nur tönende vor tönenden ftehen 
können. In pamulus ift das s, wie er glaubt, kei
neswegs ausgefallen, fondern die Diminutiv-Endung 
ift dem Stamm angehängt, vgl. jervulus, puerulus. 
Sehr richtig ift die Bemerkung : Ganz durchgehend 
ift diefe Regel nicht, lie fcheint in der Ausbildung 
ftehen geblieben zu feyn; fo follte pofthabere lieh 
verwandeln in posdhabere und adjum in atjum. (Es 
verwandelt fich in ajjumi) Da der Begriff des Wor
tes durch die vortretende Präpofition beftimmt wird, 
fo liegt vielleicht darin der Grund, dafs keine Verän
derung mit der Präpofition vorging.“ Zu No. 3. S. 
14 findet fich eine fchöne Ableitung von amnis , von 
welchem Forcellini Folgendes hat: „Ab am circum, 
et nare, ßuere , quoniam ßexuojo meatu labitur. 
Vel dicitur ab amb io. Omnia enim ßumina cir- 
cumeunt, ideoque cornuta pinguntur. Ita deri- 
vant Feßus et Varr. L. L. 4, 5.“ Der Vf. leitet das 
Wort von dem fanfkr. ap (at/ua), PVaßer, ab. Vgl. 
Bopp’s vergl. Grammat. S. 149. Bey der Bemerkung 
zu N. 4. S. 14: „Der Nafal jeder Clafi'e verwandelt fich 
beym Zufammentreffen mit einem Confonanteri in den 
Nafal der Claffe, wozu diefer Confonant gehört; wenn 
auch nicht immer in d^r Schrift diefe Verwandlung 

.bezeichnet ift, fo ward fie gewifs beftändig in der Aus- 
fprache ausgedrückt“ (diefs liegt in der Natur der Sa
che) , hätte Rücklicht genommen werden follen auf 
Fiamskiorn und die älterenWerke überOrthographie der 
lateinifchen Sprache. Wenn es ferner heifst: „Schon 
fchreibt man nicht mehr quamdam, fondern quan- 
dam —<c, fo ift diefs nur theilweife wahr, da die 
gründlichften Sprachforfcher das m unverwandelt laf- 
fen. Cf. Nollenii lex. antib. pars orthogr. p, 108—, 
109 ed. ann. 1744. Hier bemerkt Nolten.- »jyj a jo- 
ciis, quae apponuntur, aliquid dämm patitur. Vo
lant enim Grammatici, jequente d, t et q in n con- 
vertendam ejje. Sic dicitur tantundem Grüter 
p. 206 ex vetußo fragmento : e andern, Ancyrano 
monumento. At vero molle ejt auribus aliquam- 
diu: cur ergo non etiam tantumdem, eam- 



365 ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 266

dem? Hine etiam Jeptemdecim, novemde- 
cim potius , quam feptendecim, novende- 
cim, Caefellius , vetus Grammaticus, apud Cafjio- 
dor. Orthogr. c. 10 in fimili exemplo : N fonare de- 
bet, tametji in feriptura pofitum jit. Saepe enim 
aliter feribitur , aliter pronuntiatur.li Nolten er
klärt fich auch für die Formen fumptus, emptus , 
redemptor, comptus. Was des Vfs. fumfi anlangt, 
fo fagt Nolten, wie uns bedünkt, fehr richtig: „Ba- 
dem ratio ejt hLerarum ms, quarum junctura 
etiam quibusdam fufpecta videtur , aut dura 
pronuntiatu , nijl p interponatur, ut f umpf 11 
dempfi, pro mpfi. Cur vero componimus 

neque dicimus et ia mpfi ? par ratio 
uirobique eft“ Etiamfi fcheint gefchrieben zu wer
den, um dem etiam und Ji ihre Eigenthümlichkeit zu 
erhalten und fie Beide hervorzuheben. Mit dem eu- 
phonifchen p in fumptus — läfst fich das griechifche 
ß in t etpßfwros vergleichen. Eben
fo ift das b euphonifch in fobrinus für fororinus. In 
den befonderen Regeln über die euphonifche Verän
derung der einzelnen Confonanten find zu 2. auch 
blofse orthographifche Verfchiedenheiten aufgeführt, 
wie loquutus, fequutus mit locutus und fecutus*  
Concutio erhält fein u wegen des vorhergehenden 
° m con , vgl. conculco von calco,focors für fecors, 
homo für hemo. — Dafs das t am Ende des Worts 
in r übergehe, läfst fich aus hepar nicht beweifen. 
Der Stamm, das Thema ift hepat, welcher wie ein 
Mafcul. das Nominativ - $ annimmt, welches be
kanntlich mit r bey den Römern noch mehr, als bey 
den Griechen alternirt. Vor diefem Nominativ - r 
fällt wie vor 5 das t aus. — Die Hauptendung desSu- 
pinums ift zwar tum, wie der Infinitiv im Sanfkrit 
tum {Bopp Lehrg. (). 640), im Perf. ten und den, 
fum aber ift doch fo häufig, dafs man es ebenfalls als 
ßildungsfylbe des Supinums anfehen dürfte, wie 5 
und t fo viel mit einander wechfeln, vgl. bim und 
fanfkr. dadati, er giebt. — Villa möchte der Vf. 
von vitis ableiten. Forcellini fagt: a v ehen do, 
(juaji vehilla, quod in eam fructus ex arvis con- 
vehuntur. Doederlein 3, 4 leitet es-von vicula ab, 
fo dafs es unferem IVeiler entfpricht. Sehr richtig 

?U das $ in corpujculum und in
U^S $• 57 , f fälfchlich für corpurculum

als radical betrachtet: aber die fing.rlen Formen cor?o„ und flors wieder- 
flehen uns. W irvergleichen honos und honor, Gen. 
eigentl. honojis __ honoris-, arbos Gen. arbojls — ar- 

CfP10™ flel“ . für eorpoßs und im Nomina*.
ift die Sylbe « in us ubergegangen während fie in 
kom^"ntlÄ die Quantität in Betracht
153®**»  Scheben lft’ cf- P°pp vergl. Gr. S. 152_  
im Nom"ch die Slämme auf r, wie Vulner, „ehmen 
wechfeu1^: v °n- <..Wie namhch "S .f;Th- • mi‘ ’ 
mehrt in fil* den Stamm lm P.raf- durch , ver- 

ki , TV 11111 wird hier e mit u ver-kehr? zurück?“ u^Prü"ßlich<!/ ^ulneris = Vulnefu) 
. ■U*fs  es fo wie in y&as und »fOor zum 

me gehört, hat Bopp nachgewiefen in feiner 

fchönen Abhandlung: Ueber einige Demonftrativ- 
fiämme und ihren Zufammenhang mit verfchiedenen 
Präpofitionen und Conjunctionen im Sanfkrit und den 
mit ihm verwandten Sprachen. Berlin 1830. S. 3 —’7. 
___ S. 18, 10 hat fich der Vf. bedeutend verleben, 
indem er behauptet: „R geht nicht blos vor t und s, 
fondern auch vor Vocalen häufig in 5 über, gero, 
geffi, geftum.“ Es ift vielmehr das s der Wurzel, 
welches der Rhocismus der Römer in r verwandelt. 
Die Beweife gibt er felbft vorher: er am für efam, 
Papirius neben Papijtus, dirimo für dijimo. Gro, 
uffi, ujium müfste ihn durch das indifche ush darauf 
führen. Dafs es fich mit aes (von dem A. PV. Schlegel 
in der ind. Biblioth. ausführlich fpricht, und das er 
mit unferem Eifen der Form nach zufammenftellt) 
gen. aeris für aejis, cinis und pulvis, in welchem 
Letzten im Gen. i in e übergegangen ift, weil r den 
E - Laut liebt, glis und Ceres eben fo verhält, ver
ficht fich von felbft. Auch mit den Nominativen or- 
dins, homins können wir uns nicht befreunden. Im 
Indifchen werfen die auf das Suffix in fich endigenden 
Wörter im Nominal, das n ab, bahn Nom. bal~. 
Diefe Endung aber war den Römern unangenehm, 
und wurde vermieden, daher wohl im Nominal, o 
für i. Dafs (S. 19. 3. 6) die Formen äverto, ävello 
für avverto, avvello fiehen follen, ift eine unnöthige 
Annahme. Sie find wie ämitto mit der Präpofition a, 
nicht mit ab gebildet. S. 20 führt der Vf. in der 
Anni, an, die Sylbe bis in nobis, vobis fey aus vis 
entftanden, novis, , vovis. Bopp ftellt fie mit den 
fanfkr. Inftrumentalis bhis (aus der Präpofition uoni) 
zufammen, auch mit dem bi in tibi , ubi und dem 
griech. Qt und In der Anm. zu No. 15 S. 20 — 22 
werden aveo {haveo), avis, aura, auris, aurum, 
audio, audeo, augeo, avena befprochen. Audio 
leitet auch Varro L. L. 5, 8 von aveo ab, weil wir 
begehren, etwas mit den Ohren zu vernehmen. Aura 
ift vom griechifchen k», fpiro. Auris, ovs, mtos leiten 
Einige von aura ab, weil beym Hören das Ohr die 
Luft aufnimmt, Andere vom griechifchen , vox, 
fo dafs auris audis wäre, noch Andere von

nach dem Lakonifchen Dialekte, der, wie die 
R.ömer für <r fetzt. Aveo führt Grotefend auf 
ad») i. e. anhelo, anhelando appeto zurück. Avere 
hält Doederlein 1, 27 — 28 mit Grotefend nur für ein 
zufälliges homonymum mit ave, welches ihm (vor
züglich have') eine fchwächerc, dem griechifchen dos 
näher flehende Form des gewöhnlicheren falve ift.

ß. 3. Einfchiebfel. 1. Vocale. 2. Confonanten. 
Das c in fraterculus ift nicht als ifolirt eingefchoben 
zu betrachten. Im Sanfkrit exiftiren die Suffixe ha 
(vorzüglich für Bildung der Deminuiiva) und la. Beide 
find lateinifch cus und lus, die auch wohl verbunden 
werden—frater-cu-lus. Von lumen fagtDoederlein 
2, 68: „Es ift leicht der Ausfall des Endconfonanten c 
zu erkennen; es ßeht ftatt lucmen, wie examen, la- 
mentum, von einerley Stamm mit Asvö-«*»,  MAp 
ten und lugen. Kühner fcheint vielleicht die Ablei
tung von jubar und diefs für divar.a Auch lucidus 
und lux zeigt, dafs das c in luceo radical ift, auo kein
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EinTchiebfel. Fulgeo Doederlein 2, 76 mit qääyu 
und nach Schwenck mit Volcanus zufammen. Be
trachtet man noch Gen. fo ift man geneigt,
das g in fulgeo für radical zu halten. — Uebrigens 
enthält diefer Abfchnitt, mit welchem Potfs etymol. 
Forfchungen zu vergleichen find, recht intereflante 
Beobachtungen. ,

J). 4. Uebergang zur Ableitung der verfch^ede- 
nen Wortclaßen aus den Stämmen. Der Vf. keigt 
hier an dem Verbum gigno > dellen Stamm gen ift, 
wie aus einem einfachen Stamme nach den verfchie- 
denartigften Modificationen eine ganze Reihe von Wör
tern hervorgeht, welche in mehrere Clalfen zerfällt. 
Diefe Vorbemerkungen find zum Verftändniffe des 
Folgenden fehr nützlich.

ß. 5. Ableitung der Nomina aus den Stammen. 
Mit diefem Abfchnitte mufs aufser Bopp und Pott ver
glichen werden Bamshorns lateinifche Synonymik 1 
— CXX. Unter den Nominibus, welche dadurch ent- 
fiehen, dafs fie dem Stamme ein 5 anfeizen, erwähnt 
der Vf. auch vas, Bürge, für vads aus dem fanfkr. 
vad in der Bedeutung fprechen, und pes für peds aus 
dem fanfkr.- pad gehen , res aus der Wurzel rä geben, 
das Gegebene, Object, Sache. Richtig ift auch die Be
merkung, dafs die Endungen per, ber und bris im Ver
gleich zu dem indifchen bhri gleichbedeutend find. 
Es folgt nun ein Verzcichnifs. der vorzüglichften En
dungen, durch welche Nomina aus dem Stamme abge
leitet werden. Auf Erfchöpfung der Sache kommt es 
hier dem Vf. nicht an, wir können daher nicht mit 
ihm rechten, wenn das eine oder andere Suffix überfe- 
hen feyn follte. Zu No. 1 führt er terra an, fanfkr. 
dharii, Stamm dhri halten, die Trägerin ; zu No. 2 
J'onus fanfkr. svana, Nom. svanas, Heidin svan sona- 
re. A on glad-ius fagt der Vf.: Der Stamm ift nicht 
zu ermitteln. Vofs leitet cs von xkxlos, Av:eig, ab, 
weil fich die Landleute anfänglich der Zweige ftatt der 
Schwerter bedient hätten, Varro L. L. 4,42 von clades;
Pott vergleicht S. '117 das Perf. (JiiircT) und
Off. hard Nlejfer , Litt, kardas, Degen , Böhm. Poln. 
hard. Zu No. 6, dem Suffix men führt der Vf. zu dem 
lat. carmen das fanfkr. karman, Werk, an, von kri 
machen. Zu No. 8, den Suffixen tor und Jjor, ift zu 
bemerken, dafs fie blos euphonifch verfchieden find. ■ 
Zu No. 10 zweifelt der Vf., ob ftercus vom Stamme 
Jtr, ßer (etwa mit euphonifchen. c) abzuleiten fey. 
Doederlein 2, 39 leitet es von tergere ab. In htus 
möchte der Vf. das t für euphonifch halten. Be
kanntlich ift die Etymologie zweifelhaft — von lito 
für laedo, von luo , ludo, is, Uno, is, lito, as,

, preces, von-Änn^s. glaber; belfer von Z:tos-, ten- 
uis , quia ßuetu eliditur vel aqua alluitur. Doeder- 
lein 3, 209 leitet es von legere ab. Fenus gehört eni- 
weder zum alten feo oder zu Kairos, merces, oder mit 
fecundus (nach Doederlein 2, S. 39 foecundus) zu

, f1-10* No. 11 Suff, er hätte bemerkt werden 
können, dafs Jid.us gewöhnlich von ti^os abgeleitet 
wird, und zu Fenus Cic. N. D. 3, 24 Venus quia ve- 
rit ad omnia. Doederlein glaubt an einen Zufam- 
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menhang mit Wonne, wÜnfchen, minnen. Aufser 
der Ableitung von ind. bhii, für feneßra,
Suff, tra N. 12, konnte auch die von qba, findo an
geführt werden. Litera leitet Doederlein 3, 210 von 
legere, nicht von linere ab , und bezieht fich auf Pri- 
feian. 1, 2, 3: Dicitur autem htera vel quaß le
gi ter a, quod legendi iter praebeat. Zu 15 Suff, ar 
giebt der Vf. eine nahe liegende Etymologie des Na
mens Caefar vom. ind. kefa, Haar, etwa der langes 
Haupthaar hat. Wir ziehen auch den alten Namen 
Hejo meher. ^om Haar hergenommen ift auch Cris- 
pus, Ilraus, Krauße. Zu 14, S. 39 hätte angeführt 
werden können Ifidor. Orig. 11, 2: l\lulier a molli- 
tie, tamquam m olli e r, detracta litera et mutata, 
appellata eß mulier. Zu 16 läfst fich bemerken: 
Es leidet keinen Zweifel, dafs die Wörter calcar, tor- 
cular urfprünglich Abkürzungen find aus calcare und 
torculare ; zu 18: Bobur leitet Feßtus von robus, 
ruber, rufus ab. Zii 23 fügen wir hinzu: Der Vf. hat 
bey nubes fich an nubere gehalten; man leitet es aber 
auch aus dem ind. na, non, und der rad. bhä , lu- 
cere, ab, nabhas, n. Luft, Himmel, dem das grie- 
chifche dqos entfpricht; zu 27: Hospes zieht Bopp zur 
ind. rad. ghas, edere, und fagt: Latinum ho spes 
feparAndum effe cenfeo hos - pes, hos - pH-{s Ha 
ut primitiveßgnißcaret eum, qui edere vel cibum 
petit,qui efum it; ghafi ift cibus. Zu 29 bemerkt 
der Vf. fragweife dis-t- inguere, was wir nicht verlie
hen, da difiinguo entweder von tingo, tinguo, oder 
von ßingo, das von ßigo kommt, welches vqn 
flammt, pungo, dispungo h. e. punctis rem a re dis- 
criminare, abzuleiten ift. Zu 31 werden aus der ind. 
rad. vis intrare, welche der griech. Sylbe ix in ix# 
entfpricht, vefiigium und veßübulum abgeleitet. Zu 
45 S. 44 konnte bey caput das fanfkr. kapüla, cra- 
nium, angeführt werden, weil es fo genau mit xfepaX» 
zufammen hängt. Zu 48 bemerken wir, dafs wir ,in

' 5 o.»
cornu nach dem hebr. pp und dem arab. das n 
für radical halten, vgl. auch corniger. Der Vf. lagt 
zu 53 von iio.x: „Es fcheint dem Stamme nocere an- 
zugehören.“ Im Ind. heifst das Subft. nacta, Nom. 
naclam. H ilfon fügt hinzu: H nadsha to le asha- 
med, to le modest or bashful, fuff. tan. Zu 57. S. 47 
konnte bemerkt werden, dafs Hw mit htcdw zufammen- 
geftellt wird. Zu 60 ift als Beyfpiel gegeben pannüs 
von pand für padnus, fcamnum für jcabnum. Non 
ßgnum, aus dem das deutfehe fegnen, das vielleicht 
von si — sa im Sanfkr., auch samzzzrS, Zhcitm, 
und der rad. djnä (gr. yryiiaxd), ßjänämi,
kommt, heifst es: Die Radix findet fich im deutfehe» 
feh-en. Penna leitet Feftus von oder minAt
oder , volueris, ab. DaN Pin1ja daftelbe Wort 
ift, leidet keinen Zweifel. Vannus loff aus vanulus, 
vanlus aus vanus entftanden kann aber eben
fo gut, wenn die Bedeutung der Bewegung feft gehal
ten wird, auf die Wurzel vad (m vado} zurüdkgeführt 
werden. Lignum ift aus der ind. rad. dah brennen.

{Der Refchlufs folgt irr. nächßen Stücke.)
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Altona, b. Hammerich: Die Lehre der lateini
schen Wortbildung, nach Anleitung der voll- 
kommneren Bildungsgefetze des Sanfknt u. f. w. 
von ü. TIL Johannjen u. f. w.

(Refchlufi der im vorigen Stücke abgekrochenen Recenßon.) 

^fachdem der Vf. die vorzüglichften Ableitungsfylben 
der Subftantiva betrachtet hat, wendet er heb S. 48 
zu den Endungen, welche dazu dienen, nomina ad- 
jectioa aus dem Stamme abzuleiten.

Das Adj. vagus führt er auf den Stamm veh (in 
veho) fanfkr. vah, zurück, malign us auf mal und 
7»», fanfkr. djnä, gnofeo, bonus auf den Stamm be 
(m bearef Strenuus hält er für unnachweisbar. 
Man leitet es von ab, das Hefychius für 
nimmt. Doederlein zieht es mitfiringere zu trahere, 
und hält es ursprünglich für ein Synonym von firictus.

$. 6. TVominal - Subjtantive d. h. fowohl von 
Bubjtantiven als Adjectiven abgeleitete. Recht gut 
ift hier der Unterfchied derßomina angegeben, die 
aus dem Stamm entfpringen, von denen, welche aus 
einem bereits gebildeten Nomen abgeleitet werden. 
Wir Stimmen hier ganz mit dem Vf. überein, wenn 
er in einer Anmeikung über die mechanische Anord
nung der lateinilchen Lexika Klage führt, bey denen 
es So recht eigentlich darauf angelegt zu feyn fcheint, 
jeden Blick in das Innere, jede Wahrnehmung der 

erwandtfehaft in den Formen zu hindern. Selbft 
r orcethni ift in der neueften Ausgabe alphabetifch 
geordnet, und nun auch der griechifche Thef. des 
ILnr-Stephan, in der Parifer Ausgabe! Aber auch 
die Anfänger mühen an die etymologifche Anordnung 
der W örter gewöhnt werden. Man kann ja in einem 
Index die Derivate verzeichnen, und auf ihre Primi- 
tiva verweifen , fo dafs der Unkundige einen Führer 
erhält. — Lieus, dellen Urfprung der Vf. nicht 
nachweift, gehört zum fanfkr. v-is intrare und ift ur- 
*pyunglich daflelbe mit Z. 3 S. 57 bemerken
wir> dafs bey divus nicht blofs das fanfkr. divja fon- 
der” a^ch das griech. lies zu vergleichen ift. Sehr gut 
ift S. 08. N matertera aus der Comparativ-Form 
tera, fanfkr. tara erklärt. Das g in abiegnus S. 59, 
welches der Vf. für euphonifch hält, kann auch als 
aus genus eniftanden anoefehen werden.

Ergänzungsbi. Erjier Band,

(j. 7. Ler bum.'Die Cer kurze Abfchnitt enthält eine 
Vorbereitung auf den folgenden. Der Begriff des Con» 
jugirens möchte wohl nicht fo ganz richtig gefafstfeyn.

§• 8. Bildung des Prafensftamm.es. Es finden 
fich hier recht Schöne Beobachtungen über die Entfte
hung des Präfens, welche aus der Vergleichung des 
Indifchen und Griechifchen hervorgegangen find.

9. Bildung des Perfect fiammes. Zu diefem 0’. 
find vorzüglich Bopp’s Conjugations-Syftem und Wüll- 
ner’s Urfprung und Urbedeutung der Sprachlichen 
Formen zu vergleichen. Hin und wieder möchte der 
Vf. den wahren Stamm verkannt haben. Wir haben 
diefs fchon oben an uro gezeigt.

10. Ableitung des Nomens vom Verbum. In 
einer Anmerkung erwähnt der Vf., dafs man dens aus 
dem Particip edens eniftanden betrachte, da es viel
mehr von der indifchen Radix dans (griech, Ja, 
ftamme. Mit Recht hält er das o in llAs für ein o pros- 
theticum. Als Beyfpiele können noch gelten:
ind. bhrü, perf. {fbru) , Braune, nomen,
ind. näman, perf. pU {nämf Zu 1 S. 88 erwähnt der 
Vf., indem er den Stamm fred (frendo, frendeo) von 
ed (ed- cre} fanfkr. ad und der Präpofition pra ableitet, 
des Gefetzes, welches im Zend gilt, dafs nämlich das 
r feine Afpiration auf den unmittelbar vorhergehenden 
Confonanten zuückwirft. So wird aus prdd fred, aus 
psi freuen , aus pr'iti im Zend frlti Freude, aus dem 
ind. pratchh das deutfehe fragen. Bopp hat beobach
tet, dafs das $ und n denfelben Einflufs haben. Die 
Stämme ap {aqua und vielleicht kerep HÖrper
bilden im Zend im Nominativ dfs und kerefs, dagegen 
im Accufativ äp'em, kerepem oder kihrptm. Wegen 
des n verweilt er auf das zend. Wort tafnu brennend, 
von der Wurzel tap und auf das von gleicher Wurzel 
flammende «täpayeiti, er befcheint. Tap ift das lat. 
tep in tepeo und tepidus, auch in dem flavifchen 
Teplitz. Vgl. Bopp’s vergl. Gramm, 0. 40. S. 39 und

148'0. 11. Adjectiva aus Adjectiven abgeleitet vermit- 
telß der fogenannten Comparation. Hier ift fehr 
viel Wahres über die Bildung des Comparativs und 
Superlativs-zu finden, was man bisher noch vergebens 
in den Grammatiken fuchte. Bey pejus wird mit 
Recht aus pef-Ji- mus gefolgert, dafs ein redicaler 
Buchftabe ausgefallen fey, und aus dem perfifchen uXj

A a a

Prafensftamm.es
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(bed}, malus , auf d gefchlollen, da auch der perf. 
Comparativ diefes Wortes nicht blos bed-ter, fondern 
auch beter lautet.

(j. 1,2. Pronominalftämme. Hier mufs jetzt au- 
fser Bopp’s Abhandlungen verglichen werden A'lax. 
Schmidtii Commentatio de pronomine graeco et la- 
ijpno. Halis 1832. Wenn Ilr. Prof. Johannfen auch 
nicht Alles in diefem Abfchnitte erfchöpft hat, und 
Manches tiefer begründet werden muis: fo hat er 
doch recht pule Zufammenltellungen geliefert.

0. 13. Bildung der Adverbia und anderer Inde- 
clinabilia. Wir heben aus Vielem aus, dafs mm als 
ein Accufativ aus dem Stamme i gefafst wird, der fich 
fo von eam unterfcheide wie quam von quem. Es 
wird auch der Locativ befprochen und mit ihm wer
den die Formen ßc , hic, illic, ifiic in Beziehung ge
bracht, indem das c aus hic erklärt wird. Bey fehr 
viel guten Beobachtungen ift auch hier noch nichts 
Erfchöpfendes geleiftet, es find aber fchätzenswerlhe 
Andeutungen.

Den Schlufs des Werkchens macht ein Excurs. 
Bemerkung über die Wurzeln im Lateirsifchen und 
einigen anderen Sprachen derfelben Familie. Der Vf. 
fteilt mit Bopp die begründete Behauptung auf, dafs 
nicht alle Wurzeln, Lrbeftandlheile der Sprache, un
ableitbar feyen, fondern dafs eine gröfse Anzahl von 
Stämmen vermitteln accefiorifcher Buchftaben aus ein
facheren Wurzeln fich gebildet habe. Bey denen, 
welche durch eine Präpofition modincirt werden, 
fpricht er gegen die falfche Anficht, erft das Verbum 
werde mit d°r Präpofition zufammengefetzt, er läfst 
vielmehr den Stamm durch die vorgefetzte Präpofition 
jnodificirt werden.

Die äufsere Ausftattung ift, wie man es von der 
Hammerich’leben. Handlung erwarten kann, fehr gut, 
nur ift es ein grofser Uebelftand, dafs das Griechifche 
fehr oft mit lateinifchcn Leitern gedruckt ift. Dei- 
knumi und haemin für und -rtuli ift unerträg
lich. Aufser den angegebenen Druckfehlern bemer
ken wir nur nech AxTFgor für fA<x.Ttp<.s.

0. H.

1) Giessen, b. Heyer, Vater: Lateinifches Lefe- 
buch nach der Stufenfolge der Formenlehre für 
die erften Anfänger, nebft einigen Anhängen iür 

~ Geübtere, von Dr. Joh. Phil. Hrebs} Prof, der 
alten Literatur am herzgl. naff. Gymnaf. zu Weil
burg. Sechße verb. und mit beftändiger Verwei- 
fung auf die (welche ?) Schulgrammatik verfehene 
Ausgabe von Dr. Eduard Geiß, Gymnafialleh- 
rer zu Giefsen. 1834. VI u. 161 S. 8. (10 gr-)

2) Ebendafelbft: J^atcinifches Lefebüchlein für die 
unteren Gymnafialclafien, mit beftändiger Hinwei- 
fung auf Krebs iateinifche Schulgramrnaiik. Aus 
der fechlten Ausgabe von Krebs lateinifcfiem Lefe- 
buche für die erften Anfänger befonders abge
druckt. 1834. IV u. 37 S. 8. (4 gr.)

3) Giessen, b. Ferber: Lebungsbuch für Anfänger 
in der lateinifchcn Sprache, enthaltend auserle- 
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fene deutfehe Beyfpiele zum Ueberfetzen in’s La- 
teinifche, nebft einer vergleichenden Darfteliung 
der Grundformen beider Sprachen und mit beftän
diger Hinweifung auf Zumpt’s Sprachlehre, von 
Jofeph Haupolder. Zweyte fehr verm. und verb. 
Außage. 1833. XII u. 227 S. 8. (12 gr.)

4) Stuttgart, b. Löflund u. Sohn: Uebungsßücke 
zum Ueberjetzen aus dem Deutfchen in das La- 
teinifche  für die mittleren Clafien der Gelehrten- 
Schulen in drey Curfen, mit Anmerkungen. Von 
I. D. Hechel, G. L. Ilolzcr, E A. Walker. Zwey
te verm. und verb. Außage. 1833. XVI u. 372 
S. 8. (20 gr.)

*

5) Lübeck, b. Afchenfeldt: Beyfpiele zufyntakti- 
fchen Lebungen nach dem Leitfaden der durch 
Ramshorn veranftalteten fiünfundzw’anzigften Aus
gabe der kleineren BröderTchen Grammatik, für 
Schüler der unteren und mittleren (Raffen entwor
fen von Dr. Heinrich Hunhardt, Prof, am Gyni- 
nafium zu Lübeck. Dritte verb. Ausgabe. 1834. 
VIII u. 238 S. 8. (16 gr.)

6) Ebendafelbll: Pralitifcl.e Anleitung zum lateini- 
Jchen Slil. luijter Curjus für Schüler der dritten 
CI affe, ausgearbeitet von Dr. Heinrich Hunhardt 
Prof. etc. Fierte verb. und verm. Ausgabe. 
1834. VIII u. 240 S. 8. (14 gr.)

No. 1 Das Lefebuch von hrebs in Weilburg, hat 
feine weile Verbreitung feiner zweckmäfsigen Einrich
tung zu verdanken. Der Vf. hat die Mühe nicht ge- 
fcheut, das Buch aufs Sirengfie nach dem Gange der 
Formenlehre einzurichten, und. nichts vorzubringen, 
was dem Anfänger unbekannt und defshalb anftöfsig 
feyn könnte. Daneben hat er dafür geforgt, dafs die 
Sätze, wenn auch nicht alle ciceronianifch, doch in 
Hinficht auf die einzelnen Ausdrücke und ihre Zufam- 
menftellung lateinifch richtig wären, und dafs durch 
beygefügte Anmerkungen und Wörlerverzeichniffe die 
Vorbereitung der Schüler erleichtert und geleitet wür
de. Bey allen diefen Vorzügen hätte Rec. doch auch 
einige Aenderungen gewünfeht. Da das Lefebuch für 
die erften Anfänger bellimmt ift; fo fft nämlich 1) der 
Mangel an einfachen Sätzen äufserft fühlbar. Viel zu 
fchwer für die erften Anfänger find noch Sätze, wie fie 
gleich an der Spitze des erften Abfchnittes liehen : Per 
ferias eßt agricolae quieta vita. — Blallae fünt ami- 
cae tenebrarum et htne lucifugae u. f. w. Aber 2) 
ift auch bey der Auswahl der Sätze darauf keine Hück- 
ficht genommen wo*rden,~  dafs die wörtliche Ucberfe- 
tzung gleichfam von felbft verftäudlich und JentEh wer
de. Wir wollen hier nur den Satz: „h°Jae ct molae 
eßt pulchra forma“ nehmen. Eine Anmerkung belehrt 
hier den Anfänger, dafs rofae und violae Dative fey
en ; er überfetzt alfö wörtlich : ^Der Hofe und dem 
Veilchen ift eine fchöne Geita i. Wir bezweifeln, 
dafs er mit diefem Satze auch einen vernünftigen Sinn 
verbinden werde, und es ift uns diefs um fo anftöfsiger, 
als Niemand mehr Gefahr läuft, fich an gedankenlos, 
mechanifches Arbeiten zu gewöhnen, als ein Anfänger 
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im Lateinifchen. Endlich find 3) die meiften Sätze 
grofsentheils gar nicht aus dem Kreife der Jugend her- 
genommen, z. B.: }/Fabula de pugna ranarum et 
rnujtelarum ejt nota ■—Patna Nlufarum ejt Pieria} 
provincia inter Macedoniam et Thraciam“? — 
Warum der Herausg. diefe fechfte Ausgabe nicht felbft 
beforgt hat, findet fich nicht angegeben. Hr. G. be
merkt über feine Thätigkeit bey diefer Ausgabe, dafs 
er bedeutende Veränderungen im Material und der An
ordnung des Ganzen vorzunehmen nicht für nöthig, 
und bey einem Buche, deffen verfchiedehe Ausgaben 
in Schulen neben einander gebraucht werden follen, 
auch nicht für zweckmäfsig gehalten habe. Er hat vor
züglich die Verweifungen auf die Hrebsfche Schul- 
grammaiik mit der dritten Ausgabe derfelben in Ein
klang zu bringen, und aufserdem diefe Verweifungen, 
befonders in den Anhängen, zu vervielfältigen gefucht, 
da diefe bisher der Anmerkungen faft gänzlich entbehr
ten. Uns will es fcheinen, als ob Ilr. G. in Rückficht 
auf diefen letzten Punct das Ne quid nimis nicht ge
nug beobachtet habe. Dafs fich auf jeder Seite diefer 
Anhänge im Durchfchniite zwanzig Hinweifungen auf 
die Grammatik finden, ift gewifs eine grofse Ueberla- 
dung. Wir würden uns dabey nur an das Wichtigere 
gehalten haben; denn das Nachfchlagen aller citirten 
Stellen ift unmöglich durchzuführen, wenn man nicht 
dem Schüler eine wahre Abneigung gegen folche Citate 
beybringen will. Dinge,wie fie z. B. S. 150 vorkommen, 
wo fich u.A. die Formen pater familias und vaforum 
erläutert finden, paffen für einen Schüler gar nicht 
mehr, der dergleichen Abweichungen längft inne ha
ben mufs. Selbft die vielen, auf die Noten verweilen
den Zahlen im Texte, deren man mitunter in einer 
Zeile vier findet, verwirren den Schüler, und ziehen 
ihn vom Ueberblicke des ganzen Satzes, der ihm hier 
fchon gegönnt feyn mufs, zu fehr zur meebanifchen 
Verdeutlchung der einzelnen Wörter hin. Befler hät
te Hr. G. gethan , wenn er für die Anhänge ein den- 
felben fehlendes Worterverzeichnifs bearbeitet hätte.

No. 2 ift nur ein Abdruck von drey in No. 1 ent
haltenen Anhängen, nämlich: 1) Kurze Notizen aus 
der römifchen Gefchichte bis auf Auguftus (zu tro
cken); 2) Gefchichte des römifchen Königthums (Aus- 
zug aus Livius); 3) Erzählungen aus Cicero. Wesen 
des ehlcndcn WörtervcrzeichniPres und der grammali- 
fchen Hinweifungen beruft fich Rec. auf fein darüber 
bey No. 1 abgegebenes Uribeil. Soll überhaupt diefer 
Anhang noch mehr Anklang finden: fo wird lieh der 
Herausg enifehüefsen mü&n, die Zahl ferner Citate 
aus der, hrebs jdfen Schulgrammatik zu verringern 
und lieoer für die w.chtigeren Gegenftände auch Hin^ 
wtifungen auf die anderen gangbaiften lateinifchen 
Grammatiken beyz^tugen.

Druck und Papier in No. 1 und 2 find
kannm3’ ZWar’, be-
tzen von 1" aaS TM’”.1 «‘^nGrundfä- 
*ze > 'On dem verfiorbenen Hofprediger^I^mermaTtn 
in Darmftadt bearbeitete Uebungsbuch zum Ueberfetzen

Laieinifche benutzt zu werden 
och .alst fich auch das hier anzuzeigende Haupalder\. 

fche Werkchen zu (liefern Gebrauche —jetzt mehr als 
früher — empfehlen. Hr. H. hat nämlich, wie wir 
durch Vergleichung erfehen haben, in der neuen Aus
gabe eine Menge unpraktifcher Sätze ausgemärzt, und 
dafür belfere eingefchoben, auch auf die Phrafeologie 
mehr Fleifs verwendet, und viele ganz unnütze, nur 
eine gewiße Belefenheit und Eitelkeit des Vfs. beur
kundende Citale mit Recht'unterdrückt. Voran ftehn 
die Grundformen der deutfchen und lateinifchen Spra
che in zweckmäfsigerUeberficht,an derwir nur tadeln, 
dafs in der Zufammenftellung der Subftantiva und 
Adjectiva jene nicht beftändig voranftehen, weil diefs 
dem Anfänger namentlich die Beobachtung der Regeln 
vom genas aufserordentlich erleichtert. Auf diefe klei
ne Grammatik, welche einem Schüler im erften Anfänge 
genügen wird, folgen die Uebungsftücke felbft über 
Declinationen und Conjugationen und einige Gegen- 
ftände der Satzbildungslehre. Jedem §. geht eine Erklä
rung voraus, in welcher auf dasjenige hingewiefen 
wird, was der Schüler vorzugsweife bey der Ueberfe- 
tzung diefes ß. zu beobachten hat. Hie und da hätte 
fich der Vf. wohl anders und dem Schüler verftändli- 
cher in diefen Erklärurigen ausdrücken mögen; z. B. 
S. 113: „Bey Erzählung alter Mähren (1) die man fich 
in die gegenwärtige Zeit denkt, in gleichen bey folchen 
Begebenheiten der Vergangenheit, bey denen man fich 
nothwendig eine zweyte Handlung oder Begebenheit 
hinzudenken mufs, wenn das Gcfagte eine deutliche 
Verftellung geben foll, fteht gern das lmperfectum}< 
Sollte das Buch eine neue Auflage erleben: io wurue 
immer noch mancher aufgenommene Satz jnit^einem 
paflenderen zu verlaufthen feyn, z. B. S. 65: Lie til
gend ift eine Frucht der Gewohnheit; S. 67 : D;e Be
gleiterinnen der Diana find die Bewohnerinnen der 
Wälder und Haine u. f. f. —- Druck und Papier 
find gut.

No. 4. Dafs von Zeit zu z^eit n^ue Hülfsmittel zur 
Uebung im Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins Latei- 
nifche erfcheinen, ift fehr zweckdienlich. Denn zu den 
alten werden gar leicht in den Schulen Ucberfetzun- 
gen einheimifch, und ihr Gebrauch bedenklich. — Zu 
einem guten Uebungsbuche gehört aber Dreyerley : 1) 
Der Stoff mufs für die Altersftufe der Schüler, welchen 
das Buch beftimmt ift, vollkommen geeignet, anziehend 
und belehrend zugleich, 2) die deutfehe Einkleidung 
mufs gefällig und fprachrichlig und daneben fo be- 
fchaffen feyn, dafs fie mit den, von den Schülern zu 
wählenden lateinifchen Wortftellungen nicht allzufehr 
contrafiirt; 3) durch eine ausgefuchte untergelegte 
Phrafeologie mufs der Schüler — wenigftens in Bezug 
auf die fchwierigeren Ausdrücke und Wendungen — 
vom Hin- und Herrathen abgehalten und an das Latein 
des goldenen Zeitalters gewöhnt werden. In derRegel 
huldigen auch die in der neueren Zeit erfcheinenden 
Uebungsbücher diefen Grundfätzen, und das Buch der 
\Nn.Hochel, Holzer und Walker (von denen feit Er
fcheinen der erften Auflage Hr. W. als Oberpräceptor 
am Gymnafium in Heilbronn geftorben ift) kann den bel
feren feiner Art, wenigftens inRückficbt auf die beiden 
erften Puncte, unbedenklich beygezählbwerden. Rec. 
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hat lange kein Uebungsbuch gefunden, dellen Inhalt 
für die Jugend gleich anziehend wäre. Denn die, bey 
entfchiedener Nützlichkeit hervortretende gröfse Man- 
nichfaltigkeit der ausgewählten Stücke mufs felbft den 
fiumpferen Schüler anziehen. Mit wichtigen hifton- 
fchen und biographifchen Abfchnitten aus allen Zeiten 
wechfeln philofophifche und moralifche, geographische 
und naturgefchichtliche Stücke ab, und bey der Aus
wahl der Auffätze ift immer auf eine richtige und ichö- 
ne Diction gefehen worden. Nur fehr feiten möchte 
man paffendere Abfchnitte gewählt fehen, wenn näm
lich die Vff. unbegründete Anfichten abfehreiben, z. B. 
über Demofthenes, dellen Charakter in neuefter Zeit 
vielfältig und nachdrücklich gegen manche Verleum
dungen in Schutz genommen worden ift. Minder zu
frieden kann Rec. mit den Anmerkungen und der 
Phrafeologie feyn; er erlaubt lieh hier namentlich drey 
Ausheilungen zu machen. 1) Sind die Hinweifungen 
auf grammatifche Regeln nicht immer fpeciell genug. 
Denn wir find entfehieden der Anficht, dafs fie nur 
dann wahrhaft nützTn können, wenn fie auf den vor
liegenden Fall die allerbeftimmtefte Anwendung fin
den. Nur dann find folche Citate im Stande, dem 
Schüler da, wo er ungewifs ift, und irren könnte, 
zu rathen, und ihn auf den rechten Weg zu leiten.
2) Vermißen wir in diefer neuen Ausgabe die Citate 
von Ramshorns Schulgrammatik nur ungern , und 
die Herausgeber irren, wenn fie glauben, dafs diefe 
höchft verdienftliche Arbeit nur in den Händen der 
Lehrer befindlich fey. 3) Ift die Phrafeologie viel zu 
mager und es ift darin aut die Synonymen viel zu 
wenig*  Rückficht, genommen. Wir wünfehen fehr, 
dafs die Vff. befonders diefen letzlcn Punct beachten, 
und bey einer neuen Auflage dadurch ihrem fonft fo 
brauchbaren Werkchen einen neuen Vorzug geben 
mögen. Ramshorris tüchtige Arbeiten werden 
ihnen dabey von dem gröfsten Nutzen feyn. Zu be
merken hat Rec. noch, dafs das Buch, in welchem 
überall der Grundfatz eines allmälichen, auf beftän- 
dige Wiederholung berechneten Fortfehreitens vom 
Leichteren zum Schwereren fichtbar ift, in drey Cur- 
fus zerfällt. Der erfte Curfus ift für folche Schüler 
beftimmt, die in der Formenlehre bereits hinlänglich 
geübt und mit den am häufigften vorkommenden 
Regeln der Syntax bekannt find. Im zweyten und 
dritten Curfus füllen die Schüler noch weiter ange
leitet werden, das Deutfche dem Genius der lateini- 
fchen Sprache anzupaflen, Sätze zu verbinden und 
Perioden zu bilden und überhaupt auf dem Grunde 
des erlten Curfus fortzubauen. — Druck und Papier 
find zu loben.

In Nr. 5 findet man eine , nach dem Plane der früher fo 
fehr verbreiteten kleinen Bröder'Jchen Grammatik bearbei

tete Anleitung zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins La- 
teinifche. Der Vf. nahm felbft beynahe Anftand, diefe dritte 
Ausgabe ans Licht treten zu laffen, da Bröder inzwifchen fehr 
in Schatten getreten ift. Allein dd fich die genannte Gram
matik, zumal feitdern fich ihr jetziger berühmter Herausg. 
ihrer angenommen, doch immer noch in den unteren Glaffen 
erhalten hat: fo entfchlofs er fich zur nochmaligen Revifion 
und Herausgabe. Die Einrichtung des Buches befteht darin, 
dafs zu §. 94. bis 250 jener Sprachlehre paffende Beyfpiele 
zur Einübung der dal'elbft aufgeftellten Regeln mit unterge
legten lateinifchen Wörtern gegeben worden find. Am 
Rande ift auf den Hauptinhalt der bey den gegebenen Bey- 
fpielen zu befolgenden Regeln hingewiefen, und der Herausg. 
hat hie und da recht zweckmäfsige Erläuterungen hinzuge- 
fügt. Ganz eigentümliche Abfchnitte find am Anfänge und 
Ende des Buches zu finden; am Anfänge nämlich eine Ueber- 
ficht der Genusregeln nach Wenck - Grotefcnd und am 
Schluffe die Lehre von der Folge der Temporum. So fehr die 
letzte Zugabe zu billigen ift, und nur zu wünfehen wäre, 
dafs die Abfaffung mancher Bemerkungen und Erläuterungen 
dem Lehrer weniger zu erklären übrig liefse, da grammati
fche Regeln an fich fchon verftändlich feyn follen: fo we
nig fieht Rec. die Nothwendigkeit der erften Zugabe ein. 
Denn zu der Lehre vom Genus, welche von Bröder abwei
chend von anderen Grammatiken in der Syntax abgehandelt 
wird, folgen die zu den Bröder'fchen Regeln gehörigen Bey- 
fpiele noch S. 15 u. f. w. nach. Wenn Hr. K. diefe allerdings 
wichtige und zur öfteren Wiederholung geeignete Partie der 
lateinifchen Grammatik feinen Schülern noch beffer einprä
gen und erläutern wollte: fo würde eine mehr tabellarifche 
Darstellung hier zweckmäfsiger gewefen feyn. Die Beyfpie
le find übrigens gut gewählt und zeugen, fowie die Phrafeo
logie, von dem behändigen Beftreben des vfs., feinem Buche 
immer mehr Vorzüge zu geben. Brauchbar ift das Werk
chen auch neben anderen Schulgrammatiken, als der kleinen 
Bröder'Jchen-, denn da die Quinteffenz der Regeln am Rande 
angeführt ift, fo kann die entfprechende Regel in jeder 
Sprachlehre leicht nachgefchlagen werden.

Nr. 6 ift für eine höhere Glaffe beftimmt, als das vorher
gehende Buch. Hier hat Hr. K, feinen Stoff nicht nach be- 
Itimmlen und angegebenen Regeln irgend einer Grammatik 
geordnet; auch find es nicht einzelne, fchon durch ihre Ab
hängigkeit von einer genannten Regel oft minder inhaltrei
che Sätzchen, fondern wir finden in diefem, auch bereits in 
der vierten Ausgabe vorliegenden Buche zufammenhängende 
Auffätze und Erzählungen, Unterredungen, Briefe, kleine bio- 
graphifche und hiftorifche Abhandlungen u. f. f, mit unter
legten lateinifchen Wörtern und Redensarten, auch gramma- 
tifchen Nachweifungen. Die Auswahl der Stücke ift auch in 
diefer Schrift recht lobenswerth. Rec. hat viele intereffan[e 
Abfchnitte aus Cicero, deffen philofophifche Schriften für 
diefen Zweck noch lange nicht genug ausgebeutet find, aber 
auch aus muftergültigen neueren Lateinern gefunden. Die
fer Umftand überhebt ihn eines Urtheils über die Phrafeolo
gie, welche natürlich den benutzten Autoren entnommen, 
aber auch zu den urfprunglich deutfchen Abfchnitten gut 
ausgefallen ift. Die grammatifchen Nachweifungen beziehen 
fich auf die lateinifche Schulgrammatik von Krebs in Weil
burg, welche durch Geiit (den neuen Herausg. von Nr. 1 und 
2) neuerlich zum dritten Male edirt worden ift. Das hin
dert jedoch nicht, das Buch auch in Schulen zu gebrauchen, 
in denen man lieh einer anderen Sprachlehre bedient.

Druck und Papier in Nr. 5 und 6 find g11*-  j-jpjg
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GESCHICHTE.

Brüssel u. Lm®>. in der allg. niederländ Buch- 
handlung: Hisloire de la Chute de l Emnu e 
Romain et du declin de la Civilisation de ran 
250 a L’an 1000, par J. Ed. L. Simonde de Sis- 
mondi, Associe ctrangcr de l’Institut de France 
etc. 1S36. IV u. 544 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Leipzig, b. Barth: Gefchichte der- Auflöfung des 
römifchen Reichs und des Verfalls der Civilifa- 
lion der alten Welt} von Simonde de Sismondi. 
Verdeulfcht von W. A. Eindau. Ifte bis 3te Lie
ferung. 1836. 8- (1 Thlr. 12 gr.)

Die liberalen Anlichten, denen der Vf. zu folgen ge
wohnt ift, bewähren fich auch in diefem Werke, 
fowie feine Gewohnheit, die Vergangenheit an die 
Gegenwart in Schilderungen zu ketten, welche dar
legen follen, dafs der gegenwärtige Zuftand der civi- 
lifirten Welt eine natürliche Folge der Begebenhei
ten der Vorzeit ift. Der enge Raum der Recenfion 
erlaubt keine Darftellung des gefchichtlichen Netzes, 
•worin der Vf. feihe Kapitel fchichtet, fondern nur 
allgemeine Bemerkungen über die leitenden Anfich
ten des Vfs. Mit vieler Wahrheit fchildert er den 
graufamen Charakter des Kaifers Conftantin, ehe er 
fich entfchlofs, aus einem Chriftenverfolger ein Hei- 

'denverfolger zu werden, die \ erhältnifle des Exar
chats in Italien und des römifchen Reichs, fo lange 
es die Oberherrfchait des byzantinifeben Thrones aner
kannte, den Geilt der römifchen Senalorfamilien mit 
ungeheuerem Grundbefitz in Italien und in den Pro
vinzen, der, weil er den Thron bey den Angriffen 
der Barbaren fchlecht unterftützte, durch feine Paffi- 
vität und durch die Regentenunfähigkeit der Kaifer 
das ungeheuere Reich mit aller Gewalt der Centralität 
und Vernachläffigung der den Völkern ftets theueren 
Provinzialverwaltung; durch Völker, die weder fehr 
Zahlreich waren, noch in der Strategie den Börnern 
fileichkamen. untergehen liefs. Aber der Patriotismus 
war verfchwunden mit der Legitimität und Landes- 
vaterlichkeil derDynaftieen. Nicht aus Römern, fon- 
dern aus Barbaren recrulirte man die Legionen. Der 
Hol in Byzanz umgab fich mit orientalifchem Pomp 
und die bpilzfindigkeiten der heidnifchcn Philofophie 
pfropften nch dem Sectenwefen der frühe unter fich

Ergänzung)/. j j Elfter Band. 

uneinigen chriftlichen Kirche ein. Nie ftieg unter den 
Byzantinern die Gewalt der Kronvafallen fo hoch, 
als in den europäifchen Königreichen, welche aus 
den Trümmern des abendländifchen, früh vernichteten 
Kaiferihums entftanden. Römer und Barbaren ver- 
goffen, um abfolut zu herrfeben, das Blut ihrer Dy- 
nallicglieder, welche feiten durch Talent und Gemüth 
die Völker an fich zu felleln verftanden. Sehr wahr 
ift das Gemälde der enlftandenen Saracenenherrfchaft 
in allen drey alten Weittheilen. Die Quellen des 
Vfs. find feiten deutfehe, meift italifche, griechifche 
und fränkifche Chroniken, aber treu ift das Franken
thum gefchildert, wie es entftand und wie es fich 
ausbildete In diefem barbarifchen Volke fühlte man 
jedoch frühe die Notwendigkeit, den Morddom, ab 
Repräfentanten der kleinen Grunde.genthumer, d.e 
ihn erwählten, dem Major domus ab Repräsentanten 
der Arillokralie der grofsen Vafallen entgegen zu 
fetzen; aber der Major domus war glücklicher, und 
vertilgte den Einflüfs des Morddom, der für das V olk 
und den König vergeblich die W’affen ergriff. Auch 
Karl den Grofse« erfafste die unglückliche Idee der 
Eroberung, wodurch er den Stand der grofsen Kron
vafallen mächtiger und die Freyen von folchen abhän
giger machte. Die ziemlich gleiche Theilung des 
Familienguts unter den Söhnen war eine alte Volks- 
litte der Franken, und fo lange fie in Deutfchlanff 
lebten , offenbar nützlicher als das Syftem der fächfi- 
fchen Wehren, die dort gemeiniglich an den altefteiz 
Sohn übergingen 5 aber fehr verderblich war es, dafs 
die erlten Karolinger die durch Eroberung vereinig
ten Reiche nachher wieder theilten. Karls des Gro
fsen ununterbrochene Eroberungskriege rumirteu 
den einft unter den Franken fo zahlreichen mittei- 
fiand der Freyen, der es wohlfeiler fand, ein be- 
fchülzter Höriger der Kirche oder der weltlichen Va- 
fallen zu feyn. Beredt fcmldert 5. die Grauel des 
anfangenden Mittelalters, die Dogmenkämpfe der 
Orthodoxen, der Arianer und der Ikonoxlalten, den 
Mangel der Ehrfurcht vor jeder Legitimität in den 
Herrfcherperfonen der Dynaftieen felbft und inrer 
Oberbeamien, das Ringen der Chile der großen 
Kronvafallen, die Königsgewalt zugleich mit dem 
Wohlftande und der Aufklärung des Volkes zu un
terdrücken. Wie die türkifchen Sultane bis zum 
■jetzigen der die Janitfcharenmacht brach, ihrem 
Interefi’e gemäfs fanden, meiftens ihre Seitenverwand-

B b b



379 ER GANZUNGSBLÄTTER 380

ten und oft ihre eigenen Söhne wegen der Oppofi- 
tion wider die väterliche Despotie oder wegen Ver
dachts hinrichten zu lallen: eben fo wütheten die 
heidnifchen und die chriftlichen Frankenkönige wi
der ihr eigenes Blut. Mit zarter Theilnahme malt 
der Vf. die Keime der fchon vor dem J. 1000 aus 
dem Chaos der italifchen Anarchie fich entwickeln
den und fpäler fo fehr aufblühenden italifchen Re
publiken^ die Erhaltung des römifchen Municipal- 
wefens in den gröfseren Städten Frankreichs} wie 
fich ferner die in den vorhergehenden Jahrhunderten 
fall vernichteten Menfchen, fowohl unter dem Feu- 
dalfcepter des Chriftenlhurps im lOten Jahrhundert, 
als unter dem Fittig des Islam, wieder zu vermehren 
anfingen. Nie verfäumt 5. am Schluffe eines jeden 
Jahrhunderts bemerklich zu machen, wie oft aus 
den blutigen Kämpfen des Eigennutzes und des Ehr
geizes am Ende eine Art Wiedergeburt der Civili- 
fatiou erfolgte, bey aller Volks- und Verwaltungs- 
Verwilderung der Grofsen, ungeachtet alles Wechfels 
der Glaubensmeinungen in der Religion und der 
Philofophie, fowie in der Farbe des Patriotismus, 
wie allmälich die jetzigen Sprachen der Europäer 
vntftanden, und wie die Clafie des Mittelftandes im
mer unzahlreicher, die Wälder gröfser und die Klö- 
Eci volkreicher wurden, wie in den Tagen des blü
henden römifchen Kaiferthums die meiftens von den 
Legionen erwählten Kaifer die Prätorianer, eben fo 
wie Napoleon feine Marfchälle, bereicherten, und 
«loch auch, um die hungcrige Pöbel-Bevölkerung 
ihrer Refidenzen zu ernähren und zu vergnügen, 
Getreide austheilten, und kofibare Theater unterhiel
ten. Oft wechfelten damals die Begriffe der Lan- 
desvätcrlichkeit und der Landesverrälherey. Das 
erfte Jahrtaufend nach Chrifti Geburt war das Leben 
des Particularismus der Stände, die man faft lo 
Itreng als in Oftindien von einander fchied. Die 
belferen Fürften in diel’em barbarifchen Jahrtaufend 
umgaben fich im engen Kabinetsraib gar fehr mit 
Schmeichlern aus dem fchlauerenRömervolke, während 
man im öffentlichen Volksralhe den gefürchteten gro
fsen Kronvafallen die freyefte Berathung geftattele, 
und nur durch die höhere Priefterkafte, die eine 
Zeitlang den Gewalthabern fehr anhänglich war, auf 
die Bcfchlüffe des Oberlehenraths, die gemeiniglich 
an den Fefiabenden Statt fanden, zu wirken buchte. 
— Der liftige Hugo Capet, Herzog von Franken, 
entthronte am Schluffe diefer Periode den letzten Ka
rolinger, der zugleich Herzog von Lotharingen war, 
und im hohen Alter in Orleans in Gefangefchaft ftarb. 
Am Schluffe der Periode' des J. 1000 fürchtete der 
Aberglaube den Untergang der Welt. Die theore- 
tifche, aber dem Publicum fehr wenig nützende 
Gelehrfamkeit herrfchte im Jahre 1000 nach Chri- 
lius unter der Griechen, der Freyheitsfinn ihrer Mu- 
nicipalitäten unter den Italiänern, unter den Franken 
das Ritterthum, welches wie in Polen, keine Volks- 
freybeit neben fich dulden wollte. Aus den Trüm
mern der alten W^elt bildete fich ein verjüngtes Staa- 
tenfyftem der Chriften und des Islam, ein neuer Pa

triotismus, neue Privat- und öffentliche Tugenden. 
Der Islam gab feinen Hohenprieftern zugleich 
weltliche und geiftliche Herrfchaft. Einige Ver- 
fuche machten auch die geiftlichen chriftlichen Kir
chenhäupter, um dahin zu gelangen, doch mit etwas 
mehr Mäfsigung als die Chalifen und die Emire.

Die Ueberfetzung diefes Werkes von Herrn ÄF-. 
A, Lindau ift gut; jedoch möchte der Preis derfel
ben, wenn fie vollendet feyn wird, den der vorher 
genannten franzöfifchen Ausgabe weit überlteigen.

Leipzig, b. Friefe: Franz I, Kaifer von Oefier- 
reich und fein Zeitalter. Ein Charakterbild aus 
der Gegenwart von Herrmann JVieynert. Mit 
einem Bilde des Kaifers nach Kraft, in Stahl ge- 
Itochen von C. Klayer. 1S34. 326. 8. 8- (1 
Thlr. 18 gr.)

Der verewigte Kaifer gehört feit feinem Tode be
reits der Gefchichte an. Diefe Denkfchrift erfchien 
nach feinem Tode, war aber bey feinem Leben gt- 
fchrieben worden. Sein Andenken ift gewifs ein ge- 
fegneles.. Als er feinem V ater Kaifer Leopold folgte, 
waren die Zeiten höchft fchwierig, die Staaten der 
Monarchie waren zerftreuei, und hatten fowohl in Mai
land, als in Belgien und in Schwaben, einen mächti
gen Nachbar, der fich und feine Verwaltungsgrund
fätze ausbreiten wollte. Zugleich konnten diefe drey 
Aufsenwerke von dem Hauptftaat im Fall krigerifcher 
Angriffe nicht fchnell unterftützt werden. Das deut- 
fche Reich drohete zu zerfallen. Kaifer Leopold hatte 
Oefterreich und Preuffen für immer ausgeföhnt, aber 
die Politik beider Höfe hatte fich noch nicht fo ver- 
fchmolzen, als in« den Tagen, in welchen wir leben, 
welches fowohl ein Werk der feitdem gleicher 
denkenden Staatsminifter in beiden Monarchieen ift, 
als auch eine Folge der geringeren Einmifchung Oe- 
fterreichs in die inneren Angelegenheiten des deut
fchen Bundes, in fo weit fie nicht gemeinfchaftliche 
Iniereffen Oefterreichs und Preußens betreffen. Die
fes wichtige Moment hat der Vf. ganz übergangen, 
und ebenfo, dafs der- Monarch in der Wahl einiger 
Minifter z. B. des Herrn Freyherren v. Thugut un
glücklich war. Auch diefer Minifter hatte allerdings 
feine Verdienße, aber einen wahren Leichtfinn, fei
nen Monarchen in die freylich fchwer vermeidlichen 
Kriege mit Napoleon zu ftürzen, feitdem diefer «aCh 
dem Lüneviller Frieden zwar aufhörte, die Monarchie 
direct anzugreifen, aber das eigene und JaS Staats
gebiet feiner Familie über alle Mafsen vfr8r°lserte. 
Gerecht waren unftreitig beide fpätere Oefter
reichs, denen die traurigen Friede”® c 1 *̂e  zu Prefs- 
burg 1805, .d 26 Dec. und Wien 1809, d. 14 Oct. folgten ; 
aber als fie begonnen wurden, 'var ®le Ausficht, fie 
mit Erfolg zu beendigen, ge”ils lehr gering, fo lange 
weder auf Preuffens, noch aut Ruhlands Ausdauer 
eben fo lieber zu rechnen war, als auf Englands Sub- 
fidien. Auch war damals das deutfehe Volk aufser Oe
fterreich nicht fo geneigt, wie fpäler, mit dergröfslen Ge



381 ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 382

fahr einen Vernichtungskrieg mit Napoleon zu wagen. 
Wie fehr der Kaifer Franz den Grundfätzen der fpä- 
teren Allianz zur Zertrümmerung des Napoleonifchen 
Reichs treu blieb, hat die Gefchichte bewiefen, da er 
diefer Tractatentreue die Interellen der Kaiferin Ma
rie Louife und feines Enkels aufopferte, der nicht ein
mal Herzog von Parma in Hoffnung blieb. Von der 
inneren Regierungsgefchichte Oefterreichs unter feinem 
verewigten Monarchen, liefert der Vf. zwar in der zwey- 
ten Abtheilung eine Skizze, in welcher lieh das peinliche 
Gefetzbuch des J. 1804 und das bürgerliche des J. 1812 
befonders auszeichneie. Beide gelten aber nur in den 
Erblanden und nicht in Ungarn und dellen Nebenlän
dern. Für diefe ift es wahrfcheinlich ein Unglück, eine 
befondere VerfafTutig zu befitzen, deren eiferne Selbft- 
ftandigkeit gar oft die Kaifer Jofeph und Franz II hin
derte, für diefe Reiche ebenfo landesväterlich zu wir
ken als in den Erblanden. Die Hofkanzleyen und 
Guberniairegierungen erfuhren fehr viele Form- und 
Bezirks-Umänderungen in der langen Regierung des 
verewigten Kaifers. Das jetzige Staats- und Confe- 
renz-Minifterium befiehl unter dem Vorfitz des Mo
narchen feit 1801. Das Finanzminifterium und die 
allgemeine Hofkammer feil 1816; die oberfte Polizey- 
hofftelle feit 1792, mit der Cenfur feit 1801, die Com- 
merzhofeommifion feit 1816. In den neuen Erwer
bungen wurden Gubernien-, *Kreis-  und Criminal - 
Gerichte errichtet, Tyrol erhielt 1815 und 1816 feine 
Patrimonial- und Vorarlberg feine Collegial-Gerichte 
wieder , eben fo Salzburg 1818, die Berggerichte er
fuhren eine grofse Umgeftaltuug,' Flyrien erhielt 1825 
eine Staatsgüterverwaltung, das Zollgefälle im J. 1831 
eine eigene Kammerverwaltung; Gmünd im J. 1825 
ein Salzoberamt, die*  Grundfieuer der Erblande im J. 
1817 eine neue Regulirung, mit einem Proviforium 
des J. 1819; im J. 1820 wurde die AusmeiTung der 
ganzen Monarchie vollendet, Oefterreich ob der Ens 
erlangte 1824 einen feiten Katafter, die 1829, wie über
all den. reicheren Mitbürgern verhafsle, eingeführte 
Verzehrungsfteuer erfetzfe die Claffen- und Perfoncn-
Steuer, der Hofkriegsrath empfing im J. 1802 eine 
neue Organifation, die Marine im J. 1S24 eine Juris
dictionsnorm. Der jetzige Staatsfchulden-Tilgungs- 

begründet, und die Nationalbank 
lo o enl Juli errichtet. Die Manufacturen und Fabri- 
Ken mit der Seidegewinnung hoben fich ungemein. 
Der Handelstractat mit der Pforte ift vom J. 1818 
Venedig wurde 1829 ein Freyhafen. Der Gewerbf 
^effs wurde^allgemem geweckt. Für Wittwen und 
v\ aifen gelchah Vieles, befonders durch das defsfal- 
«ge Inftitut des J. 1823, und fogar feit 1821 für die 
^atsdiener des vormaligen Königreichs Italien, wel- 
jneT BeyfPiele ^er Grolsmuth auch fpäter Preufsen 
Die xv neuen Ererbungen von Frankreich folgte. 
Kaifers ^^hätigkeit aus dem Privatvennögen des 
Perfon C Ür Yni fo ßröfseG )e weniger er für feine 
f Richte. Vieles gefchah auch für Stra-
T\jen; enbahnen und Kanäle in allen Theilen der 

onarcnie, vie]e Sümpfe wurden ansgetrocknet, 
,e adle wurden verfchönert. — Deutfchlands 

letzter Kaifer war gewifs einer der patriolifchften 
aus dem Stamme der Habsburger. Als er dem Reiche 
nicht länger nützen konnte, legte er 1806 mit Würde 
die deutfehe Kaiferkrone nieder, nachdem er fchon 
1804, als er diefe Nothwendigkeit kommen fahe, den 
Titel eines Kaifers von Oefterreich angenommen hatte. 
Seitdem trennte ßch Oefterreich als Staat von Deutfch- 
land bis die Gründung des deutfchen Bundes ihm 
die Vorftandfchaft wieder übertrug. Jetzt hat die 
Monarchie nur einen einzigen mächtigen Nachbar, 
Rufsland, das zwar eine viel gröfsere, aber dello 
weniger' bevölkerte Oberfläche befitzt. Bisher find 
die StaatsverhältnilTe mit demfelben freundlich, aber 
die ftrengen Zollgefetze beider Staaten trennen den 
Völkerverkehr ungemein. In den letzten Regierungs
jahren des verewigten Kaifei’s vvurde die Donaufchir- 
fahrt nach dem fchwarzen Meere lebhafter, und be
förderte wenigftens die Ausfuhr mancher Producte. 
Auch mit Servien und den beiden Hospodarfchaften. 
an dem linken Ufer der Niederdonau ßnd die Nach- 
barverhältniffe fehr freundlich. Seitdem der vere
wigte Monarch durch den Frieden mit Frankreich, 
und die Congrefsregulirung feinen Staat vollkommen 
abgerundet hatte, verfchmähete er die glänzendlte Gele
genheit, fich in Italien oder in der Türkey erweiterte 
Grenzen zu verfchaffen, erhielt mit Uneigennützig
keit den Status c/uo, ohne zu ftreng von anderen 
Staaten eine gleiche Beharrlichkeit in der Aufrecht
erhaltung des Beliebenden zu verlangen. Je mäch
tiger der grofse Monarch wurde, defto friedlicner 
wurde die Politik defi’elben, in dellen Geilte 
bis heute fein Thronfolger und das unveränderte 
Minifterium fortwirkt. — Den Stil des Biographen 
darf man nicht tadeln, die Kriegsbegebenheiten er
zählt er treu, allein über die innere Verwaltung, 
befonders die finanzielle, folgte er dem Beyfpiele fei
ner Vorgänger, das hie und da noch dunkele Pacti- 
fche den Archiven der nächften Generation zu über- 
laffen, oder 'der Darftellung eines in folchen Gegen- 
ftänden kenntnifsvolleren Inländers. Der Preis ift 
hoch bey der geringen Bogenzahl. Für die deutfehe 
Gefchichte liefert die Biographie nicht fo viele Aus
beute als das Nachwort des Verlegers verfichert.

PRAKTISCHE THEOLOGIE.

Reutlingen, b. Macken jun.: Die Offenbarung 
Gottes in feinem Worte. Nachgewiefen in einer 
Charakterfchilderung der heiligen Schrift für ihre 
Freunde und Feinde von Dr. H. W. Gefs} Helfer 
in Reutlingen und Schulconferenz-Dircctor. 1836. 
VIII u. 313 S. 8. (Geheft. 22 gr.)

Der Vf. wufste recht gut, dafs wir viele, zum 
Theil vorzügliche Bücher befitzen, in welchen aas 
Wiffensw’ürdigfte über die heil. Schrift aus dem Vor
rath e der Gottesgelehrfamkeit zu allgemeinem Ge
brauche verarbeitet ift. Sein Plan war daher haupl- 
fächlich darauf gerichtet, ein Bueb zu liefern, das 
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durch Wohlfeiheit weite Verbreitung möglich machte; 
welches, ftatt durch übcrmäfsigc Länge den Leier zu 
ermüden, ihn vielmehr auf die heil. Schrift hinweife: 
welches mit diefer Kürze auch die möglichfte Voll- 
liändigkeit verbinde; brauchbar für Schule und Haus, 
manche weit verbreitete Vorurtheile gegen die Bibel 
abfchneid6, manche Mifsverftändniffe löte, und in ihr 
eins der höchften Gefchenke Gottes an die Menfch- 
hcit verehren lalle. Die Grundlage diefes W erkes hat 
der Vf. fehon vor 11 Jahren, aus VeranlafTung einer 
Preisaufgabe der evangelifchen Gefelllchaft ausgear
beitet, und damals zwar nicht den Preis, wohl aber 
ein anerkennendes Lob davon getragen. Seit diefer 
Zeit erhielt, nach des Vfs. Verficherung, das Manu- 
fcript beftändig Nachträge und Citate aus den ver- 
fchiedenften Schriftftellern. Gerade durch diefe Ci- 
taie aber gewann das Buch ein ganz eigenthümliches 
Intereffe, indem man mit Vergnügen über verfchie- 
denc Theile der heil. Schrift Urtheile ausgezeichne
ter Denker der älteren und der neueren Zeit lieft. — 
Mit fichtbarer Liebe zu dein Gegenftande ift das Werk 
ausgearbeitet, und wir würden daffelbe mit noch grö- 
fserem Rechte empfehlen können, wenn der Vf. nicht 
von einem etwas einfeitigen und befangenen Stand- 
puncle ausgegangen wäre. Als Hauptgrundfatz fin
den wir nämlich bey ihm die Anficht: >>die kanoni- 
fchen Bücher der Eibel find von dem heil. Geifte 
emgegeben.<tf Daher kommt es, dafs er die ein
zelnen A ff. der biblifchen Bücher als VA erkzeuge, 
als Mafchincn in der Hand des heil. Geiftes be
trachtet. So fagt er S. 13 : „Es ift aber Alles 
^nämlich die ganze heil. Schrift) nur als Ein gro- 
fses Werk zu betrachten, das durch die verfchie- 
denften Menfchen, oft. ohne dafs fie es wufslen, 
oft felhft gegen ihren Willen, immer nach Einem 
plane fortgeführt wurde, fo dafs fich fehon hieraus 
das Göttliche deffelben von felbft erkennen läfst.“ 
An einer anderen stelle heifst es von den Schriften 
dei- A. Teil.: ,, So verfchieden daher auch alle 
diele Bücher ihren Verfaftern, ihrem Inhalte, ih
rem Alter nach find, fo zeigt fich doch in al
len derfelbc göttliche Geift, der fie als Glieder 
Ernes Leibes unter einander, und mit dem neuen 
’leiiamente, zu einem herrlichen Ganzen ver- 
einigt.“ Allein gerade die Verfchiedenheit der ein
zelnen biblifchen Bücher gilt UI1S a^s ein Haupt
beweis, dafs diefelbcn nicht von dem heiligen 
Geifte eingegeben, und fo zu lagen, dictirt find, 
fonit würde, hinficbtlich der Schreibart, fowie in 
allen anderen Dingen, die voll kommende Ueberein- 
ftimrnung herrfchen müllen. — Die Aeufserungen 
Jefu, welche Hr. G. anführt, um zu beweifen, dafs 
fehon das alte Teil, vom heil. Geifte herrühre, be

weifen diefs unferes Erachtens nicht. Allerdings 
führt Jefus mehrfach Stellen aus dem A. T. an, 
fagt auch, dafs im A. T. Weiffagungen auf ihn 
vorkommen, allein er fagt nirgends, dafs die heil. 
Schrift dem heil. Geifte ihr Dafeyn verdanke. — 
Abgefehen von diefer befangenen Anficht des Vfs. 
ift das Buch ein wohlgelungenes zu nennen. 
Nach einer Einleitung, in welcher von den Bi- 
belgefellfchatten, der Lutherifchen Bibelüberfe- 
tzung, dem Alter der heil. Schrift, dem Tone 
und der Redeweife, dem Namen und der Ein- 
theilung derfelben die Rede ift, werden die ein
zelnen biblifchen Bücher des A. und N. T. gründ
lich durchgegangen. VerfaiTer, Zeit der Abfaf- 
fung und Inhalt der einzelnen Bücher wer
den befprochen, und zwar recht zweckmäfsig und 
gut. Nur huldigt der Vf. auch hier mancher Anficht, 
die unter den Unbefangenen jetzt mit Recht als anti- 
quirt gilt, z. B. dafs der ganze Pentateuch den 
Hofes zum Vf. habe. — Wenn übrigens S. 15 
zu lefen ift; „Die unzufammenhängende, gleich- 
fam zerrift’ene Geftalt der Bücher Mofis, indem 
Gefetze, Lieder, gefchichtliche Erzählungen in 
bunter Mannichfaltigkeit unter einander liehen, er
klärt fich am heften durch die Lage, in welcher 
Hofes fchrieb, und würde gewifs nicht Statt finden, 
wenn ein Späterer in aller Bequemlichkeit diefe 
Bücher gefchrieben hätte fo willen wir diefs 
nicht mit der Annahme des Vfs. zu vereinigen, 
dafs der heilige Geift die Schriften dictirt habe. 
— Eine gröfse Wichtigkeit legt Hr. G. auf die 
Offenbarung des Johannes, und verweilt bey die
fem Buche länger, als bey irgend einem anderen. 
Noch mehr aber wunderten wir uns, dafs derfelbe 
viele Worte zu Gunften cFes’taufendjährigen Reiches 
verfchwendet, und geradezu behauptet, dafs diefe 
Idee, in ihrem wahren Lichte betrachtet, durch 
ihre innere Wahrheit hinreifse, und, auf den» 
Standpuncte des Chriftenthums, eben fo natürlich 
und noihwendig, als fchön nnd erhaben erfcheine P*  
Die Offenbarung Johannes ift gewifs nichts weiter, 
als eine poeiifche Schilderung des Sieges des Ohr*'  
ftenthums über Juden- und Heidenthum. Sucht 
man mehr darin, fo geräth man auf Irrwege. — 
•Befonders angefprochen hat uns der Abfchnilt, in 
welchem die Glaubwürdigkeit der Evangelien dar- 
gelhan wird. — Nach einer Mittheilung der Re
daction diefes Werkes, ift durch ein Verfehen des 
Setzers, ein für S. 289 beftimmter Zufatz in meh
reren Examplaren fehon S. 246 eingerückt worden- 
— Der Stil des Vfs. ift anfpreebend und nicht ohne 
Rundung. — Druck und Papier lobenswerth.

R. K. A.
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THEOLOGIE.
Tübingen , b. Ofiander: Die Glaubenslehre der 

evangelifch-proteßantifchen Kirche, nach ihrer 
guten Begründung, mit B.ückßcht a/uf das Be
dürf nifs der Zeit, kurz dargeßellt von Dr. 
Joh. Chrißian Friedr. Steudel. 1834. XLVI 
u. 516 S. 8. (2 Thlr. 8 gr.)

Soll ein Lehrbuch der evangel. proteftantifchen Glau
benslehre den Bedürfniffen der gegenwärtigen Zeit 
wahrhaft entfprechen, und zwar fo wohl begründet, 
als es die Fortfehritte der Wiflenfchaften erfodern 
(diefs fcheint nämlich der etwas auffallende Titel des 
vorliegenden Werkes ausfagen zu follen): fo kann daf- 
felbe, nach des Rec. Ermeßen, nur dann diefen Fe
derungen genügen, wenn es zuvörderft den fymbo- 
lifch - Kirchlichen Lehrbegriff über jedes einzelne 
Dogma in einer überfichthchen Anordnung treu und 
mit Rückficht auf feine hiftorifche Entwickelung dar- 
ftellt, fodann diefen einer gründlichen Kritik nach 
biblifchen und philofophifchen Principien unterwirft, 
und endlich die Refultate diefer Kritik als hiftorifch- 
rationalen chriftlichen Glaubensinhalt der Ueberzeu- 
gung des denkenden Religionsfreundes darbietet. 
Nacn der angegebenen Methode find im Allgemeinen 
die bekannten dogmatifchen Lehrbücher der Hnn. von 
Ammon, Bretfchneider und Wegfcheider bearbeitet, 
und diefem Umftande ift es wohl befonders zuzu- 
fchreiben, dafs jene Werke bey unbefangenen wiffen- 
fchaftlich gebildeten Zeitgenoflen vor anderen Beyfall 
gefunden haben, und trotz dem Gefchrey der Gegner 
aller Art noch fortwährend finden. In wiefern der 
gelehrte Vf. diefer neuen Glaubenslehre einer ähnli
chen Methode und welchen Grundprincipien er ge
folgt fey, wird fich aus den in der Vorrede von ihm 
felbft.hierüber beygebrachten Erklärungen, fo wie 
aus einer, fo weit der Raum diefer Blätter geftattet 
ausführlichen Darlegung des Inhalts feiner Schrift’ 
begleitet mit Bemerkungen des Rec., dem Lefer 
leicht ergeben. .

Der Vf« beginnt mit der Aeufferung, dafs feine 
„Glaubenslehre in treuem Sinne, dem Grundprincipe 
der evangel. proteftantifchen Kirche gemäfs, durch
gängig nur auferbaut feyn wolle auf die nachweisba
ren Ergebniffe der heil. Schrift,44 und zwar mittelft 
einer „keufchen, nüchternen Ex^gefe,44 welche fich 
begnügt, den durch den ganzen Zufammenhang ge
fieberten, wenn auch fcheinbar weniger tiefen, Sinn 
der Schrift zu entheben, uud zum Anerkennen der

J. A. L. Z. 1836. Dritter Band,

grofsartigen Einfalt des Chriftenthums zurückzuführen. 
Ohne den in unferen Tagen fo fchnell fertigen Vor
wurf der Kerflachung des biblifchen Inhalts zu fürch- 
te”’. ar¥ärt-.fic11 der Vf. nachdrücklich gegen alles 
erkunftelte, für geiftreich ausgegebene Auffaffen und 
Ausdeuten einzelner Schriftftellen, wodurch diefer 
oder jener Theologe das allein Chriftliche und Se
ligmachende zu ermitteln gemeint hat. So fehr nun 
Rec. im Allgemeinen diefen Anfichten des wahrheits
liebenden Vis. beyftimmt, fo kann er doch nicht ber
gen, dafs er ungern eine nähere Erklärung darüber 
vermifst hat, in wiefern bey einer dogmatifchen, 
ftreng wiffenfchaftlichen Benutzung der heil. Schrift 
Geift und Buchftabe, Wefentliches und Unwefentli- 
ches, Temporelles und Allgemeingültiges — forgfäl- 
tig zu unterfcheiden fey; eine Frage, welche um fo 
wichtiger wird, je mehr felbft die ftrengften Super- 
naturaliften, bewufst oder unbewufst, im Einzelnen 
von dem Bibelbuchftaben abgewichen find, und fich 
dadurch den gerechten Vorwurf einer unwiffenfehaft- 
chen Inconfequenz zugezogen haben. Der Mangel 
einer forgfältigen Erwägung des bemerkten Verhält- 
niffes und einer beftimmten Erklärung über daffelbe 
wird der fyfiematifchen Darftellung des im Einzelnen 
fehr beyfallswerthen Werkes nicht wenig nachtheilig. 
Wenn gleich der Vf. in demfelben rein hißorifch mit- 
zutheilen behauptet, was dem Chriften zu glauben 
fich darbiete, fo war es doch nothwendig, klare phi- 
lofophifch beftimmte Grundfätze aufzultellen, nach 
welchen das in den fo verfchiedenartigen, felbft von 
einander abweichenden Aeufserungen der heil. Schrift- 
fteller vorliegende Hiftorifche als ächt chriftliches und 
zugleich allgemeingültiges Glaubenselement erkannt 
und mitgetheilt werde. So gern wir dem Vf. das 
Zeugnis geben, dafs er, fern von dem eiteln Streben 
der neueften^MB^rZ/Zera im Gebiete der Theologie, 
welche fich in einem überfchwenglichen Ge
fühl über alle Gegenlatze zu fchweben, dabey aber 
alles feften wiffenfchaftlichen Grundes ermangeln, fich 
meiftens richtig exegetifch zu Werke zu gehen be
müht, fo können wir doch nicht umhin, ihn den ra- 
tionalifirenden Supernaturaliften beyzuzählen, die bey 
grofser Achtung für den Buchftaben der Bibel doch 
nur dasjenige als Glaubensinhalt aus demfelben gel
tend zu machen fuchen, was nach ihrem fubjectiven, 
nicht von klaren Principien geleiteten, Ermeffen mit 
den Fortfehritten anderer Wiflenfchaften nicht gar 
zu grell im Widerfpruch erfcheint.

Diefe Bemerkung müffen wir auch auf dasjenige 
ausdehnen, was der Vf. zweytens über das Verhält- 
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nifs feiner Glaubenslehre zu dem Inhalte der fymbo- 
lifchen Bücher Tagt. Er glaubt jene mit Recht auch 
defshalb als eine Glaubenslehre der evangelifch - pro- 
teftantfchen Kirche bezeichnen zu dürfen, in wiefern 
fie „das Wefentliche deffen, was in den Symbolen 
als Anficht niedergelegt ift, aufrichtig unverfälscht 
vorzuführen und zu entwickeln fucht.“ Doch erklärt 
er unumwunden, dafs er, gleich fern von denjenigen, 
welche „den Inhalt der ehrwürdigen Bekenntnifs- 
fchriften unferer Kirche fo viel möglichft als wi
derfinnig darzuftellen“ fich bemühen, als von denjeni
gen, welche fich anftrengen, auf jedem Wege die 
fymbolifchen Fällungen der chriftlichen Lehre als das 
unverbefferlich und einzig Wahre in’s Licht zu ftel- 
len, und durch den Aufwand kunftfertiger Dialektik 
zu rechtfertigen,“ es unverholen aufdecken wolle, wo 
die fymbolifche Fällung der Lehre über das biblifch 
Begründete hinausgehe, oder doch nicht als durchge
bildet genug vorliege. Wie der Vf. diefer Erklärung 
entfpricht, wird fich aus dem Folgenden ergeben.

Als Glaubenslehre der evangelifch - proteftanti- 
fchen Kirche meint der Vf. die feinige drittens defs
halb bezeichnen zu dürfen, weil fie einer Grund
richtung entgegentritt, „welche hochgepriefene Gei- 
fter der Theologie der jüngften Zeit gegeben haben/ 
die ihm aber als gleich unverträglich mit dem. ge- 
wiftenhaft beachteten Worte und treu und allfeitig 
erwogenen Geifte der heil. Schrift, wie mit der aus- 
gefprochenen und bezweckten Anficht unferer Kirche 
fich nachweifen läfst,“ nämlich der pantheißijchen An
ficht, welche „jede menfchliche Thätigkeit , fo weit 
fie eine felbftftändige wäre, mit der göttlichen zu- 
fammen fallen und in ihr aufgehen läfst.“ Die hier 
insbefondere gegen die Anhänger der Schelling - He- 
gelfchen Philotophie und Schleiermacher fo ernft als 
fchonend beygebrachte Polemik zur Vertheidigung 
eines chriftlichen Theismus argumentirt zwar vorzüg
lich aus biblifchem und fymbolifchem Standpuncte ohne 
ftreng philofophifche Beweisführung, leitet aber über
zeugend zu dem Refultate, dafs alle jene neueren 
fpeculativ-dogmatifchen Auffaffungen und Ausdeu- 
tuno-en hergebrachter Lehrformen mit dem einfachen 
bibfifchen und fymbolifchen Lehrbegriffe durchaus 
unverträglich, mithin die Anfprüche, welche die Ver- 
theidiger jener mit vornehmer Anmafsung . auf ihre 
alleinige Rechtgläubigkeit machen ,^aL^nichtig abzu
weifen feyen. VV

Als charakteriftifches Merkmal einer evangelifch- 
proteftantifchen Dogmatik bezeichnet der Vf. endlich 
viertens das Bemühen , über die Glaubenslehre 
„recht deutlich und verßändlich fich auszufpre- 
chen, alles fo oder anderes Deutbare zu vermei
den * — alles Schwebende und Schwebelnde zu 
verbannen.“ Der Vf. fcheint hier vornämlich das 
bey fpeculativen und myftifchen Allegoriften übliche 
Verfahren zu berückfichtigen, hergebrachten Ausdrü
cken und Sätzen eine fremdartige Bedeutung unter
zulegen, ohne diefs beftimmt anzugeben, damit man 
nur den Buchftaben für das Syftem rette. Diefs er
innert an eine bedeutende Aeufserung des verewigten 

Planck d. Aelt., der bey folchem Verfahren zwar Efaus 
Hände zu fühlen, aber Jacob’s Stimme zu hören, 
meinte. Wenn es nun gleich fehr ungerecht feyen 
möchte, dem ehrwürdigen Vf. Aehnliches vorzuwerfen, 
fo kann Rec. doch nicht umhin, mit Bedauern zu 
bemerken, dafs die Darftellung deffelben nicht feiten 
an einer gewißen Unklarheit und Unbeftimmtheit lei
det, welche von der oft umwundenen und fchwerfäl- 
ligen Schreibart herrührt, mit der Hr. Dr. St. feinen 
Gedankenreichthum möglichft zu concentriren fucht.

Wenden wir uns jetzt zu einer überfichtlichen 
Darftellung des gefammten Inhalts diefer Glaubens
lehre, welcher in einer dem Werke vorgedruckten 
fehr ausführlichen „Inhaltsanzeige“ nach feinen einzel
nen Momenten verzeichnet ift. Die Einleitung, in 
welcher man eine paffende Anordnung der Gegen- 
ftände vermifst (fo wird z. B. früher von der Aufgabe 
der Glaubenslehre, als vom Glauben und Religion 
geredet), auch Manches abgehandelt findet, was der 
eigentlichen Glaubenslehre angehört, wie das Dogma 
von der Infpiration, umfafst drey Kapitel. Das Ute 
enthält „eine Beftimmung der Aufgabe und Erörte
rung der erfoderlichen Vorbegriffe.“ Als Aufgabe 
für die Glaubenslehre wird angegeben: den Inhalt 
des Glaubens, . unter deffen Anerkennung, als des 
wahren, die Kirche, der wir angehören, zuiammen 
getreten ift und fortbeftehen will, zu entwickeln, und 
von ihm, fo wie folcher nach und zu befter Begrün
dung vorliegt, auf eine wiffenfchaftiich befriedigende 
Weile Rechenfchaft zu geben. Weder aus diefer 
Fällung der Aufgabe für die Dogmatik, noch aus der 
beygefügten Erörterung läfst fich klar abnehmen, ob 
der Vf. nur das in einer Kirche Geltende, oder auch 
das an fich Wahre und Gültige zum Inhalte diefer 
Wiffenfchaft zähle. Indefs erhellet aus dem Folgen
den, dafs er auch Letztes nicht ausfchliefse, wiewohl 
dabey eine genaue Sonderung des hiftorifch gegebe
nen oder pofitiven und des rationalen Elementes der 
Glaubenslehre vermifst wird. Eine den Bedürfniffen 
der gegenwärtigen Zeit entfprechende Dogmatik tollte, 
nach unferer Ichon oben mitgetheilten Bemerkung, 
nicht nur den altkirchlichen Lehrbegrift*  treulich wie
dergeben, fondern auch eine aus richtig geleiteten 
reformatorifchen Streben hervorgegangene, den Fort
fehritten der Wifienfchalten entfprechende und ver
edelte Geftaltung deffelben aufzeigen. — Religion in 
fubjeetwem Sinne bezeichnet der Vf. als „diejenige 
Stellung des Gemüthes, bey welcher Gedanke, Ge
fühl und Streben auf ein Uebermenfchliches (Gott) 
fich richtet, mit welchem in Verhältnifs, oder von 
welchem abhängig der Menfch in feinem Inneren fich 
vorfindet;“ auch erklärt er die bekannte Definition 
von Religion, dafs fie fey modus Peum cognojeendi 
et colendi, für keinen Mifsgriff, ob fi® gleich aller
dings in logifcher Hinficht fehlerhaft ift, Mit Recht 
erklärt fich der Vf. gegen die bekannte Bezeichnung 
der Religion als ein Gefühl fchlechtfinniger Abhän
gigkeit, und nennt die der Religion entfprechende Er- 
kennntnifsweife Glauben,, deffen Verhältnifs zu dem 
Wijfen dahin beftimmt wird, dafs nicht der Glaub« 
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felbft zum Wißen erhoben werden könne, wie nach 
Hegel gelehrt ift, fondern dafs das Wißen nur dazu 
dienen könne, den Glauben zu rechtfertigen und zu 
fichern. (S. 10.) Hierauf wird fofort in aller Kürze, 
doch nicht befriedigend, eine Erklärung über Offen
barung gegeben, nach welcher diefe im engeren 
Sinne ift: „was in der Gefchichte das abfichtliche 
Hinwirken Gottes auf die Entwickelung der Idee von 
ihm zur lauteren, vollen, fruchtbaren thatfachlich be
legt , und als den Menfchen erkennbar gemacht her- 
ausftellt.4 Abgefehen von der unklaren Faffung des 
Satzes, fo bezeichnet derfelbe auch nicht genau das 
Wefen der Offenbarung, die der Vf. doch als eine 
übernatürliche und unmittelbare betrachtet; fo wie 
die Erklärung hier lautet, würde fie auch auf die 
rationaliftifche Anficht von Offenbarung als einer be
fonders bemerkbaren providentialen Wirkfamkeit und 
Veranftaltung Gottes zur Förderung fittlichreligiöfer 
Ausbildung der Menfchen, anzuwenden feyn. Eben 
fo wenig klar und erfchöpfend äufsert fich Hr. Dr. 
St. über Bildung der Kirche und Symbole, welche 
er für ftreng verpflichtend erklärt, während doch die 
Kirche die Unterlüchung frey geben, und nicht felbft 
Autorität feyn foll. (S. 15.) Das 2te Kapitel giebt 
eine Ausmittelung der Quellen, aus welchen die Glau
benslehre der evangelifch proteftantifchen Kirche zu 
fchöpfen, und der Grund!atze, nach welchen fie feft- 
zufetzen ift. Auch hier findet fich manches Schwan
kende, z. B. in wiefern gefedert wird, hinfichtlich ei
ner Verpflichtung auf fymbolifche Bücher, fich ledi
glich an die heil. Schrift zu halten, dabey aber keine 
Abweichung von dem evangelifchen Lehrbegriffe, fo 
wie derfelbe vorzüglich in der Augsburgifchen Con- 
feffion enthalten ift, fich zu erlauben. (S. 22.) Der
felbe Tadel eines Mangels an Beftimmtheit trifft auch 
dasjenige, was über einen freyen Gebrauch der Ver
nunft neben dem Anfehen der heil. Schrift, abwei
chend von den craffen Behauptungen der fymboli- 
fchen Bücher über eine durch den Sündenfall be
wirkte gänzliche Adynamie des Menfchen, im Fol
genden beygebracht wird; wobey man zugleich eine 
Erklärung über das Wefen der Vernunft und des 
chrtßlichen Bewußtfeyns, einer häufig gebrauchten 
Formel, ungern vermifst. In wiefern die heil. Schrift 
als nicht aber (nach Schleier macher\
näher die bymbole oder Tradition, zur Grundlage 
des Glaubens geeignet fey, hätten wir ebenfalls ge- 
nauer erörtert zu lehen gewünfcht. Sehr Beachtens- 
werthes enthalt der 5te §. diefes Kapitels (paffender 
wurden die §3 als fortlaufend durch das ganze Werk 
®it Zahlen bezeichnet feyn) über die nach richtiger 
teW* runK aus Schrift für den Glauben zu ermit- 

Ergebnilfe. Sehr richtig bemerkt der Vf., 
könn?1/ Ein Sinn überall 111 der heiL Schrift gelten 
Jr.u’. AVKv zugleich die neuerlich wieder aufge- 
einzelner hTriPt^n^ eines ™erfm oder Hinterßnns 
. Efeelfteilen zu berückfichtigen war), dafs
J.eaer. aur auf grammatifch-hiftorifchem Wege, und 

trerUe Er.w?gung des Zufammenhanges zu er- 
chen ley, nicht aber durch ein willkürliches Spiel 

mit Allegorieen hervortrete, — dafs nicht jeder ver
meintlich tiefße Sinn auch der wahre fey. Hiebey 
werden treffend zurückgewiefen die dogmatifche In
terpretation, unter Andern von Tweßen empfohlen, 
welche einzelne Stellen nach einem „im Voraus aus
gemachten Syfteme“ deutet, und andere Auslegungs
weifen. Beyläufig müßen wir bemerken, dafs die 
Namen der von dem Vf. beftrittenen Schriltfteller, um 
den Vorwurf eines perfönlichen Polemifirens zu ver
meiden, in dem Texte felbft nicht angegeben wer
den ; fie finden fich indefs in dem Inhaltsverzeichnifse, 
wodurch aber dem Lefer das Verftändnifs des Tex
tes erfchwert wird, ohne dafs jener Schein gänzlich 
vermieden ift. Die gründliche und milde Polemik 
des Vfs., welche fich aufs Rühmlichfte vor der neuer
lich im Gebiete der Theologie angewandten aus
zeichnet, durfte jenen Vorwurf nicht fcheuen. In 
Beziehung auf die Unterfcheidung einer biblifchen 
und kirchlichen Dogmatik fucht der Vf. zu zeigen, 
wie nur jene, die den in der Bibel niedergelegten 
Stoff’ als den Glauben bildend behandelt und begrün
det, nicht zu verwechfeln mit biblifcher Theologie, 
welche hiftorifch jenen Stoff mittheilt, der Kirche 
fromme, wobey nur Eine Wahrheit, entnommen dem 
Bibelworte, als dem treuen Träger des Geiftes, als 
bleibend, die Form als wechfelnd, dargeftellt wird. 
Zugleich wird die wiffenfchaftliche Behandlung der 
Glaubenslehre nach Schleiermacher und Hegel tref
fend gewürdigt. Das 3te Kap. enthält eine nähere 
Beftimmung des göttlichen Anfehens der heil. Schrift, 
doch nur nach deren eigenen Ausfagen, wobey nach 
der hier gewöhnlichen Petitio principii einzelne Aeu- 
fserungen der heil. Schrift als Beftätigung des gött
lichen Anfehens derfelben betrachtet werden, weil 
man fchon zum Voraus dem gelammten Inhalte der
felben ein folches Anfehen beylegt. Uebrigens ent
hält auch diefer Abfchnitt, der zugleich die Lehre 
von Wundern, Weiffagungen, Infpiration u. a. um- 
fafst, unter manchen, dem Standpuncte des Vfs. ent- 
fprechenden, intereffanten Erörterungen mehreres weni
ger Befriedigende. Nur Einiges fey uns erlaubt, hier 
anzudeuten: Wenn S. 48 der Einwurf gegen den 
Wunderbeweis: „Chriftus rede auch von Wundern 
Solcher, welche der Sache Gottes abgewandt feyen,“ 
blofs durch die Bemerkung zurückgewiefen wird; 
„Wunder zeugen nur in Verbindung mit gottgefälli
gem Sinne“ bleiben u. A. die Fragen uner- 
ortert: woran erkennt man diefen gottgefälligen 
Sinn bey dem Thaumaturgen? und wie find die 
Thaten Solcher zu beurtheilen, die auch nach den 
Zeiten des Urchriftenthums für Wunder gehaltene 
Wirkungen mit gottgefälligem Sinne vollbracht ha
ben? Eben fo wenig möchte die S. 57 vom nvevpa 
gegebene Erklärung: „eine .für die Verwirklichung 
der Zwecke Gottes durch ihn geweckte Kraft“ als 
genügend betrachtet werden können, da es vielmehr 
ein aus Gott felbft gleichfam wirkend hervortretendes 
Princip bezeichnet. Das fchwierige ykwa&ais Xaksiy 
(ungern vermifst man bey den angeführten griechi- 
fchen Wörtern alle Accente) nimmt Hr. Dr. St. für 
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ein „Ausfprechen des durch den Einblick in Gottes 
Rathfchlufs tiefinnerlichft bewegten Gemüths in hoch- 
begeifterter, nicht erlernter (?) Rede,“ was wenig- 
ftens der Stelle Apg. 2 nicht ganz entfpricht. Um den 
Apofteln völlige „Irrthumslofigheit“ in Glaubensfachen 
beyzulegen, läfst der Vf. Gal. 2, 11 ff. nicht eine 
Verkehrtheit der Anfleht, fondern des Benehmens 
von Petrus rügen. Allein rührte nicht. Letztes von 
der irrigen Anficht her, dafs die Mofaifchen Ritual- 
gefetze auch für die Chriften verbindlich bleiben 
follten? und wo haben die Apoftel fich felbft jene Ei- 
genfehaft beftimmt beygelegt? Diefs und anderes hie
her Gehörige hat der Vf. ganz unberückfichtigt ge
laffen. Ueber die Infpiration der heil. Schriftfteller 
erklärt er fich, mit Verwerfung abweichender An
fichten von Schleiermacher, Marheinecke u. A., da
hin, dafs er eine leitende göttliche Thätigkeit dabey 
Statt finden läfst, fowohl in Bezug auf die Auflöde- 
rung zum Abfaffen einer Schrift, als in Bezug auf 
die Wahl und Behandlung des Inhalts und fomit auch 
der Worte. In der hier gegebenen weitern Ausfüh
rung zeigt fich aber ein gewißes Schwanken und 
Mangel an Confequenz, da fich nirgends klar her- 
ausftellt, wie die angenommene göttliche Leitung der 
heil. Schriftfteller mit der zugleich anerkannten her
vortretenden Individualität der Einzelnen, der unvoll
kommenen Darftellung und dem Einmifchen von Din
gen, die völlig aufser Beziehung zum Chrntenthume 
liehen, zu vereinigen fey; Eben fo.wenig kann daher 
der confequente Denker in demjenigen volle Befriedi
gung finden, was der Vf. im Folgenden über die Be- 
^higung des Menfchen, die Kunde von göttlichen 
Dingen richtig aufzufaffen, und über verwandte Ge- 
genftände beybringt. Vernunft erklärt er hier (S. 77) 
iiir „das Geeignetleyn des menfchlichen Geiftes, kraft 
feiner Anlagen und Vermögen zum Erfaffen des Ue- 
berfinnlichen zu gelangen“ und lehrt, dafs die Of
fenbarung felbft eine urfprüngliche Befähigung des 
Menfchen zu religiöfer Erkenntnifs vorausfetze, da 
nur das der Vernunft Einftimmige bey dem menfch
lichen Geifte Anklang finden, und offenbar nur das 
Anklag findende angeeignet werden könne. Demun- 
geachtet wird gefagt, dafs die Offenbarung vieles

GW/verliehene darbiete, was über das ÄeZ^verlie- 
hene hinausgehe. Wie aber die Vernunft etwas als 
ihr einftimmig, oder als wahr, anzuerkennen ver
möge, was über die Vernunftfähigkeit hinausgeht, 
bleibt, auch hier unaufgelöft. Eben fo wenig genau 
hiftoufch als fcharf bcftimmt ift nun auch was über 
Supernaturalismus, Rationalismus und eine angeb
lich höhere Anficht der neueften Philofophie, wie 

verfchiedenen Modificationen von De Wette*  
Schleiermacher,Hegel, aufgeftellt ift, beygebracht 
wird. Doch geftattet der Raum hier nicht; in das 
Einzelne emzugehen. Eine bündige Beurtheilung des 
Verhaltnilles der chriftlichen Glaubenslehre zu der 
Sittenlehre befchliefst die Einleitung. Mit Recht 
bemerkt der Vf., dafs zwar im Leben Durchbildung 
der Anficht und Durchbildung des Willens nicht 
dürfe gefpalten werden, dals es aber ein haltlofer 
Mifsverftand fey, wenn es als Ausflufs der im Leben 
vorgegangenen Trennung des chriftlichen Glaubens 
und Thuns, oder als zu folcher Trennung leicht füh
rend dargeftellt werde, in der Wiffenfcnaft die Be
handlung der Glaubens- und Sitten-Lehre zu trennen.

Die Glaubenslehre felbft wird in drey Haupt- 
theiien oder Abfchnitten abgehandelt. Der erfte ift 
uberlchneben: Kon Gott und (dem) Menfch (en) 
und dem zwifchen Gott und (dem) Menfch (en) be- 

flehenden Verhältniffe im Allgemeinen. Der zweyte 
zeigt, wie fich diefes Verhältnifs geftaltet mittelft der 
durch Chriftum getroffenen Veranftaltung, mit der 
Ueberfchrift: Von dem göttlichen Werke der Erlö- 
fung der fündebehafteten Menfchen, und der dritte 
handelt von dem Ziele, zu welchem in Folge der 
Erlöfung der Menfch und die Menfchheit fleh ent
wickelt. Diefer Abfchnitt, welcher eine kurze Dar
ftellung der fogenannten Efchatologie enthält, bildet 
eigentlich nur eine Unterabtheilung des zweyten. 
Rec. findet die ganze Eintheilung fchon defshalb 
nicht paffend, weil eine chriftliche Glaubenslehre auch 
das Verhältnifs zwifchen Gott und den Menfchen im 
Allgemeinen nach chriftlichen Lehrftoffe darzuftellen 
hat, wie diefs auch in dem erften Abfchnitte diefer 
Glaubenslehre wirklich gefchehen ift-

(Die Fortfetzung folgt nächften Stücke.)

K L E N E S

Pädagogik. Erfurt, bey Uckermann: Ueber. den mathe- 
matifchen Unterricht auf Realfchulen, nebft Bericht über die 
Realfchule zu Erfurt. — Einladungsfchrift von Dr. E. 8. Un
ger. 1836. 28 S. 8.

Oeffentlichen Nachrichten zufolge erfreuet fich die 
Oftern 1834 von dem Hn. Dr. Unger zu Erfurt errichtete 
Realfchule eines glücklichen Gedeihens, und mag wohl für 
die dortige Gegend ein wahres Bedürfnifs gewefen feyn- °bl- 
ges Programm, durch welches Hr. Dr. U. zu einer öffentli
chen Prüfung einladet, verräth den denkenden Schulmann, 
der einer folchen Schule wohl vorzuftehen verlieht. Sie zeigt,

CHRIFTEN.
wie der mathematifche Unterricht auf Realfchulen eingerich
tet Werden müffe, wenn er nicht blofs gewöhnlichen Nutzen, 
fondern wahre Bildung hervorbringen folle, fie weifet über
triebene Anfoderungen in die gehörigen Schranken zurück, 
und theilt einen vollftändigen, auf vieljährig0 ^r^ahrung ge
gründeten Lehrplan mit. Auch die übrigen Gehrgegenftände, 
welche feither in der Erfurter Realfchule botrieben worden, 
hat der Vf. angegeben. Den Vorftehern und Lehrern von Bür
ger- und Real-Schulen können wir diefe Schrift als eine fehr 
lehrreiche empfehlen.

N- v. G.
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Tübingen, b. Ofiander: Die Glaubenslehre der 
evangelifch-proteßanlifchen Jkirche^ nach ihrer 
guten Begründung, mit Rück ficht auf das Be- 
diirfnifs der Zeit, kurz dargeflellt von Dr. 
Joh. Chrißian Friedr. Steudel u. f. w.

(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Der erße Abfchnitt behandelt in dem Iftcn Kapitel 
die Lehre von Gott, wobey der Vf. ftatt der fonft 
gewöhnlichen fcholaftifchen Formen und weiteren Aus
führungen fich mehr einer gedrängten überfichtlichen 
Darftellung befleifsigt. Ueber die gewöhnlichen Be- 
weife für das Dafeyn Gottes, denen auch noch ein 
befonderes Argument aus Wundern und Weiffagun- 
gen beygefügt wird, äufsert fich der Vf. unbeftimmt, 
indem er ihnen einerfeits alle Beweiskraft abfpricht, 
andererfeits aber (S. 110) bemerkt, dafs jede derfel- 
ben die in uns liegende Idee Gottes rechtfertigen 
hilft, und „alle als Zeugen gelten, dafs Gott ift.“ 
Das Vorfinderi oder Vorliegen diefer Idee meint der 
Vf. nicht anders erklären zu können, denn „als ei
gene Urinitgabe Gottes an den menfchlichen Geift,“ 
fie fey ihm alfo allerdings Gewähr für Gottes Seyn; 
doch fey die Idee nicht Gott felbft, alfo, dafs das 
Bewufstfeyn des Menfchen (das der Menfch hat) das 
Bewufstfeyn Gottes (das Gott hat) wäre, und Gott 
würde, indem der Menfch in fich die Religion ent
wickelte. „Der Gegenßand der Religion (Gott) ift 
das Ewige; die Religion aber als das aus dem An
eignen und Fefthalten der Idee Gottes fich entwi
ckelnde, ihr felbft mehr und mehr entfprechende Le
ben (Gefinnung und Stellung des Gemüths) ift ein 
Werdendes.“ (S. 99 f.) Darüber aber, wie bey der 

°Res als „Urmitgabe an den menfchlichen 
Geilt erft noch eine Aneignung von Seiten des Letz
ten Statt finde, kommt der Lefer eben fo wenio*  
ins Klare, als über die Bemerkung, dafs die Idee 
Gottes aus der geiftigen Natur des Menfchen nicht 
erklärt werden könne, folglich einen höheren Ur- 
‘Prung aus Gott haben muffe. Zeigt nicht die Ge- 
Jc“ichte aufs Beftimmtefte, dafs überall, wo der Menfch 
m der Gemeinfchaft mit Anderen zu einiger geiftigen 
Entwicklung gelangt, auch die Idee eines Uebermenfch- 
licnen, einer Gottheit, fich in ihm hervorbildete, fo 
unvollkommen fie fich auch oft geftaltete, ohne dafs 
ein „abichtliches“ Einwirken Gottes, wie der Vf. 
anniinmt, dabey erkennbar war? Die folgenden §§

J- A. L. Z. 1< 3Q, Band.

handeln von Gott als Schöpfer, Erhalter und Regie
rer der Welt, wobey eine Erörterung, des allgemei
nen Begriffs der Vorfehung vermifst wird. Die hier 
angezogene Mofaifche Urgefchichte, welche der Vf. 
nicht als Philofopheme betrachtet wißen will, deutet 
er rationalifirend, mit der Bemerkung: „Beachtens- 
werth ift, dafs eben nur das Augenfällige vorgehal
ten, und völlig aufser Abhängigkeit von phyfikalifchen 
Kenntnilfen geftellt wird; fo beut fich gleichfam das 
Fach der religiöfen Anficht dar, in welches jeder 
Fortfehritt in naturgefchichtlichen Kenntnilfen fich 
eintragen läfst.“ (S. 102.) Allein das Augenfällige in 
jenen mythifchen Erzählungen ift für den Unbefan
genen nur die fich hier herausftellende unvollkom
mene Weltanficht, wie fie dem Kindesalter der Menfch- 
heit entfpricht, keinesweges aber einer unmittelbaren 
übernatürlichen göttlichen Mittheilung. Auch die 
Theophanieen fafst diefe Glaubenslehre rationalifirend 
als Bezeichnung von Einwirkungen Gottes auf die 
äufsere Natur oder die innere Natur des Menfchen, 
welche die Anerkennung Gottes als des Urhebers be
zwecken. Erft nachdem von den göttlichen Werken 
gehandelt ift, wird noch über die Einheit Gottes ge
redet, welches paffender bey dem, was über Gottes 
Seyn gefagt ift, gefchehen feyn würde. Sodann folgt 
erft die Lehre von den göttlichen Eigenfchaften, in 
welcher der Vf. manches Eigenthümliche und befonders 
in antithetifcher Ilinficht Beachtenswerthe beybringt. 
Er theilt die göttlichen Eigenfchaften ein I) in Ei
genfchaften Gottes, folche, welche auf das Seyn 
Gottes fich beziehen, a) auf den Grund des Seyns 
Gottes (Unabhängigkeit, Unveränderlichkeit, Unver
gleichbarkeit) b) auf die Weife des Seyns Gottes 
(Geiftigkeit, Allgegenwart, Einigkeit); 11) Eigen
fchaften an Gott, folche, welche die Darlegung des 
Seyns Gottes betreffen, alfo gewiffe Vortrefflichkei
ten als an Gott fich findend, gleichfam als Beßtz 
Gottes angeben. Wie aber von dem Seyn Gottes 
noch ein Befitz Gottes unterfchieden werden könne, 
leuchtet nicht ein. Zu den letzten zählt er, von 
den drey Hauptvermögen des menfchlichen Geiftes, 
Erkennen, Fühlen, Wollen,, auffteigend, a) ihrem 
Umfange nach gedacht Allwiffenheit, Allgenugfam- 
keit — Seligkeit, Allmacht, b) nach der Beßimmt- 
heit ihrer Kundthuung. Allweisheit, Liebe, Heilig
keit (und Gerechtigkeit). Bey der Abhandlung 
der einzelnen Eigenfchaften wird durchgängig auf 
die hieher gehörenden biblifchen Ausfprüche Rück
ficht genommen, Io auch u. A. auf die Aeu- 
fserungen über das Vorherwiffen der freyen Hand
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Jungen des Menfchen, welches der Vf. auf eine abfo- 
lute Unbeengtheil des göttlichen Willens zurück
führt (S. 127 f.); wodurch indefs der Einwurf: wie 
eine Wirkfamkeit des Menfchen frey genannt werden 
könne, die in dem untrüglichen Bewufstfeyn Gottes 
vorliegt? nicht befeitigt wird. Weit befriedigender 
erfcheint, was der Verf. gegen Schleiermacher 
über die göttliche Allmacht, als nicht befchrankt 
durch Annahme von Zuladung, über das Verhaltnifs 
des Wiflens Gottes zu feiner Macht, über Liebe, 
Heiligkeit und Geiechtigkeit Gottes beybringt, was 
wir den Lefern felbft bey dem Vf. einzufehen, em
pfehlen müllen, fo wie die treffenden Bemerkungen 
über eine Perfönlichkeit in Gott, nach welcher ihm 
Seyn aufser und über der Welt in dem Sinne bey
gelegt wird, dafs Gottes Seyn nicht zufammenfällt 
mit dem Seyn der Weit, noch durch deren Art zu 
feyn irgend gebunden ift. (S. 140 f.) Die Annahme 
derfelben verbunden mit dem Glauben an eine ftetige 
ordnende Einwirkung auf die Welt unterfcheidet der 
Vf, als Theismus vom Deismus, welcher aufser der 
einmal gefetzten, das Dafeyn des Vorhandenen be
dingenden Thätigkeit Gott keinen weiteren Einflufs 
auf die Welt zugeftehe, und vom Atheismus nach 
deffen verfchiedenen Modificationen. Ausführlicher ver
breitet lieh der Vf. hierauf über den Pantheismus 
nach feinen verfchiedenartigen Geltaltungen bey Spi
noza, Fichte, Schelling, Schleiermacher und Heg el, 
mit Sachkenntnifs, Scharffinn und r reymuthigkeit, 
und wenn er gleich felbft ei klart, dals, aufser der 
hier gelieferten^ dem Bedürfniffe des religiöfen Sinnes 
entfprechenden Beurtheilung jener Syfteme, vom Stand- 
puncte der Wiffemchaft aus noch anderweitige Prü
fung derfelben anzufprechen fey: fo enthält doch das 
hier Beygebrachte gerade für die gegenwärtige Zeit, 
wo man fo oft auf unverftandene Worte geleierter 
Autoritäten fchwört, höchft beachtenswertne Anre- 
guqgen zu vorurtheilsffreyem weiterem Nachdenken. 
Nur wäre zu wünfehen gewefen, dafs der Vf. bey 
feiner Argumentation vorzüglich auch den ethifchen 
Standpunkt berückfichtigt hatte. Auffallend ift es, 
unmittelbar nach der Lehre von Gott die Engel und 
Teufel folgen zu fehen, über welche der Vf. eine 
von der fymbolifchen Lehre abweichende, einigerma- 
fsen gemilderte Lehrform beybringt. Ob er gleich 
auch über die Teufelsbefitzungen fich fchwankend 
äufsert, fo erfcheint er doch im Uebrigen als geftren- 
ger Adcocatus Diaboli, der alle Ausflüchte, fich der 
buchftäblich aufzu fallenden bi Milchen Lehre von dem 
Teufel zu entziehen, nachdrücklich verwirft. Diefe 
Lehre bildet ihm demnach einen wcfentlichen Be- 
ftandtheil des chriftlichen Bewufstfeyns. Rec. der in 
jenem Dogma nur eine unvollkommene Zeitform und 
yerfinnbildung des Böfen, wodurch die Frömmigkeit 
und Tugend des Menfchen mannichfaltig auf die 
Probe geftellt wird, anerkennt, mufs daher fürchten, 
fein relgiöfes Bewufstfeyn nicht als chriftliches von 
dem Vf. anerkannt zu fehen; wobey ihm freylich der 
Troft bleibt, gar viele denkende Chriften zu Genof- 
fen zu haben, die mit ihm vergebens ein Gebot, an 

den Teufel des Vfs. zu glauben, in der heil. Schrift 
zu finden fich bemühen

In dem 2ten Kapitel von dem Menfchen ift vor
nämlich von der fit Hielten Freyheil und von der 
Sünde die Rede. Jene findet der Vf. in der heil. 
Schrift dem Menfchen fietig zuerkannt, und fetzt fie 
darin, dafs der Menfch als dem nöthigenden Zuge 
des Naturzufammenhanges enthoben/ befähigt fey, 
fein Handeln von innen heraus zu beftimmen, und 
deishalb dafür verantwortlich. Die anfeheinend wi- 
derfprechenden biblilchen Ausfprüche werden im Sinne 
des Vfs. erklärt, und lelbft die Lehren der fymboli- 
fehen Bücher nicht ohne Zwang dahin gedeutet; wo
bey der Vf. Freyheit als Anlage und als Zujland 
unterfcheidet, und jene „gegen deren Verkümmerung 
oder Mifsdeutung, durch Schleiermacher, Hafe“ in 
Schutz nimmt. Ausführlicher verbreitet fich der Vf. 
über die Sünde, deren Abftammung von den erften 
Eltern und Allgemeinheit behauptet wird, ohne doch 
eine allgemeine Zurechnung der erften Sünde anzu
nehmen. Hier wird die wunderliche Meinung, dafs 
Adam das allgemeine Selbft der Menfchheit gewefen 
fey (nach Marheinecke, UJteri') und die lächerliche 
Vorftellung bey Stier, v. Maier, dafs der Menfch 
urfprünglich als Mannweib erfchaffen und erft in 
Folge der Sünde in fich (in Mann und Weib) zerfal
len fey, treffend zuriickgewiefen. In den übrigen 
Beftimmungen herrfcht wiederum ein auffallendes 
Schwanken zwifchen Auguftinifchen und freyeren An
fichten, indem der Vf. einerfeits die fittliche Frey
heit zu retten fucht, andererseits aber ein angeerbtes 
Verderben bey dem Menfchen Statt finden läfst, das 
S. 195 als ein durch den Sündenfall bewirktes „Verfcho- 
benfeyn des Ebenmafses der Anlagen und Kräfte 
im Menfchen“ dargeftellt wird, „fo dafs das Selbfti- 
fche und Sinnliche einen Vorfprung im Geltendwer
den vor dem Guten gewonnen, und fo die Angemef- 
fenheit zum Gefetze Gottes erft aus der Unangemef- 
fenheit heraus fich zu retten hat, während der Zug 
des Selbftifchen und Sinnlichen von felbft den Men- 
Ichen in Belitz nimmt.“ Weit gelungener erfcheint 
auch hier der antithctiftifche Theil der gegebenen Er- 
•ürterun^, welcher Schleiermacher's Fällung der gan
zen Lehre von der Sünde und dellen dialektilche 
Umdeutung des Biblifchen, lo wie die Hegelifirenden 
Ausdeutungen jener Lehre betrifft. Mit vielem Scharf
finn hat der Vf. hier das Unhaltbare jener Anfichten 
für jeden Unbefangenen klar genug aufgezeigt. Bey
läufig bemerken wir noch, dafs S. 218 die Sünde 
wider den heil. Geiß erklärt wird für „eine folche 
Entfchiedenheit in der Abwehr jedes Eindruckes der 
Wahrheit von fich, welche das augenfällig Göttliche 
zum Widergöttlichen zu ftempeln und es als folches 
zu behandeln fich nicht fcheut,“ wobey das Begehen 
der Sünde durch die Verkehrtheit des ganzen Ge- 
müthszuftandes bedingt zu nehmen fey.“ Wahrend 
der Reft des Guten am Menfchen fonft einen Anknü- 
pfungspunct für die Hinnahme der Gnade darbcut, 
ift hier kein folcher vorhanden, und es bedarf des 
Durchgangs durch das Glühteuer des ftrafenien Ern- 
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ßes Gottes.“ Warum aber nicht auch bey diefer, 
Wie bey jeder anderen Sünde, durch Befferung und 
Wiedergeburt, die ja in keinem .Lebensmoment ablo- 
lut unrnögüch ift, eine Vergebung eintreten könne, 
Wird dadurch nicht klar. Jener Ausfpruch kann wohl 
nur dann als richtig angefehen werden, wenn man 
die Voraussetzung einer ftets fortdauernden Unver- 
bhfferlichkeit dabey annimmt.

Das 3te Kapitel handelt „von der Befchaffenheit 
des Verhäitniffes, das zwilchen Gott und dem Men- 
fchen, wie wir dielen vorfinden, beftehet.“ Der 
Menfch, als fündebehaftet, wird hier als Gegenftand 
der göttlichen Strafe, aber auch noch als Gegenftand 
der Liebe Gottes dargeftellt, welche telbit durch 
Strafen erzieht, und mit Verwerfung', der Anfelm’- 
fchen Theorie gezeigt, wie Sünde nicht eigentlich 
Beleidi<run«- Gottes oder ins Unendliche abzubüfsende 
That fey. , ..

In dem zweylen, Abfchmtt: Von dem göttlichen 
Werke der Frlnjnng der fündebehaftöten Menfchen^ 
redet das Ifte Kapitel von dem, was Gott veranftal- 
tete zur Erlöfung der Menfchen, das 2te von der 
Perfon des Erlöfers. Doch wird fchon im erften 
Kapitel manches über die Perfon des Erlöfers anti- 
cipirt, fo z. B. die ausführliche Unterfuchung über 
die Unfündlichkeit des Letzteren, welche zu dem Re- 
fultate führt: der Erlöfer konnte nicht Erlöfer feyn, 
wenn er fündigte; aber die Verwirklichung der Idee 
des Erlöfers fchüefst in fich, dafs er als Einer, der 
fündigen konnte, nicht fündigte.“ (S. 141). Da der 
Vf. hier die Sündlofigkeit Jelü ganz auf deffen Menfch- 
heit zurückführt, fo lieht man nicht ein, wie die 
menfchliche Natur an und für fich fchon einer fol- 
chen fähig feyn könne. Ohne -hier dem Vf. in das 
Einzelne feiner Beweisführung folgen zu können, die 
auch in exegetifcher Hinficnt hin und wieder zu 
Ausftellungen Veranlaffung darbieten möchte, bemer
ken wir nur , dafs derfelbe die Erlöfungsthätigkeit 
Chrifti in delfen Lehre und Beyfpiel fetzt, doch fo, 
dafs er ihn als Vorbild und nicht blofs als Urbild und
Anfangspunct eines Organismus (nach Schleiermacher) 
darftellt. Wenn S. 245 f. zur Zeit des Auftretens 
Jefu ein fo traurig finfterer Zuftaad der Gotteserkennt- 

.«ey .den Menfchen gefetzt wird, dafs fich das 
Chriftenthum nimmermehr aus derfelben hätte her- 
vorbiklen können, fo ift dabey überleiten, dafs die 
Hauptmcmente defielben bereits alle in dem reineren 
Judaismus vorlagen, und dafs die im Urchriftenthume 
verbi eitete Gotteskenntnifs keinesweges als abfolut 
vollkommen erfcheint. Ausführlich, doch unklar und 
fchwankeid, vei bi eitet fich der Vf. über das Haupt- 
Moment ier Erlöfungsthätigkeit Chrifti durch Leiden, 

Mit Leieitigung der lymboilfchen und zum 
auca bibüfchen Opiertheorie und Genuo-thuuno-s- 

er fc!Ken<!es i“5®!' als 
VeilMhnw (fo fchreibt der Vfr durchgehends) ein. 
Gott erkart feinen Rathfcblufs, dafs wir in Chrifto 
dem Gelorbenen, die von Gott hingenommene Gabe 
erkennen, durch deren Annahme uns verfichert und 
erburgtift, es liege trotz unferer Sündhaftigkeit 

von Gottes Seite nichts vor, das unferem innigften 
Anfchliefsen an ihn, eben damit unferer Hinnahme 
des höchften Segens aus dem Verhältniffe zu Gott 
und der Erreichung unferer vollen, feligen Beftim- 
mung im Wege ftünde.“ (S. 262.) Wie wenig diefe 
unbeftimmte rationalifirende Darftellung jenes Haupt
dogmas der fymbolifchen Orthodoxie diefer fowie dem 
apoftolifchen Lehrbegriffe entfprechen möchte, be
darf wohl keiner weiteren Erörterung. Eben fo we- 
ni<r befriedigend erklärt der Vf. die neuteftamentli- 
chen Ausdrücke biKätos und biKatoawy. Erfter 
bezeichnet ihm denjenigen, ,.der vor Gott als ein 
folcher gilt, dellen Stellung zu Gott nicht in Folge un
terbliebener Leibungen eine ungünftige ift, fondern der 
Fülle der göttlichen Gnade froh macht;“ der letzte 
— die folchen Vorzug zuerkennende Eigenfchaft Got
tes (Gottes heilige Liebe), und in Beziehung auf den 
Menfchen den „diefer entgegenkommenden heiligen 
Liebe Gottes entfprechenden Stand des geiftigen 
Wefens des Menfchen.“ (S. 264.) Dagegen enthält 
der antithetifche Theil des §., wo u. A. die von ei
nem Juriften (Göfchel) der kirchlichen Vorftellung ge
gebene Nachhülfe, die neueren Auffaffangen der Ver- 
iwhnungslehre von Hafe^ Schleiermacher — beftrit- 
ten werden, manches fcharffinnig und treffend Bey- 
gcbrachte. Als „Zufatz zu dem Bisherigen und Ue- 
bergang zum Folgenden“ liefert §. 4 eine Erörterung 
des Verhäitniffes der früheren Offenbarungen Gottes zu 
der Offenbarung Gottes durch Chriftum, der mef- 
fianifchen Weiffagungen des A. T.

Das 2te Kapitel verbreitet fich insbefondere über 
die Lehre von der Perfon Chrifti^ in welcher der 
Vf. fich meiftens dem} bibüfchen Buchftaben anfchliefst, 
ohne alle hiftorifch-philofophifche Kritik, und den 
Inhalt defielben für ein unbegreifliches Geheimnifs 
erklärt, über welches „uns, als den ftets noch mit 
Sünde Behafteten nur dadurch und dann erft Licht 
werden kann, dafs und wenn wir im Glauben lebend 
(S. 327.) Der Vf. folgt hier demnach dem bekann
ten: Fides praecedat intellectum! Ob aber bey dem 
gegenwärtigen Stande der intellectuellen und religiö- 
fen Cultur ein folcher unreflectirter Glaube dem den
kenden Religionsfreunde genügen könne, ift fehr zu 
bezweifeln. So fehr auch der Vf- nur mit Schüch-x 
ternheit bibüfchen Ausfprüchen zu folgen verfichert, 
(ö kann doch Rec. Aeulserungen, wie folgende: „Jefu 
Ich fällt mit Gott felbft zu lammen — er ift der in 
der Hülle der Menschheit fich offenbarende Gott 
felbft, die Darftellung des Göttlichen in Chriftus, ift 
SelbfidarßeUuifg Gottes in ihm — das Bewufstfeyn 
Jefu als des Menfchen fiel zufammen mit dem Be
wufstfeyn Chrifti als des wirkfamen Gottes“ (wo un
leugbar eine contra dictio in adjecto in dem Zufam- 
menfailen des Endlichen und Unendlichen vorliegt) 
u. a., keinesweges lür bibüfch begründet anfehen; 
fie erfcheinen unleugbar im Widerfpruche mit allen 
den Stellen, in welchen Chriftus feine Perfönüchkeit 
von der des Vaters beftimmt unterfcheidet, vgl. z. B. 
Joh. 17, 3. Matth. 19, 16. Luk. 18, 19. {welche 
Stellen S. 238 unrichtig gedeutet find) Matth. 26,
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39. u. a. Die genaueren fymbolifch-kirchlichen Be- 
ftimmungen über die Perfon Chrifti verwirft der Vf., 
ungeachtet jene ganz folgerichtig mit feiner Anficht 
fich vereinigen lallen würden. Die hier beygebrachte 
Würdigung einer cinfeitigen, fophiftifchen Rettung 
der fymbmifchen Lehre von Sartorius, fo wie der 
Lehre Schleiermachefs und der HegeZ’fchen Schule 
über das Göttliche in Chrifto können wir hier nur 
im Allgemeinen als fehr beyfallswerth bezeichnen.

Im Sten Kap. werden die Bedingungen, bey de
ren Erfüllung, und die HiUfsmittel, bey deren Be
nutzung die Erlöfung zu Stande kommt, befprochen, 
und zwar zuerft „das Gepräge (?), welches der Ein
zelne an fich zu tragen hat, um fich der Erlöfung 
theilhaftig zu machen.“ (S. 355 f.) Hier wird zuerft, 
als die alle Erfoderniffe in Rückficht auf Gefinnung 
und aus ihr hervorgehende Handelsweife in fich be
greifende Stellung des Gemüths, der Glaube, abge
handelt und erklärt für „die vertrauende Aneignung 
des Verdienftes Chrifti, welche vorbehaltlos in den 
vollen Rathfchlufs der erlöfenden göttlichen Liebe 
eingeht, und die göttliche Gnade zu voller Durch
dringung des Gemüthes Zugang und Raum finden 
läfst.“ Auch hier vermifst man nicht feiten die er- 
foderliche Beftimmtheit und Klarheit, z. B. wenn der 
Glaube als Gefinnung dargeftellt ift, bey welcher der 
Menfch vor Gott nur gilt, was_ er innerlich ift, an- 
dererfeits aber, fo wie auch die Kraft zur Tugend 
und deren Darlegung, als Werk der Gnade. (S. 360.) 
Eben fo läfst die Vertheidigung der fymbolifchen 
Lehre von der „Rechtfertigung, als einem gleichfam 
?gerichtlichen Acte, durch welchen wir für gerecht, 
chuld- und ftraffrey erklärt werden, im Gegenfatz 

gegen die katholifche, Manches in obiger Hinficht 
zu wünfchen übrig. §. 2 handelt von dem „Zufam- 
mentritte der Gläubigen zu einem Ganzen,“ vom 
Reiche Gottes und der Kirche; deren Stiftung der 
Vf. als von Chrifto felbft beabfichtigt mit Recht an
nimmt. Eben fo richtig fucht er zu zeigen, dafs es 
dem Chriftenthum eigenthümlich fey, keinen Prießer- 
ßand zu haben. Dagegen widerfpricht die Gefchichte 
des Chriftenthums der auch hier behaupteten Irrthums- 
lofigkeit der Apoftel beyin Vortrage der Lehre. (S. 
368.) §. 3 trägt die Ueberfchrift: „Der in der Kirche 
und deren einzelnen Gliedern mit einigender Wirk- 
famkeit waltende Geift.44 Der hier gemeinte Geift 
ift aber nicht eigentlich der von Schleiermacher in 
den Gemeingeift der Kirche verwandelte heil. Geift, 
fondern diefer als Urheber der Gnadenwirkungen, 
über welche der Vf. mit Verwerfung der fich wider- 
fprechenden Lehre der fymbolifchen Bücher, fo wie 
des ftrengen Auguftinismus und Pelagianismus, Fol
gendes als Refulat der biblifchen Lehre herausfteftt: 
„Die fich vorfindende Sündigkcit des Menfchen ift 
fo befchaffen, dafs nur kraft einer von der heiligen 
Liebe Gottes getrogenen Veranftaltung das Gelangen 
zum Ziele möglich wird; und von dem Eingehen in 
diefe Veranftaltung, oder von deflen Verweigerung 
hängt das Gelangen zum Ziele oder das Ferneblei

ben von demfelben ab.“ (S. 382 f.) In wiefern aber 
jenes Eingehen oder Verweigern von der Selbft- 
thätigkeit des Menfchen abhängig fey, wird aus der 
fchwankenden Darftellung des Vfs. nicht klar; eben 
fo wenig, wie jeder Einzelne eine Kraft der in Chrifto 
und durch Chriftum geoffenbarten Gnade fich „an
fühlen“ könne. (S. 373.) Wird nicht durch folche 
Aeufserungen den gröbften Verirrungen des Myfticis- 
mus und Pietismus Raum gegeben? Die fymbolifche 
Lehre von der Erwählung und Vorherbeftimmung 
glaubt der Vf. durch folgende Formel berichtigt zu 
haben: „Der Menfch, wie er von Ewigkeit her als 
den Glauben zu ftetigem Befitze in fich aufnehmend 
angefchaut wurde, ift zur Seligkeit von Ewigkeit 
her vorherbeftimmt; der Menfch, wie er von Ewig
keit her als den Glauben verweigernd angefchaut 
wurde, ift zur Verdammung von Ewigkeit her vor
herbeftimmt.“ (S. 390.) Wie aber ein ewiges An
fehauen in Gott nicht mit ewigem Beftimmen zu- 
fammen falle , wird dabey nicht begreiflicher. Be
friedigender ift auch hier die antithetifche Zugabe, 
die Würdigung der Anficht Schleiermacher's über 
Gnade, Kirche und Geift, und die der Hegeliften 
über Gnade, Gemeinde, — welche weder aus bibli- 
fchem, noch rationalem Standpuncte zu rechtferti<ren 
find. §. 4 handelt von den Gnadenmitteln, der Pre- 
digt des Wortes, dem Gebet und den Sacramenten. 
„Irrig, heifst es hier S. 405 fehr wahr, ift die weit
greifende Erwartung unferer Zeit, dafs äufsere Ein
förmigkeit der Gebräuche der Kirche Heil bringen 
folle.“ Die Einfetzungsworte im Abendmahle erklärt 
der Vf. auf folgende Weife: „Ihr, indem ihr diefes 
Brot, diefen Wein hinnehmet, nehmet auch mich felbft 
hin als den, welcher zum Heile der Seinigen das Le
ben dahin giebt (mit allem Segen diefes Todes)“4 
fetzt aber ausdrücklich hinzu, es fey diefs nur eine 
geißige Nahrung, welche Jefus darbiete, zu deren 
Aufnahme er zugleich eine entfprechende Fafluno-des 
Gemüths fodere, nämlich Andenken an Jefum und neu 
fich bethätigende Aneignung Jefu als des Geftorbenen. 
Die altlutherifche Form der Lehre und neuere Mo- 
dificationen derfelben werden io wie die reformirten 
Formeln mit zureichenden Gründen als nicht biblifcth 
mithin nicht evangelifch, dargeftellt. . Möchten doch 
die altlutherifchen Zeloten, welche die Annahme der 
ftreng lutherifchen Abendmahlslehre als das afein felig- 
machende Schiboleth des ächten Lutherthums anfehefl, 
an dem Beyfpiele des Vfs„ als des gefeierteren The®' 
logen der würtembergifchen Lutherifchen Kirche, 
lernen, dafs es nicht darauf ankomme, Luther’s Buch- 
ftaben zu repriftiniren und für ewige Zeiten zu fixi- 
ren, um ein ächt evangelifcher Chrift zu feyn, fon
dern dafs man, bey grofsartiger Duldfamksit geo-en 
abweichende theoretifene Aufladungen jenes, nur 3en 
auf das Praktifche gerichteten Geift des grofsen Re
formators zu erhalten, zu fördern und zu veredeln fu- 
chen müße.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.)
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TÜBINGE', b. Ofiander: Die Glaubenslehre der 
enange/ch-protefiantifchen Kirche, nach ihrer 
guten Begründung, mit Rückficht a,uf das e- 
dürfnis der Zeit, kurz dargefiellt von Dr. 
Joh. (hrifiian Friedr. Steudel u. f. w.

(Refchlufsler im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Sehr aufflend ift es, dafs man in dem hierauf fol- 
fenden 4t< Kap., welches überfchrieben ift: «Von 

em Verhtniffe, in welchem der Menfch im Lichte 
der Erlöfug fich zu Gott lieht,“ die Lehre von der 
Dreyeinigrit abgehandelt findet, die doch eigentlich 
einen The der Lehre von Gott ausmachen Tollte. 
Diefe Andnung ift aber von der eigentümlichen 
Auffaflungjenes Dogma’s abhängig, welche der Vf. 
im Gegen!ze gegen die kirchliche als die allein bib- 
lifche gelhd zu machen fucht, und nach welcher 
die NameiVater, Sohn und Geift nur drey im Chri- 
ftenthum kennbar gemachte Offenbarungsfeiten in 
Gott bezehnen follen. Lehre der Schrift foll näm
lich, dem f. zufolge, feyn: 1) „Es ift Ein Gott; 2) 
die Idee ,iafs Alles zu feinem (des Menfchen) Heile 
abhängt n diefem Einem Gott, liegt in der Offen
barung Gtes als Vaters; 3) die Idee, dafs die Ver- 
fühnung t Gott zu Stande gekommen ift dadurch, 
dafs er uer Annahme menfchlicher Natur fich kund 
fab, liej in der Offenbarung Gottes als Sohnes;

) die Id, dafs Gottes ftetig fich mittheilende Wirk- 
famkeit r Erreichung des Ziels der Beftimmung 
führt, lit in der Offenbarung Gottes als Geiftes. 
Diefe vchiedenen Offenbarungen Gottes beruhen 
nicht bkaüf Verfchiedenheit der Oflenbarungszrez- 
fen Gott, da hieraus das Selbftbewufstfeyn Chrifti 
als des ‘weltlich Dafeyenden nicht erklärbar wäre 
(warum sr nicht, wenn Gott felbft in Chrifto fich of
fenbareigefetzt wird 'i Rec.), fondern auf dem reel
len Untchiede der Offenbarungs/effe» in Gott.“ 
(S. 431 Wenn fich nun auch diefe Anficht als 
biblifch gründen läfst, fo führt fie doch unleugbar 

Saianismus, den der Vf. aber, mit fich felbft 
im AVidjruche, beftreitet (S. 336). Eben fo leicht 
würde i übrigens auch der von ihm beftrittene 
SubordÜonismus biblifch rechtfertigen laffen. Was 
hier zuch gegen andere Auffaflüngen der Trini- 
tätslehrefagt ift, namentlich gegen die von Schlei- 
ermachTbllner, Leffing, Efchenmayer^ Schelling^

J. A. Z. 1836. Dritter Band.

Hegel, Marheinecke, vorgetragenen, erfcheint mei- 
ftens als wohl begründet.

Der dritte Abfchnitt: „Kon dem Ziele, zu web 
ehern im Folge der Erlöfiung der Menjch und die 
Menfchheit fich entwickelt“ handelt im Iften Kapi
tel: „Von dem Ziele, zu welchem der Menfch als 
Einzelner gefördert wird.“ Kaum wird man erwarten 
dafs hier von Unfterblichkeit zunächft die Rede fev 
da diefe ja an fich gar nicht von der Erlöfung ab
hängig ift. Der Vf. zeigt, wie das Chriftenthum im 
Allgemeinen ein Leben des Geiftes anerkenne, wel
ches unberührt bleibt von dem Tode des Leibes, und 
als Zuftand der Vergeltung anzufehen fey. Die For
mel almvio; wird erklärt von einem „nicht erft 
nach dem Tode beginnenden, ausfchliefslich nach 
Jenfeits zu verlebenden, aber eben als vom Sterben 
nicht berührbar fich fortfetzenden, mit dem Dieffeits 
nicht fich abfchliefsenden, feligen Leben.“ Doch läfst 
fich diefer Sprachgebrauch nicht als allgemein nach
weifen. In der Annahme einer Auferftehung und ei
nes durch Chriftum zu haltenden Weltgerichts folgt 
der Vf. faft überall ftreng dem buchftäbhchen Inhalte 
der hieher gehörenden biblifchen Ausfprüche, in wel
chen er, freylich nach hier gewöhnlicher Inconfequenz 
nur weniges Einzelne als bildliche Ausfchmückunff 
gelten läfst, Anderes rationalifirend hinweg exegefirt 
z. B. die in manchen Stellen angedeutete doppelte 
Auferftehung, oder fo ausdeutet, z. B. die Erzählung 
Matth. 27, 52 f. in dem Sinne: „So wie das Erdbe
ben bey Chrifti Tode die Gräber öffnete, fo fey auch 
durch Erfcheinungen (als das Leben der Geftorbe- 
nen belegende oder verbürgende Gefichte) nach Chrifti 
Wiederbelebung Vielen in Jerufälem die Bürgfchaft 
dafür geworden, dafs Leben in die Gräber gedrun
gen fey.“ (S. 454 f.) Ueber die Ewigkeit der Höl- 
lenftrafen bemerkt der Vf., dafs eben fo wenig die 
unvermeidliche Endlofigkeit der künftigen Strafen, 
als die Nothwendigkeit ihrer Aufhebung fich recht
fertigen laffe. «So bleibt nur übrig, dafs den Ver
dammten die Rückkehr zu Gott nicht abgefchnitten 
ift, zu keiner Zeit aber anders, als mit freyem Wil
len erfolgt. Die Strafe als Darftellung des Eiteln 
und Verkehrten der Sünde ift ftets erziehend in der 
Hand der heiligen Liebe Gottes, welche niemals ab- 
läfst von dem Sünder.“ (S. 467.) Hiebey vermifst 
man eine genauere Entwickelung der hieher gehö
renden biblifchen Vorftellungen, auch in Beziehung 
auf das Loos der Nichtchriften in der Ewigkeit 
und die von dem Vf. verworfene Annahme, als ob 
das N. T. einen Hades zu denken gäbe, als ge
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meinfamen Aufenthaltsort der Todten, welcher ent- 
fprechende Abtheilungen hätte für die als fromm und 
für die als gottlos Verftorbenen, und fie bis zur Aul- 
erftehung in fich befafste.

Das 2te Kapitel diefes Abfchnitts: „Von dem 
Ziele, zu welchem in Folge der Erlöfung die Menfch- 
heit fich entwickelt,“ verbreitet fich über „die Beftim- 
mung des Chriftenthums, alle Verhältniffe derMenfch- 
heit zu durchbilden,“ über das taufendjährige Reich, 
worunter eine „unbeftimmbar lange Zeit“ verftanden 
wird, den jüngften Tag, den Untergang der Achtbaren be- 
ftehenden Ordnung der Dinge, Eintritt der Vollendung 
der Gemeinde Chrifti, fomit ewiges Reich Chrifti, 
Unbeftimmbarkeit des Zeitpunctes der letzten Pa- 
rufie Chrifti, von welcher der Vf. durch gezwungene 
Deutung der hierauf zu beziehenden neuteftamentli- 
chen Stellen zu zeigen fucht, dafs die Apoftel fie 
nicht als zu ihrer Lebzeit eintretend erwartet hätten. 
Wenn derfelbe überhaupt die hier abgehandelten Ge- 
genfiände durch rationalifirende Ausdeutung des Buch- 
fiabens der neuteftamentlichen Schriftfieller zu rechtfer
tigen fich bemüht, und diejenigen, welche für den rei
nen chriftlichen Religionsglauben den Kern, als das 
Wefentliche aus der zeitgemäfsen fymbolifch-mythi- 
fchen Hülle ausfondern, einer verwerflichen Entfer
nung des Glaubens von dem Biblifch - Pofitiven be- 
fchuldigt, fo rechtfertigt er doch keinesweges damit 
die Willkür, mit welcher er felbft hin und wieder in 
feinen Erklärungen und Ausdeutungen einzelner neu- 
teftamentlicher Stellen zu Werke geht, und giebt 
felbft zu erkennen, wie wenig er mit einer treuen 
und ungefchminkten Auffaffung des buchftäblichen 
Inhalts jener Vorftellungen dem Bedürfnifle der ge
genwärtigen Zeit entlprechen zu können meine. Eine 
kurze Kritik der Schleiermacher’l'cheu und Hegel''- 
fchen Anfichten von den letzten Dingen befchliefst 
das Ganze. In Beziehung auf die Letzten heifst 
es S. 486 f.: „Aus der Schwebe, in welcher 
manche nun einmal unwillkürlich mit höchfter Ange- 
legentlichkeit das Gemüth des Menfchen anfprechende 
Puncte eine Zeit lang gehalten worden waren,. hat 
die Offenheit eines Theils der Anhänger diefer 
Lehre fie gerückt (indem geradezu die Unfterb- 
lichkeit als Fortdauer perlönlicher Individualität 
geleugnet wurde), und Verfuche yeranlafst, auf 
dem Wege, welchen diefe ausfchliefslich fich fo 
nennende Wiffenfchaft betritt, das Gegentheil dellen, 
was auf dem gleichen Wege Andere als reinen In
halt des Begriffes gefunden haben, zu bekämpfen, 
und wieder zu retten, was aufzugeben nun einmal 
dem kojlbarjten (?) Bewufstfeyn des Menfchen wider- 
ftrebt. — Ueberlaffen wir es diefer Schule felbft, wie 
fie in ihrem Inneren diefen Streit auslechten mag. 
—- Was unfere Perfönlichkeit ihrem wahren Begriffe 
nach vor dem Untergange fichert, ift nicht das Undenkba
re und Haltlofe einer allgemeinen Perfönlichkeit, w elche 
durch die Einzelnen gebildet wird oder fich bildet, 
fondern Ein perlönlicher Gott, welcher Grund und Ur
heber der einzelnen Perfon, nicht aber fie felber, ift.“

Die Wichtigkeit des Werks und das verdiente

Anfehn des ehrwürdigen Vfs. möge die Ajsführlichkeit 
diefer Anzeige entfcliuldigen, in welcter wir zwar 
öfter missbilligend dem Vf. entgegen getreten find, doch 
nickt ohne von Achtung durchdrungen zu feyn, welche 
feiner Gelehrfamkeit, feinem Scharffinne, feinem regen 
Intereffe für chriftlich religiöfe Wahrhet und feiner 
freymüthigen und gehaltreichen Bekänpfung fophi- 
ftifch-dialektifcher Täufchungen und I-rthümer im 
Gebiete der neueren Dogmatik gebührt. Können wir 
jUC m?1C!^.umhin, den Vorzug des Weiks, welchen 
der Titel in Anfpruch nimmt, dafs es dem Bedürf- 
niffe der Zeit genüge, in Abrede zu fielen, wobey 
wir zugleich den Mangel aller, befonders für den 
angehenden Theologen lö wichtigen, Literatur rügen 
müffen, fo findet fich doch des Bemertenswerthen 
und Anregenden fo Viel in demfelben, dafs wir durch 
unfere Anzeige eine erneuete Aufmerkfamkeit der 
Lefer auf daflelbe lenken zu können wünfehen.

Aufser manchen in dem Druckfehler - Verzeich- 
niffe nicht angeführten Satzfehlern mochten noch 
manche Provinzialismen z. B. Begr/efe) Q/e), au/er, 
gemä/er, treten, ftzmd, Willkomm (e?z), Jas Gebiete, 
Gemüthe, zu verbeffern feyn.

Th. H.
Leipzig, b. Schwickert: Der Beichtvater. Ideen, 

und Andeutungen zu Beicht- und Commu- 
nion-Beden in extemporirbaren Entwürfen. Ein 
praktifches Handbuch für jeden Geiftlichen. Von 
Johann Jacob Kromm, Dr. der Philof.; Verfaffer 
der Entwürfe über die epiftolifchen und evange- 
lifchen Perikopen u. f. w. Texte aus dem alten 
Teftamente enthaltend. 1835. XVI u. 548 S. 
gr. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

Der Vf., der fich aufser mehreren fchriftftelleri- 
fchen Leiftungen im Gebiete der Homiletik befonders 
neuerdings durch die Bearbeitung der epiftolifchen 
und evangelifchen Perikopen in extemporirbaren Ent
würfen rühmlich bekannt gemacht hat, glaubte, auf- 
gemuntert durch die günftige Aufnahme, welche vor
nehmlich diefe letzten Werke gefunden, feinen Amts
genoffen ein ähnliches Hühsmittel in Bezug auf die 
Beicht- und Communion - Reden vorlegen zu dürfen, 
über deren eigenthümliche Schwierigkeiten er fich im 
Vorworte verbreitet. Zwar läfst fich gegen den Ge
brauch fogenannter „extemporirbarer“ Entwürfe fo 
Manches lagen, und am wenigften möchte der An
wendung derfelben bey den V orbereitungs- Beichtre- 
reden unbedingt das Wort zu reden feyn, da gerade 
diefe Reden nicht nur in der Regel an beftunmte, 
feftgefteiite Tage gebunden find, mithin dem Predi
ger nie fo überrafchend kommen können, dafs er 
lieh den immer zweydeutig bleibenden Gebrauch frem
der Vorarbeiten erlauben dürfte, fondern da auch 
befonders der eigenthümliche Zweck folcher Reden 
von Seiten des Geiftlichen eine Menfchen- und See- 
len-Kenntnifs, eine Umficht und fpecielle Vertrautheit 
mit den Bedürfniffen der jedesmaligen Beichtenden, 
mit einem Worte Eigenfchatten und Fertigkeiten er- 
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lodert, welche aus fremden Hülfsquellen nicht ge- 
fchöpft, fondern nur durch gewiffenhafte Selbftthä- 
tigkeit und forgfältige Vorbereitung erworben wer
den können. Damit foll jedoch die Zweckmäfsigkeit 
und Nützlichkeit diefes Unternehmens im Allgemei
nen keineswegs in Abrede geftellt werden; vielmehr 
erkennen wir den Werth vollkommen an, den diefes 
Werk als treffliche Anleitung, den reichen Schatz 
des A. T. für den Zweck der heiligen Rede zu be
nutzen, und feine Ausfprüche praktifch zu verarbei
ten, io wie insbefondere als reichhaltige Sammlung 
von Materialien für jene befondere Gattung der geld
lichen Rede behauptet. Es liegen nämlich dielen 
Entwürfen nur Texte aus dem A. T. zum Grunde, 
Wogegen nichts zu erinnern ift, da gerade dieler 
Theil der heil. Schrift fo viele Stellen bietet, die 
ganz vorzüglich geeignet find, den fittlichen Einft 
zu wecken,^ da überdiefs der Vf. eine ähnliche, ge
wifs wünfehenswerthe Bearbeitung neuteftamentlicher 
Stellen in Kurzem erfcheinen zu laßen verfpricht. 
Doch will er diefe Arbeit ausdrücklich als ein für 
fleh beflehendes Werk betrachtet wißen.

Die Auswahl der Bibelftellen ift lobenswerth. Sie 
find nach der Folge der altteftamentlichen Bücher 
geordnet. Bey genauefter Rückficht auf ihren äufse
ren beftimmten Zweck ift zugleich innere Mannich- 
faltigkeit angeftrebt worden. Die einzelnen Texte 
vereinigen mit angemeffener Kürze Einheit des In
haltes, wodurch wieder eine umfaßende Behandlung

Jedesmaligen Textes möglich ward. Die Ent
würfe felbft haben eine ächtbiblifche Fällung. Die 
Hauptfätze, in der Regel mit den Schriftworten aus- 
gedj ückt, empfehlen fich durch Einfachheit und 
Kürze. So z. B. S. 16: „Lafs der Sünde nicht ih
ren Willen, fondern herrfche über fie!“ über 1 Mof. 
4, 7. — S. 34: „Ich bin der allmächtige Gott: 
wandele vor mir, und fey fromm!“ über IMof. 17, 1. 
—S. 44: „Hier bin ich!“ über 1 Mof. 22, 11. S. 71: 
„Morgen ift des Herrn Feft!“ über 2 Mof. 32, 5. 
Der Vf. beobachtet meiftens das Verfahren, dafs er 
dem Texte Schritt vor Schritt folgt, und deffen ein
zelne Momente in die logifche Ordnung der Begriffs- 
verhältnilfe fügt; bisweilen verfährt er auch rein fyn- 
thetifch, und führt den Inhalt des Textes auf einen 
Hauptbegritl zurück. In mehreren Entwürfen der 
letzten Gattung vermifsten wir jedoch die gehörige 
logifche Genauigkeit. So wird z. B. S. 180 folgen
des Thema au fgefiellt: „Der Chrift kann fich nichts 
Befferes wunlchen, als dafs der gute Geift Gottes 
bey ihm leyn möge! Wenn nun aber der Vf. dispo- 
nirt: 1) was haben wir uns unter dem guten Geifte zu 
denken? 2) warum kann fich der Chrift nichs Beffe- 
res wünfeben ? Io ift der erfte Theil, genau genom- 

fehlerhaft, in dem eine Theilvorfteßung, welche 
dem Begriffe des Hauptfatzes im Allgemeinen ange- 
hort, auch dann noch beybehalten wird, nachdem der 
letzte eine eno-ere, fpeciellere Stellung erhalten hat. 
Wenn ferner §. 266 die Worte des 6 Pfalmes V. 2*  
3: „Ach Herr ftrafe — erfchrocken“; unter den

Hauptbegriff: „Die Sprache des Sünders“ gebracht 
werden , fo ift dieler Hauptfatz zu allgemein 
und unbeftimmt ; es müfste wenigftens heifsen: 
„die Sprache des bufsfertigen Sünders.“ Derfelbe 
Vorwurf trifl’t den Hauptfatz: „Des Herrn Kraft auf 
unferen Lebenswegen,“ S. 421, da in der Ausführung 
nur auf den fittlichen Wandel des Menfchen Bezug 
genommen ift.

Ferner haben wir unter diefen Entwürfen meh
rere gefunden, in denen die Beziehung auf den näch- 
ften Zweck der Abendmahlsvorbereitung fo zufällig 
und lofe erfcheint, und welche des unterfcheidenden 
Charakters der Beichtrede fo durchaus ermangeln, 
dafs fie, mit Auslaffung einiger Formeln, auch bey 
jeder anderen gottesdienftlichen Gelegenheit gebraucht 
werden könnten. So z. B. 293: „Das finftere Thal;“ 
S. 355: „Er hat ein Gedächtnifs geftiftet feiner Wun
den;“ S. S. 384: Der Segen des Herrn macht reich 
ohne Mühe.“ Endlich können wir die Bemerkung 
nicht unterdrücken, dafs in den Stellen, in welchen 
von derBufse und der göttlichen Gnade gehandelt wird, 
das eigenthümlich chriftliche Moment zu wenig wahr
genommen ift.

Mufterhaft find die den einzelnen Entwürfen vor- 
angeftellten kurzen Eingangsgebete. Die Schreibart ift 
edel und einfach. Nur an einigen Ausdrücken fanden 
wir Anftofs, z. B. wenn der Verfaffer der Genefis fchlecht- 
weg „der Barde der Vorwelt“ und das göttliche Wefen 
„ein gnädiger Allgeift“ genannt wird. Unrichtig ift es 
ferner, zu lagen: „Etwas Befferes mufs fleh ange
ftrebt werden. Störend ift endlich die faft bey jedem 
Texte wiederkehrende Verwahrung gegen die Mei
nung, als könne ein vorchriftlicher Weifer nicht auch 
hohe fittliche Wahrheiten ausgefprochen haben; fo 
wie auch die zu oft wiederkehrende Formel: „nein, 
einen befferen Bufstext — einen treflenderen Aus- 
fpruch — eine inhaltsreichere Ermahnung als die 
eben verlefene, kann es nicht geben,“ nicht nur eine 
läfti^e Monotonie herbeyführt, fondern auch zweck
widrig ift.

Die äufsere Ausftattung des Buches ift lobens
werth.

K........r.

Magdeburg, b. Heinrichshofen: Der biblifche Li~ 
turg in allen feinen Amtsverrichtungen. Nebft 
einer Abhandlung über die Stellung der Litur- 
gen im löten Jahrhundert im Allgemeinen und 
über den Gebrauch diefes biblifchen Liturgen 
insbefondere. Von Dr. Johann Jacob Kromm, 
evangelifchem Prediger. 1836. 356 S. gr. 8.
1 Thlr. 12 gr.)

Unter den Schriften des Hn. Dr. K, welche bis 
jetzt erfchienen find, und welche wir grofsentheils in 
diefen Blättern zu beurtheilen hatten, hat uns die 
vorliegende am meiften befriedigt. Zwar fehlt es 
nicht an Schriften und Magazinen ähnlicher Art, aber 
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dennoch heifsen wir das Buch willkommen. In dem län
geren Vorworte ftellt der Vf den fehr richtigen Grund- 
fatz auf, dafs die Liturgie durch Einfachheit fich 
auszeichnen folle, und beruft fich dabey auf das Bey- 
fpiel Jefu, welcher, zwar kein Feind der Ceremo- 
nieen, doch diefelben möglichft befchränkte. und 
vereinfachte. Man hat allerdings dem proteftantifchen 
Gottesdienfte oft den Vorwurf zu grofser Einfach
heit und Kälte gemacht, fo wie dagegen der katho- 
lifche Cultus überladen fey. Das Wahre liegt auch 
hier in der Mitte. Nicht alle Gebräuche, nicht al
les Aeufsere, in die Sinne Fallende, kann unfer Cul
tus entbehren; aber man bedenke, dafs der Cultus 
die Schaale, die Verehrung Gottes im Geifte und in 
der Wahrheit der Kern ift. — Einen Wunfch fpricht 
der Vf. in dem Vorworte aus, deften Realifirung ge- 
wifs gute Früchte tragen würde, jedoch auch mit 
befonderen Schwierigkeiten verbunden, und daher 
wohl nicht fobald zu hoffen ift, nämlich den, es 
möge unter der Aegide des Kirchenregiments, aus 
allen chriftlich - proteftantifchen Ländern Deutfchlands 
ein Ausfchufs von Männern zufammentreten, und 
nach der angegebenen Idee und in diefem biblifch- 
einfachen Geifte eine allgemeine Liturgie aufftellen, 
in welcher die Hauptmomente feftgefetzt find, die 
kein Liturg überfchreiten darf, wobey aber ades 
Weitere dem weifen Ermeßen des evangelifchen Pre
digers überladen bleiben mufs.“ Gewifs kann nur 
din-ch das Zufammen - Wirken Vieler, m diefer Hin
ficht, etwas Ausgezeichnetes hervorgehen. Es ift 
nicht eines Mannes Sache, lur alle Theile der geift
lichen Amtsführung Mufter- Formulare zu geben. — 
Was uns Hr. K. hier giebt, ift Folgendes: Zunächft 
Gebete, bey Anfang des vormittägigen Gottesdien- 
ftes, an gewöhnlichen Sonntagen. Die meiften der
felben find zweckmäfsig. Am heften hat uns das 
erfte und das 5te gefallen. Hieran fchliefsen fich: 
Gebete nach der Predigt. Auch diefe find nicht 
übel. Doch vermiflen wir in denfelben die Bitte 
für die Obrigkeit. Nur in einem derfelben wird ihrer 
in kurzen Worten erwähnt. Hieran reihen fich die 
Gebete am Schluffe des Nachmittagsgottesdienftes; 
Gebete an hohen Fefttagen und bey feierlichen Ge
legenheiten. Die hohen Fefte find alle mit Vor-und 
Nachmittagsgottesdienft berükfichtigt, die kleinen 
Fefte jedoch, z. B. das Johannisfeft, die fogenannten 
Marienfefte u. f. w. nicht beachtet. Vermifst haben wir 
unter diefer Rubrik ein Gebet am Friedensfefte, fowie 
ein Gebet bey dem Regierungsantritte und bey dem 
Tode des Fürften, ein Gebet für die Früchte, für die 
Communicanten u. f. w. Aufserdem kommen noch Ge

bete vor: bey der letzten Katechifation, für Kranke 
und Nothleidende, mit dem Tode Ringende; bey 
dem Amtswechfel der Geiftlichen; am° 50jährigen 
Amtsjubiläum. — Manche Gebete haben freylich un- 
feren Beyfall nicht finden können, weil fie zum Theil 
keine Gebete find; z. B. ein Charfreytagsgebet be
ginnt: „Gott! was fehen wir? Ein Volkshaufe aus 
einer volkreichen Stadt, eine Rotte niedriger und 
verworfener Menfchen, ftrömt hinaus zu dem Richt
platze, man erhöht ein Kreuz! Gott! was geht dort 
yoi. „Aber achJ dürfen wir unferen Augen und 
Ohren trauen? Dort kommt ja auch dein heiliger 
Sohn, der Gerechte, der Sanftmüthi<re _  ach! er 
kommt; auch er trägt fein Kreuz, verfolgt von ei
nem rohen Haufen.“ Das ift kein Gebet, ^eine An- 
fprache des Herzens zu Gott, es ift mehr Relation. 
Aehnliche Stellen kommen nicht feiten vor. — Im 
zweyten Theile diefes Werkes finden wir den Litur- 
gen in feinen befonderen Amts Verrichtungen. Voran 
fteht die Taufhandlung, mit einem recht guten For
mulare; auch .die Haustaufen, find berückfichtigt. Wir 
vermiffenein Formular bey Nothtaufen. Zwar kommt 
ein Beyfpiel der „Beftätigung der durch eine andere 
chriftüche Perlon verrichteten Nothtaufe“ vor Allein 
der Geiftliche felbft hat öfters die Nothtaufe zu ver
richten , und es durfte daher ein delsfallßges Furmu- 
lar nicht fehlen. Hierauf folgt die Confirmation mit 
einem Formular. Hoffentlich giebt es nur wenige 
Geiftliche , die fich bey diefer heiligen Handlung 
nach einem Formulare umfehen. — Die Abendmahls^ 
feier fchliefst fich daran an, mit vorhergehender 
Beichte; ein Formular bey einer Kranken-Communion 
ift beygefügt — Die Trauung mit 4 Formularen. 
Als Nachtrag finden wir die fogenannte meinkäufli
che Copulation. Wir erfahren darüber Folgendes: 
„Wenn die Leute förmlichen Eheverfpruch gehalten 
haben, fo kommen fie (ohne Zeugen) vor der Pro- 
clamation zu dem Geiftlichen, zeigen die Papiere 
vor, und erneuern hier ihr bereits gethanes Gelübde. 
Der Pfarrer beftätigt ihr Vorhaben und fpricht über 
fie den Segen.“ — Einweihung eines neuen Gottes
ackers, einer neuen Kirche. (Ideen zu weiterer 
Ausführung werden gegeben). — Ordination des 
Geiftlichen. — So vollftändig auch diefer zweyte 
Theil ift, fo haben wir doch Gebete und Formulare 
bey folgenden Veranlaffungen vermifst; bey der Ein
führung eines Schullehrers, bey Weihung einer neuen 
Schule, einer Glocke, einer Orgel u. f. w.

Der Druck ift recht gut', nur das Papier könnt« 
etwas weifser feyn.

R. K- A.
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J U R I S P R U D E N Z.
Magdeburg, b. Creutz: Ueber die Ablöfung der 

Servitute und die dafür zu gebende Entschä
digung. Herausgegeben von J. F. Ruß, konigl. 
preufl’. Oekonomie - Commiflarius, der markilch- 
okonomifchen Gefellfchaft zu Potsdam Ehrenmit- 
gliede. Ifter Theil. 1835. XII U. 192 S. 4. 
(1 Thlr. 12 gr.)

ürdigt man die bedeutenden Refultate, welche 
die neuere agrarifche Legislation in Preußen zur 
Folge gehabt hat, fo bleibt kein Zweifel über die 
Trefflichkeit derfelben übrig. Die allgemeine Stim
me fpricht fich auch hierüber aus, und klagt nur 
Über die bey Anwendung jener Gefetze erwachfen- 
den Koften und die Verzögerung der Sache. Die 
hauptfächlichfte Urfache diefer Mifsverhältniffe liegt 
ohne Zweifel darin, dafs häufig in der vorgefchrie- 
benen Form gefehlt, und das Werk nicht ordnungs
mässig getrieben wird, fo dafs eben hieraus Streitig
keiten entliehen, und die Wiederaufnahme der Ar
beiten erfoderiich wird. Was alfo dazu beytragen 
kann, diefen Uebelftänden abzuhelfen — und hiezu 
gehört gewifs die nähere Erörterung und Aufklärung 

er in dem Geifte der beliebenden Gefetze liegen
den, wenn auch nicht ausgefprochenen, Grundfatze 
über die Entfchädigungsberechnungen bey Gemein- 
heitstheilungen — mülfen wir dankbar empfangen.

Von dem vorliegenden Werke über die Ablöfung 
der Servitute u. f. w. ift bis jetzt nur der erfte Theil 
erfchienen. Wie weit daffelbe ausgedehnt werden 

j^al* ren wir nicht genau, doch fcheint der Vf. 
Uber die bey dem Gemeinheitstheihingsgefchäfte vor
kommende Ablöfung einiger ländlicher Servitute und 
die dafür zu präftirende Entfcbädigung reden zu wol
len. Denn wenn auch nach den Definitionen im Ein
gänge: „Unter Servitut oder Servitutgerechtigkeit 
verlieht man das Recht, welches Jemand auf den 
Grund und Boden eines Anderen auszuüben befugt 
ift; derjenige, welcher zur Ausübung des Rechts be
fugt ift, ift der Berechtigte; Belaßeter ift der, wel
cher die Ausübung des Rechts fich gefallen laffen 
roufs“ (ftatt deflen hätte es heifsen muffen: Servitut 
ift hier das Recht, welches Jemand als Befitzer ei
nes ländlichen Grundftücks u. f. w- auszuüben befugt 
11t. / erwartet werden könnte, dafs von perfönlichen 
Dienftbarkeiten die Rede feyn würde, fo find doch 
nur in dem vorliegenden Theile einige dingliche, und 
zwar bey der Ablöfung vorkommende Hütungsberech’

J. A, L. Z. 1836. Dritter Bandt 

tigungen auf Aeckern, Aengern und Wiefen zur Er
örterung gezogen, wogegen verheifsen wird, dafs in 
dem folgenden Bande über die Ablöfung der anderen 
Servituten (?) gefprochen werden 1 oll.

Zur Einleitung giebt' der Vf. einen oberflächli
chen Vergleich der in der preuffifchen und hannover- 
fchen Gemeinheitstheilungs-Ordnung enthaltenen Be- 
ftimmungen über die Aufhebung der von mehreren 
Einwohnern einer Stadt oder eines Dorfs gemein- 
fchaftlich ausgeübten Benutzung ländlicher Grund
ftücke. Wenn man nun mit Recht vermuthen könnte, 
dafs dem Vf. vor allen Dingen auch die zu verglei
chende hannoverfche Gemeinheitstheilungs-Ordnung 
vorgelegen habe, fo mufs folgende Aeufserung auffal
lend erfcheinen: „Die hannoverfche Gem. Th. O. ift mir 
in diefem Augenblicke nicht zur Hand, indefs ift an
zunehmen, dafs fie im Allgemeinen die nämlichen 
Beftimmungen enthält (als die preuffifche), indem der 
Ober - Oekonomie - Commiflarius Meyer in feinem 
Tractate über Gemeinheitstheilungen im erften Theile 
ungefähr nach den nämlichen Grundfätzen verfahren 
ift, und diefe mit denfelben correfpondiren müffen, 
indem er forift im dritten, fpäter erfchienenen Theile 
gewifs darüber etwas geäufsert haben würde. In diefem 

lande find die Vorlchriften des gedachten Gefetzes 
enthalten, welche auf die Behütung der Wiefen und 
Ackerweide Bezug haben.“ Darauf folgen verfchie- 
dene, aus dem Meyer’fchen Werke abgedruckte Aus
züge des hannoverfchen Gefetzes. Sicherer hätte der 
Vf. geurtheilt, wenn er fich das Original herbeyge- 
fchafft. Wir müffen hier fogleich bemerken, dafs 
derfelbe eigentlich einen Commentar zu einzelnen 
Kapiteln des Mey erg ehen Werks über die Gemein- 
heitstheilung u. f. w. (1 — 3 Th. Celle, Schulze. 1802) 
fchrieb. Denn diefes Werk liegt faft überall zu Grunde, 
und an die Angaben deff eiben knüpfen fich die Rä- 
fonnements des Vfs. Wagt er ja einmal eine Abwei- 
chun<r von feinem Vorbilde, fo glaubt er fich zu fol- 
§ enden Entfchuldigungen verpflichtet: „Wenn gleich 

er Vf. diefes dem Meyer gewifs alle Gerechtigkeit 
widerfahren läfst, und demfelben feine Hochachtung 
nicht verfagt, fo kann er doch darin deflen Anficfr 
ten nicht theilen, dafs er den Graswuchs auf dem 
Acker, wie diefer hochgefchätzte Schriftfteller an
nimmt u. f. w.“ Solche übermäfsige Befcheidenheit 
wird nirgends, und um fo weniger verlangt, wenn 
man, wie wir diefs rühmen müffen, fo viel Tüchti- 
tes, wie von dem Vf. gefchehen, felbft zu liefern im 

tande ift.
S. 13, wo von dem Gange des Ablöfungsge- 
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fchäfts und befonders davon die Rede ift, auf welche 
Weife der Umfang der Servitut feftgeftellt werde, 
und defshalb zu ermitteln ift: 1) „ob das ganze Re
vier von allen oder nur einzelnen Theilnehmern, und 
mit allen Vieharten und zu allen Zeiten behüten wor
den ift, oder 2) ob einzelne Theile deftelben mit ei
ner oder mehreren Vieharten vorzugsweise oder auch 
gar nicht behütet worden,“ möchten wir zur Vervoll- 
ftändigung noch hinzufetzen: 3) ob der Viehftand der 
gewöhnlicne fey, oder ob er durch Seuchen, Krieg 
oder andere Unglücksfälle feit 20 Jahren verändert 
worden. 4) Ob die Viehrace grofser oder kleiner Be- 
fchaflenheit ift, und ob fie auf der Weide reichliche oder 
geringe Nahrung gefunden habe. 5) Ob die Hütungs- 
fervitut nach Zeit, Ort, Befchreibung der Zahl des 
Viehes, durch Verträge, Statuten oder Verjährung 
beftimmt ift, z, ß. hinfichtlich der Zeit, wie lange 
die Nach weide in den Wiefen ausgeübt wird, wie 
viel Stunden Dienftpflichtige beym Ausfpannen wäh
rend der Ruheftunden die herrfchaftiiche Weide be
treiben durften u. f. f. 6) Ob die Hütungen durch 
Ueberfchwemmungen oder durch Feldereintheilung 
unterbrochen wurden, fo dafs fie nicht alljährlich aus
zuüben ftanden; ob der Servitutsberechtigte für ein
zelne Viehgattungen befondere Vorrechte, z. B. Vor
hüten des Zugviehes auf den Stoppeln in den er
ften Tagen nach der Ernte, ehe fie mit anderem 
Vieh betrieben worden, ausgeübt (f. No. 2). 7) Ob 
die Zeit nicht etwa nach Begebenheiten und nicht 
nach Tagen beftimmt ift, z. B. bis.zur Winterftoppel. 
Hier ift dann auszumitteln, wenn jenes Ereignifs ge
wöhnlich Statt findet, und wie lange die Hütung zu 
dauern pflegt. 8) Ob die Weidetheilnehmer im Be- 
fitze befonderer Weide find, und welcher, und ob fie 
folche allein oder mit Anderen zu Theil gehen, und 
wie lange diefe befondere Weide bey dem Grund
ftücke benutzt worden. 9) Ob innerhalb der Feld
mark Grundftücke liegen, von welchen das Futter 
zur Ernährung des berechtigten Viehes gebraucht 
wird. 10) Ob Zehnten bey dem berechtigten Gute 
befindlich find, deren Futter dabey benutzt wird.

Nach Beantwortung diefer Vorfragen wird man 
mit mehrerer Beftimmtheit und Sicherheit zu verfah
ren im Stande feyn. — Wir ftofsen.auf manche rich
tige, früher wohl nicht oder doch nicht allgemein be
folgte Anfichten. Dazu gehören die, welche der Vf. 
über die Art der Theilungsberechnungen der Weide 
verbringt. Nachdem nämlich dasjenige Verfahren an
gegeben worden, welches theils in dem Gefetze be- 
gründot, theils bis jetzt allgemein befolgt worden, 
um Berechnungen der Art aufzuftellen, und denen 
gemäfs die Vertheilung der Weide unter mehrere 
Berechtigte auf die Weife vorgenommen wurde, als 
wäre die Hütung von allen Vieharten gleich lange 
benutzt, zeigt der Vf., dafs diefe Annahmen gegen 
«Ile landwirthfchaftlichen Erfahrungen, und der Ge- 
nufs der Weide nur denjenigen Viehgattungen ange
rechnet werden könne, welche folchen in Wirklich
keit haben. Es ift diefs einleuchtend, und dafs dem- 
gemäfs nicht überall verfahren wurde, liegt befonders 

in dem Umftande, dafs bey dem Theilungsgefchäfte 
überhaupt noch zu viel aus Nachahmung und nicht 
aus Ueberzeugung des Commiffars und der Parteyen 
gefchieht. Oft würden fich gewifs letzte folchen 
Unregelmäfsigkeiten widerfetzen, wenn fie nicht 
in dem Wahne ftänden, dafs dasjenige gefetzliche 
Vorlchrift fey, was nur die Willkür des Commiftarius 
herbeyführte, wohin namentlich alle technifchen Ar
beiten zu rechnen find, fobald fie nach einem feftfte- 
henden Schema ausgeführt wurden.

Auch über die Abfindung der Hütungsberechtig
ten für die Saathütung find in der vorliegenden Schrift 
auf eine neue zu empfehlende Weife die Anfichten 
des Vfs. aufgeftellt.

Die S. 109 ausgefprochene Meinung, dafs die 
Stoppelweide im Weizenlande die vorzüglichfte fey, 
und zwar wegen des dort anzutreffenden befferen Bo
dens, müffen wir beftreiten. Die Stoppelhütung ift 
nämlich auf nafsgifindigem Boden, und auf folchem, 
der fchlecht geackert wurde, von gröfserem Werthe, 
als auf warmem, gut beftelltem und reingehaltenem 
Boden, weil fich.auf letztem wenig Kraut und Gras 
erzeugt. Recht intereflant find die vom Vf. vorge
nommenen Ermittelungen über diejenige Fläche, wel
che von den verfchiedenen Wiefen bey den verschie
denen Hütungszeiten zu einer Kuh weide gehört. Die
fer Gegenftand ift unferes Wiftens nirgends fo gründ
lich erörtert, wohl aber find uns arge Mifsgrifie bey 
derartigen Berechnungen andersw o aufgeftofsen. Auch 
die Berechnung der Weide nach den einzelnen Zeit
räumen, fo wie der Vf. deren Anlegung verlangt und 
gezeigt, ift empfehlenswerth. Defsgleichen hat fich der- 
lelbe über die für die abgelöfte Berechtigung zu ge
bende Entfchädigung recht gut ausgelprochen, doch 
fanden wir nichts Neues. Die S. 188 dargelegte An ficht, 
dafs dem Berechtigten, wenn ihm ftatt Weide Acker 
oder Wiefe gegeben wird, der Ertrag derfelben nur 
fo angerechnet werden könne, wie derfelbe fich ftellt, 
wenn diefe Grundftücke immer als Weide genutzt 
würden, können wir nicht unbedingt theilen. Frey
lich find die häufigen Klagen der Schäfereybefitzer 
über geringe Abfindung bey Weidetheilungen nicht 
ganz ohne Grund. Es läfst fich aber bey aller Ge
rechtigkeit, und zwar eben wegen derfelben, oftmals 
nicht umgehen, dafs nach einzelnen Separationen 
Veränderungen in dem Wirthfchaftsbetriebe nöthig 
werden, die aber auch, wenn richtige Grundlatze 
leiteten, vorgenommen, keine Wirthfchaftsverfchlech*-  
terungen find.

Das ganze Werk ift mit vielen, fowohl von dem 
Vf. aufgeftellten, als auch aus dem Me^er’fchen 
Werke entnommenen Tabellen und Berechnungen 
durchfehoffen. Wir müffen auch djefs loben; denn 
ein gegebener Fall macht fich deutlicher durch Aus- 
einanderfetzung in Zahlen, als wenn man fich denfel- 
ben nur denkt.

Wir gaben hiemit nur eine verhaltnifsmäfsig kurze 
Ueberficht des wirklich reichhaltigen, allen Gemein- 
heitstheilungsbeamten zu empfehlenden Werks. Die 
verfchiedenen Erfahrungen der Landwirthe in den 
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verfchiedenen Gegenden machen es indeffen natürlich 
zur Pflicht, die von dem Vf. aufgeftellten allgemei
nen Grundlätze vor deren Anwendung genau zu prü
fen, und nach den befonderen Umftänden mehr oder 
Weniger zu modificiren.

Wir müllen an den Vf. noch die Frage richten, 
■was er mit dem auf dem Titel befindlichen ^heraus- 
gegeben von J. Ru^ fagen will. Allem Anfcheine 
nach ift er doch oer Verlader des Buchs, wenigftens 
benimmt er fich fpäter ftets fo.

. Diefs in feiner äufseren Ausftattung nicht ausge
zeichnete Werk ift dem königl. preuff. geh. Staats- 
minifter Freyh. v. Brenn dedicirt.

J * Str. *

Nürnberg, in Commiffion b. Schneider und "Wei
gel: Die Siebnergerichte und Märkervereine in 
Baiern, auf ihrem gegenwärtigen Standpuncte 
in rechtlichen und polizeylichen Beziehungen u. 
f. w., mit Grundzügen zu einer allgemein an
wendbaren Vermarkungsordnung und einem Ent
würfe zur geheimen Inftruction für die Märker. 
Von Heinrich Haas, königl. Landesgerichtsaf- 
fefibr. 1835. XVI u. 160 S. und 2 Beylagen. 
8. (18 gr.)

Diefe Schrift hat, da der Gegenftand und die all- 
Semeinen Grundfätze den weit überwiegenden, die 

_ückfichten auf die befondere Landes- und Gemeinde- 
Verfaffung aber nur den untergeordneten Theil aus- 
machen, kein blofs particuläres Intereffe, wie man 
aus ihrem Titel fchliefsen möchte; fie verdient daher, 
befonders da der Gegenftand, in einem fehr klaren 
Vortrage, gründlich und vollftändig darin behandelt 
ift, eine allgemeine Theilnahme derjenigen, welche 
das in neuerer Zeit fo fehr verwaifte Inftitut der 
Siebnerey in die verdiente Achtung und nützliche 
Wirksamkeit wieder eingefetzt zu fehen wünfehen.

Der Vf. erläutert zuerft den Gegenftand hifto- 
rifch aus dem römifchen Rechte, wo die agrimenfo- 
res eigentlich arbitri waren, dann aus der altdeut- 
fchen Verfaflung als Ueberbleibfel der Volksgerichte 
v er i, /^ksthümlichen Rechtspflege, mit derenVerfchwmden nun auch die Siebnerey wieder zur er- 

... e,‘ *!  i’ .nam^,cb der arbitri oder der arte ne-riti zuruckkehren mufs. Wenn übrigens der Vf. / 7 
und 27 agrimenfor und Feldmeffer als gleichbedeu
tend nimmt, Io war es wohl räthlich, einem Mifsver- 
ftandevorzubeugen, welchen er ficher nicht gewollt 
hat. Denn die heut zu Tage Sogenannten Feldmeffer 
oder Geometer können keinesweges die Siebner er- 
fetzen oder Statt ihrer gelten. Der Vf. fchlägt nun 
«att der Siebnergerichte Markervereine vor und 
zwar für mehrere, höchftens 3 Gemeinden einen ge 
mcnlchaftlichen Verein von 3 Siebnern, wozu ifde' 
Gemeinde Einen zu ftellen hätte, dann am Sitze ei- 
nes grosseren Gerichts einen Diftricts- Märker- Verein 
von gleicher Zahl, theils zur Aushülfe in Fällen der 
Exceptionsmälsigkeit jener Siebner, theils um als 
luperarbitn zu dienen.

Befonders ausführlich behandelt er die rechtliche 
Stellung der Märkervereine zu den Behörden, wel
chen er fie in fubordinirtem Verhältnifte als kunft- 
verftändige Gehülfen zuweift, und zwar in nicht ftrei- 
tigen Gefchäften der Polizeybehörde, in ftreitigen 
dem Juftizamte, — den Vermittelungsämtern endlich 
nur in fo weit, als es nicht auf Hebung und Unter- 
fuchung zweifelhafter Markfteine ankommt. Gegen 
D. Puchta in f. Handb. d. gerichtt. Fgrf innidit 
ftreitigen bürgerl. Rechtsfachen Bd. II. 8. 2 ar“ 
gumentirt der Vf. fehr eifrig, dafs für die freywillige 
Gerichtsbarkeit hier keine Competenz zu finden fey. 
Indeffen hat Dr. Puchta felbft, indem er, gleich an
deren Schriftftellern, über freywillige Gerichtsbarkeit 
dem Gefchäfte der Regulirung ftreitiger oder ver
dunkelter Grenzen auch in feinem Handbuche den 
Platz nicht verfagte, wohl nicht die Abficht gehabt, 
und hat fie auch nirgends ausgedrückt, dem Amte 
der freywilligen Gerichtsbarkeit eine neue Competenz 
zu geben, und da der Vf. felbft einrdumt, dafs die
fem Amte die Beurkundung, mithin auch Kenntnifs 
der Sache — gemeiniglich auch Vermittelung zu
komme, fo gebührt auch in jenem Handbuche dem 
Gegenftände der ihm angewiesene Platz.

Indem der Vf. bey Beurtheilung der eigentlichen 
Sphäre der Märker das Verhältnifs der Kunft verstän
digen zum Richter überhaupt in Betrachtung zieht, 
behauptet er gegen von Gönner, dafs fie nur m Hin
ficht auf das Urtheii oder Gutachten, nicht aber in 
Anfehung des Befunds als Gehülfen des Richters gel
ten können. Im Allgemeinen wird fich diefs jedoch 
um defswillen nicht behaupten laßen, weil oft der 
Befund felbft nicht immer Gegenftand gemeiner finn- 
licher Wahrnehmung, fondern nur der gefchärfteften 
und geübteften Auftaffung ift, daher felbft die unter 
fich abweichenden Fifa et reperta der Kunft verftän- 
digen das oculi plus vident quam oculus und den 
Unterfchied des geiftigen und leiblichen Auges gar 
oft zu. Tage legen; wie denn überhaupt zugegeben 
werden mufs, dafs der vollftändige richtige Begriff 
einer jeden Erfcheinung meift Schwerer zu trefien ift, 
als das Urtheii. — Dem allgemeinen Theile folgt 
nun der fpecielle, enthaltend Grundzüge zu einer 
allgemein anwendbaren Vermarkungs-Ordnung und 
einen Entw'urf der fpeciellen und geheimen Inftruction 
für die Märker, dann ein Formular für das Vermar
kungsbuch und Zeichnungen, welche die Stellung der 
Steine und die Belegung verfinnlichen.

Papier und Druck find mittelmässig, der Druck
fehler, — entfchuldigt durch die Entfernung des Vfs. 
vom Druckorte — noch mehrere, als hinten angezeigt 
flehen, z. B. S. 124, wo von den Zeichen der Weg- 
fteine die Rede ift, „eine fliegende Geis“, ftatt: eine 
fliegende Geifel.

1) Leipzig, b. Focke: Das Corpus juris canonici in 
feinen wichtigjlen und anwendbarfien Theilen, 
ins Deutfche überfetzt und fyftematifch zulam- 
mengeftellt von Dr. Bruno Schilling, komgl. 
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fächf. Confiftorial-AlTeffbr und Prof, der Rechte 
an der üniverfit. Leipzig, und Dr. Carl Friedr, 
Ferdinand Sinterns, Oberapellationsgerichts-Ad- 
vocaten zu Zerbft. Erfter Band. 1834. VIII 
u. 384 S. (1s—3s Heft.) 8.

2) Nürnberg und Fürth, b. Korn: Das Corpus 
juris canonici. In Gemeinfchaft mit mehreren 
Gelehrten ins Deutfche überfetzt und herausge- 
geben von Dr. Alex. Lang, öffentl. ordentl. Pro- 
feffor der Rechtswiffenfchaft an der Umverfitat 
Erlangen und Mitgliede des Spruchcollegiums 
dafelbft. Erfter Band. 1835. VHI und 248 S. 
(1s u. 2s Heft.) 8.

Das Unternehmen einer Ueberfetzung des Corpus 
iuris civilis, welche von den Ueberfetzern des zuerft 
genannten Werkes veranftaltet wurde, mufste noth
wendig darauf führen, ein Gleiches auch für das Cor
pus iuris canonici und zu demfelben Zwecke zu thun. 
Beide oben genannte Werke fuchten, wie es fcheint, 
diefem Bedürfnilfe abzuhelfen. Beide find aber von 
fo verfchiedenen Grundfätzen ausgegangen, dafs es 
unbillig feyn würde, vor Vollendung wenigftens ei
nes Bandes ein Urtheil über deren Leiftungen fich 
anzumafsen. Es mag defshalb vorläufig eine Anzeige 
beider, und vorzugsweife eine kurze Prüfung es 
Planes von beiden genügen. Die bey
jedem Unternehmen der Art mufs natürlich die feyn: 
kür wen wird überfetzt» Soll eme Ueberfetzung das 
leiften was fie ihrer Idee nach teilten mufs, fo mufs 
fie gründliche Kritik des Textes, Völlftändigkeit und 
Lesbarkeit gleichmäfsig in fich vereinigen; ift nichts von 
diefem Allen vernachläffigt, dann muls fie nothwendig 
Alle befriedigen, denen fich das Bedürfnifs einer Ue
berfetzung fühlbar macht. Der Gebrauch des Corpus 
iuris canonici ift aber für Theologen ein anderer, 
und für Juriften ein anderer, und unter den letzten 
hat der Praktiker in der Regel wieder ganz andere 
Bedürfnilfe, als der, welcher das kanonifche Recht 
in feiner Integrität aufialfen will. Was dem Emen 
unentbehrlich ift, erfcheint häufig dem Anderen voll
kommen unnöthig und uberfluffig. Man hat defshalb 
fchon früher zu diefem Zwecke felbft mit dem latei- 
nifchen Texte des Corpus juris canonici denVer- 
fuch gemacht, jenen verfchiedenen Bedurfmflen durch 
eine Auswahl der das befondere Bedürfnifs beruck- 
fichtigenden Stellen zu begegnen. Emen ähnlichen 
Plan fcheinen nun die Ueberfetzer der zuerft ge
nannten Ueberfetzung beabfichtigt, und hiebey vor
zugsweife das Bedürfnifs des Praktikers vor. Au
gen gehabt zu haben. Sie haben defshalb, wie fie 
in der Vorr. S. V felbft angeben, das Ganze in ge- 
wilfe hervortretende Mafien, Hauptlehren oder Ka- 
tegorieen abgetheilt, und die gefammten, zu 
beltimmten Lehre gehörigen Stellen zufammengefalst, 
und unter ihre Hauptabfchnitte gefetzt. Da[s ell?e 
Bearbeitung der Art möglich ift, ift nicht in Abrede 

zu ftellen, allein dabey nie die Gefahr ganz zu ver
meiden, felbft bey der forgfältigften Auswahl, dafs 
nicht Stellen dadurch, dafs fie von anderen fcheinbar 
unpraktifchen losgeriflen werden, ihre eigentliche 
Bedeutung verlieren, und ihr richtiges Verftändnifs 
erfchwert wird. Wer möchte z. B. leugnen, dafs 
nicht häufig Stellen ihren eigentlichen Sinn nur durch 
die Stellung erhalten, die ihnen gegeben ift? Der Re- 
dacteur de$ unter No. 2 genannten Werkes hat in feiner 
Voirede noch andere Gefichtspuncte angegeben, aus 
denen beurthei.lt fich jene erfte Arbeit durchaus nicht 
rechtfertigen liefse. So emverftanden wir nun auch 
im Allgemeinen hiemit find, fo mufs man doch aner
kennen, dafs diefer Tadel die Ueberfetzer des erften 
Werkes vorzüglich dann treffen würde, wenn fie das 
höhere Intereffe der eigentlichen Wiflenfchaft des kä- 
nonifchen Rechts durch ihre Arbeit hätten fordern 
wollen. Geht man dagegen von dem Standpuncte 
aus, den fie wohl eigentlich genommen haben, fo 
mildert fich, gewifs nicht mit Unrecht, jener Tadel. 
Halten wir allo, um nicht unbillig zu feyn, den obi
gen Genchtspunct feft, fo bleibt nur die Frage zu 
beantworten übrig, wie weit die Ueberfetzung jenem 
Zwecke entspricht oder nicht. Und hier fcheint uns 
vorzüglich das Sjfiematifiren nicht am rechten Orte. 
Ton einem vollftandigen Syfteme kann natürlich dem 
ganzen Plane nach keine Rede feyn. Warum alfo 
nicht lieber geradezu die überfetzten Stellen in der 
alten Ordnung gelaßen, und das, was unpaffend er- 
fchien, übergangen? Das Auffinden wäre dadurch 
eben lo wefentlich erleichtert, als auch beftmöglichft 
dem oben genannten Mangel abgeholfen. Was die 
Ueberfetzung felbft arilangt, fo ift vorzüglich auf 
wörtliche Treue gefehen, ohne dafs die Lesbarkeit 
doch dadurch zu fehr gelitten hätte; auch der Sinn 
der einzelnen Stellen ift in der Regel getroffen. Druck 
und Papier ganz fo, wie in der Ueberfetzung des Cor
pus juris cicilis.

Zweck und Bearbeitung von No. 2 ift von No. 1 
wefentlich gefchieden. Das wifienfchaftliche Interefle 
ift ftets im Auge behalten, und möglichfte Vollftändig- 
keit wird zu erftreben verfucht. Es ift daher nicht zu 
leugnen, dafs, von diefer Seite aus betrachtet, das 
Ganze höher fteht, als die zuerft genannte Ueber
fetzung. Der Text ift mit mufterhafter Gewiflen- 
haftigkeit geprüft, und die Ueberfetzung, ^yenn 
auch nicht fo wörtlich treu, als die unter No. 1 
angeführte, doch was Klarheit und Gefügigkeit 
des Ausdrucks anlangt, mit Fug gelungen zu nen
nen, fo. wie auch die Noten, ohne überreichlich zu 
leyn, doch das Wefentlichfte hervorheben. Die nä
here Prüfung des Werkes mufs natürlich auch hier 
einer ausführlicheren Recenfion überlaßen bleiben, 
die fich Rec. nach Beendigung des erften Bandes 
vorbehält. Druck und Papier find ganz fo, wie in 
No. 1.

P. B.

beurthei.lt
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M E D I C I N.
COPENHAGEN, b. Reitzel, u. Leipzig, b. Cnobloch: 

Medicinifches Schriftfleller - Lexikon der jetzt 
lebenden Aerzte, Wundärzte, Geburtshelfer, 
Apotheker und Naturforfcher aller gebildeten 
Kölker. Von Adolph Carl Peter Call Jen, Doctor 
der Medicin und Chirurgie, ordentlichem öffent
lichem Profeffor an der königl. chirurgifchen Aka
demie zu Copenhagen, Regiments - Chirurgus des 
erften Leibregiments zu Fufs, ordentlichem Mit- 
gliede des königl. medicinifch - chirurgifchen Ge- 
lundheits-Collegii für Dänemark, der Direction 
der königl. chirurgifchen Akademie, und der 
königl. medicinifchen Gefellfchaft zu Copenhagen. 
Erfter Band. A — Ba. 1830. XIV u. 514 S. — 
Zweyter Band. Be — Bouq. 1830. 509 S. — 
Dritter Band. Bour — Caspa. 1830. 522 S. — 
Vierter Band. Caspe — Darg. 1831. 521 S. — 
Fünfter Band. Pari—Eh. 1831. 546 S.— Sechs
ter Band. Ei — F. 1831. 528 S. — Siebenter 
Band. G. 1831. 548 S. — Achter Band. Ha — 
Hir. 1831. 546 S. — Neunter Band. His— Jos. 
1832. 524 S. — Zehnter Band. Jou — Lai. 1832. 
520 S. — Eilfter Band. Lall—Lur. 1832. 534 S. — 
Zwölfter Band. Lus —Mes. 1832. 487 S. — Drey- 
zehnter Band. Met — Nid. 1833. 516 S. — Vier
zehnter Band. Nie — Pfen. 1833. 489 S. — 
Fünfzehnter Band. Pfen — Reus. 1833. 509 S. — 
Sechszehnter Band. Reufs—Sam. 1833. 522 S.— 
Siebenzehnter Band. San — Sei. 1833. 527 S. — 
Achtzehnter Band. Sem — St. 1834. 513 S. — 
Neunzehnter Band. Su — Unt. 1834. 525 S. — 
Zwanzigfter Band. Unv — Wels. 1834. 535 S. — 
fejn «UUd zwanz'gOer Band. Welt — Zz. 1835. 
530 S. Zwey und zwanzigfter Band. Die ano- 
nymifchen Schriften A — P. Mit Einfchlufs der 
Cholera, der Homöopathie, der Pharmkopöen, 
Arzneytaxen und allgemeinen Medicinalordnun
gen. 1835. 488 S. kl. 8. (51 Thlr. 8 gr.)

-Das Grofsartige diefer literanfchen Unternehmung 
zeigt fchon der Titel des Buches an. Nur fcheint 
uns der Vf. eines zuverlaffigen Anhaltpunctes zu ent
behren, wenn er bolfs die Schriften der noch leben
den Autoren aufzählen will, da ihm unmöglich alle 
Todesanzeigen zukommen konnten, indem in den 
medicinifchen Zeitfehriften gewöhnlich nur die be
rühmteren Namen genannt werden, und ihm nicht 
zuzumuthen ift, in den amtlichen Blättern und ver-

•L A. L. Z. 1836. Dritter Band.

Öffentlichten Sterberegiftern der verfchiedenen Länder 
fich umzufehen, überdiefs auch derartige Mitthei- 
lungen nicht überall eingeführt find. Liegt es auch 
im Plane des Vfs., in einer nachfolgenden Abtheilung 
die feit 1789 verftorbenen Autoren zufammenzuftellen, 
weil es ihm möglich ift, dort ein gefchloffenes Ganzes 
zu geben, während hier noch Nachträge geliefert 
werden müffen: fo wäre es doch für den Gebrauch 
weit bequemer gewefen, alle Namen in Einem Alpha
bete nachzufchlagen, zumal wenn der . Tod eines 
Autors nicht allgemein bekannt ift, in welchem Falle 
man ihn dann unter den Lebenden vergebens fucht, 
und zum weiteren Nachfuchen unter den Todten 
genöthigt ift.

Dafs die Namen der Verfaffer die alphabetifche 
Ordnung beftimmen, hat den wefentlichen Vörtheil, 
dafs wir fo die Autoren nach ihrem ganzen literari- 
fchen Wirken leicht kennen lernen können, wodurch 
dem weiter forfchenden Arzte gröfse Erleichterung 
gewonnen ift, wenn er fich mit den Originalitäten 
genialer Männer bekannt machen will, ind^m nicht 
immer Eins auf das Andere hinweift, und auch nicht 
Alles Allen bekannt feyn kann. Wer aber der An
ordnung nach den Materien den Vorzug giebt, dem 
genügt der Vf. durch ein nachfolgendes «Sac/zregifter. 
Wir finden fo beide Vorzüge berückfichtigt, wodurch 
die Brauchbarkeit diefes Werkes vollendet wird. Das 
Bedürfnifs hiezu ift ein längft gefühltes, dem von 
Zeit zu Zeit durch J. A. van der Linden, M. Mo- 
ronus (Directorium medico-practicum, in Deutfch- 
land 1663 durch N. Scheffer herausgegeben), dann 
durch Haller, Ploucquet u. A. abgeholfen wurde, 
und mufste in unferer Zeit um fo fühlbarer werden, 
als unfere Literatur nach allen Seiten hin einen Auf- 
fchwung nimmt, der uns einen Nach- und Ueber- 
blick fo fehr erfchwert. Die. Buchhändlerkataloge 
der verfchiedenen Zungen beweifen diefs zur Genüge. 
Zwar hat Puchelt einigermafsen durch eine neue 
Auflage der ^r/cA’fchen Schrift abgeholfen; aber 
eine die gefammte Literatur umfaffende Vollftändig- 
keit lag nicht in feinem Plane. Wie willkommen 
darum Hr. Callifen durch diefes Unternehmen er- 
fcheinen mufs, wird jedem Arzte, der nicht Routi
nier ift, und fich nicht blofs im Receptfchreiben be
haglich fühlt, auf den erften Blick einleuchten.

Geht nun fchon aus dem Gefagten hervor, mit 
welchen Schwierigkeiten die Löfung der Aufgabe des 
Vfs. im Allgemeinen verbunden ift, fo finden wir die- 
felben noch vermehrt, wenn wir feinen Plan .noch 
näher betrachten. So weit es möglich ift, theilt er 
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zugleich über die Autoren Perfonalnotizen mit, fo- 
fern fie zur ärztlichen Biographie gehören. Zu den 
Originalfchriften werden die betreffenden Recenfionen, 
Auszüge und Ueberfetzungen bemerkt. Die Recen
fionen anlangend, fo finden wir freylich deren An
gabe mitunter unvollftändig. Auch werden fie, wenn 
fie nicht anonym find, bey jedem Verfaffer nochmals 
angeführt. Daffelbe gilt von den Ueberfetzungen. 
Die Originalauffätze in den verfchiedenen Zeitfchrif- 
ten flehen gleichfalls unter den Namen ihrer Ver
faffer, und ihre Uebertragung in andere Journale 
und Sprachen ift mit angemerkt. Bey Mittheilungen 
vermifchten Inhalts wird derfelbe einzeln genannt, wenn 
er nicht im Titel angegeben ift. Nichtärzte, die ihr In- 
tereffe an der Heilkunde auf dem Wege der Publicität in 
irgend einer Beziehung kund gaben, find nicht ausge- 
fchloffen. Dagegen find ausgefchloffen die rein natur- 
witfenfchaftlichen Disciplinen, die Naturgefchichte, Che
mie, Phyfik, fo wie auch im Allgemeinen die Veterinär- 
kunde, „wenn nicht die Art der Bearbeitung, oder 
ein fpecieller Gegenftand für den Heilkünftler als 
folchen ein fpecielles Intereffe hatte.“ Dafs der Vf. 
hier eine unbeftimmte Grenze fich gezogen hat, 
leuchtet ein. Wir nennen als Beyfpiel die Pflanzen- 
pbyfiologie, die auf die vergleichende Phyfiologie 
Einflufs hat, und diefe auszufchliefsen, wäre 
gewifs unbillig. Daffelbe gilt von der Veterinärkunde, 
fofern fie Bezug hat auf die vergleichende Patholo
gie. Dafs die Inaugural - Differtationen nicht fehlen, 
verfteht fich von felbft.

Ueber die Gebrauchsweife diefes Werkes ift die 
nöthige Anleitung. gegeben. Der Vf. begann feine 
mühevolle Arbeit im J. 1819. Die Hülfsmittel, die 
ihm die verschiedenen Länder darboten, find ange
führt, und auf feine Bitte, um fernere Unterftützung 
mit biographifchen und literarifchen Notizen, fo wie 
mit etwaigen Berichtigungen auf dem Wege des 
Buchhandels, welche der VT. verbreitet wiffen möchte, 
wollen wir hier um fo mehr aufmerkfam machen, als 
es im Intereffe der befferen Aerzte liegen mufs, dafs 
möglichfte Voliftändigkeit diefes Schriftfteller-Lexi
kons erreicht werde, da es wenigftens jedem litera- 
rifch thätigen Arzte fich als unentbehrlich bewähren 
wird. Rec. kann freylich zur Ergänzung und Be
richtigung, im Ganzen genommen, nicht Viel bey
tragen, was wohl jeder Arzt, felbft bey der beften 
Bibliothek, fich geliehen müffen wird ; doch geben 
wir, was wir haben; und diefs möge Jeder thun, da 
nur durch ein gemeinfchaftliches Zufammenwirken 
möglichfte Voliftändigkeit erreicht werden kann. Nur 
kann uns dabey begegnen, was dem Vf. felbft begeg
net ift, dafs wir nämlich auch Todte unter die Le
bendigen bringen, wobey er aber unteren guten Wil
len nicht verkennen wolle.

Erßer Band. An Differtationen vermiffen wir: 
Jacob Fidelis Ackermann, aus Rüdesheim im Rhein
gau, Biff- inaug. anatomica de discrimine fexuum 
praeter genitalia- Mogunt. 1788. XVI u. 95 S. 8. — 
Johann Valentin Adamy, aus Winterhaufen am Main, 
Cogitala quaedam de adipis origine, de mufculo- 

rum motu, et de perfpirationis cutaneae procejfu. 
Wirceburg. 1815. 46 S. 8. — Johann Albrecht, me- 
dicinifche Topographie der Stadt Dillingen, mit be- 
fonderer Berückfichtigung der Fieberepidemie des 
Jahres 1825. München 1829. 48 S. 8. (Eine Würz
burger Inauguralfchrift.) — Carl Andre, aus Mainz, 
nicht Andree, wie S. 170 fteht. Carl Andre, ge
boren zu London, nachher im baierifchen Rhein- 
kreife, Aphorismen über das Wech fei fieber, wie es 
Jett Juli 1827 in Frankenthal und deffen Umgegend 
herrfchte. Wurzburg 1828. IV u. 34 S. 8. — Johann 
Auer, über den Genius epidemicus ßationarius, 
Würzburg 1820. 47 S. 8. — Georg Samuel Baer, 
von Marktbreit am Main: De narcoticorum effecti- 
bus, eorumque, inprimis opii, ufu medico. trirce- 
bürg. 1813. 44 S. kl. 8. — Johann Heinrich Anton 
van Baßen Batenburg, Grolla - Geldricus: De mu- 
tuo macrocosmi et mtcrocosmi in je invicem inßuxu, 
eoque in re medica gravijßmo. Wirceb. 1816. 42 S. 
8. — Jofeph Baumgartner, Helveto-Rfchenbachen- 
ßs: Thefes medicae inaugurales, praef J. H. F. 
Autenrieth. 20 S. 8. ohne Jahrzahl. — Michel Jofeph 
Bayer, aus Würzburg: Die Nacht, in ihrer Bezie
hung zum Organismus. Würzburg 1824. 75 S. 8. 
Der Herausgeber promovirte in Erlangen ; der Ver
faffer ift J, B. Friedreich. — Chri^ian Friedrich 
Bayrhoffer, Moeno-Francofurtanus: D. i. med. ex- 
hibens obfervationes quasdam in hydrothoracem vi- 
rorum ex cordis vitiis genitum, praef. J. H. F. Au
tenrieth. Tubingae 1809. 49 S. 8. Ferner fehlt auch 
Bauer, von Künzelsau im Würtembergifchen, Ober
amtsarzt zu Mergentheim. Das Doctorat nahm er 
in Jena 1798 (?). Von ihm haben wir: Mergentheim 
und feine Heilquelle. 1830. IV u. 87 S. 8, mit einer 
Tabelle und der lithogr. Anficht des Bades.

Zweyter Band. Dejiderius Beck, von Neuburg 
an der Donau, promovirt zu Würzburg: Verfuche 
über die Acupunctur. Inaug.-Abh. München 1828. 
40 S. 8. — Johann Bernhard Jacob Behrends, aus 
Frankfurt am Main: D. i. anatom. phyfiol., qua de- 
monßratur, cor nervis carere, addita disquifitione 
de vi nervorum arterias cingentium. Mogunt. 1792. 
43 S. 4, mit Kupfern. — Peter Paul Benk, Gum- 
pelshofenßs Algojus; D. i. med. ßß. experimenta 
de penetratione fulphuns in corpus vivum, praef 
J. H. F- Autenrieth. Tabing. 1813. 27 S. 8. — 
S. 118 fleht Philipp Heinrich Benorden, foll Bo
norden heifsen, und fteht richtig S. 443. — Julius 
Bettinger, aus dem baierifchen Rheinkreife: Ueber 
die Anwendung des Bergleberthrans. Inaug. Abh. 
Würzburg 1827. 20 S. 8. — Chrißian Günther 
Beyer, von Arnftadt: D. i. med. ßß- °bfervationes 
de febribus continuis longis cum welancholla con- 
junctis, praef. II. A. Wrisberg. Gotting. 1781. 40 S. 
4. — Bey Blumenbach fehlt Commentatia de vi vi- 
tali fanguinis recitata in confeßu follenni foc. reg. 
fcientiar. inter femifaecularia Academiae d. XVIII 
Septembr. 1787. Gottingae apud Dieterich. 1788. 
12 S. 4. — Chrißoph Heinrich Bohnenberger, aus 
Tübingen: Chemifche Unterfuchung der ächten An- 
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gußum-Rinde. Eine Inaugural-Diflertation, unter 
dem Präfidium von C. G. Gmelin. Tübingen 1830. 
22 S. 8. , , .

Brüter Band. Brecht, aus dem baierifchen 
Rheinkreife: Ueber Entzündung der Eyerß'öcke. 
Inaug.-Abh. Würzburg 1828. 26 S. 8. — Johann 
Breunig, aus dem Afchaffenburgifchen: Ueber die 
Leber - Abfceffe nach Kopfoerletzungen. Inaug.-Abh. 
Würzburg 1828. 20 S. 8. — Zu Broßus S. 202, 
No. 426: Cutis tenfa chronica, morbus infantum 
non adhuc defcriptus. Biff, inaug. Wirceburg. 1818. 
42 S. 8. Der Vf. ift von Luxemburg. — Franz Hein
rich Brückmann, von Braunfchweig: I). i. med. ex- 
hibens de morbis nervorum obfervationes quasdam 
ßngulares cum epicriß. Gotting. 1780. 38 S. 4. 
Chrißian Heinrich Büdeler, von Wildeshaufen: Ueber 
Scharlach und deffen Behandlung. Inaug.-Abh. 
Würzburg 1828. 43 S. 8.

Vierter Band. Zu Crofs No. 2642b : Laennec 
fagt, nach Meifsners Ueberfetzung S. XIII, über 
diefe Brochure: „John Crofs exiftirt, und hat diefes 
Werk nicht gefchrieben; Elie Revel hat es gemacht, 
und exiftirt nicht.“ Sie ift demnach pfeudonym. — 
J; R. Bondhker, von Humbrechtikon, Cantons Zü
rich: Bie Mutterfcheide und ihr phyßologifches Ver
halten bey den Sexual - Functionen. Inaug.-Abh. 
Würzburg 1830. 23 S. 8. — Chrißian Wilhelm Han
gers, von Heften - Schaumburg: Biff. med. inaug. in 
anginae malignae aetiologiam eique convenientem 
medendi methodum inquirens. Gotting. 1792. VI u. 
96 S. 8.

Fünfter Band. Johann Ludwig Ferdinand Bel- 
manzo, von Neufahrwafler bey Danzig: B. i. med. 

ßßens obfervationes in morbos quosdam ligamenti 
uten rotundi acutos , praef. J. H. F. Autenrieth. Tu
bingae 1811. 30 S. 8. — C. M. Bemleuthner, 
tnaug. de fanatione ejusque ad morbum relatione. 
Wirceburg. 1828. 31 S. 8. — Herrmann Bemme, 
aus Altenburg, Profeflbr der Anatomie zu Zürich, 
früher Theolog und Philolog: Ueber ungleiche Gfofse 
beider Hirnhdlften. Pathologifch - anatomifche Inau- 
guralfchrift. Würzburg 1831. 139 S. 8.— Zu No. 573: 
Btlffnius (Carl Friedrich von), aus Stuttgart: B. i. 

f. ^hlrarg. ßß. obfervationes de vi perniciofa 
Jcabiet repulfae in vulnera, praef. J. H. F. Auten 
rieth. Tubingae 1816. 26 S. 8. — Friedrich Theo
dor Boeberemer, Sohn des Jenaer Profefibrs der 
Chemie, promovirt zu Würzburg: B. inaug. de fun^i 
haematodis etmedullans natura, caufa, diasnofl 
ac medela.. (1830). 22 S. 4. -- DorfleT
Militärarzt im konigl. baier. 12ten Infanterie-Re«-i! velvis praeternaturalis fynchondrotomiae opponit, 
mente zu Wurzburg : Medicinß^ In^ ff^ef. J. H. F. Autenrieth. Tubingae 1802. 36 S.

Abhandlung über Finger- und Fufszehen- 11. 8. - Georg Fifcher, von Culmbach, promovirt 
TN; fangen. Erlangen 1829. 39 S. 8. — Chrißian, zu Würzburg: Inaug.-Biff, über den Keichhußen. 
fchen Boerner , Dürrmenz im Würtembergi- 1829. 49 S. 8. — Joh. Heinrich Fifcher, von Coburg : 

gravi'or^us quibusdam cartilaginum mu- Be cerebri ejusque membranarum inflammatione et 
Tnbinxrnt inav^'f Praeß £'Autenrieth. fuppuratione occulta. Goltmgae 1781. 19 S. 4. Eine 

1798. n s kL & — Zu Borr, No. 1701. Tnauguralfchrift. — Gottlieb Friedrich Fricker, von 
A^ 6■Thffcs quibus veritas ftatt p ent as. — Stuttgart: B. i. med. de organis morboßs ,reforptio- 
^uexander Breyfus : Ueber den Säuferwahnßnn. nem puris praecipue fpectantibus, praef. J. H. F.

Inaug.-Abh. Würzburg 1831. 36 S. 8. — Zu Bürr, 
No. 2353. Nach Biff. inaug. ift einzufchalten: qua 
demonßratur. — Jean Nicolas Hyacinthe Bupre, 
de Gruyeres au canton de Fribourg en Helvetie, 
promovirt zu Würzburg: Essai sur la peritonite 
aigue. Fribourg 1820. 14 S. 8. Eine Inaug. - Abh. — 
Zu S. 537, No. 1306. E hrenberg: Ein Wort zur 
Zeit. Erfahrungen über die Peß im Orient, und 
über verßändige Vorkehrungen bey Peß-Anßeckung, 
zur Nutzanwendung bey der Cholera. Berlin, Polen, 
und Bromberg. Druck und Verlag von E. b. Mittler. 
1831. 31 S. 8 (4 gr.)

Sechster Band. Eduard Friedrich Eichacker, 
von Coblenz, Militärarzt zu Algier, promovirt zu 
Würzburg: De varioloide Hiß', inaug. med. Conßuent. 
1829. VI u. 38 S. 8. — J. A. Eifenmann, ein ka- 
tholifcher Geiftlicher in Baiern, ift verfchieden von 
dem Med. Dr. Gottfried Eifenmann aus Würzburg, 
dem Vf. von No. 70 u. f. — Gußav Eifenmenger, 
von Langenburg: Biff. inaug. anatomica ßßens an- 
notationes de Jyßemate venofo, praef. G. L. Happ. 
Tubingae 1823. 15 S. 4. — J. P. Adolph Eller
beck , von Vreden inWeftphalen, promovirt zu Würz
burg: Biff. inaug. de cardialgia. Coesfeldiae 1828. 
28 S. 8. — Eduard Engwiller, aus St. Gallen in 
der Schweiz: Von dem Rothlauf. Eine Inaug. - Abh.
Würzburg 1829. 69 S. 8. — Ignaz Carl Erne, von 
Rottenburg: B. i. med. de hyosciamo nigro, praef. 
F. G. Gmelin. Tubingae 1821. 36 S. 8. — Zu 
S. 107, No. 265. Erythropel, Hofmedicus: Bemer
kungen über das endemifche Sommerfieber, in be- 
fanderer Beziehung auf die Nordfeeküßen-Endemie 
des Jahres 1826. Stade, gedruckt bey Wittwe Pock- 
witz und Sohn. 1828. IV u. 62 S. 8, (8 gr.) Recenf. 
Jen. A. L. Z. October 1831. — Jacob Feß, pro
movirt zu Würzburg: Morbi hypochondriaci cum hy- 
ßerico comparatio. Biff, inaug. med. Berolini 1819. 
27 S. 8. — Moritz Feldheim, promovirt zu Würz
burg : Kurzer Beytrag zur Erkenntnifs und Be
handlung der Gebärmutterflüffe. Inaug.-Abh. Bam
berg 1831. 56 S. 8. — Johann Fibig, von Mainz: 
B. i. med. de febre pituitofa, praef. C. Strack. 
Mogunt. 1781. 44 S. 8.— Zu S. 275, No. 747. Fin- 
ßer: Be vaporibus aquae et de fumigationibus ful- 
furofis. B. i. med. chir. Berolini 1820. 36 S. 8.
Chrßian Philipp Fifcher, Hilperhufanus: B i. 
med. ßß. hißoriam hemicraniae, praef. Nicolai. Je- 
nae 1785. 41 S. 4. — Ferdinand Friedrich Fifcher, 
von Heimsheim: B. i. med. chirurg. ßßens obferyata 
quaedam circa obstacula, quae conditio fymphißum
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Autenrieth. Tubingae 1811. 31 S. 8. — J. Ph. 
Friedrich, aus Würzburg, promovirt zu Jena: Ar
thritis und Lithiaßs, in ihrer Ferwandtfchaft dar- 
geßellt. Würzburg 1825. Der Vf. ift J. B. Fried- 
Teich. — Friedrich Chrißian Fries, promovirt zu 
Würzburg: Ueber das Krebsgefchwür. Inaug.-Abh. 
München 1829. 35 S. 8. — Georg Wilhelm Fromm, 
von Meiningen, Hofrath und Leibarzt dafelbft: P. u 
med. de hydrope. Wirceburgi, ohne Jahrzahl, 43 8. 
kl. 8. _

Siebenter Band. Fndencus Gauwerry, Soe- 
ßenßst Pe icteri natura et caußs. P. i. med., praeß 
Ruland. Wirceburgi 18J4. 38 S.^ 8. — Friedrich 
Gehm, von Afchaffenburg, baierifcher Militärarzt: 
Ueber die Canthariden. Inaug. Abh. Würzburg 1827. 
28 S. 8. — Johann Geiß, von Carlftadt am Main: 
Momenta quaedam circa rhachitidem. P. i. med. 
Wirceburgi 1804. 40 S. kl. 8. — Johann Paniel Ger
lach, aus Sooden in Kurheflen: Anatom, phyßolog. 
Inaug.-Abh. über das Syßem der Gefäfse. Würz
burg 1816. VIII u. 64 S. 8. — Germann, Inaug.- 
Piffert. von der Einwirkung der Einbildungskraft der 
Scnwangeren auf den Fötus, oder von dem Verfehen. 
Würzburg 1818. 43 S. 8.— Jofeph Gottfchalk, P. i. 
de fcrophulis gonorrhoicis. Wirceb. 1820.— Zn S. 349, 
No. 941, Graff, aus St. Goar: OrßEta vovaos, feu 
morbus foemineus Scytharum. P. i-, praef. Horjch. 
Wirceburgi 1815. 47 S. 8. — Franz Xaver Gfchwind, 
von Leinftett: P. i. med. ßßens cafum retroverßo- 
nis uteri non gravfdi, fpeciminaque duo retrover- 
ßonis uteri grävidi, praef. J. H. F. de Autenrieth. 
Tubingae 1819. 16 S. 8.

Achter Band. Samuel Benjamin Haerlin, von 
Zabelftein: P. i. med. ßßens obfervationes quasdam 
in febres intermittentes praecipue vernales, praef. 
J. H. F. Autenrieth. Tubingae 1808. 46 S. kl. 8. — 
Zu S. 23, No. 133: Vf. ift J. B. Friedreich. — 
Johann Carl Haken, von Sund: P. 2. med. de febre 
fcarlatina. Gottingae 1781. 48 S. 4. Zu S. 168, 
No. 427: Die Schriften No. 1074 u. 75 werden irrig 
einem ProfelTor Pancrat Ludwig Hartmann zuge- 
fchrieben. Die zweyte Ausgabe der Theoria morbi, 
Findobonae apud Franc. Wimmer 1828, enthält des 
Vfs. Porträt, unter welchen Ph. Carl, geb. den 20 
Jan. 1773 fteht. Von ihm kennen wir noch: Siche- 
rungsanßalten und Verwahrungsmittel gegen an
fleckende Nerven- und Faul-Fieber. Olmütz, b. 
Karnitzei, 1810; ferner: Per Geiß des Menjchen in 
feinen Ferhältniffen zum phyßfchen Leben. Wien 
1820. — S. 209, No. 541 lieht Haussier ftatt Häuß
ler, welcher S. 23 richtig genannt ift, und als baie
rifcher Militärarzt gegenwärtig in Ingolftadt fich be

findet. — S. 254 fteht unter No. 683 Hegewald, 
welcher jdentifch ift mit Hegenwald unter No. 681. 
Der richtige Name ift letzterer. — Zu Heidler 
S. 262 fehlt: „Ueber die Schutzmittel gegen die 
Cholera, und darunter insbefondere über das koh- 
lenfaure Gas zum innerlichen und äufserlichen Ge
brauche. Prag, bey Kronberger u. Weber. 1831. _ 
Zu S. 268, No. 1671: Der Vf. ift J. B. Friedreich. — 
P. C. Heinfohn, aus dem Hannöverifchen: Andeu
tungen zur allgemeinen Piagnoßik der Kinderkrank
heiten. Inaug.-Abh. Würzburg 1831. 28 S. 8. -r 
Johann Georg Friedrich Hertwig, von Obereifen
heim, prakt. Arzt zu Würzburg: Pe formatione epi- 

‘ genetica et monßroßtate per defectum. hujus for- 
mationis. Tentamen inaug. med., praef Mart. Münz. 
Landishuti 1831. 18 S. 4, mit einer lithograph. Ab
bildung. — Franz Hefsler, von Krombach bey 
Afchaftenburg, Philofoph. Pr.: Piff, inaug. de an- 
tiquorum Hindorum medicina et Jcientiis phyßcis, 
quae in Sanskritis operibus exßant. Wirceburgi 
1830. 26 S. 8. — Jofeph Hillmayer, aus Kirchen
thumbach : Behandlungsmethode der eingeklemmten 
Leiflen- und Schenkel - Brüche, mit Berückßchtigung 
des Bruchfchnittes. Inaug.-Abh. Würzburg 1831 
?? T 8- O. Friedrich Hiili, aus Werdenburg im 
Vanton Ät. Gallen .• Ueber den Abdominal - oder 
Ganglien - Typhus. Inaug. - Abh. Würzburg 1831. 
52 S. 8.

Neunter Band. Andreas Jacob Hofer, von Re
gensburg: Pe cosmetice et cosmeticis. Piff, inaug. 
Landshuti 1826. 15 S. u. 6 S. Thefes. 4. — Geor
gius Hoffinger, Tranfylvanus Cibinienßs: Piff, inaug. 
de volatica feu eryßpelate erratico. Fiennae 1780. 
38 S. 8. — Chrißian Friedrich Hoffmann, von 
Rentweinsdorf im Würzburgifchen: Pe morbis ca
pitis analecta quaedam. Piff, inaug. Wirceburgi 
1815. 36 S. 8. Cum tab. aenea. — S. 54, No. 158 
fteht Hohnbaum ftatt Hohmann. — Friedrich Hopf, 
aus dem baierifchen Rheinkreife: Ueber die Hämo- 
philia oder die erbliche Anlage zu tödtlichen Blu
tungen. Inaug.-Abh. Würzburg 1828. 40 S. 8. — 
Horlacher, von Ansbach, promovirt zu Würzburg: 
Piff, inaug. de carcinomate uteri. Onoldi 1821. 4. — 
Theodor Wilhelm Ludwig Hummel, aus Daflel: 
Ueber die Refection im Oberarm - Gelenk. Inaug.- 
Abh, Würzburg 1832. 24 8. 4. Mit 3 lithograph. 
Tafeln. —■ Carl Gottlieb Im Hof, von Aarau: Piff- 
inaug. chemica de fanguine, qua cognitiones de 
partibus illum conßituentibus colliguntur, additis 
expenmentis circa ferrum, in illo contentum, praef, ' 
F. G. Gmelin. Tubingae 1818. 32 S. 8.

(Der Befchlufs folgt im nächften
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lebenden Aerzte, Wundärzte, GeburMfer, 
Apotheker und Naturforfeher alle,
Völker. Non Adolph Carl Peter Callifen u. f. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Zehnter Band. Michael Katzenberger, aus Würz
burg : Von den Wunden im Allgemeinen. Inaug.- 
Abh. Würzburg 1832. 32 S. 8. — Friedrich Kayjer, 
aus Regensburg: Diff. inaug. de gaßritide mucofa 
ejusque exitibus. Herbipoli 1829. 64 S. 8. — Zu 
S. 128,'No. 734: Der Vf. ift J. B. Friedreich.. — 
Zu S. 160, No. 936: Der Titel des Originals heifst: 
DifT. inaug. med. ßßens obfervata de functione fin- 
gularum partium auris. — O. Matthaeus Keßler, 
aus Würzburg: D. i. med. ßß. febrem flavam. Wir- 
ceburgi 1805. — Heinrich Kleemann, von Schonun
gen, promovirt zuWürzburg: D. i. med. de morbofa 
feminis excretione. Monachii 1831. VI u. 52 S. 8. — 
Georg Adam Klein, aus Edesheim im baierifchen 
Rheinkreife: Ueber das Pellagra oder den Scorbu- 
tus leprodes. (Inaug.-Abh.) Würzburg 1824. 40 S. 
4. — Chrißian Philipp Eberhard Klinckßeck, aus 
Lemgo inWeftphalen: De febre intermittente, D. i. 
med. Wirceburgi 1816. 59 S. 8. — Eduard Koelle, 
aus Baireuth, promovirt zu Würzburg: Ueber die 
künftliche Frühgeburt. Inaug.-Abh. Baireuth 1828. 
52 S. 8. — Zu S. 320, No. 850: Carl Heinrich 
Kößlin, aus Brackenheim in Würtemberg: Fafcicu- 
lus animadverßonum phyßologici atque mineralogico- 
chemici argumenti. Dijf. inaug., praef. Storr. Tu- 
bingae 1780. 44 S. 4. Inhalt: I. Disquifötio obfer- 
vationnm Cel. Della Torre de figura molecularum 
cruorts fangutnis. — Anguß Kortüm, aus Mecklen-

W inaug. de chloro. Herbipoli 
1831. 27 S. 8. — Matthias Krämer, aus CJebronn in 
Würtemberg: Confpectus morborum corporis humani 
fpecialis. Prior pars. (Dijf. inaug.) Praef. Sigwart. 
Tubingae 1782.. 3- S. 4. —- Peter Jofeph Kratz, 
v°n Montabaur in Naffau: Diff. inaug. med. de fonte 

hippocraticae. Wirceburgi 1817. 50 S. 8. —
S- 375, No. 987: Statt Kraufe ift Kraufs zu 

® eP' Heinrich Kröber: Inaug.-Dijf. über die 
icuta Qraveolens Linne. und die mit aerfelben zu- 
nächß verwandten Arten. Würzburg 1830. VI u. 
32 S. 8. — Zu ff. Kückelhan: Ueber die Ele- 
phantiaßs. Inaug.- Abh Würzburg 1832. 28 S. 8___

J.A..L.Z. 1836. 'Dritter Band.

Zu S. 431, No. 1109: Statt Kühlheimer ift Küls
heimer zu lefen.

Eilfter Band. Ludwig Lambert: Inaug.-Abh. 
über das Wefen des Wechjelfiebers. Würzburg 1830. 
22 S. 8. H. A. Langenbrunner, von Bifchoffsheim 
an der Rhon. D. inaug. de fcirrho et cancro, prae- 
pnmis de illo mammarum. Herbipol. 1819. 80 S. 8.— 
J. A. Lanter, von Steinach im Canton St. Gallen: 
Von den Mafern. Inaug. - Abh. Würzburg 1831. 
28 S. 8. — Johann Michael Lauer, von Kirchberg 
im Herzogthum Sponheim, Philof. Dr.: Aphorismi 
de mania, defend. 26 Novembr. 1791. Praef. Senfft, 
Wirceburgi. — Jofeph Libofchitz, von Wilna: Dijf. 
med. inaug. de morbis primi paris nervorum. Dor- 
patiLivonum 1806. 50 S. 8. — Franz Lippert, aus 
Mainz: Ueber Plethora. Inaug. - Abh. Würzburg 
1818. 53 S. 8.— Jacob Lodter, von Augsburg, Ba
taillonsarzt in Griechenland: Phlebitis. Diff. inaug. 
Wirceburgi 1832. 16 S. 8. — Zu S. 437, No. 2730: 
Der Titel des Originals heifst: De febrium naturae 
inflammatoriae in nervofas transitu atque decurfu. 
18 S. 8. — Georg Michael Ludwig, von Geislingen 
bey Schwäbifch-Hall: D. i. med. de morbis ex acri- 
monia fenili ortum ducentibus, praef. Gmelin. Tu
bingae 1822. — F. W. Lübbert, aus Medebach in 
Weftphalen: Inaug.-Diff. von den Menfchenaltem 
Würzburg 1818. 52 S. 8.

Zwölfter Band. Jofeph M. Mahlmeißer, baie- 
rifcher Militärarzt: D. i. med. de febre intermittente, 
praecipue int regionibus Rheno adjectis endemica. 
Herbipoli 1828. 24 S. 8. — Raphael Maj, promo
virt zu Würzburg: Die Molen der Gebärmutter. 
Inaug.-Abh. Nördlingen 1831. 132 S. 8. — C. B. 
Carl Martini, von Prichfenftadt im Würzburgifchen : 
D. i. med. de vermibus in corpore humano. Herpi- 
poli 1828. 24 S. 8. — J- C. Maurer, ein Elffaser, 
promovirt zu Würzburg: Essai sur la peripneumo- 
nie aigue-simple. Colmar 1831. 18 S. 8. — Zu 
S. 451, No. 1316: Statt Menzel ift Wenzel zu lefen, 
der im 21ften Bande S. 32 genannt wird.

Dreyzehnter Band. Rudolph Meyer, aus Offen
bach am Main: Ueber die unglücklichen Ereignijfe 
während und nach dem Aderlaffe. Inaug.-Abh. 
Würzburg 1833. 39 S. 8. ■— Vitus Paul Michel, 
au^ Simmringen im würtembergifchen Oberamte Mer
gentheim: Chemifche Unterfuchung eines Lebercon- 
crements. Inaug.-Differtat. unter dem Präfid. von 
Schübler. Tübingen 1832. 22 S. 8. — Johann Georg 
Militzer, aus Hof im Baierifchen: De nonnullis mo- 
fchi, muriatis oxyduli hydrargyri nntis et wuriatis 
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oxyduli ferri in organismo fano effectibus. Diff- 
inaug. Erlang. 1826. 36 S. 8. — Bernard Mohr, 
aus Würzburg, Affiftenzarzt am Juliushofpitale: Bey
träge zur Kenntnifs der organifchen Hirnkrankhei
ten. Inaug.-Abh. Würzburg 1833. 31 S. 4. Mit 
einer lithogr. Abbildung. — Georg Adam Mütter, 
aus Munnerftadt: Kon dem Einflüße der atmofphä- 
rifchen Luft auf den menfchlichen Organismus. 
Inaug.-Abh. Würzburg 1832. 84 S. 8. — Johann 
Friedrich Müller, auslWainz: Inaug. Abh. über die 
arzneyliche Wirkung und Anwendung der Jodine. 
Würzburg 1832. 56 S. 8. Recenf. Erg. Bl. zur Jen. 
A. L. Z. 1833. No. 49. — Samuel Fridericus Mül
ler y Paterniacenfls Helvetus : D. i. med. flflens ob- 
fervationes de morbis mulierum ex fca'bie repulfa 
pro pullalantibus, praef. J. H. F. Äutenrieth. Tu- 
oingae 1813. 32 8. 8. — Matthäus Mürdel, von 
Ulm: Biff, anatom. phyflolog. flflens annotationes de 
velamentis foetus, praef. G. L. Rapp. Tubingae 
1821. 32 S. 8. — Friedrich Carl Mundorf: Diff 
inaug. de cataraclae morbis fecundariis. Wirceburgi 
1831. 23 S. 8. — Zu S. 4Ö9, No. 1172: C. F. Na
gel , Antiquitates cholericae fixe tentamen disqui- 
rendi quatenus Cholera hodierna maligna veteribus 
medicis cognita fuerit. Tractatus epiflolicus ad pe- 
rillußrem aflronomum Henricum Chriflianum Schu
macher. Altonae apud C. Aue. 1833. 49 S. 8. 
Nehr, aus Windsheim: Ueber Cachexie. Inaug.-Abh. 
Würzburg 1821. 68 S. 8. — Jofeph Fidelis Neu
brand, aus Ehingen an der Donau: Piff- inaug. med. 
flflens comparationem fymptomatum morborum cum 
fimilibus phaenomenis, quae in flatu fano occur- 
runt, et disquifltionem, quatenus natura morborum 
flatui fano refpondeat, praef. F. G. de Gmelin.
Tubingae 1823. 28 S. 4. — Matthias Wilhelm de 
Neufville, von Frankfurt a. M.: De indole morborum 
periodica ex labe qualicunque vifcerum hypochon- 
driacorum derivanda. Gottingae 1784. (Piff, inaug.) 
42 S. 4.

Vierzehnter Band. Zu S. 19, No. 104 : Statt 
avi refle maviendi ift ars recte moriendi zu lefen. — 
Ignatius Leopolitanus Niklewicz: Piff, inaug. med. 
de uteri prolapfu. Jenae 1828. 19 S. 4. — J. C. 
Norden: Pie Kergrößerung und Kerhärtung der 
Vorfteherdrüfe. Inaug.-Abh. Würzburg 1831. 40 S. 
8. — Anton Nüßler, von Neuburg an der Donau, 
promovirt zuWürzburg: Fragmente über Entblößung 
der Schädelknochen, Comminutivbrüche und Caries. 
Inaug.-Abh. München (1831). 30 S. 8. — Johann 
Carl Friedrich Ottenroth, königl. preulT. Regierungs- 
Medicinalrath, Ritter des eifernen Kreuzes u. f. w.: 
Die aflatifche Cholera im Regierungsbezirke Brom
berg während des Jahres 1831. Nach amtlichen 
Quellen bearbeitet, und mit den eigenen Beobach
tungen und Erfahrungen verfehen. Bromberg 1832. 
Gedruckt bey Grünauer, in Commiffion bey Mittler. 
53 u. XIII S. gr. 4. — Johann Heinrich Opatophsky, 
von Grevenroda im Gothaifchen: D. i. med. de malo 
hypochondriaco, praef. Nunn. Erfordiae 1784. 22 S. 
4. — Zu 8.256, No. 596: Paez ift unrichtig ge

fchrieben, und derfelbe, der S. 384 Peez heifst. __ 
Johann Palm, von Ulm: P. i. de pedibus artificia- 
Ubus, praef. J. H. F. Äutenrieth. Tubingae 1818. 
23 S. 8. — Nicolaus Theodor Pauli, von Mainz: 
D. i. med. de febribus intermittentibus, praef Nau
heimer. Moguntiae 1784. 78 S. 8. — Nicolaus de 
Parascoviz, von Wien: P. inaug. med. de arthritide. 
Kiennae 1780. 59 S. 8. — Jofephus Pellegrini, No- 
bdts de Coli, Styrus Graecenjis: P. i. med. pract. 
de zoflere. Kiennae 1781. 82 S. 8. —- Johann Pe- 
AxK*  aug GHcchenland: Veber den Gebrauch und 
Mißbrauch des Aderlaßes. Inaug.-Abh. Würzburg 
1832. 26 S. 8.

Fünfzehnter Band. Zu S. 96, No. 223, Plagge: 
Von demselben Vf. erfchien anonym: Neue Heil
methode der epidemifchen Cholera, oder (richtiger) 
des Cholera-Fiebers, mittelfl des fieber vertreiben
den Princips der Chinarinde. Hannover 1831, in 
der Hahn’fchen Hofbuchhandlung. (8 gr.) Als den 
Vf. nennt er lieh felbft in einer Ipäteren Schrift: Pas 
Cholera-Fieber, gewöhnlich epidemifche oder afla
tifche Cholera, auch Cholera- Morbus genannt. Zur 
Beantwortung der von der ruffifchen Regierung über 

.K,-‘II’ahTe<M?UfFftel!^nc,PreisfraS? gefchrieben'. 
Ebendatelbft 1833. X u. 419 S. 8. (1 Thlr 18 gr.)__ 
Carl Guflav Theodor Plieninger, von Stuttgart: Diff- 
inaug. flflens ammadverflones in- naturam et curam 
morborum paralyticorum, qui transudatione in cere- 
brum et medullam fpinalem oriuntur, praef. F. G. 
de Gmelin. Tubingae 1823. 37 S. 4. — P. Jofeph 
Popp: Phyflologifch-pathologifche Skizze der Le
berkrankheiten. Inaug. - Abh. Würzburg 1832. 31 S. 
8. — Franz Jofeph Heinrich Prael, aus Nieder
fachfen: Thefes medicae, praef. J. H. F. Äutenrieth. 
Tubingae 1807. 11 S. 4. — Zu S. 220, No. 618, 
Pricger: Ueber das Hypopium. Inaug.-Abh. Würz
burg 1817. — Zu S. 222, No. 625, Primus: Pe 
hydrometra Jive hydrope uteri. Piff, inaug. Wirce- 
burgi 1819. 40 S. 8.— Nicolaus Rath, Ubio-Agripp- 
Dff inaug. med. de diarrhoea. Colon. Ubiorl787. 
24 4. Andreas Friedrich Reifer, von Jefingen
in Würtemberg: D. i. med. fljiens topographiam 
medicam pagi Jefingen, praej. J. H.F. Äutenrieth. 
Tubingae 1813. 38 S. 8. — S. 463, No. 1250 lieht: 
Reittier ftatt Reitter.

Sechzehnter Band. F. A. Reuß, promovirt zu 
Würzburg: Die Krankheiten des Menfchen in ihrer 
Entwicklung und natürlichen Kerwandtfehaft. 
Entwurf eines nofologil’chen Naturfyftems. Inaug.- 
Abh. München 1833. 48 S. 4. — Johann Chriflian 
Gottlieb Reuß, von Stuttgart: Diff inaug- med. de 
glandulis febaceis, praef. J.t II. F. Äutenrieth. Tu
bingae 1807. 47 S. 8. — Zu S. 13, No. 13, Heuter: 
Als Diff- inaug. wird hier ,,de functione henis^ an
gegeben, die aber von dem Vf- blols beabfichtigt war, 
und nie in Druck kam. Statt dellen fchrieb er 1823 
über ägyptifche Augenentzündung, wie aus ejnem> 
dem Rec. vorliegenden Briete von Reuter felbft her
vorgeht. — S. 19, No. 104 ift Zuccarini für Zacca- 
rini zu lefen. — Johann Friedrich Rhefen, von
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Eimbeck in Hannover: Diff- inaug. med. ßßens bron- 
choceles Botii fanationem, ßngulari cafu illußratam, 
TPßej\ Storr. Tubingae 1780. 16 S. 4. — C. A. W. 
Richter, promovirt zu Würzburg: Die aßatifche 
Brechruhr ; Inaug.-Schrift. Leipzig 1832. 384 S. 8. — 
J. Binck, aus dem baierifchen Rheinkreife: Ueber 
das Gallenfieber. Inaug. - Abh. Würzburg 1833. 
24 S. 8. — S. 136, No. 304, Victor Abraham, Fingier 
Helveto-Tobinienßs: Diff. inaug. de dißribution^ geo
graphica plantarwm Helvetiae, praef. Schübler. Tu- 

?’ 8* Mit 3 Tabellen. — S. 317, 
No. 787 fteht Roferer ftatt Bohrer, und ift identifch 
mit dem S. 272, No. 653 angeführten. — Friedrich 
Chrißian Büdiger, von Tübingen: D. i. med. de 
natura et medela morborum neuricorum generatim 
fpectatis, praef. J. H. F. Autenneth. Tubingae 1806. 
38 S. 4. — S. 409, No. 1041 fteht unrichtig Buh
land ftatt Buland, der identifch mit No. 1051, S. 412 
ift. — Johann Chrißian Heinrich Salmuth, von Cö- 
then: D. i. med. de diagnoß puris. Gottingae 1783.

Siebenzehnter Band. Carl Schaible, von Olfen- 
hach: D. i. de paracentefi veficae, praef. G. A. 
Georgii. Tubingae 1819. 27 S. 8. — Johann Hein
rich Schhchthorß, von Bremen: De petechiis non- 
nulla (Diff. inaug.). Gottingae 1783. 36 S. 4. — 
S. 189, No. 510 ift Schmidt ftatt Schmid zu lefen. 
Er promovirte zu Göttingen. — Zu S. 197, No. 1187: 
Per Vf. diefer Schrift ift identifch mit No. 1172. — 
Zu S. 284, No. 738: Schöller ift wahrscheinlich Ni
colaus Jofeph, von Volkach bey Würzburg. Seine 
Differtation führt den Titel.1 D. i. med. de febre puer- 
perali, praef. C. C. Siebold. Wirceburgi 1799. 46 S. 
4. — Zu S. 418, No. 2534: Der Vf. ift J. B. Fried- 
reich.

Achtzehnter Band. Franz Seyfried, von Löffel- 
fterg im Würzburgifchen: De natura febrium ad 
fegiones altiores injerioresque relatarum. Diff. inaug. 
med. Wirceburgi 1818. 48 S. 8, nebft Thefes. — 
S. 41 wird ein Seyfried genannt, welcher in Würz
burg Appellationsgerichts-Advocat ift.— S. 69, No. 202 
ift Sibergundi ftatt Silbergundi zu lefen. — Zu S. 74, 
No. 207, Sichel, prakt. Arzt und Wundarzt zu Paris, 
früher Arzt am ophthalmologifchen Klinikum zu Wien, 
dann bey dem Julius - Hofpitale zuWürzburg, Arzt 

proteftaotilchen Gefellfchaft der gegenfeitiwen 
Hulfsleiftung und des Diakonats der reformirten Kirche 
in Pans: Allgemeine Grundfätze^ die Augenheil
kunde betreffend, nebß einer Gefchichte der rheu 
matifchen Augenentzündung. Ueberfetzt und heraus
gegeben von P. J. Philipp. Berlin bey Hirfchwald 
W - S. 87 No. 233 ift Seibold ftatt 67eWdzu 
Wen. _ Zu S. 88, No. 235, Siebold: De hßoriae 

urai^ in Japonia ßatu nec non de augniento 
^olnmentlsque in decurfu perfcrutationum fpectan- 
ais aiffertQtl0 cui accedunt fpicilegia Faunae ia- 

^rceburgi 1826. 20 S. 8. Diefe Schaft 
kam io2! zu Batavia zuerft in Druck; den zweyten 

des Vis. Freunde. — S. 292, No. 926 
di Sthal ftatt Stahl zu lefen. — L. A. Victor Stein, 

aus Stuttgart: Inaug.-Differt. über Wafferfucht der 
Fyerßöcke und einige andere Krankheiten derfelben. 
Würzburg 1834. 64 S. 8.— Jacob Steinmüller, von 
Glarus in der Schweiz: D. i. med. ßßens analyßn 
chemicam ofßum humanorum utriusque fexus et va- 
riae aetätis, praef. J. H. F. Autenrieth. Tubingae 
1817. 39 S. 8. — Zu S. 380, No. 2401: Verfaffer 
ift J B. Friedreich. — Zu S. 380, No. 1116: Für 
Stendel ift Steudel zu lefen. Er' ift Oberamtsarzt 
zu Efslingen in Würtemberg. — Franz Stoll von 
Stadtprozelten am Main: Ueber einige Objecte der 
allgemeinen Pathologie. Inaug. - Abh. Würzburg 
1832. 30 S. 8. — Johann Franz Stoltz, aus Dres
den: Inaug.-Abh. Über die 4b fee fie am After. Würz
burg 1817. 31 S. 8. — Zu S. 477, No. 1407 ift 
identifch mit No. 1405.

Neunzehnter Band. S. 395 fteht Frinks ftatt 
Trinks.

Zwanzigfier Band. Zu No. 484, S. 265: Von 
Samuel Gottlieb Vogel liegt dem Rec. vor: Fratri 
fuo optimo de gradu doctorali ex animo gratulatur, 
atque fimul obfervationem de fectionis arteriae tem- 
poralis fubitaneo effectu ac ufu in morbo longo et 
rebelli breviter narrat S. G. Vogel, Med. Doctor. 
1 Bogen 4, ohne Jahrzahl und Druckort. — Atha- 
naßus Vogorides, aus Alvanitochori in Thracien: 
Betrachtungen über die Verdauung im menfchlichen 
Magen. (Inaug.-Abh.) Würzburg 1813. 55 8. 8. — 
Wilhelm Friedrich Wagner, von Pfullingen in Wur- 
temberg: D. i. med. de morbis ex fcabie onentibus, 
magi/tratuum attentione non indignis, praef. J. H. 
F. Autenrieth. Tubingae 1807. 34 S. 8. — Johann 
Matthias Wantzel, von Frankfurt: D. i. med. de ta- 
lipedibus varis, praef. Ploucquet. Tubingae 1798. 
56 S. 8. — Zu S. 478, No. 3023: Der Vf. diefer 
Schrift ift nicht der Sohn des verllorbenen Wede
kind, fondern er felbft. Vielleicht ift er auch Vf, 
folgender Inaugural - Differtation: De diaphoretico- 
rum ufu in febribus acutis. Gottingae 1780. 65 S. 
4. — Auguß Bernhard Weinlig, von Grofsenhayn 
in Sachfen: D. i. med. de natura tetani. Jenae 1826. 
21 S. 4. — Friedrich Ludwig Weinrich: De vitae 
vegetabilis et fenforialis in animalibus notione et 
natura. Diff. inaug. phyfiolog. Wirceburgi 1817, 
64 S. 8.

Ein und zwanzigfter Band. Zu S. 32, No. 38, 
Wenzel: De applicando cauterio actuali. Diff. inaug. , 
Bambergae 1821. 30 S. 8. — Zu S. 136, No. 301: 
Für Wiedmann ift Widnmann zu fetzen. — Ludwig 
Willhalm: Ueber den Schenkelhalsbruch. Inaug.-Abh. 
Würzburg 1835. 24 S. 8. — Georg Friedrich Wil
helm Wolff, weiland Affiftent bey der ambulanten 
Klinik zu Würzburg unter Hergenrother: Bericht 
über das polyklinifche Inßitut der Univerfität Würz
burg, und über einige in demfelben beobachtete 
Krankheiten. Vom 1 Nov. 1831 bis den 1 Aug. 1832. 
Inaug.-Diff. Würzburg 1832. VI u. 62 S. 8. — Zu 
S. 460, No. 1181: Ulrich Zehnder,erhielt abfens 
das Doctorat von Würzburg: Ueber die knotige Lun- 
genfehwindfucht. Eine Inaug.-Abh. Zürich 1824.
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VIII u. 86 S. 8. — Johann Michael Zimmermann, 
von Baireuth, promovirt zu Würzbürg: Confpectus 
chronologicus deligationum arteriarum hucusque fa- 
ctarum. Diff’ chirurg., praef. M. Jaeger. Baruthi 
1833. VIII u. 24 S. 4. — Jofeph Zoellner, aus Würz
burg, Phyficats - Vicar zu Aub: Das Wochenbett m 
phyßologi(cher , pathologischer und therapeutifcher 
Beziehung. Inaug. -Diff. Würzburg 1834. 60 S. 8.

Zwey und zwanzigßer Band. Vf. von No. 21, 
S. 4 ift Medicinalrath Dorn in Bamberg. Zu No. 715, 
S. 110: Vf. ift Profeffor Hensler in Würzburg. — 
Zu No. 789, S. 123: Vf. ift Plagge. — Kritifche 
Blätter für die Gefchichte der Epidemieen und peß- 
artigen Krankheiten, insbefondere des gelben Fiebers 
und der Anßalten dagegen. Eine Zeitschrift für 
praktifche Aerzte und Gefundheits-Beamte. Erftes 
lieft. Arnftadt und Rudolftadt, bey Langbein und 
Klüger, 1805. 196 S. 8. (Verfafst vom Medicinal- 
rathe Horfch zu Würzburg. Bifs.

Weimar, b. Voigt: Alphabetifch-tabellarifche Zu- 
fammenßellung der gebräuchlichßen Arzneymit
tel, ihrer Mi/chung, Wirkung und Anwendung, 
mit befonderer Rückficht auf die neue preuffifche 
Pharmakopoe, für praktische Aerzte und Wund
ärzte bearbeitet von Dr. Hermann Schnaubert 
(prakt. Arzte zu Kahla im Altenburgifchen). 1836.
VI u. 180 S. 4. (1 Thlr. 12 gr.)

Da der Vf. bey der Bearbeitung der Arzneymittel
lehre nach alphabetischer Ordnung m Form einer tabel
larischen Ueberficht keineswegs die Abficht hegte, eine 
auf die Eigenthümlichkeit und das WeSen der Materia
lien felbft gegründete, die wiffenfchaftliche Ausbildung 
der Pharmakologie fördernde Darftellung zu liefern, fon
dern vielmehr nur bezweckte, dem Anfänger, oder auch 
dem vielbefchäftigten Praktiker ein Mittel an die Hand 
zu geben, Schnell und leicht fich über die Zusammen
setzung, Beftandtheile, Wirkungen, Anwendung und 
Gebrauchsart oder Gabe eines Arzneymittels die er- 
wünSchte Auskunft zu verfchaffen: So können wir obiges 
Werk als ein Solches empfehlen, das nicht allein feinem 
Zwecke entfpricht, fondern auch von anderen ähnlicher 
Art fich vortheilhaft auszeichnet. Denn von einer tabel
larischen Ueberficht einer Wiffenfchaft verlangt man 
einmal, daSs man fich mit Leichtigkeit und in möglichft 
kurzer Zeit über den fraglichen Gegenftand Auskunft 
verfchaffen kann; dann ift es aber eben fo nöthig, dafs 
die Angaben felbft nicht weitfehweifig und umftändlich, 
fondern kurz und präcis verzeichnet find. Gehen diefe 
beiden Eigenfchaften einer folchen Arbeit ab, fo ift der 
Zweck verfehlt, und die Brauchbarkeit des. Werkes 
höchft beschränkt. GewiSs aber kann nichts die leichte 
und Schnelle Ueberficht mehrerer einzelner Gegenftände 
mehr befördern, als eine Anordnung derfelben nach dem 
Alphabete, da diefe zur Auffindung der Einzelnheiten 
nichts vorausfetzt, als die Kenntnifs der Namen der 
Gegenftände und des Alphabetes. Jede andere tabella- 
rifche Ueberficht der Arzneymittel, fey Sie nun nach der 
Wirkung oder den chemifchen Beftandtheilen derfelben 

eingerichtet, erfodert fchon bey Weitem umfaffendere 
Kenntniffe der Materialien und der Anfichten des Autors 
felbft, und verfehlt defshalb den oben angegebenen 
Zweck. Eben fo unpaffend ift es, bey der Bearbeitung 
einer Wiffenfchaft in tabellarifcher Form jeden einzel
nen Gegenftand hiftorifch erfchöpfen zu wollen, und 
ihn nach allen Richtungen zu erörtern.

Defshalb ift auch die Brauchbarkeit und Zweck- 
mäfsigkeit der Schwartze'^chen. pharmakologifchen Ta
bellen als Solcher (f. pharmakologifche Tabellen, oder 
fyftematifche Arzneymittellehre in tabellar. Form von 
Gotth. Wilh. Schwartze. Leipz. 1819. Vgl. Jen. A. L. Z. 
1821. No. 47.) fo eingefchränkt, obgleich fie einen 
reichen Schatz von Kenntniffen und trefflichen Bemer
kungen enthalten. Die Ueberficht der einzelnen Mittel 
ift zu complicirt, die einzelnen Mittel felbft find für eine 
tabellarische Form viel zu ausführlich und umfaffend ab
gehandelt. Gleiches gilt von dem nach ähnlichen Grund
fätzen , nur kürzer abgefafsten, Handbuche der prakti- 
fchen Arzneymittellehre in tabellarifcher Form von £o- 
bernheim. Berlin 1836.

Welentlich davon verfchieden ift eben durch Ein
fachheit der Anordnung und Kürze der Angaben das 
Schnaubert Sehe. Werk, mit deffen innerer Einrichtung 
wir den Ijefei hier etw as näher bekannt machen wollen.

Jedes einzelne Arzneymittel ift in fechs neben ein
ander auf zwey Quartfeiten aufgeftellten Rubriken So 
verzeichnet, dafs in der erften Rubrik der officinelle und 
deutfehe Trivialname, fowie bey animalifchen und vege- 
tabilifchen Mitteln auch der naturhiftorifcheName ange
geben ift. In der zweyten Rubrik werden die Beftand
theile oder dieZufammenfetzung, in der dritten die Wir
kung, in der vierten die Anwendung, in der fünften die 
Gebrauchsart und Gaben des Mittels genannt. Die 
Sechste Rubrik endlich enthält Cautelen.

Obgleich nun die Mittel fämmtlich nach alphabeti
scher Ordnung aufeinander folgen, fo find doch, zur 
leichteren Ueberficht und um Wiederholungen zu ver
meiden, jedem Mittel diejenigen von feinen Präparaten, 
in denen durch Zufammenfetzung oder chemifche Bear
beitung die Grrundwirkung nicht aufgehoben oder völlig 
abgeändert ift, ohne Rückficht auf ihren alphabetischen 
Rang, theils abgesondert für fich, aber unmittelbar unter 
dem Hauptmittel, theils in der fünften Rubrik, Ge
brauchsart , angegeben.

Uebrigens find die Mittel nach der neueren preuffifchen Phar
makopoe vollftändig aufgefiihrt; die Wirkung und Anwendung 
derfelben ift kurz, aber dennoch genügend und präcis, auf ein« 
ächt praktische Weife, beschrieben, fo dafs namentlich der Stu- 
dirende, oder der, welcher fich auf ein Examen vorbereitet, 
und defshalb eine gedrängte Ueberficht der Pharmakologie fich 
verfchaffen will, in diefem Werke ein brauchbares Hülfsmittel 
finden wird. Auch die Gebrauchsart und Gabe der einzelnen 
Mittel ift kurz und vollftändig verzeichnet, und ebenfo find 
überall die nöthigen befonderen Bemerkungen und Cautelen je
dem einzelnen Mittel beygefügt. Ohne Zweifel wird diefes Werk 
fo wohl für jüngere, als ältere Praktiker ein erwünfehter Rath
geber werden, wenn fie ihrem Gedächtnifle in zweifelhaften Fäl
len, ohne grofse Mühe und Zeitverluft, zu Hülfe kommen wollen.

Die Verlagshandlung hätte billiger'veife bey der Correctur 
forgfältiger verfahren, befferes Papier wählen, und den Preis 
etwas geringer bellen follen. D. X. S.
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STATISTIK.
Neueße Staats - Handbücher.

1) St. Petersburg, aus der Buchdruckerey der 
Akademie: Staats - Handbuch Rußlands Q oder 
Verzeichnifs der A. r. Staatsbehörden und der 
vorzagtiehflen dabey angeftellten Beamten Vom 
J. 1835. Herausgegeben von der k. Akademie 
der Wiflenfchaften. XIV und 328, fammt 8 S. 
Nachtr., 8.

2) Wien, aus der k. k. Hof- und Staats-Aerarial- 
Druckerey: Hof- und Staats - Schematismus des 
ößerreichifchen Kaiferthums. 1835. Bd. I. XII 
u. 709 S., fammt 119 (unpag.) S. Regifter. Bd. II.
II u. 406 S., fammt 57 S. Regifter u. 7 S. Nachtr., 
gr. 8.

3) Wien, aus der k. k. Hof- und Staats-Drucke
rey: Militär - Schematismus des ößerreichifchen 
Kaiferthums. 1832. 502 S. 14 u. 145 S. Reg. 
u. 17 S. Nachtr. gr. 8.

4) London, b. Allen u. Comp.: The East-India- 
Register and Directory, for 1836; compiled by 
permission of the E. I. C. from the official re- 
turns by F. Clark. XL, 272, 165 u. 113 S. 12.

5) Roma, alla ftamp. Cracas: Notizie psr Vanno 
MCCCXXXF, dedicate all' Emo e Rmo Prin
cipe il S. Cardinale G. A. Sala. etc. Con Appen- 
dice. IV u. 370 S., fammt Bildnifs S. H. Gre
gors XVI. 16.

6) Berlin, in d. Deckerfchen Geh. Ober-Hof-Buch- 
druckerey: Handbuch über den k. preufßfchen 
Hof und Staat für das Jahr 1835. XIV und 
668 S. gr. 8.

T) München: Hof- und Staats - Handbuch des 
Königreichs Baiern. 1835 (.) XVI und 541 S. 
gr. 8.

8) Leipzig, b. Vogel: Ueberßcht der k. fächf. 
Hof-(f) Staats- und Militär - Behörden. 1832. 
Zufammengeftellt bey der Central-Comite des 
ftatiftifchen Vereins. VIII u. 72 S. gr. 8.

9) Hannover, h. Berenberg: Staats- und Adrefs- 
Kalender für das Königreich Hannover auf das 
Jahr 1836. VI u. 560 S. 104 (unpag.) S. Reg. 
und CL S. Anhang. 8.

10) Stuttgart b. Steinkopf: K. Würtembergi- 
fches Hof. Und Staats-Handbuch. 1835. XVI 
u. 720 S. gj.. g,

J. A. L. Z. 1836, Dritter Band.

11) Carlsruhe, b. Braun: Hof- und Staats- 
Handbuch des Grofsherzogthums Baden. 1834. 
XVI u. 584 S. gr. 8.

12) Darmstadt, im Verlag der Invaliden-Anftalt: 
Hof- und Staats-Handbuch des Grofsherzog
thums Hejfen für das Jahr 1835. XXXII und 
547 S. gr. 8.

13) Cassel, im Verlag des reform. Waifenhaufes: 
Kurfürßlich hefßfches Hof - und Staats-Hand
buch auf das Jahr 1836. IV u. 542 S. 3 S. 
Nachtr. gr. 8.

14) Weimar, b. Albrecht: Staatshandbuch des 
Grofsherzogthums Sachfen-W eimar-Eifenach für 
das Jahr 1835. VIII u. 304 S. gr. 8.

15) Oldenburg, in der Expedition der Oldenbur- 
ger Anzeigen: Oldenburgifcher Staats-Kalender 
auf das Jahr Chrißi 1836. II u. 292 S. und 
58 S. Anh. 8.

16) Wiesbaden, b. Schellenberg: Staats- und 
Adrefs - Handbuch des Herzogthums Naffau 
für das Jahr 1835. VI u. 227 S. 8.

17) Altenburg, b. Schnuphafe: Staats- und 
Adrefs - Handbuch des Herzogthums Sachfen- 
Altenburg. 1833. X u. 193 S. gr. 8.

18) Frankfurt, b. Schufter: Staats - Kalender 
der freyen Stadt Frankfurt. 1836. VI und 
220 S. 12.

Eine amtliche Arbeit veranlafste den Rec., Einficht zu 
nehmen von einer gröfseren Anzahl neuer und neue- 
fter Staatshandbücher. Bey diefer im Ganzen aller
dings nur wenig unterrichtenden und unterhaltenden 
Befchäftigung drängte fich ihm doch aber auch man
che Bemerkung auf, die er in einem gelehrten Blatte 
niederlegen zu können vermeint. Vielleicht dient die 
eine oder die andere dazu, Statiftiker oder Publici- 
•ften auf eins diefer Bücher aufmerkfam zu machen, 
oder umgekehrt fie abzuhalten, Zeit und Geld an 
daffelbe zu wenden.

Rec. kannte einen ProfelTor, welcher den Vor
trag über Landwirthfcbaft fo begann: „Meine Herrn! 
Man kann eine jede Wiflenfchaft behandeln: a) gründ
lich; b) ungründlich.“ Diefe geiftreiche Bemerkung 
ift ihm fchon oft beygefallen bey folchen Dingen, 
welche er zu feinem Erftaunen bey näherer Bekannt- 
fchaft auch „b) ungründlich“ und unzweckmäfsig be
handelt fand, während er früher geglaubt hatte, fie 
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follten fich nur brauchbar und zweckmäßig behan
deln laßen. So denn auch wieder bey der Einficht 
in diefe achtzehn Staatshandbücher. Auf den erften 
Blick nämlich möchte man glauben, es fey die An
fertigung eines Hof- und Staats - Handbuches, d. h. 
einer Aufzählung der verfchiedenen, in einem beftimm- 
ten Staate beliebenden Hofftellen und Staatsämter, 
fo wie der mit denfelben Beauftragten, eine Arbeit, 
welche vernünftiger und zweckmäfsiger Weife nur 
auf Eine Weife vorgenommen werden könne.. Allein 
der Augenfchein lehrt, dafs doch fehr mannichfache 
Anfichten über diefe Bearbcitungsweife Statt finden. 
Dafs nun aber nicht alle gleichmäfsig gut feyn kön
nen, verlieht fich von felbft. Diefe Eine und einzig 
richtige Methode befteht nun aber nach unferem Da
fürhalten darin, dafs man vorerft die Hof- Stellen 
von Staats - Aemtern ganz trennt; jede der beiden 
Abtheilungen in der durch die Gefetze und Gewohn
heiten des Landes beliebenden fyftematifchen Ord
nung aufzählt, und zwar in der Weife, dafs bey je
der Stelle die ihr untergeordneten fogleich ebenfalls 
aufgezählt werden; endlich die nöthigen fyftemati
fchen und alphabetifehen Regifter nicht verfäumt. 
Völlig verkehrt und lür den ganzen Civil-Dienft be
leidigend erfcheint es dabey, wenn der Militär-Etat 
aus (einer natürlichen Ordnung herausgenommen, und 
als etwas Höheres und Vornehmeres befonders und 
vorangeftellt wirdi Diefs thut felbft der Almanac 
imperial des grofsen Soldaten-Kaifers nicht. Eben 
fo ift es in mehr als Einer Beziehung unlogifch und 
uhpaflend, wenn die Orden.des.Staates nur als eine 
Ho/iache aufgeführt find. Diefs ift gut für jene Spiel
zeuge, welche ftatutengemäfs nur die Geburt ohne 
Verdienft, nie aber das letzte allein erreichen kann: 
nicht aber für die — jetzt gleichgültig, wie zweck- 
inäfsig — in der Form eines feidenen Bandes zuer
kannte Belohnung von Slaatsdienjlen. Die vollftän- 
dige Genealogie des regierenden Haufes zu geben, 
erfodert nicht nur die Gewohnheit und Höflichkeit, 
fondern auch die Berückfichtigung mancher ftaats- 
und völkerrechtlicher Puncte, welche nur aus der 
genauen Kenntnifs von Alter und Verwandtfchafts- 
verhältnilfen genügend beantwortet werden mögen. 
Unerläfsiich zum volllländigen und richtigen Gebrau
che, für Einheimifche fowohl, als Fremde, ift end
lich, dafs von den verfchiedenen Stellen und Aem
tern (entweder alsbald im Texte oder in einem An
hänge) in gedrängter Richtigkeit das Reflort ange
geben wird. Und zur Beurtheilung der ganzen Ein
richtung trägt es fehr viel bey, wenn zuverläffige 
ftatiftifche Notizen über Flächeninhalt, Einwohner
zahl, Religionsverhältnilfe der einzelnen Bezirke ge- 
feben find. Welche Beamte dagegen namentlich in 

ein Staatsbuche aufzuführen feyen, läfst fich nicht 
im Allgemeinen beftimmen. Es kommt hier haupt- 
fächlich auf die Gröfse des Staates, dann aber auch 
noch darauf an, ob vielleicht über einzelne Theile 
der Staatsverwaltung eigene Amts- und Perfonen- 
Ueberfichten gegeben werden, z. B. eigene Militär- 
Almanachs, Ueberfichten der Kirchenftellen u. f. w.

Wenn es alfo ganz in der Ordnung ift, dafs das 
herzogl. Sachfen-Altenburgifche Staatshandbuch die 
Namen der Wafchmägde und der Hoftagelöhner an
führt, fo wird man auch nur billigen, dafs der öjter- 
reichifche Hof- und Staats-Schematismus von den 
fämmtlichen Regimentern des Heeres nur den Ober- 
ften nennt. Wollte man das ganze Officiercorps auf
führen , fo würde man hiezu allein die fiebenhundert 
Druckfeiten brauchen. Wer fich hielür im Einzelnen 
oder im Allgemeinen intereffirt, ift angvwieferi, den 
Militär-Schematismus zur Hand zu nehmen. Eine 
unter allen Emftänden dankbar anzunehmende Zu
gabe ift dagegen das Rang-Reglement des Staates. 
Es läfst fich aus demfelben in Kürze über die Stufe, 
auf welcher die Civilifation eines Landes und eines 
Fürften fteht, und aus einer Vergleichung mehrerer 
folcher Werthfchätzungs - Tarife aus verfchiedenen 
Zeiten über die innere Gefchichte des Hofes und der 
ftaatsrechtlichen Zuftände ein oft überrafchend rich
tiges Urtheil fällen. Wenn Rec. z. B. in der unter 
König Friedrich im J. 1811 erlaßene würtembergi- 
fche. Rang - Ordnung die Kammerjunker über die 
Obriftlieutenants und Obertribunalräthe, die Garde- 
Lieutenants, Jagdjunker und KameralVerwalter über 
die ordentlichen Profeßbren geftellt fleht, dagegen 
in der vom König Wilhelm im J. 1821, alfo nur 
zehn Jahr fpäter, erlaßenen Ordnung jene „Junkeru 
vergebens fucht, den Profeßbren aber Stabsofficiers- 
rang angewiefen findet: fo fpringt ihm die in diefer 
kurzen Zeit vorgegangene Veränderung in Perfonen 
und Dingen fo deutlich in die Augen, als wenn er 
die Verfaßüngs - Urkunde von 1819 mit dem Orgpni- 
fations-Manifefte von 1806 vergleicht. Nicht als in
nere, wohl aber als fehr zwingende äufsere Nothwen- 
digkeit ftellt fich endlich von Jahr zu Jahr mehr in 
allen Staatshandbüchern die Einführung gewißer bild
licher Zeichen zur möglichft kurzen Bezeichnung der 
verfchiedenen Ordenszeichen dar. Wenn es keines- 
weges zu den Seltenheiten gehört, dafs Ein Mann 
deren ein halbes Dutzend befitzt, wrenn felbft diefe 
untere Zeit charakterifirende Verfchwendung von Zei
chen der Gunft oder des Verdienftes bey einzelnen 
befonders Hochgeftellten mehrere Dutzende auf Einer 
Bruft auffchichtet: fo würde ja felbft endlofes Papier 
für die Adrefsbücher nicht mehr ausreichen, wenn fie 
alle mit der behaglichen und refpectvollen Breite in 
Worten aufgeführt werden müfsten, wie diefs unfere 
Väter thaten, als die Sterne noch rari nantes in 
gurgite vafto waren. Davon ganz abgefehen, daf» 
diefe verfchiedenartigen Kreuzchen, Krönchen u- f- w. 
einen weit bildlicheren Eindruck machen, , es 
blofse Buchftaben thun würden. Man mei“1 den 
Mann lebendig und vornehm vör fich z” fehen. Viel
leicht liefse lieh diefe Symbolik noch weiter.ausdeh
nen. Könnte man doch vielleicht anltatt „Wirklicher 
Geheimer Ober - Appellations - Tribunal - Rath“ eine 
kleine Wage, hinter dem Namen eines Polizey-Com- 
mißärs kurzweg ein offenes Auge, und bey den Mit
gliedern einer Controle-Behörde.. ein gefchlofleneg 
fetzen. — Doch zur Sache, nämlich zu einer kur
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zen Charakterifirung der einzelnen oben genannten 
Schriften.

No. 1. Die Vorrede benachrichtigt, dafs diefes 
Staatshandbuch Rufslands das erfte deutfehe Werk 
diefer Art, und zwar ein möglichft gedrängter Aus
zug aus dem alljährlich bey (von?) der Petersburger 
Akademie in zwey Bänden herausgegebenen ruffi
fchen Adrefsbuche fey. Die, freylich manchen Aus- 
ftellungen unterliegende,. Reihenfolge wird mit der 
Nothwendigkeit entfchuldigt, die in dem ebengenann
ten gröfseren Werke befolgte beyzubehalten. Sehr 
wohl; allein, hat denn die Akademie keine Gelegen
heit, auch auf diefes letzte verbeffernd einzmvirken? 
Die Logik ift doch für Biicher in allen Sprachen die- 
felbe. — Das Buch zerfällt in zwey, dem Umfange 
nach ungleiche Theile. Der erfte hat keine Ueber- 
fchrift, fcheint aber die allgemeinen, das ganze Reich 
betreffenden Anftalten enthalten zu follen, obgleich 
von diefem Plane in der Ausführung allerdings viel
fach abgewichen ift. Der zweyte Theil foll die Lo- 
calbehörden (richtiger: Provinzial-Behörden) umfaf- 
fen. Der erfte Theil zerfällt wieder in drey Kapitel: 
Jfofftaat nebft Behörden und Allem, was davon (?) 
abhängt; die höchften Behörden des Reiches; Erzie
hungsanftalten und milde Stiftungen. Im zw’eyten 
Theile find die Gouvernements - Behörden (fehr lüm- 
marifch) angegeben. — Rec. kann, wenn er nicht 
über die Gebühr weitläuftig werden will, nur ein
zelne Bemerkungen über die Ausführung machen. 
Hier fey es denn vorerft geftattet, zu bemerken, dafs 
die gewählte Ordnung nicht feiten eine wunderbare 
ift. So z. B. fteht unter den „Erziehungs- Anftalten 
und milden Stiftungen“ als fiebente Abtheilung: die 
Rujfifch-Amerikanif ehe Compagnie mit ihren An- 
Jieaelungen! 1 Wie Schade, dafs nicht auch Sibirien 
mit feinen Verbrechern und Verbannten unter diefer 
Rubrik aufgeführt wird. Auch die Reichs - Schulden- 
Tilgungs-Commiffion findet fich in diefem Kapitel. 
Sodann ift zu rügen, dafs nicht die gleichen Grund- 
fätze hinfichtlich der Ausführlichkeit des Gegebenen 
befolgt wurden. Zuweilen ift kurz bemerkt, dafs und 
wie viele untergeordnete Beamte bey einer Stelle, 
oder Adjutanten bey einem Generale find; in der Re
gel findet lieh diefes aber nicht. Von dem Garde- 
Corps lind die einzelnen Regimenter und deren Ge
nerale und Oberften genannt; dagegen ift von der 
ganzen übrigen Armee, fo wie von der Flotte, keine 
Spur. Nur die Kriegsverwaltungsftellen find genannt; 
allein auch bey diefen wird man nicht mit einem 
Worte daran erinnert, dafs Rufsland Mil’tär-Kolonieen 
hat. Bey den Profefforen der Univerfitäten find die 
Lehrfächer einzeln angegeben, und bey einzelnen 
"«färzten die Wohnungen; kommt es aber an die 
hl»gel-Adjutanten des Kaifers, fo wird man kurz 
auf den ruffifchen Kalender verwiefen, und von den 
Aebten der Klöfter aber ift nur angeführt, dafs ihrer 
HO, und noch 28 nicht etatsmäfsige feyen. Schon 
hieraus geht hervor, mit welchem Rechte man die 
weitere .Ausfteilmjg macht, dafs diefes Staatshand- 
buch höchft unvollftäudig fey. Allein diefe Bemer

kung drängt fich leider auch felbft bey dem auf, was 
gegeben ift. Selten find von einer Behörde die bey 
Hir angeftellten Beamten verfchiedener Art nur fo 
weit bezeichnet, dafs man fich irgend einen Begriff 
von dem Umfange derfelben machen kann. Entflieh 
wäre aber auch noch zu wünfehen, dafs künftig die Ref
forts der verfchiedenen Stellen, fo wie die zur Kennt- 
nifs der verfchiedenen Bezirksverwaltung erfoderlichen 
ftatiftifchen Notizen überall kurz an gedeutet werden 
möchten. Je bedeutender häufig die Einrichtungen 
des Kaiferthums abweichen von denen der wefteuro- 
päifchen Staaten, defto wünfehenswerther wäre es 
für Jeden, welcher fich um Staatseinrichtungen be
kümmert, hier eine autbentifche, übersichtliche Nach
richt zu erhalten; und von je unberechenbarer Wich
tigkeit diefes Riefenreich ift, defto genauer möchte 
man von der Mafchinerie feiner Verwaltung in Kennt- 
nifs gefetzt feyn. — Rec. ift überzeug?, dafs bey 
einem erftem Verfuche wenigftens theilsweife entfchul- 
digbare Mängel in den fpäteren Jahrgängen ganz 
verfchwinden werden. Offenbar darf man an ein 
Staatshandbuch, welches eine Akademie der Wiffen- 
fchaften herausgiebt, ohne Unbilligkeit Foderungen 
machen, welche von Einzelnen, bey weit geringeren 
Mitteln, längft anderwärts erfüllt worden find.

No. 2 und 3. Die beiden jährlich über die Be
hörden des ofierreichifchen Kaiferthums erfcheinen- 
den Schematismen find fo bekannt, dafs Rec. über 
ihre Einrichtung ganz kurz feyn kann. .Mit der ein
zigen Ausnahme, dafs man die Nachweifungen über 
das Reffort der verfchiedenen Stellen und über die 
ftatiftifchen Verhältniffe der Verwaltungsbezirke ver- 
mifst, enthalten diefe Handbücher über alle Central-, 
Provinzial- und Kreis-Stellen der grofsen Monarchie 
ausführliche, alle Beamten bis auf den letzten Thür- 
fteher namentlich benennende Nachrichten. Beide er
gänzen einander, indem der Hof- und Staats-Sche
matismus von dem activen Heere und der Seemacht 
nur das Oberfte und Allgemeinfte anführt, z. B. von 
jedem Regimente nur immer den Commandeur; wo
gegen denn der Militärfchematismus alle Officiere be
nennt, bis auf den jüngften Cadeten. Es fehlen lo- 
mit nur die Bezirks- und Local-Beamten, deren Zahl 
freylich wohl allzu grofs gewrefen wäre, als dafs fie 
alle hätten namentlich aufgeführt werden können. 
Doch könnten wenigftens die Namen der Beziiks- 
Aemter und die Zahl der Gemeinden jedesmal ohne 
grofse Raumverwendung angebracht feyn. Derfelbe 
Fall ift bey den geiftlichen Stellen, von denen blofs 
die Befetzung der Bisthümer und Domcapitel ange
führt ift. Vielleicht liefse fich der Raum hiezu ohne 
einen fühlbaren Nachtheil gewinnen, wenn bey Auf
führung des Perfonals einiger Mufik- oder Spa-caffen- 
Gefeilfchaften minder genau verfahren würde. — Rec. 
kann die öfterreichifchen Schematismen nie zur Hand 
nehmen, ohne immer wieder von manchem fo ganz 
Eigentümlichen des Kaiferftaates betroffen zu wer
den. So vor Allem von der altertümlichen, hoch- 
ariftokratifchen Pracht des kaiferlichen Holftaates. 
Welche Menge von hiftorifchen Namen und hohen
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Titeln, von überreichen Magnatenfamilien 1 Trotz 
der bekannten grofsen perfönlichen Einfachheit der 
Lebensweife von jetzt fchon vier Kaifern wird der 
ganze glänzende Apparat bereit gehalten, für die 
leltene Gelegenheit, wo die Macht und Würde des 
Haufes und Staates auch in folchen Aeufserlichkeiten 
zu zeigen ift. Bey einem Congreffe, welcher auf 
Monate alle Fürften Europa’s in der Kaiferftadt als 
Gäfte verfammelt, oder bey einer Krönung, entfaltet 
lieh dann plötzlich und fo nachhaltig, als irgend no- 
thig ift, die ganze Pracht. Dann könnte um die ed
len Steine am Bollman des Hauptmanns der Wache 
manches fouveräne Fürftenthum erkauft werden ; 246 
Palaftdamen, unter welchen 37 Fürftinnen, und 1600 
kaiferlichen Kämmerern fteht die Auswahl zur Be
gleitung der eigenen und der fremden Prinzen ofTen 
u. f. w. — Stoff zu einer zweyten Bemerkung giebt 
die grofse Sparfamkeit, Nüchternheit und unverän
derliche Alterthümlichkeit in den Benennungen der 
verfchiedenen Staatsftcllen und der einzelnen Beam
ten. Mag auch manche diefer einmal hergebrachten 
Formeln auf den Ausländer einen komifchen Eindruck 
machen, und mit feinen Begriffen von Gefchmack 
weni<r übereinftimmen: fo bleibt fich Oefterreich, und 
gewifs mit vollem Rechte, hierin unveränderlich 
gleich. Es hat diefe Einfachheit, welche häufig ei
nen geringeren Titel wählt, als. der Sache entfpre- 
chen würde, ihre grofsartige Seite, befonders wenn 
man fie mit dem Flitterftaate manches, kleinen Staa
tes vergleicht, welcher für feine wenigen Hundert
taufende von Unterthanen mehr voinehm betitelte 
Beamte hat, als die. ganze öfterreichifche Monarchie. 
Diefe Sparfamkeit in den Auszeichnungen der eige
nen Diener fpricht fich namentlich auch auf das Auf- 
fallendfte aus bey den Orden. Das grofse Kaifer- 
thum mit feinem Heere von einer halben Million und 
feinen Taufenden und aber Taufenden von Beamten 

aller Grade hat weniger Ritter feiner fämmtlichen 
Orden, als mancher Staat vierten Ranges. Waren 
ihrer doch im J. 1835 (abgefehen von den Mitglie
dern des regierenden Haufes und von Ausländern) 
vom goldenen Vliefse nur 17; vom ungarifchen Ste
fans-Orden 17 Grofskr., 18 Command., 31 Ritter; 
vom Leopolds-Orden 23 Grkr., 57 Comm., 146 Rit
ter; von der eifernen Krone 16 Grkr., 10 Comm., 
44 ^^ter > und auf das ganze Heer kamen vom Ma- 
nen-lherefien-Orden 1 Grofskreuz, 9 Command. 
und 147. Ritter (während z. B. in Baden nur unter 
den Inländern 1 Grkr. 18 Comm. und 120 Ritter 
des dortigen Militär-Ordens fich befinden). Rec. will 
übrigens dahingeftellt feyn laflen, ob diefe allzu grofse 
Sparfamkeit der Belohnungen nicht eben fo wohl ihre 
Nachtheile hat, oder vielmehr den Zweck der Auf
munterung eben fo fehr verfehlt, wie anderwärts die 
bis zur Entwerthung des Ehrenzeichens gehende Ver- 
fchwendung. — Zum Schluffe erlaubt fich Rec. noch 
den Wunfch auszudrücken, dafs ein mit dem öfter- 
reichifchen Gefchäftsgange genau vertrauter Mann 
über die formellen Einrichtungen deffelben umfaffende, 
und auch für den Ausländer völlig verftändliche Nach
richten geben möchte. Die verhältnifsmäfsig fehr ge
ringe Anzahl von Bathen und dagegen übermäßige 
Anzahl von Kanzcey - Beamten weift auf eine von 
der preuffifchen, baierifchen u. f. w. wefentlich ab
weichende Behandlungsweife hin. Wenn es keinem 
Zweifel unterliegt, dafs im öffentlichen Rechte und 
in der Politik eine gründlichere Bearbeitung des, 
über der hauptfächlichen Berückfichtigung der Ver- 
faffungs- Frage bis jetzt fehr vernachläffigten, Ver
waltungs-Rechtes fehr nöthig ift: fo können folche 
Beyträge, welche die Erfahrung eines grofsen Staa
tes liefern, nur höchft dankenswerth feyn.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)

KLEINE S
Schone Künste. Gotha, b. Hennings und Hopf: Fita 

nuova. Erotifche Eidyllien von S. R. Schneider. 1834. 72 b. 
12’ So Hein diefe poetifche Gabe ift, fo bildet fie doch ein 
»bgefchloflenes Ganzes, und trägt den Kern einer eigen thum- 
lichen Lebensanfchauung in fich. Von wie vielen grosseren 
Gedichtfammlungen iäfst fich diefs aber Tagen f — Der Vf. ilt 
auch keiner von jenen Dichtern, welche mit dem poetiTchen 
Hausrathe, d. h. mit Metaphern und rednerifchen Blumen al
ler Art, fo verfchwenderifch umgehen, dafs die liebe Mufe 
wie eine buntfeheckige Faftnachtsnärrin ausfieht; fein Aus
druck geht befcheiden und nüchtern neben der Natur her. 
Hofer Dichter erfcheint hier vorzugsweife als eine, erotifche 
Individualität. Die Art jedoch, wie er in feiner Liebe Situa
tionen und Gefühle idealifirt, ift mehr die Anakreontifche als 
die Platonifche, mehr die Heine’fche als die Klopftock’fche, 
mehr die Ovid’fche als die Petrarka’fche. Das Mädchen feiner 
Liebe wird uns zwar nicht mit befonders individuellen Zügen 
gemalt, nicht einmal einen Nam^n hat der Dichter für fie, 
doch geht aus dem Gedichte S. 25, welches Rückkehr über- 
fchrieben ift, hervor, dafs der Liebende fie fchon als Kind 
gekannt, in folgenden Lebensftadien fich von ihr abgewendet,

CHRIFTEN.
dann aber, als er fchon ein gereifter Mann war, fich Wieder 
in Liebe ihr zugewandt habe, wenigftens kann man fich letz
tes aus dem Gedichte S. 46, Rechenfchaft überfchrieben er
gänzen. Ucbrigens fcheint es unferem deutlichen Erotiker wie 
feinem romifchen Geiftesverwandten Ovid ergangen zu feyn*  
er hatte verfchiedene Liebfchaften: wie er diefs feiner zuletzt 
Erwählten nicht nur felbft gefleht, fondern wie er deren auch 
einige in dichterifche Behandlung genommen hat. Bald ift die 
Geliebte eine vornehme Dame (S. 38), bald eine hübfehe Ken
nerin (S. 8), bald eine Grifette, die, da fie gute Grundfätze 
hat, des Dichters ganze verführerifche Dichterfuade hervor
ruft (S. 31). Doch fcheinen diefe mehr fingirten Situationen 
blofs als Motiv gebraucht zu feyn, um die fpäter erfolgte 
Rückkehr zu bedingen, und fo gewifiermafsen eine Fabel zu 
fchaffen, die fich wie ein epifcher Faden durch alle diefe ero- 
tifchen Empfindungsgemälde hindurchzieht. Somit fehen wir 
auch den Grund von dem Titel: nuova“ ein, der je
doch, da er an Dante’s Selbftbiographie erinnert, für den Vf. 
in der Vergleichung ungünftig abgefehen davon, dafs
es nicht fchicklich ift, einem deutlchen Werke einen italiäni- 
fchen Titel vorzufetzen.

C. M. W.
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STATISTIK.
1) St. Petersburg, aus der Buchdruckerey der 

Akademie: Staats-Handbuch Rufslands(^)oder 
Verzeichntfs der k. r. Staatsbehörden und der 
vorzüglichßen dabey angeßellten Beamten. rom 
J. 1835 u. f. w.

2) Wien, aus der k. k. Hof- und Staats-Aerarial- 
Druckerey: Hof- und Staats-Schematismus des 
ößerreichifchen Kaiferthums, 1835 u. f. w.

3) Wien, aus der k. k. Hof- und Staats - Drucke
rey: Militär-Schematismus des ößerreichifchen 
Kaiferthums. 1832 u. f. w.

4) London, b. Allen u. £omp.: The East-India- 
Register and Directory, for 1836; compiled by 
permission of the E. I. C. from the ofucial re- 
turns by F. Clark etc.

5) Roma, alla ftamp. Cracas: Notizie per l'anno 
MCCCXXXV, dedicate all’ Emo e Rmo Prin
cipe il S. Cardinale H. A. Sala etc.

6) Berlin, in d. Deckerfchen Geh. Ober-Hof-Buch
druckerey: Handbuch über den k. preuffifchen 
Hof und Staat für das J. 1835 u. f. w.

7) München: Hof- und Staats - Handbuch des 
Königreichs Baiern. 1835 u. f. w.

8) Leipzig, b. Vogel: Ueberßcht der k. fächf. 
Hof'G)' Staats- und Militär-Behörden. 1832 
u. f. w.

9) Hannover, b. Berenberg: Staats- und Adrefs- 
Kalender für das Königreich Hannover auf das 
J. 1836 u. f. w.

10) Stuttgart, b. Steinkopf: K. würtembergifches 
Hof - und Staats-Handbuch. 1835 u. f. w.

11) Carlsruhe, b. Braun: Hof- und Staats- 
Handbuch des Grofsherzogthums Baden. 1834 
u. f. w.

12) Darmstadt, im Verlag der Invaliden - Anftalt: 
Hof- und Staats - Handbuch des Grofsherzog
thums Heffen für das J. 1835 u. f. w.

13) Cassel, im Verlag des reform. Waifenhaufes: 
Vurfürßlich heffifches Hof - und Staats-Hand
buch auf das J. 183j u. 1. w.

14) Weimar, b. Albrecht: Staatshandbuch des 
Grofsherzogthums Sachfen- Weimar-Eifenach für 
das J> 1835 u. f. w>

J. A. L. Z. 1836’ Dritter Band.

15) Oldenburg, in der Expedition der Oldenbur
ger Anzeigen: Oldenburger Staats - Kalender 
auf das J. Chrißi 1836 u. f. w.

16) Wiesbaden, b. Schellenberg: Staats- und 
Adrefs-Handbuch für das Herzogthum Naffau 
für das Jahr 1835 u. f. w.

17) Altenburg, b. Schnuphafe: Staats- und 
Adrefs-Handbuch des Herzogthum Sachfen- 
Altenburg. 1835 u. f. w.

18) Frankfurt, b. Schuller: Staats - Kalender 
der freyen Stadt Frankfurt. 1836 u. f. w.

(Fortjetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

No. 4. Unzweifelhaft hat ein merkwürdigeres Reich 
noch nicht beftanden, als das der Engländer in Hin- 
doftan. Taufende von Meilen von dem Mutterlande 
entfernt, von einer viermal ftärkeren Bevölkerung 
bewohnt als diefes, an Sitten, Religion und Einrich
tungen von allem Europäifchen gänzlich verfchieden, 
ja demfelben im Grunae der Seele abgeneigt, ge
horcht es dennoch. Seine eingeborenen Dynaftieen 
find verfchwunden, oder leben in verächtlicher Halb- 
gefangenfchaft in ihren verfallenden Paläften; feine 
ganze Ariftokratiy — geiftlicher und kriegerifcher 
Art — ift von jedem Einflufle und Gewinne völlig 
verdrängt; feine Gewerbenden find durch die Con- 
currenz der Dampfmafchinen zum Hungertode verur- 
theilt: und dennoch gehorcht das Land. Noch wei
ter ; es hält fich felbft in den Fefleln, denn aus Ein
geborenen, welche man gewagt hat, die europäifche 
Kriegskunft zu lehren, befteht das zahlreiche Heer, 
ohne dellen Hülfe die Herrfchaft natürlich nicht Ei
nen Tag dauern könnte. Und zwar ift es nicht ein
mal die Regierung des Mutterlandes, welche diefe 
hundert Millionen Menfchen beherrfcht, welche den 
hundert Taufenden von Soldaten befiehlt, fondern 
eine Gefellfchaft von Kaufleuten, ’ eine Actien- Com
pagnie, eine Handelsfirma, welche von Zeit zu Zeit 
vom Parlamente ihre Exiftenz erbetteln oder erkau
fen mufs. Der wäre wahnfinnig, welcher fo etwas 
ausfänne; allein es befteht, gedeiht, wächft. — Eine 
in den Geift diefer Zuftände und ihren verborgenen 
Zufammenhang eindringende Einficht würde man na
türlich auch durch das zweckmäfsigfte und reichhal- 
tigfte Staatshandbuch nicht erhalten; dazu gehören 
hochft ausführliche ftatiftifche und namentlich auch 
hiftorifche Auseinanderfetzungen. Nur um die Na
men und dergleichen Aeufserlichkeiten, welche dem 
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europäifchen Lefer in der Regel fremd find, zu er
klären, bedürfte es weitläuftiger und weit ausholender 
Belehrungen. Allein immerhin wäre es möglich ge- 
wefen, mehr zu geben, als in dem vorliegenden jähr
lich erfcheinenden Ilandbuche gefchieht. Es enthält 
in der Hauptfache nur Namen, und auch diefe, we- 
nigftens was den Civildienft betrifft, nicht in folcher 
Ordnung, dafs fich daraus eine richtige Ueberficht 
über den Schematismus der Verwaltung gewinnen 
liefse. Nur das Heer ift, freylich der Natur der 
Sache nach, überfichtlich und verbindlich geordnet. 
Zwar fehlt es nicht an mannichfaltigen und ausführ
lichen Notizen: allein dieselben betreffen nur verein
zelte, und zum grofsen Theil nicht einmal allgemein 
intereffante Gegenftände, z. B. Notizen über die ver
fchiedenen Invaliden - Fonds, über die Urlaubs-Reifen 
nach Europa, die Befetzung der Cadeten- und Schrei
ber-Stellen u. f. w. Eigenthümlich und für den gan
zen Zuftand der Dinge fehr bezeichnend ift, dafs 
nicht nur die in den Dienften der Compagnie Ange- 
ftellten, fondern in eigenen Verzeichniflen überhaupt 
alle in Indien anfälligen Europäer von irgend einer 
Befchäftigung aufgefünrt find. Man erfchrickt aber 
eigentlich über deren kleine Anzahl, wenn man an 
die hundert Millionen Eingeborener denkt. Eben fo 
fehr wurde Rec. durch die, gelegentlich bey einzel
nen Beamten gemachte, Bemerkung betroffen, dafs 
fie „zu Haufe“* fat home) feyen. Es liegt in die
fen einfachen Worten ein unerschöpflicher Stoff zu 
Betrachtungen. Alfo nicht das Land, welches regiert 
wird, ift die Heimat der Verwaltung? Sie ift in 
demfelben nicht zu Haufe? Jeder Beamte fucht nur 
wieder nach Haufe zu kommen, und nichts bindet 
ihn bleibend an ein Land, welches nicht das feiner 
Väter, nicht feiner Kinder, nicht feines eigenen Al
ters ift? Welche Folgen mufs diefe, übrigens unter 
den gegebenen Umftänden ganz natürliche, Anficht 
für die Art und Weife der Regierung, fo wie für 
den materiellen Zuftand und die Gefühle der Hindu, 
haben! E pur si müwe. — Dafs Liften nicht nur 
von den im verfloßenen Jahre vorgefallenen Todes
fällen von Beamten, fondern auch von allen unter 
den Europäern vorgekommenen Geburten und Hei- 
fathen gegeben werden, ift zwar allerdings fehr un
gewöhnlich in Adrefsbüchern, allein nicht nur durch 
die bekannte Fraubaferey (fit venia verbo) der Eng
länder in folchen Dingen, fondern auch durch die 
frofse Entfernung der zunächft Betheiligten, welche 

’reunden und Verwandten dergleichen Nachrichten 
wünfchenswerth machen mufs, erklärt und gerecht
fertigt. Die gegebenen Nachrichten zerfallen übri
gens alle in vier (auch verfchieden paginirte) Abthei- 
lungen, nämlich in die Aufzählung der bey der Ver
waltung in England angeftellten Perfonen, und in die 
abgefonderten Verwaltungen der drey Präfidentfchaf- 
ten Bengalen, Fort St. George (Madras) und Bom
bay. Einzelnheiten aufzuführen ift hier unmöglich. 
Es fey nur erlaubt, zu bemerken, dafs die Civil- 
Beamten, dem erften Urfprunge derfelben gemäfs, 
noch jetzt in Oberkaufleute, Unterkaufleute, Facto- 

ren und Schreiber eingetheilt werden, wie denn über
haupt gröfse Befcheidenheit in den Titeln vorhanden 
ift. Man lieht, es ift hier nicht um Schein und Ei
telkeit, fondern um die Sache und um Geld zu thun. 
Einen merkwürdigen Gegenfatz damit bilden die Ver- 
zeichniffe der vielen Generale, Gefandten u. f. w., 
welche im Dienfte diefer Kaufleute find, und mit Er- 
ftaunen erfieht man aus der einzelnen Aufzählung, 
dafs die Compagnie, aufser den ungefähr 20,000 
Mann Starken königlichen Truppen in ihrem Solde, 
nicht weniger als 6 Regimentern europäischer und 
150 Regimenter eingeborener (Silayen-) Infanterie, 
21 Regimenter eingeborener Cavallerie und 20 Ba
taillone Artillerie unterhält, wozu noch überdiefs die 
Truppen der verbündeten und noch halbfouveränen 
Staaten kommen!

No. 5. Rec. kann fich nicht rühmen, eine ge
nauere Kenntnifs von den Regierungs-Einrichtungen 
des Kirchenjtaates zu befitzen, und durch die No- 
tizie (welche auch fchon in diefer A. L. Z. 1836. No. 84 
von einem anderen Rec. befonders angezeigt worden 
ift) hat er fie auch nicht bekommen. Diefelben find 
von allen Staatshandbüchern, welche ihm noch in die 
Hand gekommen find, das am fchlechteften angeord
nete. Er will nicht einmal rügen, dafs keine Inhalts- 
Ueberficht und kein alphabetifches Namen-Regifter, 
keine ftatiftifchen Notizen, keine Andeutung der den 
Legationen und Delegationen untergeordneten Be
zirks- und Local-Stellen, keine Ueberficht über das 
Militär, kein Verzeichnifs der Ordens-Ritter, und 
noch fo manches Andere gegeben ift: allein fehr ver- 
mifst man eine Nachricht über das Reffört der ver
fchiedenen Stellen, welche bey dem Mangel an einer 
natürlichen Logik der Eintheilung Und bey der Ab
weichung der ganzen Einrichtung von der in ande
ren Staaten doppelt wünfchenswerth wäre. Rec. will 
gern zugeben, dafs es feine eigenthümlichen Schwie
rigkeiten haben mag, eine Verwaltung in logifchem 
Schema zu geben, welche aus zwey fo ganz verfchie
denen und doch wenigftens perfönlich vielfach ver
bundenen Hälften befteht, wie die Leitung der ka- 
tholifchen Kirche in allen Weittheilen und die welt
liche Regierung des Kirchenftaates find. Allein un
zweifelhaft können die verfchiedenen Stellen richtiger 
angeordnet werden, als hier der Fall ift, wo fie in der 
Hauptfache nach den Namen, welche fie führen, ge
ordnet find, und wo nicht feiten wunderbare Verbin
dungen von coordinirten Unterftellen vorkommen. 
Die Stellen find nämlich eingetheilt in Congregationf 
(25), in der Regel, doch nicht alle, mit rein 
chen Dingen beschäftigt; Tribunali (14), theüs 
lieber, theils wreltlicher Beftimmung; Tresore™*  ge
nerale, mit allerley untergeordneten Fi,,anz_«tellen, 
und namentlich auch der Militär-Verw^ung, Und die 
Segreterie (6). Aufserdem ift noch die Capella pon- 
tificia, oder der Hofftaat, das dipl°matifche Corps, 
die Wohlthätigkeits- und Unterrichts-Anftalten, und 
endlich die Provinzial-Stellen (Legazioni und J)ele- 
gazioni}. Bey allen Stellen lind die Vorftände und 
Mitglieder (unter diefen immer die Geiftlicheu zuerit), 
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fo wie in der Regel auch der Secretär genannt. Dafs 
in Rom überall, auch bey den anfcheinend am we- 
nigften für fie tauglichen Stellen, nur Geiftliche den 
Vorfitz führen, ift bekannt genug; allein fo im Ein
zelnen und in Menge genannt machen fie doch einen 
ganz eigenen Eindruck. .Wenn die Eine ThatSache, 
dafs in RuSsland häufig ein C/r/Zgouverneur General- 
Major ift, einen tiefen Blick in die welthiftoriSche 
Beftimmung diefes Reiches und in den Geift feiner 
Einrichtungen thun läfst: fo ift man eben fo im Rei
nen über Vergangenheit und felbft über wahrfchein- 
liche Zukunft des Kirchenftaates, wenn man lieft, 
dafs ein Prälat die päpftlichen Karabiniers befehligt. — 
Verzeichniffe der Cardinäle und der fammtlichen Bjs- 
thümer in der katholischen Chriftenheit find natihh- 
che und bequeme Beygaben. Nicht uninterefiant 
wäre es auch, ein VerzeichniSs der fammtlichen Er
nennungen in partibus zu fehen. .

No. 6. Unzweifelhaft hat die nähere Kenntnifs 
der preuffifchen Staatseinrichtungen für den deut
schen Publiciften die ^röfste Wichtigkeit, nicht nur, 
weil Preuffen der gröSste wefentlich deutfche Staat 
ift, fondern namentlich auch, weil gerade feine Ver
waltung fich vielfach durch Intelligenz auszeichnet, 
und anderen als Mufter dient. In Sofern nun ein 
Staatshandbuch zu Solcher Kenntnifs das Seinige bey
tragen kann, ift das vorliegende zu empfehlen. Es 
ift zweckmäfsig eingerichtet, und durch wohl überlegte 
RaumerSparnifs ift die Angabe felbft der Bezirks- 
Stellen noch möglich gemacht worden. Zu beklagen 
ift nur, dafs auch hier die erfoderlichen Reffort-Be- 
ftimmungen und ftatiftifchen Notizen nicht aufgenom
men find. Bey den berühmten Vorarbeiten des ftati
ftifchen Bureau’s wären letzte eben fo leicht als zu- 
verläffig zu geben. Rec. hat auch bedauert, hinficht- 
lich der Orden auf ein anderes Werk, nämlich auf 
die Ordenslifte, verwiefen zu werden. Der nöthige 
Raum wäre fchon dadurch zu gewinnen gewefen, 
dafs nicht fämmtliche Mitglieder aller gelehrten Ge- . 
Sellfchaften, auch der in der öffentlichen Meinung 
fehr wenig hoch geftellten, aufgeführt worden wären, j 
Mit Ausnahme der Berliner Akademie genügte es j 
es wohl bey den übrigen an der Benennung der Vor- | 
fteher, wenn ihrer überhaupt Erwähnung zu thun f 
war.. Dais die Armee nicht aufgenommen, fondern 
in einer befonderen Rang- und Quartier-Lifte ver
zeichnet ift, entschuldigt dagegen die Rückficht auf 
den Raum allerdings vollkommen. — Rec. kann übri
gens fich nicht verSagen, darauf hinzuweifen wie 
nicht nur die verhältnifsmäfsig fo grofse Einfachheit 
des Hofftaates, welcher nur m Kammerherrn (dem 
wohlfeilften Luxus .diefer Art) etwas ftärker befetzt 
jft, Sondern namentlich auch, der Ueberblick über die 
Namen der höheren und höchften Verwaltungsbeam
ten auf den mächtigen Unterfchied hinweift, welcher 
zwifchen den eigentlichen Stützen der prenffifchen 
und der ofterreuhifchen Monarchie Statt findet. In 
Preuffen ift keine übermächtige Ariftokratie, auf de
ren, Namen, Einflufs und Reichthümern der Staat 
ruhl, welche alle höchften Stellen als ihr Eigenthum 

betrachtet und unter fich vertheilt, und dagegen 
durch ihr grundherrliches Anfehen der Staatsgewalt 
nachhilft: Preuffen ift durch feine ungünftige Confi- 
furation, durch die ziemliche Kargheit der Natur, 

urch die feine materiellen Kräfte überfteigenden po
litischen Anfoderungen, welche Lage, Gefchichte und 
Zukunft machen, zur völligen Anwendung feiner gei- 
ftiwen Kraft, zum Siege durch Intelligenz genöthigt. 
Ma»*  Seyn, dafs die blofs gefelligen Verhältniffe des 
Landes immer noch ftärker, als Verftand und Bil
dung billigen können, von Junkerthum gelchwängert 
find; mag da oder dort ein mehr aufreizender als 
wirklich Schädlicher Ueberreft von Kaftengeift und 
Vorrechten vorhanden Seyn: die Leitung der allge
meinen und wichtigen Angelegenheiten ift nicht den 
alten und reichen Gelchlechtern, fondern dem Ta
lente und Verdienfte Überla flen. In der oanzen Civii- 
Verwaltung find ariftokratifche Namen nur in der 
unterften Stelle, in der der Landrathe, vorherrschend. 
In Oefterreich findet das Umgekehrte Statt.

No. 7. Ueber das baierijche Staatshandbuch 
weifs Rec. in der That wenig zu Sagen. Es ift ein 
wohlgeordnetes Regifter der Stellen und PerSonen bis 
zu den Magiftraten der grofsen Städte herunter, ver- 
fehen mit Inhalts -Ueberficht und Regifter. Es fehlt 
ihm aber jede ftatiftifche Nachweifung und jede Erkiä- 
runo- über den GeSchäftskreis oder die Sonftige Be
ftimmung der aufgeführten Staatsanftalten (einzig die 
Orden ausgenommen, deren Verhältniffe ausführlich 
angegeben find). Dafs bey einem Staate von nur 
mittlerer Gröfse auch der Militär-Etat, von welchem 
jetzt nur, wie in den ganz grofsen Reichen, die 
Stabsofficiere angeführt find, eben fo auch die Geift- 
lichkeit, wenigstens in ihren mittleren Stufen, hätten 
angeführt werden können, will dem Rec. bedünken. 
Den Raum würde die Redaction leicht gewinnen 
durch Annahme der überall fonft üblichen Zeichen 
für die verschiedenen einheimischen und fremden Or
den. Gern würde auch wohl Jeder die Lage, Zahl 
und Besetzungen der neuen Klöfter Sehen. BeSonders 
aufgefallen ift dem Rec. bey diefer Ueberficht über 
die baierifchen Verhältniffe als verfchwenderifch le
diglich die Zahl der Kammerherrn (fo wie denn der 
Hofftaat nach Zahl und Einrichtung mannichfach an 
verklungene Ideen und verfloßene Zeiten mahnt), als 
fehr fparfam aber die Zahl der wirklichen Staatsräthe 
im ordentlichen Dienfte, fo wie der einheimifchen 
Ritter der verschiedenen königlichen Orden. DaSs 
die Verwaltung im Allgemeinen nach dem franzöfiSch- 
preuSfiSchen Real-Syfteme mit Collegien eingerichtet, 
in den unteren Stellen jedoch Juftiz und Polizey noch 
nicht getrennt, in den mittleren Inftanzen aber Polizey 
und Finanz gewiffermaSsen verbunden ift, kann afs 
jedem Manne vom Fach bekannt vorausgefetzt wer
den. Die vielen berühmten Namen in der Akademie 
der WiffenSchaften und auf den Univerfitäten, vergli
chen mit der Menge des aus Baiern zum gemein
schaftlichen Stocke der deutschen Bildung Beygetra
genen, giebt einen anschaulichen Coinmentar zu der 
Erfahrung, dafs fich leicfit widersprechende Richt un
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gen in dem (eiben Staate durchkreuzen, und natürlich 
alsdann neutralifiren können.

No. 8. Diefe Ueberficht über die k. Jachßfchen 
Behörden weicht von den anderen vor uns liegenden 
Staatshandbüchern wefentlich ab. Sie enthält dasje
nige, was in den meiden anderen vermifst wird, fehr 
ausführlich, dagegen fehlt zum grofsen Theile, was 
die übrigen geben. Sie giebt nämlich ausführliche 
Nachricht über die Beftiminung und das Reffort der 
vesfchiedenen Behörden, führt dagegen die Namen 
der Beamten nur fehr theilweife aui. ®ie dient formt 
für Einheimifche und Fremde zur allgemeinen Orien- 
tirung über die Verhältniffe, allem keinesweges zum 
Adrefs-Kalender. Uebrigens mufs bemerkt werden, 
dafs die durch die neue Verfaffung und überhaupt 
durch den Umfchwung der öffentlichen Dinge nöthig 
gewordenen Organifationen noch keinesweges alle in 

iefem kleinen Buche verzeichnet, fondern zum 
Theil erft fpäter eingetreten find. Ob eine fpätere 
Ausgabe, o< er ein fpäteres vollftändiges Staatshand
buch diefe Nachträge enthält, ift uns unbekannt. Je
denfalls ift die vorliegende Schrift eine gute Verar
beit, indem nur das Leichtere, die Beyfügung der 
rämmtlichen Namen, fo wie der nÖthigen ftatiftifchen 
Notizen, eingetragen werden mufs, um für jeden Ge
brauch Jeden zufrieden zu Hellen. Dafs zu folchem 
Gebrauche die Berückfichtigung auch der Bezirks
und Orts-Behörden nöthig wäre, bedarf nicht erft be
merkt zu werden. Das Königreich Sachfen ift kein 
fo grofser Staat, dafs diefes nicht mit Leichtigkeit 
gefchehen könnte.

No. 9. Rec. weifs an Vielem Handbuche über 
die hannöverifchen Aerhältniffe durchaus keine Aus- 
ftellung zu machen, als dafs nur unvollftändige ftati- 
ftifche Andeutungen über den Umfang u. f. w. der 
verfchiedenen Bezirke gegeben werden; dafs die Na
men der Orts-Geiftlichen nicht angegeben find; und 
__ wenn man diefes als einen begründeten Tadel an- 
fehen will — dafs der Militär-Etat dem Civil-Etat 
gegenüber- und unbedingt vorangeftellt ift. Abgefe- 
hen aber hievon ift die ganze Einrichtung und die 
Vollftändigkeit des Gelieferten nur lobenswerth. Na
mentlich find die Nachweifungen über das Reflort der 
verfchiedenen Behörden ausführlich und klar. Sehr 
gebilligt hat Rec. auch, dafs den Landftänden die ih
nen gebührende Stellung im Sy fteme ^angewiefen ift, 
und dafs fie nicht (wie z. B. in dem wurtentbergifchen 
und dem badifchen Staatshandbuche). hinter den Mi
litär-Etat, und fomit als erfte Abtheilung des Civil- 
Etats gefetzt find. Diefe letzte Stellung ift nicht nur 
unlogifch, fondern auch in fofern widrig, weil fie die 
Anficht anzudeuten fcheint, dafs den Ständen kein 
Einflufs auf das Heer-Wefen zuftehe. Rec. mufs fich 
gefallen laffen, wenn man diefe Bemerkung gefucht 
findet, und gegen ihn einwendet, dafs V erfaffungs- 
fätze nicht aus dem Adrefskalender erwiefen werden. 
Diefer Meinung ift er ebenfalls, und er ift lediglich 
nicht in Beßrgnifs, dafs den badifchen u. f. w. Stän- 

deyerfammlungen ex hoc capite Rechte mit Erfolg 
beftritten werden möchten: allein er erlaubt fich, bey 
feiner Anficht zu bleiben, dafs es nicht fchicklich ift, 
in officiell oder halbofficiell herausgegebenen Schrif
ten den Ständen eine falfche Stellung im Syfteme der 
Staatsbehörden anzuweifen. — Mit Vergnügen hat 
Rec. ferner, um zu dem hannöverifchen Staatshand
buche zurückzukehren, die Bemerkung gemacht, dafs 
fogar, aufser dem Noth wendigen, noch anderweitige 
dankenswerthe Nchrichten beygegeben find. So z. B. 
Verzeichniire der landtagsfähigen Güter, der ritter- 
fchaithchen Familien, der Poftenlauf, ein Meilenzeiger, 
befonders aber auch eine Ransliße des gelammten 
Olficiercorps bis zum Hauptmann einfchlielslich. Es 
hat fehr oft ein Intereffe, nicht nur die Regimenti- 
rung, fondern auch die Anciennität eines Officiers zu 
wiflen; nicht in allen Staaten giebt es nun aber eigens 
abgefafste Liften folcher Art, und auch, wenn welche 
vorhanden find, macht ihr Gebrauch neben dem or
dentlichen Staatshandbuche doppelte Mühe und Aus
lagen. Mittleren und kleineren Staaten möchte Rec. 
diefe Einrichtung für ihre Staatshandbücher fehr em
pfehlen. — Ueber das Materielle der hannöverifchen 
Staatseinrichtungen Bemerkungen zu machen, verbie
tet der Raum. Rec. kann jedoch zwey nicht unter
drücken. Die eine betrifft die unverhältnifsmäfsig 
grofse Anzahl von Beamten in allen Zweigen des 
Dienftes. Nicht nur ift die Zahl der Officiere, fowohl 
in der Adjutantur und dem Generalftabe, als in den 
Regimentern, fehr viel grofser, als z. B. bey den füd- 
deutfchen Truppen (was, wenigftens zum Theile, von 
der, auch noch in anderen Beziehungen fehlerhaften, 
Eintheilung des Fufsvolkes in einzelne Bataillone her
rührt), fondern auch in der Civil-Verwaltung, z. B. 
in den Gerichtshöfen, den Land-Drofteyen und felbft 
in den Minifterien find viel mehr Arbeiter ange- 
ftellt, als in den fparfamer eingerichteten Staaten, 
z. B. Preuffen, Würtemberg, Baden. Man wird aber 
nicht behaupten wollen, dafs in den letzten die Ge- 
fchäfte Schlechter beforgt, oder den Beamten über- 
mäfsige Anmuthungen gemacht werden. Zweytens ift 
die. Anzahl der Advocaten (gegen 800, in Göttingen 
allein 47, in Hannover 971!) über alles Mafs. Hier 
ift eine Hülfe durchaus nothwendig, fey es nun, dafs 
fie in der Feftfetzun^ einer beftimmten, unter keiner 
Bedingung zu überfchreiteaden Zahl, fey es, dafs die
felbe in der Aerfchänung der Prüfungen beftehe. Noch 
immer und überall ift ein Ueberllufs an Advocaten al» 
ein Unglück für das Land betrachtet worden. Penn 
dafs unter diefer übertriebenen Anzahl manche ganz 
unbefchäftigte, mifsvergnügte, theils polltifch widrige, 
wo nicht gefährliche, theils für die Ruhe und den 
Beutel der Bürger fchädliche Menfchen feyn müffen, 
ift ganz unvermeidlich. Nach dem Mafsftabe anderer 
deutfcher Länder wäre es an dem fünften oder fechs- 
ten Theile mehr als genug.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)



65 N u m. 129. 66

JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

JULI 183 6.

STATISTIK.
1) St. Petersburg, aus der Buchdruckei ey der 

Akademie: Staats - Handbuch Rußlands Q oder 
Verzeichniß der k. r. Staatsbehörden und der 
norztßlidylen dabey ange/tellten Beamten. Vom 
J. 18^5 u. f. w.

2) Wien, aus der k. k. Hof- und Staats - Aerarial- 
Druckerey: Hof- und Staats - Schematismus des 
ößerreichißhen Kaiferthums. 1835 u. f. w.

3) Wien, aus der k. k. Hof- und Staats-Drucke
rey: Militär - Schematismus des ößerreichißhen 
Kaiferthums. 1832 u. f. w.

4) London, b. Allen u. Comp.: The East-India- 
Register and Directory, for 1836; compiled by 
permission of the E. I. C. from the oificial re- 
turns by F. Clark u. f, w.

5) Roma, alla ftamp. Cracas: Notizie per Tanna 
MCCCXXXF, dedicate all' Emo e Rmo Prin
cipe il S. Cardinale G. A. Sala etc.

6) Berlin, in d. Deckerfchen Geb. Ober-Hof-Buch
druckerey: Handbuch über den k. preuffißhen 
Hof und Staat für das Jahr 1835 u. 1. w.

7) München: Hof- und Staats - Handbuch des 
Königreichs Baiern. 1835 u. f. w.

8) Leipzig, b. Vogel: Ueberßcht der k. fächf. 
Hof-(^) Staats- und Militär-Behörden. 1832 
u. f. w.

9) Hannover, b. Berenberg: Staats- und Adrefs- 
Kalender f ür das Königreich Hannover auf das 
Jahr 1836 u. f. w. 1

10) Stuttgart, b. Steinkopf: K. Würtembergi- 
fches Hof - und Staats-Handbuch. 1835 u. f. w.

11) Carlsruhe, b. 'Braun: Hof- und Staats- 
Handbuch des Grofsherzogthums Baden. 1834 
u. f. w.

12) Darmstadt, im Verlag der Invaliden-Anftalt: 
Hof- und Staats-Handbuch des Grofsherzog
thums Heffen für das Jahr 1835 u. f. w.

13) Cassel , im Verlag des reform. Waifenhaufes: 
KurfürßUch hefßßhes Hof - und Staats-Hand
buch auf das Jahr 1836 u. f. w.

14) Weimar, j,. Albrecht: Staatshandbuch des 
Grofsherzogthums Sachfen- Weimar-Eifenach für 
das Jahr 1835 u. f. w.

J. A. K. Z. 1836. Dritter Band.

15) Oldenburg, in der Expedition der Oldenbur
ger Anzeigen: Oldenburgifcher Staats-Kalender 
auf das Jahr Chrißi 1836 U. f. w.

1^ , b. Schellenberg: Staats- und
Adreß - Handbuch des Herzogthums Naffau 
jur das Jahr 1835 u. f. w.

17) Altenburg, b. Schnuphafe: Staats- und 
Adreß - Handbuch des Herzogthums Sachfen- 
Altenburg. 1833 u. f. w.

18) Frankfurt, b. Schulter: Staats-Kalender 
der freyen Stadt Frankfurt. 1836 u. f. w.

(BeJchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

No. 10. Diefe neuefte Ausgabe des loilrtembergi- 
fchen Staatshandbuches bewahrt das Lob der Zweck- 
mäfsigkeit, Vollliändigkeit und Genauigkeit, welche 
fchon deren Vorgängerinnen verdient haben. Etwas 
Wefentliches ift an diefer, vom ftatiftifch-topographi- 
fchen Bureau amtlich verfafsten Ueberßcht durchaus 
nicht zu vermißten. Sie giebt, namentlich auch mit- 
telft der ftatiftifchen Notizen und der vielen (hier in 
einem Anhänge befonders zufammengeftellten) Nach- 
weifungen über die Amtsgewalt der Stellen eine 
leichte und richtige Ueberßcht über die Staatsver
waltung. Nur wenn man die Federungen auch in 
der Form bis auf die äufserfte Grenze treibt, fo wäre 
die Einrückung des Rang-Reglements, eine Rang- 
Lifte der Officiere und eine richtigere Stellung des 
Militär - Etats, welche auch hier dem gelammten Ci- 
vil-Etat und, wie bereits bemerkt, felbft der Stände- 
Verfammlung vorgefetzt ift, von einer künftigen Aus
gabe zu verlangen. — Auffallend ift die grofse Ein- 
fachheit des Hofftaates, welche dem Gefchmacke des 
Monarchen und feiner Einficht in das, was in einem 
conftitutionellen Staate dem Fürften Anfehen und Würde 
verleiht, alle Ehre macht, und eben fo das möglichft 
kleine Perfonal der verfchiedenen Staatsftellen, fo wie 
fier _ faft gänzliche — Mangel an leeren Titulatu
ren. Jene fparfame Befetzung der Aemter tritt am 
Auffallendften hervor bey dem Militär, welches ein 
kleineres Officiercorps im Frieden hat, als irgend ein 
anderes dem Rec. bekanntes (nur 1 Hauptmann und 
1 Lieutenant bey der Compagnie oder Schwadron). 
Daher denn freylich auch die verhäitnifsmäfsige Klein
heit des Aufwandes iür den Militär-Etat in ^Viirtem- 
berg, welche zwar nicht von der äufserften Linken 
in feiner eigenen Ständeverfammlung anerkannt wer
den will, dagegen defto einftimmigeres Lob von den
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Oppofitionen der übrigen deutfchen Verfammlungen 
zu erhalten pflegt. Der Prophet im Vaterlande! 
Nur in der Ertheilung der Orden fcheint' von dem 
Syfteme der Zweckerreichung mit kleinen Mitteln be
deutend abgewichen zu feyn. Daher denn auch, ge
legentlich bemerkt, die anfcheinend grofse Anzahl 
von Perfonen in allen Zweigen des Staatsdienftes, 
welchen das Prädicat „vonu beygelegt ift. Der mit 
diefem würtembergifchen (und baierifchen) Perlonal- 
Ordens - Adel nicht Bekannte könnte leicht zu einer 
ganz falfchen Idee von einer ariftokratifchen Aemter- 
befetzung verleitet werden, während gerade das Ge
gentheil in Würteinberg Statt findet. — Diefem Staate 
eigentümlich ift die Stellung des, den Minifterien in 
gewiffer Beziehung vorgefetzten, Geheimenrathes, der 
zahlreiche ftändifche Ausfchufs und die den Ständen 
überladene Verwaltung der gelammten Staatsfchuld. 
Rec. bezweifelt übrigens die Nützlichkeit aller diefer 
Einrichtungen, und kann foinit nur billigen, dafs an
dere Staaten dem Beyfpiele nicht gefolgt find.

No. 11. Sichtbar ift das Hof- und Staats-Hand
buch des GH. Baden, welches hier in diefer Geftalt, 
lind überhaupt feit 29 Jahren zum erften Male er- 
fcheint, dem würtembergifchen in feiner ganzen Anlage 
und Einrichtung nachgeahmt, wie diefs denn auch 
fonft wohl bey w ichtigeren. Einrichtungen der Fall 
zwilchen den beiden Nachbarftaaten feyn mag. Das 
Buch verdient fomit daft’elbe Lob, welches feinem 
Mufter zukommt, und läfst dieselben Ausftellungen 
zu. Nur ift den letzten die weitere, viel bedeuten
dere, zuzufügen, dafs keine Bemerkungen über das 
Reffort der verfchiedenen Stellen gegeben find. Rec. 
lieht wirklich nicht ein, warum gerade diefe fo fehr 
nützliche Einrichtung weggeblieben ift. Raumerfpar- 
nifs wenigftens kann der Grund nicht feyn, denn die 
Schrift ift mit vielem, und wohl ganz überflüffigem? 
typographifchem Luxus gedruckt. Eine nähere Er
wägung wird hoffentlich diefen Fehler bey einer zwey- 
ten Ausgabe verbannen. Rec. fügt gelegentlich noch 
den Wunfch bey, dafs bey diefer neuen Ausgabe 
auch ein anderes Zeichen für den Hausorden der 
Treue gewählt werde. Das jetzt angewendete ift 
nicht nur lächerlich grofs und renommirend, fondern 
nöthigt fogar zu einer für das Auge beleidigenden 
Sperrung der Zeilen. — Eine Vergleichung mit den 
würtembergifchen Einrichtungen ergiebt für das GH. 
Baden eine grofse Neigung zur Verleihung von blo- 
fsen Titeln, bey nicht geringerer, vielleicht verhält- 
nifsmäfsig felbft noch gröfserer Liberalität in Ver- 
theilung von Orden. Es ift begreiflich, dafs ein klei
nerer Staat gern auf diefe am wenigften koftbare 
"Weife ermuntert und belohnt: allein ein Uebermafs 
giebt Stoff’ zur Satire, fchadet feinen eigenen Zwecken, 
und verwirrt alle Begriffe von Dienft- Hierarchie. 
Warum foll denn ein Amtmann oder ein Profeffor 
Geheimer -Rath heifsen? Und was ift ein Geheimer- 
Rath zweyter, dritter Clafle?

No. 12. . Es bedarf wohl nicht er ft der Bemer
kung, dafs in den Staatshandbüchern der kleineren 
Lander nicht nur die fämmtlichen Behörden bis zu 

den unterften Stellen aufgeführt werden können, und 
wirklich aufgeführt find, fondern dafs auch die Na
men der einzelnen Individuen bis zu diefen Stellen 
herab gegeben werden. Theils ift in befchränkteren 
Verhältniffen eine folche ganz detaillirte Kenntnifs 
Manchen von Interelfe, theils wird durch die vielen 
Namen das Buch aufgefchwellt, und bietet fo patrio- 
tilcher Eitelkeit das Bild einer Art von Gleichheit 
mit mächtigen Reichen. Diefs gilt fowohl von dem 
hier zunächft vorliegenden grofsh. hefßfchen Adrefs- 
buche, als überhaupt von allen unten noch folgenden 
Staatshandbüchern. Im Uebrigen weifs Rec. diefem 
Erofsh. heffifchen Staatshandbuche kein befonderes 

tob zu ertheilen. Es hat nicht nur die bisher in 
der Regel gerügten Fehler in der Anordnung der 
Materien alle, fondern noch einige eigenthümliche 
weitere (z. B. dafs die fremden Gelandtlchaften zum 
Hofftaate des Grofsherzogs gerechnet find, dafs die 
Stände-Verfammlung ganz fehlt). Aufserdem fehlen 
noch alle Nachweifungen über Reffort, alle ftatifti- 
fchen Notizen, die Rang-Lifte, die Rang-Ordnung 
u. f. w. Kurz, es ift ein Adrefs-Kalender alten Schla
ges, um weichen fich ein tüchtiger Statiftiker noch 
bedeutende Verdienfte erwerben kann und mufs. — 
Im Vorbeygehen fey bemerkt, dafs das Grofsherzog- 
thum Heften eine gröfsere Anzahl von Ordensrittern 
hat, als das Kaiferthum Oerfterreich in allen feinen 
Orden zufammen.

No. 13. Sehr ähnlich, alfo nicht befler, ift die 
Einrichtung des Staatshandbuches für Kurhejfen, nur 
dafs hier die Rang-Lifte und die Rang-Ordnung ge
geben wird. Auch hier flehen namentlich die Ge- 
fandtfchaften, eigene und fremde, beym Hofftaate, 
und auch hier fehlen die Landftände, die denn doch 
— mag auch ihre politifche Haltung feyn, welche fie 
will — einen Platz in einem Staatshandbuche finden 
follten, welches es der Mühe werth findet, die einzel
nen Amtsdiener, Mädchenfchulmeifter u. f. w. nament
lich aufzuführen. Rec. kann fich nicht davon über
zeugen, dafs dafs es die befte Art fey, ein — viel
leicht gerechtes — Mifs vergnügen über die Stände 
dadurch an den Tag zu legen, dafs fie im Adrefs-Kalen
der ignorirt werden. Davon gar nicht zu reden, dafs 
ja auf diefe Weife der Unfchuldige mit dem Schuldi- 
fen in gleiche Verdammnifs kommt. Sicher wird in 

er nächften Ausgabe diefes Verfehen verbelfert wer
den, wenn eine nähere Behörde darauf aufmerkfam 
feworden feyn wird. Dagegen könnte, unbefchad^t 

er Richtigkeit und Vollftändigkeit, wohl aber mit 
Schonung der Humanität, das Verzeichnifs d«r Pen- 
fionäre und der aus öffentlichen Caften unterftutzten 
Wittwen und Waifen wegbleiben. Ei»e Solche Lifte 
ift wohl den Ständen zur Rechtfertigun£ des Etats- 
fatzes für die Penfionen vorzulegen • allein welches 
Interelfe und Recht das Publicf1” auf eine Mitthei- 
lung diefer Namen haben foftte5 “t nicht abzufehen. 
Da keine Summen angegeben lind (was übrigens in 
anderer Beziehung nur zU klingen ift), wird nicht 
einmal müffige Neugierde*  befriedigt. Zum Schluffe 
noch die Bemerkung ? dals einer fpäteren Ausgabe 
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auch eine andere Stellung des Hofftaates vorbehalten 
bleibt. Jetzt ift derfelbe zwifchen dem Militär-Staate 
und dem Civil-Staate aufgeführt, was jedenfalls ge
gen alle Logik ift. Glaubt die Redaction des Hand
buches es, dem Beyfpiele der meiden ähnlichen Schrif
ten gemäls, dem monarchifchen Principe angemeffen, 
die perlbnliche Umgebung und Bedienung des För
den als etwas fehr Wichtiges und vor anderen Staats
einrichtungen Merkwürdiges anfehen zu müllen: nun, 
fo beginne fie damit. Findet fie aber die Staatsftel- 
len, welche für das Wohl und den Schutz der Bür
ger und des Fürften forgen, bedeutender und ehren
voller: fo ordne fie diefe nach irgend einem Sy- 
ftem an, und laße dann allenfalls den Holftaat ad 
notitiam im Anhänge folgen. Unferer Meinung nach 
wäre diefer letzte Platz immerhin noch ehrenhaft ge- 
nu<r für Stellen und Menfchen, die zum materiellen 
öffentlichen Wohle nichts beytragen.

No. 14. Dem Staatshandbuche von Sachfen- 
ffeimar ift (mit einziger Ausnahme der Stellung des 
Hofftaates) nur Löbliches nachzufagen. Es giebt Al
les, was man zu erwarten berechtigt ift, und giebt 
es wohlgeordnet, genau und vernünftig. Auch in 
materieller Beziehung fcheinen (Rec. kennt die Ver- 
hältnilfe nur wenig) billige Federungen an die Ver
waltung erfüllt zu werden, foweit eine zweckmäfsige 
Organifation hiefür eine Garantie darbietet. Rec. ift 
übrigens begierig zu fehen (denn er gedenkt es noch 
zu erleben, wenn er fchon kein junger Mann mehr 
ift), wann endlich fich alle deutfchen Höfe fcheuen 
werden, „Kammerjwn/rer“ und gar „Hof/ww/fer“ zu 
haben, und viel mehr noch, wenn fich junge Offi
ciere und Staatsdiener durch diefen Titel nicht mehr 
gefchmeichelt fühlen werden.

No. 15. Auch der oldenburgifche Staats-Kalen
der enthält manches Lefens- und Kennenswerthe. 
Zwar fehlen ihm die Nachrichten über das Relfort 
der verfchiedenen Stellen: allein dagegen ift er fehr 
reich an politifchen Notizen, beynahe reicher, als fich 
für diefe Gelegenheit pafst, indem die Nachrichten 
über Zahl und Art der Gewerbenden in den einzel
nen Orten, das Detail über die Bewegung der Be
völkerung im Allgemeinen und Befonderen, Bemer*  
kungen, ob und wie viele Gefchwächte unter den im 
letzten Jahre verehelichten Bräuten waren, hier kaum 
eine paffende Stelle haben. Rec. möchte für künftige 
Jahrgange ein Perfonen-Regifter empfehlen, und ei
nige Ruckficht auf richtigere Logik in der Reihen
folge der Materien. Ganz wunderbar ift z. B. der 
Militär-Etat zwifchen das O.A.Gericht und den übri
gen Civil-Etat emgefchoben.

No. 16. Sehr viel Aehnliches mit dem letztge
nannten Buche hat das najffauiflche Staatshandbuch. 
Auch hier fehlen die Reffort-Beftimmungen, wogegen 
die H^tiftifßhen Nachrichten fehr weit ausgedehnt 
werden. Die fyftematifche Anordnung im Ganzen ift 
aber beffer.

No. 17. Nur Lob verdient im Wefentlichen auch 
das f. altenburgifche Adrefs - Handbuch. Die Erläu
terungen über die Beftimmungen der Landesftellen 

find fehr genügend, die nöthigen Ueberfichten und 
Regifter nicht unteriaffen. Nur die ftatiftifchen No
tizen werden vermifst. Die Aufführung der Land- 
ftände zwifchen den Centraiftellen und den Bezirks- 
Aemtern ift verfehlt. Es ift eigentlich komifch, diefe 
guten Staatshanjlbücher fich fo gar häufig gegen die 
Anerkenntnis der Stände fträuben zu fehen. Wenn 
man die Aermften auch nicht ganz ignorirt, fo ftellt 
man fie wenigftens möglich!! in einen Winkel. Rec. 
ift weit entfernt, aus der Pagina eines Adrefs-Ka
lenders weitere Schlüffe zu ziehen: allein es fragt 
fich denn doch, ob nicht der bekannte Paralogismus: 
flat baculus in an gut o — ergo pluit hier fo ganz 
verkehrt, ift, und nicht vielmehr auf eine richtige me- 
teorologifche Beobachtung am politifchen Himmel ge
gründet feyn könnte? Rec. bittet um Entfchuldi- 
gung. Würde er anftatt 18 Adref§-Kalender- 18 Ver- 
taffungs-Urkunden durchzugehen haben, fo würde er 
freylich an Anderes fich halten, als an die Reihen
folge der Materien: allein einem Ceremonieen-Meifter 
verdenkt man mit Recht einen Formfehler am we- 
nigften, und ex ungue leonem!

No. 18. Last and least! Vollftändig (wie na
türlich in einem fo kleinen Staate) mit den nöthigen 
Reffort-Erörterungen verfehen, aber fchlecht geord
net. Die unteren Behörden find nach dem Alpha
bete aufgeführt! Diefs ift nun aber offenbar eine 
Einrichtung für ein Regifter, nicht aber für eine fy
ftematifche Ueberficht. Dafs auch von dem Bürger
militär das fämmtliche Officiercorps namentlich auf- 
fenommen ift, findet in den Grofsen-Verhältniffen 

es Staats eben fo gut feine Rechtfertigung, als dafs 
die 3 Millionen National - Garden im franzöfilchen 
Staatshandbuche gar nicht erwähnt find. Ein Per- 

ffonen-Regifter wäre auch hier nöthig; Rec. hat viele 
Zeit verloren, bis er alte Univerfitäts-Freunde wie- • 
der fand. Konnte er doch nicht zum Voraus wiffen, 
ob er fie unter den regierenden Häuptern oder in 
den Reihen der Bürger-Deputation, unter den Kan
zelliften oder unter den Appellationsräthen fuchen 
mufste. Die Vermuthung hat ihn zuweilen häfslich 
getäufcht. Doch ift er fchuldig zu fagen, dafs diefs 
nicht in Frankfurt allein der Fall war.

A — Z.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Dresden und Leipzig, b. Arnold: Gedrängtes 

Handbuch der Fremdwörter in deutfeher Schrift 
und Umgangsfprache, zum Verliehen und Ver
meiden jener, mehr oder weniger entbehrlichen 
Einmifchungen; herausgegen von Dr. Friedrich 
Erdmann Petri, kurheffifchem Kirchenrathe, Im 
fpector u. f. w. Siebente rechtmäfsige, taufend
fällig bereicherte und forgfam verbefferte Auflage. 
Zwey Theile. 1835. Zufammen 938 S. gr. 8.
(2 Thlr. 16 gr.)

Mit Beziehung auf das in der Jen. A. L. Z. 1834. 
No. 29 bey Gelegenheit der vorläufigen Anzeige des 
erften Hefts diefer neuen Auflage Bemerkten können 
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wir verfichern, dafs von Seiten des Vfs. Alles ge- 
fchehen ift, die durch jenes Heft erweckten, günfti- 
gen Erwartungen' von einer fehr bedeutenden Ver
vollkommnung des Ganzen zu befriedigen.

Zur Vollftändigkeit eines Werkes diefer Art 
würde nothwendig gehören , dafs es den wefentlichen 
Inhalt der Wörterbücher aller alten und neuen Spra
chen in fich begriffe. Wenn aber auch das Koft- 
fpielige und die mancherley anderen, mit feinem 
Zwecke kaum zu vereinigenden fonftigen Unbequem
lichkeiten bey Seite geletzt, ein derartiges Werk 
in dem Gebiete des Möglichen Platz finden follte, fo 
würde dennoch, fogar bey dem forgfältigften und 
mühfeligften Zufammenraffen alles Hineingehörigen, 
eine aufserordentliche Menge von Lücken gar nicht 
zu vermeiden feyn. Jede lebendige Sprache verliert 
und erwirbt im Laufe ihres Lebens Wörter und Re
densarten , in jeder vermehrt, vermindert oder ver
ändert fich die Bedeutung derfelben von Zeit zu Zeit. 
Altes wird jetzt ausgethan, dann wieder aufgenom- 
men, und Neues hinzugefügt, beides, wie die jedes
maligen Anfichten und Bedürfnifle folches erheil'chen. 
Sogar die Franzofen, welche ihre Sprache lange Zeit 
als ein völlig abgefchloffenes und unantaftbares Gan
zes betrachteten, dem nichts beyzufügen, nichts hin- 
wegzuthun fey, find von diefem Irrthume zurückge
kommen. Ein Buch, wie das vorliegende, gehört 
daher ausfchliefsender, als viele andere, nur einer 
gewißen Zeit vorzugsweife an. Sein unverkennbarer 
Nutzen vermindert fich fortdauernd. Daher werden 
periodifche Revifionen und Verbefferungen unerläfs- 
lich, bis zuletzt feine Zweckmäßigkeit einzig durch 
eine’ völlige Umgeftaltung zurückzurufen ift.

Bey jeder Erneuerung dieler Art kommt es zu- 
nächft mit darauf an, die fo eben am meiften gang
baren und im Gebrauche fich befindenden Fremd
wörter und deren jedesmalige Bedeutung möglichft 
vollftändig ins Auge zu fallen und zu berückfichti- 
gen. Schon eine oberflächliche Vergleichung der 
früheren Auflagen des Petri'(chen. Handbuches mit 
der vorliegenden neueften wird Jedem den Beweis 
liefern, welchen rühmlichen Fleifs der Vf. hierauf 

VerWEin forgfames Ausforfchen aller derjenigen, frem
den ..Sprachen entlehnten, Wörter, welchen, aufser 
den im Buche befindlichen, in der jetzigen Periode 
die Aufnahme vor anderen zu wünfcnen feyn möchte, 

würde ein fo mühevolles, als durch fein Refultat we
nig belohnendes Unternehmen feyn. Wir befchrän- 
ken uns daher nur auf Anführung einiger Beyfpiele. 
Beym Durchblättern der vorletzten Ausgabe vermifs- 
ten wir das neuerlich in deutfcher Rede und Schrift 
häufig gebrauchte Wort: „Estaminet.“ In die 
neuefte Ausgabe ift es, wie billig, aufgenommen wor
den. Ferner fteht bey: „Pavedette“ in der vorletz- 

umgäbe als Verdeutfchung: „die Brief- oder 
Pojt~ Taubeß . Wir finden es angemeflen und noth- 
wendig, dafs in dem neuen Werke die Benennung 
„Pfautaube“ hinzugefügt ift. Finer künftigen Auf
lage wird es Vorbehalten bleiben, dem Worte Pfau
taube., welches, als die Hauptbedeutung, mit Un
recht die letzte Stelle erhalten hat, den erßen Platz 
einzuräumen.

Eben fo wird bey der künftigen Ausgabe das 
feit Kurzem in allen öffentlichen Blättern vorkom
mende Wort: "Kautfckuk“ oder ,,Kaout - chouk“ Er
wähnung verdienen. In der vorliegenden Auflage 
fteht 1 Theil S. 67 blofs „Katfchu1,4 mit dem Bey- 
fatze S. Gummi elaßicum, unter welcher Rubrik 
aber fich auch weiter nichts, als die Verdeutfchung 
Federharz befindet.

Dem Th. II. S. 233 befindlichen Worte „Pha- 
Jen“ ift durch die Erläuterung: Lichtgeßalten, Licht
wandelungen (des Mondes)“ nicht volle Genüge ge- 
fchehen, da diefes Wort bekanntlich, nach dem neue
ften Sprachgebrauche, keinesweges blofs bey Mond- 
und planetarifchen, fondern fehr häufig auch bey 
Veränderungen in den Schickfalen und Zuftänden 
der Menfchen, des Lebens u. f. w. zur Anwendung 
kommt.

Aehnliche Urfache zu Bemerkungen und Wün- 
fchen mufs bey näherer Anficht, felbft des beften 
Werkes diefer Gattung, einem Jeden fich darbieten, 
weil, wie wir bereits andeuteten, an einem folchen 
eine regelrechte Vollftändigkeit zu den Unmöglich
keiten gehört. Daher würde der uns fehr Unrecht 
thun, welcher die wenigen unfrigen für Tadel eines 
Buches anfehen wollte, das feinen Nutzen und feine 
Brauchbarkeit fehon in fo vielen Auflagen bewährte, 
und mit jeder neuen der, in fefte Grenzen gar nicht 
einzuzwängenden, temporären Vervollkommnung im
mer fieberen Schrittes entgegen geht.

— m —

NEUE AUFLAGEN.
Sf. Gallen und Bern, b. Huber u. Comp.: Veränderungen zweytem Pfarrer an der franzöfifchen Kirch« In St. Gallen.

der regel- und unregelmäßigen Zeitwörter in der franzöfi- Verbelfert und vermehrt herausgegeben yo» Ur-f - II- Mey-
fchen Sprache. Zum Schulgebrauch von Daniel Freydig, nier. Dritte Auflage. 1835. V und 226 (8 gr.)

[Vergl. J. A- L- Z. 1812. No. 144.]
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GESCHICHTE.
Leipzig, b. Brockhaus: England im Jahre 1835» 

von Friedrich von Raumer. *_"i  Y
u. 599 S. Zweyter Theil. X u. 546 S. 8. (5 Thlr.)

Der berühmte Vf. hat die Eigenthümlichkeit, dafs 
er, nicht, wie die anderen Gelehrten feines Faches, 
blofs dem Studirzimmer angehört, fondern dafs er 
überall Leben und Wiffenfchaft in nahe und innige 
Verbindung zu bringen weifs. Ja, er fcheint erft aus 
dem Leben heraus fich die Wiflenfchaft hervor zu 
holen: daher er denn auch abermals eine Reife nach 
England unternommen hat, von der fich Vieles für 
die Wiflenfchaft erwarten läfst, da fein Werk über 
England ihm noch mehr Ruf und Anerkennung da- 
felbft verfchafft hat, und Lord John Ruffel ihm be
reitwillig alle Schätze des Staatsarchivs öffnet. Er 
möchte demnach feinen Beruf als Hiftoriker, wie 
Wenige unferer Tage, vorzüglich darin beurkunden, 
dafs er die grofsen Refultate des Lebens zu ver
liehen, die Bewegungen der heutigen Politik in un
gewöhnlicher Schärfe, Ruhe und Unparteylichkeit 
(auf Letztes thut er fich denn auch am meifien zu 
gut) aufzufaflen und zu würdigen weifs. — So er- 
feheint denn auch in diefen, faft durchaus fubjectiven 
Briefen diefelbe Klarheit und Gediegenheit des Ur
theils, diefelbe Nüchternheit und Ruhe, diefelbe vor- 
fichtige Abwägung der Intereffen und Momente wie
der, welche aus den früheren Schriften des Vfs. als 
die .ihm charakteriftifchen Eigenfchaften hinlänglich 
bekannt find. Ueberall werden die Mafien des reich- 

®t°fi’es mit allerley lieblichen und anregen
den 'Einzelnheiten verflochten; überall tritt die Re
flexion eines feinen, gebildeten und dabey freyen 
Geiftes hervor. Der Standpunct des Vfs. ift der 
eines edleren und höheren Liberalismus im ächten 
Sinne des Wortes (faft fcheut man, wegen des Mifs- 
brauchs, fich überhaupt noch diefes vieldeutigen und 
vielausgetretenen Wortes zu bedienen), eines wahren 
politifcnen, religiofen und wiffenfchaftlichen Prote- 
ftantismus. Er proteftirt nämlich gegen alle Eng
herzigkeit und Philifterhaftigkeit, wo fie ihm auch 
begegnet; und wiederum zeigt fich fein Liberalismus 
darin, dafs er jede Eigenthümlichkeit, jede wahre 
Entwickelung achtet und anerkennt, und keinesweges 
jede lebensvolle, wenn auch abnorme, Erfcheinung 
über denfelben Leiften gewißer ängftlicher, mech<£ 
nifcher Formen fchlagen will. Nur allen Verfeine
rungen, allen todten und erftarrten Formen ift er

J. A. L Z. 1836. Dritter Band.

abhold. Daher erfcheint er im Ganzen auch den 
Tories, befonders den Hightories, abgeneigt, und 
richtet oft feine Angriffe auf fie. Jedoch fteht er 
über den Parteyen, und innig ift Rec. erfreut wor- 

da® wahrhaft hiftorifche Urtheil des Vfs.
über Whigs und Tories, welches er nicht umhin kann, 
hier zur Probe mitzutheilen: Th. I S 22 • Man 
wundert fich, dafs die Whigs nie länge am Ruder 
geblieben, fondern immer wieder von den Tories 
verdrängt worden find. Ich finde diefs fehr natür
lich, ja nothwendig. Jene haben die grofsen Ver
änderungen jedesmal angeregt und durchgefetzt, und 
während gewißer Krifen das Gefchäft künner Aerzte 
übernommen; für den gewöhnlichen Gang der Dinge 
pafst ihr Verfahren weniger, und in ruhigen Tagen 
kehrte man dann zur gewöhnlichen Diät zurück. 
Hätten die Tories immer zur rechten Zeit das Rechte 
gethan, würden die Whigs nie zur Herrfchaft ge
kommen feyn. Jene liefsen forglos die Uhr ablaufen, 
dann kamen die Whigs, und zogen fie wieder auf. 
Nach diefem Gefchäfte kamen fie zurück, oder wur
den zurückgedrängt. Die Göttin der falfchen Tories 
ift die Vis inertiae; die der falfchen Whigs das Per
petuum mobile ; zur rechten Bewegung gehört aber 
fowohl Centrifugal -, als Centripetal-Kraft; und wie 
viel verwickelter und mannichhaltiger lind nun nicht 
die Bewegungen aller wahrhaft Lebendigen« u. f. w.

Wenn nun diefe Briefe über England überall 
eine ruhige und fcharfe Beobachtung der politifchen 
Verhältnifie, der Schwankungen der Parteyen unter 
dem damaligen Wellington - Peel’fchen Minifterium 
ganz befonders herausftellen, und in fofern nur ein 
momentanes und vorübergehendes Zeitintereffe zu 
haben fcheinen, fo ift es doch eben die Auffafliing 
des Vfs. felbft, die Fähigkeit, die einzelnen Erfchei- 
nungen auf das Allgemeine, auf ein Princip zurück- 
zufiihren, der über die Gegenwart in Vergangenheit 
und Zukunft hinüberreichende Blick deffelben, wel
cher auch feinen Darftellungen der Tagespolitik einen 
dauernden Werth giebt. Aber dennoch ift diefer Theil 
des Buches der bey Weitem untergeordnete; es ift 
ein Reichthum und eine Mannichfaltigkeit der Beob
achtung faft aller Verhältniffe des Lebens, eine ftete 
Gegenuberftellung vaterländifcher und englifcher Zu- 
ftände, welche diefe Briefe felbft Engländern werth 
und bedeutend machen. Daher haben diefelben denn 
auch in England felbft bereits die gröfste Aufmerk- 
famkeit und Anerkennung gefunden. Noch ehe eine 
englifche Ueberfetzung des ganzen Werkes erfchienen 
war, erregten die Auszüge, befonders aus dem Ab-
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Schnitte, welcher über Irland handelt, und welche 
das Athenäum gab, allgemeine Aufmerksamkeit; der 
Morning Chronicle nahm aus diefen Auszügen den 
Stoff zu einem Hauptartikel, und mehrere andere 
politische Zeitungen, welche Farbe fie auch trugen, 
ftimmten in das Lob des Deutfehen ein. Das Athe
näum gab noch mehr Auszüge, welche bey den eben 
verhandelten irländifchen Fragen, als die Darftellun- 
gen eines unbefangenen Fremden, um fo nJ®Jir Jn“ 
tereffe erregen mufsten. Indeffen ift die vollftandige 
Ueberfetzung, welche der Verleger Murray ankün
digte, fchon erfchienen,. und in alle Stande einge
drungen, wenn gleich einige radicale Blättern Hn. 
v. R. heftig angegriffen haben. Der Vf. war fo glück
lich, feine Ueberfetzerin, Mrs. Außin, felbft kennen 
zu lernen, und die Meinung zu gewinnen, dafs Nie
mand dazu gefchickter fey, als diefe Frau, deren 
Geift und Liebenswürdigkeit allgemein anerkannt fey, 
und mit der er in Gedanken und Gefühlen überein- 
zuftimmen hoffte, welche er daher auch von feinen 
Briefen nach ihrem Gutdünken zu ändern und weg- 
zulaffen bat (II. 322). Auch foll die Ueberfetzung 
zum Theil belfer geordnet feyn, als das Original.

In der That möchten auch wohl wenig Gelehrte 
So vorbereitet nach England reifen, als Hr. v. R- 
Schon im Jahre 1810 liefs er eine Schrift über das 
britifche Befteuerungsfyftem drucken; Seitdem hat er 
durch Seine anderweitigen hiftorifchen Studien, fich 
vielfach mit England beschäftigt. Sein literarischer 
Ruf und Seine Verbindungen verlchafften ihm Zutritt 
zu den bedeutendften Männern.. Er kam mit 112 Em
pfehlungsbriefen, und wurde, in alle Kreife des Le
bens eingeführt. Die Königin bewies ihm ihre be
sondere Huld, die vornehmften Gefellfchaften der 
englifchen Herzöge machte Hr. v. R. mit, und wie
derum verfchmähte er es nicht, in das erfte hefte, 
gerade auf feinem Wege liegende Haus zu gehen, 
an deffen Fenfter er das.Wort „Suppe“ angefchlagen 
fand, um hier die Speifeart des Volkes kennen zu 
lernen. Aber einem Gelehrten, wie Hn. v. R. genügt 
es nicht, nur zum Vergnügen zu reifen, und feine 
geiftreichen Beobachtungen der literarischen Welt 
mitzutheilen. Eine Reife wird ihm unter den Hän
den eine Arbeit, eine literarische Aufgabe und Lei- 
ftung. Und fo wurde denn das Werk über England, 
welches er neben feinem eigentlichen Hauptzwecke, 
das englifche Mufeum zu befuchen, und aus den 
ungeheueren Maffen der State papers wichtige Aus
züge zu Notizen für die Gefchichte der Elifabeth, 
Maria Stuart und Friedrichs des Grofsen zu Sam
meln, verfafste, ein nicht blofs fubjective Ergebniffe 
und Anfchauungen, fondern reichlichen hiftoriSchen, 
politifchen, ftatiftifchen Stoff darbietendes Buch. Der 
Vf. wandte feine Nebenftunden an, zugleich aus den 
beften ihm zugänglichen Werken wichtige Notizen 
über die bedeutendften Intereflen des Staatslebens, 
den Ackerbau,, die Finanzen, das Gerichts-, Fa
briken-, Mafchinen-, das Gewerbe- und das Armen- 
Wefen, die Städteordnung, die Bevölkerung u. f. w. 
zu Sammeln, und diele Angaben und vielfachen Zah

len, welche den gewöhnlichen, blofs Unterhaltung 
fuchenden Lefer abfchrecken, möchten wohl für den 
Statiftiker einen dauernden Werth um fo mehr haben, 
als der Kanzler der Schatzkammer, Hr. Spring Rice, 
dem Hn. v. R. die lehrreichften Nachrichten mit- 
theilte, und ihm feine Zeit auf eine Weife widmete, 
wofür derfelbe ihn nicht genug danken zu können 
gefleht, wahrscheinlich alfo die Richtigkeit der ftati- 

Angaben felbft prüfte und befördern half.
Will nun Rec., da es unmöglich ift, auf den 

gefammten reichhaltigen Stoff des Werkes einzugehen, 
nur einige der . wichtigen und hauptfächlichften Re
sultate der Reife - Ausbeute des Vfs. hervorheben und 
andeuten, fo möchte er eins der werentlichften zu
erft in die Augen fpringenden, Verdienfte des’Vfs. 
darein fetzen, dafs er fo manche Vorurtheile, welche 
bisher über England verbreitet waren, mit Glück zu 
widerlegen Sucht. So z. B. tritt er überall der Mei
nung der engherzigen, finfteren und hyperariftokra- 
tifchen Politiker und Stabilen entgegen (welche fich 
befonders in dem Berlinifchen Politifchen Wochenblatt 
Luft machen), als fchwebe England an dem Rande 
des Abgrundes, als fey es einer Alles umwälzenden 
Revolution hingegeben, wenn etwas an dem Syfteme 
der Sinecuren und Privilegien gerüttelt wird. Die 
Vergleichung Englands mit Frankreich lehrt, wie 
feft das erfte gewurzelt ift, und wie wenig felbft die 
gröfste politische Aufregung in den eigentlichen Kern 
des Volkslebens einzudringen vermag. Der Vf. fah 
in London, felbft bey der grofsen Minifterialkrife 
der Peel’fchen Abdankung, bey einem öffentlichen 
Diner merkwürdige Beweife der Ruhe der Englän
der. In unwillkürlicher Vergleichung diefer englifchen 
Gemüthsruhe, in einem entscheidenden politifchen Au
genblicke, mit der in folch einer Stunde hervorfpru- 
delnden franzöfifchen Leidenfchaft, drängte fich ihm 
die Ueberzeugung auf, welche, als ein wichtiges Re
sultat der Beobachtung deffelben, Rec. nicht umhin 
kann, hier mitzutheilen (I. 95): „Es Schien, als wäre 
Alles, was drauSsen vorging, nur ein leichtes Spiel 
der Wellen, oder ein Schwärmer, blofs zum Scherz 
in die Luft gefchoffen. Das Wohl Englands, fein 
Reichthum, feine Gesetzgebung, feine Freyheit Schie
nen an unreifsbarem Anker in ficherer Tiefe befeftigt; 
fie können und werden nun und nimmermehr Scha
den leiden. Wolken, die noch am Himmel daher 
ziehen, und unferen Aengftlichen fo oft zerftörenden 
Sturm andeuten, darf man hier für leichte Schäfchen 
halten, die vielmehr einen fieberen Beftand des Wet' 
ters bezeichnen und bezeugen. Genug, es in 
dem ganzen Thun und Lallen für mich «twas So 
Eigenthümliches, fo über alle Mafsen Erregendes, 
dals ich, für England mitfühlend, in»®* 1 kaum der 
Thränen enthalten konnte, und innerhchlt Gott an 
flehte, er möge dielen Stern nicht untergehen lallen, 
fondern immer mehr aufhellen, erklären und von 
allen partiellen Finfternitfeu befiejen!w— Auch über 
den Zuftand der Finanzen und den nicht eben So 
bald drohenden Staatsbankerot theilt der Vf. interel- 
Sante, mit vielen Zahlen belegte Data und Notizen 
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mit, und gewinnt das Refultat, dafs die Kraft Eng
lands unendlich gröfser, und fein Finanzwefen un
endlich heller und|glänzender geordnet ift, als fremde 
Gegner glauben, und einheimifche Querulanten zu
geben. Berechnete doch Hr. Spring Rice^ dafs die 
jetzige Gefammteinnabme Grofsbritaniens nur etwa 
5 — 6 Millionen mehr beträgt, als der feit dem Frie
den eingetretene jährliche Abgaben-Erlafs, der für 
1836 angefchlagen ift, auf über 40 Millionen Pfund, 
oder auf 280,000,000 Thaler.

Wenn nun fo durch Thatfachen einige verbrei- 
tetj J01"6 Über eine bevorftehende politifche 
und finanzielle Revolution in England widerlegt find: 
fo erhalten auch manche Gregenftande des öffentlichen 
und des Privat-Lebens dafelbft durch Hn. v. R. ein 
anderes Licht. So z. B. erfcheint das Leben in Lon
don bey demfelben nicht fo theuer und koftfpielig, 
wie die gewöhnlichen Klagen darüber fonft erwarten 
laßen. Er fagt (II. 193): „Alle Reifende, welche 
ich fpreche, wollen verzweifeln, und gleich wieder, 
zum Lande hinaus fegeln, wegen der ganz uner- 
fchwinglichen Theuerung; und j’e nornehiner die Rei
fenden, defto lauter die Klagen. Ganz natürlich: 
weil diefe Vornehmen es für ihr Recht und ihre 
Pflicht halten, zu leben, wie Engländer ihres Standes. 
Nun ift aber hinfichtlich des Einkommens und der 
Mittel zwilchen einem deutfehen Baron oder Grofsen 
und einem englifchen ein fo ungeheuerer Unterfchied, 
dafs jene (oft zu Haufe fchon in befchränkten Um- 
ftänden) bey einem Wettlaufe von nur acht Tagen 
ausgebeutelt, und gezwungen find, ihre Päße zu 
verlangen. Anderen, die vielleicht fparen möchten, 
fehlt es an der nöthigen Kenntnifs, oder fie fchämen 
fich, ihre Ausgaben fo niedrig zu ftellen, wie ihre 
Einnahmen. Jedenfalls kann man hier in London 
wohlfeil leben, wenn man will; oder vielmehr, wenn 
man fich nicht den höheren Kreifen der Gefellfchaft 
gleich ftellt. Die Theuerung hat hier übrigens in 
Hinficht vieler Gegenftände nicht zugenommen, fon
dern abgenommen. So find z. B. alle Erzeugniffe 
des Landbaues im Preife gefunken. Das grofse Sin
ken der Preife beym Salze u. f. w. ift grofsentheils 
Folge erlaßener Abgaben.“

Eben fo erfcheint der Nationalcharakter der fonft 
a s o ungefällig und abftofsend verrufenen Englän-

V‘ & ,Sanz anders. Will man auch 
Manches davon auf die Rechnung feiner bedeutenden 
und mannichlaltigen Empfehlungen, auf feine Reife
gewandtheit und Erfahrung, auf fein wahrfcheinlich 
freundliches und zuvorkommendes Wefen fchreiben 
fo bleibt doch noch genug übrig, was zum Ruhme 
der Engländer gereicht. Hr. v. R. fa<rt (II. 324)- 
„Während Manche die Ungefälligkeit der Engländer. 
bezeUgenj habe ich die gröfste Urfacho, ihre Ge- ’ 
Fälligkeit und Dienftfertigkeit zu rühmen.^ Es hängt 
hiebey zwar Vieles von Empfehlungen ab, aber gewifs 
nicht Alles ; denn einige Perfonen, an welche ich 
keine Empfehlungen hatte, haben fich meiner fa‘ft am 
meiften angenommen.“ An einer anderen Stelle rühmt 
er, dafs bey Erkundigungen auf den Strafsen Per- 
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fonen oft unaufgefodert lange Strecken Weges mit 
ihm gegangen feyen u. f. w. — Durch das ganze 
Buch zieht fich eine hohe und durch Thatfachen be
gründete Achtung vor’der Tüchtigkeit, ruhigen Be- 
fonnenheit und praktifchen Einficht der Engländer 
hin. Hauptfächlich zieht den Vf. ihr Familienleben 
an. Wenn feine oft trockenen Notizen und Zahlen- 
maflen mitunter durch lebendige Reflexionen belebt 
werden, fo gehört in nicht geringem Grade die ge
naue Betrachtung der Schönheit der den Vf. ganz 
befonders intereffirenden Engländerinnen und die An- 
muth ihres Familienlebens zu folchen blumigen und 
duftenden Partieen des Werkes. Auch hier ift das 
Refultat vielfacher Beobachtung und Anfchauung des 
Hn. v. R. das günftigffe, indem er (II- 240) fagt: 
„Wenn die Familie ftets die Grundlage aller grofse-- 
ren menfchlichen Verbindungen ift und bleibt, fo 
fcheint mir diefelbe (nach Allem, was ich fehe und 
höre) hier fo feft und gefund zu feyn, dafs fie den 
grofsen Bau, welcher über ihr aufgeführt ift, noch 
lange ftützen und tragen kann.“

Wenn nun fo überall das Menfchenleben in allen 
bedeutenderen Beziehungen des Staats und der Fa
milie hervortritt, fo darf man dagegen keine eigent
lichen Landfchafts- und Natur-Schilderungen in die- 
fen Briefen fuchen. Zwar reifte Hr. v. R. auch nach 
Schottland und Irland, und ftreut gelegentlich Be
merkungen über die fruchtbare, gartepähnliche Be- 
fchaftenheit der englifchen Felder ein: aber die fchö- 
nen Gegenden Schottlands, befonders der Seeen, zu 
befuchen, hinderte ihn anhaltender Regen; auch dürfte 
die verftändige Reflexion bey Reifen mehr Sache 
des Hn. v. R. feyn, als poetifche Ergüße. Indeffen 
ift ei' keinesweges ein blinder, vorurtheilsvoller Be
wunderer alles Englifchen Lebens und Seyns. Auch 
die Schattenfeite weifs er gut aufzufalfen. Nament
lich kann er fich befonders mit dem Gefchmacke der 
Engländer in der Kunft nicht einigen. Das Theater 
findet er im Verfall; die überlangen Concerte den 
franzöfifchen nachftehend; die Werke der bildenden 
Kunft ziemlich mittelmäfsig; einige Gebäude, z. B. 
Buckinghamhoufe, erfahren fcharien Tadel; — er 
fand überhaupt unter dem Volke weniger Kunftfinn, 
befonders den Sinn für Mufik durch das ewige Ge
klapper der Webeftühle und Fabriken, und durch 
das Branntweintrinken an den ftillen Sonntagen er- 
ftickt; die Sonntagsfeier fchien ihm geiftig lähmend, 
und eben den Trunk befördernd, über dellen Zu
nahme er bedauernswerthe Da^ji mitthcilt. Am ftark- 
ften fand er das Branntwertrinken in Schottland; in 
Glasgow kommt auf zwölf Familien ein Branntwein- 
Jadeit — Sonft erfchien ihm Schottland in manchem 
Puncte, befonders im Ackerbau, falt weiter vorge- 
fchritten, als England felbft. Niu fehr wenig fand 
er fich von dem Befucne # eih^Vpre^byterianifchen 
Gottesdienftes ’ erbaut; Vasgvi^xig^ Seufzen, Jam
mern und Aechzeft . eihes Tchottifchen * Predigers mit 
dem langen •afidwunn <^ne$-fülbftfahricirten Gebetes 
uAd feinen une^üjj$n*̂  Verholungen letzte ihn 
faft in Verzweiflung. Zu bedauern ift es> «als der
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Vf. über das englifche Kirchenwefen, über die Kirch
lichkeit der Engländer, die Forni des Gottesdienftes, 
die Ab- oder Zunahme des Kirchenbefuchs keine 
Beobachtungen anftellte. — Auch das englifche und 
fchottifche Lehrwefen befriedigt Hn. v. R. wenig. Die 
fchottifchen Univerfitäten vertreten zur Hälfte die 
Stelle unferer Gymnafien; für jede Wiflenfchaft ift 
nur ein Lehrer, ohne weitere Concurrenz monopo- 
liftifch angeftellt; in Glasgow werden Gefchichte, 
Geographie, Staats- und Finanz -Wilfenfchaften. gar 
nicht gelehrt. Auch Oxford fand er unferen Univer
fitäten weit nachftehend; eine. Unwerfilas htterana 
im deutfchen Sinne giebt es nirgends in England; in 
Oxford z. B. keine medicinifche und juriftifche Fa- 
cultät; fehr wenig Stunden der einzelnen Profefforen; 
nur kurze Zeit im Jahre Vorlefungen u. f. w. Dafs 
das ganze englifche Lehr - und Schul - Wefen hinter 
dem deutfchen fehr zurückbleibe, leuchtet überall 
hervor. Welch eine bettelhaft geringe Summe find 
auch die von dem Parlamente für das Volksfchul- 
wefen bewilligten jährlichen 20,000 Pfund! — Wie 
gröfse Vorurtheile gegen das preuftifche fogenannte 
Zwangfyftem (compulsory System) fand dagegen Hr. 
®. R. verbreitet! — felbft bey Lord Brougham und 
R. Peel. Erfter urtheilte: „ Es mag wenig darauf 
ankommen, welche Gefinnungen allen preuffifchen 
Kindern von ihren militärifchen Vorgefetzten einge- 

fchärft werden. Aber es würde in diefem Lande 
doch etwas Neues feyn, die Lehre von leidendem 
Gehorfame, gänzlicher Unterwerfung und unbedingter 
Vortrefflichkeit aller Einrichtungen, von der Nichts
würdigkeit und Gottlofigkeit jedes Verfuches, fie zu 
verbeffern, diefe Lehre jedem Kinde von 6 —14 Jah
ren fyftematifch beyzubringen.“ Wenn Hr. u. R. mit 
Recht fich über dergleichen blinde Vorurtheile gegen 
Preuffen befchwert, fo geht er auf der anderen Seite 
in emer Vaterlandsliebe wieder zu weit, wenn er 
behauptet, er habe in feinem Leben noch von keiner 
wirklichen Anwendung äußeren Zwanges bey dem 
Schulbefuche der Kinder obtort» coZZo gehört. Er 
gehe nur auf das Land; hier kann er alle Tage 
aufseren Zwang, Gensd’armen, und ein obtortum 
collum der Kinder fehen! Rec. führt hier blofs po- 
lizeyliche Einrichtungen und Thatfachen an, enthält 
fich jedoch über dielelben jedes beyftimmenden oder 
mifsialligen Urtheils. Er hat aber Hn. R. den 
Vorwurf machen hören, dafs aus feinem Werke über 

ein zu abfichttiches Lob Preuffens, eine zu 
ftark hervortretende Bemühung, die preuffifchen Ein- 
rjc/. 1 , zu fetzen, hervorgehe, und
dafs der Vf. die Ab ficht habe, manches Frühere wie
der gut zu machen. —

(Der Befchlufs folgt im nächsten Stücke.)

KURZE A
ThboiiOgib. Sulzbach, in der von SeideEfchen Buchhand

lung : Vollständiger evangelischer Confirmations - Unterricht. 
Auf mehrfaches Verlangen aus Chr. Ph. H.^BrandPs evange- 
lifchem Prediger-Magazin befonders abgedruckt. 160 S. 8. 
(9 gr«)

Wenn fchon die Bemerkung auf dem Titelblatte, dafs 
diefer fogenannte evangelifche Confirmations - Unterricht aus 
Brandt’s evangelifchemPredigermagazine befonders abgedruckt 
fey den Rec. auf den in dem Buche herrfchenden Geift 
fchliefsen liefs : fo wurde es ihm bey der Durchficht deftelben 
bald zur vollkommenften Gewifsheit, dafs der Vf. fich zu dem 
allerorthodoxeften Syfteme der lutherifchen Kirche, wie es in 
dem fiebzehnten Jahrhundert von Hutter, Calov, Quenftädt 
u A aufgeftellt worden ift, bekennt, und diefem wieder Ein
gang in den Volksunterricht zu verfchaffen fucht. Es werden 
darin die Lehren von der Gottheit Chnfti, der ftellvertreten- 
den Genugthuung, der Erbfünde, als deren Urheber der Teufel 
in der Geftalt der Schlange genannt wird, der Höllenfahrt, 
der Taufe u. f. w. im ftrengften Sinne des Syftems vorgetra
gen; ja bey der Himmelfahrt geht der Vf. fo weit, dafs er 
Chriftum in den dritten Himmel fahren läfst, „wo er wirklich 
fitzet auf einem Throne mit feinem vollkommenen, verklärten, 
fichtbaren Menfchenleib^e, wiewohl nicht unbeweglich: denn 
Stephanus fah ihn flehen, um ihn zu empfangen; Johannes 
fah ihn liehen als ein Lamm, d. h. er bemerkte an ihm die 
Zeichen feiner Kreuzigung. Er kam herab zu Johannes, und 
zu Paulus auf demege nach Damaskus.“ Dafs demnach 
der Vf. keinen *Bd^»iff.  von richtiger Schnftauslegung hat, 
und die Art und Weife der*  Morgenländer fich auszu
drücken pflegt^ -auch nfchtim Entfernteften verlieht, bedarf

• ? *

N Z E I G E N.
wohl keines weiteren Beweifes; und es hat uns nur gewun
dert, dafs er bey der Lehre von dem jüngften Gerichte nicht 
auch die wirkliche Verwandlung der guten und böfen Men
fchen in Schafe und Böcke annimmt, was nach feinem Feft- 
halten an dem Buchftaben der Schrift die Confequenz ver
langt hätte. Ein anderer grofser Mangel des Buches befiehl 
in der oberflächlichen Behandlung der Sittenlehre. Zuerft 
wird diefelbe am Anfänge des Buches bey dem Mofaifchen 
Gefetze berührt, und am Ende deflelben werden die Selbft- 
und Nächften - Pflichten in fünf Paragraphen abgehandelt. 
Auf das Mofaifche Gefetz wird übrigens ein viel zu hoher 
Werth gelegt, und behauptet, dafs alle Federungen Gottes 
alfo auch alle Pflichten in demfelben enthalten feyen was 
freylich richtig wäre, wenn man fo gewaltfam, als unfer Vf 
verfahren, und z. B. im vierten Gebot alle Nächftenpflichten, 
und im fechsten das Verbot der Faulheit, des langen im Bett« 
Liegens, fchlechter Bucher u. f. w. finden wollte und könnte. — 
Auch in Bezug auf Stil und Ausdrucksweife überhaupt liefsen 
fich manche Einwendungen machen. So heifst es S. 24: 
„Gott will gleichfam den Kindern auf paffen“ •, S. 125: „fich 
felbft verleugnen heifst, feinen fündlichen Lüften und Begier
den lauter abfchlägige Antworten geben“; S. 152: „Gott 
Schreibt dem Kinde bey der Taufe gleichfam mit Brief und 
Siegel alle Güter des Gnadenbundes. — Nach allem diefem 
muffen wir fehr bezweifeln, dafs diefes Büchlein einem wirk
lich gefühlten Bedürfnifs abhelfe, und daf« man mit Hn. Brandt 
von demfelben- fagen könne, es eigne fich für die Confirman- 
deti zur Mitgabe ins Leben nicht leicht ein anderes mehr, 
als diefes.

— a —
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GESCHICHTE.
Leipzig, b. Brockhaus: England im Jahre 1835, 

von Friedrich von Raumer u. f. w.
(Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Sowie nun der Vf. fchon manche Schattenfeite der 
englifchen Zuftände berührt: fo wird feine Schilde
rung Irlands, welches er ebenfalls durchreifte, ein 
dufteres Nachtgemälde. Da für unfere Lefer gerade 
Irland jetzt das meifte politifche Intereffe haben 
möchte: fo will Rec. auch aus diefem Theile des 
Werkes einige der bedeutendften Refultate hervor
heben. Die Wichtigkeit derfelben wird durch das 
Eingeftändnifs O'Conneis felbft, dafs Hn. v. Rs. Dar
ftellung der irländifchen Zuftände feinem Vaterlande 
wefentliche Dienfte geleiftet habe, verbürgt. Zwar 
findet er Irland überhaupt im Allgemeinen fehr fort- 
gefchritten, wenn es in Hinficht auf Gefetzgebung, 
Ackerbau, Manufacturen mit früheren Jahrhunderten 
verglichen wird; aber was ihm zuerft entgegentrat, 
war, dafs in diefem im Ganzen fo fruchtbaren Lande, 
welches weit fruchtbarer, als England, und fo fchon, 
als la belle France fey, neben den herrlichften, reich- 
ften Feldern voll Weizen, Gerfte, Kartoffeln, Klee 
u. f. W., unmittelbar ganz verwilderte, mit hohem 
Unkraut überzogene Strecken liegen, dafs gleich 
fruchtbarer Boden hier die höchfte Cultur und Tnätig- 
keit, und dort wiederum die gröfste Vernachläffigung 
und Verwilderung zeigt, während die Irländer zu 
Hunderten aus ihrem Vaterlande wandern. Diefs

?n e*ner verderblichen, ja verdammlichen Ge- 
e zge ung; es fey der Fluch einer abwefenden Olig- 

?£c . uY.d der alten, gräuelvollen Confiscationen. 
Km irlandilcher Absentee fey ein Ausgetretener, Einer, 
der nie in feiner Heimath war, und keine Heimath 
haben wolle. Der grofse Grundbefitzer verachte nur 
zu ott Lana, Landbau und Volk; die ganze Weisheit 
feiner Verbefferungen gehe darauf hinaus, von den 
tenants al will immer mehr zu erpreffen. Diefe 
tenants vergleicht Hr. v. R. mit den früheren deut
fchen Leibeigenen, und nennt fie gegen diefelben 
vogelfrey ^jagdbar, da fie Jahr aus, Jahr ein 
Ichlimmer, als das Wild, jagdbar feyen und geiafft 
wurden. Der Vf. geht mit feinen Federungen für 
Irland noch über die O’Conners hinaus, da er ein 
Gefetz über die ^bsentees verlangt, und unwillig 
ausrult: „Wo ift der Rechtstitel, wonach einige Olig-

J. A» L. Z, Dritter Band.

archen ein ganzes Volk in Bettler verwandeln, ihm 
alle Möglichkeit menfchlichen Dafeyns abfehneiden 
dürfen ? “ Die Jagdbaren follen Eigenthümer werden 
u. f. w. Die Schilderung der Armuth in Irland ift 
fchaudererregend. Der ?f. fagt: „Armuth fuchte ich 
in England faft vergebens, und fand auch in Schott
land nur (nach Landesfitte) einige nackte Frauen- 
und Kinder-Füfse. In Dublin aber, in Belfaft und 
anderen Orten fchwärmten Sonntags, während Schaa- 
ren geputzter Leute wohlgemuth die Strafsen durch
zogen, in gleicher Zahl Schaaren von Bettlern — , 
und welcher Bettler! Gefpenfter folcher Art bleiben 
fonft in ihren Höhlen, bis das Licht des Tages ent
wichen ift; hier mufs die Sonne bezeugen, dafs auch 
Europa feine Parias hat. Nein, nicht Europa, fon
dern Irland allein. Denn gegen diefe Jammer- und 
Schrecken-Bilder ift alles Bettelhafte, was ich in 
der Schweiz, dem Kirchenftaate, und felbft in Süd
italien fah, nur ein geringer Anfang! “ Nicht blofs 
in der Hauptftadt, im ganzen Lande fand er ein 
folches Elend; in kleinen Städten war der Wagen 
wie eingefangen von Bettlern; — auf dem Lande 
waren nicht Häufer, fondern Hütten, nicht Hütten, 
fondern Höhlen, meift ohne Fenfter oder Oeffnungen, 
derfelbe Eingang, derfelbe winzige Raum für Men
fchen und Schweine. Diefe frifch, glatt und wohl
genährt; jene in Lumpen gehüllt, oder vielmehr mit 
Bruchftücken von Lumpen hie und da behangen, in 
einer Weife, wovon man fich keinen Begriff machen 
kann. An Taufenden von Irländern kein ganzer 
Rock, kein ganzes Hemd, keine ganze Hofe, fon
dern Alles zerriffen und wie zerrißen! “ So zog 
denn Irland einen Schatten über die fo glänzende 
Geftalt Englands, und der Vf. rechnet die Tage des 
Aufenthaltes in Irland für die fchmerzlichften feines 
Lebens ! — .

Indefs verwifchte fich der fchmerzvolle Eindruck 
des Elendes wieder etwas, als der Vf. die ungeheure 
Thätigkeit in Liverpool und Manchefter fah, und 
eine Schlufsbetrachtung, eine Anfchauung des ganzen 
englifchen Seyns, mit der Hoffnung auf Reformen 
una auf Abhülfe des irländifchen Elends, führten ihn 
zu dem wahrhaft hiftorifchen Urtheile (II. 545):

Allerdings ift England, in gar mancher Beziehung 
von Deutfchland verfchieden; noch gröfser aber er- 
fcheinen bey höheren, unbefangenen Üeberblicken die 
Wahlverwandtschaften und Anziehungen. Wenn Ita
lien noch immer auf den Lorbeeren feines grofsarti- 
gen Doppellebens im Alterthume und den mittleren
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Jahrhunderten ausruht; wenn Spanien, nach aufge
zwungener Unthätigkeit erwachend, in wilden Gegen- 
fätzen mafslos gegen fich felbft wiithet; wenn Frank
reich niemals das letzte Heil finden kann, fo lange 
es nicht zum Muthe die Demuth, zur Herrfchaft 
nicht die Selbftbeherrfchung, zur Bewegung nicht 
die Beharrlichkeit, und zum Talente nicht die Zucht 
und Sitte gefeilt; wo liegt da die Hoffnung der 
Welt, die Biirgfchaft der Zukunft, das Rettungs
mittel gegen einbrechende Barbarey ? Es liegt in 
dem uralten, feften Stamme germanifcher Entwicke
lung und feiner beiden Hauptzweige, Deutfchland 
und Grofsbritanien. Wenn diefe beiden Völker ihre 
Si’ofse Aufgabe recht erkennen, und alle Kräfte zu 

rer Löfung einfetzen, fo werden auch die erkrank
ten Theile Europa’s ihre Gefundheit wiederfinden, 
die Harmonie des mannichfachften Lebens wird noch
mals ertönen, und der kleinfte Weittheil nach wie vor, 
trotz aller Flecken, in welthiftorifcher Entwickelung 
voranleuchten.“

Druck und Papier fchön, der Preis etwas zu 
hoch.

A. Sehr.

BR UNNENSCHRIFTEN.
Wien, b. Sollinger: Ras Wildbad Gaßein in fei

nen Beziehungen zum menfchlichen Organismus 
und die neu errichtete Filial-Bad-Aiißalt zu 
Hof-Gaßein (j) befchrieben von Burkard Eble (,) 
Dr. der Medicin und Chirurgie, Magifter der 
Augenheilkunde und der Geburtshülfe, Profector 
(an) der k. k. medicinifch-chirurgifchen Jofephs- 
Akademie und Mitglied (e) der kaif. Leopoldinifch- 
Carolinifchen Akademie der Naturforfcher. 1834.
XII u. 156 S. gr. 8. (16 gr.)

Der Vf., überzeugt, dafs die Literatur des fchon 
feit mehr als taufend Jahren hochgefchätzten Wild
bades Gaftein noch immer kein umfalfendes und voll
kommen genügendes Werk über die Heilkräfte der 
dortigen Mineralquellen aufzuweifen habe, entfchlofs 
fich, da ihn eigenes Unwohlfeyn die dortigen Bäder 
durch drey Wochen zwey Jahre nach einander zu yer- 
fuchen bewog, ohne dafs er jedoch früher oder fpäter 
fich längere Zeit hindurch dafelbft aufgehalten hatte, 
um den Gegenftand feiner Darftellung genauer ken
nen zu lernen, feine Beobachtungen, welche er dort 
zu machen Gelegenheit hatte, dem Publicum vorzu
legen, indem er hiebey die Löfung einer vierfachen 
Aufgabe im Geflehte behalten zu haben verfichert. 
Er will nämlich nichts weniger, als die eigenthüm- 
lichen Wirkungen jenes Bades auf den menfchlichen 
Körper genauer, als es bisher gefchah, aus einander 
fetzen, die häufig noch herHebenden, irrigen Mei
nungen über diefen Curort berichtigen, die dafelbft 
wahrgenommenen Mängel und Gebrechen aufdecken, 
und endlich die erft neu errichtete Filial-Bade-Anftalt 
zu Hofgaftein gegen die feiner Meinung zufolge un-
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finnigen und erbärmlichen Verläumdungen fchützen. 
Nach diefer Erklärung, welche mit bitterem Tadel 
der Badefchriften, fowie der Badeärzte überhaupt er
füllt ift, ohne dafs man jedoch zu erfehen vermag, 
in welchem Grade auch jene über und zu Gaftein 
gemeint find, fchreitet er zur eigentlichen Erörterung 
des Gegenftandes.

Diefe wird in zwey Abtheilungen verhandelt. Die 
erfte »«tnftt das Bad Gaftein im Allgemeinen; denn 

ii Je.Anzahlung der phyfikafifch-chemifchen 
(follte wohl hei Isen phyfifchen und chemifchen) Eigen- 
fchaiten der Gaftemer Heilquellen, gleichwie ihrer 
Wirkungen auf organifche Körper, namentlich jedoch 
auf den Menfchen, ferner die hypothetifche Angabe 
der fecundären und Tertial - (!) oder eigentlichen Nach
wirkung des Bades, die Bezeichnung der Krankhei
ten, in denen (etwa gegen welche?) das Gafteiner 
Bad anzurathen fey, der Zeit, wie lange man im 
Bade verweilen foll, fodann die Befchreibung der 
Ortsverhältnifie des Wildbades, namentlich feiner Lage, 
der dortigen Unterkunft fürBadegäfte, der Befchaffen- 
heit der Bader, Speifen und Getränke, der Spazier
gänge und Vergnügungen; endlich wird die Anzahl 
der daiigen Badegafte überhaupt aufgeführt, und 
die Urfachen des bisher noch immer feltenen Hieher- 
kommens der Wiener angedeutet. — Der zweyte Ab- 
fchnitt befchreibt die Entftehung der Filial - Bade- 
Anftalt zu Hof-Gaftein, und die Art der Zuleitung 
des Waflers dahin, fowie den Markt Hof-Gaftein, die 
Bade-Anftalten dafelbft überhaupt, und das grofse 
Badehaus, gleichwie die Noth- und Wannen-Bäder 
insbefondere. Sie liefert ferner kritifche Bemerkun
gen über diefe Bäder (belfer.- über die Badeftuben) 
nebft Vergleichungen des Hofer Bades mit dem Wild
bade, und Andeutungen der vorhandenen Mängel, 
der Unterkunft für Badegäfte zu Hof, der Koft und 
der Vergnügungsorte dafelbft, Schliefslich wird der 
Vorzug des einen und des anderen Bades rückficht- 
lich des Aufenthaltes und die Heilkraft des Hofer 
Bades beurtheilt, endlich auch noch eine Befchrei
bung der Anftalt für Molkencuren und Kräuterfäfte, 
deisgleichen eine Schilderung der Bewohner des Ga
fteiner Bezirkes beygefügt.

Rec. hat. diefe Schrift mit um defto gröfserer 
Aufmerkfamkeit durchgelefen, als der Gegenftand der
felben ihm aus eigener Anfchauung und Erfahrung 
recht genau bekannt ift. Er gelangte aber bald zu 
der Ueberzeugung, dafs Jeder, welcher die über 
Gaftein handelnden Werke von VierthalerKQch- 
Sternfeld, Emil und Streinz befitzt, das vorliegende 
gänzlich entbehren könne. Denn der erfte Abfchnitt 
ift durchaus aus jenen Büchern zufammengetragen, 
und zum gröfseren Theile fogar unveränderter 
Wortfügung ausgeichrieben. Originelle Anfichten ver- 
mifst man gänzlich, man müfste etwa dafür die S. 29 
bis 46 gelieferte Abhandlung über dje fecundäre und 
Tertial- oder eigentliche Nach-Wirkung des Bades 
gelten latfen. Diefe ift jedoch, genau erwogen, nichts 
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mehr und nichts weniger, als ein höchft buntes Ge- 
wirre von theils bereits anderswo gleichfalls vorkom- 
menden, theils dem Vf. eigenen Hypothefen, durch 
einen wahrhaft entfetzlichen Bombaft von Worten bey
nahe ganz unverftändlich gemacht. Hiebey kommt 
namentlich die, bey gehöriger Verbindung mit anderen 
Bedingungen, fehr beachtenswerthe Anficht des Hn. 
Kreisarztes Hofrichter von dem wesentlichen Ein- 
fluffe des veränderten Druckes der Luft auf den 
inenfchüchen Organismus im Gafteiner Bade bey dem 
Hn. E. am fchlimmften weg, was man jedoch diefem 
nicht allzu ftreng anrechnen darf, da es aus dem 
beygefügten, keineswegs fehr zarten, Scherze erficht- 
lich wird, dafs er den Sinn jener Hypothefe ganz 
und gar nicht verftanden habe, weil, mm, in Ge- 
mäfsheit der früheren Statuten der chirurgilchen Jo- 
fephs-Akademie, fämmtliche Studien der Philofophie, 
alfo auch die Kenntniffe der Phyfik, durchgehends 
mangeln.

Die zweyte Abtheilung diefer Schrift ift, ob- 
fchon auch nicht ganz rein von der Sünde des Pla
giats, doch wenigftens mit Rückficht auf die Be- 
fchreibung der Bade - Anftalten zu Hof-Gaftein ein 
unbeftreitbares Eigenthum des Hn. E., indem er 
eigentlich jenen Ort, wo er wegen der ihm unmög
lichen Unterkunft am eigentlichen Curplatze zu ver
bleiben genöthiget war", ungeachtet, dafs er für feine 
Perfon keine Belferung der Krankheit, welche ihn 
zur Reife hieher bewogen hatte, erfuhr, mit dem 
gröfsten Nachdrucke anzuempfehlen beflißen ift. . In 
diefem Betrachte mufs jedoch erwiedert werden, dafs 
der Frage, ob das beynahe mehr als 2000 Klaftern 
von dem Urfprunge der Quellen entlegene Bad zu 
Hof jene Heilkräfte befitze, welche die taufendjährige 
Erfahrung am Wildbade erprobt hat, nur erft durch 
die Zeit und aufmerkfame Beobachtung glaubwürdig 
beantwortet werden könne. Rec. feines Theils würde 
weit eher mit der elendeften Kammer beym Taxer 
oder bey dem Mitterwirthe, fo lange noch eine da- 
felbft zu haben ift, fich begnügen, als fich entfchlie- 
fsen, das Bad zu Hof-Gaftein zu gebrauchen, felbft 

— e freundliche Lackenwirthin ihr niedlichftes 
Wohnftiibchen ihm anböte. Gewifs, das Bedenken 
na guten Grund,, dafs man die Herfteilung der ver
lorenen Gefundheit nicht einem Waffer anvertraue,, 
welches eine.fo bedeutende Strecke Weges hatte zu
rucklegen muffen. Die Behauptung, daffelbe komme 
in einem immerhin noch fehr hohen Temperaturgrade 
herab, gewahrt eine allzu geringe Bürgfchaft: denn 
man mufs mit Recht zweifeln, ob das in gröfsere 
Ferne verwendete Gafteiner Mineralwaffer nicht, ab- 
gefrhen von feiner allerdings rückfichtlich der fchein- 
»aren Armuth deflelben, befonders an wägbaren Stof- 

ht t lft bewunderungswürdigen Wärme, dem unge- 
acntet gerade in anderen, wenn auch bisher noch 
immer unerfOrfchten, Beziehungen wefentlich verän- 
dert weide, da es aufserdem ganz einfach genügen 
durlte, m jedem bis zur Temperatur von 28 Graden 
nach der Scala von Reaumur erhitztem Waffer yer- 

fuchsweife zu baden. Nach dem Angeführten ift es 
alfo auch erklärbar, warum Jeder, der um feiner 
Gefundheit willen hieher reifet, mag er nun reich 
oder arm feyn, fo lange ihm die Wahl frey fteht, weit 
lieber in das Wildbad fich begiebt, als fern von dem- 
felben bleibt. — Wenn es jedoch andererfeits auch 
nicht in Abrede geftellt werden kann, dafs der Cur- 
gaft am Wildbade bey Schweren Koften fich jederzeit 
grofse Unbequemlichkeiten und bittere Entbehrungen 
gefallen laffen müffe: fo ift es doch keineswegs aus
gemacht, dafs es zu Hof-Gaftein in diefen Beziehun
gen um Vieles beffer fey, und dafs billige Anfode- 
rungen von Fremden an dem eigentlich fogenannten 
Bad-Gaftein, als dem Hauptorte der Curanftalt, nicht 
noch, und zwar fehr leicht, befriedigt werden kön
nen. Die Behauptung, cs mangele der nothige Raum 
zur Aufführung einer hinreichenden Anzahl von Wohn
gebäuden am Wildbade, ift ganz ungegründet. An 
aer linken Seite der Ache nämlich, oberhalb der 
Wiefe des Grabenbäckers, können die bequemften 
Häufer zur wün Gehens wertheften Unterkunft von meh
reren hundert Perfonen erbaut, und zweckmässigere 
Badevorrichtungen, als fie leider bisher beftehen, er
zielt werden, fobald eine engherzige, nicht feiten das 
Hervorkeimen des Guten neidifch hemmende, Bevor- 
mundfehaftung, und das leidige Monopol einzelner 
Individuen aufhört, und fpeculativen Köpfen geftattet 
wird, mit der zuverfichtlichen Hoffnung eines billigen 
Gewinnes eben fo viel des Guten zu ftiften, als im 
Marienbade, am Franzensbrunnen und in anderen Bade
orten zu Stande gekommen ift. Defshalb ift aber 
auch für Gaftein kein Heil zu erwarten, fo lange 
diefe Mifsverhältniffe obwalten, welche nicht minder 
nachtheilig auch fogar auf die Entwickelung der Fi
lial-Bade- Anftalt einwirken ; und jenen kann nach 
Rec. Dafürhalten nicht anders abgeholfen werden, als 
durch einen unermüdlichen, gerechten und nach
drücklichen Tadel derfelben in den gelefenften öffent
lichen Blättern. Die Gafteiner Gefundbrunnen find 
ein Gemeingut der Menfchheit, diefe hat um fo mehr 
das volle Recht, ihren ungehinderten, gehörigen und 
bequemen Gebrauch zu federn, als Einheimifche fo 
gut, als Fremde, fich’s alljährlich fchwere Summen 
koften laffen, und ihr theuerftes Gut, die Erhaltung 
ihrer Gefundheit und des Lebens, hier dagegen ver- 
fichern wollen. Sey es alfo, dafs die Staatsverwal
tung für die belfere Einrichtung der dortigen An
ftalten felbft etwas zu thun fich entfchliefse, oder die 
Liberalität Anderer es bewirke, fo wird jeden Falls, 
aufser der unberechenbaren Wohlthat für den leiden
den Theil der Menfchheit, hiedurch nicht minder auch 
die Eröffnung einer fehr reichlichen Erwerbsquelle 
für die Bewohner des Gafteiner Thales, denen jähr
lich Hunderttaufende von Gulden vom Auslande zuge
führt werden dürften, zu gewärtigen feyn, möge 
nun alsdann am Wildbade allein, oder auch zu Hoi- 
Gaftein gebadet werden.

— e —
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Pesth, b. Länderer von Füfkut: Analyfis trium 
fontium de Beel in Apalfalva Comitatus Bor- 
Jodienfis prorumpentium, auctore Michaele Ha- 
nah. 1826. 15 S. gr. 8.

Nicht weit von dem Sitze des Erzbisthums Erlau, 
in der Borfoder Gefpannfchaft Ungarns, liegt der 
Marktflecken Apalfalva. Am öftlichen Ende deflel- 
ben befinden fich die Gebäude einer ehemaligen Ci- 
ftercienfer-Abtey, in deren Umgebungen mmerahfche 
Quellen entfpringen, welche der Gegenftand diefer 
Schrift find. Die Erforfchung und Angabe der geo- 
gnoftifchen Verhältnifle diefes Landftriches hat der 
Vf. leider ganz hintan gefetzt. Eben fo fehr ift zu 
bedauern, dafs er die Unterfuchung diefes Watters 
nicht am Orte des Urfprunges vorgenommen, fon
dern fich mit den Ergebniflen einer theils zu Pefth, 
theils zu Erlau vorgenommenen Zerfetzung deffelben 
begnügt hat. Hier wird nun angeführt, dafs drey 
in einem kleinen Umkreife befindliche Brunnen ein 
ganz helles, an fich geruchlofes, Waffer enthalten, 
welches einen mäfsig kühlenden Gefchmack befitzt, 
und bey feiner Zerfetzung mittelft der Wärme hepa- 
tifche Luft, fowie freye Kohlenfäure entwickelt, end
lich aber an feften Beftandtheilen kohlenfauren Kalk, 
Kiefelerde, Alaunerde, kohlenfaures Natron, kohlen- 
faure und falzfaure Bittererde, fchwefelfauren und 
falzfauren Kalk liefert. Die Menge diefer Beftand- 
theile ift hier nur in Bezug auf die vier erften nach- 

gewiefen, fo dafs zwar gefagt wird, in einem Civil- 
pfunde jenes Waflers feyen zufolge der Statt gefun
denen Analyfe 4,6 Kubikzolle der fixen Luft, 1,77 
Grane von kohlenfaurem Kalk, endlich 0,44 eines 
Granes von der Kiefelerde, und eben fo viel von 
der Thonerde enthalten; dagegen aber ift nicht nur 
die Quantität aller übrigen Subftanzen ganz unerör
tert geblieben, fondern es ift auch die unangenehme 

ei muthung dafs obige Angaben nicht genau feyen, 
dUThrr i!6 Ächft. m?ngelh?ften Kenntnide in der 
anaiytifchen Chemie,, welche der Vf. überall verräth, 
nur allzu fehr begründet Da es jedoch auch fchon 
in Betracht jener lelblt lo unvollkommenen Refultate 
nicht zu bezweifeln ift, dafs die Mineralquellen zu Beel 
einer forgfältigeren Würdigung werth feyen, und 
folche durch ihre von den Bewohnern jener Gegend 
längft erprobten Heilkräfte mit Recht in Anfpruch 
nehmen: fo wäre es allerdings fehr zu wünfchen, 
dafs fie das Object gründlicher Forfchungen eines 
durch Gelehrtem keit und ärztliche Erfahrungen gleich 
achtbaren Mannes werden möchten. Wenn etwa Hr. 
Dr. und Prof. Schujter in Pefth fich dazu ent- 
fchlöffe : fo hätte Hr. Dr. Hanak, ungeachtet feines 
beynahc ganz mifslungenen Verfuches, dennoch das 
Verdienft, den Wunfch nach etwas Befferem ange
regt, und das Gute negativ gefördert zu haben. b

— e —

KURZE ANZEIGEN.

Vermischtb Schriften. 
in Commiffion : Militärischer 

Hennings u. Hopf 
und Gejchichts - Al-

Gotha, b. 
Anekdoten -
und herausgegebcn von Wilh. 

■ Jahrgang. 1831 — 1836. Circa
manach, zufammengetragen 
von Zedlitz - Neukirch. 1 — 3 _ „
150 —160 S. 8. (Der Jahrgang 12 gr.)

Anekdoten follcn kleine, aus dem Leben gegriffene oder 
witzi- erfundene Gefchichtchen, merkwürdige oder witzige 
Aeufserungen , aufserordentliche oder lächerliche Vorfälle von 
charakteriftifchen Perfonen enthalten. — Sind fie nun mili- 
tärifchen Inhalts, fo muffen fie hauptfachlich mihtarifche 
Handlungen merkwürdiger oder fonft auffallender, felbft er
dichteter Perfonen betreffen. Beiden Änderungen hat der 
Vf. keineswegs entfprochen; denn es fehlt ihm fowohl an 
Gefchmack, als an Witz, und wo letzter vorkommt, mar- 
kirt er fich nicht genug als Stichwort. Dielen Mangel 
fcheint Hr. v. Z. durch die Bezeichnung Gefchichts -Alnia- 
nach verwifchen zu wollen. Allein für die Gefchichte haben 
feine Erzählungen faft gar kein Intereffe. Als militärifche 
Anekdoten wollen fie uns noch weniger gefallen. Kein Stand 
bietet uns fo viele, gerade für Anekdoten geeignetere Per
fonen und Vorfälle dar, als der Soldatenftand; mögen wir 
den Feldherrn oder Soldaten , kriegerifche Thaten und 
Schlachten oder Revuen, Garnifon- und fonftige Friedens- 
Verhältniffe in Betracht ziehen. In der vorliegenden Samm

lung finden wir dagegen Erzählungen von Jagden, zu denen 
eine Militarperfon Anlafs gegeben, von einer Feuersbrunft, 
deren ein Tambour befchuldigt wird, von Schuhen, die ein 
Soldat mitbringen follte, aber nicht erhielt, weil er fein 
Fufsmafs zu Haufe zu nehmen vergeffen hatte, und andere 
Bierhaus-Gefchichtchen. Rec. fragt daher: Sind das mili- 
tarifche Anekdoten ? Zum Lachen reizen fie nicht und 
noch weniger werden fie irgend einem Erzähler, der fich 
zur Belegung einer Thatfache einer paffenden Anekdote be
dienen will, als Stoff dienen können.
find 1V erften vorgetragenen Anekdoten
find aus Kalendern und Journalen zufammengeftellt. Rec. 
kannte fie faft rammtlich. Blofs der letzte Jahrgang hat 
einige neue zu Tage gefördert.

Uebrigens ift die Zahl der Sprach- und Druck-Fehler 
fehr grols; z. B. Heinrich IV macht 1805 Beftellungen a*  
den König Jacob; Bataille wird mit dem P gefchrieben: Ge
neral Pajol heifst Pajok u. f. w.

Wir wollen uns freuen , wenn der Vf. im näch/»en Jahre 
gewähltere und pikantere Anekdoten liefert, u”d dabey be
denkt , dafs auch gewöhnliche Lefer für iJ,r Geld Etwas 
haben wollen.
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ERDBESCHREIB UNG.
Paris, chez J. Renouard: Abrege de geographie, 

redige sur un nouveau plan d’apres les derniers 
traites de paix, et les decouvertes les plus recen- 
tes precede d’un examen raisonne de 1 etat 
actuel des connaisances geographiques et des dif- 
ficultes qu’offre la description de la terre, d’un 
aper^u sur la geographie astronomique, physique 
et politique etc. par Adrian Balbi. 1833. CXI 
una 1392 pag. gr. 8. (15 Francs).

Güns , b. Reichard : Hausbuch des geographifchen 
Wiffens. Eine fyftematifche Encyklopädie der 
Erdkunde für die Bedürfniffe der Gebildeten je
den Standes. Frey bearbeitet nach dem „Abrege 
de geographie“ des A. Balbi von Cannabich, 
Ldttroiv, Sommer, Wimmer und Zeune. Erjler 
Band. 1834. Mit 2 Charten der Binnenfeeen 
beider Erdhälften. CIV u. 628 S. gr. 8. Zwey- 
ten Bandes erfte Abthl. mit einer Flufs- und ei
ner Höhen-Charte 352 S., zweyte Abtheil. 347 
u. LXXXVH S. (5 Thlr.)

Zwey Werke, deren eines fich als die überfetzende 
Bearbeitung des anderen ankündigt, und die doch ei
nen fo ungleichen Rang in der Literatur der beiden 
Nationen einnehmen, iür welche fie beftimmt find, 
während beide zum Ausgezeichneten gehören, deffen 
jede fich rühmt, find fchon defshalb eine Merkwür
digkeit, weil fie einen Blick auf den Stand der von 
ihnen behandelten Wiffenfchaft in den Ländern ge
währen, deren Erzeugniffe fie find.

jährend nämlich Balbi's abrege flaut avis de 
CKditeur) wirklich einen Fortfehritt der geographi- 
fchen Wiffenfchaft in Frankreich bezeichnet, folgt das 
Hausbuch des geogr. Willens (f. Vorwort) nur „dem 
glücklichen Streben unferes Zeitgeiftes, die Wiflen- 
Ichaften zu popularifiren und zu einem Gemeingute 
der Menfchheit zu machen“. Jenes Werk bleibt bey 
der alten, in Frankreich traditionellen, Behandlungs- 
^eife der Erdkunde, wie wir fie im Grunde fchon 
~^y Ment eile und Malte-Brun finden, nur ift es dem 

rade nach höher zu ftellen, als die Werke diefer 
rk°Srx?hen> und auch durch einiSen Einflufs deut- 
Rner Wiflenfchaft veredelt. Als die genannten Cho- 
ragen der Erdkunde bey unferen Nachbarn zur Zeit 
ihres Auftrittes Alles übertrafen, was die damals noch 
im Sammeln und Ordnen begriffene deutfehe Litera
tur in diefepi Gebiete bis dahin geleiftet hatte, ift nun 
Letzte indeDen (durch A „ Humboldt, C. Ritter, 

j. A. L. Z. 1836. Dritter Band.

L. r. Buch u. A.) einen Riefenfehritt vorwärts gegan
gen. B.’s Werk hält aber nicht gleichen Schritt mit 
ihr, fondern gehört feiner Art nach in dieselbe Claffe 
mit dem deutfchen „Vollftändio-en Handbuch der Erd- 
befchreibung“, wenn er auc^ daflelbe durch Kür
ze, Gleichmafsigkeit in allen Partieen der Behand
lung, Klarheit, Bündigkeit und treffliches Colorit der 
Darftellung weit hinter fich läfst. Es ift daher immer 
nur ein veredelter Malte- Brun. Die Form eines 
abrege kann daran nur wenig Antheil haben, denn 
die 1500 eng gedruckten Seiten gaben eben fo gut 
Raum für die wiffenfchaftliche Darftellung; auch kann 
der Vf. diefe nicht der Schule Vorbehalten haben, 
weil bekanntlich in Frankreich zwifchen populärer 
und wiffenfchaftlicher Form gar keine fo gröfse Kluft 
befeftigt ift, wie bey uns. — .Deutlich genug fpricht 
fich Balbi darüber aus, dafs ihm das Höchfte in der 
Erdkunde noch fremd ift, weil er es durch blofses 
Sammeln, Sichten, Ordnen der Thatfachen in be- 
ftimmte Fächer zu erreichen vermeint, und weil er 
nur einen hinfälligen, mit der Zeit wechfelnden In
halt, keinen bleibenden Grundftoft’ derfelben kennt.

Mit diefen Bemerkungen will übrigens Rec. kei
neswegs das von mehreren Seiten dem ITfchen Wer
ke gefpendete . verdiente Lob verdunkeln, fondern 
unterfchreibt diefes von Herzen, in fofern es das 
Buch eine unfehätzbare Sammlung reicher und zuver- 
läffiger Materialien in verftändiger Ordnung nennt.

Unfer deutfehes Werk fteht höher als das fran- 
zöfifche, fofern es eine tieffinnigere, fruchtbarere, 
Behandlung der Erdkunde hinter fich hat und durch ein
zelne Züge derfelben das Original belebter und 
brauchbarer macht, tiefer, fofern es keine höhere 
Stufe der erdkundlichen Studien für uns bezeichnet, 
fondern nur das Erworbene in die Käufer bringt.

Die typographische Anordnung ift im Original 
und deffen deutfener Bearbeitung diefelbe; blofs durch 
die finnreiche Anwendung mehrerer Schriftarten 
wird nach einiger Uebung das Auffinden des Einzel
nen leicht, und die Ueberficht des Ganzen klar ge
macht.

Mit Recht übergeht das deutfehe Werk, worin 
ein freudiges Bewufstfeyn unferer. belferen Lage in 
diefer Hinficht verborgen liegt, die lange kritifche 
Einleitung des franzöfilchen, deffen kurzer Sinn ge
rechte, durch Beyfpiele belegte Klage über die vie
len fchlechten Compilationen ift, über einen Ballaft 
der Literatur, den bey uns immer mehr eine Reihe 
befferer Werke unschädlich macht. Wenn Hr. B. ferner 
nicht ermüden wird, der Vermengung von Geogra-
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phie und Statiftik den Krieg zu erklären, fo ift diefs 
für uns, wenn wir nur merken wollen, keine nöthige 
Warnung mehr. Die Kritik hat fich in Deutfchland 
längft gegen diefen freylich noch nicht ganz über
wundenen Mifsbrauch erklärt. Seine weiteren Grenz- 
beftimmungen aber (gegen Geologie, Geognofie, Hy
drographie) find zu unbeftimmt, und möchten eher fei
nen nicht hinlänglich umfaffenden Gefichtspunct ver- 
rathen, als von hohem Werthe feyn. Demgemäfs 
verwirft er jedes geographifche Syftem mit Recht, 
wenn er darunter blofse Hypothefen über Entftehung 
der Erdräume, mit Unrecht, wenn er auch ein Su
chen und Finden der grossen Grundtypen der Erd- 
geftaltung darunter verlieht, und kennt blofs zweyer- 
iey Methoden, die malende (pittoresque') und die 
logifche (Sachordnung, in welcher die gleichartigen 
Dinge, wie Flüffe, Gebirge u. f. w., in tableaux zu- 
fammengeftellt werden). Von einer höheren, diefe 
beiden Momente unter fich begreifenden, vergleichen
den Erdkunde weifs Hr. B. nichts. Daher mufs er auch 

, nothwendig mit der natürlichen und politifchen Ein- 
theilung der Ländergebiete ins Gedränge kommen, 
.aus welchem er fich zwar manchmal wirklich gefchickt 
heraus zu helfen weifs, doch nicht ohne erhebliche 
Unbequemlichkeiten für den Lefer. Ungern haben 
wir im deutfehen Werke die Kritik der Quellfchriften, 
ein gutes Antidoton für den Schreibmuth mancher 
geographifchen Autoren, vermifst.

Der Plan des franzöfifchen .und des deutfehen 
Werkes ift folgender: Zuerft wird das Allgemeine 
kurz, dann im fpeciellen (deferiptiven) Theile Phyfi- 
Jches u. Politifches abgehandelt, zur Ueberficht der 
Länder. Aftronomifche Lage (nur ganz im Allgemei
nen), Raumgrofse der Länder ftehen hier voran. 
Letzte giebt Hr. B. in italiänifchen Meilen (60 ä 1 °); 
Flächengröfse meift nur im deutfehen Werke. In 
«tiefem, dem „Hausbuche“, hätten, denkt Rec., die 
Bearbeiter fich nicht mit der gröfsten Länge und 
Breite begnügen follen, fondern auch für die kleine
ren Länder dergleichen Mafse mittheilen und diefel- 
ben mehr zur Veranfchaulichung der Geftalt der Erd
räume gebrauchen follen. Grenzen, und zwar nur 
die politifchen; fie gehören daher nicht unter die Ru
brik: Phyßfckes. Dafs Hr. B. unter Hydrographie nur 
das Meer befafst, die Flüße, Seeen u. f. wr. aber erft 
anderwärts folgen läfst, ift feltfam. Auch hätten wir 
von den ausgezeichneten Gelehrten, welche fich der 
deutfehen Bearbeitung unterzogen haben, gehofft, 
dafs die Schilderung der Halbinfeln, Vorgebirge u. 
f. w. mehr zur Charakteriftik des Landes in feiner 
wagerechten Ausbreitung gebraucht würde, und dafs 
fie die Aufzählung der Canäle und Eifenbahnen aus 
der phyfifchen Geographie hinweg an eine paffender© 
Stelle verwiefen hätten. — Die Flüffe insbesondere, 
rühmt fich Hr. B., fehr genau befchrieben zu haben. 
Wir erkennen den Vorzug feiner Genauigkeit rüh
mend an, mülfen jedoch geliehen, dafs er uns immer 
noch zu wenig zu leiften fcheint, indem er z. B. auf 
die beftimmten Terrainformen in ihrem Laufe (wo fie 
jous Mittel-, ins Tief-Land treten, ihre Engen, Schnel

len, Stürze) zu wenig achtet. Eine Geographie par 
bafßns, wie fie in Frankreich noch als non plus ul
tra der ftreng naturwilfenfchaftlichen Methode in der 
Erdbeschreibung gilt, und auch von Hn.Ä. gerühmt wird, 
fcheint dem Rec. gar nichts fo erwünfehtes und voll
endetes, wie Jenem. Denn fie fcheidet Zufammen- 
gehöriges, z. B. die gleichartigen Stromgebiete Weft- 
fibiriens, Nieder-China’s u. a. m., und vereint, was 
nicht zufammengehört, z. B. Alpenland und Mittelge
birgszone im Gebiete der Donau. Sofort die Inf ein. 
r ur die Gebirge, welche er nun erft folgen läfst, ftatt 
fie vor den Flülfen als Anzeiger der Grundformen 
des Landes darzuftellen, hat Hr. B. Manches geleiftet, 
übrigens auch hierin weder zuerft belfer geurtheilt 
(C. Ritter, H. Berghaus, A. Zeune, v. Stranz u. A. 
gingen fchärfer und vollftändiger zu Werke), noch 
auch wirklich erreicht, was von einer gründlichen 
Oreographie zu fodern ift.

Wir ftehen nicht an, feine als grundfätzlich er
klärte Scheidung der Geographie von allem Einflulfe 
der Geognofie für die Haupturfache zu halten, wa
rum feine manches Einzelne berichtigende Betrach
tung diefer grofsen Hauptzüge in der Phyfiognomie 

«der Erde immer etwas Zuttilfiges, Willkürliches und 
Unficheres behält. Aus ähnlichem Grunde hat fich Hr. 
B. in feinen allerdings verdienftlichen oreographjfchen 
Mittheilungen nur auf die Angabe der points culmi- 
nants ganzer Syfteme befchränkt, was fchon gut ift, 
wo man nicht weiter weifs, aber doch die nähere 
Kenntnifs (von Kamm- und Pafs-Höhe, Böfchungs- 
winkeln u. dergl.) nicht erfetzen kann. Dagegen mufs 
man ihm für die gewiflenhaftefte Pünctlichkeit in 
Darftellung des Einzelnen fehr dankbar feyn, in
dem fie dazu beytragen mufs, endlich einmal die 
fchwebende Unbeftimmtheit aus unferen befchreibenden 
Werken zu entfernen. Wenn auch aufser den Gebir- 
fen noch von Hochplatten, Thalern, Ebenen gehan- 

elt wird, fo find diefs nur einzelne Züge des Lan
des, und man lernt nie in zufammenhängendem Ge
mälde delfen ganze Conftruction kennen.

Den botanifchen Theil hat Hr. Guillemin, den zoo
logischen Hr. Leffon mit Meifterzügen entworfen, den 
mineralogifchen Hr. Balbi felbft aus einem andern fei
ner ausgezeichneten Werke entnommen.

Auch in diefem Buche treffen wir auf den fo 
äufserft häufigen Fehler, unter der Auffchrift: Poli
tifches die gefammten ethnographifchen Notizen mit- 
zutheilen, während von diefen ein guter Theil den» 
phyfifchen Leben angehört (Geftalt, Farbe, Abß* m~ 
mung, zum Theil die Sprache und Sitte), Andere® 
unter dem politifchen Gebiete oben fteht (Religion, 
Wiffenfchaft, Kunft). Auch die deutfchfn Bearbeiter 
haben hier den Plan nicht geftört, richtiger zu 
fchildern. Warum denn nicht ftatt ‘‘Ptyßfches fagen: 
das Land; ftatt Politifches: das Volk und feinerer- 
hältnijfe? So reichhaltig und zuverläffig das fran 
zöfifche Werk gerade in diefem Puncte ift, wie kein 
anderes, dennoch kann ßeh Rec. durch dellen Behand
lung der Ethnographie nicht befriedigt erklären, weil 
eigentliche Befchreibung der Menfchen jedes Erdlo- 
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cals durchaus nicht gegeben, und fomit unterlaßen ift, 
was Hr. B. felbft tadelt, wenn er fagt: blofs des esprits 
a vue courte können die Geographen auf ein blofses 
Verzeichnifs von Flüßen, Bergen u. f. w. befchränken, 
ftatt den Menfchen vorzugsweise zu behandeln. Da
gegen bewegt fich der Vf. bey der Schilderung von 
Indujtrie und Handel ganz auf feinem heimifchen 
Boden (Statiftik), und hier find defshalb nicht nur feine 
Angaben völlig befriedigend, fondern auch feine ein
leitenden Bemerkungen höchft belehrend und geift- 
reich. Eben fo feine Notizen über gefellfckafHielten 
Zußand und den Staat, die eine Fülle von Berich
tigungen der gewöhnlichen Handbücher enthalten. 
Dafs Hr. B. auch die Topographie mit mehr Geift und 
Leben, richtiger Auswahl und verftandigem Aufgeben 
der doch nie erfüllten, die Bücher zwar anlchwellen- 
den, ihre Lectüre aber zur Qual machenden Anfprü- 
che’auf Vollftändigkeit behandelt,, dafs die von ihm 
gegebenen Nachrichten durch die Vereinigung des 
feilenden Fleifses, der bewundernswertheften Ausdauer 
pnd Pünctlichkeit mit den günftigften Umftänden äu- 
fserer Lage einen hohen Grad von Zuverläffigkeit er
langt haben, überwiegt weit das Unbequeme der von 
ihm gewählten Anordnung für diefe Partie. Er hat 
nämlich, ftatt den eigentlich geographifchen Abthei- 
lungen (was das Rechte war) oder den politifchen 
(was die Maße liebt) zu folgen, einen Kreis um die 
bedeutendften Städte gezogen, der je nach ihrer Grö- 
fse 3 —15 d. M. umfafst, und die innerhalb deflelben 
fallenden Orte namhaft gemacht. Dafs er die antiken 
und modernen Denkmäler ausführlich befchreibt, ift 
fehr zu loben. Die ftatiftifchen Zahlen, bey ihm Re- 
fultate langer, mühfeliger Forfchungen, hat er in der 
Form gegeben, die ihnen gebührt, und fie zur Ver
gleichung brauchbarer macht, nämlich in der tabella- 
rifchen. Mit mufterhafter Kenntnifs führt er die wif- 
fenfchaftlichen und künftlerifchen Privatfammlungen 
am befonderen Orte auf. Er verfpricht ein geographi- 
fches annuaire mit den nöthigen Berichtigungen und 
Nachträgen herauszugeben, und führt Bücher und 
Männer auf, denen er Belehrungen verdankte, ein 
Beweis feiner Gelehrfamkeit und rühmlichen Sorg-

.— Wir bemerken, dafs der Vf. zugleich beab- 
lichtigte, mit feinem abrege eine Löfung der Preis
frage der geographischen Gefellfchaft zu London zu

‘J“ <S- CV UI^ und bey Berghaus 
(Cabmetsbibhothek der Reifen B. 1 S. XI) nachlefen 
kann.

Die principes generaux, von Zeune im Haus
buch“ unter dem Namen: „Forerläuterungen aus 
den geographijchen Halfswiffenfchaften^ bearbeitet 
geben in fachgemafser Ordnung mit vorzüglicher 
^raecifion und gedrängter Kürze, überall durch Ue- 
berfiQiten und Tabellen erläuternd, das Wichtigfte 

fogenannten allgemeinen ( mathematifchen, 
puyuichen und politifchen) Geographie. Zeune fchal- 
r re‘chen Schatze feiner bekannten Gelehr-
lamkeit häufig berichtigende und naher beftimmende 
Bemerkungen ein und giebt eine fchätzenswerthe Zu
gabe zum Klima-Abfchnitt in der Löwenbergjchen

Ifogeotherm - Tafel. Die meift nach Walkenär fich 
gestaltenden einzelnen Abhandlungen wünfchten wir 
nur mehr mit Vergleichungen befcnäftigt und dadurch 
inftructiver. In der deutfchen Bearbeitung finden wir 
es hier undeutlich, wenn (S. VIII) gefagt wird: 
„durch Meßüng der Diftanzen am Himmel lerne der 
Menfch die Linie ziehen, welche er (der Weltkörper) 
über die unermefslichen Meere durchläuft“, was doch 
nur fa<ren will: er lernt die Küftenwendungen an den 
unmefsbar fcheinenden Meeren (qui paraijjaient in- 
commensurables. Balbi) beftimmen. Eben fo, wenn 
von „ Ueberfahrten auf dem grofsen Schweizerfee“ 
(S. XXXI; wohl ein Druckfehler?) die Rede ift. 
Unter den gröfsten Stromgebieten haben der Vf. und 
die deutfchen Bearbeiter die des Hoang-ho und des 
Amur, jedenfalls eins der gröfsten Afiens, wenn auch 
nicht das gröfste) vergeßen, das des Obi hat Hr. B., 
aber Hr. Z. nicht. Das perfifche Wort: Duab über
fetzt Letzter nicht genau durch: Zweyland ftatt: 
Zweywafferland (f. Lafsen pentapotamia indica p. 3).

Der Vorwurf, dafs der Staat in den Erdbefchrei- 
bungen nicht erklärt werde, welchen Hr. B. mehrmals 
wiederholt, ift ungegründet. Wir nennen ihm nur 
einige Handbücher, in welchen diefer Fehler fich 
nicht findet (Rougemont, K. F. V. Hoffmann, W. 
Hoffmann, Stein von Hörfchelmann). Zu der Lob
rede der katholifchen Millionen, als der erfolgreich- 
ften, wäre eine kleine Anmerkung über die Art ihrer 
Erfolge und über die proteftantifchen Miffionen fehr 
am Platze gewefen. Die Grenze Europa’s gegen 
Often bezeichnet Hr. B. fehr unbeftimmt mit den Wor
ten:. „früher habe er fie durch den Ural und den 
kaspifchen See beftimmt, jetzt aber dehne er fie bis 
zur Hauptkette des Kaukafus aus“. Denn faft nie
mand zweifelt ja daran, dafs die genannten Gebirge 
und der See wirklich Theile der Grenze find; nur 
darüber herrfcht eine Verfchiedenheit der Anfichten, 
welche Grenzlinie zwifchen dem Südende des Ural- 
Gebirges und dem kaspifchen Meere zu ziehen fey? 
Allerdings fällt durch eine ungefchickte Entfcheidung 
diefer Frage der Kaukafus ganz aus der Grenzlinie. 
Hätte Hr. B. mehr auf die klaren Andeutungen der Na
tur Rücklicht genommen, fo mufste ihm die grofse 
Einfenkung Grenze genug feyn.. Gerade fo würde 
auch die Trennung der hmtenndifchen Infelwelt von 
Alien dem Vf. niclt fo fehr als nothwendig erfchei- 
nen, wenn er die Wahrfcheinlichkeit früheren Zu- 
fammenhängens diefer Gebiete mit dem Feftland in 
Rechn’üng zöge. Eine phyfikalifche und zwar ver
gleichende Charakteriftik der Erdtheile, wie fie Rec. 
von dielen allgemeinen Erörterungen erwartete, fin
det fich nirgends. Wir erfahren eigentlich im ganzen 
Buche nie recht, welcher Art die Länder find, wel
che uns nach einander yorgezeigt werden.

Defto fchatzbarer ift dagegen der Artikel über 
die Population der Erde. Und doch kann Rec. das 
geloderte Vertrauen dem hier mitgetheilten Refultate 
(737 Mill.) nicht fchenken, wenn er für Aßen nur 
390 Mill, angenommen fleht, während fpäter (ftatift. 
Gemälde yon Afien) für denselben Erdtheil über 525
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Mill- berechnet werden, und die Einwohnerzahl China’s 
nur zu 170 Mill, für das ganze Reich, ftatt zu 361 
Mill, für das eigentliche China angenommen wird. 
Ob Hn. B. die letzte Zahl (nach der Zählung von 
1813) gar nicht bekannt wurde, oder ihm unglaub
lich fchien, können wir nicht Tagen. Nur über Letz
tes einige Worte gegen diejenigen, welche noch mifs- 
trauifch gegen die gröfse Zahl find. Die 361 Mill, 
für ein Land von gegen 60,000 geogr. Q. M. fetzen ja 
nur eine um die Hälfte dichtere .Population voraus, 
als die von Grofsbritannien wirklich ift, und jene 
verfchiedenen Zahlen aus dem vorigen Jahrhunderte 
geben, bey kritifcher Betrachtung ihrer Elemente und 
gehöriger Correction des Refultats, wirklich der gro
ßen neueflen Angabe bedeutende Wahrfcheinlichkeit, 
was Rec. an anderem Orte nachzuweifen gedenkt. — 
Gewohnt, unferen Vf. mit einer gewißen Aengftlich- 
keit die Einmifchung der Geologie vermeiden zu fe
hen, find wir erftaunt, im 9ten Kapitel ihn ganz ins 
Gebiet der Hypothefe getreten, und mit dem zuver- 
fichtlichen Vortrag einer eigentlichen Geogonie be- 
fchäftigt zu finden. Um fo mehr tritt feine Umficht 
wieder hervor, wenn er die gangbaren Eintheilungen 
des Menfchengefchlechtes in Ra^en, Arten, Bildungs- 
ftufen u. f. w., als auf unvollftändiger Beobachtung 
ruhend und fchwankend, verwirft. Dagegen erfcheint 
es wunderlich, wenn er unter feinen guten Bemer
kungen über die Mifchung yerfchiedener Stamme 
auch ganz bekannte Dinge wie neu aufiuhrt (z. B.

Wir bemerken, dafs Creolen nach Herrn Dr. Gar
not in Amerika geborene Europäer find.“ Wer weifs 
diefs nicht und bedarf dazu einer Autorität?), und 
meint, nirgends, als bey ihm, finde fich Auskunft 
hierüber (wir verweifen ftatt mehrerer nur auf Hoff
mann: die Erde und ihre Bewohner). Aus feinem 
vortrefflichen ethnographifchen Atlas liefert. Hr. B. 
einen Auszug, in welchem die Völkerfamilien nach 
dem einzigen fieberen, dem linguijtifehen Kriterium 
dargeftellt werden. Freylich zeigt fich auch hier der 
Grundfehler des ganzen Buchs: Vereinzelung zufam- 
mengehöriger Thatfachen. Wie er, ftatt das Land 
in Vogelperfpective fehen zu laffen, nur einzelne 
Tableau’s von Gebirgen, Flüffen, Ebenen u. f. w. 
giebt, fo läfst er auch Sprachen und Völker aus ein
ander fallen. So beym indo - germanifchen Stamme, 
wo es der deutfehe Bearbeiter einfchaltend bemerkt, dafs 
derfelbe nach Europa herüber reicht. Gewifs 
das Bild der Völker-Verbreitung und Verwajtfltfchaft 
klarer und belehrender geworden, wenn wir von Hn. 
B. erführen, wie der indo-germanifche Stamm die 
Reife um die Welt gemacht hat, indem er von Ober- 
Indien ausgegangen, im Norden der grofsen afiatifch- 
europäifchen Gebirgszone (Himälaya, Hindukufch, 
Elbrus, Kaukafus, Hämus, Alpen) nach Weften rückte, 
ftets aber zuerft in einzelnen Zügen nach Süden zog 
(Culturen der Hindu’s, Parfen, Griechen, Römer), 
und dort beftimmt fich ausbildete. Hierauf die Aus
breitung und Mifchung mit mittelafiatifchen Elemen
ten in weiter Fläche (flavifche Cultur), eigenthümli- 
cher weltlicher Herd diefes Stammes (germanifche Na
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tionen, Mifchungen mit den entarteten Schweftern 
(romanifche, flavifche, hellenifche Sprachen und Bil
dungen), mit Fremden (Gelten, Basken u. f. w.), Aus
wanderung nach dem Weften (Amerika) und Rück
kehr an den Urlitz am Ganges durch die Briten in 
Indien. Defshalb trennt unfer Vf. die indifchen und 
perfilchen Sprachen, die doch in der That zufammen- 
gehören, wirft die kaukafifchen zufammen, worunter

..! J’eorShche ein eigner Sprachftamm ift, die arme- 
micne zum indo-germanifchen gehört u. f. w. In 
dem „u. f. w. bey Hn. ß. flecken dann die eigent
lich kaukalilchen Sprachen verborgen (Lesghi-, Ki- 
ften -, Tfcherkelfen -, Awchafen - Sprache). Die ’ offe- 
tifche fetzt Hr. B. felbft fpäter (als medifche) zu den per- 
fifchen, d. i. indo-germanifchen Sprachen. Auch bey 
Afrika find dem Rec. der „et cetera^ zu viele, weil 
der Lefer durch fie in UnwilFenheit gelalfen wird, 
wohin ganze Nationen gehören. So ift der abefiini- 
fchen Sprache weder bey den femitifchen, noch bey 
den Niliprachen gedacht, von den Berbern ift nichts 
deutlich genug gefagt, wenn fie gleich hauptfächlich 
unter der. „atlantifchen Familie“ begriffen find. Wich
tige Zweige der letzten (Tuarik, Schellöch, Kabay- 
len) bleiben ungenannt, der weit verbreiteten Fulah- 
bprache wird nur obenhin gedacht. Noch mehr Un
richtiges und Unklares hat das ausgezeichnete Werk, 
an welchem eben um feiner fonftigen Vorzüge willen 
jeder Flecken um fo dunkler abfticht, wo der Vf. 
und feine deutfchen Bearbeiter aufs religiöse Gebiet 
treten. Nur einiges Hauptfächliche: Von den niede
ren Stufen; der Religion werden nur Fetischismus 
und Sabäismus genannt, und beide zu gering ange- 
fchlagen,. wenn, als ihre einzige Quelle Aberglaube 
und Unwiffenheit betrachtet wird, auch wird der Erfte 
blofs äufserlich, nach zufälligen Merkmalen, folglich 
theilweife unrichtig, charakterifirt; dadurch nämlich, 
dafs feine Bekenner „alle möglichen, die Faffungs- 
kraft unwiffender Menfchen in ihren Eigenfchaften 
überfteigenden Dinge anbeten“. Wie nun? wenn der 
Fetifch ein Reisbündel ift? ein paar Lumpen? ein 
Stuck Holz? oder kann felbft von Löwen, Krokodi
len, ^hlangen das vom Vf. gefagte mehr gelten, als

<L^en Thieren? Hier hätte dem Geographen der 
Philofoph zurecht geholfen, der (f. Hegers Vorlefun- 
gen über Religions-Philofophie) den Fetifchismus die 
Religion der Zauberey (^feiticio, fetiso bezeichnet 
nichts Anderes) nennt. Auch die Reifenden (Clap- 
perton, Lander, Bouville u. a.) fagenja, dafs durch 
das Wort des Priefters, Zauberers, Fetifchmacbers 
jeder Gegenftand zum Götzen werden kann-, Sehr 
am Orte find, die Belehrungen B's und Zettnds über 
den Unterfchied der fo oft verwechfelty11 Schamanen 
und Samanäer. Auch der Sabäismus.. iß zu fehr als 
vereinzelte Erfcheinung gefchildert, während er in der 
Gefchichte der Naturreligionen eine nothwendige Stufe 
jeder bildfamen unter denfelben darftellt. Er ift ein 
anderer in Arabien, in Peru, als zu Mejico, im al
ten Scandinavien und als im Brahmaglauben und im 
Parfen-Sy ftem.

(Der Befchlvfs felgt im nächften Stücke.)
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ERDBESCHREIBUNG.
Parts, chez J. Renouard: Abrege de geographie, 

redige sur un nouveau plan d’apres les derniers 
traites de paix, et les decouvertes les plus recen- 
tes, precede d’un examen raisonne de 1 etat 
actuel des connaisances geographiques et des dit- 
ficultes qu’offre la description de la terre, d’un 
aper^u sur la geographie astronomique, phyfique 
et politique etc. par Adrian Balbi etc.

Güns, b. Reichard: Hausbuch des geographifchen 
Wiflens. Eine fyftematifche Encyclopädie der 
Erdkunde für die Bedürfnilfe der Gebildeten je
den Standes. Frey bearbeitet nach dem „Abrege 
de geographie“ des A. Balbi von Cannabich, 
Littrow, Sommer, Wimmer und Zeune etc.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

I)as Chrißenthum wird feltfam befchrieben, da ihm 
die Lehre von der Sündenvergebung, der Auferfte- 
hung des Leibes (die ja auch altteftamentlich find) 
als eigenthümiiche zugetheilt werden, die Feier des 
erften Wochentages neben der Taufe fteht, dagegen 
das Abendmahl, fo wie die Trinitätslehre wegbleibt. 
Die proteftantilche Kirche foll „aufser der Offenba
rung noch ein zweyfaches, derfelben coordinirtes, 
Licht anerkennen, Vernunft und Freyheit“, die lu- 
therifche Abendmahlslehre myftifcher feyn, als die re- 
reformirte (auch als die calvinifche ?). Ueberhaupt 
find Calviniften und Zwinglianer völlig verwechfelt; 
jenen ift Zwingli’s Abendmalslehre, diefen die Prä- 
deftinationslehre Calvin’s zugefchrieben, dann natür
lich auch die Länder verwechfelt, wie Zürich, Bafel 
u',a’ caGiniftifch genannt werden. Die deutfehe Be
arbeitung redet von einer Union der lutherifchen und 
evangehfehen (ft. reformirten) Kirche und überfetzt: 
„Die Uongregationaliften muffen an Chriftus, die 
Sundenreue glauben“ (?), wo das Original fagt: pour 
^tre congregationaliste il faul la fois de Jefus- 
Christ; le repentir du peche etc., alfo nicht: du re
pentir etc. Es Ioll heifsen: die C. müffen an Chri- 
ftum glauben, die Sünde bereuen u. f. w. Auch ift 
»perfeverance finale“ im Sinne des Calviniften mit 
Hu. Z’s „Beharrlichkeit bis an’s Ende“ nicht deut
lich übertragen. Hn. Balbi's Ausdruck über die Menno- 
niten . „ils affectent une gründe sunpbcite des moeurs“ 
ift unbilig, feine Befchreibung der herrnhutifchen Lehre 
nicht ganz richtig. _ Uebrigens wundert fich Rec. 
eheLr larrüb?.r.’ dafs diefer Theil im Originale nicht 
mehr Verftöfse enthält da es fonft franzöfifchen

J. A. L. Z. 1836. ^Dritter Band.

Schriftftellern fo fchwer fällt, die deutfehen religiöfen 
Verhältniffe richtig aufzufaften. Von der Bearbeitung 
durften hier Berichtigungen eintreten. Ueber Schreib
art orientalifcher Namen Einiges: ft. Muhamed rich
tiger: Mohamed (v. Hammer); ft. Hegira: Hedfchra 
(eigentlich Hidfchret); ft. Mufelmänner: Moslemin; ft. 
das Sanscrit: die S.; Djagrenaut belfer: Dfchagan» 
nath. Die geographifche Beziehung der zwey brah« 
manifchen Confelfionen (Schiwa-Cult, Feuerdienft, 
Ober-Indien und Wifchnu-Cjilt, Wafterdienft, Nie
der-Indien) hätte eben fo wenig übergangen, als der 
jetzige Götzendienft der Hindu mit der alten rei
neren Lehre vermengt werden follen. — Vorzüg
lich ift die meift J. von Klaproth zu dankende Schil
derung des Buddhismus, fo wie der oft - afiatifchen 
Culte. Der alte Irrthum, der Magismus beginne mit 
dem Zerwan (nach Anquetil heifst es: Zerwane ake 
rene) d. h. der ungefchaffenen Zeit, als dem Grund- 
Principe des Lebens, ift ja längft (durch v. Bohlen) 
widerlegt. Jenes Princip heifst sarwam aka ranam, 
d. i. ungefchaffenes All. — Die am Schluffe gege
bene Tabelle der Bekenner - Zahl der Religionen, 
mufs nach Obigem für die Buddhiften und Kong-fu- 
the-Verehrer fich ändern. Uebrigens ift der ganze 
Artikel über die Religionen nirgends in einem geo
graphifchen Handbuche fo vollftändig und im Ganzen 
fo gut bearbeitet, was um fo dankenswerther ift, als 
ein Blick in diefe Partie der beliebteften Lehrbücher 
die Unkunde ihrer Vff. verräth.

In dem deferiptiven Theile ftellen beide Werke 
nach alter (wie wohl wiffenfchaftlich nicht zu recht
fertigender) Sitte Europa voran. Die weitere Folge 
ift bey B. die natürliche, beym deutfehen Buche fo: 
Amerika, Afrika, Aßen, Außralien, Jedenfalls un
richtig und nur mercantilifchen, fo wie typographi- 
fchen Rückfichten zuzufchreiben.

Europa bot dem deutfehen Bearbeiter, dem 
rühmlich bekannten Geographen, Hn. Paftor Cannabich, 
reichliche Gelegenheit zu Einfchaltungen, Correctio- 
nen, Nachträgen. Er hat fich diefes Gefchäftes auf 
eben fo gewilfenhafte als anfpruchslofe Weife entle
digt. Keine eigentliche Verbelferung ift unferes Er
achtens die vermeintlich neue Nachweifung Balbi's, 
dafs der Erdtheil nicht zwifchen Port Vendre und 
Bayonne am fchmalften ift, fondern zwifchen dem 
kandalaskajifchen Golfe (weifses Meer) und Uleaborg 
(Finland). Die von ihm getadelten Geographen wuls
ten diefs wohl, aber fie wollten die geringfte Breite 
in der Normal-Erftreckung des Hauptkörpers und 
zwifchen den begrenzenden Hauptmeeren (dem atlan- 
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tifch - nördlichen und dem mittelländischen) angeben, 
Hr. Balbi aber zieht feine Linie auf dem Ifthmus, der 
ein Seitenglied am Mittel-Körper fefthält, und den nur 
geringere Binnenmeere befpiilen. Nach feiner Weife 
hätte man noch fchmälere Striche in Italien finden 
können. Unfer Buch läfst uns nur Manches non un- 
ferem Erdtheile hören, aber zeigt uns ihn fdbjt nicht. 
Nicht einmal die Richtung, Bau, Küßen-Umfang, 
Gröfse der Halbinfeln, wie ihr Verhältnifs zum Con- 
tinente wird uns bekannt gemacht. — Die Gebirgs- 
Syjleme, in welchen Hr. B. die europäischen Ketten 
und Erhebungs-Mafien fich gruppiren läfst, kann Rec. 
nicht fämmtlich für wirkliche Syfteme halten. Das 
hesperifche (fpanifch - portugiefifche) ift naturgemäfs, 
aber die Namen feiner Glieder (punifch - bätifche 
Kette, oreto - herminifche, carpeto-vettonifche K.) 
werden gewifs der Lefer gar nicht verliehen, fie 
find alfo unpaffend. Neue Namen find nicht immer 
eine Verbefferung, fondern oft leicht ein Anlafs zu grö
sserer Verwirrung. Gerade die pyrenäifche Halbinfel 
mufste den Vf. einladen, ihren fo ftark ausgeprägten 
individuellen Bau zur Grundlage feiner Darftellung 
des Einzelnen zu machen. Das gallo-fränkifche und 
das alpifche Syl'tem find verftändlich und wahr, da
gegen ift das hercynifch-karpathifche (vom Schwarz
wald an durch ganz Mitteldeutfchland, Böhmen bis 
in die ungarifchen und flavifchen Länder) eine nur 
miihfam zufammengebrachte und der Natur nicht ent- 
fprechende Einheit. Vollends das flavifche syft em 
begreift nicht einmal Berge, fondern nur das Waldai- 
Plateau und die Höhen Süd-Russlands, dazu die 
durch ungeheure ebene Flächen davon getrennten 
Berge am weifsen Meere! Was foll der Ausdruck: 
Syjtem hier überhaupt bedeuten? befonders da denn 
auch von einem Azoren- und einem nördlichen Sy- 

Jleme (aufser Spitzbergen) die Rede ift. Die Berge 
jener Infeln reihen fich überdiefs dem nördlichen 
Hochlande Afrika’s, die der Letzten aber dem fcan- 
dinavifchen Gebirge an, das wohl mit dem britifchen 
Zufammengehört. Das flavifch - hellenifche Syftem 
gehört noch den Oft-Alpen an. So kämen eigentlich 
ftatt der 13 europäischen Syfteme blofs 9 heraus. Un
ter den Plateau’s ift das fchwäbifche nicht genannt. — 
So vortrefflich der Abfchnitt über Verschiedenheit der 
europäischen Klimate und ihre Urfachen ift, fo Sollte 
doch auch eine annähernde Vorftellung von feiner ab- 
foluten Befchafienheit (durch Temperatur-Angaben) 
gegeben werden. Auch die übrigen Theile der „Ue- 
berficht“ zeugen eben fo fehr von der ausgezeichne
ten Sorgfalt des franzöfifchen Geographen, wie von 
der fleifsigen Pünctlichkeit des deutfchen Bearbeiters.

Die Länderbefchreibung beginnt bey Hn. B. mit 
Frankreich, geht in feltfamer Folge zur Schweiz, 
Deutfchland, den beiden grofsen Monarchieen des 
Letzten, Italien, Spanien u. f. w. fort, wogegen 
Hr. C. die altgewohnte von Portugal gegen Often 
fortschreitende Ordnung angenommen hat, welcher 
auch untere Bemerkungen folgen follen. Die HatHii- 
fchen Mittheilungen vorzüglich find äufserft genau 
Wd verdienen volles Vertrauen. In den Ueberfichten 

der adminiftrativen Eintheilung hat der deutfche Be
arbeiter auch, wo möglich, die Arealgröfse der ein
zelnen Abtheilungen und ihre Population beygefügt. 
Doch ift uns die Letzte nicht immer zuverläffig er- 
fehienen. So hat er Spanien für das Jahr 1827 nicht 
weniger als 20 Millionen Einwohner zugefchrieben, 
während fo umfichtige Statiftiker, wie Balbi und 
Moreau de Jaunes, für fpätere Zeiten geringere Zah
len mittheilen. Gerade bey fo unbekannten Ländern 
hebt fich die Fülle und Genauigkeit des topographi- 
Theils beider Werke, hauptfächliches Verdienft des 
Originals, hervor. Auch hier ift uns eine unrichtige 
Ueberfetzung begegnet: Madrid entouree de mon- 
tagnes, a environ 2000 pieds au dessus du niveau 
de la mer überträgt Hr. C.: „Madrid mitten in einer 
von ungefähr 2000' über die Meeresfläche erhabenen 
Bergen umgebenen Ebene“. Nicht die Berge, fon
dern die Ebene felbft erhebt fich 2000' abfol. — 
Der kleinen Republik Andorra in den Pyrenäen hat 
Hr. B. ihre rechtmäfsige Stelle in der Staaten-Be
schreibung gegeben. Sonft kam fie nur bey Frank
reich oder bey Spanien in den Handbüchern vor. — 
Von dem überreichen Materiale, welches das Origi
nal bey der Befchreibung Frankreichs bietet, hat die 
deutfche Bearbeitung wieder manches Ueberflüffige 
abgefchnitten (z. B. die Charte von 1830 blofs im 
Auszuge ftatt ganz gegeben), dagegen auch einiges 
Fehlende wieder ergänzt.

Undeutlich drückt fich Hr. Balbi über die Gip
fel der Schweiz aus: „Leurs (die einzelnen Ketten) 
points culminants sont le M o nt-L eone^ eleve de 1805 
toifes dans la chaine principale ; la Finjter-Aar
horn dans la chaine septentrionale ou Alpes Bernoi- 
ses ; le Recullet dans celle du Jura“, weil es leicht 
Scheinen könnte, als Sollten diefe 3 Gipfel die höchften 
der Schweiz feyn. Rec. glaubt nicht, dafs man diefe 
mit Hn. B. ein hohes, von mehreren Gebirgs - Ketten 
durchfchnittenes Plateau nennen kann. Hier auf deut- 
fchem Boden werden die Zufätze des deutfchen Be
arbeiters zahlreicher, aber auch nothwendiger. Es 
Scheint ihm entgangen zu feyn, dafs von den Canto- 
nen Zürich, Bafel, Schaffhaufen feit dem J. 1831 
nicht mehr gelten kann, was er von denfelben nach Vor
gang des Originals fagt: „die Hauptftädte haben hier 
grofse Vorrechte vor dem übrigen Gebiete“. Bey 
der Topographie von Genf hätte auch der nouvelie 
eglise una der neuen Univerfität der evangel. Gefell- 
fchaft gedacht werden follen. Natürlich ift auch bey 
Italien die ungeographifche Methode beybehalten 
worden, den fremden (öfterreichifchen) Antheil nicht 
zu befchreiben, fondern erft bey der öfterreich. Mo- 
narchie von ihm zu reden. Die Topograp,Hf der wich- 
tigften Hauptftädte bietet eben fo v'ole mtereffante 
und lebensvolle Gemälde dar. Ei« rrrtnum ift es, 
wenn Hr. C. die 5,781,000 E , welche er »«giebt, 
für die jetzige Bevölkerung /onNeapel (ohne Sici- 
lien) hält. Die Letzte betragt (1834) 5,879,821. Jene 
Zahl ift für 1831. Für Sicilien weifs er nur runde 
Zahlen anzuführen, die genaue Gefammt-Zahl ift; 
1 681 933. __ Wie es für e«1 deutsches Haus
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buch fchickt, hat Hr. C. das Vaterland nach etwas 
erweitertem Plane in allen Theilen bearbeitet, und Vie
les zu berichtigen und zu ergänzen gefunden. Wie 
nöthig folches bey dem der deutfchen^ Sprache und 
Bezeichnungsweife doch wohl nicht völlig mächtigen 
Vf. des Originals ift, mag der kleine, faft unfchul- 
dige Verftofs zeigen, die Realfchule in Berlin mit 
ecole royale (fpanifch: real rz königlich) zu überfe
tzen. Man wird uns ohne weitere ermüdende Ein- 
zelnheiten aufs Wort glauben, dafs die Bearbeitung 
diefes ..Theiles vom Balbifchen Werke am meiften 
felbftftändigen Fleifs erfodert, und von demfelben 
zeugt. Gelegentlich zeigt fich auch im Speciellen 
die innere Gehaltlofigkeit jener Syftematifirung der 
Gebirge, wenn der Vf. fo redet: on peut les ran- 
ger (die preuflifchen Gebirge) toutes dans le Jysiene 
Hercynio- Carpathien et le Gallo-Francique. Eben 
fo uuftatthaft fcheint dem Rec. die Eintheilung 
Deutfchlands in Oefterreich, Preußen und die deut
fchen Bundesftaaten, noch durch den ungefchickten 
Druckfehler verfchlimmert (B. I S. 318) „Deutfchland 
theilt fich in 3 (ftatt: 38) von einander unabhängige 
Staaten“, als ob jene beiden erften nicht im Bunde 
wären, und diefer einen Bundes-Staat (ftatt einen Staa
ten-Bund) bildete. — Unter den deutfchen Stäm
men, die eine eigene Volks-Individualität darftellen, 
ift der fchwäbifche mit Unrecht ausgelaffen. Die ge
gebene Bewohnerzahl Wlirtembergs ift für 1832; als 
nöchfter Gipfel des nördlichen Schwarzwaldes war 
ftatt des Katzenkopfs die Hornisgrinde (3610') zu 
nennen; die Mineralquelle, welche Hr. C. in den Schlofs- 
farten zu Stuttgart verlegt, befindet fich aufserhalb

effelben; die Einwohner Kornthais bilden keine be
fondere Secte, fondern gehören den im Lande fehr 
zahlreichen Pietiften an, indem fie eine Ausgleichung 
der einzelnen Nüan^en bilden. Erft die deutliche Be
arbeitung hat Belgien von Holland getrennt befchrie- 
ben. Bey der Eintheilung der britifchen Monar
chie ift von den adminiftrativen Dependenzen die 
Rede, wovon einige unter dem britifchen Archipele 
begriffen find, andere nur einen Theil deffelben „bil
den“ (Origin. n'en forment pas partie). Ueber die 
hydraulifchen (Canal-) Syfteme, die Manufacturen, 

en Handel, die Topographie Englands liefert unfer 
UC1 emalde, wie kem anderes geographifches 

Handbuch darbeut. Zur Nachbefferung, nicht als 
Tadel, fetzen wir nur einige genauere Populationszah
len als die im Buche enthaltenen her: Leed<t 23 jnth

(61,000), Manchester
(161,900), Perth (20 000), Aberdeen (69,778), Dublin 
204,155).} Cork (107,000), Waterford (37, 739) für 
das Jahr 1833. —Rußland will Hr. B. als „ein Plateau 
Zu? wjalsiger Erhebung angefehen wiffen, was wohl 
Aber le- derr Mitte (1600') fich gründet.

ii ...^gends findet fich ein Rand, überall flaches allmahches Abfinken nach S. und N. Von den Bei 
wo nern Poiens fonen nach Hn. B. fich | zum Katholi- cismus bekennen. Es find aber, laut amtlicher Qui

nunihch 3.236,513 Individuen von den3,914,66b Emw. j. J832.’ Nachzutragen war noc“ 

dafs im J. 1830 Rufsland 5450 Fabriken mit 254,000 
Arbeitern zählte (Hr. B. giebt für 1828 an 5244 F. mit 
255,114 A.) Die rein geographifche Benennung: ö/Z- 
liche Halbinfel für Türkey und Griechenland taugt 
«nicht zu den übrigen, befonders da Hr. B. auch die Na
turgrenze nicht refpectirt, fondern es unter Donau
land (als politifches Zubehör) mit begreift. Der kri- 
tifche Artikel bey der ftatiftifchen Ueberficht Euro
pas, fo fchätzbar er ift, blieb mit Recht im Haus- 

UChB WIlf*Abth.  1. Amerika, bearb. vom Prof. Som
mer. Das meifterhafte Gemälde des Erdtheils zeigt, 
wie bekannt er jetzt fchon ift. Das Ausgezeichnetlte 
ift hier der Artikel über Ethnographie, Religionen, 
gefellfchaftlichen Zuftand. Dafs die Ebenen Ameri- 
ka’s die gröfsten der Erde find, kann wohl gefagt 
werden; von der Amazonen-Ebene ift es unbeftreit- 
bar, aber die der canadifchen Seeen ift wohl nicht 
mit den Savannen des Miffifippi zufammenzuneh- 
men, ohne dafs wenigftens die trennenden Stufen be
merklich gemacht werden. Trennt man fie, fo giebt 
es zwey Theile, die von der Sahara, dem flachen 
Sibirien und der farmatifchen Ebene übertroffen wer
den. Die Nachbefferungen des Hn. Bearbeiters find 
anfpruchslos in den Text eingefetzt.

Afrika, bearb. vom Paftor Wimmer. — Der 
Bearbeiter hat etwas tiefer in die innere Anordnung 
eingegriffen. Er fetzt unter den Gebirgen an die 
Stelle von Balbi's nigritifchen oder Central-Syftem, 
ein weltliches oder Kong - Syftem, und begreift die 
mittleren Hochlande und Gebirge (Mandava, Ada
mowa, Jacoba, Zegzeg, Hauffa u. f. w.) nicht unter 
dem füdlichen Syfteme. Dann mufste e? aber eigent
lich auch Abeffiniens Gebirge mit dem letzten ver- 
hinden. Rec. glaubt, dafs beide, das Mittel- und 
das Weit-Syftem, beyzubehalten find. Von einem 
Infular-Syfteme zu reden, das eben fo gut die In- 
feln des atlantifchen als die des indifchen Oceans um- 
faffen foll, finden wir vollends unftatthaft, da hier die 
Bezeichnung: „Syftem“ alle Beftimmtheit verlöre.

Die Aenderungen des deutfchen Bearbeiters in 
der Ethnographie des Hn. B. halten wir für keine 
Verbefferungen, da befonders die Schilderung der At
las-Völker an Deutlichkeit verloren hat (z. B. die 
Tibbos und Tuariks erfcheinen nicht mehr als Ber
bern, die Amazirgh und Schellöch, welche das Ori
ginal verwechfelt, find gar nicht genannt). Der Fe- 
tifchismus wird hier, faft im Widerfpruche, mit Balbi- 
Zeune in den principes generaux, fehr hoch geftellt 
(reiner Deismus mit vermittelnden Schutzgeiftem). 
Die Dfchagga’s durften, wenn Hr. W. mit dem Ori
ginale auf Hn. Bouville traut, nicht mehr ein Volk 
genannt werden (vergl. W. Hoffmann Befchr. der 
Erde B. II S. 150). Einige Verftöfse des Bearbei
ters find: Thor von Mandeb (Bab el Mandeb “ Thor 
der Gefahr); Cap Rasbir.(Ras-Cap, alfo nur Ras- 
Bir); „Amba bezeichnet die Berg-Spitzen in Abeffi- 
nien“ (keinesweges; nur die Tai’elberge); „das Nil- 
thal zieht fich oft auf einige Toifen zufammen“ (Ori
gin. quelques centeures de toißs). -— Auszuzeich
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nen ift die treffliche Arbeit Balbis über Aegypten. 
Hr. W. hat manche kleinere Partien zu ihrem Vor
theile umgearbeitet, auch an mehreren Orten wiffen- 
fchaftlichen Anfichten Einflufs geftattet.

B. II, Abth. 2. Ajien^ bearb. vom Prof. Zeune. 
In gleicher Trefflichkeit, wie bey den bisherigen Ab- 
fchnitten, natürlich auch mit den fchon gerügten 
durchgängigen Mängeln (z. B. Altai-Himalaya-Sy
ftem , wozu die japanifche Gruppe fo gut als die 
Gebirge von Belud lelüftan gehören Collen; die Wm- 
dhya-Gebirge als Theil des Gates) zeigt fich hier 
Hn. Balbi's tüchtige Forfchun^1, wefentlich unter- 
ftützt durch die gelehrte Kenntnifs des Hn. Bearbei
ters in einer grolsen Zahl von Zufätzen und Berich
tigungen. Faß alle allgemeinen Artikel find mit Mei- 
fterziigen entworfen. Undeutlich fagt die Ueberfe- 
tzung vom Küentün: „zu welchem die gröfsten Er
höhungen gehören“ (Orig, les plus grandes eleva- 
tions de la Chine'). Rundfchit - Sing foll nach 
Hn. B. und Z. im Jahre 1827 geftorben feyn; er 
lebt aber bekanntlich noch. Die Benennung Oft-In
diens als: „Indien diefleits des Ganges“ verwirft Hr. 
B. aus guten Gründen; dann follte ihm aber auch 
Hinter-Indien nicht mehr das „ transgangetifche “ 
feyn.

Oceania, bearb. vom Paftor Wimmer. — Die 
Grenzen find hier ganz willkürlich nach Graden und 
Minuten der Länge und Breite gezogen; demohnge- 
achtet aber Infeln, wenn fie nahe am Feftlande lie
gen , wieder vom fünften Erdtheile ausgefchloflen, 
wenn fie auch innerhalb jener Grenzen fallen. — 
Recht gut hat Hr. W. den Mangel des Originals in 
Betreff des verfchiedenen Baues der Südfee - Eilande 
und in Andeutung der eigenthümlichen Merkwürdig
keit des Continents von Aufträgen ergänzt. Die Go- 
birgs-Syfteme (1. malayifches: a. Sumatra-Gruppe, 
b. Liicon-Borneo-Gr., c. Molucco-Celebes-Gr. 2. 
auftral. Sylt. 3. polynefifches Syft.) fcheinen Rec. 
nicht naturgemäfs im erften Gliede. Es dürfte wohl 
beffer feyn, zu fagen: a. äufsere Gruppe = Sunda- 
Molucken-Gebirge (vonNicoba durch Sumatra, Java,

KLEINE S
ErbavüNGs-Schriftew. Nürnberg, b. Stein: Wie kann der 

Chrift und die Menfchheit zum wahren Frieden und zur Se
ligkeit gelangen? Predigt über 1 Kor. 13, 13, am 23. Sonn
tage nach Trinitatis, als am Schluffe des Kirchen - Jahres in 
dem Nachmittags - Gottesdienfte in der Kirche zum h. Geilte 
zu Nürnberg gehalten von Dr. Joh. Andr. Detzer. 1835. 16 S. 
8. (2 Gr.)

Diefe Predigt zeichnet fich durch eine edle und populäre 
Sprache, durch begeifterte und fchwungreiche, befonders durch 
Bilder belebte Darftellung aus. Diefe Vorzüge reichen aber 
noch nicht hin, um deren Veröffentlichung durch den Druck 
zu rechtfertigen , zumal da man an Einzelpredigten ohnehin 
mit Recht gröfsere Anfoderungen zu machen gewohnt ift. Vor 
Allem ift das auf dem Titel angegebene Thema zu tadeln, ein
mal, dafs darin ein Unterfchied zwifchen Chrift und Menfch- 
heit gemacht wird, da doch in der ganzen Predigt nur auf Chri- 
ften Bezug genommen ift; dann aber, weil daffelbe viel zu 
weitfchichtig ift? un(l daher unmöglich in Einer Predigt erfchöpft 
werden kann, was der Vf. S. 5 auch felbft eingefteht. Denn 
die Antwort auf die in demfelben geftellte Frage würde, 
genau genommen, die ganze Dogmatik und Moral in

Molucken bis Philipinen), b. Central-GruppezzBor- 
neo-Celebes-Geb. — Auch Hr. Balbi hat leicht
gläubig die groben Verleumdungen gegen die prote- 
ftantifchen Südfee-Millionen nachgeichrieben. Im 
Interelfe der Wahrheit hat Hr. W. die nöthigen Be
richtigungen angebracht. Ueberhaupt ift die ge- 
lehickte Hand des deutfchen Gelehrten hier oft und 

au^ die rechte Weife bemerklich. Er hat fich 
der verwirrenden Liebhaberey des franzö- 

c en eographen fern gehalten, längft bekannten Landern unS InW„ n tarnen zu gelten. Nur ein- 
inallafttHr.tr. das Origi J etwas lagen, was es 
nicht lagt: „die kleinen Infeln bey Amerika /eio-nn 
hinfichtlich der Vegetation die grofste Analogie mit 
dem Nord-Abhange der Cordilleren“ (Orijpn.
ont une grande analogie avec celles du versant Oc
cidental des hautes chaines, qui se prolongent du 
nord au sud etc.

Nachdem Rec. freymüthig feine Bemerkungen 
mitgetheilt, erklärt er das franzöfifche Werk für 
eins der heften in der geographifchen Literatur und 
das „Hausbuch“ für das brauchbarfte und zuverläf- 
figfte geographische Repertorium zu halten, welche? 
wir belitzen. ’
„-.J>a?!ie,1'We?l,e. Z"gaben find die Fluft- und 
Hohen-Uharte, lowie die geographifchen Ueberfichts- 
Blätter der Landfeeen.

Die Beurtheilung der angehängten Tabellen über 
Münzen, Mafse, Gewichte von Hn. Guerin von Thion- 
ville, fo wie deren deutfche Bearbeitung durch Hn. 
J. J. Littrow zu beurtheilen, hält fich Rec. nicht für 
befähigt. Nur darauf erlaubt er fich aufmerkfam zu 
machen, dafs die mühfame Reduction der franzöfi- 
fchen Münzen u. f. w. auf öfterreichilche vielen Dank 
verdient, und jedem Deutfchen den Gebrauch diefes 
Anhanges erleichtert.

Das vollftändige Regi fier des „Hausbuchs“ ift 
ein Vortheil, den es vor dem ^abrege^ voraus hat, 
eben fo der minder augenverderbliche Druck. Die 
Ausftattung beider Werke macht übrigens ihren Ver
legern Ehre. W. £L j), y.

CHRIFTEN.
fich befaffen müffen. Es war daher nicht anders zu erwarten, 
als dafs fich der Vf., ohne zu individualifiren , nur in ganz 
allgemeinen Gedanken bewegen konnte , was man fchon dar
aus fleht, dafs die Beantwortung der Frage dem Texte gemäf« 
keine andere ift, als: 1) durch Glaube, 2) durch Liebe und 
3) durch Hoffnung. — In dem erften Theile ift der Begriff 
des Glaubens nicht deutlich genug veranfchaulicht. Defsglei- 
chen ift die zu Anfang des zweyten Theiles gemachte Verglei
chung : ,,der Glaube gleicht aber nicht einem l'öcherigten, aus
getrockneten und gemalten Bronnen (fo fchreibt der Vf. ftatt 
Brunnen)“ höchft fonderbar und unverftändüch. Ganz be
fremdend aber war es dem Rec., dafs n,ir ani Ende der Pre
digt, und auch da nur ganz im Vorübergehen, der Schliffs 
des Kirchen-Jahres beriickfichtigt worden ift, diefelbe daher eben 
fo gut an jedem anderen Sonntage gehalten werden konnte.

Der Stil ift im Ganzen correct. Befonders zu rügen ift aber 
S. 11 die Undeutlichkeit in dem Satze: „der Sohn Gottes hat 
die Macht des Teufels zerftört, der (wer? der Söhn Gottes, 
oder der Teufel? Rec.) alle Lande von nun an durchtönt 
und durchsit^etT (?) “

J —

inallafttHr.tr


105 N u m. 134. 106

JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

JULI 183 6.

BR UNNENSCHRIFTEN.
Breslau, b. Grafs, Barth und Comp.: Chemifche 

Unterfuchung der Heilquellen zu Salzbrunn in 
Schießen (,) ang^ftellt in„den Jahren 1814 und 
1815 von (vom) Dr.y. Fächer, Pro£ d« 
Chemie in Breslau, einiger gelehrten Gefellfchaf- 
ten Mitgliede. Mit 2 labeilen. 1821. XY u. 
44 S. gr. 8. (10 gr.)

J)ie Mineralwaffer zu Salzbrunn in Schießen wa
ren lange im Gebrauche, ehe ihre Beftandtheile durch 
eine genaue chemifche Analyfe ausgemittelt waren. 
Aufgeiodert durch den Grundherrn, den Reichsgra
fen von Hochberg, unternahm diefelbe der um die Ver
vollkommnung der Lehre von den Reagentien hoch
verdiente Vf. in den Jahren 1814 und 1815, machte 
jedoch die Refultate derfelben erft fechs Jahre fpä- 
ter in obiger kleinen Schrift bekannt. Diefe find 
feitdem fo vielfältig von anderen Schriftftellern mit- 
getheilt worden, dafs eine nochmalige Wiederholung 
hier iiberflüffig feyn dürfte.

Der Vf. unterfucht im erften Abfchnitte ihr fpe- 
cififches Gewicht, ihre Temperatur bey gleichzeitiger 
Beobachtung der Temperatur der Luft, des Flufs- 
walfers und der fußen Quellen, und ihre übrigen 
phyfifchen Eigenfchaften. Der zweyte Abfchnitt ftellt 
die Prüfung der Beftandtheile durch gegenwirkende 
Mittel, Lacmus, Kalkwafier, Herbftrofenfarbe, Lau
genfalz, Kleefäure, Baryt, Silberauflöfung, Blaufäure 
und Gallusfiiure dar. Der dritte Abfchnitt enthält 
die nähere Unterfuchung über die Natur der Be
ftandtheile und die Beftimmung ihrer Mengen. Den 

v°rzugsweifc fo genannten Salz- oder 
Ober-Brunnens an oxydulirtem kohlenfaurem Eifen 
giebt der Vf. zu 0,044 Gr. auf 16 Unzen an.

Em Gerücht, welchem zufolge der Eifengehalt 
der Quelle fpäterhia zugenommen habe, hat den Vf. 
zu einem Nachtrage veranlagst, in welchem derfelbe 
die Refultate der im Jahre der Herausgabe diefer 
Schrift angeltellten lorglältigen neuen Prüfungen des 
quantitativen Eilengehalts. diefes Wallers mitgetheilt 
hat. Wirklich gab fich ihm, bey diefer neuen Un- 
terfuchung, der im Obigen zu höchftens bis 
voffinr angegebene Eilengehalt der Quelle als -A 
der gefallunt®n Waffermaffe zu erkennen. Sielern 
zulolge würde alfo im Pfunde zu 16 Unzen 
oder Gran regulinifchen Eifens, welches, in Kh- 
lenfaures Eifen verwandelt, lange noch nicht Gr., 
in oxyduhrtes kohleafaures Eifen eine noch geringere 

J. A. L. Z. 1836. Dritter Band.

Menge beträgt, enthalten. Allein es fand fich’, daf« 
der Eifengehalt nicht zu allen Zeiten gleichmäßig 
■fey, indem er fich bald geringer, bald beträchtlicher 
zeigte. Die oben angegebene geringere Menge foll 
aber der Normalgehalt der Quelle, zumal im Som- 
mer, feyn, und die gröfsere nur durch äufsere Um- 
ftande, und namentlich durch die im Frühjahre und 
Herbft zunehmende Höhe des WalFerftandes eine« 
vorbeyfliefsenden Baches veranlafst werden.

Von den beiden angehängten Tabellen enthält 
die erfte gleichzeitige Beobachtungen am Eahrenheit- 
fchen Thermometer in der Luft, im Fluffe, in der 
heifsen Quelle und den verfchiedenen Mineralquellen, 
zu verfchiedenen Tageszeiten angeftellt; die zweyte 
enthält eine überfichtliche Zufammenftellung aller Be
ftandtheile der vier verfchiedenen unterfuchten Mine
ralquellen zu Salzbrunn, nach der erften Unterfu
chung, und daneben, zur Vergleichung, die des die- 
fen Wallern zunächft verwandten Selterswalfers.

.. yK..

Sorau und Leipzig, in Commiffion b. Fr. Flei- 
fcher: Mineralquellen im Flufsgebiet(e) der 
Neifse. Unterfucht, befchrieben und gewürdigt 
von (vom) Dr. C. Burdach. Erfte Abtheilung. 
Phyfikalifch-medicinifche Geographie der Gegend 
von Triebel, in Bezug auf einige dafelbft ent- 
fpringende Gewäffer. 1822. 63 S. geh. 8. 
(8 gr.)

Eine Dedication an mehrere ausgezeichnete Na- 
turforfcher und Aerzte und eine befcheidene Vorrede 
eröffnen diefe kleine Schrift.

Erßer Abfchnitt. Geognoftifche und phyfikali- 
fche Skizze der Gegend. Die kleine Stadt Triebel, 
unweit Sorau, liegt im Tödlichen Theile des königl. 
preuffifchon Regierungsbezirkes Frankfurt. Der Bo
den der Umgegend befteht aus angefchwemmtem 
Lande, in welphem Kiefelerde vorherrfchend ift, 
Thonerde und Eifenerze, zumal phosphorfaure, nur 
ein befchränktes Vorkommen haben. Die häufigen 
Granitblöcke, welche die Oberfläche des aufge- 
fchwemmten Landes bedecken, leitet der Vf. von 
dem Gneufs-Granit-Plateau der Oberlaufitz, als dem 
nördlichften Theile der öftlichften Urgebirgsmafle 
Deutfchlands, deffen nördlicher Abfall nur wenige 
Stunden von dort Statt findet, ab. Südweftwärts 
von Triebel ift eine Gebirgsart entblößt, die hier 
wirklich anzuftehen und Rothes-Todtliegendes zu 
feyn fcheint. Die Temperatur der Mineralquellen 
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mag in der Tiefe ihres Urfprungs, in welcher der 
Wärmegrad der Erde ein conftanter ift, ihren Grund 
haben. Ueber das Vorkommen der Kohlenfäure in 
den Mineralquellen ftellt der Vf. eine eigenthiimliche 
Hypothefe auf. „Die meiften kohlenfauren Mineral
quellen, fagt er (S. 21), kommen aus der Schiefer
oder Uebergangs-Formation hervor. Materiell kön
nen deren Beftandtheile keine Kohlenfäure entwickeln, 
vielmehr tollten die aus ihnen hervorkommenden Quel
len wohl eher immer um fo freyer von Kohlentoure 
feyn, je mehr die Thonerde in ihren Beftandtheilen 
vorherrfcht. Bekanntlich findet zwilchen dem Alum
niumoxyd und der Kohlenfäure nur eine höchft fchwa- 
che Verbindun^sfähigkeit Statt, und beide Stoffe 
fcheinen fich eher abzuftofsen, als anzuziehen. Ift 
nun vielleicht die Erzeugung der Kohlenfäure in den 
angegebenen Gebirgsformationen ein Refultat der 
continuirlichen Abftofsung der, durch kiefelerdige Ge- 
birgsmaffen, die mit den erften in Contact und dy- 
namifcher Wechfelwirkung (?) ftehen, in ihnen er
weckten Polarität, die durch gleichzeitig fich bil
dende Quellen abgeleitet wird?“ Bey den Quellen 
zu Freienwalde und Gleifsen, deren Umgegend mit 
der hier erörterten in geognoftifcher Hinficht un
verkennbare Aehnlichkeit habe, fey eine folche po
lare Action räumlich ruhender Mafien gewifs eben
falls zu berückfichtigen, obgleich Hr. Prof« John 
die Anficht verwerfe. Es finde in dem Gefäfsfyftem.e 
des Erdorganismus gewifs ein Analogon reproducti- 
ver Thätigkeit Statt, und der,, zuerft von Steffens 
behauptete, galvanifche Procefs im Inneren der Erd
rinde fey wohl nicht mehr zu beftreiten. Die conti- 
nuirliche Action einer fo einflufsreichen Potenz unter 
der Oberfläche der Erde kann nicht ohne Conflict 
mit diefer Oberfläche, und die elektrochemifche Span
nung der letzten nicht ohne Wechfelwirkung mit den 
unteren Schichten ihrer Atmofphäre beftehen. Der 
Vf. findet auch in der Atmofphäre der von ihm be- 
fchriebenen Gegend Spuren diefes polaren Einflußes, 
eine freyere elektrifche Spannung in den Atmofphäri- 
Uen. In dem phyfifchen Leben der Bewohner fey 
die pofitive Seite der Erregbarkeit vorherrfchend, 
arterieller Erethismus, mit welchem gleichmäfsig die 
lymphatifche Sphäre potenzirt fey, ein gänzliches Aus- 
gefchloffenfeyn des phthififchen Procefles in allen fei
nen Reflexen. Der herrfchende Genius der Gefund- 
heit ftatuire keine endemifchen Krankheiten; eine 
auffallende Fruchtbarkeit vermehre die Volksmenge 
(zu temporär aufgefafst!), und vielleicht fey den an
gedeuteten Eigenfchaften der Atmofphäre einige mit
telbare Beziehung zur Conception beyzulegen. Ka- 
chexieen gedeihen hier nicht, und felbft nichtem- 
geborcne Individuen mit phthififcher Anlage gewah
ren den wohlthätigen Einflufs diefer Atmofphäre, die 
auf die Erhöhung der heilfamen Wirkung der Eifen- 
waffer auf den menfchlichen Organismus einen un- 
leugbaren Einflufs äufsern, indem durch das Athmen 
in ihr jedes Individuum ein Glied der hier beftehen- 
den eJektrifchen Kette, werde. Am günftigften fey 
der Einflufs bey mäfsig feuchter Witterung, indem 

dadurch die Atmofphäre pofitiv - elektrifch und zu- 
Sleich durch die leitende Eigenfchaft der feuchten 

<uft die tellurifch - atmofphärifche negative Spannung 
befeitigt werde. Diefe Art der Erklärung und Aus- 
einanderfetzung zeugt nicht allein von den Kenntnif- 
fen des Vfs. in der höheren Phyfik und Pathogonie, 
fondern auch von eigenem Scharifinne. Waren gleich 
diefe biotophifchen Anfichten fchon damals nicht mehr 
ganz neu, fo hat doch der Vf. das Verdienft, fie 
zweckmäfsig entwickelt, manche eigenthiimliche An
deutung hinzugefügt, und das Ganze dem Gebiete 
feines Wirkungskreifes wohl angepafst zu haben. Das 
diefem Abfchnitte angehängte Pflanzenverzeichnifs aus 
der Triebeler Flora ift zwar klein, enthält jedoch ei
nige feltene Gewächfe.

Zweyter Abfchnitt. Lage und Umgebung der 
Quellen. Der Vf. glaubt fechs Quellen als minerali- 
fche erkannt zu haben; einige find noch keiner nä
heren Prüfung unterworfen worden. Er theilt fie, 
nach ihrem localen Vorkommen, in drey Gruppen. 
In der .erften ift eine angeblich heifse Quelle, in der 
Mitte eines Teiches, bey dem Dorfe Grofs - Teuplitz, 
und eine kalte bituminös eifenhaltige Quelle befind
lich. In der zweyten Gruppe, in der Nähe von 
Triebel, zeichnet fich die Mühlenquelle aus. In der 
dritten,. im Thale der Neifse liegend, ift vorzugs- 
weife eine, bey Grofs-Särchen, im Flufsbette felbft 
entfpringende, bemerkenswerth.

Dritter Abfchnitt. Chemifcher Procefs. Nur 
die Mühlquelle hat der Vf. einer näheren chemifchen 
Prüfung unterworfen. Das Waffer derfelben ent- 
fpringt völlig klar, fetzt aber im ferneren Verlaufe 
einen ocherähnlichen Schlamm ab, zeigt an der Quelle 
einen bitterlich harzigen, fehr fchwach dintenartigen 
Gefchmack, eine niedrige Temperatur, reagirt auf 
Pflanzenpigmente fäuerlich, gab jedoch keine freye 
Kohlentoure zu erkennen. Acht Berliner Quart ent
hielten an fixen Beftandtheilen 18 Gran, nämlich: 
Harzftofls mit Spuren falzfauren Talks, Kalks und 
Kali’s 2], harzigen Extractivftofls mit Spuren pflan- 
zenfaurer Salze If, feifenartixren Extractivftofls 2, 
fchwefelfauren Kalks 1, fchw^ielfauren Natrums |, 
bafifchen pflanzenfauren Natrums 1, falzfauren Na
trums pflanzenfaurer Magnefia 2, kohlenfauren 
Kalks j-|, Eifenoxyduls Thonerde 1, Kiefelerde 
Spuren freyen Kali’s, pflanzenfaurer Verbindungen, 
geronnenen Extractivftofls, zufälliger Unreinigkeiten 
und Verluft 1^ Gr.

Vierter Abfchnitt. Andeutungen zur iamatolo-' 
gifchen Anficht der hiefigen Quellen. Der Vf. be
trachtet das Waffer der unterfuchten Quelle, das fich 
der Analyfe zufolge als ein fchwaches alkalifches Ei- 
fenwaffer zu erkennen giebt, und in welchem er die 
Verbindung des Eifens mit dem gummirefinofen und 
Extractiv-Stoffe eine feifenartige nennt, als ein tori- 
fches Auflöfungsmittel, und giebt einige allgemeine 
Indicationen für daffelbe an.

Der Vf. hat fich durch diefe Schrift als ein geift- 
reicher Naturforfcher und denkender Arzt mit eben 
fo lebendigem Auffaffungs- und Darftellungs -, ab 
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trefflichem Combinations-Vermögen zu erkennen ge
geben. Der Druck ift correct. Umfchlag und Titel
blatt liefsen auf eine Fortfetzung hoffen, die jedoch, 
fo viel Rec. weifs, nicht erfchienen ift.

..yu..

Stuttgart, b. Löflund: Ueber Bäder und Brun- 
nencuren, Bef anders an den Mineralquellen 
des Taunusgehirges, namentlich: Ems, Schlan
genbad, Wiesbaden und Schwalbach. Von Dr. 
Hey fei der, Medicinalrathe und Leibarzte u. f. w. 
in Sigmaringen. 1834. VIII u. 136 S. 8. (20 gr.)

In der Vorrede macht der Verfaffer darauf auf
merkfam, dafs Badeärzte fehr häufig durch ihre 
Lage und Verhältniffe veranlafst werden, die Mine
ralquellen den Kranken nicht gehörig anzupaffen, und 
in der Wahl derfelben keinesweges fo forgfam find, 
als diefs zu Gelingen einer Cur erfoderlich ift, 
und dafs ein Schlendrian, der fich fehr bald der Ba
deärzte bemächtige, hieran Schuld fey. Rec. glaubt 
noch hinzufügen zu müßen, dafs finanzielle und pe- 
cuniäre Rückfichten auf die Badeärzte oft eben fo, 
wie jener Schlendrian, einwirken, fo dafs fie die Kran
ken nur als Mittel zu ihrem Zweck anfehen. Die- 
fen Uebelftänden entgegenzutreten, und die Wis na- 
turae medicatrix in ihren Rechten zu bewahren, foll 
der Hauptzweck diefer Schrift feyn.

Unter der Ueberfchrift: „Ueber Brunnencuren 
im Allgemeinen“, S. 1, bemerkt der Vf., dafs zwar 
zu allen Zeiten, unter allen Völkern und unter den
kenden Aerzten die Ueberzeugung geherrfcht habe, 
dafs Mineralquellen da noch Hülfe zu leiften vermö
gen, wo andere Mittel keine mehr gewähren, nicht 
aber dem Köhlerglauben Reum geben dürfe, dafs 
nur eine beftimmte Anzahl Becher die Genefung be
dinge. In der That kann man gegen diefen Glau
ben nicht genug ankämpfen. Denn Hunderte von 
Bade- und Trink-Gäften haben für ihr fchweres 
Geld nicht Gefundheit, fondern Siechthum aus den 
Bädern, das nur einem unmäfsigen Genufte des Mi- 
neralwaflers zugefchrieben werden kann. S. 2 und 3 
eifert der Vf. gegen die fogenannten Vorbereitungs- 
curen, und behauptet nicht mit Unrecht, dafs das 
Kateyen des Magens und Darmkanals mit Kräuter- 
1 alten, 1 ulen und Molkencuren oft den letzten Fun
ken von Verdauungskraft vernichte, und dadurch die 
Receptivitat und Reaction für den Gebrauch der Mi- 
neralwafler ftore, und im fchlimmften Falle gänzlich 
auslölche. ö

^on S. 4 bis 10 u. f. f. fpricht derfelbe über die 
gewöhnlichen Wafferbäder in diätetifcher Hin ficht

räth, fich dieler auch im Winter zu bedienend 
««nn ihm Rec. ganz beypfiichtet. Nur Schade, dafs 
JJ.. ° wenigen Orten hiezu Gelegenheit ift! Dafs 
Mineralwaffer Winter mit Nutzen gebraucht wer- 

a r innen, davon hat fich Rec. felbft überzeugt 
und lehr richtig bemerkt der Vf. hiezu, dafs man 
dann nur nicht kritiiche Ausfcheidungen durch die 
Haut erwarten müfie. Der Gedanke des Vfs., dafs 

vorzugsweife corpulente Perfonen eine kühlere Jah
reszeit beffer vertragen, . als die ftarke Sommerhitze,' 
und dafs man bey chronifchen Leiden die Cur nicht 
im Gallopp durchmachen, fondern fehr leife und ftei- 
gend verfahren müße, verdient beachtet zu werden. 
Rec. möchte noch hinzufügen, dafs bey diefen Lei
den Paufen im Gebrauch der Bäder und des Trin
kens von grofsem Nutzen feyn würden, wenn gleich 
dann eine Zeit von 3 bis 8 Wochen nicht ausreichen 
könnte. Dann verbreitet fich der Vf. über das Ver- 
hältnifs der Badeärzte zu den Kranken mit der Be
merkung, dafs die Meiden der Erften ihre Kranken 
als milchende Kühe betrachten, und fich nachher nicht 
weiter um fie bekümmern. Die heften und wahrhaften 
Schriften, fagt der Vf. S. 17 haben wir nicht von Bade
ärzten , fondern von Männern, die es verftanden, mit 
vorurtheilsfreyen Augen die Heilkräfte der Mineral- 
waffer zu prüfen; — Charlatanerie und Eigennutz ver
anlaße, dafs man in allen Schriften von Badeärzten 
diefelbe Sprache, diefelbe Verheifsung, und für den
kende Aerzte diefelbe unbefriedigende, hinter Flos
keln verfteckte, Leere antreffe. Gegen das zu häu
fige Baden, wie gegen das zu lange Verweilen in 
den Bädern, und namentlich gegen das Lefen in den- 
felben, um die Langeweile zu vertreiben, erhebt der 
Vf. mit Recht feine Stimme. Rec. möchte ftatt des 
Lefens die Badenden zu einem fanften Reiben der 
Oberfläche ihres Körpers, entweder mit einem Schwam
me, oder nur mit der flachen Hand, aufibdern, um 
die Reforbtion des fie umgebenden Vehikels. zu be
fördern , wozu der Vf. auch S. 27 bedingt feine Zu- 
ftimmung giebt, namentlich bey Bädern unter 28® R. 
Ferner erklärt fich derfelbe S. 25 u. 28 nachdrück
lich gegen das gemeinfchaftliche Baden in einem Baf
fin, weil da nicht die nöthigen individuellen Rück
fichten genommen werden können. Dafs Bäder über
haupt wirkfamer find, wenn fie nicht täglich, fondern 
nur einen Tag um den anderen, oder jeden 4ten Tag 
genommen werden, wie diefs der Vf. S. 23 wünfcht, 
kann Rec. ihm aus feiner, wenn auch nur geringen 
Erfahrung beftätigen. S. 29 warnt derfelbe mit vol
lem Rechte vor der unbefonnenen Anwendung der 
Douche, die, wie er fich ausdrückt, oft zur Mifs- 
handiung für den Kranken werde. Rec. mufs hinzu
fügen, dafs fie nur in feltenen Fällen auf den Unter
leib anzuwenden ift, da diefe nervenreiche Gegend 
folche ftürmifche Erfchütterungen feiten ohne ubele 
Folgen erträgt. Rec. erinnert fich eines Falles von 
Plethora abdominalis bey einer jungen unfruchtba
ren Frau wo die Anwendung der Douche die übel- 
Iten Folgen hatte. Wenn aber der Vf. S. 31 glaubt, 
dafs Kranke fich noch mehr beffern würden, wenn 
fie ununterbrochen in Dunftbädern oder in der Nähe 
des Meeres und der Salinen fich aufhielten, fo kön
nen wir diefer Meinung nicht beypflichten; denn auch 
hier ift Mafs zu halten, und die unterbrochene An- 
wendunn- fonder Zweifel heilfamer. Recht fchon 
macht 3er Vf. auch S. 32 auf die Anwendung der 
Mineral waffer in Klyftieren aufmerkfam, und gewifs 
werden diefe bey Leiden der dicken Gedärme, alfo 
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vorzugsweife bey Hämorrhoidalleiden, nicht ohne 
Nutzen feyn; nur darf dann kein Brunnen getrunken 
werden, weil fonft wieder das Zuviel fehr leicht die 
Oberhand gewinnt. Eine höchft wichtige Regel für 
Badegäfte, wie für Brunnenärzte, giebt der Vf. S. 33, 
dafs nie eher ein zweyter Becher von den Kranken 
getrunken werden follte, bevor nicht das Gefühl über
zeugt, dafs der erfte verdauet ift. Ob es zweckdien
lich fey, in einem Sommer mehrere Mineralwafler 
nach einander und neben einander, d. h. wechfels- 
weife, trinken zu lallen, das hat der Vf. S. 40 in 
Zweifel gezogen. Rec. ift aber dagegen der Anlicht, 
dafs das heilbringender feyn würde, als Wochen lang 
ein und daftelbe Mineralwafler forttrinken zu lallen; 
da es zu bekannt ift, dafs felbft indicirte Arzneyen 
nur dann einen günstigen und wirkfamen Einflufs auf 
den Organismus äufsern, wenn fie ihm different find, 
und dafs beym Fortgebrauche derfelben Arzeney die
fer Diflerentismus nach und nach in Indifferentismus 
übergeht und übergehen mufs, weil das organifche 
und individuelle Leben fortdauernd dahin ftrebt, alles 
Aeufsere fich anzueignen und für fich homogen zu 
machen — alfo auch das Mineralwafler feine Wirk- 
famkeit verliert. Diefs wird fehon durch das Steigen 
in der Zahl der Becher bewiefen, und gilt für den 
inneren, wie für den äufseren Gebrauch. So würden 
z. B. nach mehreren Schwefelbädern, nach Verhält- 
nifs der Umftände, einige Stahl- oder Mineralfaure- 
Bäder die Wirkfamkeit der erften erhöhen, und vor 
den nachtheiligen Wirkungen fchützen, die oft fehr 
bedeutend find: was freylich Brunnenarzte höchft fei
ten erfahren, indem fie nicht, wie der Vf. S. 16 
wünfeht, in den Wintermonaten fich mit ihren auswär
tigen Kranken unterhalten, fondern nur dann fich ih
rer erinnern, und das nicht einmal fchriftiich, je nach
dem fie entweder fehr gut oder fehr fchlecht bezahlt 
haben. So würden auch den alterirenden Bädern, 
Stahl- und Mineralfäure-Bäder mit Nutzen interpo- 
nirt werden.

Von S. 45 bis 135 handelt der Vf. über die Mi
neralquellen des Herzogthums Naflau im Allgemei
nen, bis S. 51 verbreitet er fich über diefelben in 
geo^noftifcher Hinficht, und bis S. 92 theilt er die 
AnaTyfen der einzelnen Quellen, 20 an der Zahl, mit. 
Warum er aber den Raum von 41 Seiten dazu ver
wendet, Analyfen abzufchreiben, die gröfstentheils 

fehon in Bley’s Tafchenbuche ftehen, ift uns nicht 
klar geworden; es müfste denn feyn, dafs er für 
Chemiker vorzugsweife gefchrieben habe, was aber 
aus dem Ganzen nicht hervorgeht. Sonft ift die 
Mühe vergebens, und der Preis des Buches dadurch 
unnützer Weife erhöhet, da Aerzte fich mehr an die 
durch Beobachtung und Erfahrung an Kranken und 
Gefunden gewonnenen Refultate zu halten haben. 
Von S. 92 bis 110 befchreibt der Vf. Ems in Hin- 
hcht feiner Einrichtung, betrachtet die verfchiedenen 
Quellen, und macht auf die Krankheiten aufmerkfam, 
die lieh befonders dazu eignen, in Ems ihre End- 
fchaft zu erreichen. Krankheiten des Unterleibes, 
nicht in dem Mafse Krankheiten der Bruft, Hämor- 
rhoidalanomalieen und die Krankheiten der weibli
chen Gefchlechtstheile find für Ems paffende Curob- 
jecte. Wenn aber der Vf. noch immer in der bisher 
gewohnten Denkungsart von Alteration, Auflöfung u- 
L w. fpricht, durch welche Eigenfchaft Ems ganz 
vorzüglich wirkfam feyn foll, fo wollen wir ihm das 
nicht zum Vorwurfe machen, bedauern aber, dafs er 
fich nicht beftrebt hat, eine mehr aus der Natur der 
Sache hervorgehende Anficht zu gewinnen, die doch 
aus manchen Binzeinheiten, welche derfelbe gleich zu 
Anfänge vorgetragen hat, mehr oder weniger her
vorleuchtet. Wir meinen nämlich, dafs Alteration 
und Auflöfung nur gewohnte, aber nichtsfagende Re
densarten find,, deren man fich enthalten follte; da 
das, was über die reinen Wirkungen der Alkalien 
und Erden neuerlich!!; durch Verfuche an Gefun
den bekannt geworden, ganz etwas Anderes ift, als 
was man unter Alteration und Auflöfung verfteht. 
Von S. 111 bis 136 folgen in ähnlicher Andeutung 
Schlangenbad, Wiesbaden, Schwalbach, S. 126 
macht der Vf. recht lobenswerth darauf aufmerkfam, 
dafs eine gröfse Anzahl von Aerzten Mercur und Jo- 
dine noch immer mit eifernen Stirnen für unfehäd- 
liche Dinge halten, und dafs jeden Sommer in Schwal
bach eine nicht unbedeutende Anzahl von Frauen
zimmern und andere durch Mercur und Jodine ver
gütete Kranke dort erfcheinen, und Heilung ge<ren 
ihr Arzeneyfiechthum fuchen. Es würde intere(&nt 
feyn, wenn der Vf. fich die Mühe geben und die 
Zahl diefer Unglücklichen in Journalen mittheilen 
wollte, damit den Unheilftiftern die Augen aufgingen.

W.... r.

KLEINE S
StaaTSWISSRNSchaften. Heidelberg, b. Groos: Ueber die 

conftitutionelle Monarchie und die Entwickelung ihrer Grund
begriffe. Ein politifcher Beichtfpiegel Von einem Abgeordne
ten einer fuddeatfehen Stände-Verfammlung. 1836. 32 S- 8. 
(4 gr.) ,

Ein Dialog zwifchen zwey Freunden, worin der Eine oen 
Anderen über das Wefen der abfoluten und confiituiionellen 
Monarchie und über die Pflichten, welche in der letzten ei
nem ftändifchen Abgeordneten zukommen, zu belehren flicht; 
aus welcher Belehrung wir insbefondere allen Volksrepräfen- 
tanten dasjenige empfehlen, was der Vf. (S. 25) von politi-

C II, R I F T E N.
Jeher Tugendhaftigkeit und deren Bedingungen fagt. Such
ten alle die, welche fich mit öffentlichen Angelegenheiten be- 
fehäftigen, fich diefe politifche Tugendhaftigkeit anzueignen; 
machten fie fich, wie es der Vf. will, von allem Egoismus 
und aller Leidenfchaftlichkeit frey, und fuchten fie fich ftets 
in diefer Freyheit zu erhalten: fo mochte übrigens der Un- 
terfchied zwifchen abfoluter Monarchie und conftitutiönellem 
Staatenwefen ohne praktifche Realität feyn. £eiäer aber fehlt 
es an diefer politifchen Tugenhaftigkeit in den ftändifchen 
Kammern, wie der Vf. felbft eingefteht, oft mehr, als in den 
Staatsrathsverfammlungen abfoluter Monarchen. Ltz.
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THEOLOGIE.
Jena, b. Bran: Lud. Frid. Otton. Baunigarten- 

Crußi, Philof. et Theo!. D- Theo!, in acad. Je- 
nenli P P O Magn. Duci cet. a conulns ec- 
clef. intimis', Ordinis Sax. Falcone albo infigniti 
Eouitis Opuscula theologica, pleraque nondum 
edita. 1836. X u. 349 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

ßey der anerkannten Gelehrfamkeit und dem ein
dringenden Scharffinne des berühmten Vfs. kann es 
das theologifche Publicum nur mit Dank erkennen, 
dafs er ihm feine kleineren, feit mehreren Jahren ge- 
fchriebenen Abhandlungen, die fämmtlich ihrem In
halte nach von grofsem Intereffe find, hier in einer 
bequemen Sammlung mittheilt; mit defto lebhafterem 
Danke, da fieben derfelben (IV. V. VII. VIII. X. 
XII. XIII) jetzt zum erften Male, die übrigen aber 
in fo veränderter und verbefterter Form erfcheinen, 
dafs fie (wie der Vf. in der Vorrede felbft fagt) für 
neu gelten können (ut nova omnino kabenda Jint). 
Noch find aber fünf andere, von ihm bey verfchie
denen Gelegenheiten verfafste' Programme zurück, 
und hoffentlich wird die Univerfität, welche er ziert, 
ihm Veranlaffung zu folchen Schriften noch oft dar
bieten, fo dafs wir auch einer Fortsetzung diefer an
gefangenen Sammlung entgegen fehen dürfen. Sol
che Studien (wie der befcheidene Vf. mit einem von 
den Künftlern entlehnten Ausdrucke feine Arbeit 
nennt) regen zu neuen Ideen und weiterem Forfchen 
oft mehr an, als die vollendeteften Meifterwerke, bey 
deren Anfehauen man in behaglichem Genufle ver
harrt. ®

’ •• v?n diefen kleinen Schriften zu fagen,
mochte wenigftens diefen Blättern nicht anftenen. 
Wir glauben aber, bey der eigenthümlichen Darftel- 
lungs - und Schreib - Art des Vis., welche ein befon- 
deres Studium erfodert, und auch uns (wir beken
nen es) manche Schwierigkeit verurfacht hat, uns ei
niges Verdienft um die Lefer zu erwerben, wenn wir 
die Hauptfumme der einzelnen Abhandlungen hier in 
gedrängter Kürze darlegen.
. I. De philofophiae Hegelianae ufu in re theo- 

In vier Abtheilungen wird von dem Wider- 
’pruche gehandelt, in weichem diefe Lehre, über 
welche auch ejnjges Gefchichtliche beygebracht wird, 
minder chriftlichen Religions- und Sitten-Lehre 
fteht, darauf aber aus<reführt, dafs fie fowohl für die 
geiftige Ausbildung und die Entwickelung der Spe- 
culation Epoche mache, als auch gegen die Mattheit

L A. L. Z. 1836. Dritter Band.

und Leere der pietiftifch - myftifchen Richtung ein 
gutes, anzuerkennendes Gegenmittel abgebe. * Zu
letzt wird über die nicht täufchende Geneigtheit die
fer Philofophie geklagt, in orthodoxe und legitime 
Formen fich einzukleiden, und dafs fie dabey gegen 
den Rationalismus und Liberalismus eifert.

II« De immedtah et mediati notionibus^ in dtfct- 
plina theologica caute conßituendis. Scharffinnige 
Bemerkungen über den verfchiedenen Gebrauch der 
Formeln unmittelbar und mittelbar feit Ariftoteles, 
und über die verfchiedenen Bedeutungen in der Kir
che. Vorzüglich aber verbreitet fich der Vf. über 
den verfchiedenen Gebrauch der Formeln unmittel
bare und mittelbare Offenbarung und über die da
her entftandenen Mifsverftändniffe.

III. De vero Scholaßicorum realium et nomina- 
lium discrimine decretisque ipforum theologicis. Der 
Streit der Nominaliften und Realiften, theils aus dem 
zwifchen der Schule des Ariftoteles und Platon, theils 
aus Streitfragen^unter den Platonikern felbft entftanden, 
verläuft in drey Perioden, in denen es eine Menge 
von Mifsverftändniffen gegeben hat (fchon das Wort 
univerfalia war doppelfinnig), bis der Streit faft nur 
äufserlich Parteyftreit wurde.

IV. De originibus fermonis fcholarum philofo- 
phici apud Arißotelem. Der Titel kann mifsverftan- 
den werden, weil quaerendis oder ein ähnliches Wort 
fehlt. Der gelehrte Vf. zeigt, wie die philofophifche 
Terminologie, welche in alle Wiflenfchaften überge
gangen , faft ganz aus Ariftoteles genommen ift. Da
bey lehrreiche Bemerkungen über einzelne berühmte 
Formeln diefer Art und über Mifsdeutungen und Un- 
beftimmtheiten, welche aus ihrem Gebrauche hervor
gegangen find, z. B. prius, pqßerius ; abstractum^ 
concretum ; transfcendens ; forma u. f. w.

V. De vera prophetiae Chrißianae ratione ex 
apocalypß loannea petenda. Gerade im Plane der 
Apokalypfe habe es gelegen, dem müffigen Fragen 
und Reden über die Zukunft, der falfchen Prophetie, 
welche fich fo gern und mit folcher Thorheit auf fie 
habe gründen wollen, entgegen zu treten, indem fie 
(was der Vf. durch Darlegung ihres Planes zu er- 
weifen fich bemühet) in dem Gefchehenen, der Ka- 
taftrophe des Judenthums, die göttliche Abficht habe 
darftellen, Ermahnungen für Fertigkeit der Gefin- 
nung unter allen Ereignilfen des Lebens geben, und 
die Erfüllung aller bisherigen Weiffagungen in den 
chriftlichen Dingen zeigen wollen.

VI. fielet emata in Ebr. Ff 1 fq.atque II Petr. 
I 19—21. Neue Erklärung der beiden Stellen in
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Briefen, welche der Vf. für verwandt, alexandrinifch 
beide, hält. Wir können die Ausleger des N. Teft. 
in diefen Blättern auf die neuen Erklärungen nur auf- 
merkfam machen.

VII. De caufa Jefu Chrißi coram Judaeis acta 
et coram Pilato. Der Vf. geht von der neueften 
Vertheidigung der Juden im Procefs gegen Jefus 
durch einen Juden, den geiftreichen J. Salvador, aus, 
und giebt eine neue Darftellung des Herganges m 
der Verurtheilung Jefu, welche zeigt, dafs, wenn es 
auch für jene Juden Anklagegründe gegeben hätte, 
doch die Weife, wie Jie die Sache betrieben, unlau
ter, rechtswidrig und gegen ihre eigenen Principien 
gewefen fey.

VIII. Libri de Jobo argumenti de/criptio. Sinn
reich wird hier eine neue Entwickelung des Ganges 
im B. Hiob verfucht, um den Beweis zu führen, dafs, 
Einzelnheiten abgerechnet, keine Interpolation im 
Grofsen Statt gefunden habe, fondern Alles, befon
ders auch der Prolog und die Reden des Elihu, von 
dem Verfaffer des Buches herrühre, und in feinen 
Plan gehört habe. Zuletzt noch Einiges über die 
Vergleichung des Buches mit den griechifchen Tra
gikern, befonders mit Sophokles Oedipus auf Kolo
nos. Diefe Vergleichung ift, auch unferes Bedün- 
kens, eben fo wenig ftatthaft, als die glücklicher 
Weife aufgegebene mit dem griechifchen Epos, wel- 

* ehe der Vf. mit Recht ganz unbeachtet lälst.
IX. De Nonno Panopolitano, loannei Evangelii 

interprete. Da die Neueren fich. bekanntlich mit die
fem Dichter  wieder zu befchäftigen angefangen ha
ben, fo danken wir dem Vf. doppelt für feine aus
führliche Darlegung delfen, was aus Nonnus noch 
nicht für das Johanneifche Evangelium benutzt war.

*

X. De mythicae EvangeUorum interpretationis 
indole atque finibus. Diefe treffliche, fo freymüthig 
als befcheiden gefchriebene Abhandlung ward durch 
Straufs Leben Jefu, veranlafst. Der vf. verbreitet 
fich über mythifche Evangeliendeutung überhaupt, 
über die StraufsTche Entwickelung, über das Un
berechtigte und, fo weit es aus Hegel’fchen Prämif- 
fen gefloflen ift, Unklare und Unftatthafte der von 
Straufs aufgeftellten Refultate. Dem Buche wird 
übrigens alles das Verdienft gelaffen, welches es wirk
lich befitzt, nur das der Neuheit abgefprochen.

XI. De Dionyßo Areopagita. Neue Begrün
dung der fchon früher von dem Vf. dargelegten, von 
Engelhardt und Vogt beftrittenen, Von Coelln und 
Hofe wenigftens nicht gemifsbilligten Hypothefe, dafs 
diele Schriften gleichfam eine Verchriftlichung heid- 
nifcher, befonders Dionyfifcher, Myfterien haben feyn 
follen.

XII. De veteris Platonismi Chrißiani atque 
Ethnici discrimine, ex Origene, Damafcio et Nico- 
lao Methonenfi. Mit feiner Beobachtung und Com
bination werden hier die feineren philofophifchen Un- 
terfchiede zwifchen heidnifchem und chriftlichem Pla
tonismus angegeben. Sie hingen mit dem Geifte ih
rer Religion zufammen, und fanden fowohl in Ilin- 

ficht auf die Idee von Gott, als auf das Verhältnifs 
zwifchen Gott und Menfchen in den Religionen, Statt.

XIII. De doctrina Dantis Aligerii theologica. 
Der theologifche Stoff in der Göttlichen Komödie 
Dante's, gerade das Wefentliche derfelben, ift, nach 
des Vfs. Urtheile, von den Italiänern mehr als von 
den Deutfchen beachtet und verßanden worden. Die 
Theologie des Dichters, befonders feine Verbindung 
der Phi^fophie und der Liebe, wird dargeftellt, und 
einiges Einzelne auf eine lehrreiche Art erläutert.

Wenn beym Lefen diefer Abhandlungen junge 
Theologen, wie wir hoffen, fich aufs Neue von der 
Nothwendigkeit überzeugen, mit dem Studium der 
Theologie, wenn es gründlich feyn foll, das Studium 
nicht blofs einer nüchternen Philofophie, fondern vor
züglich auch der Philologie zu verbinden: fo werden 
ältere, welche die bequeme Studienweife mifsbilligen, 
die alles Heil in dem Nachfprechen der Formeln ei
ner Modephilofophie fucht, und am Ende auf unlau
tere Myftik hinausläuft, fich mit uns freuen, dafs es 
noch immer nicht an Einzelnen fehlt, welche jenen 
fo fchönen als nothwendigen Verein von Kenntniffen 
und deren rechte Anwendung durch Wort und That 
bekräftigen. N. v> Q.

Berlin, b. Enslin: Opuscula theologica ad crifin 
et interpretationem Nori Tefiamenti pertinentia. 
Auctore Dr. Hermanno Olshaufen, Theol. Prof.’ 
P. O. in Acad. Regiomontana (jetzt ord. Prof, 
in Erlangen). 1834. 200 S. 8. (18 gr.)

Die beiden erften der hier gefammelten akademi- 
fchen Programme befchäftigen fich mit der Authentie 
des zweyten Briefes Petri, und zwar in folgendem 
überfichtlichen Gange. Zuerft fucht Hr. Dr. O., ge
gen Bertholdt und gegen Ullmann, deren Erfter das 
2 Kap. für eingefchoben hält, der Andere das 2 und 
das 3 Kap. als Zufätze von fremder Hand anfieht, 
die Integrität des ganzen Briefes, als von Einem Vf. 
herftammend, zu erweifen, und, nach Rec. Anficht, 
mit Grund. Hierauf geht er zu der eigentlichen Un- 
terfuchung über, ob der Brief dem Apoftel, deflen 
Namen er trägt, wirklich zuzufchreiben fey, betrach
tet zuerft die von Aufsen her Verdacht erregenden 
Erfcheinungen, und fpricht daher C. II de hijtoria 
epißolae etc., und gelangt zu dem Refultate: hißo- 
ria — nihil fere ad labefactandam epißolae — au- 
toritatem valet; denn, fügt er weiter bey, videmus: 
1) epißolam — cum reliquis epp. catholicis, quate- 
nus hißoriam perfequi nobis licet, coniunctam in ufu. 
eccleßae fuijfe 2) fuijfe, qui Petri e0e epifi. 
fecundam negarent, fed criticis potifßmum et for- 
fan dogmaticis argumentis permoti; hißoricae
rationes fuijfe, quae ad oppugnandam epißolam — 
animos impellerent, probabile non yt; certe demon- 
Jtrari non poteß (p. 36j, — welche Anficht in lin
ieren Tagen wrohl Wenige unterfchreiben möchten. 
Wollten wir auch den. einen Grund gelten laffen, 
dafs der betreffende Brief in dem corpus der katho- 
lifchen Brr. fich feit der Entftehung deffelben vor
gefunden habe, fo liegt doch darin noch keine Nö- 
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thigung, ihn als petrinifch anzuerkennen, gegen den 
Widerfpruch, der eben in jenen Zeiten gegen ihn 
erhoben worden ift. Der Vf. beruft fich hauptfäch- 
lich auf Clemens von Alexandrien, . der. nach dem 
Zeugniffe des Eufeb. H- E. FI, 14 in feinen Hypo
typofen von der ganzen heil. Schrift gege
ben, und felbft nicht die Antilegomenen übergangen 
habe, rqv ’loijba Myo) (fährt Eufeb. fort) Kal ras 
^ocnas Ka&oXtKas EmoTo'ka;; aber Clemens überging 
auch nicht, was ausdrücklich dabey fteht und darauf 
unmittelbar folgt: ttjv ts Bagvaßa Kal ryv tov TIe- 
tqov Uyopivqv dnoKdlv^pcv. Mit gleichem Rechte 
konnte man alfo aus diefer Stelle die kirchliche An
erkennung des zuletzt genannten Apokryphon folgern. 
Der Vf. beruft fich ferner auf Eirmilianus ad Cy- 
prianum: ^Adhuc etiam infamans Petrum et Pau
lum beatos apoßolos, quaß hoc ipß tradiderinf qui 
in, epißolis fuis haereticos exfecrati funt etc.; 
aber diefs Zeugnifs wäre dann blofs ficher, wenn der 
Plural epißolis fuis blofs auf Petrus allein fich 
bezöge, nicht zugleich auf Paulus. Selbft wenn er 
von Jedem der beiden beati apoßoli nur Einen Brief 
gekannt, hätte er epißolis fchreiben müßen. Nun 
kommen aber zu diefen, eine frühzeitige Anerken
nung von Seiten der Kirche nicht beweifenden, Grün
den die verdächtigenden Stimmen derer, welche den 
Brief für unächt anfehen. Wenn Eufeb. fagt: rqv 
g)EQOp,EVT}V avrov (fc. IHtqov) ÖEVTEQav OVK Evbld- 
&t]kov staQEikq'ipapEv • bpcos ös noVkols XQ'qolp'q epa- 
VElda perd rrär ahhav scfaovbda&q yQacpäv, fo fagt 
er doch ganz deutlich, dafs die Kirche den Brief, als 
nicht in die bia^qKq gehörig, vor feiner Zeit be
trachtet habe, dafs er aber Vielen nützlich erfchie- 
nen, und darum mit den übrigen Schriften fleifsig 
behandelt (gelefen) worden. Hier ftehen alfo nokXol 
der Menge gegenüber, und diefe stoXXol behaupten 
nicht die Aechtheit des Briefes, fondern blofs feine 
Nützlichkeit. Was beweift nun dagegen, dafs der 
Vf. erklärt, hullum inter feriptores faeculorum trium 
priorum novimus, qui auctoritatem epißolae op- 
pugnaverit? Mufs denn die Beftreitung von einem 

ausgehen, wenn fie beachtet werden 
, OriSenes und Eufebius müßen doch die Ver-

als beachtenswerth angefehen haben, da 
r er ag . Hetqos plav htaroliiv bpokoyovpe-

xaraZa™™ und dcr Andere ihn Zl( de„ A;ti_ 
legomenen zahlt. Nun bemerkt Hr. Dr. O. das 
blofse Bezweifeln zeuge noch nicht gegen die Aecht
heit, und man muffe die Gründe wißen, wegen de
ren der B^ief verdächtigt wurde, um entfcheiden zu 
können. Ganz recht ; aber wenn nun die Gefchichte 

Gründe uns nicht aufbewahrt hat fo können 
*Hfnoch nicht behaupten, die Zweifier’haben Un- 
reent gehabt. Um in diefer Frage etwas zu ermit
teln, beruft ßch yf auf des Hieronymus Worte*  

n€Saf“r’
% 10Äe r °nantiam, 1 chhefst daraus rich- 

.Ji Pßrique wohl nur eruditi, als über 
en Stil uitheilstähigj n;cht der chrißianorum popu- 
s, gewelen leyen, und behauptet dann weiter, da 

alle Kirchenfchriftfteller des 4ten Jahrh., aufser dem 
Didymus (coeco illo fcholae Alexandrinae prae- 
ceptore p- 34), den Brief als ächt angenommen hät
ten, können diefe plerique blofs der Didymus und 
die dp(pl avrov gewefen feyn. Dagegen erlauben wir 
uns nur die Frage, ob wohl ein befonnener Mann 
von einem einzelnen Lehrer und feinen Anhängern 
im Gegenfatze der Lehrer der ganzen Kirche hätte 
plerique fagen können? Was die dijjonantiaßili 
anlangt, fo bleibt das Urtheil über diefen Grund ge
gen die Unächtheit des Briefes allerdings auch uns 
übrig; aber kaum läfst fich denken, dafs derfelbe der 
einzige gewefen, der zum Verdachte Veranlaffung 
gegeben, und vielleicht kannte Hieronymus auch an
dere, und nennt diefen hier allein, fo wie Orig, und 
Eufebius keinen nennen. Rec. ’ hat von den Be
denken der alten Kirche gegen diefen Brief immer 
folgende Anficht gehegt: Als er bekannt wurde, war 
es die Unnachweislichkeit feines Herkommens, was 
die Kirche mifstrauifch machte, und ihm die Geltung 
verwehrte; feine Nützlichkeit empfiehlt ihn indeffen 
Vielen, und er fchlofs fich hie und da an an die an
erkannten Schriften, ohne die nota der Unficherheit 
zu verlieren; das eigentliche Streiten darüber liefs 
nach, man hatte ihn, den Faden hiftorifcher Tradi
tion über fein Erfcheinen verlor man, nur die Schrift- 
forfcher wufsten es noch, dafs er eine avTikEyoplvy 
immer gewefen; bey der Frage nach dem Warum? 
erblickten fie nur noch den Einen Grund, der geblie
ben, die Unähnlichkeit der Sprache mit der des an
erkannten Briefes. Diefs ift nun der Standpunct, von 
dem die Worte des Hieronymus ausgegangen und zu 
betrachten find. — Dafs die Pefchito den Brief nicht 
hat, und die Nachricht des Cosmas Indicopl. de 
Mund. VII. Galland. Bibl. Patr. XI, 535, die mit 
diefer Erfcheinung zu vergleichen, hat der Vf. über- 
fangen, und er erwähnt S. 35 in einer Note blofs

as Stück gedachter Stelle, in welchem Cosmas be
merkt, die unächten Schriften feyen vom Chriften 
auch nicht zu benutzen zu dem saiGTqol&od'ai, da 
die gemeinfchaftlich anerkannten über Himmel und 
Erde und jegliches Dogma der Chriften hinlänglich 
und Alles lehrten. Hr. O. thut daher Unrecht, wenn 
er von einem fomniare des Cosmas redet, dogmati- 
fche Gründe, die ihn gegen den Brief geftimmt ha
ben, ihm unterfchiebt, und überfieht den Anfang der 
Stelle, wenn er behauptet, Cosmas rede von allen 
katholifchen Briefen. Mit Kap. III geht der Vf. zu 
den inneren Gründen gegen den Petrinifchen Ur- 
fprung des Briefes über, und ftellt zuerft eine Ver- 
gleichung deffelben mit dem erften Briefe an, welche 
ergiebt: 1) eine Verfchiedenheit im Gebrauche des 
Namens Jefu, 2) eine dergl. in Bezeichnung der na- 
Qovota^ 3) einen dem 1 Br. eigenthümlichen, im 
2 Br. nicht vorkommenden Gebrauch des fo compa- 
rativum, 4) die faft allein im 1 Br. herrfchende Ge
wohnheit, den Namen Gottes, Jefus und heil. Geiftes 
addere quaedam ad gloriam dicini numinis cele- 
brandam pertinentia, die im 2 Br. nur zwey Spu
ren zeige, 5) dafs der 2 Br. als Hauptfache die 
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Iniyvmats und die fittliche Reinheit und dergleichen em
pfehle, der 1 Br. ganz andere Dinge, 6) verfchie- 
dene Bezeichnungen des Begriffes relig. chrißiana, 
T) die häufige Benutzung des A. T. im 1 Br,, von 
der im 2 Br. nichts zu finden, 8) Verfchiedenheit in 
coniungendis fententiis. Hr. Dr. O., dem wir hier 
in vielen einzelnen Puncten und Beweifen widerfpre- 
chen muffen, und dem wir Nr. 6 faft ganz ftreichen 
würden, da wir weder x^ql; , noch Ihnß, n°cti jv- 
vauts Kal naoovoia, noch auch äyla evrobp m den 
betreffenden Stellen als Bezeichnungen von religio 
chrißiana nehmen können, — erklärt nun das dis- 
crimen inter ßH^ utnusqueepißolae für gravifß- 
mum füo-t aber dazu, dafs diefe Verfchiedenheit in 
der Sprache keine Bedeutung habe für die Entfchei- 
dung über den Petrinifchen Urfprung des Briefes. 
Una warum? Weil des Petrus Schreibart uns un
bekannt (— warum Hellte denn aber der Vf. die Ver- 
gleichunw erft an?), wir alfo kein Kriterium haben. 
Petrus fchrieb nicht felbft, fondern dictirte aramäifch 
den erften Brief einem paulinifch denkenden Helleni- 
ften wahrfcheinlich dem Silvanus, den zweyten ei- 
nem*  anderen, z. B. dem Evangeliften Markus. Hr. 
Dr. O. theilt alfo die Conjectur des Hieronymus. 
Die Aehnlichkeit des betreffenden Briefes mit dem 
des Judas, die fo viel Anftofs erregt, unterfucht der 
Vf. in Kap. IV, giebt die Urfprünglichkeit der Ge
danken dem Judasbriefe zu, findet aber in der Nach
ahmung nichts Verdacht Erregendes, und erklärt fie 
fich durch die Annahme: Beide Apoltel hatten gegen 
diefelben Ketzer zu kämpfen, fie beriethen fich, 
mündlich oder fchriftlich, über die rationes, quibus 
illorum errores optime profligari pojjent; Judas 
kannte die Ketzer beffer, ftand ihnen näher (traf’s 
alfo richtiger?), und natürlich erfcheint nun Petrus als 
Judam fecutus. Diefe Annahme wird jetzt wohl eben 
fo wenig allgemeinen Beyfall finden, als fie früher 
ihn gefunden, da fie von Augußi vorgetragen wurde. 
Denn fie löft nicht die Schwierigkeiten, die De IVette 
^Einleitung S. 325 — 26) treffend und kurz bezeich
net hat. Auch würde man, hätte Petrus m gemem- 
fchaftlicher Berathung mit Judas nach deffen Briefe 
einen zweyten gleicher Tendenz gefchrieben, eine 
Erwähnung des früheren Schreibens eines Apoftelbru- 
ders zu gleichem Zwecke um fo eher erwarten, da 
der Verfaffer feine Lefer auf des Paulus Briefe an lie 
verweift, III, 15. Mit Kap. V geht Hr. Dr. O. zu 
den Erfcheinungen im Briefe über, welche, nach der 
Anficht der Gegner der Aechtheit, entweder mit der 
Gefchichte der Zeit der angeblichen Abfaffung im 
Widerfpruche ftehen, oder offenbare Spuren des 
Betruges verrathen, oder der Lehre Jefu widerltrei- 
ten. Wir ftimmen dem Vf. in feiner Abweifung des 
Hugo Grotius bey, der fich unter den im Briete be- 
ftrittenen Irrlehrern Karpokratianer dachte, und auf 
diefe Muthmafsung hin aie Abfaffung des Schreibens 
aus dem apoftolifchen Zeitalter leugnete; wir wollen 
ihm auch die Stelle 3, 4 erlaßen, obfchon man fich 
nicht füHich denken kann, dafs die Spötter eher fra
gen konnten: stov r) snayyel/a zps naqovoias 

avrov, als bis die Erwartung eine lange Zeit, alfo 
doch das Menfchenalter hindurch, in dem fie aufge- 
kommen war, unerfüllt geblieben; — auch die Lö- 
fung der aus 3, 15 —16 genommenen Schwierigkeit 
(als beziehen fich die Worte auf den fchon exiftiren- 
den Kanon der Paulinifchen Schriften, die erft Ende 
des 2ten Jahrhunderts gefammelt worden) wollen wir 
gelten laffen. Allein eben nach diefer Stelle zu ur- 
theilen, fchreibt der Verfaffer an eine beftimmte Ge
meinde (die, deren vom Paulus empfangenes Schrei
ben hier erwähnt wird), was doch nach der Adreffe 
I, 1 anders ift, und nach III, 1 wieder anders, da 
hier diefelben Lefer vorausgefetzt werden, an welche 
der erfte Brief ergangen. Die Stelle III, 2 behält 
ihr Auffallendes und Verdacht Erweckendes, wie man 
fie auch erklärt, und eben fo diefs Schwankende in' 
Bezeichnung der Irrlehrer, die erft als zukünftig 
dann als gegenwärtig gefchildert werden; II, 1 u. f. W» 
10 —15. Hr. Dr. O. vergleicht damit ähnliche Aeu- 
fserungen des Paulus aus den Briefen an den Timo
theus, und namentlich II, 3, 1 u. f. w. Allein Paulus 
denkt fich die jetzige Zeit als den e(JxaT0^ KatQO^ 
gebraucht alfo ganz natürlich hernach das Präfens, 
das auch durch den inzwischen vorkommenden Impe
rativ anoz^inov ganz gerecht vermittelt ift. Hr. O. 
fühlt wohl felbft die Unähnlichkeit beider Stellen, und 
überläfst daher am Schluffe des §. dem Lefer noch 
den Ausweg einer Conjectur: Si autem hanc fenten- 
tiam amplecti nolis, bene dici poteß, fcriptorem epi- 
ßolae hoc loco non Petri, Jed juo nomine Jcripßffe 
et oblitum eße, je pro apojtolo litteras exarare. 
Sollte fich wohl Petrus einen folchen Interpreten zu 
Abfaffung feiner Schreiben gewählt haben? — In der 
conclußo Hellt Hr. O. das Ergebnifs der ganzen For- 
fchung in folgenden Worten zufammen: Neque genui- 
nam, neque adulterinam eße epiji. affirmo — neque 
unum, neque alterum ßrmis rationibus poteß demon- 
ßrari, und fchlägt vor, die Sehr, des N. T. forthin, 
nach der Befchaffenheit ihres Urfprungs, in vier Claf- 
fen einzutheilen: 1) qztorum genuina origo demon- 
Jtrari atque auctorum nomina afferri poffuni ; 2) quo- 
rum adulterina origo demonßrari poteß (wohin aber 
keins gehöre); 3) quorum auctor incertus, authentia 
certa eß; 4) quorum nec genuina nec adulterina 
origo certis argumentis d,emonßrari poteß, und rech
net, wie fchon zu erwarten, den betreffenden Brief zu 
der 4ten Claffe. Diefe Befcheidenheit, die bey fchwer 
zu ermittelnden hiftorifchen Fragen das non liquet be
reitwillig fpricht, ift fehr gut, und wir ehren es, dafs 
Hr. 0. diefe Tugend nicht nur mit Worten, fondern 
auch durch fein eigenes Bey fpiel zuletzt in der Abhand
lung empfiehlt. Es wäre uns lieb gewefen, wenn er auch 
im prooemium über die adverjarr1 milder geurtheilt 
hätte; vielleicht wäre auch dann der Widerfpruch, der 
zwifchen S. 65 und S. 11—12, zwifchen S. 79 und S. 8 
fieht, nicht entftanden; auch können wir nicht einfe- 
hen, wie, wenn der Vf. ungewifs ift, noch eigentlich 
von Authentie die Rede (8. 80. 85) feyn kann.

(Der Dejchlufi folgt im nächften Stücke.)
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THEOLOGIE.
Berlin, b. Enslin: Opuscula theologica ad crißn 

et interpretationem Novi Teßamenti pertinentia. 
Auctore Dr. Hermanno Olshaußen etc.

(Hefchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

In der 3 und 4 Abhandlung ftellt Hr. O. eine Un- 
terfuchung de auctore epiflolae ad Hebr. an, und 
fucht in der fectio prior nach abermaliger Erinne
rung, dafs er fich in der Mitte halten wolle (Lecto- 
res monemus, nos minime in eo verfari, ut Paulo 
apoßolo epiß. — vindicemus; hoc tantum volumus, 
et profecto iure, ne, quidquam contra Paulum au- 
ctorem proferatur, quod potius pro ipfo teßimo- 
nium dare pojßt, aut faltem neque in hanc, neque 
in Hiam partem aliquid valeat. Unmittelbar dar
auf heifst es: vim ar g um ent o rum, quae P au- 
lum non effe auct or em ep. oß endunt, cum 
Bleekio agnofco, paucis exceptis. Wie ift das zu 
räumen?), gegen Bleek {liißoriam epißolae perpe- 
ram interpretatus) zu erweifen: eccleßam orienta
lem, traditione hißorica nixam, ep. ad Hebraeos 
Paulo tribuiß'e, negari nequit, S. 105. Wir glau
ben nicht, dafs Viele der Sache Kundige dem Vf. 
gegen Bleek Recht geben werden. Erfter ftützt nun 
feine Behauptung darauf: inter patres graecos ne 
unus quidem nominatur —, quifententiam oppugna- 
nerit, ep. ab apoß. Paulo eße profectam ; imo ne 
veßigium quidem deprehenditur, ep. fecundum tra- 
ditionem hißoricam ab alio quodam auctore eße de- 
rivandam. Dagegen fragen wir, wie fchon einmal 

der- vorhin beurtheilten Unterfuchung über den
2 Br. Petrihat denn die Beftreitung der Aechtheit 
eines apoftolifchen Schreibens dann erft Grund, wenn 
he von einem pater eccl. ausgeht? Zweytens: läfst 
fich denn erweifen, dafs die Gegner des Paulinifchen 
Urfprungs des Briefes, von denen Origenes, Eufe- 
bius u. A. berichten, ohne ein gefchichtfiches Beden
ken ihren Widerfpruch begonnen, ihn lediglich auf 
die Sprache und die Sentenzen des Briefes geftützt 
haben? Ja, geht nicht aus der Aeufserung des Ori
gis in der hieher gehörigen Hauptftelle (Eufeb. H. 
E. 25): ei ouv EKKÄ/qaia exsl Twurqv zqv 
Mßoty) ILMov etc. ganz klar hervor, dafs 
Origenes nur vorausfetzt oder annimmt, irgend eine 
Gemeinde habe ihn als paulinifch, dafs er alfo doch 
von der Mehrheit als unächt angefehen wurde? Das 
aber würde die blofse Ueberzeugung von der nicht-

J. A. L Z. 1836. Dritter Band.

paulinifchen Diction fchwerlich bewirkt haben. Diele 
Folgerung leugnet freylich Hr. O., und erklärt die 
Stelle anders, indem er die rk IwKkqala, als „eine 
gewiße Kirche“, und zwar die alexandrinifche, im 
Gegenfatze zu der römifchen, nimmt, was dem, der 
unbefangen im Zufammenhange lieft, nie einleuchten 
dürfte. Eben fo wenig können wir uns mit der wei
teren Auffaffiing der Stelle einverftanden erklären, 
wenn Hr. O. unter dem ris bs ö ygdtpag ekigto- 
kyv den im Namen des Paulus fungirenden Schrei
ber deffelben, nicht den wirklichen Verfaffer gemeint 
denkt, wobey er das to ßv akq&ss ganz überfieht; 
wenn er darin finden will, Origenes felbft habe kei
nen Zweifel an der Aechtheit gehegt; und wenn 
er nicht daraus erfehen will, dafs die Anfichten von 
dem Paulinifchen Urfprunge und die von dem nicht- 
paulinifchen (dafs Clemens von Rom oder Lukas der 
Evangelift die Urheber) parallel laufende Traditionen 
aus der früheren Zeit bis zu Origenes waren. Eben 
fo wenig hat Hr. 0. die Stelle aus dem Briefe des 
Hieronymus ad Dardanum entkräftet; denn das ple- 
rique kann doch nimmermehr Zweifler in der abend- 
ländifchen Kirche bezeichnen, da der Satz: licet ple- 
rique eam vel Barnabae vel Clementis arbitrentnr, 
gerade als reftringirender Anhang zu dem vorherge
henden: hanc epißolam — non folüm ab orientis 
eccleßis, fed ab omnibus retro eccleßaßicis graeci 

fermonis Jcriptoribus quafi Pauli apqßoli fufcipi,— 
mit dem er die zuerft ausgefprochene Allgemeinheit 
corrigirt, fich zeigt, und da ja, wenn das plerique 
Lateiner wären, der Satz nichts enthielte, was den 
noßris, wie die Stelle anhebt, dicendum eß. Wenn 
Hr. O. nach diefer Erklärung einen Sclbftwiderfpru.h 
des Hieronymus in der Stelle findet, welchen nur ein 
„in delirio fcribens“ fich erlauben könnte, fo möge 
er doch bedenken, dafs die plerique den fcripto- 
ribus, als Nicht/mp/ore«, entgegefetzt find,, und 
er wird erkennen, dafs die, welche des Hieronymus 
Worte mit uns erklären, kein delirium bey dem Kir
chenvater vorausfetzen. Die auffallende Erfcheinung, 
dafs der Hebräerbrief fchon zu Ende des 4ten Jahrh. 
in den griechifchen Handfehriften eine zweyfache 
Stelle einnahm {Bleek Einleitung §. 45), in einigen 
hinter dem Br. an den Phileihon, in anderen hinter 
denen an die Theffalonicher ftand, und die fich wohl 
nur dadurch mit Bleek erklären läfst, dafs man an
nimmt, er fey anfänglich als zweifelhaften Ur/prungs 
gleich einem Anhänge, der doch zu behalten, hinter 
die fämmtlichen Paulinifchen Briefe geftellt, und fpa- 
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ter, als die Anficht, er flamme vom Paulus her, 
herrfchender wurde, in die Sammlung felbft, vcr die 
Briefe an einzelne Perfonen, gerückt worden, — 
diefe Erfcheinung übergeht Hr. O. In der fectio 
poßeriori tadelt der Vf zuerft Bleek darüber, dafs 
er eine hiftorifche Tradition über den nichtpaulini-. 
fehen ürfprung des Briefes in der abendländifchen 
Kirche finden wolle, da es eine negative Tradition 
nicht geben könne. Warum aber nicht? Kann denn 
das Urtheil: wir wiflen nicht, von wem das Schrei
ben herrührt, — nicht eben fo gut fich fortpflanzen, 
wie die Annahme: es hat den und den zum Verfaf- 
fer? Ueberdiefs willen wir ja, dafs die Abendländer 
einen Nichtpaulus als Verfafler fich dachten, und 
diefs ift auch etwas Pofitives, wenn man es nur fo 
nehmen will. Wenn ferner Hieronymus drey ver- 
fchiedene Anfichten von dem Urheber des Briefes 
(Barnabas, Lukas, Clemens v. R.) angiebt, fo redet 
er ja nicht blofs von Meinungen feiner Zeit, fondern, 
wie aus der Anführung des Tertullian als eines, der 
eine diefer drey Anfichten gehabt, hervorgeht, von 
einem früherem Jahrhunderte (Catal. fcr. eccl. Fi). 
Hierauf wird die Annahme, dafs Barnabas Verfafler 
fey, abgewiefen, und zuletzt die Anficht aufgeftellt, 
die Presbyter einer Kirche haben den Brief fchrei- 
ben laflen, und Paulus fey in jener Gemeinde ge
genwärtig gewefen, habe von der Abfaflung gewufst, 
und fie gebilligt, woher die in dem Oriente frühzei
tig entftandene Ueberzeugung, dafs er vom Paulus 
herrühre, entfprungen fey. Diefer Conjectur von der 
Abfaflung des Briefes durch einen Nichtpaulus unter 
Zufehen, Billigung und mehr oder weniger directen 
Einflufs des wirklichen Paulus, obfehon fie hier in 
einer etwas veränderten Geftalt auftritt, als früher 
öfters,, ftehen eben noch die Schwierigkeiten entge
gen, die Bleek (§. 86) geltend gemacht, obfehon Hr. 
O. „meint: hanc formam conjecturae ea omnia non 
iangunt, quae Bl. profert, worin ihm aber der Un
befangene fchwerlich beyftimmen wird.

Die noch übrigen Abhandlungen: V. De notione 
tov hoyov; VI. De naturae humanae trichotomia N. 
T. feriptoribus recepta; VII. Antiquiffimorum eccle- 

fiae graecae patrum de immortalitate anima fenten- 
tiae; VIII. De notione rocis Zaij in libris N. T., 
wollen wir nur noch nennen. D^nn wollten wir fie einer 
Beurtheilung unterwerfen, fo würden wir noch viel 
Raum in Anfpruch nehmen, da wir, durch Nr. V, 
VI und VIII auf das Feld der Exegefe gewiefen, 
gegen den Vf. vielfachen Widerfpruch erheben müfs- 
ten. Auch geliehen wir offenherzig, nicht neue An
fichten gefunden zu haben, und darum wunderten 
wir uns immer des, eine förmliche Reformation ver
kündenden Anlaufs, den der Vf. in den Vorworten zu 
nehmen pflegt, und bey denen er über den Stand 
der Wiflenfcnaft nicht gerecht urtheilt.

Schliefslich die Frage: wer der jämmerliche Cor- 
rector des Druckes gewefen feyn mag.

Hak.

Berlin, b. Haude u. Spener: Berengarii Turo- 
nenßs de facra coena adverfus Lanfrancum li- 
ber pofterior. E codice Guelferbytano primum 
ediderunt A. F. et F. Th. Fifcher. Cum ap- 
pendice emendationum e cod. ms. Auch unter 
dem Titel: Berengarii — opera — moderante 
Aug. Neandro, Theo!. Dr. et Prof, in Univerf. 
Berol. etc. Tom. I. 1834. 290 S. 8. (1 Thlr. 
18 gr-)

Im . Jahre 1770 entdeckte Leffing, als er anfing, 
fich mit den Schätzen der Wolfenbütteler Bibliothek, 
der er vorftand, bekannt zu machen, ein Manufcript 
mit der Auffchrift: Tractatus de coena domini et 
transfubßantiatione, welche von einer etwas älteren 
Hand auf dem unteren Rande des erften Blattes faft 
gleichlautend w iederholt war. Anfang und Ende fehl
ten; aber der Entdecker erkannte bald, dafs das Buch 
eine Schrift des Berengarius von Tours war, in wel
cher derfelbe feinen furchtbaren Widerfacher, den 
Lanfranc, der ihn fo heftig in einem befonderen 
Werke angegriffen, zu widerlegen, und den Vorwurf 
der Ketzerey von fich abzulehnen fucht. Diefe Schrift 
war nicht bekannt bisher; man glaubte vielmehr, Be
rengarius habe auf die letzten Angriffe Lanfrancs 
gefchwiegen, wohl gar, weil er feinen Irrthum ein- 
gefehen. Jetzt wufste man es anders; man fah, dafs 
Berengarius feine Anficht von dem Sacramente des 
Altars nicht aufgegeben, und man vermochte es, 
diefe Anficht felbft richtiger und vollftändiger aufzu- 
faffen. Leffing, der über das Werk felbft und über 
den verketzerten Autor und deffen Leben feine Un- 
terfuchungen und Anfichten in der trefflichen Schrift: 
^Berengarius Turonenfis u. f. f. in den Beyträgen 
zur Literatur aus der ITolfenbättelifchen Bibliothek 
niederlegte (f. deffen fämmtliche Schriften. Berlin 
1793. Th. 13. S. 3 — 211), beforgte eine Abfchrift 
des Manufcriptes; aber zum Drucke kam es nicht. 
In dem Ofterprogramme der Göttinger Univerfität 
vom J. 1814 kündigte Stäudlin eine Ausgabe an: 
Annuntiamus — hac occafione data brevi tempore 
editionem libri Ber. ex cod. Guelferbyto in biblio- 
thecam acad. Georg. Aug. translato comparituranh 
tum ut Uber per /e memorabilis pateat ufui edito- 
rum et defideriis eorum, qui funt harum rerum pe- 
riti, tandem fatisfiat, tum ut de doctrina Ber. cer- 
tius et rectius^ quam antea factum ejf judicari 
poffit tum ut ipßus, aliorumque aequalium hißo- 
ria, multis partibus adhuc obfeura, novam inde lu- 
cem accipere poffit. Addemus ipfi^ quantum tiorum 
temporum ratio permittit, quae ad ornandum^ illu^ 
firandum utiliorumque rei Utterariae reddandum 
librum facere poterunt. Stäudlin ftarb, und auch 
Hemfen^ der die Sache nun übernahm, gelang es 
nur, das Manufcript bis zu S. 144 m einzelnen Pro
grammen herauszugeben; auch er ftarb, und der 
Fund von 1770 war noch nicht edirt. Die von Stäud
lin beforgte Abfchrift kam nun in die Hände unferer 
Herausgeber, der Gebrüder Fifcher, Neffen des fei.
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Stäudlin. Sie verglichen die Abfchrift noch einmal 
mit dem Codex, belferten einiges nicht recht Copirte, 
machten an einigen Stellen die verwitterten Buchfta- 
ben des Codex „adhibita tindura“ leferhch, brach
ten eine Interpunction in die Schrift, änderten aber 
an der Schreibweife nichts, als dafs fie die Eigenna
men mit grofsen Anfangsbuchftaben fchrieben, und 
einzelne Verkehrtheiten (z. B. defina ~ de Syria} 
änderten. Ein Codex, der durcn fo viele gelehrte 
Hände gegangen , und von 1770 an befehen und ge- 
lefen worden ift, follte nun im Jahre 1834, — we
nigftens wird das wohl Jeder hoffen, — nicht anders, 
als völlig treu abgefchrieben und danach ab^edruckt 
erfcheinen. Leider aber können wir diefes Lob die
fer Ausgabe nicht ertheilea. Wir würden darüber 
nicht richten können, weil wir den Codex nicht ge- 
lefen; allein der Ausgabe ift ein fpicilegium emen- 
dationum ex repetita ledione codicis (Bereng.) 
Wolfenbuttelani (fecit C. P. C. S.) dec. 1833 von 
eilf Seiten beygefügt, das uns die Augen öffnet. 
Der Nachlefer fcheint faft überall richtiger gelefen 
zu haben, als. die Vorlefer, die Herausgeber nämlich, 
und follen wir feinen oft beygefügten, kurzen, oft 
ftachelnden Bemerkungen Glauben beymelfen, fo hät
ten die Herren Gebrüder Vifcher an diefe Arbeit 
fich nicht machen dürfen, weil fie das Gefchick dazu 
nicht hatten. Verficherungen, wie: Codex minime 
habet, — codex fatis luculenter habet, — codex 
rede habet, — luculentifßme in cod. eß, — accu- 
ratius cod. ß infpexiffent editt., — negligentia edi- 
torum notijßma verba funt corrupta , — miror, rem 
tarn apertam fugiffe fagaciiatem editt., — non eß 
in cod. a d, quam particulam contra fenfum et gram- 
maticam iutruferunt editt., — nefcio, quid hebeta- 
verit oculos editt., ut non viderint, in codice ita 
fcriptum ejfe, — nefcio, cum editt. hanc jormulam 
hic et in Jequentibus quinquies omiferint,— vide, 
quam parum attente egerint editt. etc., — haec 
omnia editt. oculos fugerunt, — non haeret in Be~ 
rengario culpa colap hiza ti Herum donati, — 
folche Verficherungen werfen auf die Herren Vif eher 
den Verdacht grofser Fahrläffigkeit und Unkunde im 
Ma/' Mauuf«ripte. Wie konnten fie alfo ein 
lolcnes Unternehmen wagen? Wir fragen aber noch 
mehr. Wie konnte die Verlagshandlung eine Abfchrift 
zum befördern, ohne fich vorher durch ei
nen Mann vom Fache die Richtigkeit derfelben be
wahren zu laffen? Oder aber, warum wurde von 
Seiten des Gelehrten, der mit einer kurzen Vorrede 
die Ausgabe in die theologifche Welt einführt, und 
®ls moderans bey der Gefammtausgabe von Beren
ds Schriften, von denen diefe eben der erfte Band 
b.^annt ift, — nicht danach gefehen, ob denn auch 
TI Jem Verleger zugekommene Abfchrift eine wirk- 
nen treue (ey? Was haben wir denn nun? — Einen 
. den wir auf wenig Seilen lefen können, ohne 
m das jn Jem fortwährend den Fin
ger halten mü(renj hineiüZublicken. Warum wurden 

enn die Verbefl'erungen ? j|e jm jpicileg. angehängt 

find, nicht in den Text von vorn herein aufgenom
men, wie es auf Foderung des Verlegers, dem die 
Au^en aufgegangen feyn mochten, von S. 273 an 
o-elchah, oder wenigftens variantenartig unter den 
Text gefetzt? Wir geftehen, die ganze Art, in der 
man hiebey verfahren ift, trägt das Gepräge der Eil- 
fertio-keit. Am Schluffe des Buches ßeht folgende 
Bemerkung. Praeter hanc a Kiro dodifßmo e Cod. 
ms. enotata (den Inhalt des Spicilegß, priore libri 
parte programmata Gottingg. transjcribentes, qua- 
vis fere plagula plus una vice omiferunt edi ores 
tarn totas Lineas, quam ßnguta verba, quae audore 
Äug. Neandro — Staeudlini veßigia fecutus fupple- 
vit, qui correxit plagulas etc. Alfo man fah gleich 
im Anfänge die entfetzliche Nachläffigkeit der Ab- 
fchriftlieferanten, und doch druckte man fort, ohne 
fich zu überzeugen, ob man wirklich recht Gelefenes 
druckte! Wen möchte folches Verfahren nicht in- 
digniren? Hofi’entlich wird fich nun ein anderer Ver
leger finden, der eine aus dem Spicilegium gebef- 
ferte correcte Ausgabe diefes Werkes von. Berenga- 
rius liefert, und den Theologen beffer dient. Wir 
können hiebey die Frage nicht unterdrücken, was 
wohl aus dem grofsen oder kleinen Apparate gewor
den feyn mag, den der fei. Stäudlin jedenfalls ge- 
fammelt hatte, und mit dem er bey feiner Heraus
gabe die Schrift des Ber. „ornare, illußrare, utilio- 
remque rei litterariae reddere^ wrollte. Solche Zu
gabe möchte gerade bey einer folchen Streitfchrift 
dem Lefer fehr wünfchenswerth feyn, wir. mögen nun 
die Zeitverhältniffe, die Perfonen, auf die im Buche 
Rücklicht genommen wird, oder die Sprache, in der 
es gefchrieben ift, oder die Anfichten, die es ver
tritt, und die; welche es bekämpft, oder endlich das 
ganze wiffenfchaftliche BewuTstfeyn, aus dem es ge- 

offen ift, und den kirchlich religiöfen Standpunct, 
gegen den es auftritt, betrachten. Warum nicht we
nigftens eine Kapitelabtheilung? Die Angabe der 
Codexfeiten nützt uns gar nichts; die kann höchftens 
einem zukünftigen Vergleicher des Codex einmal ir
gend eine kleine Bequemlichkeit leiften. Warum nicht 
ein argumentum über einzelne Abfchnitte oder über 
das Ganze? Warum nicht ein index rerum dazu? 
Ohne folche Zugaben wird man mit allen folchen Ab
drücken mittelalterlicher Werke den Theologen fehr 
wenig nützen; denn ihr Verftändnifs liegt uns nicht 
fo nahe, dafs wir nur den — noch dazu fehlerhaften 
_ Text anfehen dürften, um fie zu faffen und za 
verfolgen. Wer fie nun herausgiebt, der foll fie ver
liehen und foll mit feiner Kenntnifs Anderen dienen. 
Das fühlte Stäudlin y und darum verfprach er fein 
illußrare; diefen Plan hätte man nicht unbeachtet 
und unausgeführt laffen follen, wenn auch das Jan
dern aliquando in lucem prodit Berengarii liber Ule 
etc.^ erft ein Paar Jahre fpäter hätte gefchrieben 
werden können. Auch verdiente es diefe Schrift des 
Berengar, dafs man fich folche Mühe mit ihr gab, 
ehe man fie öffentlich herausgab. Ihr Werth ift ent- 
fchieden, und wir haben hier nicht nöthig, davon zu 
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fprechen, da fie fchon durch die erflen autoptifchen 
Kenner derfelben charakterifirt worden iR. Uns hat 
fie auch als Zeugnifs für den fittlichen Charakter 
des Ber. fehr angefprochen. Die offenen Aeufserun- 
gen über feinen Widerruf, das treuherzige GeRänd- 
nifs feiner Schwäche, feiner Furcht vor dem drohen
den Ketzertode, der ihn beunruhigende Blick, den 
er auf den feinen Herrn verleugnenden ApoRelfürften 
wirft, — man kann es nicht lefen, ohne mit dem 
Manne, dem man vielleicht zürnte, weil er um der 
Wahrheit willen zu leiden nicht, vermochte., fich aus- 
zuföhnen. Und wer möchte ihm ein leichtfertiges 
Abweichen von der geltenden Anficht der Mehrheit 
feiner Zeit vorwerfen, wenn man fieht, mit welcher 
Schärfe und Genauigkeit er den ganzen Glaubensge- 
genftand,.um den es fich handelte, verfolgt? Wer 
iahe da nicht, dafs feine Anficht das Ergebnifs eines 
redlichen Forfchens iR?

Papier und Druck diefer Ausgabe find fehr gut; 
der Corrector, ein junger Philolog, Emit Ziegler, 
hat feine Aufgabe auch trefflich gelöfi.

Hak.

PREDIGER WISSENSCHAFTEN.

Hanau, b. Edler: Der Prediger oder die Kirche 
in Leben und Siechthum. Von Dr. H. G. Zeh
ner. 1833. VHI u. 75 S. 8. (geheftet 8 gr.)

Diefes Schriftchen hat es mit Beantwortung fol
gender Fragen zu thun: 1) BeReht das Uebel der 
Unkirchlichkeit wirklich? 2) Wie ifi diefe betrü
bende Erfcheinung entRanden? 3) Wie iR dem 
Uebel abzuhelfen? Nachdem er die erRe Frage un
bedingt bejaht hat, geht er fogleich an die Löfung 
der zweyten und dritten. Der Gegenfiand ift aller
dings wichtig genug, um forgfältig erwogen zu wer
den. Hr. Z. hat uns aber nur theilweife befriedigt. 
Denn obfehon er manches Vernünftige und fehr 
Wahre vorbringt: fo wird er doch, theils durch fal- 
fche Anfichten, theils durch philofophifch feyn tol
lende Sprache, etwas der guten Sache wahrhaft För
derliches zu geben verhindert. Zu den falfchen An- 
fichten rechnen wir den Gedanken, dafs die prote- 
Rantifchen Kirchen immer geöfihet feyn müfsten, um

Betende, welche Verlangen danach haben, aufzuneh
men , wie diefs bey den Katholiken der Fall fey. Er 
führt, zu diefem Ende, eine Stelle aus von Lüde- 
mann's Schriften an, welcher behauptet, dafs das 
Verfchliefsen der proteRantifchen Kirchen den Schein 
annehme, als ob wir evangelifche Chriften etwa nur 
zwey Stunden in jeder Woche andächtig feyn foll- 
ten. Kann man denn aber feinen Gott nicht auch 
im Rillen Kämmerlein anbeten? Kann es da nicht 
oit noch ungeRörter, noch herzlicher gefchehen, als 
diefs im Tempel möglich iR ? — Der y f. giebt theils 
aufsere, theils innere Urfachen der Unkirchlichkeit 
an. Zu jenen rechnet er befonders das Umfichgrei- 
fen des Dilettantismus in KunR und Wilfenfchaft. 
„Die gebildeten Frauen werden durch den Kirchen
gefang abgeftofsen, der, im günRigeren Falle, einem 
Rürmifchen Kriegsgefange gleicht, in welchem auch 
der Vor- und Ueberfchrey und die Tactlofigkeit des 
einzelnen Sängers für kriegerifche Begeifierung aus
gelegt und verglichen wird?4 — Zu den inneren Ur- 
fachen rechnet er unter anderen die lückenhafte 
Ausbildung zu dem Berufe des Predigers.

. Was er von der Frömmigkeit des jetzigen Kö
nigs von Preullen fagt, unterfchreiben wir gern; 
wenn er aber behauptet: „diefes fromme Walten des 
Kegenten durchdringt den ganzen Staat“; und : „in 
keinem proteRantifchen Lande hört man weniger 
über Unkirchlichkeit klagen, als im preuffifchen 
Staate“, fo iR diefs eine arge Uebertreibung. Wir 
könnten Gegenden in Preuflen aufzählen, welche fich 
nicht durch Rrenge Sonntagsfeier und Kirchlichkeit, 
wohl aber durch das Gegentheil auszeichnen. Zu- 
?gleich gefchieht mit jenen Worten vielen anderen
Regenten und Ländern Unrecht.

Obgleich diefs Büchlein erR im Jahre 1833 ge
druckt worden iR, fo hat fich doch feit jener Zeit 
fchon Manches verändert. So fpricht Hr. Z. „von 
einem Hinzudrängen zum Studiren“, aber erR ganz 
kürzlich iR nachgewiefen worden, dafs die Zahl der*  
Studirenden auf allen Univerfitäten Deutfchlands ab- 
genommen hat; ferner fpricht er „von dem meift 
lehr leichten Examen“, während in unferen Tag»« 
übet zu giofse Strenge der Prüfungen geklagt wird.

R. K. A.

NEUE AU

Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: Gricchifehe Gram
matik von Dr. Val. Chrift. Friedr. Uofl. Fünfte durchaus ge
nau berichtigte Ausgabe. 1836. IV u. 780 S. 8. (1 Thlr. 
9 gr.)

Der gelehrte VerfafTer ift unabläffig bemüht, fein Werk 
theils durch eigene Studien, theils durch ftete Berückfichti- 
gung der neuefteu Forfchungen Anderer mehr und mehr zu

F L A G E N.

vervollkominenen, wovon auch diefe neue Ausgabe ein rühm
liches Zeugnifs ablegt. Wir könnet! defshalb mit Recht den 
in der fehr günftigen Recenfion diefes Werks (Jahrg. 1834 
der Jen. A. L. Z. No. 94. 95) ausgefprochenen Wunfch wie
derholen , dafs es immer mehr Einganff io Schulen finden 
möge.

Hh.
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KIRCHEN GESCHICHTE.
Darmstadt, b. Leske: Chrißliche Religions- und 

Kirchen-Gefchichte, dargeftellt für gebildete 
Familien und Lehrer an Volksfchulen zur Erwe
ckung und Bewahrung evangelifcher Glaubens
treue und Glaubensfreudigkeit, von Karl Lud
wig Sackreuter, Pfarrer zu Raunheim am Main, 
im Grofsherz. Heften. Erfter Band. XVI und 
302 S. Zweyter Band. VI und 410 S. 1835.
8. (2 Thlr.)

Diefes Werk, von dem Vf. auf mehrfeitig gefche- 
hene. Auffoderung bearbeitet, foll als Commentar zu 
der im Jahre 1832 fchon in der vierten Auflage von 
ihm herausgegebenen „kurzen Gefchichte der chrift
lichen Religion und Kirche“, dienen. Er benutzte 
dazu, wie er felbft gefteht, die Mufseftunden feines 
Predigeramtes, und es war ihm nicht fowohl um An
häufung der Facta, der Namen und Jahrzahlen zu 
thun, als vielmehr darum, auf pragmatifche Weife 
den inneren Faden, an welchen fich die einzelnen 
Begebenheiten anreihen, zu entwickeln, Grund und 
Folge, Urfache und Wirkung nachzuweifen, das 
Wichtige von dem Unwichtigen zu fondern, und hie
durch fowohl ein richtiges Urtheil zu begründen, als 
auch eine angenehme Unterhaltung zu gewähren.

Diefe Abficht würde der Vf. durchgängig mit 
Glück erreicht haben, wenn er eine gleiche Sorgfalt 
und verhältnifsmäfsige Ausführlichkeit, wie wir fie im 
zweyten Theile antreffen, auch dem erften gewidmet 
hätte. Wir entfchuldigen zwar diefen Uebelftand 
recht gern damit, dafs wirklich für den gebildeten 
Leier der Jetztzeit und xnsbefondera zur Gewährung 
einer angenehmen Unterhaltung die Gefchichte der 
Kirche feit der .Reformation von gröfserem Intereffe 
ift, und dafs die Gefchichte der mittleren Zeit, zu
mal in fofern fie, mit der politifchen Gefchichte in- 
nigft verbunden, folchen Lefern fchon bekannt feyn 
dürfte, um fo eher nur überfichtliche Darftellung er- 
fodert. Allein gerade die erfte Periode bis Conftantin 
pju‘ilchte aus denfelben Gründen eine gleiche Aus- 
’uMichkeit? als die letzte Periode, in einem Werke, 
aeiien xweck mit dahin gerichtet feyn foll (S. V), 
„eine immer g^öfsere Werthfchätzung des reinen Evan
geliums bey gebildeten Laien und eine höhere Glau
benstreue und Glaubensfreudigkeit bey jedem unbe- 
iangenen Lefer Zu erwirken“: denn fchon in diefer 
erften Periode liegen alle jene Keime verborgen, wo
durch das reine und lautere Evangelium beynahe über

A. L. Z. 1826, Zweyter Rand.

ein Jahrtaufend feiner urfprünglichen Einfachheit und 
Wirkfamkeit beraubt worden, und die nicht einmal 
durch die kirchliche Reformation gänzlich ausgerot
tet werden konnten. Anftatt nun der Vf., dem genann
ten Endzwecke gemäfs, hierauf fein Augenmerk hätte 
richten, und hinfichtlich des Cultus und der Lehre 
dem gebildeten Laien zeigen follen, wie und wodurch 
jene. Entftellung entftanden, erhalten wir was die 
Kirchenverfaflüng betrifft, im dritten Abfchnitte nur 
dürftige Angaben, hinfichtlich der angeblich rechtgläu
bigen Lehre aber und ihrer Entwickelung faft gar keine 
Nachrichten. Wie foll der gebildete Laie einen rich
tigen Ueberblick erhalten über die Entftehung des 
fpäteren hierarchifch-rechtgläubigen Lehrbegriffs, um 
dadurch wahre Anhänglichkeit an den befeligenden 
einfachen Lehrbegriff Chrifti und feiner Apoftel zu 
gewinnen, wenn er im neunten Abfchnitte über die 
Entftellung des Chriftenthums durch Partey- und 
Streit-Sucht nur eine dürftige Darftellung der Leh
ren angeblicher Irrlehrer oder Ketzer erhält, die doch 
im Grunde nicht mehr und nicht weniger irrig oder 
ketzerifch waren, als die Lehren des entgegenftehen- 
den, unter der Leitung der Bifchöfe und fogenann- 
ter rechtgläubiger Väter feftgeftellten Syftems, von 
dem wir aber hier fo viel als nichts erfahren ? Der 
Vf. bemerkt S. 133 hinfichtlich der Entftehung die
fer Parteyen fehr richtig: „fie bildeten fich haupt- 
fächlich durch den Uebertritt gelehrter Heiden zum 
Chriftenthume, welche demfelben zwar eine wiflen- 
fchaftliche Ausbildung verfchafften, aber ihm auch 
dadurch fchadeten, dafs fie es in die Lehrgebäude 
der heidnifchen Welt einzuzwängen verfuchten, die 
einfachen Wahrheiten des Chriftenthums nach ihren 
früheren Anfichten modelten, oder zu fchwärmerifch 
auffafsten, und die Trugbilder ihrer aufgeregten Ein
bildungskraft für Wahrheit hielten“. Und dann lautet 
der Scnlufs: „So entftanden die erften Irrlehre^ wor
auf ohne eigentlichen Zufammenhang in den einzel
nen §§. Gnoftiker, Manichäer, Montaniften, Arianer, 
Neftorianer u. f- w. abgehandelt werden. Allerdings 
ift es wahr, dafs auf die angegebene Weife die ein
fachen Wahrheiten des Chriftenthums entftellt worden 
find; allein haben die angeblich rechtgläubigen Geg
ner diefer Irrlehrer nicht ganz daflelbe gethan? Ha
ben fie nicht eben auch aus denfelben Gründen die 
einfachen Wahrheiten des Chriftenthums nach ihren 
früheren Anfichten gemodelt? Würden fie alfo nicht 

‘ mit demfelben Rechte, wenn anders diefer herkömm
liche Schlendrian, die Entwickelung des chriftlichen 
Lehrbegriffs zu behandeln, zu dulden ift, den Na
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men der Irrlehrer verdienen? Um demnach dem ge
bildeten Laien, der in der Regel religiöfe und theo- 
logifche Streitigkeiten, fo weit er fie beurtheilen kann, 
richtiger auffafst, als die im Streite fich verwirren
den Parteyen, einen richtigen Begriff von der Bil
dung des altkirchlichen Lehrfyftems und feiner Ge- 
genfätze zu geben, hätte der Vf. einen anderen Weg 
einfchlagen, und dabeyam wenigften durch voreiliges 
Urtheil über die Anfichten der angeblichen Irrlehrer 
feine Lefer im Voraus einnehmen Jollen. jell W1^ 
z. B. von den tief und confequent erfafsten und durch- 
feführten Lehrgrundfätzen der altkirchlichen Gnofti- 

er eine richtige Vorftellung bekommen, wenn ihm, 
noch ehe er diefe Lehren näher kennen lernt, gefagt 
wird, ihre Unterfuchungen über höhere Religions- 
kenntnifs hätten zu grofsen Ungereimtheiten gerührt? 
War denn die Demiurgen- und Dämonen-Lehre der 
Gnoftiker ungereimter als die Teufels- und Dämo
nen-Lehre ihrer Gegner? War ihr Dualismus fo 
ganz inconfequent und unverftändig ? War ihre An
ficht von dem Gotte des Chriftenthums, dem voll
kommenen, allliebenden, erlöfenden Vater, fo abge- 
fchmackt? Eben fo unbillig ergeht es dem Monta- 
nismus. Anftatt dem gebildeten Laien kürzlich zu 
zeigen, wie eine fo fittlich-ftrenge, durch die begei- 
fterte Hoffnung einer bevorftehenden belferen Zukunft 
fich zur Geduld und Ausdauer ermuthigende Erden
anficht ihren zureichenden Grund hatte in dem Drucke 
der Zeit, dem Verfalle der fittlichen Zucht unter den 
Chriften felbft, dem allgemeinen Glauben derfelben 
an die Fortdauer heil’ger Geifteskraft in der Ge
meinde, wird Montan ein phrygifcher Schwärmer ge
nannt, der auf den Gedanken gekommen fey, von 
Gott zum Vollender des Planes Jefu erkoren zu feyn; 
es werden ihm Trugbilder einer erhitzten Einbildungs
kraft beygelegt u. f. w. Nach derartiger Schilderung 
des Montanismus kommt die Reihe an die Streitig
keiten über Chriftus (S. 139), den Arianifchen Streit 
v. f. w. In unferen Tagen, wo es immer mehr Be- 
dürfnifs wird, alle dogmatifchen Satzungen alter Kir- 
chenvärer, Bifchöfe, Cncilien u. f. w. von den einfa
chen Lehren des reinen Evangeliums gänzlich abzu- 
fcheiden, um Geift und Herz des gebildeten Laien 
für wahres Chriftenthum zu gewinnen , machen wir 
mit Recht diefelbe Anfoderung an eine für diefen 
Stand zur Erweckung evangelifcher Glaubenstreue 
beftimmte Kirchengefchichte geltend. In den Strei
tigkeiten des zweyten und dritten Jahrhunderts ver
irrte fich der Geift griechifcher Speculation über Na
tur und Perfon Jefu von der einfachen, vernunftge- 
mafsen Schriftlehre; unter den lieblofeften, mithin 
unchriftlichen Streitigkeiten bildete metaphyfifch-dia- 
iektifche Grübelfucht in der durch die Hierarchie 
gefeffelten angeblich rechtgläubigen Kirche die Dog
men an der Dreyeinigkeit, der beiden Naturen und 
Willen in Chrifto aus. Gegen diefe Neuerungen 
kämpfte feit der Mitte des zweyten Jahrhunderts der 
altkirchliche, biblifche Monarchianismus, von demfel- 
ben biblifch-vernünftigen Principe ausgehend, das 
jetzt in der evangelifchen Kirche die freyer gefinn- 

ten Theologen fefthalten. Von welcher Wichtigkeit 
mufs es nun für den gebildeten Laien feyn, zu er
fahren, dafs diefer Monarchianismus wirklich die an
fänglich rechtgläubige und nur erft im Kampfe mit 
der hierarchifchen Uebergewalt unterliegende Lehr- 
begrift’ der apoftolifchen und nachapoftolifchen Zeit 
gewefen ift! Einen ganz falfchen Begriff gewährt 
es dagegen, wenn jene ehrenwerthen Monarchianer 
yo" ^em Vf. ohne Gnade unter den Irrlehrern auf- 
geruhrt, und ihre Lehren noch fo ganz imGeifte der 
verdammungsruchtigen Ketzerrichterey gemildert 
werden. So foll Theodotn. nur gelehrt haben, Chri- 
ftus fey blofser Menlch gewefen; Praxeas, dafs der 
Vater eben fowohl als der Sohn Menlch geworden 
und am Kreuze geftorben fey; eben fo oberflächlich 
wird über Noetus, Sebellius und Paul von Samo- 
fate berichtet.

Wenn wir nun in diefer Hinficht für eine zweytf 
Auflage diefes Werkes, die es allerdings verdient, 
und auch bald erleben wird, eine völlige Umarbei
tung für wünfchenswerth erachten, fo wird der be- 
fcheidene Vf. die Billigkeit diefes Wunfches nicht 
verkennen; denn er fagt ja felbft S. VIII, dafs jeder 

I u>nd iTlr ,.?um Belferen führende 
Wmk hchtfordernder Denkglaubigen ihm höchft will
kommen feyn werde. Er wird diefs um fo weniger 
verkennen, als wir das Verdienftliche des ganzen Un
ternehmens, die Darftellung und Anordnung, und 
befonders die fehr gelungene Bearbeitung des zwey
ten Theiles bereitwillig anerkennen. Was nämlich 
Darftellung und Anordnung betrifft, fo ift jene zwar 
einfach, aber doch lebendig und lichtvoll; diefe für 
die Ueberfichtüchkeit fehr wohl getroffen; Anführung 
der Quellen und Literatur war natürlich unnöthig 
während die Charakteriftik grofser Männer und Er- 
eigniffe durch wörtliche Emfchaltungen origineller 
Aeufserungen, Schilderungen u. f. w. den Eindruck 
vortheilhaft fteigert. Den erften Theil zerlegt der 
Vf. in folgende fünfzehn Abfchnitte: Nach einer faft 
zu kurzen Einleitung über den religiöfen und fittli
chen Zuftand der vorchriftlichen Welt enthält der 
erfte Abfchn. das Leben Jefu und der Apoftel; 2. er- 
fte chriftliche Gemeinde; 3. deren Zuftand und Ein
richtung. Hier kann es leicht Irrthum veranlaffen, 
wenn in den letzten §§. fchon von Diöcefen und Sy- 
noden, den verfchiedenen Bufsgraden, dem Banne 
u. f. w.. die Rede ift; die Zeit diefer Entwickelung 
der chriftlichen Gemeindeverfaffung hätte beftimmter 
bezeichnet, auch über den Urfprung und innigen Zu- 
fammenhang aller diefer kirchlichen Einrichtungen 
mit der immer weiter fich entwickelnden priefterlicfien 
Hierarchie näherer Auffchlufs gegeben werden follen. 
Der 4 und 5 Abfchn. fchildern die Verfolgungen der 
Chriften durch die Juden, den Untergang des jüdi- 
fchen Staates, und dann die durch die Heiden ver*  
anlafsten Verfolgungen, der 6te Sieg des Chri
ftenthums über das Heidenthum; 1. weitere Verbrei
tung des Chrift., befonders in Deutfchland; 8. Been
gung des chriftl. Gebiets durch Muhamed; 9. Ent
stellung des Chriftenthums durch Partey- und Streit-
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Sucht, 10. durch Aberglaube in Gebrauchen und 
Lehren, 11. durch das Mönchs- oder Klolter-Leben, 
12. durch das Papftthum, in deften Gefchichte die 
Entftehung des Cardinals - Collegiums und deften 
Wichtigkeit zur Feftfteliung der Unabhängigkeit des 
römifchen Stuhls überfehen ift; 13. Kreuzzüge; 14. 
Vorläufer der Reformation; 15. Huffitenkrieg; böh- 
mifche Brüder.

Der zweyte Thed enthalt zwölf Abfchnitte, und 
führt die Gefchichte bis auf die neueften bedeutende
ren Kirchenereignifle herab. Diefer Theil verbin
det für den Zweck, welchen der Vf. verfolgte, durch
gängige Vollftändigkeit mit zum Theil mufterhaft ge
lungener Darftellung, und es würde uns fchwer wer
den , einen wefentlichen .Mangel aufzufpüren. Nur 
in dem letzten §• des zwölften Abfchn., welcher die 
evangelifch-proteftantifche Kirche der neueren und 
neueften Zeit darftellt, durfte die Gefchichte der theo- 
logifchen Streitigkeiten über Offenbarung und der 
daraus hervorgegangenen verfchiedenen Auftaflung 
der chriftlichen Glaubenslehren dem gebildeten Laien 
nicht ganz vorenthalten, und dabey konnte zugleich 
auf den derzeitigen, fo weit um fich greifenden fal
fchen Myfticismus hingewiefen werden, was um fo 
zeitgemäfser und nothwendiger erfcheint, als die neu- 
efte Zeit uns immer mehr und traurigere Beweife 
darbietet, wie felbft die gebildetften Familien zu je
ner Verirrung verleitet, der wahren evangelifchen 
Glaubenstreue und Glaubensfreudigkeit entfremdet, 
und zu religiöfer Schwermüthigkeit, ja fogar zu den 
fröfsten Ungebührniflen verführt werden konnten. — 

lebri^ens erzählt der Vf. die Gefchichte diefer Pe
riode in folgender gut getroffener Anordnung: 1) Re
formation in Deutfchland, 2) Hindernifte des Refor
mationswerkes und Segen deftelben; 3) Anftalten zur 
Befchirmung des Papftthums und Unterdrückung der 
Reformation; 4) Dreyfsigjähriger Krieg. Dann folgt 
die Gefchichte der Reformation 5) in der Schweiz; 
6) in Frankreich; 7) in Schweden, Dänemark, den 
Niederlanden; 8) in England, Schottland und Irland. 
Der neunte Abfchn. fchildert die wichtigeren kleine
ren Parteyen in der chriftl. Kirche, von den Menno- 
niten, Arminianern u. a. bis zu den Swedenborgia
nern;. der zehnte die griechifch- katholifche Kirche; 
der eilfte die römifch- katholifche Kirche nach der 
Reformation, und den Befchlufs im zwölften Abfchn. 
macht die Gefchichte der evangelifch - proteftantifchen 
(lutherifchen und reformirten) Kirche der neueren und 
neueften Zeit. Als befonders gelungen verdienen her
vorgehoben zu werden der erfte, der neunte (vorzüg
lich hier S. 229 230 die unbefangene und ausführ
liche Schilderung des Herrnhutianismus), der zehnte 
^d zwölfte Abfchnitt.. Angehängt find vom Ganzen

1) eine Zeittafel bis zum Jahre 1835, und 2) ein 
»ach- und Namen-Regifter über beide Theile. Leider 
lind nur wenige Druckfehler angezeigt, felbft nicht die. 
welche am meiften den Sinn ftören. £.

Schwelm, b Scherz: Die Gefchichte der chrißli- 
chen Kirche, zunächft für Schulen und Katechi- 
fationen bearbeitet von W. Leipoldt^ Paftor an 

der evangelifchen Gemeinde Unterbarmen. 1834. 
Vin u. 222 S. 8.

Diefe Schrift ift aus 8 jahrweife herausgegebe
nen Heftchen entftanden, welche die Gefchichte der 
chriftlichen Kirche bis auf unfere Zeiten fortführten, 
und deren Ertrag einer neu geftifteten Lehrer -Witt- 
wen-Kafle zur Aushülfe dienen follte. Da fie in man
chen Schulen Eingang gefunden hatten und da und dort 
noch begehrt wurden, fo überliefs der Vf. gern den 
Lehrern das Ganze nach einiger Ueberarbeitung noch
mals zum Beften ihrer Wittwen-Kafle herauszu|eben. 
In diefer Entftehung liegt der Grund, warum der Vf. das 
Ganze gerade in 8 Abfchnitte eingetheilt hat, welche er 
„die apoftolifche Zeit, die Zeit der Verfolgung, die Zeit 
der äufseren Ruhe, die Zeit des allmälichen Verfalls, die 
Nacht und die Morgenröthe, der neue Tag, der Kampf 
um die Wahrheit, unfere Zeit« überfchreibt. Als Le- 
fer des Buches denkt er fich die obere Clafle einer 
Elementarfchule, die Schüler einer Bürgerfchule, Ka
techumenen in der Zeit der näheren Vorbereitung zur 
Confirmation, und Freunde des Reiches Gottes, die 
gern bey einer einfachen Darftellung des grofsen 
und wunderbaren Ganges verweilen, den der Herr 
feine Kirche geführt hat. — Wir müden die Schrift 
für diefen Kreis recht gelungen erklären. Sie zeich
net fich durch fliefsende, deutliche und erbauliche 
Sprache, die fich oft an die Worte der Schrift an
anzu fchliefsen fucht, durch echt religiöfe Gefinnung 
und eine Darftellung aus, welche fich nicht darauf 
befchränkt, die nackten Facta hinzuftellen, fondern 
auf eine recht ungezwungene zweckmäfsige Art reli
giöfe Betrachtungen und Hindeutungen auf das Wir
ken und Walten der göttlichen Vorfehung., und Auf
munterungen und Ermahnungen zum fittlichen Stre
ben anknüpft. Auch hat der Vf. mit grofser Umficht 
gerade die Partieen vorzugsweife hervorzuheben ge- 
wufst, die für fein Publicum von befonderem Inter- 
elfe feyn mufsten. Wir rechnen dazu aufser vielem 
Anderen aus der älteren Gefchichte die intereflante 
Befchreibung der Chriften-Verfolgungen, die Erzäh
lungen von den Märtyrern, die Biographiee.n berühm
ter Kirchen-Lehrer, aus der neueren die Biogra- 
phieen Spener’s, Franke’s, die Milfions- Berichte und 
die Darftellung deften, was unferer Zeit Noth thut, 
und was fie zu fürchten hat, bey welcher Gelegen
heit mit Recht darauf hingewiefen ift, wie die politi- 
fchen Verwirrungen unferer Tage nicht ohne Zufam- 
menhang mit dem Sinken der Religiofität feyen. 
Eben fo verdient der echt evangelifche Geift, der in 
der Schrift lebt, die vollefte Anerkennung. Der Vf. 
fpricht die Wahrheit frey aus, und vergiebt derfel
ben nichts; aber er beweift dabey echt chriftliche 
Duldung, und erkennt das Gute an, wo es fich fin
det, fo dafs durch feine Darftellung Friede und Liebe 
unter den Gliedern verfchiedener Bekenntnifle nirgend 
gefährdet werden kann. So hat er denn den Anfode- 
rungen, die man billigerweife an eine Religionsge- 
fchichte für Volksfchulen machen kann, in hohem 
Grade Genüge geleiftet, und feine Gefchichte. verdient 
der gelungenen Gefchichte der chriftlichen Kirche von 
Leo an die Seite geftellt zu werden. — a —
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.
Stuttgart, b. Löflund: Grofserepraktische fran- 

zoßfche Sprachlehre fiir den Unterricht und 
das Prica t/tudium^ von C. G. Holder, Dr. Phil., 
Prof, am oberen Gymnafium zu Stuttgart. Zweyte 
verbeflerte Auflage. 1834. Erfter Theil XIV u. 
394 Seiten; zweyter Theil 200 Seiten. 8. (zuf. 
1 Thlr. 4 gr. oder 2 fl. 6 kr. rhein.)

Die erfte Auflage diefer Sprachlehre erfchien im 
J. 1827. Dafs diefelbe, bey einer bedeutenden Starke 
und bey der Reichhaltigkeit diefes Theiles der Lite
ratur, fchon im vergangenen Jahre vergriffen und 
eine neue nothwendig wurde, ift wohl kein unliebe
rer Bürge für deren Gründlichkeit und zweckmä- 
fsige Bearbeitung. Bey der Beforgung diefer zwey- 
ten Auflage hat der verdiente Vf. die Bemerkungen 
und Erinnerungen, welche ihm nach dem Erfcheinen 
der erften von mehreren Seiten her gemacht wur
den, forgfältig benutzt, Irriges verbeflert und Man
gelhaftes mit Zufätzen bereichert, fo weit es mit fei
ner eigenen, aus vieljähriger Erfahrung hervorgegan- 
Senen, Ueberzeugung übereinftimmte. Dadurch hat 

iefelbe allerdings an innerem Werthe fowohl, als 
auch an äufserem Umfange gewonnen; doch haben 
wir bey einer Vergleichung beider Ausgaben mitVer- 
fnügen bemerkt, dafs die Seitenzahl beybehalten und 

adurch der Gebrauch jener neben einander in Un
terrichts- Anftalten fehr erleichtert worden ift, um fo 
mehr, als auch der wefentlichen Veränderungen im 
Grunde nicht fehr viele nothwendig waren. Was 
aber diefe Sprachlehre in’s Befondere der Empfeh
lung würdig macht, und wir, unter Beziehung auf 
die früheren Anzeigen derfelben, hier noch hervorhe
ben, ift der Umftand, dafs der Vf. feinen, fchon bey 
der erften Bearbeitung derfelben, fich nebenbey vor
gefetzten Zweck, nicht nur Lehrern, welche in dem 
Falle find, aufser den Lehrgegenftänden ihres eigent
lichen Faches, auch im Franzöiifchen Unterricht ge
ben zu follen, ohne fich früher diefer Sprache mit 
Sorgfalt haben widmen zu können, fondern auch 
Jünglingen, denen es an Gelegenheit mangelt, unter 
Anleitung eines Lehrers die franzöfifche Sprache zu 
lernen, und die aufs Selbft-Studium allein befchränkt 
find, einen (wenn die übrigen dazu nothwendigen 
Umftände zufammentreffen) ficher zum Ziele führen
den Leitfaden in die Hand zu geben, auch bey die
fer zweyten Auflage nicht aus den Augen verloren, 
vielmehr vollkommen erreicht, und zu dem Behufe 
auch derfelben ein vollftändiges Regifter beygefügt 
hat, vermöge deffen jeder beliebige Ausdruck nebft 
der ihn begründenden Regel mit der gröfsten Leich
tigkeit aufgefunden werden kann. Als Einleitung 
fenickt der Vf. eine beachtungswerthe Abhandlung 
über feine Lehrmethode voraus. — Druck und Pa
pier find vorzüglich gut. D.

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Der englifche 
SelbMehrer etc., von H. Pierre. 1835. IV u. 
478 S. kl. 8. (21 gr.)

Die erften 22 Seiten verbreiten fich über Aus- 

fprache, der übrige Theil des Buches enthält nur deut- 
fche Ausdrücke und Phrafen, anfangs dem gewöhnlichen 
Gange der Grammatik folgend, mit nachgefetzter engli- 
fchcr Ueberfetzung, zum Auswendiglernen. Diefe wer
den fpäter gemifchter. S. 175 lautet die Ueberfchrift: 
Die Zeitwörter mit den Vorwörtern (Präpofitionen), 
die fie regieren, und befondere Redensarten. In die» 
fern Abfchnitte finden fich erft einige Hebungen mit 
Prapofitionen, dann aber von S. 181 folgen immer 
a wec e nd, eine Uebung gleicher Art, und eine 
mit gemilchten Phrafen. Diefe find aber nichts wei
ter als em Auszug des alphabetifch geordneten Le
xikons, ebenfalls nach der Ordnung der Buchftaben. 
Es ergiebt fich hieraus, dafs wir hier keine felbft- 
ftändige Arbeit, fondern nur eine auf Uebung be
rechnete Compilation vor uns haben. Die Methode ift 
ungefähr diefelbe, welche Salome im Franzöiifchen be
folgt. Die Sprache wird hier nur durch Uebung erlernt.

Mit Hülfe eines Lehrers ift diefes Buch, wie tau
fend andere, zu dem bezeichneten Zwecke brauch- 
ba1? Dhne Hülfe eines Lehrers kann die Ausfprache 
nicht erlernt werden, am wenigften durch die hier 
angegebenen Regeln und beygefetzten deutfchen 
Lautzeichen, z. B. arm arm, last — laft, bath~ 
bas, c vor e und t, mit darauf folgendem Vocal — 
fch, alfo conceal? receipt? ch wie k nach s, alfo mis- 
chief? Ferner the =: di, there zz dähr, e zz lan
ges i, am Ende einfylbiger Wörter, und gleich nach
her: ift ftumm am Ende eines Wortes nach einem 
Confonanten, changed ~ dfehähndfehd, together “ 
tugeffer, though zz toh; i wie ei vor einem Vocal, 
allo pier? chief? thief? Viscount = weiskaunt ft. 
weik.; S. 6 fteht girl = görl, S. 7 zz gärl, pullet — 
bullet; S. 9 whom — humm, S. 11 — hum; busu 
~ bissi; oeilaid “ ehled ift ganz unrichtig ft. oeiliaa. 
S. 7 build, guild zz bild, gild, S. 18 bflld gilld.

Man kann aus diefen wenigen Beyfpielen erfehen, mit wel
chem Leichtfinne der Vf. bey den vielen vorhandenen Hiilfs- 
mittein diefe Arbeit hingefchrieben hat. Aufserdem find die 
wenigen Regeln höchft ungefchickt ausgedriickt. An diefem 
Mangel leiden auch die S. 19 vorgefetzten allgemeinen „gram- 
matikalifchenAnmerkungen“, z. B. III: Vor Nennwörtern, die 
nicht theilweife gebraucht werden (welche find das ?) und in 
einem allgemeinen Sinne ftehen, bleibt der Artikel im E we» 
XVI: „Das definite (imparfait, warum franzölifch ?) wird im 
Englifchen gebraucht, wenn die Zeit beftimmt oder ’längft ver- 
gangenift“; alfo beftimmt heuteAbend ? Morgen? XVIII:Zwey- 
und mehrfylbige Eigenfchaftswörter fetzen more und most vor.

In denüebungen finden fich im Ganzen nicht fo viel Ver- 
ftöfse; doch viel Abgefchmacktes und Ungefchicktes; fo fteht 
S. 28: menget einige von diefer Krefle unter den Salat; lau- 
fche denjenigen, welche auf diefem Baume fingen; S. 31: Der 
Milcher und Rogner diefer Häringe; derHengft oder der Wal
lach ift ftolzer als die Stute, englifch: the stalli»n Or horse 
is fiercer than the mare; S. 32 Was it your he or she neigh- 
bour; she is the victress of this victor; S. 34: die Engländer 
find gröfse Jäger und Jägerinnen u. f. w. &ey Anwendung 
der (»genannten Hülfs - Zeitwörter ift nirgeI,d eine Anweifung 
über den Doppelfinn gegeben, z. B. S. ”ird cs mir er
laubt feyn? may I be allowed? Du kannft gefehen werden: 
thou mayest be seen, Dafs fie nicht beklagt Werden: that then 
might not be pitied u. f. f. Solche Grafen können ohne be- 
ftimmte Anleitung nur die gröfste Verworrenheit im Ausdrucke 
zur Folge haben. — Das Buch ift alfo kein Selbftlehrer, aber 
zu Uebungen ift es brauchbar. Die Ausftattung ift gut.

Z Z.
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ERDBE SCHREIB UNG.
Leipzig, b. Baumgärtner: Entdeckungen und 

Abenteuer in Afrika von den ältejfen Zeiten bis 
jetzt (mit Einfchlufs der Lander Sehen Reife). 
Mit einem AbrilFe der Geologe, Mineraloge und 
Zoologie diefes Feftlandes. Aus dem Engirichen. 
Zwev° Abthcilungen mit 3 Charten und 22 Ab- 
bfldungen. 1832? VI und 702 S. 8. (3 Thlr.)

Berlin, Vereins-Buchhandlung: Afrika. — Ge
fchichte der geographischen Entdeckungen in 
diefem Erdtheile von J. Löwenberg. 1835. VIII 
und 267 S. 8. (1 Thlr.)

Diefe beiden Werke gehören nicht der WitTenfchaft 
im ftrengeren Sinne an, fondern beschäftigen fich 
mit populärer und unterhaltender Darftellung der 
Entdeckungen.

Das englifche Original von No. 1 gehört zu der 
Reihe von belehrenden Schriften, welche in England 
jetzt maffenweife unter der arbeitenden Clafle verbrei
tet werden. Aus diefer Sammlung hat die deutfche 
Verlagshandlung ihre „Bibliothek unterhaltender Wif- 
fenfchaften“ gebildet, deren fiebente Abtheilung wir 
hier vor uns haben. Es bildet unfer afrikamfches 
Werk das Gegenftiick zu der gleichfalls fchon inUe- 
berfetzung erfchienenen Schilderung der Polarländer 
durch J. Leslie. — Die Erzählung der Reife ge
hört dem Geographen Hugh Murray, der geogno- 
ftifch - geologifcne Theil dem berühmten Profeffor 
Jamejon, der zoologifche dem Hn. J. Wilfon an. — 
Die Nil-Lande (Habefch, Nubien, Aegypten) find 
weggelaffen, um eine Behandlung in einem eigenen 
Werke zu erhalten. Diefs können wir gleich von 
vorn herein nicht billigen, weil dem Werke dadurch 
die nöthige Einheit und Rundung fehlt. Mochte man 
immerhin diefe Länder noch einmal befonders und 
ausführlicher befchreiben, das blofse willkürliche 
Uebergehen darf fich nicht einmal ein populärer 
Befchreiber eines Erdtheils erlauben, da ein Solcher 
nur durch fein Ganzes verständlich wird. Deutlicher 
noch tritt die Unbeftimmtheit des Planes darin her
vor, dafs auch die nördliche Region von Weftafrika 
übergangen, Und aus den interellanten Berichten von 
Poiret, Lampriere, Panante, AgreU, Jackfon, Beau
clerk, della Cella, Pacho, von Minuto'li, Ehren
berg, Cailiaud nichts mitgetheilt wird, ohne dafs 
doch ein eigenes Buch (liefen Ländern (aufser in geo
logischem Betrachte) gewidmet werden foil..

Zur nöthigen Einleitung für die Gefchichte der 
J. A. L. Z. 1836. Dritter Band.

Entdeckungen wird eine kurze Schilderung des Erd
theiles vorangefchickt, welche, obwohl geographischen 
Zwecken, wegen ihrer Allgemeinheit und Lückenhaf
tigkeit, nicht genügend, doch fehr bezeichnende Zü
ge enthält, befonders was das Klima und die Ver- 
theilung der Pflanzen und Thiere, in den allgemein- 
Iten Grundzügen, betrifft. Weniger zufrieden kann 
Rec. mit der, wenn auch noch fo allgemeinen und 
daher keine Vollftändigkeit anfprechenden Zeich
nung der afrikanifchen Menfchheit feyn, von welcher 
man fo ziemlich gar nichts erfährt, als dafs fie wild 
und uncultivirt fey.

Ein äufserft mtereffanter Abfchnitt folgt über die 
Kenntnifs der Alten von Afrika, iji welchem der Vf. 
die einzelnen Berichte (Herodofs, Diodor's, Strabo’s) 
durchgeht, übrigens nie eine der ftreitigen Fragen 
zur Entscheidung bringt, nicht einmal mit eigener 
Forfchung tiefer in die Lötung der verschiedenen 
Dunkelheiten und Verwirrungen dringt. Das Gege
bene erregt mehr den Wunfch, eine gründliche Ge
fchichte der geographischen Kunde von Afrika zu er
halten, als es ihn befriedigt. Auch ift im Intereffe 
des Kreifes, für welchen der Vf. Schrieb, Sehr zu be
dauern, daSs eres unterliess, die Grenzen zu bezeich
nen, bis zu welchen griechische und römifche Civili- 
fation, So wie Später das Chriftenthum, in den Kör
per des Erdtheiles eindrang. Viel reicher und prä- 
cifer find die Refultate arabischer ReiSen und Entde
ckungen mitgetheilt, und doch vermiffen wir auch 
Auffchlüffe über die Verbreitung der islamiSchen Cul- 
tur. — Auffallend ift, wie wenig der Vf. des engli
schen Werkes franzöfiSche Untersuchungen (Walke- 
naer, Jomard u. A.) benutzte.

Dagegen findet man ein eben So belehrendes als 
anziehendes Kapitel über die Entdeckungen portu- 
giefifcher Seefahrer und die Bekehrungen der Miffio- 
näre diefer Nation. Bey der Behandlung der Letz
ten ift uns nur der leichte 'Ton widrig aufgefallen, 
in welchem Hr. Murray fowohl von den fchändlicft- 
ften Sitten der heidnifchen Congo-Neger, als von 
dem unwürdigen Betragen der Millionäre redet. Diefe 
Art des Tones Sollte am wenigften in einer Volks- 
fchrift fich vernehmen laffen. Man darf jedoch auch 
hier keine eigentlich pragmatische Entdeckungs- Ge
fchichte, noch weniger über das Einzelne eine kri- 
tifch-geographifche AnalySe erwarten. Der Vf. nimmt 
das Hauptsächlichste heraus, übergeht das minder 
Unterhaltende und Abenteuerliche, bekümmert fich 
mehr um den Fortgang der Kenntnifs des Erdthei
les im GroSsen, als um die einzelnen kleineren Loca-
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litäten, welche nach und nach bekannt wurden. 
Nicht einmal, wo er zu den englifchen und franzö- 
fifchen Reifenden (Jobfon, Stibbs, Jannequin u. A.) 
übergeht, ändert fich diefs wefentlich, während frey- 
lich der Bericht im Nebenwerke etwas umftändlicher 
wird. Von den grofsen, Epoche machenden Reifen 
Mungo Park's, Lyon's, Hornemann’s, Denham, s, 
Clapperton's, Laing's und Lander’s (Letzte vom 
Ueberfetzer beygefügt) wird mehr gegeben. Im Gan
zen folgt der Vf. der Chronologie der Reifen vom 
weltlichen Gebiete Mittel - Afrika’s auf das nördliche 
und centrale, von diefem wieder auf das weltliche 
übergehend. Von des Franzofen Caillie Reife im 
oberen Niger - Gebiete und nach Timbuctu erhalten 
wir zwar Auszüge und einige kritifche Winke dar
über; dagegen blickt in Letzten die britifche Eifer- 
fuchl gegen franzöfifche Entdeckungen ziemlich Hark 
durch. Sey es, dafs National-Vorurtheil oder blofs 
feine etwas eilfertige Manier den Vf. dazu veranlafs- 
ten, manche Entdeckungen und Reifen zu übergehen, 
gewifs ift, dafs er die Nachrichten von Monrad, Ifert, 
Mollien, Labat (Brue), Labarthe, Lajaille, Beau
fort u. A. über Guinea und den Weftfudan völlig un
benutzt liefs. Ueber Congo hätten Battels und De- 
grandpre gebraucht, und Douville wenigftens kritifch 
berührt werden können.

Diefelben Mängel, wie bisher, find an der Ent- 
deckungs - Gefchichte von Süd-Afrika zu rügen. So 
ift der Deutfche Lichtenßein nur äufserft kurz er
wähnt, als wäre das Verdien!! der Entdeckungen 
blofs auf britifcher Seite; auch die Berichte von La
trobe, Philipp und der alte von Patterfon boten 
Manches dar, was nicht aufgenommen ift. Neueres 
(z. B. von Kay) hätte der Ueberfetzer eben fo gut 
einfchieben können, als Lander's Reife - Bericht. Die 
Nachrichten über die Oftküfte find höchft mangelhaft;

Ueberficht und fcharfer Abgrenzung der verfchiede
nen Nationen, Religionen u. f. w. keine Vergleichung 
mit dem aushält, was Adr. Balbi in diefer Hin- 
ficht in feinem precis de la geographie geleiftet hat. 
Die Kolonifation wird dabey wieder ganz britifch be- 
fchrieben, indem nur die Kolonien der eigenen Na
tion des Nennens werth geachtet find.

In Hn. Profeftbr Jamefon's geologifcher Ueber
ficht (d. h. natürliche Geographie und Mineralogie) 
Afrikas, welche nach einer zwar nicht verwerflichen, 
doch auch nicht ftreng angemeffenen Eintheilung des 
Erdtheiles gegeben wird, begegnen wir einigen in- 
tereflanten, auf E. de Beaumont'» Theorie gegrün
deten Schlüffen über Alter und Entftehungsweife der 
afrikanischen Land-Fefte. Ferner werden mehrere 
Reifelinien verfolgt, und die geognoftifchen Verhält- 
niffe der betreffenden Gebiete mit lehrreichen Seiten
blicken auf gleichartige Erfcheinungen an anderen 
Orten und meiftens mit wörtlicher Einfchaltung gan
zer Stellen aus den Reifeberichten befchrieben. Da
hin gehören die Abfchnitte über die Höhlen-Woh
nungen im Süden von Tripolis, über die Natron- 
Seeen der Wüfte, die Formationen der Sahara, ih
ren Sand u. a. m. Ueber das Gold im Sudan find 
kärgliche Nachrichten gegeben. Da Kordofan einmal 
genannt wurde, war es am Orte, über die dortigen 
und die abeffinifchen Goldminen nähere Kunde zu 
geben. Wenn von einzelnen Bergen der Kong-Kette 
gemeldet wird, dafs fie 14,000' hoch feyen, fo ift je
ne Benennung in einem zu weiten Sinne angewen
det. — Das geologifche Bild von Süd-Afrika ift, 
wie natürlich, ausführlicher gerathen, und von dem 
berühmten Vf. mit fefter Hand in klaren Zügen ge
zeichnet. Es mufs diefe Arbeit jedem Freunde der 
Erdkunde den Wunfch rege machen, von dem kun
digen Manne noch mehr ähnliche Arbeiten über au-

um fo wünfchens*werther  wäre es gewefen, vom Vf. 
die wenigen Reife-Notizen der Portugiefen über das 
Innere von Mozambique und vom Ueberfetzer die 
Refultate der Oi^era’fchen Expedition am Zambeze- 
Fluffe nach Senna mitgetheilt zu erhalten. Doch 
Vollftändigkeit war überhaupt keiner der Zwecke des 
Werkes. Wie konnte fonft, wie fchon gerügt wurde, 
der ganze Norden des Erdtheiles übergangen wer
den. Denn dafs, wie die Vorrede, verfichcrt, die 
„Länder am Mittelmeere bereits feit den früheften 
Zeiten allen europäifchen Nationen hinreichend bekannt 
gewefen“, ift doch eine Behauptung, von deren vollem 
Ausdrucke Manches abgezogen werden darf, bis fie 
wahr wird. Wir liefsen es darauf ankommen, in den 
Kreifen, für welche diefes Buch geschrieben ift, in 
England oder Deutfchland, auch nur das leichtefte 
Examen über das Innere von Marocco und feine 
merkwürdigen Gebirgs-Völker, über Tripolis, Barea 
und die Oafen anzuftellen, und wären überzeugt, nur 
wenige Auskunft zu erhalten.

Werthvoll für den gewählten Leferkreis ift der 
Anhang vom fiebenzehnten Kapitel an, welches zu- 
erft ein kurzes ethnographifches Gemälde enthält, das 
aber allerdings an gediegenem Inhalte, vollftändiger

fsereuropäifche Locale zu erhalten, wenn auch die 
geographifchen Schlüffe des. britifchen Gelehrten je
dem deutfchen Erdkundigen längft aus den Arbeiten 
feiner eigenen Nation bekannt und. Daffelbe Inter- 
effe gewährt die zoologifche Abtheilung; nur an ei
ner botanifchen Schilderung fehlt es, allerdings ein 
erheblicher Mangel.

Wir haben nun nur noch einige Worte mit der 
Verlagshandlung und dem Ueberfetzer zu reden. An 
Erfte wiederholen wir die bereits von einem Rec» 
an ße gemachte Bitte, über die Correctur befler zu 
wachen, damit Werke diefer Art, wie fie deren noch 
mehrere verfpricht, nicht wie das vorliegende durch 
eine Unzahl von Druckfehlern minder brauchbar wer
den. Denn Druckfehler ^ie Mr. Leod ft- 
Dockard ft. Dochard, Cap Laguillaß' AiguiU# 
(Agulhas), Glimmer, Schiefer ft. Glh^erfchiefer, 
muffen gerade in einer Schrift für wefter® Kreife höchft 
ftörend feyn. Den Ueberfetzer aber mochte Rec. er
innern, genauer zu Werke zu Sowohl in der
Rechtfehreibung der Namen, in der Uebertragung
felbft. Wir belegen un^-^önung mit einigen 
Beyfpielen.' Bald lieft man bald Falata;
bald Bornu, bald Bornou; dann wieder Youri und
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Yaourie. Ueberhaupt find die Eigennamen bald eng- 
lifch gefchrieben: Chaufhes (Tfchaufchen), bald 
deutfch: Timmanih (Timmanecf ßuronko (Kooron- 
ko). Wenn bey geographifchen Längen verfchwiegen 
Wird, dafs von Greenwich ausgegangen ift, wenn der 
unbekannte Theil von Afrika zu 600,000 geographi
fchen Geviertmeilen angefchlagen, aber nicht beyge
fetzt wird, dafs davon 60 auf 1 Grad gehen (während 
man in Deutfchland geogr. Meilen 15 auf 1 Grad 
rechnet), fo können dadurch leicht Irrthümer verbrei
tet werden. S. 169 heifst es: „Bomu — welches das 
mächtigfte Reich in Mittel - Afrika ift; dafür galt es 
fogar (!) vor dem Aufblühen des Fellatah-Reiches“ 
ftatt: dafür galt es noch u. f. w. S. 177: „fie klet
terten über zerbrochene Fragmente“ (richtig: t els- 
ftücke). Die Expeditionen auf Sclaven follen Felat- 
nah heifsen. Das Wort Selateah ift plur. von Slati 
— Sclavenhändler und bedeutet alfo etwas Anderes. 
Vielleicht geht diefe Rüge den Vf. an. S. 199: „die 
nackten Ufer des Syrtes“ (an anderem Orte heifst es 
richtig: die Syrtis). S. 249 foll gar „Katunga die erfte 
Stadt von Haufsa Proper (Haoufsa proper heifst zu 
deutfch: das eigentliche H.) feyn“. S. 598 wird von 
Gibraltar als einer „Forterefse“ (deutfch: Feftung) 
gefprochen. S. 622 läfst die Uebe'rfetzung Hn. Wil- 
Jon fagen: „Panzerthiere (Armadille) werden nir
gends als in Afrika gefunden“, während es heifsen 
tollte: „nirgends in Afrika“ oder „nirgends als in 
Amerika“. S. 687 ift von „Lichtenftein’s travels“ die 
Rede. — Die beygegebenen Charten find brauch
bar, wenn gleich die des ganzen Erdtheiles kein Mei- 
fterftück charakteriftifcher Zeichnung ift. Die Holz- 
fchnitte find lobenswerth.

Nr. 2 foll als Einleitung zu einer künftigen geo
graphifchen Schilderung Atrika’s durch den Vf. die
nen, und will keine Anfprüche auf Vollftändjgkeit ma
chen. Doch fchliefst Hr. L. keinen Theil Afrika’s 
von feinem Ueberblicke aus; er fchickt einige, frey
lich nicht fehr gründliche, noch weniger erfchöpfenae 
Bemerkungen über die Schwierigkeit, in Afrika zu 
reifen? voran, und giebt dann gleich in zwey Kapi
teln die Entdeckungen bis auf Vasco de Gama, im 
vierten die von V. de Gama bis jetzt, Letzte in der 
naturlichften Eintheilung nach den gegen die vier 
Weltgegenden gewandten Küßen. Die Reifen der 
Altey in und um Afrika findet man kurz und gut be- 
fchneben. Sonft geht freylich Hr. L. noch weniger 
als Hr. Murray auf die Kenntnifs der Alten von uie- 
fem Erdtheile ein. Von den Arabern erfahren wir 
nur Weniges (der Sache nach, aber in vielen Wor
ten), mitunter auch Unrichtiges, z. B. Magreb el 
Akca (richtig: Maghrib-ul-Akfa) fey ihnen als ein 

J^A-hches Land, jenfeits des Niger, bekannt gewe- 
Jen ’ während diefe Benennung dem Wortfinne nach 
immer nur den äufserften moslemifchen Weiten be- 
zeichnen konnte

Ein guter Gedanke ift es, die Epochen der Ent- 
deckungs - Gefchichte als die heroifche, myftifch- 
fabelhalte, kindlich,idyllifche und fkeptifche zu cha- 
rakterifiren. J

In der Erzählung der portugiefifchen Entdeckun
gen geht der Vf. viel genauer und gründlicher zu 
Werke, als fein britifcher Vorgänger. Denn er führt 
den ganzen zufammenhängenden Gang derfelben in 
lebhaften Farben an uns vorüber. Freylich theilt er 
auch manches Ueberflüffige mit, wie die 11 Seiten 
lange Entdeckungs-Gefchichte des weltlichen Conti- 
nents, viele leere Worte über die erften Seereifen 
nach Oftindien, ja fogar über den Befreyungskrieg 
der Niederlande, hie und da pathetifche und decla- 
matorifche Tiraden aller Art. Man kann oft. lange 
in feinem Buche fortlefen, ohne zu merken, mit wel
chem Erdtheile er es eigentlich zu thun hat. Dage
gen finden fich auch einzelne treffende Urtheile em- 
geftreut, wie S. 73 ft’, das über den Unterfchied zwi
lchen den Portugiefen oder Spaniern und den Hol
ländern bey ihren Seefahrten, fowohl hinsichtlich des 
Zwecks als der Ausführung ihrer Unternehmungen. .

Wie ftaunte Rec., als. er. nach fo langen und 
breiten Einleitungen den wichtigften Theil des Wer
kes fo fehr verkürzt fand. Es fiel ihm Sheridan'» 
Wort ein: „Ein fchmales Bächlein Text zwifchen 
breiten Wiefen leeren Raumes“. Denn die ganze 
Entdeckungs-Gefchichte von Südafrika ift auf 7 Sei
ten abgethan, und Reifende, welche die wichtigften 
Auffchlülfe lieferten, find nur eben genannt. Lobens- 
werth ift es zwar, dafs die Miffionäre (freylich nur 
die enHifchen und die deutfchen; die franzöfifchen 
werden*  ignorirt) nicht übergangen find. . Hier er- 
fcheint demnach das deutfche Buch fehr im Nach
theil gegen das englifche, welches fich nicht mit we
nigen, armfeligen Notizen begnügt. — Zugleich 
kann Hr. L. nicht umhin, von feiner Studirftube aus 
den Miffionären Rath zu ertheilen und zwar in Aus
drücken, welche gleich feine hiftorifche Befangenheit 
beurkunden. Die Oßkiijte wird mit gleicher Flüch
tigkeit behandelt, zwar Mehreres von No. 1 Vergef- 
fene mehr berührt als ergänzt, demohngeachtet die 
neue Senna-Expedition völlig übergangen, obgleich ein 
Bericht von ihr fchon 1834 in der Nähe des Vfs. 
(Berghaus Kabinets-Bibliothek der neueften Reifen 
Band 1. S. 344. Berlin bey G. Reimer) deutfch er- 
fchienen war.

Weit befriedigender wird die Erzählung auf dem 
weßafrikanifchen Gebiete und nachher im Norden, 
fo dafs in der That beide hier angezeigten Schrif
ten fich ziemlich ergänzen. Da wird denn Reife um 
Reife genau berichtet, und vom Inhalte der Entde- 
ckuno-en das Nöthige mitgetheilt. Sogar der bran- 
denburgifchen Expedition nach Guinea wird gedacht. 
Die Erzählung geht nun einfacher und darum anzie
hender und lehrreicher bis auf Clapperton und Lan
der herab. Auch über Congo und den Douville’fchen 
Fälfchungsverfuch erhalten wir genügenden und nüch
ternen Bericht. Eben fo brauchbar find die Nach
richten über den gelammten Norden von Afrika, und 
Rec. freut fich, dem Buche das Zeugnifs geben zu 
können, dafs es, je mehr es fich dem Ende nähert, 
defto belfer wird. —- Ein Rückblick befchliefst es.

Nur Eins möchte Rec. dem VI. für fulche und 
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ähnliche Darftellangen empfehlen, wozu ihm Nr. 1 
als ein gut^ Mufter dienen könnte, eine natürlichere, 
minder weitfchweifige, gezierte und übertreibende 
Diction, und die Wegladung metrifcher Zeilen, wenn 
diefe nicht recht palten. Nur eine Probe: „gofs die 
ätzende Vitriolfäure des Mifstrauens auf den Freu
denzucker feines Glücks“. Auch an der Plünderung 
des mythologifchen Bilder-Schatzes der Alten, um 
etwas ganz Gewöhnliches zu fagen, kann der gebil
dete Gefchmack keinen Gefallen haben. Per Humor 
des Vf. will dem Rec. etwas gezwungen erlcnemen, z.B. 
S. 91: Männer und Weiber kleiden fich bis zur Mann
barkeit a la mode d'Ädani et Eva vor dem Sünden- 
fape _ . Schneider-Rechnungen find hier eben fo un
bekannt, als Hegel’s Encyklopädie., Aber das Don
nerwetter ift hier recht eigentlich zu Haufe“. S. 97 
„des Harmattans, der zwar ein furchtbarer Botani
ker ift, indem er Bäume entwurzelt und die Vegeta
tion zerftört, aber doch als befter Land-Phyfikus 
fchnell die Leidenden von Rheumatismen, Fiebern 
u. dergl. Krankheiten heilt“. W. H. D. V.

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, b. Brockhaus: Leonide. Fin Roman von 

Emerentias Scävola. 1835. 1 Theil 277 S. 2 Th. 
316 S. 3 Th. 259 S. 4 Th. 244 S. 8. (5 Thir.)

Wie auch immer der Pleudonyme fich nennen 
mag, ein erfahrner Menfchenkenner, der politifche 
Umtriebe in ihren Entliehen und Wirkungen lammt 
ihren Triebfedern erforfchte, ift er gewifs. Er hat 
die franzöfifche Revolution in ihren Keimen und in ihrer 
Fortbildung recht eigentlich ftudirt; unparteyifch, wie 
ein Gefchiwitfchreiber feyn follte, verfchweigt er we
der die Verblendung des Hofadels, der dem Grafen 
von Artois über den Rhein folgte, feine Anmafsung, 
Zügellofigkeit und feinen Hochmuth, noch die Be- 
fan erenheit der Vendeer, noch die Greuelthaten der 
Revolutionsmänner, deren Verruchtheit er in der Volks- 
thümlichkeit lucht, deren Wankelmuth nur im Wech- 
fel der äufseren Form befteht, unbeweglich aber in 
den Grundzügen gieriger Herrfchfucht, höhnender 
Graufamkeit, fanatifcher Unduldfamkeit, in vollem Ge
wicht Voltaire’s Tigre singe ift. Franzofen-Freunde 
dürften die Meinung übertrieben nennen; leider findet 
fie aber in der älteren wie in der neueren und neue- 
ften Gefchichte allzu viel Beftätigung. Auch gegen 
den katholifchen Klerus ift der VI. nicht ohne Vor
urtheile. Hier läfst er keine Ausnahmen, zu, wie un
ter den Laien Frankreichs, deren in feinem Roman 
aus allen Ständen wackere Individuen, ohne Knecht- 
und Despoten-Sinn auftreten, aufopfernd, treu, zuver- 
läffig, äeren Schwächen durch edle Eigenfchaften 
ausgeglichen, wie durch jene diefe bedingt werden. 
Frey lieh find diefe Wohlausgeftatteten der kleinfte 
Theil des Volkes, und nie der Machthabende, was 
am Ende bey genauer Unterfuchung fich überall alfo 
befinden möchte. Jene Geililichen tragen nicht die 
liederlich zerfahrnen Umritte der tückifchen Pfaffen 
in den Fabriken der Dutzend Romane und Melodra

men; fichtlich ift ihnen das Gepräge der Wahrheit 
aufgedrückt; nicht die Lüge, die Verzerrung ift daran 
zu tadeln, blofs dafs der Vf. ganz vergafs, wie unter 
eben diefem Klerus ein Fenelon möglich war.

Zweyerley ift von diefem Romane merkwürdig, 
und macht ihn zum ungewöhnlichen Exemplar feiner 
Gattung. Einmal erhalten wir in ihm einen gedräng
ten Abrils der Revolution, vom Niederreifsen der Ba- 
ftille bis zur Reftauration, wobey die Urfachen zwar 
nur leicht, aber nicht leichtfertig, nicht paradox be
rührt find. Der zweyte Vorzug des Werkes ift der 
Roman als folcher, voller Bewegung und Handlung, 
ergreifend, ohne gräfslich zu werden, rührend, ohne 
in’s Empfindelnde zu fallen; wie denn überhaupt eins 
feiner Verdienfte darin befteht, ohne Manier und af- 
fectirtes Wefen zu feyn. Wem das Auftauchen ge- 
wifler Perfonen zur rechten Zeit, das Auftreten ver- 
fchollener, für todt erachteter Leute, das Fefthalten 
fchlechter Gefinnung unter ganz veränderten Zuftän- 
den, der Uebertritt zur Gegenpartey romanhaft und 
unwahrfcheinlich vorkömmt, der bedenke, dafs in je
ner bewegten Zeit die Wirklichkeit ungleich roman
hafter, um nicht zu fagen poetifcher war, als die Dich
tung, dafs fie in ihren Lebensrettungen, dem Wieder
erftehen todt Geglaubter, den Verkettungen der felt- 
famften Dinge zum wunderbaren Mährchen war, und 
dafs von diefer Dauer im Wechfel erlauchte Mufter 
aufzuführen find.

Spannt nun die Erfindung, ift fie als gelangen anzuer
kennen , fo gebührt der Charakterfchilderung alles Lob , vor
nehmlich der der Heldin. Durch die Leidenfchaftlichkeit 
Anderer, die Arglift, den Trug, die Einfeitigkeit ih
rer Umgebung zur Verfchloflenheit, zur Unwahrheit gegen 
Andere, noch mehr gegen fich felbft genöthigt, hält fie fich 
für fchuldiger als fie ift, in ftetem Zerwürfnifs mit fich, ift fie 
in dem feltenen und doch nicht auf die Spitze geheilten Falle, 
die Vorwürfe des GewilTens feindfelig den Geboten der Pflicht 
gegenüber zu fehen, den Meineid für das Rechte halten zu 
müffen, und doch nicht über das Sündliche im Begriffe hin
auskommen zu können. Dafs ihre Schwermuth durch die Er- 
eignilfe , durch die Selbftpeinigung, fich die Mörderin ihrer 
Liebften zu wähnen, fich in eine eigentliche Art von Wahafinn 
umfetzt, in dem fie das Gedächtnifs verliert, und an fixen 
Ideeen leidet, die fpäter ihr minder Wohlthat find; diefs ift 
meifterlich inotivirt und fchon bald darauf hingedeutet. Auch 
HA® i ei un^ ift pfychologifch wahrhaft, und dafs fie, nach dem 
Wiedervereinen mit Mann und Brüdern, im Befitz ihrer Ver
nunft, nach den höchften Momenten nicht verdammt ift, von 
ihren Himmeln herabzufteigen, ein Leben fortzufpinnen, das 
ihr reizlos und fchaal dünken mufste, da jener Augenblick 
an die Gefetze der Zeit gebunden ift, diefer weifen An
ordnung des Vfs. können wir unfere volle Billigung nicht 
vertagen.

Nächft ihr ift der ausführlichfte Charakter, obgleich eine 
Nebenperfon, der des calviniftifchen Pfarrers Le Grange, end
lich, tüchtig, aber unter der Herrfchaft des Verftand«®, der 
ihn zu Mifsgriffen verleitet, weil ihm nicht einmal Jie Ahnung 
entlieht, dafs die Phantafie auf das menfchii^he Herz, auf 
Wollen und Handeln einwirken könne, dafs er Leonidens un
begreifliche Ungleichheit und Verftimmung auf Sinnlichkeit 
fchiebt, die fie unterdrücken möchte, welcher Irrthum die 
heillofeften Folgen nach fich zieht. Dafs diefer Le Grange 
mit feinem überwiegenden Verltande, ohne alle Einbildungs
kraft, ein getreuer jünger Calvins ift, beweift für das tüch
tige Urtheil des Verfalle«.

Die änfsere Ausstattung des Buches ift dein Inhalte und 
dem Verleger angemeffen, d. h. fehr gut.

B. U.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Essen , b. Bädecker: Ueber das Verderben auf 

den deutfchen Univerfitäten. Von Dr. J. 4. W. 
Dießerweg (Director des Bürgerfchullehrer- Se
minars in Berlin). 1836. XII u. 76 S. 8. (8 gr.).

Es find, wie bekannt, kaum zwey Jahre verfloffen, 
feit die Gefahr, welche unferem deutfchen Univerfi- 
tätswefen durch eine mehrfach vorgefchlagene totale 
Reform deffelben von Seiten des Staats drohte, glück
lich vorüberging, und feit namentlich der gefährlich- 
fte Vorwurf, als wären unfere Univerfitäten vorzugs
weife Pflanzfchulen des demagogifchen Tollkrautes, 
im Allgemeinen fiegreich abgewiefen ward, fo dafs 
feitdem die Sorge für das Fortbeftehen diefer Anftal- 
ten als überflüffig ganz in den Hintergrund trat. In- 
deflen find in der neueflen Zeit auf dem Gebiete der 
Literatur wiederum mehrere Angriffe gegen jene, 
und Vorfchläge zu einer Reform derfelben vorge
bracht worden, unter denen ohne Zweifel die in der 
vorliegenden Schrift enthaltenen die meifte Beach
tung verdienen, und ficher auch finden werden. Hr. D. 
erhebt eine harte, fehr harte Anklage gegen unfere 
Univerfitäten, ja die härtefte, die es giebt, und die 
er felbft mit der fchwerften der gegen Sokrates er
hobenen vergleicht, — die, dafs fie die ihnen an ver
traute Jugend verdürben! Er thut diefs mit einer 
fblchen Energie des Ausdrucks, wie fie nur aus der 
innigften, fefteften Ueberzeugung hervorgehen kann, 
fowie aus reinem, rückfichtslofem Eifer für Wahrheit 
und Recht, und aus lebendigem Intereffe an der Sa
che felbft. Den Univerfitäten felbft, oder ihren Apo
logeten, mufs ein folcher Gegner ehrenwerth feyn, 
und wirklich muffen alle Freunde diefer Anftalten 
Hn. D. danken, mit einer fo kräftigen Anklage offen 
und frey — (nicht auf jene heimtückifche Weife, 
wie vor drittehalb Jahren ein blofs im Stillen bey 
den Machthabern herumgebotenes, nur theilweife be
kannt gewordenes Libell eines gewißen hochgeftell- 
ten Staatsbeamten) gegen fie aufgetreten zu feyn. 
Denn es find nun zwey Fälle möglich: Entweder 
Hr. D. hat Recht, wenigftens in allen Hauptpuncten, 
und dann wäre es ja das eigene Befte der Univerfi- 
taten, ihnen vor geworfenen Gebrechen und Män
gel einzufehen und abzuftellen; oder er hat Unrecht, 
dann werden die Vorzüge jener um fo heller nach 
Entfernung des falfchen Lichts oder der Verdunke
lung, worein fie verhüllt worden, hervorftrahlen. Doch

J. 4, L. Z. 1836, Dritter Band.

muffen wir gleich hier noch einen weiteren Unterfchied 
bemerken. Der Vf. wirft den Univerfitäten nicht blofs 
viel Schlimmes vor, fondern thut auch Vorfchläge, 
daffelbe zu entfernen; es könnte alfo wohl feyn, dafs 
er zwar in erfter, aber nicht in letzter Hinficht 
Recht hätte. Aber auch in diefem Falle könnte das 
berichtigende Refultat der durch diefe Schrift ange
regten Discuffion ebenfalls den Univerfitäten nur zum 
Vortheile gereichen. Die Sache felbft ift jedenfalls 
wichtig, dafs Niemand, dem das Wohl und Gedei
hen unteres Volks und Staates überhaupt am Herzen 
liegt, die vorliegende Schrift ungelefen laffen follte; 
dals fie von allen Univerfitätslehrern gelefen werden 
mufs und wird, verlieht fich wohl von felbft.

Sie zerfällt in zwey Hauptabfchnitte, von denen 
der erfte überfchrieben ift: Der an die deutfchen 
Univerßtäten zu legende Mafsßab ; der zweyte: 
Würdigung unferer Univerßtäten nach dem vorge
legten Mafsßabe. Das Erfte hätte nun wohl kür
zer und (wenigftens Gebildeten) ziemlich verftändli- 
cher, durch den von bedeutenden Schriftftellern über 
diefen Gegenftand, wie Fichte, Steffens, Tittmann 
u. A. fchon eingeführten Ausdruck: das Wefen^ oder 
die Idee der Univerfität, bezeichnet werden können, 
wodurch auch die zu fubjective Färbung der Fede
rungen an jene Anftalten vermieden worden wäre. 
Der Vf. fagt nämlich S. 2: „Ich verlange zweyerley 
von einer Hochfchule: 1) ächte Wiffenfchaftlichkeit, 
2) pädagogifche Bildung oder Erziehung.

Was nun zuerft die Wiffenfchaftlichkeit betrifft, 
fo beftimmt der Vf. fehr richtig diefen Begriff näher 
als Gründlichkeit der Lehrens und Lernens, und als 
Selbftthätigkeit des Denkens im Gegenfatz der blofs 
im Gedächtnifs aufgefafsten Maffe des Willens, fowie 
der blofsen Gelehrfamkeit. Er fagt treffend, es fey 
nicht die Beftimmung der Univerfitäten, eigentliche 
Gelehrte (Forfcher und Wiffer im allumfaffenden 
Sinne) zu bilden, und knüpft hieran die nicht minder 
wahre Bemerkung, dafs auch der akademifche Leh
rer als folcher kein eigentlicher Forfcher zu feyn 
brauche, aber jedenfalls ein Lehrer feyn (d. h. Lehr- 
kunft als Talent befitzen) müffe. („Vermengt fich 
beides in derfelben Perfon, defto befler; aber es ift 
nicht nöthig, fowie es auch fehr feiten ift“). Auf die
fen Punct hat fchon Schleiermacher (Geleg. Gedanken 
üb. Univerf. S. 65) dringend hingewiefen, jedoch ver
geblich. Noch immer fieht man an vielen Orten bey 
Befetzung der akademifchen Lehrftellen ausfchliefs- 
lich auf Gelehrtenruf, und der Vf. verdient Dank, 
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auf diefe Verkehrtheit wieder aufnierkfam gemacht 
zu haben. Er hat hier zugleich eine merkwürdige 
Probe feiner ächt männlichen furchtlofen Freymüthig- 
keit gegeben, indem er bey diefer Gelegenheit un
verhohlen gerade Hegel als „einen der fchlechtefien 
Lehrer die es jemals gegeben hat,“ bezeichnet.

Wenn aber der Vf. das felbftftändige Förfchen 
in der Wiflenfchaft blofs für Mitglieder der Akademie, 
aber nicht für Univerfitätslehrer pafslich findet, fo 
geht er hierin viel zu weit; wir brauchen übrigens 
zu feiner Wiederlegung in Hinficht diefes Punctes 
blofs auf das zu verweilen, was Schleiermacher (üb. 
Univ. a. a. O.) und Savigny (Gefch. d. R. Rs. im M. A. 
Bd. III., Derfelbe üb. Wefen u. Werth d. deutfch. 
Univ. S. 9) gesagt haben. Auch mit dem, was über 
Einfchränkung der Lehrfreyheit S. 10 gefagt wird, 
kann Rec. fich nicht einverftanden erklären. Der 
Vf. findet es nämlich für unverantwortlich, dafs akad. 
Lehrer ungeprüfte Neuerungen („funkelnagelneue 
Wahrheiten, wie fie vielleicht in der vorhergehenden 
Nacht in einem, wenn auch noch fo begeiftertem Hirn 
entfprungen find“) ihren Schülern als ewige Wahr
heiten vorlegen dürfen, weil diefe Jünglinge in den 
Wiflenfchaften Neulinge feyen, die in blindem Glau
ben Alles, was ihnen ihre Lehrer vorfagten, annäh
men ; das Neue gehöre vor das Forum urtheilsfähi- 
fer Männer, nicht vor die Ohren unreifer Jünglinge, 

ie zuerft mit dem bisherigen Ertrage der Wiflen
fchaft bekannt zu machen feyen u. f. w. Wenn die 
Studenten folche Schwachköpfe find, die gar kein 
eigenes felbftftändiges Urtheil haben, fo gehören fie 
gar nicht auf die Univerfität; fteht es alfo in diefer 
Hinficht fchlimm, fo liegt wenigftens die Schuld dann 
nicht an den Lehrern. Wie foll ferner dann die auch 
von dem Vf. mit Recht als Hauptfache gefoderte 
Selbftthätigkeit im Denken und Wiflen angeregt wer
den, wenn der Lehrer nicht die vollfte Freyheit hat, 
was ihm als neu fich bey feinen Forfchungen ergiebt, 
fofort auch in die Seele der Jünglinge auszuftrömen ? 
Wie kann der Lehrer Luft und Liebe, und wo mög
lich Begeifterung für feine Wiflenfchaft erwecken, 
wenn er fich auf hiftorifche Relation deflen, was. An
dere gewufst haben, befchränken foll ? Nie dürfen 
akademifche Lehrer zu blofsen Lehrmafchinen herab- 
gewürdigt werden, fo wenig als Studenten zu blo
ßen Hör- und Schreib - Mafchinen!

Der Vf. fügt noch hinzu, dafs die Lehrfreyheit 
nicht bis dahin ausgedehnt werden dürfe, dafs die 
Profefibren willkürlich ihre Vorlefungen aus dem 
ganzen Umfange ihrer Facultät wählen dürften, weil 
aadurch manches wichtige Collegium (der Vf. führt 
als Beyfpiel die Ethik an, welche auf einer norddeut- 
fchen Univerfität faft ganz aus den Lectionskatalogen 
verfchwunden fey) ungelefen bliebe, während andere 
von drey, vier und mehrern Docenten gelefen würden. 
Diefer Vorwurf pafst jedoch wohl nur auf wenige 
Univerfi täten. Seit von Staatswegen das Hören ei
ner folchen Menge von Collegien den Studenten zur 
Pflicht gemacht worden, werden wenigftens alle

Hauptwiflenfchaften wohl überall vorgetragen. Ge- 
fchähe diefs aber auch nicht, fo ift diefs kem fo gro- 
fses Unglück; mufs denn über Alles gehört und nur 
gehört werden ? Diefs führt uns auf die hierbey vom 
Vf. zugleich berührte Lernfreyheit der Studenten. 
Im Allgemeinen nimmt derfelbe fie in Schutz und 
zeigt ihre überwiegenden Vortheile auf; er meint je
doch,’die Reihenfolge der Vorlefungen folle von der 
Staatsbehörde, zwar nicht als unabänderliche Form, 
aber als wohl zu überlegender Rathfchlag öffentlich 
bekannt gemacht werden, damit der Jüngling nicht 
in Gefahr gerathe, ganz zu irren. Allein diefe Ge
fahr ift theils nicht fo grofs, theils gar nicht da. Ein 
Student mufs über alle Mafsen unwiflend feyn, wenn 
er nicht z. B. als Jurift mit den Inftitutionen, als 
Theolog mit den Einleitungen ins A. und N. T. u. f. w. 
anfängt, oder wenn er den Procefs vor den Pandek
ten, die Homiletik vor der Dogmatik u. f. w. hören 
wollte. Der Vf. hätte- lieber hier fodern und vor- 
fchlagen follen, dafs jedes Semefter von mehreren 
Profefibren allgemeine Hodegetik oder Methodik des 
akad. Studiums gelefen, und von allen Studenten, 
welche die Univerfität eben erft beziehen, gehört 
werden follte. Es ift unbegreiflich, wie man diefe 
Nothwendigkeit fo feiten gefühlt und eingefehen hat, 
da doch die allermeiften Verirrungen unferer Stu
denten in jeder Beziehung aus Unkunde deflen, was 
in einer tüchtigen Hodegetik gründlich gelehrt wer
den mufs, herrühren.

Schliesslich berührt der Vf. die Sitte, dafs Jeder 
beym Staatsexamen über gewiße Vorlefungen Zeug- 
nifle beybringen mufs, und fagt: „dergleichen Be- 
ftimmungen können fehr heilfam feyn, nur mufs man 
dann darauf halten, dafs die vorgefchriebenen Colle
gia nicht blofs teftirt, fondern auch wirklich und 
ordentlich (anhaltend) befucht worden feyen“ u. f. w. 
Allein jene Heilfamkeit ift mehr als problematifch, 
und diefes „Daraufhalten“ unmöglich oder doch ver- 
Seblich. Es ift im Gegentheil aller Collegienzwang 

as gröfste Verderben unferer Univerfitäten, und der 
Punct, worin fie im Vergleich mit früheren Zeiten 
jetzt fchlechter organifirt, find Es fehlt dem Re- 
cenfenten hier an Raum, das Unheil hieraus voll- 
ftändig nachzuweifen, er deutet nur an, wie durch 
die Mafle der vorgefchriebenen (fog. Brod-) Collegia 
die Studenten verhindert werden, ihrem reinwiflen- 
fchaftlichen Intereffe z. B. durch Befuch von philolo- 
gifchen, mathematifchen, philofophifchen u. f. w. Vor
legungen Genüge zu leiften, wie ferner der Vortrag 
der Lehrer, die wegen jenes Zwangs gewifs find, ge
füllte Auditorien zu bekommen, gewöhnlich Schlech
ter ift, als wenn der Befuch blofs von dem inneren 
Reiz und Gehalte abhängt u. f. w. Del* S^aat kann 
allerdings die Kenntnifs diefer oder jen^ Disciplin 
für die Staatsprüfung verlangen, der Can-
didat felbige durch Hören oder durch Selbftftudium 
aus Büchern erlangt hat, kann und mufs dem Staate 
einerley feyn. Was hilft denn erzwungener Fleifs? 
Omnis res definit honeßa eße^fi necefiaria eß, fagt 
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fchon Seneca, (benef. HL 6.) Was beweifen denn 
ferner die fog. teßimonia? Meißens kennen die Pro
fefforen, befonders die heften, welche die voilften HÖr- 
fäle haben, ihre Zuhörer nicht perfönlich; nach der 
Rechtsregel quisque praefumdur^ bonus etc., ftellen 
fie ihren Zuhörern gute Zeugniffe aus, wie kann 
man auf diefe etwas geben? Aber gefetzt auch, der 
Profeffor kennt alle feine Zuhörer genau, und ift der 
gewiffenhaftefte Mann von der Welt, fo dafs er be- 
uimmt angeben kann, und.vielleicht nach einem vor- 
gefchriebenen Schema angiebt, wie fleifsig oder we
niger fleifsig die einzelnen Studenten den V ^rlefun- 
gen. beygewohnt haben — was ift damit bezeugt und 
bewiefen? Im Grunde 'nichts, als dafs das. Gefiifs 
und der übrige Körper des Studiofus auf die eine 
oder andere ^Veife auf den Banken im Auditorium 
geweilt hat, — während vielleicht fein Geift Gott 
weifs wo herumfehweifte, oder im anfeheinend fchlimm- 
ften Falle, wenn er die Vorlefung nur feiten befuchte, 
gerade durch Selbftftudium eines trefflichen Buches 
mit der Wiffenfchaft fich innig vertraut machte, wel
che ihm vielleicht eben der matte, fchlaff- und fchlaf- 
machende Vortrag des Mufs - Profeffors unausftehlich 
gemacht haben würde! Kurz, die polizeylich - ftati- 
ftifche Freude und Beruhigung, die man heutzutage 
aus dem allerdings gegen fonft überaus fleifsigem 
fchwarz auf weifs teftirten Collegienbefuche der Stu
denten fchöpft, kann Rec. durchaus nicht theilen; 
ganz abgefehen davon, dafs er fich manchmal des 
Gedankens nicht erwehren kann, unfere jetzige aka- 
demifche Jugend fey fo gar jung, feig und fdiwäch- 
lich, dafs fie nicht einmal Muth und Kraft genug 
habe, einmal das Collegium (wie es in der Studen- 
tenfprache heifst) — zu „fchwänzen“!

Unfer Vf. wendet fich nun zu dem 2ten Moment 
des akademifchen Studiums, welches er als pädago- 
gifche Bildung oder Erziehung bezeichnet, und wor
unter er verfteht, dafs die Univerfität nicht blofs An- 
ftalt für die Anregung der Wiffenfchaften feyn, fon
dern die Erziehung des Menfchen zur höheren Huma
nität in jeder Beziehung, namentlich ächte Charak
terbildung, vollenden foll. Jener Ausdruck pädago- 
gifeke Bildung ift wohl nicht recht paffend, weil er 
zu tohr an .die Erziehung durch Andere erinnert, 
die Univerfität aber in jener Hinficht vornämlich 
Selbßerziehungsanßalt ift oder doch feyn foll. Was 
jedoch der Vf. über die Sache felbft fagt, unterfchreibt 
Rec. faft Alles mit vollfter Beyftimniung, und mit 
dem Wunfche, dafs es von Allen möglichft beherzigt 
werden möge. Wir müffen uns auf folgende kurze 
Andeutungen hier befchränken. Die einzelnen Anfo- 
^rungen, die der Vf. an eine Univerfität in jener 
c^tohung macht: find: 1) Wegräumung aller die 
“«tlichkeit junger Männer gefährdenden Dinge, Per-

Zürich tun gen, Sitten u. f. w. 2) Entwickelung 
•ok-T])IUhätigkeit des Denkens durch geiftweckende, 

Sk Vf®* 4? Lehrmethode (weil der Wille, der 
Charakter durch das Denken bemeiftert und geleitet 
werden toll bey inteuigenden Wefen). 3) Als hoch- 

ften Inhalt der akad. Vortrage belebende Ideen, die 
Hochbilder, Hochgedanken, Ideale, namentlich der 
Wahrheit und Wiflenfchaft, Tugend, Ehre, Vater
landsliebe und Freyheit, für welche die Univerfität 
den Jüngling begeiftern und reif machen foll. 4) Kör
perliche Ausbildung, Gymnaftik oder Turnku.nft, nicht 
blofs Pflege des Geiftes, auch des Leibes, nicht blofs 
Erhaltung der Gefundheit, fondern Entwickelung und 
Ausbildung des Leibes zum ferneren Dienfte des Gei
ftes. 5) Anftalten zur gefelifchaftlichen Entwickelung 
und Bildung der Jünglinge. Der Vf. meint, dafs die 
Studenten die gefelligen Kreife gemifchter Gefell- 
fchaft von Männern und Frauen der gebildeten Stände 
befuchen follten. Rec. ift anderer Meinung, hat fich 
übrigens hierüber weitläuftiger in f. Hodegetik S. 258 
und in der Schrift über Reform d. deutfch. Univerfit 
S. 162 ff. ausgefprochen. Hier bemerkt er nur noch 
Folgendes. Auf grofsen Univerfitäten ftudiren weit 
über 1000, auf mittlern über 700, auf kleinen doch w6- 
nigftens 3 — 400 Studenten. Schon die Localität wird 
überall nur 10, höchftens 20 Procent davon den Zu
tritt geftatten, und diefer wird gerade den Reicheren, 
Beffererzogenen und fchon Gebildeteren zu Theil wer
den, d. h. denen, die ihn am wenigften bedürfen. 
Dagegen (quod bene notandum) wird nun gerade 
diele geringe Minorität der Beffern, Gebildetem durch 
jene gefelligen Cirkel dem Umgänge mit der grofsen 
Majorität der Uebrigen entzogen, wo es dann kein 
Wunder ift, dafs die §0 oder 90 übrigen Procent in ein 
rohes, ungefchlachtes Wefen und Leben fich verlie
ren. 6) Zur Erziehung der akad. Jugend gehören 
Genoffenfchaften, Corporationen. Sorgfältige Ueber- 
legung und Beachtung fcheint uns zu verdienen, was 
der Vf. (S. 23) fagt: „Der regierende Geift der jüng- 
ften Vergangenheit und Gegenwart und feine abto- 
lute Unfähigkeit zum Zeugen und Gebären (?) zeigt 
fich auch in der Aufhebung und Vernichtung aller 
gefchloffenen Gemeinfchaften und Verbindungen un
ter den Studenten. Wir wollen zugeben, Ungehö
rigkeiten mancher Art hatten fich in fie eingefcbli- 
chen, man mufste einfchreiten. Aber dafs Alles die
fer Art aufgehört hat, bleibt im höchften Grade zu 
bedauern. Man wird nicht einmal dadurch den Zweck 
erreichen, den man anftrebte. Das Schlechte vertilgt 
man nicht dadurch, dafs man es verbietet, fondern 
dadurch, dafs man das Beffere hervorruft. Mit. ei
ner reinen Negation und einer tabula rafa ift es nicht 
gethan. Es entfteht gleich, wo Leben und Bewe
gung ift, ein Anderes, oft ein Schlimmeres. Zufam- 
menfchaarung und Vereinigung des Gleichartigen ift 
ein allgemeines Gefetz der lebenden Natur: ohne fie ift 
eine Organifation undenkbar“ u. f. w. 7) Bewegung und 
Erregung durch den Geift des öffentlichen Lebens 
und lebendige Theilnahme an demfelben. (Die Stu
denten tollen als Stand an dem öffentlichen Leben, 
namentlich den vaterländifchen Feften, Theil neh
men, fo wie die Einzelnen Zutritt haben zu den all
gemeinen Vereinen derer, mit welchen fie zufammen- 
wohnen). 8) Tüchtigkeit der akad. Lehrer in geifti- 
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ger, fittlicher und patriotifcher Hinficht, oder Lehr
talent, Sittlichkeit und Patriotismus, damit diefelben 
als Lehrer, Menfchen und Glieder des Volks den 
Jünglingen, die fie umgeben, als ftrahlendes Mufter 
vorleuchten, da das lebendige Beyfpiel kräftiger wirkt, 
als Lehre und Unterricht.

Der zweyte Hauptabfchnitt enthält nun die Würdi
gung unferer Untrer[iläten nach dem vorgelegten Majs- 
Jiabe. Jedoch befchränkt fich der Vf. nur auf einige 
Hauptfeiten, nämlich die Univerfitäts-Lehrer und 
einige öffentliche Verhältniffe. Was er von Erften 
fagt, bringt er unter die drey Rubriken: wiffenjchaft- 
liche Richtung y Lehrmethode^ Gejinnung.

1) In Hinficht jener Richtung zeiht er die Pro- 
fefforen der einfeitigen Ueberfchätzung („des Götzen- 
dienftes“) des Willens als höchfien Zweckes der blofsen 
Geiehrfamkeit, es fey aber Willen nicht Zweck an 
fich, fondern Mittel zur geiftigen Bildung, und habe 
nur wahren Werth, fofern es zur allgemeinen Kräf
tigung des Geiftes, zur Richtung auf das Höhere, 
zur Veredlung des Charakters beytrage. — Hierin 
mufs man dem Vf. vollkommen beyftimmen; er hätte 

ir auch noch hinzufügen können und follen, dafs 
Unrecht von Seiten oft eben der ausgezeich- 

tften Profeflbren ift, wenn fie ihre Schriftftellerey 
5 ihr Hauptgefchäft anfehen, und das Collegienlefen 
$ blofse Nebenfache, ja nur als körperliche Motion, 
ites Mittel zur Verdauung! (Man lefe F. A. Wolffs 

Analekten, d. Einl. zum I. Heft!) Dabey mufs aber 
nicht vergeßen werden, dafs durch die falfchen An
fichten der höchften Behörden nicht feiten hier gefehlt 
wird. Diefe nämlich fehen bey Befetzung der erle
digten Profefluren ausfchliefslich auf Gelehrten - Ruf; 
man mufs Viel haben drucken laßen, will man eine 
gute Stelle erlangen, blofse Lehrgabe hilft nichts, 
und fo entlieht die unfelige Buchmacherey unferer 
meiften akad. Docenten! Diefem Uebel ift nur zu 
fteuern, wenn die Regierungen jenen Vorurtheilen 
entfagen.

2) Lehrmethode. Der Vf. verwirft den fogenann
ten Kathedervortrag oder die akroamatifehe Methode, 
und will, wie auch kürzlich Hr. Theremin vorfchlug, 
die erotematifche, den Dialog, oder vielmehr die ftreng 
fokratifche Methode in der Entwickelung des ganzen 
Denkprocefles, zu deflen Durchmachung die Studen
ten angehalten werden follen, eingeführt haben. Er 
fagt viel Treffendes über die gewöhnliche. verkehrte 
Weife der Vorlefungen, befonders das geifttödtende 
Heftdictiren. („Da fitzen die möglichft gut vorbereite
ten Jünglinge oft zu Hunderten, ftumm vor dem ei
nen Manne auf der Hitfche. In monotonem, geiftlo- 
fem Vortrage lefen die Meiften ihre Weisheit aus dem 
Hefte, oder, um den Stumpffinn zu verewigen, kom
men fie der Faulheit durch Dictiren zu Hülfe. „„Ma
chen die Herren“ fagte der alte N. Ny weiland Pro- 

felTor in Marburg, „gefäßigft ein Komma’chen“. 
Nichts wird gehört als das Kritzeln der Federn. In 
gekrümmter Stellung legen fie fo täglich vier und 
mehr Stunden fich Sammlungen von Heften an. Mit 
Berlerkerwuth fchreiben fie Sachen auf, die in tau
fend Büchern ftehen, hiftorifchen Wuft, gelehrten 
Krain, Minutien und Quisquilien“ u. f. w.). So wahr 
diefs im Allgemeinen ift, fo mufs man doch anerken
nen, dafs diefs keine nothwendige Folge des Kathe- 
dervoitrags, londern nur zufällige der fchlechten Vor
bildung unleier Studenten auf unteren Gymnafien 
(den grofsen Mangel diefer Letzten erkennt der Vf. 
S. 42 ielbft an), oder ihrer angeborenen Geiftesunfähig- 
keit. Ferner pafst es nicht auf philologifche, mathe- 
matifche, hiftorifche, naturwißenfchaftliche u. d. m. 
Vorlefungen, wobey keinem Docenten das Heftdictiren 
einfallen wi. d (dafs Letztes bey philofophifchen Statt 
findet, ift freylich ein grofses Uebel, wird fich aber 
nicht eher abftellen laßen, bis das Dictiren von Staats
wegen verboten oder gemeinfchaftlich von allen Leh
rern der Philofophie abgefchafft wird). Ueberhaupt 
hat fchon Schleiermacher ausführlich und unwiderleg
lich bewiefen, dafs und warum der Kathedervortrag 
beybehalten werden mufs (über Univ. S. 60 vergl. 
Scheidlers Hodegetik S. 106), und er fowie auch 
Thilo (über akad. Vortrag. 1809) trefflich nach
gewiefen, wie derfelbe eingerichtet feyn mufs, um 
vollkommen das zu erfüllen, was unfer Vf. von fei
ner fokratifchen Methode erwartet, die bey der gro
fsen Verfchiedenheit der Geiftesbildung unferer aus 
allen Ecken und Enden der Welt zufammengewürfel- 
ten Hochfchüler gar nicht ausführbar ift. Der Vf. 
fcheint zu vergeßen, dafs Studenten, wie fie die Uni- 
verfitüt vorausfetzt, fchon eine gehörige wiflenfchaft- 
liche Reife und Selbftftändigkeit haben müßen, und 
auf der Univerfität fich nur den wiffenfchaftlichen 
Geift aneignen follen, wozu ein Katheder vortrag voll
kommen hinreicht. Diefs hat die Erfahrung feit fo 
vielen Jahrhunderten bewiefen, und gegen Thatfa- 
chen läfst fich nicht ftreiten. Werden nur er ft un- 
fere Studenten beffer vorbereitet, kommen fie nur 
erft im 20ften Jahre auf die Univerfität (diefs follte 
vor Allem der Staat unbedingt vorfchreiben, fonft 
helfen alle anderen Reformverfuche nichts!), geniefsen 
fie ferner völlige Lernfreyheit, fo werden geiftlofe 
Docenten bald genug völlig ausfterben. Uebrigens 
fchliefst ja der Katheder-Vortrag nicht aus, erfodert 
vielmehr, dafs Conv ersator ia y Examinatoria, Elabo- 
ratoria, Risputatoria damit verbunden find, wo^U 
noch die phlologifchen, homiletifchen, hiftori^en, 
exegetifchen u. f. w. Seminarien und GefeHfchaften 
kommen, dergleichen auf jeder wohl
Univerfität beftehen, in denen die Selbftthätigkeit 
der Studenten genug geübt werden kann.

(Der Befchlufs folgt im nä*kft en Stücke.)
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Essen, b. Bödeker: lieber das Verderben auf 
den deutfehen Unicerf täten. Von Dr. F. A. IV. 
Diefer weg etc.

(Refchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

3) Gefnnung. Der Vf. giebt den Profeflbren (er 
meint wie die Vorrede noch ausdrücklich bemerkt, 
natürlich nicht Alle!) hier viele böfe Dinge Schuld: 
fie hätten kein Heimathsgefühl, wären blolse Kosmo
politen, gingen dahin, wo die ftärkfte Befoldung 
oder das reichfte Honorar zu haben fey (— der Vt. 
will die Honorare abgefchafft willen; diefer Vorfchlag 
ift jedoch ganz zweckwidrig, wie Schleiermacher üb. 
Univerfit. und Thierfch üb. gel. Schul. H 337 be
reits gezeigt haben —); fie lebten nicht in Ideen; 
fie ftänden feindfelig einander gegenüber ; fie achte
ten nicht den Gehorfam, die Subordination, und foll- 
ten doch die Jugend für den Staatsdienft erziehen; 
fie intereffirten fich nicht für das Individuum (unter 
den Studenten). Leider! läfst fich nicht leugnen, 
dafs diefe Schilderung auf gar manche Profeflbren 
pafst; das ift aber ganz unvermeidlich, denn, wie 
Thierfch (üb. gelehrte Schulen II Th. 2 Abth. S. 123) 
richtig bemerkt •• „Auch die Univerfitäten erliegen dem 
allgemeinen Schickfale, dem fo leicht keine Lehran
ftalt entgeht, dafs fie von guten, mittelmäfsigen und 
fchlechten Lehrern befetzt lind.“ Und ähnliche Vor
würfe könnte man ja mit gleichem Fug und Recht 
allen Beamten und Nichtbeamten vom Minifter, Ge
neral und Generalfuperintendenten an bis zum Nacht
wächter, Dorffchulmeifter und Holzhacker machen; 
denn wer entfpricht feiner Idee, feinem Berufe ganz 
vollkommen? Sind wir nicht „Sünder, allzumal, und 
ermangeln des Ruhmes u. f. w. Ueberdiefs läfst 
fich gegen folche ganz allgemeine Anfchuldigungen 
Xeine eigentliche beftimmte Vertheidigung verfuchen 
und wir übergehen daher obige Vorwürfe mit Ham- 
lefs Worten: let the galled jade wince^ our withers 
are unwrung! Die fchlimmfte und bedenklichfte 
der Anfchuldigungen gegen die Profeffbren ift offen
bar die mit grofser Lebhaftigkeit und Stärke von 
dem Vf. vorgebrachte, dafs diefelben an den unfeli- 
gen demagogifchen Umtrieben und politifchen Verir
rungen und Verbrechen der Studenten wenigftens ne
gativ Schuld feyen, weil fie diefe Wirren und Ex- 
cetTe nicht durch Lehre und Warnung verhindert 
hätten. Der Vf. hebt dabey befonders heraus, dafs 
die Zahl diefer verirrten und verführten Jünglinge
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keineswegs gering fey, fondern fich auf 600 belaufe.-— 
Diefer ganze Vorwurf mufs jedoch als völlig unbe
gründet auf das Entfchiedenfte zurückgewiefen wer
den. Rec. kann zwar, vornehmlich aus Mangel an 
Raum, auf diefe Abweifung fich hier nicht einlaflen; 
er verpflichtet fich aber hiemit öffentlich, diefelße 
bald an einem anderen Orte zu liefern, und vollftän
dig Punct fui Punct den Vf. hierüber zu widerlegen. 
Hier fey nur kurz angedeutet, dafs Univerfitäten 
keine Erziehungs - Anftalten im gewöhnlichen Sinne 
fondern auf Selbfterziehung der Studenten berechnet 
find, dafs die Profeflbren weder das Recht noch die 
Pflicht haben, fpeciell bey den einzelnen Studenten 
ein Hofmeifter-Amt zu verfehen, und fchlechterdings 
nicht für die Excefle der Letzten verantwortlich ge
macht werden dürfen.

Die „übrigen Verhältniffe auf der Univerfität“, 
welche der Vt. hierauf befpricht, kann Rec. aus 
Mangel an Raum hier nur kürzlich namhaft machen. 
Sie betreffen wünfehenswerthe Verbeflerungen, theils 
des ökonomifeben Lebens der Studenten, theils der 
gefelligen Verhältniffe, fo wie der fittlichen und reli- 
giöfen Ausbildung derfelben. In vielen, vielleicht den 
meiften diefer Puncte ftimmt Rec. dem Vf. bey. Zum 
Schluffe findet fich noch eine Reihe einzelner Reform- 
vorfchiäge, deren genügende Prüfung nur aus einer 
vollftändigen Aufftellung aller Hauptprincipien der 
Didaktik, und Hodegetik hervorgehen könnte, hier 
mithin nicht gegeben werden kann; auch in diefer 
Hinficht mufs Rec. fich das Weitere für einen ande
ren Ort vorbehalten. Nochmals empfiehlt übrigens 
Rec. dringend die vorliegende Schritt der Aufmerk- 
famkeit Aller, die diefer Gegenftand angeht, und ift 
überzeugt, dafs der Vf. durch diefelbe, follte auch 
eine voliftändigere Prüfung (auf welche hier aus Man
gel an Raum nicht eingegangen werden konnte) noch 
manche andere, hier nicht berührte Irrthümer in der
felben naehweifen, tchon darum, dafs er fo kräftig an- 
und aufregend diefen Gegenftand wieder öffentlich zur 
Sprache gebracht, ein grofses Verdienft um unfere Uni
verfitäten fich erworben hat, nnd ihm defshalb aufrich
tiger Dank von Seiten aller derer gebührt, welche die 
unendliche Wichtigkeit diefer alten, aber keineswegs 
veralteten, allerdings aber mancher zeitgemäfsen Re
formen bedürftigen Inftitute für die höchften Interef- 
fen unferes gelammten höheren Lebens in Staat und 
Kirche, Wiflenfchaft und Kunft erkannt haben; eine 
Wichtigkeit, die erft noch neuerlich in einem gedie
genen .Aufiätze der Allgemeinen Zeitung (No. 227. 
17 Mai) „über Lage und Zukunft von Europa“ an
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erkannt worden, deflen treffliche Schlussworte auch 
diefe Anzeige befchliefsen mögen. „Die Univerfitäten 
haben grofse Stürme beftanden: vorzüglich weil man 
heym Einbrüche verkehrter Beftrebungen unter ihrer 
Jugend an fie wollte, oder weil man nach jener mo
dernen Anficht diefe Pflegerinnen der traditionellen 
Bildung, und dadurch der höheren Cultur, nach Sinn 
und Gefchmack der neueren Einficht ordnen, d. h. 
fie ihrer Selbftftändigkeit entkleiden, und fie hand- 
und hausgerecht machen wollte, was namentlich je
nen Geiftern, welche ihre Hand z. B. an eine fiid- 
deutfche Univerfität gelegt haben, und fie an Leip
zig und andere Univerfitäten zu legen gemeint wa
ren, fo zu feyn fchien. Dafs man fich noch bey Zei
ten über diefe Irrung erhoben, dafs die Univerfitä
ten fchon jetzt im Wefentlichen wieder find, was fie 
waren, und bey andauernder Ordnung in der geifti- 
gen Bewegung bald wieder vollftändig feyn werden, 
w‘as fie feyn follen, ift zu hoffen und vorauszufehen. 
Es giebt nur Ein Mittel, der Auflöfsung aller über
lieferten Ideen und Grundlagen durch den ftets 
mächtiger werdenden Materialismus und die materiel
len Intereffen, d. h. der ausgedehnteften und gren- 
zenlofeften Revolution, zu entgehen — es ift die Be
wachung des ideellen oder, wenn man will, traditio
nellen Theiles, mit ihm aber der inneren Frifche, 
Lebenskraft, Stärke unfererBildung; und das eigent
liche Heiligthum derfelben, damit aber auch das Afyl 
unferer Zukunft, find die Univerfitäten. Nicht oft 
genug, nicht nachdrücklich, genug kann man derf 
Unbedachten und Leichtfinnigen, gleichviel ob fie in 
dem Rathe der Fürften oder der Bürger und Bau
ern fitzen, wiederholen, dafs nicht durch materielle 
Kräfte, fondern durch ideelle, die Völker bewegt 
werden, und dafs beide wie Leib und Seele fich har-, 
monifch durchdringen muffen, wenn die Nation, die 
nichts Anderes ift, als jene Durchdringung materiel
ler und ideeller Beftrebungen, leiben, leben und ge
deihen foll. Alles Ideale aber , fey es Glaube, Ach
tung vor dem Beliebenden, fey es Gehorfam oder 
Erhebung des Gemüthes im Wohlgefallen an dem 
Schönen, in Begeifterung für das Gute, ift nicht in 
der Fülle der irdifchen Güter, nicht in Dampf und 
Chlor, nicht in Mafchine und Eifenbahn, es ift nichts 
Mefsbares, noch Zählbares, es ift das Gegentheil des 
Materiellen, hat feine Wurzel in dem befferen Theile 
des Gemüthes und feine Nahrung in Allem,*  was edle 
Geifter vergangener Zeiten Grofses, Tiefes gedacht, 
erwogen, gethan und ausgefprochen haben, und fein 
Gedeihen in der innigften Teilnahme an allem Die
fen, in der wahren und tiefen Forfchung, Erkennt- 
nifs und Wiffenfchaft. Dafs diefe gepflegt, geftärkt, 
gefchützt, dafs fie als der Baum erkannt werde, der 
zugleich nährt und fchirmt, von deflen Früchten 
Fürften und Völker leben, und in deflen Schinne Pa- 
•laft und Hütte ruhen, davon handelt es fich, und 
davon handelt es fich zuletzt in der Frage von der 
Nahrung und Pflege unferer höheren Bildung, und 
ihrer unter uns national gewordenen Veften der Uni- 
5erfitäten.u K» Scheidler,

Berlin , b. Eichler: Preuffen oder die Ausbildung 
einer verßändigen Reform. Von einem Englän
der. (Nach einem Auffatze in Blackicood's Edin- 
bourgh-Magazine. Juli 1833.) 1834. IV und 
51 S. gr. 8. (6 gr.)

Wenn im Allgemeinen es wünfchenswerth ift, dafs 
ftatt der fo fehr um fich greifenden Tadelfucht und Ab- 
fptecherey über alle Gegenftände des öffentlichen 
Lebens, über welche der Unberufene eben fo laut 
als der Verftändige und Kenntnifsreiche aburtheilen 
zu müffen und zu können meint, Einficht in das 
Gute, deren fich der Deutfche und befonders der 
Preuffe erfreut, Zufriedenheit mit den gegründeten 
und confolidirten Inftitutionen und Ruhe und kennt
nifsreiche Mäfsigung des öffentlichen Urtheils Raum 
gewinne: fo mufs Rec. die Üeberfetzung diefes Arti
kels aus dem Edinb. Magaz. und die Verbreitung 
deffelben fehr billigen, da es jeden preuffifchen Pa
trioten mit Freude erfüllen mufs, zu fehen, wie fehr 
die hohe Bildung des preuffifchen Staates im Auslande 
anerkannt wird» Trägt auch der Auffatz eine gewiffe 
Parteyfarbe an fich (wefshalb man fehr unrichtig den 
ungenannten Vf. auf Buliver gedeutet hat, da aller
dings diefer geiftvolle Dichter und Politiker in feinen 
Anfichten und Mittheilungen über Preuffen mit dem 
Vf« im Wefentlichen übereinftimmt), und zwar die 
Parteyfarbe eines Ilightory ■— was fich befonders in 
der Leidenfchaftlichkeit der antirevolutionären Einlei
tung kund giebt —, fo mufs man dem Vf. doch 
Kenntnifs Preuffens und richtige Beurtheilung feiner 
Inftitutionen im Allgemeinen zu^eftehen. Es ift da
her auch für den deutfchen Leier, der fich gleich- 
fam im Fluge einen kurzen Ueberblick über die preuf
fifche Verfaffung verfchaffen will, das Schriftchen beleh
rend und intereffant. Rec. will einige Bemerkungen zur 
Berichtigung einiger falfchen Angaben von nicht Statt 
findenden Factis ninzufügen, und über einige befon
ders zu beachtende Urtheile des ungenannten Eng
länders hervorheben. Nachdem er die Gefchichte der 
Bildung der neueren preuffifchen Inftitutionen gege
ben, verweilt er befonders bey dem preuff. Munici- 
palfyftem und meint, es fey dem englifchen nachge
bildet, huldige aber noch weit mehr als diefes Vor
bild dem demokratifchen Princip; eine weit engere 
Befchränknng der Wahllreyheit könne den Zweck, 
welchen Stein im Auge gehabt, nämlich den Ge- 
meinfinn im Volke zu wecken, eben fo vollkom
men erfüllen und zugleich den überwiegenden Eii> 
flufs verhüten, welcher nunmehr unfehlbar der unte
ren Clafle der Bürgergemeinde zu Theil geworden. 
Hiebey beruft er fich auf L. Ruffel's trefflich«5 (un
ter uns wenig oder gar nicht bekanntes) Werk uber 
Deutfchland, welcher erzählt, dafs Perf«7ef? ^Us den 
höheren Ständen darüber Klage führten, «als der den 
unteren Ständen bewilligte überwi^®”de Emflufs all« 
und jede Theilnahme von ihrer ®eite an dem Ge
mein wefen nutzlos mache, wefsha lie fich auch völ
lig davon zurückgezogen hatten. Uie preuff. Regie
rung würde unmöglich bey demokratifchen Mu- 
nicipal - Verfaffung fortbeftehen können, wrenn die un
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mittelbare Beauffichtigung der Verwaltung einer nach 
gleichartigen Grundfätzen erwählten Volksreprafenta- 
tion übertragen wäre. — Gewifs, ein richtiger poli- 
tifcher Blick, beftätigt und bewährt durch die allge
meine Uebereinftimmung aller Gebildeten m Preußen, 
Und vielfach in neuefter Zeit ausgesprochen. Auch 
hat, was der Vf. nicht erwähnt, die fo erleuchtete, 
überall das Rechte erkennende preuffifche Regierung 
felbft fchon Schritte gethan, die zu grofse Theilnahme 
der unteren Bürgerclafl’e an dem Stadtregimente et
was zu hemmen, da in der neueren revidirten Städte
ordnung dem Magiftrate mehr Rechte und Selbftftän- 
digkeit eingeräumt, und die Zahl der Stadtverordne
ten befchränkt ift. Leider ift nur eine zu grofse Un
gleichheit durch Einführung derfelben in den neuen 
Provinzen und Beibehaltung der alten Städte-Oid- 
nung in den alten Provinzen in diefe Inftitution ein
getreten. Demnach giebt es jetzt Städte, nach den 
verfchiedenen Theilen der preuffifchen Monarchie, in 
denen auf 12 bis 13000 Einwohner 60 Stadtverord
nete kommen (nach der alten Städte-Ordnung), wäh
rend in Städten von 30,000 Einwohnern nach der 
neuen Städte-Ordnung nur 18 Stadtverordnete nach 
Uebereinkunft feyn können. — Ueber die Gewerbe- 
freyheit fagt der Vf., xlie Regierung übe bey Er- 
theilung des Gewerbefcheins nur jene Art von Ober- 
Aufficht aus, welche den englifchen Magiftrats-Per- 
fonen und Friedensrichtern hinfichtlich der Erlaub- 
nifs-Scheine (licenses) zuftehe; fie verlange nämlich, 
dafs jeder Extrahent einen unbefcholtenen Ruf und 
hinlängliche Gefchicklichkeit für fein Fach nachweife. 
Allein bey den Meißen, aufser bey Bau - Gewerben, 
wird auch nicht einmal diefs Requifit verlangt; daher 
der billige Wunfch, dafs zur Ausübung des Gewer
bes wenigftens doch ein Zeugnifs des Meifters, bey 
dem Jemand gelernt hat, und eine Probe der Ge
werbsfähigkeit beygebracht werde. — Vielleicht wird 
auch hier bald eine grofse Befchränkung eintreten, 
und, wie Rec. aus guter Quelle weifs, ift eine neue 
Gewerbe-Ordnung fchon längft der Gegenftand lan
ger und redlicher Berathung der Provincialftände und 
königlichen Behörden gewefen. Gewifs find die 
Nachtheile zu fühlbar, welche aus der Begünftigung 
der P/Ufcherey und der Verdrängung der Ge
werbstüchtigkeit entfteht, und es ift eine Beeinträch
tigung der Kenntniffe und Gefchicklichkeit, wenn 
ein blofser Gewerbsfchein z. B. fchon einen Kauf
mann berechtigen kann, die Schneider - Profeffion, 
ausuben zu laßen; das Publicum leidet darunter und 
gewifs ift der Wunfch nach einer mäfsigen Befchrän
kung der unbedingten Gewerbsfreyheit allgemein. Be- 
Aimmt aber noch mehr dürfte der Staat leiden durch 
die zunehmende Verarmung in den Städten, wo der 
«menwerthe Stand wohlhabender Meifter mit der all- 
gemeinen Herunterdrückung der Preife und der Ar- 
inuth der Gewerbetreibenden fall ganz verfchwindet. 
"0,^as ßtlliche Band zwifchen Meifter und feinen 
Geleiten und Lehrlingen fchon ganz gelöft ift, und 
wo uie lieh iininer mehr ausbreitenden Patent - Arbei
ter mit wohlfeiler und fchlechter Arbeit ihre leicht

finnig und oft fehr früh geheiratheten Weiber und 
vielen Kinder — das gewöhnliche Gefolge der Ar
muth — zu ernähren fuchen, dabey aber gewöhnlich 
ein ausfehweifendes und liederliches Leben führen.— 
Aufserdem hatte der alte, durch gefetzliche Beftim- 
mungen doch auch fchon fehr gemilderte Zunftgeift 
und die Zunft-Ehre doch auch wohl ihr Gutes, wie 
Hiftoriker, z. B. Fr. v. Raumer, anerkannt haben; 
es wäre die Aufgabe der Zeit, das Gute folcher Ge- 
noffenfehaften zu erhalten und weiter zu erwecken, 
das Lähmende und Hemmende aber des Zunftwefens 
zu bannen. — Befonders nachtheilig auch für die 
Sittlichkeit des Landvolkes möchte aber die Freyheit 
und Verbreitung des unbefchränkten Haufirens feyn! — 
Welcher Luxus verbreitet fich dadurch fchon felbft 
unter dem Bauernftande! __ Eine andere factifche 
Unrichtigkeit findet fich ferner in den Auseinander
fetzungen des Vfs. über die gutsherrlichen und bäuer
lichen Verhältniße. Schon die Darftellung des frü
heren Bauernftandes ift nicht richtig. Der Vf. fagt, 
der Bauernftand habe fich mit wenigen Ausnahmen 
im Zuftände der Erbunterthänigkeit, gebunden an 
die Scholle, befunden, und felbft kein Grundeigen
thum befitzen können. Allein diefs ift viel zu allge
mein geftellt, und bezieht fich eigentlich nur auf die

en, deren Viele, befonders in den Marken, wa
ren, und allerdings kein Grundeigenthum hatten. Alle 
anderen Bauern natten aber achtes Grundeigenthum. 
Er fa<rt, durch Hardenbergs Edict von 1820 fey 
dem Adel, trotz feines heftigen Widerftandes, das 
Vorrecht der Befreyung von der Grundfteuer genom
men, und, trotz gewißer Abänderungen, das Haupt- 
grundgefetz aufrecht erhalten. Allein es ift bekannt
lich Factum, dafs die Grwndfteuer noch nicht auf die 
erfte Clafle adeliger Güter, fondern biofs eine Clal- 
fenfteuer, wenigftens noch nicht in den öftlichen Pro
vinzen der preuffifchen Monarchie, wohl aber in den 
weltlichen Provinzen, z. B. Weftphalen, zur Zeit ein
geführt ift, und dafs bis jetzt nur in den öftlichen 
Provinzen die Bauern eine auch nur mäfsige Grund
fteuer zahlen unter dem Namen von Contribution, 
während von adelichen Gütern nur die alte Abgabe 
des Lehnpferdes geleiftet wird. — Ebenfo fagt der 
Vf. unrichtig, durch die Verordnungen von 1818 bis 
1820 fey der Verfchiedenartigkeit der Befteuerung 
nach ungefähr 60 ehemaligen Steuer-Tarifen in den 
verfchiedenen Provinzen abgeholfen, und Einheit in 
den Befteuerungs- Grundfätzen feftgeftellt worden, 
da doch noch jetzt eine grofse Malle verschiedener 
Steuer-Syfteme, und zwar ganz andere in den öftli
chen, als in den weltlichen Provinzen, und in man
chen Fällen wohl durch die Sache felbft geboten, 
herrfchen. Die Vortrefflichkeit der . preuffifchen Zoll- 
und Handels-Gefetzgebung hat übrigens noch neuer
lich — gewifs ein lieberes Kriterium — England auch 
aufserdem noch anerkannt. Eine ruhige, unparteyi- 
fche, gefchichtliche Würdigung des deutfchen Zoll- 
Vereins, welche Abhandlung neuerlich in der Times 
erfchienen ift, würdigt den Urfprung und das k ort- 
fchreiten des commercielleu Syftems von Preußen und 
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die daraus hervorgehende Vereinigung der Mehrzahl 
der deutfchen Staaten zu einer Gieichftellung ihrer 
Zölle und Douanen; die Ausdehnung diefes Verban
des und fein Einfluß? auf den Verkehr mit den an
grenzenden Ländern und Händels - Intereffen Grofs- 
britaniens. — Bey Darftellung des preuffifchen Heer- 
wefens ift unrichtig, dafs die Landwehr erften Auf
gebotes aus jungen Männern vom 20 bis 25ften Jahre 
beftehe; fie geht vom 20 bis 32ften Jahre. — Eben 
fo befteht der Landfturm nicht für das Lebensalter 
von 39 bis 50, fondern von 39 bis 59 Jahren.. 
Eine intereftante Nachricht — wenn fie wahr wäre, 
Rec. weifs nicht, aus welcher Quelle fie der Vf. 
fchöpfte (ob aus unlauterer oder von Hörenfagen ?) — 
ift, dafs bey Gründung der Univerfität Berlin nach 
dem Tilfiter Frieden zur Ausftattung derfelben der 
König von Preußen fein und feiner Familie Gold- 
und Silbergefchirr hinffegeben habe — ein in Preuf- 
fen im Allgemeinen unbekanntes Factum, wie wohl 
der Einfachheit und Grofsmuth des Königs zuzu
trauen. — Das Schulwefen, das bekannte Parade
pferd, ift denn doch etwas zu glänzend gefchildert. - 
Der Vf. behauptet, in jedem Dorfe faft beftehen Ar- 
menfchulen, und den ganz Hülfsbedürftigen würden 
aus den, zu diefe» Zwecke von der Regierung reich
lich angewiefenen Fonds Unterftützung an Kleidern 
und Büchern gereicht. Es wäre vortrefflich, wenn 
es fo wäre; jetzt aber haben die Communen, nicht 
die Regierungen, genug mit der armen Schuljugend 
zu fchaflen, und wenn einft auf allen Dörfern Armen- 
fchulen wären — wie fie denn noch in den Städten 
dringendes Bedürfnifs, und noch lange nicht in hin
reichend grofser Anzahl find .•— dann brauchte der 
blutarme Tagelöhner nicht mit Execution zur Auf
bringung des für ihn fehr beträchtlichen Schulgeldes 
gezwungen zu werden. Unrichtig ift der Unterricht 

in den Lehrer-Seminarien angegeben; nicht „Erd- 
mefskunft“, fondern Formenlehre wird gelehrt, und 
mit den „Leibesübungen und der Ackerbaukunde“, 
welche auch Gegenftand des Seminar - Unterrichts feyn 
follen, möchte es mifslich ausfehen. — Ebenfo find 
die preuffifchen Provincialftände wohl etwas zu ein- 
flufsreich und zu bedeutend gefchildert; fie follen be
reits das Befchwerderecht in der gröfsten Ausdehnung 
befitzen, und es foll fogar angenommen feyn, dafs

wie den vormaligen Ständen, für den Fall neuer 
Befeuerungen gewiße Bewilligungsrechte zuftehen; 
Alles m Preußen bisher unbekannt. — Auch ver- 
befiert diefen Irrthum der Ueberfetzer; doch wäre 
cs feine Pflicht ^ewefen^ auch die übrigen gerügten 
Irrthümer zu verbelfern.

Wenn nun im Allgemeinen die Lefung diefer 
Schrift einen freudigen Eindruck für den preuffifchen 
Patrioten zurückläfst, fo wird er fich doch keines
wegs zu dem blinden Dünkel, der leider fo oft an 
die Stelle wahrer Vaterlandsliebe getreten, verleiten 
laßen, als ob nur die preuffifchen Inftitutionen fchon 
ganz mufterhaft und vollkommen feyen. Auch hier 
gilt gewifs das nunquam retrorsum ! und je mehr noch 
es des Wünfchenswerthen, zu Verbeßernden, Man
gelhaften, Inconfequenten und Schwächlichen giebt, 
je weniger noch das Licht des öffentlichen Lebens 
und einer gemäfsigten Prefsfreyheit die öffentlichen 
Einrichtungen beleuchten und zur Gemeinfache de« 
fein Vaterland liebenden gebildeten Mannes machen 
darf, defto mehr wird das Weitergehen und Nicht- 
ftillftehen auf dem fo glücklich betretenen Wege ei
ner verjländigen Reform ohne die Schreyerey der 
Tribünen ein dringendes Bedürfnifs des angeregten 
Zeitgeiftes und der allgemeinen in Preußen fo glück
lich nach Licht ftrebenden, die Finfternil’s der Heim
lichkeiten fliehenden Bildung. Lt. H.

......... ■■■nwnHWiMMMWMMgMmMn»«

KLEINE SCHRIFTEN.
Pädagogik. Bern, b. Fifcher u. Comp.: Reden bey der 

Eröffnungsfeier der M.ädchenfecund(irfchule eines Einwohner — 
Vereins in Bern, gehalten am 3 Februar 1836 von den Hrrn. 
Claffen- Lehrer Rytz und Prof. Zyro. (Der Erlös ift zum Be
rten der Anftalt beftimmt.) 1836. 24 S. 8. .

Man ift in neuefter Zeit wohl mehr als je zu der richtigen 
Einficht gelangt, wie viel für die Wohlfahrt eines Volkes und 
Staates befonders von einer tüchtigen Erziehung und Bildung 
gerade der weiblichen Jugend abhängt, da ja aus ihr Diej'eni- 
gen hervorgehen, welche als erfte Erzieherinnen des heran- 
wachfenden Gefchlechts den 'Grund zu deffen Wohl oder Wehe 
legen , welche durch ihr Walten im Haufe auf Glück und Zu
friedenheit in der Familie, als der Grundlage des Staates, 
fördernd oder hemmend einwirken. Diefes erkannte auch eine 
gröfse Anzahl der Bewohner Berns, und vereinigte fich dcfs- 
halb im Auguft 1835 zur Gründung einer Mädchen - Secundar- 
Schule, nachdem zwar fchon 1834 eine öffentliche Anftalt die
fer Art ins Leben getreten war, diefe aber „dem neugeweck
ten BedürfnUfe — bey ihrer Einrichtung und Ausdehnung“, 
wie es in der erften diefer Reden S. 4 heifst, nicht ganz ent- 
fprechen konnte.

Die erfte diefer bey der Erötfnungsfeier der Anftalt gehal
tenen Reden, die des Hn. R., S. 3 — r ift die kürzere, fetzt die 
Veranlaffung zur Einrichtung der erwähnten Anftalt ausein
ander, und erklärt deren Eröffnung. Die zweyte, von Hn. 
Zyro (ordentl. Prof, der Theol. an der Uniyerfität), im Na
men der Direction gehaltene , eben fo klare als gemüthvolle 
und anfprechende Rede verbreitet fich über die Wichtigkeit 
des Erzieher - Berufes, über die Gegner höherer Bildung, 
über die Nothwendigkeit höherer Bildung des weiblichen Ge- 
fchlechtes, über die Wichtigkeit einer gründlichen, rationalen 
Erkenntnifs im Gegenfatze des Empirismus, des mechanif(U»cn 
Einlernens und der todten Gedächtnifs - Gelehrfamkeit, «»wohl 
in den Fächern friihereren der „Weit-“ als in ‘,er „Got- 
tes-Erkenntnifs“. Letzte giebt dem Vf. VeranlaiTung, den 
Segen und die hohe Bedeutung der Relig*°P ta^ Und Frömr 
migkeit des weiblichen Gefchlechtes aiiseinanderzufetzen, 
worauf die Rede mit Ermahnungen an “ie Kinder und Eltern 
und mit W ünfchen für das Gedeihen der Anftalt fchliefst.

J —
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■ LITERARISCHE- NACHRICHTEN.

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

J)er feitherige aufserordentl. Prof, der Theologie 
an der Univerlität zu Jena, Hr. Dr. Ern. Lud. Th. 
Henke, wird nächften Auguft in fein Vaterland 
zurückkehren, indem er zum Conliltoriairath in 
Wolfenbüttel und zum Director eines in diefer 
Stadt zu gründenden theologilchen Seminariums 
ernannt worden ift. Derfelbe hat auch vor Kur
zem von der theologifchen Facultät zu Bafel das 
Doctordiplom honoris caufa erhalten.

Hr. Profeflor Bened. Wilhelm, Rector der 
Klofierfchule zu Rofsleben in Thüringen, erhielt 
bey Gelegenheit feines 56jährigen Amtsjubiläum 
die Schleife zum rothen Adlerorden 3 GL, von 
der Univerlität zu Königsberg das Ehrendiplom 
eine Doctors der Theologie und von Halle das 
der Philofophie.

Hr. Dr. G. Schilling' in Stuttgart ift von 
dem Kirchenmufikverein St. Martin in Prefsburg 
mittelft Diploms zum Ehrenmitgliede ernannt 
worden.

Der durch feine Reifen um die Naturwiffen- 
fchaften und um die Länder- und Völker-Kunde 
verdiente Prinz Maximilian zu Wied hat den 
rothen Adlerorden 1 Clalle erhalten.

Der Profeflor der alten Literatur am Col
lege Louis - le - Grand, Hr. E. Gros zu Paris, 
ift zum Ritter der Ehrenlegion ernannt worden.

Der bekannte Mechaniker bey der königl. 
Münze zu Paris, Hr. Saulnier, und der Reda- 
cteur des Bulletin de Therapeutique, Hr. Miguel, 
haben das Ritterkreuz der Ehrenlegion erhalten.

Hr. Landgerichtsrath D,r. Franz Unger zu 
Kitzbühel in lyrol ift zum Lehrer der Botanik 
^nd Zoologie am Johanneum zu Grätz ernannt 
w°rden.
f k ^er Secretär der päpfilichen arcliäologi- 
ichen Akademie, Pietro Visconti, Sohn des be
kannten Numismatikers Alessandro Visc., Neffe 
des verdienten Ennio Quirino Visconti, ift an 
die Stelle des, verdorbenen Fea zum Oberauf

feher der päpfilichen Alterthümer iu Rom er
nannt worden.

II. Nekrolog.
Am 22 Dec. vor. J. ftarb zu New-York Dr. 

David Hofack, Profeflor der Medicin und der 
medicinilchen Chemie an daliger Univerlität, 
durch zahlreiche Schriftennamentlich „Essays 
ou various subjects of medical Science.“ New- 
York, 1824. 2 Bde; „A System of .pract. nosq- 
logy“ u. a. m. rühmlichlt bekannt. ,

Am 9 Jan. ft. zu Genf WilU Steiger, Prof, 
der Theologie an der dallgen (methodifiilch-) evan- 
gelifchen Schule im noch nicht vollendeten 28 
ften Lebensjahre, bekannt als Vf. einer „Kritik 
des Rationalismus in Wegfeheiders Dogmatik,“ 
Berlin 1830, durch feinen „Commentar zum er
ften Briefe Petri“, Berlin 1831, und durch Ab
handlungen in Ilengjienbergs evangelifcher Kir
chenzeitung, in welchen Schriften er fich als An
hänger des älteren kirchlichen Supranaturalismus 
zeigte.

Am 11 April zu Padua Dr. Floriano Cal- 
dani, ordentlicher Profeflor der Anatomie und 
d. Z. Rector der daligen Univerfität, ein be
rühmter medicinifcher Schriftfteller.

Mitte April zu Genf P. F. Beilot, Profeflor 
der Rechte an der daligen Akademie, um fein 
Vaterland durch ein neues zweckmäfsiges Gefetz 
über den Civilprocefs verdient und durch meh
rere juriftifche Schriften bekannt.

Am 18 April zu Paris Comtejfe de Souza, 
Verfaflerin mehrerer Romane, 76 J. alt.

Am 27 April zu Amfierdam A. J. Saportas, 
Präfident des königl. niederländ. Inflitutes, Mit
glied des Verwaltungsrathes der königl. Akademie 
der Künfte, 59 J. alt.

Am 29 April zu Bamberg der Domcapitular 
Gottfr. Gengier, als Lehrer der Grammatik und 
Rhetorik verdient.

Am 4 Mai zu Paris Ch. Ganilh, als fiäats- 
wiffenfchafllicher Schriftfleller fehr berühmt.
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Am 10 Mai zu Coburg Dr. theol. J. Heinr. 

Mart. Ernesti, herzogl. fachf. - coburg. Kirchen- 
rath und Profelior, leit 1778 Verfallet einer gro- 
fsetl Anzahl antiquarifcher, hiftorifcher und pä- 
dägogifcher Schriften, geb. zu Mittwitz in Fran
ken 1755.

An demfelben Tage zu Leipzig M. Joh. Gott
lob Stimmel, als Corrector ein um die Reinheit 
vieler W erke der clalfilchen und orientalifchen 
Literatur verdienter Mann, 70y Jahr alt.

Am 13 Mai zu Trieft Konftantin Mich. Ku
mas , Scholarch am daiigen griech. Gymnafium, 

Mitglied der Akademieen zu Berlin, München u. 
f. w., früher Lehrer am Gymnafium zu Smyrna, 
als Schriftfteller um die Literatur feines Vater
landes durch viele Ueberfetzungen aus dem Deut- 
fchen, namentlich aber durch die AaroQlaL T&v 
cLV&Qmnlvojv n^ä^sov anb T&v ä^yaLOTaTav 
XQovojv t&v thisq&v pas. Wien, 1830—32, 
12 Bde. gr. 8. verdient, geb. zu Larifla am 26 
Sept. 1777.

Am 20 Mai zU Frankfurt a. M. der SchöfF 
und Senator Nicolaus v?8t, geb. am 6 Dec. 1756, 
auch als hiftorifcher Schriftfteller bekannt.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodische Schriften.

BULLETIN SCIENTIFIQUE
publie par

L’ ACADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES 
de Saint-Petersbourg.

Ce Journal parait irrdgulierem<nt par feuil- 
les ddtachdes dont vingt-quatre forment un vo- 
iume. Le prix de souscription d’un volume est 
de 5 roubles assign. en Russie, et de lj ecus 
de Prusse, ä l’etranger. On s’abonne, a Saint- 
Petersbourg, au Comite administratif de l’Acad^- 
mie, place de la Bourse N. 2, et chez W. Gräff, 
libraire, commissionnaire de l’Academie, place 
de PAmirautd N. 1. — L’expcdition des gazettes 
du bureau des postes se Charge de commandes 
pour les provinces, et le libraire Leopold Vofs 
a Leipsic, pour Petranger.

Le BULLETIN SCIENTIFIQUE est sp^cia- 
lement destine ä tenir les savans de tous les pays 
au courant des traveaux execute's par l’Academie, 
et ä leur transmettre sans delai les re'sultats de 
ces travaux. A cet effet, il contiendra les arti- 
cles suivans: 1. Extraits des memoires lus dans 
les sdances; 2. Notes de peu d’etendue in exten
so ; 3. Analyses d’ouvrages manuscrrts et impri- 
mes, presentds ä l’Academie par divers savans; 
4. Rapports; 5- Voyages scientifiques; 6. Extraits 
de la correspondance scientifique; 7. Ouvrages 
offerts et notices sur l’e'tat de musees; 8. Chro- 
nique du personnel de l’Academie; 9. Annonces 
bibliographiques d’ouvrages publie's paf l’Acade- 
mie; 10. Melange«.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Neue Verlag shiicher

der Cr'ökerjchen Buchhandlung in Jena. 
Sammlung deutscher Rechtsquellen. lr Bd. enth. 

üa*  Rechtsbuch nach Difiinctionen nebft einem 
Eilenachfchen Rechtsbuche» Herausgegeb. von 
fr. Ortloff. gr. ß. 3 Thlr. 8 gr.

Schwarz, F. H. C., Grundfätze der Töchterer
ziehung für die Gebildeten, gr. 8. 1 Thlr.

Wackenroders, H., Anleitung zur qualitativen 
chemifchen Analyse der unorganifchen und or- 
ganifchen Verbindungen. Ein Commentar zur 
dritten Auflage feiner chemifchen Tabellen. 
Erfier Theil. Die unorganifchen Verbindun
gen. gr. 8. 1 Thlr. 12 gr.

Bey mir ift erfchienen und durch alle Buch
handlungen zu beziehen:
Die Behörden in Staat und Gemeinde.

Beyträge zur Verwaltungspolitik 
von 

Prof. Friedrich- Billau.
gr. 8« Preis 2 Thlr. — 3 Fl. CM. — 3 Fl. 36 kr. 

rhein.
Georg Joachim Giifchen 

in Leipzig.

Bey Vetter und Rostosky in Leipzig ift fo 
eben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben :

Bibliograpliia lheologica,
e ’n

Verzeichnifs der theologifchen Schriften 
Deutfchlands und des Auslands.

Für Theologen und Buchhändler. 
gr. 8- geh. Thlr,

Anzeige, 
betreffend die neue Auflag^VOn 

C. A. W.. Berends Verlegungen 
über praklifcbe Arz.ncywiHeiifcbaft. 

oder
Handbuch der fpeciellen- Pathologie u. Therapie 

, in io Bänden.
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Nachdem jetzt fämmtliche Theile der. erften, 
von dem Herrn Dr. und Profeflor Sundelin her
ausgegebenen, Auflage vergriffen find, kann für 
den bisherigen, des Nachdrucks wegen herabge
fetzten Preis kein Exemplar weiter geliefert wer
den. Denjenigen jedoch, welche bereits auf das 
ganze Werk pränumerirt haben, füllen die refti— 
rcnden Theile, fo wie fie die Prelle verlaßen, in 
der neuen Auflage nachgeliefert werden. Es foll 
nun aber auch die zweyte, von dem Herrn Re
gierung« - Medicinal-Rath Dr. J. C. Albers durch
aus neu bearbeitete Ausgabe, wofür der Preis 
auch nicht auf einmal für das ganze Werk, fon
dern nur für jeden einzelnen wirklich jjrfchiene— 
nen Band bezahlt wird, fo billig angefetzt wer
den dafs. diefs Werk dennoch an Wohlfeilheit 
jedes ähnliche von gleichem Umfange übertrifft. 
Es wird nämlich künftig koften :
fr Bd. Semiotik.......................1 Thlr. 15 Gr.
2r — Fieberlehre ..... 1 - 3 -
3r — Entzündungen . . . . f - 9 _

Diele drey Bände find in der 
neuen Auflage bereits erfchienen.

4r — Acute Exantheme, Rheuma
tismus, Katarrh, Gicht, Ruhr, 
Gallenruhr, Blutflüfl’e . . 1 - 18 -

5r — Gelbfucht , Wafferfucht,
, Windgefchwulft, Scorbut, Fle
ckenkrankheit, Scrofeln, Rha- 
chitis, Syphilis, Wurmkrank
heit ................................... 1 - 3-

6r — Nervenkrankheiten . . 1 - 12 -
7r — Cbronifche Exantheme,

Weiberkrankheiten ... 1 - 18 -
8r — Zehr- und Deftructions-

Krankheiten .......................1 - 15 -
9r — Krankheit, einzelner Thle 1 - 15 -

10r — Steinkrankheit, Kinder
krankheiten .......................1 - 12 -

Das Ganze wird alfo nur 15 Thlr. zu flehen 
kommen, während die erfte Ausgabe 23 Thlr. ge- 
koftet hat, und auch einzelne Bände find zu den 
obigen Greifen zu erhalten. — Mit dem Drucke 
wird ununterbrochen forlgefahren, und Beftel- 
ungen kann man in jeder beliebigen Buchhandlung machen.

Berlin, am 1 Juni 1836.
Th, Chr. Fr. Enslin, 

' als Verleger.

Es ift erfchienen und durch alle foliden 
Buchhandlungen zu beziehen :
Blbliotliecae Rheno-Trajectinae Catalogus.

* v°l- fol. Trajecti ad Rhenum 1835.
Bnnn • 7 Thlr' 20 gGr.B n> Juni 1836.

König u. van Borcharen.

Bey L. Fort in Leipzig, fo wie durch alle 
Buchhandlungen ift zu haben:

Gregorii Barhebraei Carmina Syriaca aliquot 
e Codice Parifienfi interpretatione notisque 
infiructa edidit C. a Lengerke, Phil, et Theol. 
Doct. hujusque Prof P. O. in Acad. Regia 
Albert. Regiom. Boruif. gr. 4. 6 gr.

Bey J. C. Krieger in Caffel ift erfchienen: 
Die Schwefelwafferquellen zu Nonndorf, che- 

mifch-phyfikalifch und medlcinifch darge
ftellt von Hofrath Dr. F/. d’Oleire und Pro- 
feffor Dr. F. Wöhler. Mit drey Anfichten. 
(101 Bogen.) gr. 8. 1836. (brofeh.) Preis 
14 gGr. 7

Bey Georg Joachim GÖfchen in Leipzig ift 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: '

Hochverrath und Majeßätsv erbrechen 
das Crimen majeftatis 

der Römer
von

Dr. Julius Weiske, Profeffor.
S- Velinpapier, broch. 21 Gr. fächf.

Die gründliche Behandlung, mit welcher der 
V erfafler den vorliegenden Gegenftand durchführt, 
macht jede weitere Empfehlung unnöthig.

III. Bücher - Auctionen.
Der Katalog des zweyten Theils der Biblio

thek des Herrn Hofrath Carl Augußt Böttiger, 
die vier letzten Sectionen: hiftorilche Wiflen- 
fchaften und Völkerkunde, fchone Künfte, Facul- 
tätswiflenfehaften u. Belletriftik der Neueren ent
haltend , ift in der Dresdner Bücherauctions- 
Expedition und in der Köhlerfchen Buchhand
lung in Leipzig zu bekommen. Die Verfteige- 
rung der Bibliothek beginnt in Dresden am 18 
July 1836 'in der Wohnung des Herrn Hofrath 
Böttiger (Kofelfches Palais 3 Treppen hoch), 
Nachmittags um 3 Uhr.

Bücherauctionator Segnitz 
zu Dresden.

IV. Vermifchte Anzeigen.
Königliche Bibliothek in Berlin.

Auf Befehl Eines königlichen hohen, Mini- 
fterii der geiftlichen, Unterrichts- und Medici- 
ual-Angelegenheiten ift von den Erwerbungen 
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der königlichen Bibliothek zu Berlin im Jahre 
1835 ein Verzeichnifs unter dem Titel:.

Index lihrorum manufcriptorum et impreffo- 
rum, quibus Bibliotheca regia Berolinenfis 
aucta eji anno MDCCCXXXV. 4. 

herausgegeben worden. DafTelbe ift in dem Lo
cale der königlichen Bibliothek fiir den Preis 
von 10 Silbergrofchen zu haben, und wird all— 
jährlich fortgeletzt werden.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im April-, Mai- und Juni- 
Hefte der J. A. L- Z. und in den Ergänzungsblättern von No/25—48 Schriften 
recenfirt worden lind.

(Die vordem Ziffern bedeuten d 
in einem Stücke vorkommt. Der 1

Anonymer Verlag 69. 78. 106.
Arnoldfche Buchhandlung in Dres

den und Leipzig 75. 86. 92. 100.
Afchenfeld in Lübeck EB. 47. (2) 
Aae in Altona 86. 89.
Bärecke in Eifenach 66.
Balzfche Buchh. in Stuttgart HL 
Barth in Leipzig 76. 12p. EB. 41.
Baumgärtner in Leipzig 80. (2) 99.
Beck in Wien 87. (2)
Becker in Quedlinburg und Leip

zig 90.
Breitkopf u Härtel in Leipzig 117.
Brockhaus in Leipzig 73. 92. 104. 

107.
Bronner in Frankfurt a. M. EB. 42.
Bühler in Magdeburg 114.
Calvefche Buchhandl. in Prag. 66.
Colditz in Jüterbock 85. .
Cottaifche Buchh. in Tübingen Und 

Stuttgart 107. 108. 110.
Cracas in Rom 84.
Dingeldey in I 'armftadt 8fi.
Duncker u. Humblot in Berlin 65.
Duyle in Salzburg 100.
Eichler in Berlin 92.
Enslin in Berlin 63.
Ferber in GielFen EB. 47»
Fleckeifen in Helmftädt EB. 29.
Fr. Fleifcher in Leipz. 82. 106.
Q. Fleifcher in Leipzig 68. 
Flemming in Glogau 111. 
Franz in IVIünchen EB. 85. 
Gadowfche Hofbuchdruckerfey in 

Hildburghauten 23. 30.
Gebauer in Halle EB. 30.
Gerhard’fche Buphhandl. in Danzig 

70. (2)
Gerftenberg in Hildesheim 90. 
Glafer in Schleufingen EB. 31. 
Godfche in Meißen EB. 26.
Göfchen in Leipzig 67. 88. 108.
Gofohorsky !in Breslau 85.
Gräfe u. Unzer in Königsberg EB. 

41.
Graufche Buchh. in Bayreuth 100. 
Günterfche Buchh. in Glogau 90. 
Garthe in Marburg 99.
Hahn in Hannover 69. 101. EB. 27. 

28.

ie Numern des Stückes, die eingekla 
leyfatz EB. die Ergänzungsblätter.)

Hahnfche Buchh. in Leipzig 74. 115, 
Hammerich in Altona Eß. 46.
Hartmann in Riga 90.;
Heinrichshofen in Magdeburg 99.

Helm in Halberftadt 120.
Hennings u. Hopf in Gotha 78.
Hennings in Gotha und Erfurt 90. 
Heyer in GiefTen 90. EB. 29. 47. (2) 
Heymann in Glogau u. Leipzig 78. 
Hinrichs in Leipzig 69. 83.
Hoffmann u. Campe in Hamburg 

100. 104. 110. Eß. 42.
Hoffmann in Stuttgart 110. EB. 32. 
Hofbuchdruckerey in Altenburg 65. 
Hofbuchdruckerey in Coburg 120. 
Jmle u. Kraufs in Stuttgart 66. (5) 
Imle u. Kraufs in Ludwigsburg 80. 
Kalbersberg in Breslau 103.
Kayfer in. Leipzig 65.
Kehr in Kreuznach 70 (2)
Keffelring in Hildburghaufen 88. 98.
Köhler in Leipzig 73.
Kohler in Stuttgart 114.
Kretfdhmar in Chemnitz 118.
Krieger in Gaffel 117. 
Kümmel in Halle 65. 
Kummer in Leipzig 92. 
Laupp in Tübingen 64. 
Leske in Darmftadt 89. EB. 44. 45. 
Lindauerfche Buchhand, in Mün

chen 79. 100. (3)
Literarifch - artiftifche Anftalt in 

München 68. 100. 116.
Löflund in Stuttgart 94. 101. EB 

42. 47.
Macken in Reutlingen EB. 48.
Marcus in Bonn 71.
Max u. Comp. in Breslau 100.
Meyerfche Buchh. in Lemgo 77.

. (2) 90.
Mittler in Berlin, Pofen und Brom

berg EB. 25.
Mohr in Heidelberg 109.
Müllerfche Buchh. in Mainz EB. 41. 
Naft’fche Buchh. in Ludwigsburg 69. 
Nauckfche Buchh. in Berlin 99. 
Nauwerk in Zittau u. Leipzig EB. 

48.
Neßler u. Melle in Hamburg 75.

mmerten aber, wie oft ein Verleger

Nicolaifche Buchhdl. in Berlin 88. 
112.

Nicoletti in Rom 100. >
Niederländ. Buchhandl. in Brüff«! 

u. Leipzig EB. 48.
Ofiander in Tübingen 102.
Ofterwald in Rinteln 102.
Palmfche Buchh. in Erlangen 112.
Reichenbach in Leipzig 90. 118.
Rickerfche Buchhandl. in Gieffen 

EB. 32.
Rofchiitz u. Comp. in Achen und

Leipzig 112.
Rubach in Marburg 63, 
Rücker in Berlin 69. 84.
Sauerländer in Aarau 99.
Sauerländer in Frankfurt a. M. 75.

100 (2) 109.
Scheible in Stuttgart 96. EB. 43.
Schellenberg iu Wiesbaden EB. 25. 

42.
Scheurer in Strafsburg 103.
Schulthefs in Ziirich 113.
Schlefinger in Berlin 111 (2) 
Schmidt in Plauen 120.
Schneider u. Weigel in Nürnberg 

EB. 30.
Schreck in Leipzig 82.
Schröder in Berlin 81.
Schwan u. Götz in Mannheim 116.
Schwetfchke in Halle 93.
Teubner in Leipzig EB- 28.
Thomann in Landshut 108.
Treuttel in P«ris "•
Unzer in Königsberg 97.
Vandenhoek und Ruprecht in Gol- 

tingen EB, 31.
Veit u. Comp. in Berlin EB. 26.
Vogel in Leipzig 61. 75. (2) EB.

# 27 (2) 28,
Voigt in Weimar 107.
Wäehterhaufer in Offenbach 98.
Wagner in Freiburg im Breis««1* 

EB. 29.
Wagner in Neuftadt a. d- *01«
Walther in Dresden 95-
Weife in Stuttgart 75-
Wefener in Paaerb°rn 77.
Wirth in Mainz 9.9-
Wuttich in 78.
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INTELLIGENZBLATT 
der 

JENAISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
Juli 183 6.

Literarischer Anzeiger.
Theologie.

JDanneman Betrachtungen über den Geift des 
Chriftenthums in feinen mannichfaltigen Erwei- 
fungcn und nach feinen Verhältnifs zum Supra
rationalismus, Pietismus, Myfticismus und Ratio
nalismus. Liineb. Herold u. W. Thlr. — Hi
tzig die Pfalmen. Hiftor.-krit. Commentar nebft 
Ueberfelzung. 2r Thl. Heidelb. Winter Thlr. 
— Höninghaus gegenwärtiger Beftand der rö- 
mifch-kath. Kirche auf dem ganzen Erdkreife. 
Afchaffenb. Pergay Thlr. — Lehmus die Recht
fertigungslehre der proteftantifchen Kirche in 
ihren Hauptmomenten dargefteilt, und gegen 
Möhlers Angriffe vertheidigt. Niirnb. Otto IThlr. 
—- Krummacher Katechismus der chriftlichen 
Lehre. 3te verb. Aufl. Elfen, Bädecker £ Thlr. 
— Rothe neuer Verfuch zur Auslegung der Pau- 
linifchen Stelle Römer V, 12 — 21- Wittenb. 
Zimmermann Thlr. — Stier Luthers Katechis
mus als Grundlage des Confirmanden- Unterrichts. 
3te Aufl. Berl. Oehmigke % Thlr. — Stirm Apo
logie des Chriftenthums. 2te Abth. Stuttg. Bel
fer 1 Thlr.
Predigten und Erb auung sfehr if t en.

Gaben des chriftlichen Gemeinfinns. Ein 
Jahrgang neuer Predigten über die lonn- und 
fefttägl. Epifteln, von vorzüglichen Kanzelrednern; 
herausgeg. v. Schönheit. 2te Aufl. Saalfeld, Niefe

Thlr. — Hagenbach neue Sammlung von Pre
digten. 2 Thle. Bafel, Neukirch 2 Thlr. _  Ni
ckel kathol. Gebetbuch für Gebildete des weib
lichen Gefchlechts. Mainz, Stenz 11 gr. __ pre_ 
digten über auserlefene Stellen der Apoftelge- 
fchichte von Heydenreich und Otto. 2r Bd. 
NÜrnb. Stein. Preis f. beide Bde. 3| Thlr. — 
Bibliothek der kathol. Kanzelberedfamkeit. Her- 
ausgeg. von Dr. Räfs und Dr. Weifs. lr 2r Bd. 
2te Verb. Aufl. Frankf. Jäger Thlr. — Rlaul 
Andachtsbuch für evangel. Chriften. Speier, Neid- 
hard rp}jir — Couard Simon Petrus, der 
Apoftel des Herrn. Betrachtungen über feinen 
Bildungsgang Unj fejn Leben und Wirken 

in Predigten, lr Bd. Berl. Oehmigke 1£ Thlr. 
— Haub der Sternenhimmel mit chriftlichem 
Auge zur Erhebung des Herzens betrachtet 
Elfen, Bädecker T.hlr. — Kempis Gebote und 
Betrachtungen von dem Leben und Wohlthaten 
unferes Heilandes Jefu Chrifti, überf. von Jodoc 
Egli. 2te Aufl. Luzern, Mayer Thlr. — Lisco 
Paulus und Silas im Gefängniffe zu Philippi. Pre
digt. Berl. Eichler Thlr. —. Terjieegen got
tesfürchtige und erbauende Briefe über veefchie- 
dene Gegenfiände, die das innere Leben oder 
die fortwährende Ausübung des Chriftenthums 
betreffen. 'A. d. Holland, überf. Elfen, Bäde
cker Thlr. — Thierfch Gefangbuch für die 
evangel. Gymnafien der Provinz Wefiphalen. 
Ebendaf. | Thlr.

Jurisprudenz.
4begg Beyträge zur Kritik des Entwurfs 

eines Strafgefetzbuchs für das Königreich Wür- 
temberg vom Jahr 1835- Neuft. Wagner % Thlr. 
— Kindii opuscula academica ad fupplendas 
ejusdem feript. quaest forens. ed. Vogel. Lips. 
Goethe Thlr. — Pfeiffer prakt. Ausfüh
rungen aus allen Theilen der Rechtswiffenfchaft. 
4r Bd. Hannover, Hahn 3j Thlr. — Richter 
de inedita decretalium collectione Lipfiensi. Lips. 
Goethe J Thlr. — Zachariä Prüfung der Gründe, 
welche den AnIprüchen Augufi’s von Efte auf 
den Titel, die Würde und Rechte eines Prinzen 
des Haufes Hannover von den Herrn Eichhorn 
und Mobl entgegengefetzt worden lind. Heidelb. 
Winter | Thlr. — Kolb Darftellung der franzöf 
Gefetzgebung von 1785 bis 1815. 2r Bd. Speyer, 
Neidhard, beide Bde. 2| Thlr. — Löw Germa- 
nifiifche Rechtfälle zum Gebrauche bey Vorlefun- 
gen und zum Privatfiudium. Heidelb. Mohr 1 u. 
2 Thlr. — Rechtsfälle aus dem Gebiete des Han
delsrechts und deren Entfcheidungen durch das 
Hamburger Handelsgericht. 2 Thle. Hamb. Hoff
mann u. C. 2j fhlr.

Staats- und Cameral-Wiffenfchaften.
Niedermayer über Belohnungen im Staate 
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mit einer Ueberficht der Verdienfiorden, Ehren
zeichen und Medaillen der Staaten Europas und 
ihrer Statuten. München, Fleilchmann Thlr. 
— Staatslexikon, herausgeg. von Rottek und Wel
ker. 3r Bd. 2te Lief. Altona, Hammerich £ Thlr. 
— Ueber die Emancipation der Juden in Schles
wig -Holfiein. Hamb. Hoffmann u. C. f Thlr.

Medici n.
Clark die Lungenfchwindfucht; nebft einer 

Unterfuchung über Urfaehen, Wefen, Verhütung 
und Behandlung tuberculöfer und fcrophulöfer 
Krankheiten. A. d. Engi, von Vetter. Leipzig, 
Wigand 2 Thlr. — Coopland encyclopäd. Wör
terbuch der prakt Medicin. A. d. Engi. v. Ka- 
lifch. 3r Bd. Berlin, Mittler 2 Thlr. — Oertel 
allerneuefie Waffercuren. «Eine Heilfchrift für 
Jedermann. 16s Heft. Nürnb. Campe £ Thlr. — 
Röllingk homöopathifche Pharmacopoe nach den 
neueften Erfahrungen für Menfchenärzte, Thier- 
ärzte und Apotheker. Leipz. Reiman Thlr. — 
Beckjiein der W^afferkatechismus oder Lehre von 
heiliamen Wirkung des kalten Wraflers u. f. w. 
2te Aufl. Berlin, Lüderitz i Thlr. — Beyträge 
zur prakt. Heilkunde von Clarus und Radius. 
3r Bd. 4 Hfte. Leipz. Kollmann 2 Thlr. — Cur
tis die Pflege der Augen. Belehrung über die 
Erhaltung des Gefichts und den Gebrauch, Mifs- 
brauch und die Wahl der Brillen. A. d. Engi, 
überf. von Kiderlen. Luzern, Mayer 5 gl. — 
Klemmer de iridoncofi. Comment. ophthalmolo- 
gica. Cum tab. Dresd. Walther .£ Thlr. — Pe- 
tzolik die Pöckenkrankheit mit befonderer Rück
ficht auf die pathol. Anatomie. Mit 4 Kupf. Leipz. 
O. Wigand 2j Thlr. — Reiner der Bade- und 
Brunnen-Arzt als Hausfreund. Eine Anleitung 
durch Wafchen und Baden des Körpers und 
durch den zweckmässigen Gebrauch der Mineral
bäder, der Brunnen- und Molken-Curen die Ge- 
fundheit zu erhalten und zu ftärken. München, 
Fleifchmann Thlr. — Encyklopädifches Wör
terbuch der medicinifcheö Wiffenfchaften. Her
ausgegeben von Bufch, v. Gräfe, Hufeland, 
Link, J. Müller. 14 Bds ls Hft. Berl. Veit u. C. 
£ Thlr.

Naturwiff enf ch af t en.
Freiesleben Magazin für die Oryktographie 

von Sachfen. 7s Hft. Freyb. Engelhardt 1^ Thlr. 
— Lehrbuch der Naturgefchichte für Gymnafien, 
•von Freyh. v. Kraffaw und F. Leyde. 2r Bd- 
Lehrb. der Botanik. Berl. Mittler Thlr. -— 
Vogel chronolog. Räupenkalender oder Naturge
fchichte der europäifchen. Raupen, wie diefelben 
der Zeit nach in der Natur zum Vorfchein kom
men. Mit 538 color. Abbild. Heft II. Taf. 9 •— 
14. Berl. Bade f Thlr. — Bejfel aftronomifche 
Beobachtungen auf der königl. Univerfitätsfiern- 
warte zu Königsberg. 17te Abthlg- vom Ifien Jan. 
bis 31 Dec. 1831. Leipz. Reiniche B, 2f Thlr.

— 204

<— Dübois ornithologifche Gallerie. 8s Hft. Aa
chen, Mayer, col. | Thlr. fchw. Thlr. — 
Griejfelig kleine botanifche Schriften, lr ThI. 
Carlsr. Velten Thlr. — Meigen Deutfchlands 
Flora. IrBd. ls 2s Hft. jedes mit 16 Steindruck
tafeln. Ellen, Bädecker. Jedes Hft. £ Thlr. — 
Poeppig nova genera ac fpecies plantarum. Tom. 
L Dec. VII bis X. Lips. Hofmeifter 8 Tblr. — 
Römer Handbuch der Botanik. 2te Abth. Mün
chen, Ileifchmann 1$- Thlr. — Wackenroder 
Anleitung zur qualitativen chemifchen Analyfe 
der unorganifchen und organifchen Verbindun
gen nebft Beyträgen zur genaueren Kenntnifs des 
Verhaltens und der Anwendung der Reagentien 
bey analytifch - chemilchen Unterfuchungen. lr 
Thl. Jena, Cröker Thlr.

Philofophie.
Beneke Erläuterungen über die Natur und 

Bedeutung . meiner pfychologifchen Grundhypo- 
theien. Berl. Oehmigke £ Thlr. — Fichte Grund
züge zum Syfteme der Philofophie. 2te Abtheil: 
Die Ontologie. — Auch u. d. T.: Ueber Gegenfatz 
Und Wendepunct der Philofophie. 3r fpeculati— 
ver Theil. Heidelb. Mohr 2^ Thlr. — Hegels 
Werke. 15r Bd. A. u. d. Tit.: Hegels Vorle- 
fungen über die Gefchichte der Philofophie. Her
ausgeg. von D. K. L. Michelet. 3r Bd. 3f Thlr.

G ef ch ich te.
Hartung Gefchichte der Berliner Domfchu- 

len. Berl. Bade 4 Thlr. — Lochner gefchicht- 
liche Studien. Nürnb. Campe % Thlr. -— Lom
mel die alten Franken in hiftor. und romant. Bil
dern gefchildert. 5s u.'6s Hft. Thlr. — Buch
holz hiftorifches Tafchenbuch. 17r Jahrg. Auch 
u. d. T.: Gefchichte der europ. Staaten feit dem 
Wjener Frieden. 21r Bd. Begebenheiten des J. 
1831- Berl. Enslin 2 Thlr. — Kopp Urkunden 
zur Gefchichte der eidgenöffifchen Bünde. Her
ausgeg. u. erläutert. Luzern, Mayer 1 Thlr. — 
Nöjfelt Lehrbuch der Weltgefcbichte für Tö'ch- 
terfchulen. 3 Thle. 5te verb- Aufl. 3£ Thlr. — 
Eigenhändige Briefe der Mad. Roland an Bancal 
des IJfarts. Herausgeg. von Madame H. Bancal 
des Iffarts mit einer Einleitung von Saint-Beuve. 
A. d Franzöf. von Dr. P. Frifch. Leipz. Allg. 
Niederl. Buchh. lj Thlr.

Biographie.
Varnhagen von Enfe Leben des Gen«yaI*  

Hans Karl v. Winterfeld. Mit Winterfells Bild- 
nifs. Berl. Dunker u. H. fi Thlr. — Gallerie 
von Bildniffen aus Rahels Umgang ynd Brief- 
wechfel. Herausg. v. Varnhagen v. Enfe, 2 Thle. 
Leipz. Reichenbach 2^- Thlr. * Ueber Rahels 
Religiofität. Von einem ihrer Freunde. Ebendaf. 
I Thlr. — Groß-Hoffinger Lebens- und Regie- 
rungs-Gefchichte Jofephs des Zweyten. 2r Bd. 
Mit 6 Abbild. Stuttg. Brodhag 2 Thlr. — Led
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derhofe Martin Luther nach feinem äufseren und 
inneren Leben dargeftellt. Speier, Neidhard 1 u. 
JThlr — Münch biograph. hiftorilche Studien, 
lr Bd. — " ------  43 rrK’~ - v£ -Stuttg. Hallberger 1$ Thlr. — Pfizer 
Martin Luthers Leben. 4te u. letzte Abtheilg. 

‘Stuttg. Liefching, Subfcr. Prs. 2£ Thlr.
Paedagogik.

Ameis Was kann die wahre Bildung unferer 
Zeit vernünftiger Weife von den Gelehrtenfchu- 
len verlangen, damit in der Schule frühzeitig die 
rechte Richtung für ein geeignetes Berufsleben 
erzeugt werde ? Magdeb. Creutz l Thlr. — Har- 
nifch Frifches und Firnes zu Rath und That. 
Herausgeg. für die Erziehung, den Unterricht, 
die Schule und das Leben. 2s Hft. Die Schulleh
rerbildung. Eisleben, Reichardt 1 Thlr. — Lud
wig der durch Erfahrung gebildete Graferfche 
Schreib-und Lefe-Lehrer. Nürnb. Stein | Thlr. 
— Schwarz Gruridfätze der Töchtererziehung 
für die Gebildeten. 2te verb. Aufl. Jena, Cro
ker 1 Thlr. -— Bacharach Regeln der deutfchen 
Orthographie. 2te Aufl. Deffau, Neubürger | Thlr. 
— Gröger Nähe und Ferne. Ein Lehrbuch für 
den Schul- und Selbft-Unterricht in der Hei- 
maths-, Vaterlands- und Erd-Kunde zum Gebrauch 
für Volksfchullehrer im Preuff. Sachfen. lr Thl. 
Leipz. Lauffer £ Thlr. — tVetzel Wandfibel nebft 
einer kurzen und deutlichen Befchreibung einer 
Elementar-Methode für Dorffchulen u. dgl. Lpz. 
Dürr Thlr. — Junker Lehrbüchlein für untere 
Elementarklaffen. Elfen, Bädecker | Thlr. — 
Klindt Materialien für den Sprachunterricht nebft 
Stoff für die Uebung im fchriftlichen Gedanken
ausdruck u. f. w. 3te Aufl. Hamb. Hoffmann u. 
C. | Thlr.

tiftik, Topographie und Ortsgefchichte des Krei- 
fes. Wetzlar, AVigand Thlr. — Frey Verfuch 
einer geograph. hiftor. fiatift. Befchreibung des 
königl. ■ bair. Rheinkreifes. lr Thl. Allgem. g(L 

„, rr.r 1 r-. fchichtlicher Ueherblick. Befchreibung des Ge-
Claffifehe Literatur. richtsbezirks Landau. Speyer, Neidhard H Thlr.

Gernhardi opuscula feu commentationes gram- 
maticae et prolufiones varii argumenti nunc pri- 
mum uno volum. comprehenfae. Lips. Reichen-
hach Thlr. — Phylarchi hiftoriarum frag- 
menta. Collegit J. F. Lucht. Lipfiae, Lauffer 
4 Thlr. — Die griechifchen Profaiker in neuen 
Ueberfetzungen. 147s u. 148s Bdchen: Strabos 
Geographie überf. v Kärcher. 10s Hs Bdchen. 
Stuttg. Metzler i Thlr. ■— Die römifchen Pro
faiker in neuen Ueberfetzungen. Ho Bdchen: 
Ciceros Werke v. Ofiander. 39s Bdchen. Ebend. 
8 Thlr. .— Richter Simonides d. Ae. von Kos 
nach feinem Leben befchrieben und in feinen 
poetifchen Ueberrefien überfetzt und erklärt. 
Schleufingen, Glafer i Thlr. — Bibliotheca Com- 
mentariorum in fcriptores tarn graecos quam la— 
Ünos vop I. Opera b. Salluftii Crispi cura & j. 
Richter^ p. L Conjurat. Catilin. Monaeh Fleifch- 

2| Thlr. — Hermann Lehrbuch^ der grie- 
chdchen staatsalterthümer aus dem Standpuncte 
“er, Gefchichte entworfen. 2te Aufl. Heidelb. 
Mohr 2 Thlr.

Stubba Sammlung von algebraifchen Aufga
ben, verbunden mit einer'Anleitung zur Auflö- 
fung derfelben. 2te Aufl. Sorau, Julien | Thlr. 
— Mayer Grundlehren des Inlinitefimalcalculs. 

Lelewel kleinere Schriften geo- Mit Figurent. Nürnb. Schneider u. W- f Thlr.

graph. hifiorifchen Inhalts. A. d. Poln. überf. 
v. K. Neu. Leipz. Breitkopf u. H. 2 Thlr. _  
Schirlitz Vorfchüle zum Cicero, enthaltend die 
zur Bekanntfchaft mit diefem Schriftfleller nöthi- 
gen biograph. literär. antiquar. und ifagog. Nach- 
weifungen. Ifte Lief. Wetzlar, Wigand £ Thlr.

Neue Sprachen.

Windfor. 
moor of

Cooper history of England from the earliest 
period to the prefent time. Nürnb. Campe |Thlr. 
— Dodsley the economy of human life. Ebend. 
| Thlr. — Shakspeare Julius Caefar. Nürnberg, 

-Campe Thlr. — Herf. The merry wives of 
Ebend. £ Thlr. _  Derf. Othello the 

Venice. Ebend. ’ Thlr. ,— Nobeling 
Lehrbuch der reinen franzöf. Ausfprache. Berl.

-- fblr. Sinnett Elementarbuch der 
englilchen Sprache. Hamb. Hoffmann u. C. Thlr. 
— Töpler theoret. prakt. Grammatik der unga- 
rifchen Sprache. Pefth, Heckenafi fi Thlr. ——

Curths TS2-

Vinet Chrestomathie francaise ou choix de mor- 
eeaux tirds des meilleurs ecrivains fran^ais. Tom. 
3. Bale, Neukirch Thlr.

G e o gr aphi e, S t atiß ik, Reifen.
Pißor Lehrbuch der Geographie für Gym- 

nafien undBürgerfchulen. 3te Aufl. Darmfi. Heyer 
3 Thlr. _ * Tafchenbibliothek für Reifende auf 
Eifenbahnen, Dampffchiffen und Eilwagen, redig. 
V. Dr. Braun. 1s Bdchen. .Heidelberg, Mannheim, 
Schwezingen. Stuttg. Köhler | Thlr. — Abicht 
der Kreis Wetzlar u. f. w. 2r Thl. enth. die Sta-

— Heidemann topograph. fiatift. Wörterbuch 
der deutfchen Bundesfiaaten. Ifte Abth. Preuffen. 
2r Bd. M — Z. Leipz. Breitk. u. H. 2 Thlr.

H a us~ und Land- W irthf chaf t.
Grundfätze des Ackerbaues. A. d. EngL von 

Hammerßein. Lüneb. Herold u. W. £ Thlr. ~— 
Hecker Anweifung zur Bienenpflege. 2te Aufl. 
Arnsb. Ritter £ Thlr. — Hazzi Katechismus 
über die Zucht, Behandlung und Veredlung der 
Rindviehgattungen, dann ihre landwirthfchaftliche 
Benutzung u. f. w. Mit 14 Holzfchn. IMunchen, 
Fleifchmann f Thlr. — Derf. über das 25jähr. 
Wirken des landwirthfchaftl. Vereins in Baiern. 
Ebendaf. Thlr.

Mathematik.
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— Desberger Arithmetik von der Rechnung mit 
benannten Zahlen angefangen. 2te Aufl. München, 
Franz Thlr. — Koppe Anfangsgründe der rei
nen Mathematik für den Schulunterricht. lr Thl. 
Arithmetik, Algebra und ^allgem. Gröfsenlehre. 
Ellen, Bädeker £ Thlr.

Krieg sw iff enfchaf t en.
Bismark die kaiferl. ruffifche Kriegsmacht 

im Jahr 1835. Mit 3 Stahl ft. Carlsr. Creuzbauer 
lj Thlr. — Mayer Nachtrag zum Handbuche der 
Gefchichte der Feuerwaffentechnik. Berl. Mittler 
x Thlr. _ • Pröndzynsky Verfuch einer Kriegs
theorie, aus dem Gefichtspuncte des Subalternof- 
ficiers als Erfahrungswiffenfchaft dargeftellt. Bie
lefeld, Velhagen u. K. 2f Thlr.

. Schöne V& iff enfch aft en.
Kum-Alexis des Jüngern Novellen. Zerbft, 

mer 7 Thlr. — Almanach für Gefchichte, Kunft 
und Literatur von Tyrol und Voralberg. Her- 
ausgeg. v. A- Emmert. Insbruck, Wagner 1 u. 
x Thlr. ■— Angely neues komifches Theater, 
lr Bd. Hamb. Mag. £ Buchh. 1| Thlr. — Dela- 
vigne Don Juan von Oefterreich. Hiftor. Ge
mälde in 5 Acten. A. d. Franzöf. v. Bärmann. 
Hamb. Mag. f. Buchh. < Wr- —
Mann des Ruhms oder 30 Jahre a. d. Gelchichte 
Frankreichs. Nach d. Franz, v. Bärmann. Ebend. 
15 Thlr. _ ■ Norddeutfeher Frühlingsalmanach., 
^rausgeg- von dem Vereine der jüngeren Ber

liner Dichter. Berl. Kraufe 1 Thlr. — Schutt 
Dichtungen von Anaßaßus Grün. 2te Aufl. Lpi. 
Weidmannfche B. 1 Thlr. —• Heath der deut
fchen Dichter Frauenfaal. Eine Sammlung weib
licher Bildnide als Zierden zu den claififchen 
Dichtern Deutfchlands. Heft 1 u. 2. Schiller. 
(6 Bildn. in Stahlft.) Berl. Afcher. Jedes Heft

Thlr. — Immermann die Epigonen Familien- 
memoiren in 9 Büchern. 3 Thle. Düffeld. Schaub 
6 Thlr. —Das Mädchen von der Spree, oder 
das Duell, im Dachftübchen. Luftfp. in 2 Acten. 
Leipz. Reimann Thlr. ■— Marees die Askanier. 
Romanzen und Balladen. Zerbft, Kummer x Thlr. 
— Oettinger fafhionable Dummheiten. Humo- 
rifiifche fatir. Skizzen. Hamb. Mag. f. BuchhändL 
X Thlr. — Ortlepp Orlando und Marie oder das 
Buch der Liebe. Leipz. Lauffer $ Thlr. — Bauer 
die Ueberfchwänglichen. Komiicher Roman. 2Bdp. 
Stuttg. Hallberger 3 Thlr. — Glojf mythol. hiftor.1 
und geograph. Anmerkungen zu Schillers Gedich
ten. Stuttg. Brodhag x Thlr. — Marryats fämmtl. 
Werke überf. v. Bärmann. 16r—18r Bd. Jacob 
Ehrlich. 3 Thle. Braunfchw. Vieweg 1 Thlr. —— 
Minnich Alpenblumen. Eine Lefe fchweizerifcher 
Gedichte. Luzern, Mayer f Thlr. — Schüler 
der Herbft. Fortfetzung des Sommers. Stuttg. 
Brodhag J Thlr. — Slomann Dichtungen. Hamb. 
Hoffmann u. C. 1 Thlr. — Storch Oreftes in Pa
ris. Novelle. Gotha, Müller Thlr. — JKein- 
berg Gedichte. München, Fleifchmann j Thlr.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
Anzeige für Schulen.

So eben ift im Verlage von T. Trautwein 
in Berlin erfchienen und in allen Buchhandlun- 
zu haben:

Praktifche Anleitung zum Ueberfetzen aus dem 
Deutfchen ins Lateinifche mit befonderer 
Rückficht auf die Zumpt'fche Grammatik für 
die mittleren Claffen höherer Lehranftalten 
bearbeitet von Dr. E. F. Auguß, Profeffor 
und Director des Cölnifchen Real-Gymna- 
fiums in Berlin.

Vierte von Neuem durchgefehene und vermehrte 
Auflage.

gr. 8- Preis 20 Sgr. 16 ggr.
Nachdem fich von diefem Schulbuche bis 

jetzt drey fiarke Auflagen vergriffen haben, ift die 
Brauchbarkeit deffelben fowobl, als auch, dafs es 
in vielen Schulen eingeführt ift, hinreichend er
liefen. Eben defshalb durfte aber au«h diele 

neue Auflage keine gröfse Aenderungen erfahren, 
die fich hauptfächlich auf eine hinzugefügte neue 
Uebung befchränken, welche in „kurzen wijfen- 
fchaftlichen Betrachtungen über grammatifche 
und ßtilißifche Gegenßände“ eine zweckmäßige 
Zugabe darbietet, ohne dafs der bisherige Preis 
dadurch erhöht worden ift.

In der HzcÄ/er’fchen Buchhandlung in Zwi
ckau erfchien fo eben :

Gutbier, A. v., Abdrücke und Verßeinerungen 
des Zwickauer Schwarzkohlengebirges und 
feiner Umgebungen. Ifte Liefer. 2 Thlr- 
8 gr-

Voriges Jahr erfchien von demfelbcn Aer- 
faffer :

Geognoftifche Befchreibung . des Zwickauer 
Schwarzkohlengebirges, nut Charten und 
Abbildungen. 2 Thlr. 16 gr,
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I N T EL L I G E N L B L A T T 
der 

JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

Juli 183 6.

literarische

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Hr. ProfeiTor Dr. Haje in Jena hat einen fehr 
ehrenvollen Ruf an die Univerfität Zürich an 
Rettigs Stelle erhalten, denfelben jedoch abge
lehnt.

Hr. ProfeiTor Dr. Huber in Roftock ift zum 
ordentlichen Profeflor der abendländilchen Lite
ratur an der Univerfität zu Marburg ernannt 
worden.

Der feitherige aufserordentliche ProfeiTor 
der Theologie an der Univerfität zu Leipzig, 
Hr. Lic. theol. M. Chrijt. Wilh. Niedner, ift, 
nachdem er ebenfalls einen Ruf nach Zürich 
ausgefchlagen, zum ordentlichen ProfeiTor in ge
dachter Facultät ernannt worden.

Der König von Sachfen hat Hn. Staatsmini
fier von Carlowitz, unter Enthebung von der 
bisherigen Verwaltung des Minifterium des In
nern, zum Vorfland des Cultminifteriums er
nannt.

Hr. ProfeiTor Dr. Dieffenbach in Berlin hat 
das Ritterkreuz des Zähringer Löwenordens er
halten.

Dem königl. han'nÖv. geh. Canzleyrathe Ge.
Dommes zu Hannover wurde bey Gelegen

heit feines 50jährigen Amtsjubiläums der Rang 
' eines Generalmajors und von der Univerfität 

Göttingen das Ehrendiplom eines Doctors der 
Rechte verliehen.

Hr. Tribunalrath Hartung zu Königsberg in 
Preufsen ift zum geheimen Juflizrathe ernannt 
worden.

Die juriftifche Facultät zu Bonn hat den 
Dechanten des cölnifchen Metropolitancapitels 

Verwefer des Erzbisthumes Cöln, Hn. Dr. 
theol. Hüsgen zum Doctor beider Rechte er
nannt.

Der bekannte Gelehrte John M’ Neil, Esq., 
hat den perfifcjlen Löwen- und Sonnen-Orden 
erfter Claile erhalten.

NACHRICHTEN.

Der berühmte Publicift, Staatsrath Johann 
Leonh. Klüber zu Frankfurt a. M., hat das Ritter
kreuz der Ehrenlegion erhalten.

Der Rector des Gymnafiums zu Altona, Hr. 
Prof. Klaufen, Ritter vom Danebrog, erhielt bey 
Gelegenheit feiner 50jährigen Amtsjubelfeyer da» 
Silberkreuz der Danebrogsmänner und von der 
Univerfität Kiel das Ehrendiplom als Doctor der 
Philofophie.

Der bekannte Componift, Hr. Kalkbrenner 
in Paris hat das Kreuz des königl. belgifchen 
Leopoldordens erhalten.

Der k. k. Regierungsrath und ProfeiTor der 
Chemie und Botanik zu Wien, Hr. Freyherr 
von Jacquin, hat den kail. ruft. Wladimirorden 
erhalten.

II. Nekrolog.

Am 15 Dec. 1835 ft. zu Sproughton Geo. 
Rogers, Rector dafelbft, als theologifcher und 
homiletifcher Schriftfteller bekannt, im 94 Le
bensjahre.

Am 21 Dec. zu Edinburg Sir Robert Sin
clair, geh. Rath, bekannter hiftorifcher und pu- 
bliciftilcher Schriftfteller, geb. 1754.

Am 28 Dec. zu Bideford in Devonshire der 
bekannte botanifche Scbriftftelier Dr. med. Wil
liam Turton, 73 J. alt.

Am 19 Jan. d. J. zu Ewelme in Oxfordshire 
Dr. th. Edw. Burton, Rrof. reg. theol. an der 
Univerfität zu Oxford, als Schriftfteller durch 
mehrere antiquarifche, kirchenhiftorifche und 
homiletifche Schriften rühmlichft bekannt; geb. 
1794.

Ende des Jan. zu Bungay in Suffolk J. W. 
Morris, als Biograph von Andr. Fuller und 
Rob. Hall und durch viele andere Schriften be
kannt.

Am 15 Febr. zu Clapham Dr. John Gillies, 
königl. Hiftoriograph für Schottland, früher Prof, 
der griech- Literatur an der Univerfität Glasgow, 
durch viele gehaltvolle hiftorifche Schriften, deis
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gleichen durch feine Ueberfetzungen der Reden 
des Ifokrates, der Ethik, Politik und Rhetorik 
des Arifloteles-rühmlichft bekannt.

Ani 21 Fehr, zu Bishop’s Auckland Dr. th. 
TFill. v. Mildert, Lordbifchof von Durham, frü
her Prof, der Theoi. an der Univerfität zu Ox
ford, auch als theoi. Schriftfteller geachtet, geb. 
zu London 1765.

Am 5 März zu Norwich IKilh. Taylor, Esq., 
als Schriftfteller durch eine Biographie des Dr. 
Sayers und andere liter. Arbeiten bekannt, ein 
ausgezeichneter Kenner der deutfchen Sprache 
und Literatur, 68 J. alt.

Am 14 April zu Naumburg an der Saale 
der Kaufmann Chr. Gotti. Knauth, als Münz- 
fammler und wiifenfchaftlicher Forfcher im Ge
biete der Numismatik geachtet, Verf. des Nomo- 
phylacii Ampacbiani und mehrerer numismati- 
fcher Journalauffätze.

Ende April zu Venedig Dr. Fr. Aglietti, 
Prof, der medicinifchen Klinik.

Am 28 Mai zu Paris Anton Reicha, Prof, 
des Contrapunctes am Confervatorium, als Schrift
fteller und als Componi.lt rühmlichft bekannt, geb. 
zu Prag 1770.

Am 31 Mai zu hjarienwerder der königl. 
preuff. Oberlandesgerichtsrath Guji. Aug. Reichert, 
37 J. alt.

Am 5 Jun. zu Königsberg der Profeffor Dr. 
Rietz am Nervenfieber, ein eben fo gelehrter 
Mediciner, als vorzüglicher Sprachforfcher, 36 
J. alt.

Am 16 Jun. zu Wien Freiherr A. J. von 
Stift, Commandeur und Ritter vieler Orden, 
k. k. geheimer Rath, Staats- und Conferenz- 
Rath, erfler Leibarzt und Protomedieus, Direc
tor der medicinifchen Studien und Präfes der 
medicinifchen Facultät in Wien.

Am 20 Jun. zu Paris Em. Graf v. Sieyes, geb. 
den 3 März 1748 zuFrejus, feit 1784 Kanonicus u. 
Canzler au der Kirche von Chartres und Gene- 
ralvicar der Diöcele, erlangte kurz vor der Ein
berufung der Generalftaaten' unter Ludwig XVI 
durch leine berühmte Flugfchrift „Was ift der 
dritte Stand?“, welche in. 30,000 Exemplaren 
verbreitet wurde, grolsen Einflufs auf die Revo
lution, und fpäterhin in derfelben die Würde 
eines Gefandten am preuff. Hofe, wurde Director 
und dann Conful der Republik, nach der zweiten 

r Rückkehr der Bourbonen jedoch als Königsmör
der geächtet. Er ging daher nach Belgien, wo er 
fich mit den Wiffenfchaften befchäftigte und unter 
Anderem ein metapbyfifches Werk in 3 Bänden 
fchrieb, worin er zu zeigen fuchte, dafs es keine 
unauflöslichen Fragen gebe, fondern die, welche 
man dafür halte, blofs fchlecht geflellt feyen. 
Die Veröffentlichung feiner Schriften vor feinem 
lode wollte er aber nicht gehalten. Nach der 
Revolution im J. 1830 kehrte er nach Paris zu
rück, wo er zum Mitgliede der Claffe des Infti- 
tutes für moralilche und politifche Wiffenfchaf
ten ernannt wurde, fönft aber ganz eingezogen 
lebte.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher. '
Ras erjie praktisch und wiffenfehaftlich bewährte 

Werk über Eifenbahnen und Dampfmafchinen.
So eben ift bey F. Volckmar in Leipzig er- 

fchienen und in allen Buchhandlungen zu finden: 
Die Dampfmafchine 

fafslich befchrieben und erläutert, 
insbefondere 

in ihrer praktifchen Anwendung 
auf Eifenbahnen und Dampffchifffahrt 

nebft Winken über Eifenbahn-Anlagen.
Von

Dr. Rionijius Lardner.
Nach der fünften unbearbeiteten Auflage aus dem 

Englifchen überfetzt.
Mit veranfchauligenden Abbildungen, brofch. 

Preis 2 Thlr.

Bey Breitkopf und Härtel in Leipzig ift er- 
fchienen:

LeleweV s
Kleinere Schriften 

hiftorifch - g e o g r a p h if c h e n Inhalts. 
Aus dem Polnifchen überfetzt 

von 
Karl Neu.
(Mit Charten.) 

8. 2 Thlr.

Bey E. Kummer in Leipzig ift erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Briefwechfel zwifchen Augujl Graf von P^ten 
und Joh. Minckwitz. Nebft einem Anhänge 
von Briefen Platen’s an G. Sch^aD u. einem' 
Facfimile Platen’s. 8. broch- 22 gr.

In diefer Schrift erfcheint &<**<*>  der gröfste 
Dichter der neuern Zeit und eutlchlands gröfs- 
ter Lyriker, zum erften Male durch einen Gei- 
fiesverwandten gerechtfertigt gegen die Verleum
dungen, welche die Heine’iche Schule und alle

Componi.lt
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Feinde der ächten Poefie feit Jahren gegen ihn
ausgefireut hatten.

Bey K. F. Köhler in Leipzig ift erfchienen 
Und in allen Buchhandlungen zu haben :

.zf ct u Socidtutis g r a e c a e. Ediderunt 
Ant Weftermannus et Car. Herm. Funk- 
hänel. Praefatus eft Godofred. Hermannus. 
Vol. I. Faic. I. gr. 8. 1 Thlr.

Der Inhalt diefes Heftes ift: Godofr. Her- 
manni praefatio. — Car. Fr. Hermanni dispu- 
tatio de loco Piatonis de lege III. p. 690« C. —> 
Leonh, Spengelii emendationes in Polybii hifto- 
riarum excerpta Vaticana et in C. Julii Victoris 
artem rhetoricäm. — Franc. Gölteri commenta- 
tio de fcriptis Caefaris et Taciti ex monumentis 
medii aevi illuftrandis. — Acculativi nomen quid 
tandem fibi velit. fcripf. F. A. Trendelenburg. — 
Fr. Volcm. Fritzfchii commentatio de duabus per- 
fonis Ariftopb.aniis. — Ant; hFeßtermannus adno- 
tationes in Attica Paufaniae. Theod. Bergkii 
de fcolio de Pindati in Xenopbont. Corinthiam 
uilleri. et conjecturae in poetas graecas.

Demokratie nothwendigen Volksbeflandtheil 
und über Landtags-Ritterfchaft in der preuf- 
fifchen Monarchie, nebft einem Anhänge, 
geh. 1 Thlr.

Kapp, F, Georg Wilhelm Friedrich Hegel als 
Gymnalial-Rector, oder die Hohe der Gym- 
nafialbildung unferer Zeit. geh. 22J Sgr.

Kapp, E-, Leitfaden beym erften Schulunter
richt in der Gefchichte und Geographie. 
2te durchgängig verbeflerte Aufl. 12 Logen 
7J Sgr.

Stojentin, C. R. v., Fundament der Geogra
phie zum Selbßßudium und als Handbuch für 
diejenigen, welche Militärfchulen und Gym- 
nafien befuchen. 1 Thlr. 15 Sgr.

Kapp, A., Platons Er Ziehung  sichren als Päda
gogik für die Einzelnen und als Staatspäda- 
gögik, oder deffen praktifche Philofophie. 
Aus den Quellen dargefteilt. 2 Thlr.

Ueber Ehefachen und insbefondere Ehefchei- 
dungen, uneheliche Vaterfchaft, Stuprum. 
und Bordelle in Beziehung auf Gefetzgebung 
und ' anderweite obrigkeitliche Behandlung, 
geh. 15 Sgr.

Bey Georg Wigand in Leipzig er- 
fcheint:

eine neue deutfche Ausgabe 
von

William Shakfpeare s 
fämmtlichen 

dramatifchen Werken
jin 40 Bändchen, Miniaturformat, wie 
diefe Anzeige, Velinpapier, brofchirt. 
(Jedes Bändchen, Ein Schaufpiel ent
haltend : 4 Gr. = 15 kr. CM. = 18 kr. 

rhein.

Bereits erfchienen und in allen Buch
handlungen vorräthig find :

IsBdch. König Lear, überf. v. L. Petz. 
j2s Per Sturm, überf. v. T. Mügge. 
3s Timon von Athen, überfetzt v.

E. Ortlepp.
4s Die leiden Edlen von Verona. 

überf. v. A. Eifcher.

■^arch ane Buchhandlungen ift zu beziehen:
Geisler, p , über jen als

neu zur Vermittlung zwilchen Monarchie und

Bey Unterzeichneten ift fo eben erfchienen: 
Vollftändiges Bücher - Lexikon, 

enthaltend: alle von l?50 bis Ende des Jahres 
1832 in Deutschland und in den angrenzenden 
Ländern gedruckten Bücher. — In alphabetifcher 
Folge mit einer vollftändigen Ueberficht aller 
Autoren, der anonymen lowohl als der pfeudo- 
nymen, und einer genauen Angabe der Kupfer, 
Charten, der Auflagen u. Ausgaben der Formate, 
der Druckorte, der Jahrzahlen, der Verleger und. 
Preife. Bearbeitet und herausgegeben von Chri- 
ftian Gottlob Kayfer. 6 Bände (incl. Romane 
und Schaufpiele). Preis auf Druckppr. 26 Thlr. 
16 gr., auf Schreibppr. 33 Thlr. 8 gr- > auf Ve- 
linppr. 40 Thlr. ’

Hierzu erfcheint noch ein nach den Wiffen- 
fchaflen geordnetes Repertorium.

‘ Dudwig Schumann.

Durch alle Buchhandlungen find zu erhalten : 
Ilorae Belgicae. Studio atque opera Henrici

Hoffmann Fallerslebenfis. Pars tertia. —• 
Auch u. .d. T-: Floris ende Blancefloer door 
Diederic van Affenede. Mit Einleitung, An
merkungen und Gloffar herausgegeben von 
Hoffmann von .Fallersleben, gr. 8- geh. 
1 Thlr.

——* —_ Pars quarta. — Auch u. d. T.: Caerl ende 
Elegaft. Edidit et illuftravit Hoffmann Fai-. 
lerslebenfis. gr. 8. geh. 12 gr.
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Die beiden erften Hefte der „Horae Bel- 
gicae“ (1830 — 33) koften 1 Thlr. 16 gr.

EAAHNI2M02. Topos xqojtos. 1PAM-
MATIKH. gr. 8. geh. 3 Thlr. 12 gr.

Eine Grammatik des Altgriechifchen in 
neugriechifcher Sprache-

jWwZZer, Wilhelm, Homerifche Vorfchule. Eine 
Einleitung in das Studium der Ilias und 
Odyffee. Zweyte Auflage, mit Einleitung 
und Anmerkungen von Detlev Kail Wilh. 
Baumgart en--Cruftus. gr- 8- 20 gr.

Rßl’/ius, Ludovicus, Infcriptiones Graecae in- 
editae. Fafc. I. Infunt Infcriptiones Arca- 
dicae, Laconicae, Argivae, Corinthiae, Me- 
garicae, Phocicae. (Mit 86 Inlchriften auf 
8 lithogr. Tafeln.) 4maj. Naupliae, 1834- 
geb. 1 Thlr. 8 gr.

Vibe, F. L-, De clafficae antiquitatis difcipli- 
na injufte hodie in patria obtrectata. Ora
tio etc. gr. 8- Chrifliania. geh. 4 gr.

Leipzig, im Juni 1836»
F. A. Brockhaus.

Unentbehrliches Supplement 
tu allen bisher vorhandenen Ausgaben der Con

verf ations-Lexika und Real-Encyklopädieen.
So eben ift in der unterzeichneten Buch

handlung die erfte Lieferung des nachftelienden, 
bereits früher mittelft Profpect und Probebogen 
dem deutfchen Publicum empfohlenen, Werkes 
erfchienen, und in allen foliden Buchhandlungen 
des In- und Auslandes, fowie durch alle refpec- 
tiven Poflämter zu haben:

D eu tfeh e s
Unwerfal - Converfationslexlkon

oder
vollfliindiges Wörterbuch 

der
für Kunft und Wijfenfchaft, Gewerbe, Umgang 
und Lectüre aus allen fremden, lebenden und 
todten Sprachen entlehnten und gebräuchlichen 
Ausdrucke, Bezeichnungen und Redensarten. 
Für alle Stände des deutfchen Volkes heraus

gegeben als Supplement zu allen. Encyklo
pädieen und Converfationslexicis.

Zwey Bände, 
jeder von 50 Druckbogen in 10 Lieferungen.

gr- 8-
Das neue deutfche Univerfal-Converfationslexikon, 
von dem wir hiermit dem Publicum die erfte Lie
ferung von 5 Druckbogen übergeben, wird auf 
circa 100 Druckbogen Alles enthalten, was man 
in einer bedeutenden Anzahl anderer bänderei

chen Werke zerfireut findet. Der Ausfpruch 
competenter Richter über den vorgelegten Plan 
und über Proben von diefem Lexikon lautete:

„Das Unternehmen ift eben fo zweck- ala 
zeitgemäfses kündet fich als einen durch jahre
langes Studium der geiftigen Bedürfniffe de» 
Jetztwelt erzeugten Schatz von W ilfenswürdigkei- 
ten und Terminologieen an, der eben fo für den 
Gelehrten, Künftler, Gewerbtreibenden, wie für 
den Mann von 'Welt und gutem Ton überhaupt 
unentbehrlich ift; es wird aieres wahrhafte Ka- 
ihohkon viele fclilecht comLinirte und compilirte 
Fremdwörterbücher und andere unvollltändige 
Hülfsmittel für Converlation und Lectüre ver
nichten, und durch wohldurchdachte Ausführung 
den Beyfall der ganzen deutfchen Nation verdie
nen und erwerben.“

Es foll demnach: Nicht allein die bereits 
vorhandenen Ausgaben aller Encyklopädieen und 
Converfationslexika vervollftändigen und ein Sup
plement für die Befttzer früherer Sammelwerke 
diefer Art feyn , fondern auch eine felbftftändige 
Erfcheinung in der deutfchen Literatur dar— 
Jlellen.

Die Befitzer des neuen Werkes follen fu» 
den Augenblick jedes anderen Gonverfationslexi- 
kons und aller Hülfsbücher in einzelnen Fächern 
des menfchlichen W ilTens entbehren können, den 
Mangel einer encyklopädifchen Bibliothek nicht 
empfinden, und in allen Lagen des Gefchäfts- 
und Privat-Lebens einen treuen Auskunft- und 
Rath-Geber zur Seite haben./

(pf' Alle 6 Wochen erfcheint eine Liefer, 
von 5 Bogen. Alle refpecliven und foliden Buch
handlungen Deutfchlands, der ölterreichifchen 
Staaten, der Schweiz, Hollands, Dänemarks, der 
ruffilch-deutfchen Provinzen nehmen Befiellunr- 
gen darauf an, eben io die löbl. Poitämter.

Der Subfcriptionspreis für jede Liefer, be
trägt :

a. auf weifsem Druckpapier 8 gr. fächf. ~ 10 
Sgr. pr. — 36 kr. rhein.

b. auf feinem Patentpapier 12 gr. fächf. ~ 15 
Sgr. pr. zz 54 kr. rhein.

Privatperfonen, welche fich der Samm
lung von Subfcribenten gütigft unterziehen wol
len, erhalten auf 10 Exemplare eines gratis.

Zwey Monate nach dem Erfcheine» einer 
jeden Lieferung tritt ein erhöhter Ladenpreis 
unwiderruflich ein.

Leipzig, am 24 Juni 1836.
Die Belgifche Buchhandlung.
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INTELLIGENZBLATT' 
der 

JENÄISCHEN

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
Juli 1 8 3 ‘ 6.

Liter arisch
Theologie.

'uchs mein Glauben und Hoffen fammt Stim
men aus der kathol. Kirche zu meiner Verthei- 
digung. lr Bd. St. Gallen, Wartmann u. S.

Thlr. — Herzog der Menfch, die Kirche und 
das Hermefifche Syftem nach feinem Grundcha
rakter. 2te Aufl. Neiße, Hennings 1 Thlr. — 
Obadjae Prophetae oraculum in Idumaeos hüjus 
populi hiftoria praefcripta et in ling. lat. transl. a 
J. L. Hendewerk. Königsb. Bornträger 1 Thlr.

Predigten und Erbauungsfehriften.
Baxter Anleitung zum inneren Leben des 

Chriften. A. d. Engi. v. Kuntze. 2r Bd. Berl. 
Bethge | Thlr. — Hefekiel zwey Altarreden bey 
der Generalvifitation in Eifenberg. Eifenb. Schöne 
A Thlr. — Neuffer Vermächtnifs für chriftlich 
gefinnte Söhne und Töchter. 2te Aufl. Ulm, la republique de Berne par la Commission spe- 
Ebner Thlr. —— Spener die Seligkeit der Kin- ciale chargöe d’examiner l’affaire de la dotation 
der Gottes im Reiche der Gnade und der Herr- de Berne. Berne, Fifcher 1$ Thlj*.
lichkeit in 6 Predigten. Herausgeg. von Lisco.

« Berl. Bethge Thlr. — Stange Predigtfkizzen.
4s Hft. Grimma, Verlagscptr. | Thlr. — Steiger 
kleine Wochenpredigten über des Chriften Stim
mung und der Welt Ton. St. Gallen, Wart-

Volkhardt metrifche Ge-mann u. S. ^.Thlr. — Vomnarar metrucne tre- 
Spulen und Schüler. Nürnb. Rieeel W. J Thlr. &

J u r i s p r u d e n z.
Kon und Langenn Erörterungen praktifcher 

Rechtsfragen aus dem Gebiete der des gern, und 
iächl. Civilrechts und Civilprocefles. lr Bd 
2te Aufl. Dresd. Arnold 1*  Thlr. — Hube gei 
Icluchtliche Darftellung des Erbfolgerechts der 
Slaven. Ins Deutfehe iibertr. von Hupanski» Po—

Scherk £ Thlr. Juftiniani inftitutionum 
IV. ed. Schrader., Berol. Reimer * Thlr. 

y ÄIaterialien des allgemeinen Landrechts zu 
^hren vom Gewahrfam und Betitz und von 

i Heiausg. v. Simon und Strampff.Wl. .Nicolai !> Thlr »_ 1>aulus des grofsh'^_ 
zoglicnen bad. Hofgerichts zu Mannheim voll-

er Anzeiger.
ftändig motivirtes Urtheil über die in dem Ro
mane Wally angeklagten Prefsvergehen nebft 
zwey rechtfertigenden Beylagen und dein Epiloge 
des Herausgebers. Heidelb. Groos A Thlr. —. 
Rofshirt zwey criminaliftifche Abhandlungen als 
Anhang zu dem Buche: Entwickelung der Grund
fätze des Strafrechts nach d. Quelle des gern, 
deutfch. Rechts. Heidelb. Groos Thlr.

Staats - und Cameral-Wijfenfchaften,
Beyträge zu den Rechten der jüdifchen Glau- 

bensgenoflen über Gegenftände, welche bey der 
Emancipation derfelben befonders zu berückfich- 
tigen lind, Ifte Abthlg. Nürnb. Riegel u. W, 
$ Thlr. — Langenfchwarz die Anatomie des 
Staates, oder Kritik der menfchl. Gefellfchaft. 
St. Gallen, Wartmann u. S. ij Thlr.'— Rapor| 
et propositions prösentees au Grand - Conseil de

M e d i c i n.
Barkowius monftra animalium duplicia per 

anatomen indigata habito refpectu ad phyfiolo- 
giam medic. for. et obftetriciam defcripf. T. II. 
Lips. Vofs 4j Thlr. — Bibliothek von Vorlefun- 
gen etc. über Medicin etc. Herausgeg. v. , Beh
rend. No. 14. Vorlef. üb. d. vorzügl. Krankhei
ten d. Harn-Ausführungsorgane. 2te Lief. — löte 
Lief. Vorlefungen üb. organifche Phyfik oder 
über die phyfikal. Eigenfchaften der Texturen 
des menfchl. Körpers von Magendie, überf. von 
Behrend. Ifte Lief. Leipz. Kollmann. Subfc. Prs. 
*. Thlr. _  Clark die Lungenfchwindfucht, nebft; 
Ünterfuchungen über Urfachen, Wefen, Vorbeu
gung und Heilung tuberculöfer und fcrophulöfer 
Krankheitsformen. Aus d. Engi, von Stannins, 
Hft. !• Berl. Bethge Thlr. — Heidler über 
den Gebrauch mineralifcher Waller am Abend; 
mit befonderer Rückficht auf Marieenbad. Leipz. 
Hinrichs ^Thlr. — Kilian Geburtshülflicher At
las. 2te Lief. Düffeld. Arnz 4 Thlr. — Linke 
Sammlung auserlefener Abhandlungen a. d. Ge
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biete der Ohrenkrankheiten. 2te Sammi. Leipzig, 
Hinrichs Thlr. — Michaelis Beobachtung einer 
häutigen Bräune ohne Huften. Magdeb. Hein- 
richshofen i Thlr. — Plitt die Mineralquelle 
zu Tharand, nebft einem 'Anhänge über die da
felbft neueingerichteten Moorfchlammbäder. Dresd. 
Arnold £ Thlr. — Provinzial - Sanitäts - Bericht 
des königl. Medicinal-Collegiums zu Königsberg. 
Königsb. Bornträger % Thlr. — Hauch Anleitung 
zur Behandlung und Heilung der Leiften- und 
Hodenfack-Brüche. Bern, Fifcher Thlr.

Veterinär künde.
Encyklopädie der gelammten theoret. prakt. 

Pferde- und Rindvieh-Heilkunde in alphabet. 
Ordnung bearb. von Rechner und Im-Thurm. 
lr Bd. Ifie 2te Lief. Bern, Fifcher u. C. 1 Thlr. 
— Dietrichs Handbuch der Veterinär-Chirurgie; 
oder die Kunft, die äufseren Krankheiten der 
Pferde und anderer Hausthiere zu erkennen und 
zu heilen/ 4te verb. Auf], Berl. Hayn 2f Thlr. 
— Spinola Sammlung von thierärztlichen Gut
achten, Berichten und Protocoilen, nebft einer 
Anweifung der bey ihrer Abfaffung zu beobach
tenden Formen und Regeln u, f. w. Berl. Logier 

Thlr.
N aturwiff enf c h afte n.

Agardh icones Algarum Europaearum. Re
presentation d’alques europ^ennes. Avec 40 plan- 
ches col. 4me Liv. N. 31 —40 Leipz. Vofs. 1 u. 
£ Thlr; — Berzelius Jahresbericht über die Fort
schritte der phyfifchen Wiffenfchaften. 15ter 
Jahrg. 1s Hft. A. d. Schwed. v. Wöhler. Tübing. 
Laupp | Thlr. — Dietrich Flora univerfalis. 
I Abth. 44^ Hft. II Abth. 42s Hft. Jena, Schmid 
Jedes Heft 2j Thlr. — Freyer neuere Beyträge 
zur Schmetterlingskunde mit Abbild, nach der 
Natur. 31s Hft. mit 6 illum. Kupfert. Augsb. 
Kollmann, Subfcr. Prs. pr. Hft. T7T Thlr. — Her
herger fyftemat. tabellar. Ueberficht der chemi- 
fchen Gebilde organifchen Urfprungs. 2te Lief. 
Nürnb. Schrag Thlr. — Herfchel Einleitung 
in das Studium der Naturwiflenfchaften. A. d. 
Engi. v. Weinlig. Leipz. Vofs 1J Thlr. — Derf. 
die Lehren der Aftronomie für Gebildete fafslich 
dargeftellt. N. d. Engi, von Nikolai. 1 — 3te Lief. 
Heilbronn, Clofs l^- Thlr. — Meyer commen- 
tariorum de plantis Africae auftral., quas per octo 
annos collegit obfervationibusque illuftravit J. A- 
Drege. Vol. I. Fase. I. Lips. Vofs. Thlr. —- 
Schulz Lehrbuch der Zoologie zum Gebrauch 
für Lehrer an höheren Schulen. Berl. Logier 1 u. 
5 Thlr. — Schweinsberg Ueberficht der wichtig- 
ften chemifchen Reagentien für Anfänger und 
Dilettaenten Heidelb. Groos Thlr.

Phil of ophi e.
Drobifch neue Darftellung der Logik nach 

ihren einfachften Verhältnillen. Lpz. Vofs | Thlr.

— Bayrhofer die Idee des Chriftenthuros in Ver- 
hältnifs zu den Zeitgegenfätzen der Theologie. 
Eine fpeculative Kritik. Marb. Gar he Thlr, 
— Hartenßein die Probleme und Grundlehren 
der allgemeinen Metaphyfik Leipz. Brockhaus 
2 Thlr. — Platner Vorlefungen über Aefthetik. 
In treuer Auffaflung nach Geiß und Wort wie
dergegeben von M. M. F. Engel. Zittau, Nau- 
werk 1 Thlr.

G efc h i c h t e.
Baur Gefchichte des deutfchen Bauernkrie

ges zur Unterhaltung für alle Stände. Ulm Eb
ner j Thlr. —. Beckers Weltgefehichte. Tte’Aufl. 
2s Hft. Berl. Dunker u. H. Thlr. — Memoi
ren des Friedensfürften Don Manuel Godoy. A. 
d. Franz, von Diezmann. 2r Bd. Leipz. Koll
mann 1 Thlr. — Merlecker Leitfaden "zu Vor
trägen über allgem. Weltgefehichte. Königsb. 
Bornträger 1 Thlr. — Raufchnik Gefchichte der 
deutfchen Geiftlichkeit im Mittelalter. Leipzig, 
Berger 1 Thlr. — Venturini Chronik des neun
zehnten Jahrhunderts. Neue Folge 9r Bd. das 
Jahr 1834. Leipz. Hinrichs 2^ Thlr.

Literatur - G ef chi cht e.
Briefwechfel zwifchen Graf von Platen und 

J. Minckwitz. Nebft einem Anhänge von Briefen 
Platens an G. Schwab. Leipz. Kummer Thlr. 
— Nowack Schlefilches Schrififteller - Lexikon 
oder biograph. Verzeichnifs der im zweyten Vier
tel des 19ten Jahrh. lebenden fchlefiichen Schrift- 
fteller. 1s Hft. Breslau, W. G. Korn Thlr. c— 
Delitzfch zur Gefchichte der jüdifchen Poefie 
vom Abfchlufs der heil. Schriften alten Bundes 
bis auf die neuefte Zeit. Leipz. Tauchnitz 1 u. 
i Thlr. — Nöjfelt "Lehrbuch der deutfchen Lite
ratur für das weibliche Gefchlecht. 4r Thl. 2te 
verb. Aufl. Breslau, Max 3^ Thlr. — Marbach 
über moderne Literatur. 2te Sendung. Börne. 
Heine. Leipz. Hinrichs £ Thlr. •— Richter kurze 
Anleitung eine Bibliothek zu ordnen und in Ord
nung zu erhalten. Mit 6 lithogr. Tab. Augsb. 
Kollmann f Thlr. 7

Pädagogik.
Beyträge zur Erfahrung über die phyfifche 

Erziehung der Mädchen. Von einer Erzieherin. 
Danzig, Gerhard | Thlr. —. Bohl der freymü- 
thige Hauslehrer oder kurze Erläuterung d«r 
wichtigften Grundfätze und Verhällniffe des Men
fchen mit befonderer Hinficht auf die 
unferer Zeit. St. Gallen, Wartmann t Thlr. —. 
Hoffmann Anleitung zum Rechnen in Elementar- 
fchulen. Breslau, Aderholz 5 gr' ~ Hold Welt- 
gefchichte für die Jugend. 2te Aufl. mit 70 Kupf. 
Leipz. Hinrichs. Mit fch<- Kupf. 2 Thlr. Mit 
illum. Kupf. 2| Thlr. — Jahn Anweifung zum 
Unterricht im Lefen nach der Lautirmethode. 
Leipz. G. Wigand f TNr. — Ludwig, Können 
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von den Lehrern in den Volks- und deutfchen 
Schulen*  körperliche Strafen vermieden werden? 
Nach Vernunft und Erfahrung beantwortet. Nürnb. 
Riegel u. W 5 gr. — Niemeyer Gedanken über 
die jetzige Gymnafialverfaflung in Preuflen. Halle, 
Buchhandl. des Waifenh. | Thir. — Rebs Na
turlehre für die Jugend. 2te Aufl. Leipz. Hin
richs $ Thlr. — Renfchmid Anweifung zum Rech
nen für Lehrer an Stadt- und Land-Schulen 
mit befonderer Riickficht auf die Befchäftigung 
der Schulen. lr Thl. Kopfrechnen. 3te Aufl. 
Bresl. Aderholz 1£ Thlr.

Ju g endf c hr if ten.
Lelafa^e-Brehier die jungen Mädchen oder 

die Welt und die Einfamkeit. A. d. Franz, überf. 
v A. Birkedorn. 2 Bde. Ulm, Nübling Thlr. 
— Gottfeh alk Hellas odgr Erinnerung aus der 
älteren Gefchichte Griechenlands. Der reiferen 
Jugend zur lehrreichen und angenehmen Unter
haltung dargeftellt. Berl. Amelang Thlr. —- 
Baulnoy fchöne kleine Gefchichten für folgfame 
Kinder. Mit 4 Kupf. Ulm, Ebner Thlr. — 
Kurzer Inbegriff des Wichtigften aus allen Zwei
gen des Willens, oder kleine Encyklopädie f. d.

1 Jugend. Nach der 20n Aufl. a. d. Franzöf. Ulm, 
Ebner £ Thlr. — Valmore die fchönfie Gabe 
für liebe gute Kinder; oder die erzählende Mut
ter im Kreife ihrer Kinder. Mit Kupf. Ulm, 
Ebner 1| Thlr.

C laff if c he Literatur.
Acta Societatis Graecae. Edid. A. Wefter- 

mann et C. Funkhaenel. Vol. I. fase. I. Lips. 
Köhler 1 Thlr. — Bachius de lugubri Graeco
rum elegia fpec. II. Lips. Vogel -fa Thlr. —■ 
Ellendt lateinifches Lefebuch für die unterfien 
Claffen der Gymnafien. 5te Aufl. Königsb. Born
träger £ Thlr. — Hepner de variis Theocriteo- 
rum idylliorum generibus. Berol. Nicolai | Thlr. 
—• Morgenßern commentatio de arte veterum 
mnemonica P. 1 — 3- Lips. Kummer 1 Thlr. — 
Scholia in Homeri Iliadem, quae in cod. bibl. 
Paull. Acad. Lips, leguntur, ed. Bachmanus. Vol. I. 
fase. II. Lips. Kollmann 1 £ Thlr.

Ori entalif ehe Lit er atur.
Adernson die Regenwürmer auf dem Felde 

der orientalifchen Numismatik unterfucht. Leipz. 
Vofs | Thlr. — Lengerke de fiudio' litterarum 
fyriacarum theologis quam maxime commendando. 
Comment. I. Königsb. Bornträger £ Thlr. —2 
Duftkörner aus perfilchen Dichtern, gefammelt

Hammer - Purgßall. Stuttg. Brodhag 2 Thlr.
, Fleifcher de gloflis Habichlianis m quatuor 

^Thü tOm°S MI Podium differt. Lips. Vogel

Neue Sprachen.
Franzöf. deutfehe Gefpräche nach Perrin. 

Ein Erleichterungsmittel für Anfänger. Bern, 
Fife her | Thlr. — Mrongovius ausführliches 
demfeh - polnifches W örterbuch 2te Aufl. Ifie 
Lief Königsb. Bornträger 1*  Thlr. — Schmidt 
Gefpräche über die am meifien vorkommenden 
Gegenftände des gemeinen Lebens in deutfeher, 
ruflifcher und franzöf. Sprache. Leipz. Kummer 
i, Thlr. _  Diefelben in deutfeher, neugriechi- 
fcher und franzöf. Sprache. Ebend. Thlr. — 
Uebungen zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen 
ins Franzöfifche in grammat. Reihenfolge von 
D. r^lice und D. Feller. Leipz. G. Wigand 
> Thlr.

Geographie, Statißik, Reifen.
Martin die britifchen Kolonien, überf. von 

P. Frifch. 3te Lief. Nordamerika. Leipz. Hin
richs Thlr. — Möhl Reife durch einen Theil 
des füdlichen Frankreichs, Savoyen, Piemonts, 
der Lombardey und der Schweiz im Sommer 1835. 
Heidelb. Groos 1 Thlr. — Wolny Mähren topo- 
graphifch hiftorifch gefchildert. lr Bd. Brünn, 
Seidel 2^- Thlr. — Bußnger Luzern und feine 
Umgebungen Rigi, St. Gotthard und Pilatus. 
Nebft einer kleinen Reife-Anleitung durch die 
Kantone Uri, Schwyz und Unterwalden. Luzern, 
Mayer lj Thlr.

Mathematik.
Bürkner Angabe einer Vorrichtung r mit de

ren Hülfe man bey Aufnahmen mit der Menfel 
ohne Nadel genau, einfach und rafch arbeiten 
kann. Dresden, Arnold £ Thlr. — Derf. theoret. 
Entwickelung und prakt. Darftellung des Verfah
rens zum Aufträgen und Berechnen der mit der 
Kette und Bouflble aufgenommenen Figuren. Mit 
3 Kupf. Dresden, Arnold Thlr. — Unger über 
den inathematifchen Unterricht auf Realfchulen. 
Erfurt, Winkler Thlr. — Rouvroy Leitfaden 
zum Untericht in der Mathematik. lr Theil. 
Zahlenrechnung. Dresden, Arnold | Thlr.

Kriegsw iffenjehaften.
Haillot Verfuch einer Anweifung über Flufs- 

übergänge und den Bau der Kriegsbrücken. Zum 
Gebrauch aller Waffen. A. d. Franz. von Oet
tinger und Tfchierßhky. 1 fie Lief, mit 4 lithog. 
Taf. Thlr. _  Warnsdorf Leitfaden für den 
Unterricht in , den rein militärifchen Wiffenfchaf- 
ten. lr Thl. die Kenntnifs der Waffen. 2r Thl. 
die Kenntnifs des Dienfies. 3r Thl. die Fortifi- 
cation. Erfurt, W^inkler j^-'Thlr.

B au k u nß.
Heine Unterricht in der bürgerlichen und 

Landbaukunft. Ein Leitfaden bey Vorlefungen 
in Sonntags- und Gewerbe-Schulen, fowie zur 
Selbfibelehrung. Dresd. Arnold 2 Thlr. — Mül
ler die St. Catharinenkirche zu Oppenheim. . Ein 
Denkmal deutfeher Kirchenbaukunfi, geometr. und 
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perfpectivifch dargeßellt und mit einem erläutern-, 
den Texte verfehen. Mit 24 Kupfert. Imperial
folio. 2r. Bd. Darmß. Diehl 30 Thlr. — Putt
rich Denkmale der Baukunß des Mittelalters in 
Sachfen. ffte Abthl. fße u. 2te Lief, mit einer 
Einleitung von Stieglitz und 13 Abbild. Leipz. 
Brock|iaus. Jede Lief. 3 Thlr.

, F orßw iff enfch af t.
Hartig Inßructionen für die königl. preuff. 

Forßgeometer und Forßtaxatoren. 2te Aufl. Berl. 
Nicolai 2 Thlr. — Forßliches und forftwiffen- 
fchaftliches Converfationslexikon. Ein Handbuch 
für Jeden, der fich für das Forßwefen und die 
dazu gehörigen Naturwiffenfchaften intereffirt; 
von Dr. G. L. Hartig und Dr. Th. Hartig. 2te 
Aufl. Stuttg. Cotta 5 Thlr. — Martin der Wäl
der Zuftand und Holzertrag, wie derfelbe mit 
feinen naturgefetzlichen und thatfächlichen Um- 
fiänden aufzufaffen, darzufiellen und zu beurthei- 
len ift. Mit 5 Hth. Kupf. München, Weber 1 u. 
| Thlr.

Ha ndelswiff enfch af ton.
Heinemanns juridifch merkantilifches Wör

terbuch zum preuffifchen Wechfelrecht. Berlin, 
Schüppel lj Thlr. — Elze prakt. kaufmännifches 
Rechenbuch zum Seibfiunterricht. Leipz. W ey- 
gand 1 Thlr.' — Hüljfe die einfache und zufam- 
mengefetzte Zinsrechnung mit ihrer Anwendung 
auf Rechnung von Intereffen, Discont, Zahlungs
termine, mittlere Zahlungen, Zeit- und Leib- 
Renten, Lebensverficherungen, Schuldentilgungen 
m. f. w. Leipz. Vofs * Thlr.

Te chn ol o g i e. 
/

Die vollkommene Bierbrauerey nebß Brant- 
weinbrennerey und Effigbereitung, • Mit Abbild. 
Ulm, Ebner 2-j Thlr. — Bley 'die Zuckerberei
tung aus Runkelrüben in ihrer Beziehung zur 
deutfchen Landwirthfchaft. Nebft einem Anhänge 
über die grofsfprecherifchen Anpreifungen der 
geheimnifsvollen Zier - Hanewald - Arnoldifchen 
Runkelrübenzuckerfabrication vom Profeff. Dr. 
Schweigger -Seidel. Halle, Anton 3 TUr. — 
Lüdersdorf die Fabrication des Runkelrübenzu
ckers erläutert durch eine allgemeine Darftellung 
der Operationen. 2te Aufl. Berl. Bade % Thlr. 
_ -Weisbach Handbüch der Bergmafchinen-Me
chanik. 2r Bd. Mit 11 Kupf. Leipz. Weidmanns 
3| Thlr. — Cordelli Handbuch für Zuckerbäcker, 
Liqueurfabricanten, Gaßwirthe und Caffetiers, nach 
d. Franz, von Hebra. Ulm, Ebner Thlr.

Haus- und Lan d-Wir thf ch af t-
Goldkörner für Bienenhalter und Bienen

freunde, .oder allerhand Vortheile und Handgriffe, 
um aus der Bienenzucht den gröfstmöglichften 
Vortheil zu ziehen. Ulm, Ebner Thlr. — 

rT—; ' /

Pflug der Scarificator, ein vorzügliches Infiru- 
ment zum Zucker-Runkelrübenbau. Mit 3 Kupfert. 
Dresd. Arnold Thlr. — PFohlgemuth neueßes 
allgemein verftändliches Wiener Kochbuch, oder 
Anweifung zum Kochen, Braten, Backen, Ein
machen u. f. w. Leipz. Drobifch | Thlr. — Groh 
Rathlchläge für den Landwirth in Beziehung auf 
Runkelrübenbau und Zuckerbereitung. Dresden, 
Arnold | Thlr.

Schöne Wiff enf cha f t en.
Balzak Seraphita. A. d. Franz, von Th. Hell.

2- Thle. Dresd. Arnold l-^- Thlr. — . Pau^r zwey 
Erzählungen. A. d. Franz, von Pitt. Dresden, 
Arnold Thlr. — Bilder aus Paris, öder Samm- 

' lung der gefälligßen Erzählungen aus dem Buche 
Paris ou le livre de cent et un. Eifenb. Schöne 
1 Thlr. —— Emanuel nach Drouineau von Fanny 
Tarnow, lr Thl. Leipz. Kollmann 1 Thlr. — 
Göthe Wilhelm Meißers Lehrjahre. 2 Bde. Neue 
Ausg. Stuttg. Cotta 2> Thlr. — James Eine un
ter Taufenden. A. d. Tagen Heinrichs IV. A. d. 
Engi. v. Lindau. 3 Thle. '4 Thlr. — Leibrock 
die beiden Ziska. Hiftor. Roman a. d. Zeiten 
des Huflitenkrieges. 2 Thle. Leipz. Kollmann 2 u.

Thlr. — Manfred Gruppen und Puppen. Er-. 
Zahlungen, Novellen, Sagen, Bilder und Skizzen. 
2« Bdchen. Leipz. Kollmann 2f- Thlr. — Ortlepp 
die Geächteten, oder Valerio und Ifidoria. Ein 
hifior. Roman. Leipz. Kummer 2 Thlr. — Ti- 

' bull und Virgil. Zwey Gemälde nach Jule de St. 
Saint-Felix von Th. Hell. Dresd. Arnold Thlr.

1 Ankündigungen neuer Bücher.
So eben iß erfchienen und durch alle Buch

handlungen des In- und Auslandes zu beziehen :
Die Probleme und Grundlehren

der allgemeinen Metaphyfik, 
dargeßellt von

G. Ha rtenßein^ 
aufserord. Prof. der Philof. an der Univerfität 

zu Leipzig, gr. 8- 2 Thlr.
Der Verf. bekennt fich zu derjenigen Rich

tung philofophifcher Unterfuchungen, welche in 
neuerer Zeit Herbart eingefchlagen hat. In dem 
vorliegenden Werke iß die Darftellung der me- 
taphyfifchen Probleme in einer folchen Weife 
mit der Entwickelung der aus ihnen hervorge
henden L'ebrfätze verbunden, dafs der ganze Zu- 
fammenhang der theoretifchen W»ffenfchaft bis 
zu dem Puncte, wo die allgemeinen Unterfuchun- 
gen in die.Specialitäten der Naturphilofophie und 
Pfychologie übergehen,-mit vollkommener Klar
heit vor Augen liegt.

Leipzig, im Juni 1836-
, * F. A. Brockhaus.
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5 TAA TS WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, in d. Hinrichsfchen Buchhandlung: Jahr
bücher der Gefchichte und Staatskunß. Eine 
Monatsfchrift in Verbindung mit mehreren gelehr
ten Männern herausgegeben von dem geheimen 
Rathe Carl Heinrich Ludwig Pölitz zu Leipzig, 
Correfpond. d. Akad. der moral, und politifchen 
Wiffenfch. im königl. Inftitute zu Paris; 1835. 
Erßer Band, 570 S. Zweiter Band, 570 S. 8» 
(der Jahrg. 6 Thlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1835- No. 18» — 183)

-Auch in dem vor uns liegenden Jahrgange diefer 
leit dem Jahr 1828 von dem verdienftvollen Heraus
geber unternommenen und in regelmäfsigen Fort
gange erhaltenen Monatsfchrift finden die Freunde 
der Gefchichte und Staatskunft mancherley Interefian- 
tes, und vorzüglich zum Ueberblicke der Fortbildung 
unferer dermalen rege gewordenen politifchen.Ideen 
Geeignetes. -— Wir machen auf folgende Auffätze 
aufmerkfam: Ueber das Syßem der Doctnnäre von 
Pölitz (S. 1 — 27). Der Vf. fieht in dem Syfteme der 
Doctrinäre das Syftem der Reform, das zwifchen The
orie und Praxis, zu ftarre Anhänglichkeit an das Be- 
ftehende und zu weit getriebene Vorliebe für das von 
der Theorie gewünfchte Neue vermittelnd eintritt, 
und auf diefe Weife die Vergangenheit mit der Ge
genwart und Zukunft, und deren Bedürfniffen und 
Wiinfchen, auf verftändige Weife zu vermählen 
jucht. diefes Syftem das richtige, wiewohl nicht
immer leicht und nicht überall mit gleichem Mafse 
und auf gleiche Weife durchzuführen fey, ift wohl 
nicht zu verkennen; doch eben fo wenig läfst es 
fich verkennen, dafs ihm überall, in monarchifchen 
Staaten fo gut, wie in conftitutionellen, zu huldigen 
fey. Denn (S. 25) nach dem Standpuncte, den die 
Civilifation in den meiften europäifchen Staaten der- 
5^*len  erreicht hat, ift das Streben der confervativen 
J , das Befiehende ohne irgend eine Modifica- 

^zubehalten, durch die Ereigniffe unferer Zeit 
und wogegen aber auch, wie wir in Spanien

,, j &al fehen, diejenige Regierung des ihr 
nolhwendigen Stülzpuctes ermangelt, welche demo- 

ratifcher feyn als der einfichtsvolle, gebildete 
und verftandtge Theil ihres Volkes. Uebrigens lallen

Arganzungsbl. z, j. Zweiter Band. 

wir es dahin geftellt feyn, ob die Doctrinärs das frag
liche Syftem Itets mit der nölhigen Confequenz und 
mit richtigem Tacte, verfolgt haben mögen. — Ueber 
Macchiavellis politifche Lehrfätze , vorzüglich nach 
feinen Betrachtungen über den Livius, vom Ge
richtshofs-Director von Weber zu Tübingen (S 28 — 
55); eine Zufammenftellung der auf wirklich prakti- 
fche Anfichten gebaueten, und darum noch immer 
hohe Aufmerkfamkeit verdienenden, vorzüglichften 
politifchen Lehrfätze Macchiavellis, aus dellen Dis
corsi entnommen; mit mehreren fehr treffenden er
läuternden Bemerkungen des Vfs. Was nebenbey 
(S. 32) über Macchiavellis principe gefagt wird, 
möchte wohl noch einige Berichtigung verdienen. 
Unferer Anficht nach enthalten die Discorsi Macchia
vellis theoretifche Lehrfätze über Staatenwefen und 
Regierungskunft im Allgemeinen; fein principG 
aber ift eine Anweifung für einen beßimmten Fürften 
feiner Zeit, Lorenzo de Medici, auf die damaligen 
Verhällniffe des Staatenwefens und der Regierungs
kunft zur Herrfchaft gelangter Parteyhäupter italiäni- 
fcher Staaten berechnet; eine Anweifung, die für 
den, der diefes Staatenwefen aus der Gefchichte der 
damaligen Zeiten, namentlich der von Mailand und 
Florenz, kennt, nicht auffallend feyn mag, auch 
damals zur Erhaltung der erlangten Herrfchaft wohl 
nicht anders gegeben werden konnte; fo wenig fie 
auch mit den Verhältniflen unferer Zeit und dem 
Stande unferer dermaligen moralifchen und politi
fchen Bildung vereinbarlich fcheint. — Einige Be
trachtungeri über die Untheilbarkeit der oberfien 
Staatsgewalt, und deren Vereinbarkeit mit dem 
conftitutionellen Syßeme, vom Ober-JuftizrathZirk
ler zu Tübingen (I. S. 56 — 74, und II. S. 127 185)j
ein mehr fchwerfällig als klar und deutlich gefchrie- 
bener Verfuch, die vorzüglich in unferer Zeit beliebt 
gewordene Idee von der Theilbarkeit der höchfte« 
Gewalt zwifchen dem Regenten und den Stände« 
als in der Natur der Sache nicht begründet und un
haltbar nachzuweifen; auf die Vorausfetzung gebaut, 
dafs felbft bey der unbefchränkteften Annahme de» 
monarchifchen Princips, der Regent nicht Alles thu« 
könne, was fein Eigenwille wünfehe, fondern dafs 
derfelbe durch fein eigenes Intereffe, genöthiget fey, 
das allgemeine Befte im Auge zu behalten. Uebrigens 
jft es das Befte, dafs die hier beleuchtete Schulfrage 
im wirklichen Leben wenig oder gar keine Realität

A
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hat. Der Mächtigere an Geift und fonftigen Bedin
gungen der Herrfchaft herrfcht überall, gleichviel 
die Verfaffung fey abfolut monarchifch , oder confti- 
tutionell befchränkt. — Ueber die Dogmen : Alles 
für das Volk, nichts durch das Volk, und: Alles 
für das Volk, Alles durch das Volk; vom Advocaten 
Martin in Homberg in Kurhellen (S. 120 —140); 
nichts weiter, als eine weitfehweifige Ausführung der 
an fich nicht unrichtigen Behauptung: *“)**'&*  
der Staatsangehörigen, welche im Befitze dI g -
gen und materiellen Güter, und, « Folge diefes Be- 
ßtzes auch im Befitze des Itaatlichen W irkens fich 
befindet, fey diejenige, durch die Alles gefchehen 
foll und wird; in welchem Sinne jedoch Napoleon 
den hier vom Vf. beleuchteten und als unpraktilch 
äargeftellten Denkfpruch nie genommen hat. Auch 
läfst fich wohl fchwerlich nach dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauche fagen, diejenige Claffe der Staats
angehörigen, von welcher der Vf. hier fpricht, fey das 
Volk. Jedenfalls mufs eine weife Regierung dem 
Volke ftets voranzufchreiten fuchen, nicht aber vom 
Volke fich ziehen lallen. Diefes ift und bleibt der 
natürliche und ewige Hauptftützpunct ihrer Macht
vollkommenheit, eben fo in abfolut monarchifchen 
Staaten wie in conftitutionellen. — Hijtorifche 
Entwickelung des Verhältniffes des durch das Erlo- 
fchen der fürftlich Heffen-Rotenburgifchen lanie 
erledigten Bejitzungen zu dem hurhefjijchen Staats
gebiete (S. 193 — 266); ein
zur Gefchichte der in dem heffifchen Haufe feit deffen 
Beftehen vorgekommenen mancherley Theilungen, 
und der daraüs, befonders zwifchen dem Haufe Heffen- 
Caffel und Helfen - Rotenburg hervorgegangenen man- 
nichfachen Irrungen; wobey fich jedoch der Vf. auf 
die feit dem Ableben des letzten Gliedes des Roten- 
burgifchen Haufes, des am 12ten Nov. 1834 verftor- 
benen Landgrafen Victor Amadeus, theils zwifchen 
dem kurheffifchen Gouvernement und den Ständen, 
theils zwilchen dem Erfteren und den Mitgliedern des 
kurheffifchen Haufes, und den Teftameniserben des 
verdorbenen Landgrafen entftandenen Streitigkeiten 
nicht eingelaffen hat, ohngeachtet feine angeftellten 
hißorifchen Erörterungen bey der Enlfehe.dung d.efer 
Streitigkeiten nicht ohne putzen zu gebrauchen feyn 

j 8 Die Veränderlichkeit oder Unveran-^rUM.iTd^Grundfuuer vom Prof. Fulda 
! ZU Tübingen (S. 294-332). Untere ftaatsw.rth- 

fchafllichen Schriftfteller find bekanntlich über die 
hier behandelte Frage noch nicht einig, Theil
find fie für Unveränderlichkeit der Grunditeuer, zum 
Theil für Veränderlichkeit. Zu der erften Partey 
bekennt fich hier der Vf., vornehmlich um defswil- 
!en weil (S. 313) die Grundfteuer in ihren Folgen 
eigentlich das Capital angreife, und nicht von dem 
reinen Ertrage erlegt werde, aus dem doch eigentlich 
alle Steuern zu fchöpfen feyen. Das Erfte mag wohl 
in gewißer Beziehung richtig feyn. Allem wir glau- 

’ ben nur nicht, dafs es hier etwas entfeheide. In fo- 
fern fich der Preis aller Güterfonds nach ihrem Er
trage richtet, in fofern läfst es fich nicht ohne Grund 

behaupten, jede Steuer greife das Capital des Steuer
pflichtigen an. Selbft von der Arbeit, oder eigentlich 
— richtiger zu reden — der Arbeitskraft, diefe als 
einen Capitalfonds und als eine Gütererwerbsquelle be
trachtet, gilt diefes. Wir geben zwar auch weiter zu, 
dafs, wie der Vf. (S. 332) bemerkt, die Grundrente 
eigentlich von dem Preife der rohen Producte abhängig 
welche ein Grundbefitzthum gewährt, und dafs hier j 
nicht, wie bey dem nolhwendigen Arbeitslöhne und | 
Capitalgewinne , diefe Bedingungen der Güterzeugung 
die Urlachen des Preifes — d. h. des Koftenpreifes — 
der gewonnen Producte find, weil die Natur, ver
möge der productiven Kraft des Grundes und Bodens, 
dem Befitzer deffelben ihre Producte in der Grund
rente umfonft giebt. Allein diefes Aloment kann bey 
der hier beleuchteten Frage keine Folge haben. Der 
wirkliche Ertrag aller auf den Verkehr berechneten 
Zweige der menl’chlichen Betriebfamkeit hängt über
all von dem wirklichen Preife der Erzeugnille diefer 
Zweige ab 5 und da bey der Frage von der Beiteue
rung der Grundrente der Menfch allein im Verkehr 
begriffen und aus diefem fein Einkommen entneh
mend und ableitend gedacht werden mufs: fo läfst 
ßch zuverläffig für die Befteuerung der Grundrente 
keine andere Grundregel annehmen, als die für 
die Beiteuerung aller anderen Einkommensquellen. 
Nächlidem aber ift auch bey der dermaligen Geftal- 
tung des Grundbeßtzthums zwifchen dem Erwerbe 
des Grundbefitzers und dem des Capitaliften und Ar
beitsmannes kein wefenllicher und materieller Unter- 
fchied, fondern ein blofs formeller. Im Grundbefitz- 
thume fpricht fich nur eine eigene Art der Capitalifa- 
tion aus. Unfere übrigen Capilale — die im engeren 
und eigentlicheren Sinne — bilden fich durch Auf- 
fammeln der von der menfchlichen Betriebfamkeit 
gefchaffenen Erzeugniffe; das Grundbefitzthum aber 
bildet fich durch Aneignung des Naturfonds; jedoch 
diefes Letzte felbft nur hinlichllich feines erften Occu- 
panten. Die fpäteren Befitzer hingegen find als reine 
Capitaliften zu betrachten. Denn nur mittelft ihrer 
aufgefammelten Capitale ift der Erwerb von Grund
befitzthum möglich. Alles diefes erwogen , können 
wir uns nur für die Veränderlichkeit der Befteue
rung der Grundrente erklären. Die Annahme der 
Unveränderlichkeit würde fich weder mit dem Rechte 
vertragen, noch mit den Foderungen einer auf rich
tigen nationalwirthfchafllichen Grundfätzen ruhen
den Finanzpolitik. Auch würde am Ende dem Grund- 
befilzer durch die Unveränderlichkeit wenig geholfen 
feyn. Liefse man fein ihm als Grundrente zuilierscn' 
des Einkommen unbefteuert, oder gering befteuert, 
fo würde, er nur als Capitalift oder Arbelt*m*nn  hö
her zur Steuer herangezogen werden müllen. Der 
höhere Reinertrag feines Befitzthums, der ihm dort 
verbliebe , würde ein folches Verfahren gewifs recht
fertigen, wenn es auch nicht durch das Princip mög- 
lichft gleichmäfsiger Befteuerung aller Einkommens
quellen geboten feyn wurde. denn auch der Vf.
in einem zweyten Auffatze (II. 1/ — 37) dem Land- 
wirthe noch aufser der von feinem Grundbefitzihume 
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zu entrichtenden Grundfteuer, mit einer Gewerbsfteuer 
belegt willen will, welche auf das Maas und den Er
trag feiner, auf die Bewirthfchaftung diefes Befitz- 
thums und die Gewinnung des Ertrags derfelben, ver
wendeten Arbeit und Capitale bafirt werden foll. Die 
Unveränderlichkeit der Grundfteuer kann fich nur 
dadurch etwas empfehlen, dafs fie dem Preife des 
Grundbefitzthums mehr Ausficht auf Stabilität giebt 
als die veränderliche Befteuerung. Allein aus demfel- 
ben Grunde müfslen, confequent durchgeführt, allen 
Erwerbsfonds eine unveränderliche Beiteuerung zu- 
gefprochen werden. Indefs ift es keine Frage, dafs 
diefes nicht wohl angehl, wenn die Staatsbedürfniffe 
nicht eben fo ftabil gemacht werden follen und kön
nen, wie die Befteuerung. Die Möglichkeit einer fol- 
chen Stabilität aber wird fich nie erweifen laffen. 
Wenigftens zeigt die Gefchichte des Abgabenwefens in 
allen unferen bekannten Staaten das Gegentheil. 
Doch wollen wir, wenn wir hier die Veränderlich
keit der Grundfteuer zu erweifen fuchen, damit kei- 
nesweges behaupten, dafs die Art und Weife, mit der 
man in unferen deutfchen Ländern früherhin bey der 
Auflegung der Grundfteuern verfahren hat, und bey 
den jetzt in mehreren Staaten beabfichligten Rectifica- 
tionen diefer Befteuerung wieder verfahren zu wollen 
fcheint, die richtige,, auch die den Federungen der 
Nominalwirthfchaftslehre, fo wie den Principien ei
ner ächten Finanzwiftenfchaft, angemeflen fey. Wir 
geben vielmehr dem Vf. des Auffatzes über die neue 
Grundjieuergefetzgebung in liurhejfen in fLaafs- 
udrlhj'chaftlicher Hinjicht geprüft und erörtert, D. 
Carl Murhard zu Gaffel (II. S. 97 — 126) einem der 
llauptvertheidiger der Unveränderlichkeit der Grund-' 
fteuer — fehr gern zu, dafs die Grundbefteuerung, 
nach der gewöhnlichen Weife, und nicht nach dem 
reinen} fondern nach dem rohen Ertrage des Grun
des und Bodens vollführt, der nöthigen wiffenfchaft- 
lichen Begründung ermangele, auch jedenfalls nicht 
zu einer gleichheitlichen Vertheilung diefer Steuer auf 
die Steuerpflichtigen hinführen könne, fondern nur 
eine Menge neuer Ungleichheiten veranlagen und her
beyführen werde. Auch geftehen wir ihm weiter 
noch das zu, dafs überhaupt folche Rectificationsver- 
"?C i -’m Ende zu nichts hinführen, als zu neuen 
Ungleichheiten; weil (S. l09) der Verluft, welchen 
die ruberen Grundbefitzer bey der Einführung diefer 
A ga e an ihrem Stammvermögen erlitten haben mö-

kei" Verluft mehr für diejenigen ift, welche in 
fpaterer Zeit durch Kauf oder Erbfchaft zum ßefitze 
des Grundes und Bodens gelangt find, und für welche 
die frühere Ungleichheit im Laufe der Zeil ver
bunden ift. hur beweift diefe Argumentation 
Thn^1 Anficht “^ch, nichts für das hier befprochene 
keit d^J behauptete Unveränderlich-
fehen * G™dfteuer. Aufserdem darf auch nie über- 
veränderHck?^ vvaS der Annahme der Un-
digern offenV^ der Grundfteuer von de»n Verthei- 
digern ottenbar überfehen ift, dafs fich bey der Ah- 
einF ZUHy eS £ltrags des Grundes und Bodens nie mit 
einiger Zuverläffigkeit über£eheri was von die

fem Ertrage der productiven Kraft des Bodens allein, 
und unabhängig von der auf die Bewirthfchaftung 
diefes Befitzthums verwendeten Arbeit und Capital, 
zukommt. Die terreftrifchen und chemifchen Be- 
ftandtheile eines Grundftückes, das befteuert werden 
foll, find da, wo folches bewirthfchaftet ift, und je 
länger es bewirthfchaftet ift, überall in der Regel 
fchon längft aus ihrem Urzuftande herausgetreten. 
Der Anbau und die Bewirthfchaftungsweife hat jenen 
Urzultand bedeutend verändert. Aber die Beiteuerung 
kann folche doch wohl nur in dem Zuftande erfaßen, 
und zur Befteuerung heranziehen, in welchem folche 
fich gegenwärtig befinden; alfo mit Aufnahme der 
ihnen im Laufe der Zeit zugewendeten Arbeit und 
Capitale, oder der Grundbedingungen, welchen fie 
ihren gegenwärtigen Zuftand und ihre dermalige Err 
tragsfähigkeit, auch bey gehöriger Bewirthfchaftung, 
ihren dermaligen Ertrag felbft, verdanken. Auch 
kann alles Streben, durch Trennung des Capital - und 
Arbeits-Ertrags von der eigentlichen Grundrente die 
Steuer des Grund- und Boden - Befitzers der Steuer 
des Gewerbsmannes und des Capitaliften möglichft 
gleichzuftellen, doch zuletzt nur ein eitler Verfuch 
bleiben. Arbeit und Capitale dem Grund und Boden 
gewidmet, und folche auf Manufactur- und Fabriks- 
Erzeugniffe verwendet, ruhen, hinfichtlich ihres Er
trags, der Maffe ihrer Producte und deren Güte, auf 
höchft verfchiedenen Grundbedingungen. Dort ift ihr 
Ertrag abhängig von der Ein- und Mitwirkung der 
vom Menfchen unabhängigen productiven Kräfte der 
Natur; hier ruht ihr Ertrag auf der productiven Kraft 
und Ihäiigkeit des menfchlichen Geiftes; hier ent- 
fcheidet ihre durch den Geifi. des Befitzers beftimmte 
und geleiteteBenutzungsweife allein’. dort hängt Alles 
ab von dem, vom Geilte des Menfchen unabhängi
gen, elementarifchen Verhältniffen, von örtlichen 
und klimatifchen Eigenthümlichkeiten , und vom un- 
fteten und wechfelnden Gange der Witterung; und 
folgeweife läfst fich eine Gleichmäfsigkeit des Ertrags 
der einen und der andern Erwerbsfonds weder je mit 
Zuverläffigkeit ermitteln, noch die Hoffnung einer 
Gleichmäfsigkeit der Befteuerung je darauf bauen; 
oder gelänge es auch jemals, eine folche Ermittelung 
für den Augenblick zu erlangen , immer wird ihr Er- 
gebnifs nur auf fehr kurze Zeit aufrecht zu erhalten, 
vielmehr wird deffen Dauerhaftigkeit ftets fehr prekär 
feyn. Eine Gleichmäfsigkeit ihrer Befteuerung kann 
nur der Verkehr febaffen; für die Finanzbehörde aber 
wird diefes ein ftets unerreichbarer Strebepunct feyn 
und bleiben. Diefe darf überhaupt bey allen ihren 
Strebungen nach möglichft gleichmäfsiger Vertheilung 
der öffentlichen Abgaben nie) die ganz treffende Be
merkung von Say vergeßen : Die Abgabe zahlt eigent
lich und wirklich nicht derjenige, dem fie die Finanz
behörde auflegt, fondern derjenige, der fich der
felben, — durch den Gang des Verkehrs — nicht 
zu entziehen vermag, — Ueber das Verhaltnijs 
von Staat und Hirche , nach den Principien es 
Proteftantismus und conflitutionellen Lebens ; vom 
Profeflbr Scheidler zu Jena, (8. 385 —- 426)5 
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eine Fortfetzung der in den Jahrbüchern 1834, H. 
S. 481 folg« begonnenen von uns in Nr. 183 
1835 erwähnten Behandlung diefes Gegenftandes. 
Der Vf. fucht hier aus dem Wefen unferes evangeli- 
fchen Kirchenthums zu erweifen, dafs von den drey 
verfchiedenen Kirchenrechtsfyftemen, dem Episkopat 
fyjieme , dem Territorialfyjteme und dem Collegicd~ 
fyfteme, blofs dem letzten eine fichere Begründung 
zu verfchaffen, und zur Zeit in unteren deutfchen 
Staaten in der Anwendung Folge zu geben fey*  er’n 
(S. 412) eines Theils fey diefes Syfiem, dem Begriffe 
einer freyen und gleichen, vom Staate unabhängigen 
Gefellfchaft, worin fich eigentlich der Geilt des Prote
ftantismus ausfpreche, nur allein angemelfen; anderer 
Seils aber fey der Proteftantismus feiner Natur nach 
nicht etwas feft abgefchlofienes, fondern es fey, wenn 
auch früherhin, beym Entftehen und Fortbildung der 
Reformation, der landesherrlichen Gewalt ein Mehre
res eingeräumt gewefen feyn follte, wie die Gefchich- 
•te zeigt, unter günftigeren Verhältnilfen, die Selbft- 
ftändigkeit nnd Autonomie der proteftantifchen Kirche 
in einem weit gröfseren Umfange, dem Staate gegen
über, geltend zu machen gefucht und errungen wor
den, als es zur Zeit der Reformation möglich war. 
„Bleibt man doch auch in der Schriftauslegung und 
Dogmatik nicht bey der Exegefe Euthers, Melanch
thons u. f. w. oder bey den fogenannten fymbolifchen 
Büchern ftehen, weil ein folcher Stillßand fich nicht 
mit dem Proteftantismus verträgt; um wie vielmehr 
find wir nicht berechtigt, die äufsere Kirchenverfaf- 
fung im Geifte der Reformation weiter zu führen." 
Uebrigens ftehe diefes Syfiem auch mit den Principien 
-der zur Zeit vorzüglich gepflegten conftitutionellen Sy- 
fteme unferer Staaten im vollen Einklänge. Das ei
gentliche und Wefentliche diefes Syftems fey (S. 414) 
der Grundgedanke der Selbftthätigkeit, der wirkli
chen lebendigen Theilnahme des Volkes am politifchen 
Gemeinwefen überhaupt, und durch feine Repräfen- 
tanten an der Ausübung der wichtigften Staatsgewal
ten , der gefetzgebenden insbefondere, und damit der 
möglichften Verwirklichung des Rechts, und zwar des 
wahren, angeborenen, unveräufserlichen oder allgemei
nen Vernunft-und Menfchen-Rechts;— oder, mit an
deren Worten, an die Stelle des blofs hiftorifchen und 
pofitiven Rechts folle, foweit dalfelbe der jetzt ins Le
ben oder Bewufstfeyn der Völker getretenen Idee des 
twahren oder fogenannten Naturrechts widerfpricht, 
diefes letzte treten, indem es felbft auf verfalfungsmä- 
fsigem Wege erhoben, das pofitive alfo durch daffelbe 
durchdrungen,geläutert und vervollkommnet wird.— 
Wir überlalfen es der Prüfung unferer Lefer, ob und 
in wie weit fie diefe Gründe für das Collegialfyftem 
ausreichend finden. Uns will es bedüngen, es möge 
.fich dagegen, und gegen die daraus abgeleitete Unab
hängigkeit der Kirche vom Staate noch Manches erin
nern lallen. Der Staat kann zwar keinen feiner An
gehörigen vorfchreiben, was er glauben foll. Er kann 
ihm auch nicht vorfchreiben, auf welche Art er feine 
Glaubensfätze im wirklichen Leben thätig und wirk- 
fam zeigen foll; und es ift überhaupt nothwendig, dafs 

die Staatsregierung in Kirchenfachen möglichft Vorfich- 
tig und duldfam mit Reformen vorfchreite, und Nie
manden Annahme von Dogmen oder Cultusvorfchriften 
aufdringe. Allein der Staat ift doch gewifs berechtiget, 
darauf hin zu wirken, dafs Keiner feiner Angehörigen 
fich zu Glaubenslehren bekenne, und folche im Leben 
befolge, welche mit den Pflichten des Bürgers und mit 

en Bedingungen der bürgerlichen Ruhe und Ordnung 
nie t wohl vereinbarlich find. Mit vollem Rechte kann 
Vie me r er_Staat denjenigen feiner Angehörigen, oder 
em« Jurch Mehrer. 6.bifielen Sect 6O(kr Kir. 
ehe, die Duldung Verfagen, deren Glaubens- und Lehr. 
Sätze diefen Bedingungen nicht enifprechen, oder die 
ihre Nichtachtung bürgerlicher Gefetze und Inftitutio- 
nen hinter den Spruch verftecken wollen : man muffe 
Gott mehr gehorchen, als den Menfchen. Mit Einem 
Worte, wenn auch der Staat und feine Regierung nicht 
auf pofitivem Wege, durch Zwangsanftalten, auf das 
Religiöfe und Kirchenwefen einwirken können, fo 
läfst fich doch jenem gewifs die Berechtigung nicht ab- 
fprechen, eine folche Einwirkung auf negativem W^ege 
fich zuzueignem Auch weiter ift gewifs der Staat 
dazu berechtiget, durch Leitung der Lehre und des 
Unterrichts dahin zu wirken, dafs die religiöfe Bildung 
des Volkes eine dem Zwecke des Staats und den Erfo- 
dernillen der bürgerlichen Cultur ’angemefTene Rich
tung erhalte, und die Uebung der Gewifl'ens- und 
Glaubens-Freyheit nicht auf Abwege geralhe, die den 
Staat am Ende zur Anwendung von ftärkeren Mitteln 
nöthigen können. Wirklich bekennt fich der Vf. am
Ende (S. 422) felbft zu diefer Anficht, indem er es für 
undenkbar erklärt, dafs die Kirche wahrhaft nelen 
dem Staate exiftire, und dafs Staats- und Kirchen-Gewalt 
einander im ftrengen Sinne coordinirt feyen. „Denn 
die Kirche ift ja im Staate, und in diefem die Staatsge
walt die einzige höchfte, welche in ihrer Sphäre nichts 
neben fich, keinen Collegen, haben kann." Auch ver
langt er (a. a. O.), die fämtlichen Staatsbürger follen, 
fo viel als möglich, ihr religiöfes Leben, wie auch ihr 
fonftiges häusliches, künftlerifches, fittliches u.f. w., mit 
dem politifchen in Einklang zu bringen fireben ; alfo 
auch in ihrem Geifte eine Einheit von Staat und Kirche 
bilden, und fo das Reich Gottes auf Erden gründen • 
eine Federung, deren Erfüllung gewifs äufserft fchwie- 
rig ift, fo lange man, wie früherhin und noch jetzt, Staat 
und Kirche, als verfchiedene menfchliche Vereipsfor- 
men, neben einander ftellt, und das Kirchenwefen;auf 
diefe Weife vom Staatenwefen losreifst, ohne zu beden
ken, dafs das Erfte doch weiter nichts fey, als eine de01 
Staate untergeordnete, und aus feinem Endzwecke her" 
vorgegangene fitiliche und religiöfe Bildungsanfiaft. 
Alles diefes erwogen, hat gewifs das Territo^ialfyflem 
eine bey weitem mehr fichere Bafis, al« daS Vom Vf. 
verlheidigte Collegialfyftem, das, in feiner Anwendung 
confequent verfolgt, doch am Ende nur zu einer fehr 
bedenklichen Priefterherrfchaft hiniühren würde; 
welche, wie die Gefchichte zeig1, fich eben fo wenig 
mit dem Frieden in der Kirche vertragen würde, wie 
mit der Ruhe und Ordnung -Staate.

(Der Befchlufi nächfien Stückt.)
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jßeßrebungen in Hurheffen, eine gröfsere Verein
fachung der öffentlichen Verwaltung durch Heor- 
ganifation des Beamtenwefens herbeyzuführen (S. 
481 —512). Der Vf. macht auf die Unzweckmäfsig- 
keit des dermalen in Kurhellen durch die Provinzial
regierungen, mehrere .Mittelbehörden und die die
fen beygegebenen Kreisräthe gebildeten, ziemlich 
verwickelten Verwaltungsorganismus, und die von 
der Budgetcommiffion beym letzten Landtage ange
regte Vereinfachung diefes Organismus aufmerkfam, 
und empfiehlt dabey eine Berückfichtigung der eng- 
lifchen Verwaltungsform und Emancipation der Com- 
munen von der bisherigen oberberrlichen Bevormun
dung. Was der Vf. nebenbey (S. 488, 489) über die 
Unzweckmäfsigkeit einer collegialifchen Behandlung 
adminiftrativer Gefchäfte lagt, möchte wohl fchwer- 
lich als unrichtig anzufprechen feyn. Der Antrag der 
Budgetscommiffion ging übrigens dahin, die Provin
zialregierungen und Kreisämter aufzuheben, und den 
ganzen Staat nach der in der Verfaffungsurkunde für 
die Depututenwahlen in den Landbezirken gegebenen 
Abgrenzung einzutheilen, und jedem folcher Bezirke 
Einen Bezirksdirector vorzufetzen, der mit einem Af- 
fefior und verfchiedenen nach der Zahl der Jufiizäm- 
ter für deren Bezirke zu beftellenden Gehülfen, die 
bisher von den Regierungen und Kreisämtern zu be- 
forgenden Gefchäfte zu übernehmen hätte; — alfo 
auf eine dem franzöfifchen Präfectur- und Souspräfe- 
ctuT-Wefen nachgebildete Einrichtung; — ein An
trag, den die Staaisregierung während des Laufs der 
gegenwärtigen Finanzperiode näher zu prüfen ver- 
fprach. —• Beleuchtung der Frage: Ift eine ßän- 
^jfche Hammer berechtiget, mehr als die Poftulate 
der Staatsj-ggierung zu v er Willi gen • oder bleibt ße 
an diefe gebunden, und foll die Initiative allein der 
Hetzten vorlehalten feyn? vom Geheimen Regie- 
rnngsrathe Emmermann zu Wiesbaden (S. 513 — 
524). üie hier aufgeworfenen fragen werden von 
dem Vf. bejaht; weil (S. 517) es den Ständen doch 
wohl erlaubt feyn mülle, die Staatsregierungen auf

Ergänzungsbi. z> J. E, Z, Zweyter Band. 

das aufmerkfam zu machen, was dem Lande Noth 
thut, was daffelbe mit Schaden bisher entbehrt hat, 
was endlich vorzugsweise gefchehen mufs, felbft, 
wenn diefes auch neue Opfer erfodem föllte; und 
(S. 521) weil, wenn den Ständen die Initiative entzo
gen würde, fie manchmal ganz unlhätig gelallen wer
den könnten, oder in die Alternative geralhen 
würden, entweder das Gute zurückzuweifen, wenn 
es mit Schlechterem gepaart erfcheint, oder dem Ue
beln beyzuftimmen, ohne die Kraft zu befitzen, bey 
eintretender Reue auf dellen Zurücknahme zu wir
ken. — Momente, deren Gewicht fich wohl nicht 
verkennen läfst. Doch verlieht es fich von felbft, 
dafs die Stände die Annahme folcher Verwilligungen 
und Anträge von Seite des Gouvernements nicht zur 
Bedingung der Annahme der Poftulate der Regierung 
von ihrer Seite machen dürfen; auch, dafs über 
die Poftulate der Regierung hinausgehende Verwilli- . 
gungen erft dann Statt finden können, wenn die Stän
de den Poftulaten der Regierung vollkommen Genüge 
geleiftet haben. — Ueber die verfchie den artigen 
Gejtaltungen des conjtitutionellen Syftems} nachve- 
wiefen in den conjtitutionellen Experimenten 
Frankreichs von 1791 — 1830; von Pölitz (S. 525 _  
558); eine fehr interefi'ante Zufammenftellung der 
Modificationen, welche die franzöfifche Staalsverfaf- 
fung feit der Revolution v. J. 1789 und der erften 
Conftitutionscharte v. J. 1791 bis zum Jahre 1830 zu 
belieben hatte, um per varios cafus f per tot discri- 
mina rerum, auf ihren jetzigen, hoffentlich haltba
ren, Standpunct endlich zu gelangen.

Die vorzüglichften Auffätze des zweyten Bandes 
find: —- Betrachtungen über die Vermehrung der^ 
Zahl der unehelichen Binder ; vom Geh. Rathe, Pro- 
feffor Mittermaier in Heidelberg (S. 1 —15). Der« 
Vf. fieht, und wohl nicht mit Unrecht , die Ilaupt- 
urfache der überall fich vermehrenden Zahl der un
ehelichen Kinder bey. Weitem weniger in einer Ab
nahme der Moralität, befonders der niederen Volks» 
claffen, und in der Erfchwerung oder Aufhebung der 
Paternitätsklagen, als in der Schwierigkeit, welche 
man neuerdings, beynahe überall, bey der Anfäffig- 
machung heirathsluftiger Perfonen macht, die in den 
meiften Fällen nur fogenannte wilde Ehen und folge- 
weife uneheliche Linder hervorbringt. Auch liegt ein 
vom Vf. nicht berührter Hauptgrund des Dafeyns un
ehelicher Kinder in der überall fo fehr erweiterten 
Militärpflichtigkeit des jüngeren Theils der männlichen

B •
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Bevölkerung, und in dem Verbote des Heirathens für 
Soldaten und Militärpflichtige. Endlich tragen da, 
wo Findelhäufer beftehen, diefe fehr viel zur Ver
mehrung unehelicher Geburten und zum Leichtfinne 
des weilichen Gefchlechts, hinfichtlich feines Umgangs 
mit dem männlichen, bey. — Die Richtung zumPo- 
fliocn in den kirchlichen Angelegenheiten Deutfeh- 
lands , von Dr. Holzhaufen zu Göttingen (S. 3S 61)« 
Eine vorzügliche Andeutung diefer Richtung find et 
der Vf. (S. 51) in der Wiedcrderficllung des Epilko- 
pals in Preuffen und Naffau, und wünfeht, dals die
fes in allen prolcfiantifchen deutfchen Staaten gefche- 
hen möge. So bald — meint er (S.53) ■ dasEpifko- 
pat in der evangelifchen Kirche dadurch eine felblt- 
flandige Stellung im Staate erhalten haben werde, fo 
werde das Haupthindernifs gehoben feyn, welches 
den Katholiken von einer Annäherung zu den Prote- 
ftauien zurückhält. Eine Erwartung und Hoffnung, 
welche wir mit dem Vf. nicht tbeilen können. Je
denfalls find unfere proteftantifchcn Generalfuperin- 
tendenten dadurch, dafs man ihnen den Titel Bifchof 
gegeben hat, keine Bifchöfe im Sinne der katholi
fchen Kirche und des katholifchen Kircheurcchts ge- 
worden. In der Ertheilung diefes Titels liegt keines- 
weges eine Wiederherfteilung des durch die Reforma
tion aufgehobenen katholifchen Epifkopats in der pro- 
teftantifchen Kirche. — Ueber 'Theorie der Gefetz- 
gebungsliunft 3 vom Domherrn und Prof. Günther 
zu Leipzig (S. 193 — 212); eine beachtungswerthe 
und durch verfchiedene intereflante Beyfpiele belegte 
Andeutung der Nolhwendigkeit einer gründlichen 
und umfaßenden Bearbeitung diefer noch im ziemlich 
rohen Zuftande befindlichen Partie der Gefetzge- 
bungswillenfchaft, mit Angabe der dabey zu erfaßen
den Hauptpuncte. — llurzcr hiftorifcher Ueber- 
blick des bürgerlichen Rcchtszuftandes in Deulfch- 
land und der Reformen deffclben insbefondere, wie 
das Streben nach Letztem im Grojsherzogihume 
Heffen fich bisher bethätiget hat; vom Advocaten 
G. Rühl in Darmftadt (S. 213 — 237). Nach einigen 
vorausgefchickten fehr allgemein gehaltenen Andeu
tungen des bisherigen Entw’ickelungsganges der bür
gerlichen Gefetzgebung in Deutfchland überhaupt (S. 
225_ 237), eine gut vorgetragene Erzählung der, 
wegen*Verfchiedenheit  der Meinungen und Anfichten, 
bis jetzt noch zu keinem allgemeinen Ergebniße ge
diehenen Schritte zur Herfteilung und Einführung ei
nes allgemeinen Civil - und Straf-Gefetzbuches und 
Procefsverfahrens im Grofsherzogthume ließen, von 
der Zeit des erften Verfuchs diefer Schrille bis zum 
letzten Landtage 18|f. Auf die mancherley Schwie
rigkeiten, welche der Bearbeitung und Ilerltellung 
neuer Gefetzbücher in unferem deutfchen Vaterlande 
überhaupt entgegen liehen, hat übrigens Emmermann 
über die Einführung deutfeher Gefetzbücher (IE S« 
289 — 301); auf eine fehr klare und verftändige Weife 
aufmerkfam gemacht. Eine Hauptaufgabe dabey ift 
und bleibt immer die, unfere Gefetze, auch wenn 
folche in unferer Mutterfprache gefchrieben find, all
gemein verftändlich zu machen. Diefe Hauptaufgabe 
aber wird leider falt durchgängig zu wenig beachtet, 

weil (S. 296) die Männer, welche fie verfallen, über 
die Hauptgrundfätze nicht immer ganz einverftanden 
find, nach verfchiedenen Anfichten einzelne Gegen- 
ftände bearbeiten, in welche von Dritten, die fich 
noch klüger dünken, heterogene Sätze eingefchaltet 
werden, und die Verfaßer dabey oft in einer Sprache 
fchreiben, welche fie felbft nur verhieben. Gefetz
bücher, welche auf diefe Art, befonders unter ftändi- 
fcher Mitwirkung entworfen werden, können nur 

bunt durcheinander geworfener Ideen enthalten, werden Jn .k- a i e u •. i ~ n 1X1 der Anwendung nur Schwne-
r.gke.ten und Controv.rfen für die DoctHn und Praxis 
veranlaßen, und nie das allgemein, Bediirfnifs befrie- 
digen, welches Iie befriedigen follen. _  jjas neue 
liönigreich Griechenland3 zuncichft mit Rückjlcht 
auf die Schrift von Thierfch: L*  etat actuel de la 
Grece; vom Appell. Rathe Hoffmann zu Zweybrü
cken (S. 238 — 261 und 498 — 551). Ein Auszug des 
Hauptinhaltes des angeführten Werkes, nach der 
Reihenfolge feiner Kapitel, mit einigen eingewebten 
Bemerkungen begleitet. — Andeutungen zu einer 
Gefchichte des conftilutionellen Syftems , von Pölitz 
(S. 338 o64). Die Gefchichle, auf welche fich diefe
Andeutungen beziehen, foll (S. 345) nicht etwa die 
Gefchichte der feit vierzig Jahren erfchienenen Ver- 
faßungen der einzelnen Staaten feyn, fondern die 
Gefchichte des conftilutionellen Syltems felbft, wie es 
aus diefen verfchiedenen Conltitutionen fichlbar her- 
vortrilt, und zu welchem die fämmtlichcn neuen 
Grundgefetze nur als Theile zum Ganzen, als Glieder 
einer polilifchen Gefammtorganifation, und, wenn 
man fo will, als reichhaltige Variationen über ein 
allgemeines grofsarliges Thema fich verhallen. Für 
diefe Gefchichte bringt der Vf. die Annahme areyer 
Perioden in Vorfchlag; die Erfte von der eriten 
fchriftlichen Verfaßüngsurkunde der nordamerikani- 
fchen Frcyftaaten vom 17ten September 1787, bis zum 
9len November 1799, wo Bonaparte die dritte Ver- 
faflüng von Frankreich ftürzte; ■— in welcher Periode 
das deniokratifche Princip als vorzüglich herrfchend 
hervortrilt; — die Aweyte , von der vierten Confiitu- 
iion Frankreichs bis zu der von Ludwig XVIII für 
Frankreich gegebenen Charte vom 4ten Junius 1814; 
in welcher Periode die Macht der conftitulionellen Re
genten eine bedeutende Erweiterung gewann, die 
Idee der V olksfouverainelat aber ftillfchweigend ver- 
fchwand und ohne praktifche Realität erfchien; — 
die Dritte von der eben erwähnten Charle Ludwigs 
XVIII bis auf unfere Zeit; — in welcher Periode da*  
jnonarchifche Princip mit einer Wahrung der Volks’ 
rechte durch Mitwirkung gewählter Volksvertieler 
bey den wichtigfien Attributionen der Regen* £jnSevvaB 
zu verbinden gefucht ward. Die Nolhwen<nSkeÜ und 
die Nützlichkeit einer folchen Bearbci^^S der Ge
fchichte des confiitutionellen Syfiem3 s Geh nicht 
verkennen. Doch fcheint uns derf^^e eine Gefchichte 
der in dem bürgerlichen Wefen ern Mittelalter, 
befonders feit der Zeit des W* e erauflebens des Stu
diums der claffifchen Literatur der Griechen und Rö
mer, in unferen europai^h®11 Staaten alhnälich in 
Umlauf gekommenen polilifchen Ideen vorausgehen 
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zu müßen; denn ohne diefe würde lieh das Entliehen 
und die alhnäliche f ort- und Ausbildung der der- 
maligen und in unferen Gonftitutionen niedergelegten 
politifchen Ideen kaum begreifen Iahen. Eine Ge- 
fchichte des conftitutioneilen Lebens in Grofsbrita- 
nien, welche der Vf. (S. 347) als Einleitung feiner 
Gefchichle vorausgehen lallen will, würde wohl nicht 
genügen. Man würde dabey noch immer die Frage 
beantwortet wißen wollen: aus welchen Elementen 
ging die Gefchichle des conftitutioneilen Lebens in 
Grofsbritannien hervor? Auch möchte cs.fich fchwer- 
lich nachweifen laßen, dafs die Conftitution Ludwigs 
XVIII den feit dem Jahre 1814 erfchienenen Confti- 
tutionen unferer deutfehen Staaten zum Typus gedient 
habe. Die Beßimmungen diefer Conftitutioncn ruhen 
doch wohl zunächft auf den Verhandlungen des Wie
ner Congreßfs^ und diefe wieder ruhen auf den po
litifchen Ideen der dem Congreße feit der Mitte des 
letzten Jahrhunderts vorhergegangenen Zeiten. _— 
Ueber Authenticität der Memoiren Dudwigs Will, 
kritifche Wahrfcheinlichkeiten^ vom Geh. Kirchen- 
rathe D. Paulus zu Heidelberg (S. 414 — 417). Der 
Vf. fucht aus mehreren Parliecn des Inhalts diefer 
Memoiren zu erweifen, dafs diefelben erft in den 
letzten Jahren Ludwigs XVIII verfafst worden find. 
— Die neue Capital-Iienten-Eejleuerung in Hur-' 
heffeji, in fiaatsu irthj'chaftlicher Ilinfiicht geprüft 
und erörtert; von D. Hart Murhard zu Calfel (S. 
4LS — 44S). Der Vf. hat an der in Kurheffen, zum 
Behufe der Heranziehung bisher unbefteuert gebliebe
ner Objecte zur directen Steuer, unter dein 31 Oct. 
1833 gefctzlich eingeführten Claßen- oder richtiger 
Einkommen- Steuer, Mancherley, wie es uns fcheint, 
theils mit Hecht, theils ohne Grund, auszufetzen. 
Wie er zu zeigen fucht, befriediget diefe Steuer weder 
die foderung der Gleichheit, noch die der Gerechtig
keit. Der Hauptgrund diefes Vorwurfs foll der feyn: 
dafs fie die verfchiedencn Quellen des Einkommens, 
Grundrente, Arbeilsrente und Capitalrente nicht 
trennt, fondern alle nach vier und zwanzig — wie
wohl nicht ganz treffend, und mit zn grofsen Sprün
gen gebildeten — Claßen gleichmafsig heranzieht; 
ein Vorwurf, der uns durch das, was derVf. (S. 416) 
gefugt hat, nicht vollkommen gerechtfertiget zu feyn 

das Einkommen befieuert, fo kann 
dabey deffen Quelle wohl nichts entfeheiden: genug, 
dafs es nur vorhanden ift, d. h. dafs der Steuerpflich
tige nur wirkliches Einkommen hat, und davon et
was abzugeben im Stande ift. Da fich nun diefes 
Letzte bey einem, der nur fünfzig Thaler jährliches 
Einkommen hat, nicht wohl annehmen läfst fo 
fcheint «s uns wohl keinesweges zu mifsbilligcn zu 
feyn, dafs die heifiiche Steuergefetzgebung diefen 
ganz frey gelaßen hat. Auch möchte fich wohl die 
£utrechnung der Rente von auswärtigen Capitalien, 

?ie Nichtbefteuerung fremder Capitaliftem 
m iv- d.es juridifchen Axioms rechtfertigen lallen 
mobilia mfcierent offibus. Geniefst auch der Inha
ber auswärtiger Renten den Schutz des Staates 
wo er fich aufb^t, nicht in Hinficht auf deren 
Bezug, io gemefst er ihn dovh Linfichtlich des

Verbrauchs derfelben, und hinfichtlich feiner Per- 
fon. Doch mag der Vf. nicht Unrecht haben, 
wenn er den nicht nachgelaßenen Abzug der Zinfen 
von Paffiv - Capitalien mifsbilligt und wenn er 
nächftdem das tadelt, dafs die Capitalfteuer blofs bey 
Geldcapitalien, welche an Andere verliehen find, 
trifft, nicht aber die in Gewerben und Handel von 
ihrem Eigenthümer felbft angelegten Capitalien, wenn, 
wie in ließen, bey der Gewerbfteuer hierauf nicht 
Rückficht genommen wird. Auch find wir ganz mit 
dem einverftanden, was er über die, diefer Steuer 
überhaupt entgegen flehenden Bedenken (S. 445) ge
faßt hat. Mit directen Steuern ift überhaupt den Steu
erpflichtigen nur dann mit Erfolg beyzukommen, 
wenn die Steuerobjecte und ihr Ertrag offen vorlie- 
gen, und nicht leicht wechfeln können; keinesweges 
aber da, wo es entweder einer befonderen Redlich
keit der Pflichtigen oder inejuifitorifcher Formen be
darf, um die angedeuteten Bedingungen nur mit eini
ger Sicherheit zu ermitteln und feftzuftellen. Abga
ben zahlen und Herben mufs zwar Jederman, aber 
nur äufserft Wenige thun es nicht ungern. — Wie 
unterfcheiden fich Gefetze und Verordnungen, und 
was ift wegen der proviforifchen Ellverordnungen 
zur Erhaltung der Verfaßungen nothig? vom Geh. 
Kirchenrathe D. Paulus zu Heidelberg (S. 481 — 
497). Was der Vf. über den eigentlichen Differenz*-  
punct zwifchcn Gefetzen und Verordnungen (S. 487 
_49£) fagt, verdient als Vorfchrift für die formelle 
Behandlung der Gefelzgebung in conftitutioneilen 
Staaten allerdings Berückfichtigung. Doch wird es 
fchwer feyn, die hier für dielen Gegenftand der Re- 
gententhätigkeit gezeichnete Grenzlinie in der Wirk
lichkeit ftets einzuhalten. Das einzige Mittel zur Per- 
fectibilität der Gefelzgebung ift zuverläffig die Theil- 
nahme unferer ftändifchen Collegien und Verfamm- 
lungen an folclien keinesweges. Was wahrhaft 
Noth thut, und allgemein gut und nützlich ift, weils 
oft die Staatsregierung bey Weitem belfer und richti- 
ger, als die ftändifchen Communen. Iliacos intra 
jnuros peccatur et exLra. Die Hauptaufgabe bey al
len Acten der gefetzgebenden Gewalt, fie äufsere fich 
durch Gefetze oder Verordnungen, ift ftets die, dafs 
diefe Acte dem Bedürfniffe und dem Wohle des 
Volks wahrhaft zufagen. Ift diefes, fo fragt das 
Volk nicht ob die Stände folche berathen haben, 
oder nicht. ? Entsprechen fie aber jenen Bedingungen 
nicht, fo wird deren Vollziehung nie ohne Schwie
rigkeit feyn, gleichviel fie mögen von dem Regenten 
allein oder unter Mitwirkung der Stände erlaßen 
feyn. * Alfo um jenen Punct handelt es fich eigentlich 
bey dem hier befprochenen Differenzgegenftande.

Lz.

Heidelberg, b. Groos: Des grofsherzogL ba- 
difchen Hofgerichts zu Mannheim volljtändig 
motivirtes Urtheil über die in dem Romane; 
Wally , die Zweiflerin , an geklagten Prefsverge
hen (f) nebft zwey rechtfertigenden Beylagen und 
dem Epiloge des Herausgebers. Actenftücke und
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Bemerkungen herausgegeben von Dr. H. E. G. 
Paulus. 1836. 118 S. 8. (16 gr.)

Diefe Schrift des auch noch im hohen Greifenal
ter zur Vertheidigung des Rechts der Denkfreyheit 
ftets bereiten und rültigen ehrwürdigen Vfs. ift zu
nächft als ein dankeswerther Bey trag zur Berichtigung 
der Urtheile des Publicums in Bezug auf die allbe
kannte JMenzel-Gutzkowfche Fehde, fodann aber 
auch als ein Beytrag zur Staatswiffenfchaft anzufehen, 
indem hier die allgemeinen Principien des Rechts und 
der Politik in Ilinficht auf Prefsfreyheit zur Sprache 
gebracht werden, was zum Theil fchon in den dem 
Ganzen vorausgefchickten Vorläufigen Gedanken der 
Fall ift. — Der erfte Abfchnitt enthält das vollftändig 
motivirte (in der That fehr gründlich ausgearbeitete) 
Urtheil des Oberhofgerichts zu Mannheim, bey wel
chem Gutzkow als Verfaller der „Wally“ durch den 
Staatsanwalt angeklagt worden war, durch mehrere in 
diefer Schrift enthaltene Stellen das Verbrechen der 
Gottesläfterung begangen, den chriftlichen Glauben an
gegriffen und der Verachtung Preis zu geben gefucht, 
auch aufserdem durch Darltellung unzüchtiger Bilder 
Aergernifs gegeben zu haben; wefswegen in Anfebung 
des Dr. Gutzkow auf eine einjährige Zuchthaus- und 
auf eine Geld-Strafe von 100 Fl., eventuell auf eine Ge
fängnifsftrafe von drey Monaten — in Anfehung desDr. 
Löwenthal aber auf dreymonatliche Zuchthausftrafe 
und eine Geldftrafe von 20 Reichsthalern, eventuell auf 
eine dreymonatliche Gefängnifsftrafe angetragen wird.

.Das Urtheil geht alle einzelnen incriminirlen Stellen 
genau durch, ftellt fodann (S. 13) den Hauptgrundfalz 
f eft, dafs „es zwar weder nach den Vorfchriften unferer 
Gefetzgebung, noch nach dem Geifte derfelben für 
ftrafbar zu erachten ift, wenn Jemand feine Anfichten 
über Religion überhaupt, oder über Glaubensfälze der 
chriftlichen Religionsgenoffenfchaften insbefondere frey 
und offen in Rede oder Schrift ausfprichi, füllten diefe 
Anfichten auch den herrfchenden Grundfätzen wider- 
ftreiten, oder, in der Art ihrer Mittheilung, aus dem li- 
terarifchen Standpuncte Tadel verdienen, da in diefer 
Ilinficht die Ueberzeugung eines Jeden ungebunden er- 
fcheint, und der Criminalrichter weder die Grundfätze 
des Glaubens noch die wiffenfchaftliche Befchaffenheit 
einer Rede oder Schrift zur Unterlage feiner Uriheile 
machen darf; dafs dagegen allerdings die Form^ in 
welcher die Gedanken durch Rede oder Schrift mitge- 
theilt werden, gegen Strafgefetze verftofsen, und da
her zur Anwendung der letzten Anlafs geben kann 
u. f. w. Es wird gezeigt (S. 19), dafs die fehr anftö- 
fsigen Stellen in der Wally über Jefus doch keine 
G ottesläfierung im juriftifchen Sinne des Worts find. 
Es wird ferner gezeigt, dafs die berüchtigte Scene, wo 
Wally fich nackt dem Cäfar zeigt, „obwohl die Sittlich
keit (foll wohl heifsen: Sittfamkeit) in nicht geringem 
Grade verletzend, dennoch nicht eine folche Darltel- 
lung enthalte, wie fie das Gefetz unter dem Ausdrucke 

Darltellung unziicht AZzer Gegenftände“ er fo dort“ (R.ec. 
wundert fich, dafs Niemand von Denen, die fich Gutz
kows angenommen, in Beziehung auf diefe fo fehr van 
JMenzel, Eacherer, Wolff u. A. angefchuldigte Scene 
auf die doch bekannte Thatiache der Gefchichte auf- 
merkfam gemacht hat, dafs die angebetete Phryne einft 
zu Eleufis als Anadyomene not den Augen aller dort 

verfammellen Griechen fich nackt producirte, ohne 
dafs Jemand Aergernifs daran genommen; freylich gilt 
hier das bekannte: ländlich, fitilich I). Dagegen wird 
Gutzkow allerdings fchuldig befunden, das Chriften- 
thurri verächtlich dargeftellt zu haben. (In der,,Wally“ 
wird daflelbe mit einer aus hundert Ingredienzen zu- 
fammengekochten Latwerge verglichen, es wird ein 
„epifches Gedicht mit Wundern und einer fabelhaften 
Göttermafchienerie, eine „kleine Anekdote, die zufäl
lig welthiftorifch ward“, erklärt, und von den Apofteln 
gefagt: nur das fcheint feft, dafs fie Menfchen von bor- 
nirtem Verftande waren, dafs fie überhaupt viel Aehn- 
lichkeit mit unferen 1 heologen hatten, und dafs es zu
letzt nicht ohne typilche V orbedeutung war wenn ne
ben der Krippe Jefu gleich ein Ochs und ein Ifel ftan- 
den (!!)). Das Endurtheil lautet (8. 25) : „dafs die ge
gen Dr. Zacharias Löwenthal wegen Verlegung des 
Romans „Wally, die Zweiflerin“ gerichtete Anklage 
gänzlich, und die Anklage gegen Dr. Carl Gutzkow 
wegen Gottesläfterung und wegen Darltellung unzüch- 
tiger Gegenftände ebenfalls zu verwerfen, dafs dagegen 
Dr. Gutzkow der durch die Prelle begangenen verächt
lichen Darltellung des Glaubens der chriftlichen Reli- 
gionsgefellfcbaften für fchuldig zu erklären und defs- 
wegen zu Erhebung einer Gefängnifsftrafe von vier 
Wochen zu verurtheilen , auch die mit Belchlag beleg
ten, gleich den in inländifchen Buchhandlungen noch 
vorräthigen Exemplarien des Romans „Wally“ zu ver
nichten, endlich aber die Koften zu -|tel der grofsher- 
zoglichen Staatskaffe und zu -|lel dem Dr. Gutzkow 
zuzufcheiden feyen.

Gegen diefe Sentenz legte der Staatsanwalt Appel
lation ein, nahm jedoch Letzte nach einigen Tagen 
felbft wieder zurück, dem Vernehmen nach auf Ver- 
anlaffung des grofsherz. Minifieriums. Gutzkow ap- 
pellirte nicht, hätte es aber nach unferem Vf. wohl 
gekonnt, der in der zweyten Bey läge (die erfie ent
hält Auszüge aus dem fchon früher gedruckten Send
fehreiben von Paulus an Gutzkow} deren Wiederab
druck wohl eigentlich überllüffig war) eine Rechtfer
tigungsrede, welche von Dr. li. Gutzkow als Ange
klagtem und Appellatem vor dem grofsh. bad. Ober
hofgerichte als Oberappellationshofe gehalten werden 
könnte. — Es enthält diefe Defenfion nebenbey noch 
manche intereffante und fehr zu beherzigende Erörte
rungen über die Fehler des jetzigen Zeitgeiftcs in Hin
ficht auf verkehrte Erziehung in allen, befonders in den hö
heren Ständen, ferner über die alle Schranken überfpringen 
wollende, leere und phantaftifche Modephilofophie unferer 
Zeit, fowie über Myfticismus, Buchftabenglauben u. f. w. Der 
Epilog (S. goif.) enthält aufser treffenden Bemerkungen über 
die Enthebung der pantheiftifchen Denkart,vorzüglich warnen
de Worte gegen die fchlirnrnen Folgen willkürlicher üüc^rr- 
verbote, in. welcher Beziehung es nur zu wüiifchc” wefen 
wäre, dafs der Vf. noch mehr einen flauptprinct, der hier vor
lag, beachtet und besprochen haben möchte,nämlich die 7G- 
derrechtlichkeit des Verbotes künftiger Schriften | Die Veran- 
laffiing lag nahe, indem der Vf. felbft G« J15*  Note) das Edict 
Kaifer Karls V anführt, und mit Ausrubmgszeichen begleitet, 
welches das Verbot aller Schrift?11 ausfpricht, „welche Luther 
gefchrieben habe und fchreiben werde (!!)“. Dafs der Staat 
überhaupt eigentlich höchflens nur das Recht hat, das LeJ~en 
(nicht den Druck) einer Schrift zu verbieten, zeigt unwider
leglich Jean Paul im Freyheitsbiichlein , und dafs er nicht 
das Recht hat, die einzelnen Exemplare zu confisciren (weil 
er nicht der Vormund der Einzelnen ift), hat eben fo klarRrA- 
herg (Verm. Sehr. I.) nachgewiefen. K. H. S.
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Mailand: La Grecia descritta da Pausania, vol- 
garizzamento con note al testo cd illustrazioni 
filologiche antiquarie e critiche di Sebastiano 
Ciampi. 1826. 1829 seqq. 8.

Diefe Üeberfetzung des Paufanias gehört zu einer in 
Mailand erfcheinenden Collana degli antichi storici 
Greci volgarizzati, welche unter Zufammenwirkung 
vieler italiänifcher Gelehrten, denen fich auch der 
Korfiote Alujtoxidi , als befonderer Beförderer, ange- 
fchloffen hat, eine vollftändige Sammlung der griechi- 
fchen Gefchichlfcbreiber in theils neuen, theils neu 
durchgefehenen Ueberfetzungen zu liefern beabfichtM, 
und auch wirklich fchon eine bedeutende Reihe «el?e- 
fert hat. Die Bearbeitung des Paufanias übernahm 
der durch mehrere Arbeiten, befonders auch durch 
feine descrizione della cassa di Cipselo tradotta dal 
Greco di Pausania. Pisa 1814, unter uns bekannte 
Cav. Seb. Ciambi. Das Bedürfnifs einer neuen Ue- 
berfetzung des Paufanias nach der Arbeit von Nibby 
wollen wir im Allgemeinen dahingeftellt feyn lallen 
(der Ueberfetzer fucht pref. p. XXXVI fein Unter
nehmen dadurch zu rechtfertigen, dafs er es lange 
vor Nibby begonnen habe), und uns mit der Unterfu- 
chung begnügen , ob und was Hr. Ciampi zur genau
eren Kenntnifs des Paufanias beygetragen habe.

Das Buch beginnt mit einem Discorso prelimina- 
re von 42 Seiten, worin von den Lebensumftänden 
des Paufanias, von dem Werthe und den verfchiede
nen Urtheilen über die Periegefe, von den Hand- 
fchriften, Ausgaben und Ueberfetzungen gehandelt 
wird. Ob die Leute über den lllpen viel Neues da
raus lernen werden, wollen wir nicht unterfuchen; 
für uns aber dürfte fie nur eine fehr unbedeutende 
Ausbeute an neuen fruchtbaren Notizen liefern; denn 
wenn auch Hr. Ciambi an Einer Stelle, S. VII fg. 
Bezug auf eine einzelne Unterfuchung den Lefer auf die 
^ Qrrede von Siebelis verweift, fo ift doch diefe gele- 
Se^tliche Nennung nicht hinreichend, von dem ilali- 
änifchen Ueberfetzer den Vorwurf des Plagiats abzu
wenden, indem faß die ganze Vorrede, einige wenig
bedeutende Abfchweifungen, ungeheuere Nachläffig- 
keit im griechifchen Drucke und unverzeihliche Feh
ler in den tarnen abgerechnet, der Siebelis'ichen Vor
rede entnommen, zum Theil wörtlich daraus über-

Ergänzungsbl. z, y L. Z. Z-weyter Band, 

fetzt ift. Einzelne Belege fcheinen nicht erfoderlich, 
wo man nur die erfte hefte Seite aufzufchlagen 
braucht. Nur an Einer Stelle wollen wir einige Au
genblicke verweilen, wo man fehen kann, wie trau
rig der Italiäner fremde Namen mifshandelt, felbft 
wo er diefelben nur abfehreibt. Man fehe alfo S. XX, 
welche der’ Szeoe/zs’fchen XXIV enlfpricht. liier fin
den wir : PerJ'onio in adverfarns (fo oder Perfon falt 
überall); ferner Valchehano in Diatnba (l’o oder 
Walltenar gewöhnlich) ; dann Tillotson in Volfi Ut
ter. Ann. Qic) II p. 416 (fo oderauch Wolff gewöhn
lich) ; ferner II Boettiger Ephem. litt. Juin. 1803 ed 
altrove (bey Siebelts fand C. Ephemer. Utter. Jenenf.; 
das altrove vertritt einnen deutfehen Titel, den mau 
fich veimuthlich nicht getraute abzufchreiben). Bey 
diefer Gelegenheit mag fogleich ein kurzweiliges Vcr- 
zeichuifs von Namen folgen, wie fie fich beym Durch- 
blättern aufdrängen , als Lennepp , Eicher, Winchel- 
mann oder Einhelmann oder Winhelmann (wird, 
auch von uns felbft oft falfch gefchrieben), Spane- 
hem, Chisull, Schaofero oder Scaefero , Hayne öf
ter, Golclageno öfter, Lobescino oder Lobeshi (ZZZ 
LoLecK) , Loeskerio , Eckel, Alanson öfter, Baile, 
Curzio , Splengcl, Francesco Silburgo; befonders 
aber dürfte es einem wifsbegierigen Landsmanne Ci- 
ambi’s, der fich weiter belehren wollte, fchwer fal
len, genügende Notizen über zwey Hyperboreer ein
zuziehen, die an einigen Stellen angeführt werden, 
nämlich über die Herren Schenid und Bergao-, felbft 
unter uns wird nicht ein Jeder fogleich merken, dafs 
damit Schneider und — Berghaus gemeint fey.^ Sind 
fchon diefe Verdrehungen ultramontanifcher Namen 
ftark genug, fo mufs es doch noch mehr aulfallen, 
dafs Nibby fich fehr oft das doppelte 1 gefallen lallen, 
mufs.

Von S. XXI an folgt dann ein Verzeicbnifs der 
Handfehriften des Paufanias, zuerft die beiden Wie
ner (na^h der fehlerhaften von Nibby (?) erfundenen, 
von Siobelis beybehallenen Bezeichnung, hier noch 
mit einer Unrichtigkeit bereichert, indem der foge- 
nannle IXCVI in das VI Jahrhundert zurückverfftzt 
wird), dann der Moskauer^, die vier Parifer, der 
Münchner, der Vaticaner, der Cod. Angelicas, der 
Venezianifche, drey Florentiner, nämlich zwey aus 
der Laurenzianifchen, der dritte aus der Riccardf- 
fchen Bibliothek ,.un solo, e non due come taluno 
scrisse, e il codice Riccardiano, (Diefer taluno ift 

C
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Siebelis, der hier wirklich berichtigt wird; nannte 
Ciambi den Namen nicht, aus Schonung, oder uni 
feine Lefer nicht zur ungelegenen Zeit zur Verglei
chung der Siebelis’leben Vorrede zu veranlaßen ?). 
Dann werden die Ausgaben einzeln aufgeführt, die 
Aldinifche, die Sylburg-Xylanderfche (bey welcher 
Gelegenheit Camerarius Csiovanni Cam. genannt 
wird) mit den Hanauer Nachdruck v. 1613, die 
KuhnTcbe, die von Facius (das ungünftige Uriheil 
über diefe ift zur Abwechslung von Clavier entlehnt) 5 
endlich die von Clavier und Siebelis. — Ueberfe- 
izungen: von Domizio Calderini (nur der Anfang • Ci
ambi beftätigt die Vermuthung von Siebelis, dafs 
Cald. aus einer griechifchen Handfchrift überfetzt ha
be, durch zwey Briefe Calderinis an Lorenz den Er
lauchten von Medici, welche er nachweilt) von Rom. 
Amafeo und Löfeher ; dann die italiänifche von Alfons 
Bonaccioli , die deutfehe von Goldaghen > aie 
frauzüfifche von Gedoyn, die englische von Taylor, 
die franzöfifche von Clavier und die italiänifche von 
Eibby. Alsdann werden die anderen Hülfsmitlel wie 
Ley Siebelis aufgeführt5. doch ift hier durch eine Un- 
genauigkeit im Drucke bey unferem Landsmanne und. 
durch die Gedankenlofigkeit des italiänifchen Ab- 
fc.:ireibers (der Ausdruck ift hart, aber wahr) ein 
merkwürdiger neuer Titel eines übrigens fehr bekann
ten Buches entftanden; man lefe : Riccardi P er fo
ri i (Jie) adnot, ad Paufaniam lectionibus Pl.3tonicis, 
cjiiae (Jie) c membranis Bodlejanis eruit Thomas 
Gaisford ediditque Oxonn 1820. Ciampi unterfchied 
nicht, was zum Titel gehöre, was nicht, und merkte 
nicht, dafs bey feinem Vorgänger Lectionibus Pla- 
tonicis von einem folgenAenfubiecta abhänge.

Was nun die Ueberfetzung felbft betrifft, fo fleht 
uns darüber eigentlich kein Urtheil zu, und wir muf
fen die Entfcheidung darüber den Eingeborenen über
laßen; doch glaubt Rec. an manchen Stellen eine ge- 
wiffe Ungelenkigkeil des Ausdrucks bemerkt zu haben, 
die vielleicht ihren Grund in dem längeren Aufent
halte des Vfs. in Polen haben dürfte. Für die unleid
liche Verunftaltung, welche die italänifche Sprache 
mit fremden, befonders griechifchen Namen vor
nimmt, kann man Hn. Ciampi nicht verantwortlich 
machen; aber Rec. weifs doch nicht, ob ein italiäni- 
fcher Gelehrter fo fehr gebunden ift, dafs er nicht, 
ohne Aergernifs zu geben, den griechifchen Namen 
eine vernünftige Form laßen dürfte; denn gewifs find 
doch die Igia, Pizia ? Ilizia, Orizia U. dergl. trau
rige Perfonen, die man kaum ohne Mitleid anfehen 
kann. — Unrichtige und nachläffige Ueberfetzung 
dagegen hat Hr. C. felbft zu verantworten, und dafs 
er fich von Verftöfsen,. zum Theil argen, nicht frey 
gehalten hat, hat Rec., obgleich nur bey ftellenweifer 
Vergleichung, leider nur zu oft bemerkt. Einige we
nige Beyfpiele werden hinreichen. II, 1, 5. S. 136 
der Ueberfetzung hat Hr. Ciampi mit den Worten 
e percib tutto il paese di mezzo a queste due estre- 
mita e terra ferma den wahren Sinn gänzlich ver
fehlt, wenn überhaupt ein Sinn in den Worten liegt; 
Paufanias will fagen, der Ifthmus fey Urfache,, dafs 

die Peloponnes feftes Land und keine Infel fey, wie 
die Worte an fich und das unmittelbar Folgende hin
länglich beweifen. Einige Zeilen weiter entfpricht die 
Ueberfetzung ma arrivati al macigno non prosegui- 
rono, gewifs nicht den Worten: & KtT^ef cw> 

In demfelben Kapitel, $. 7, fpringt 
der Ueberfetzer x*A xg7 zum folgenden über, und 
läfst die zwifchen liegenden drey Zeilen aus, wodurch 
naturheh der ganze Sinn geftört ift, dem durch den 
Uebergang il resto di dentro al ternpio u. f. w. eben 
rnchl befonder. aufs«holfen wird. B der 2unächft 
folgenden Befchrelbung mufs die nerfonifizirt
gedacht werden; in der Ueberfetzung follte alfo Ta- 
lassa beybehalten, oder, wie ani Ende des Kapitels, 
il Mare gefchrieben werden. — Kap. 4, 1 ift der 
Sinn der Worte: tx te — xxi, gewifs nicht glück
lich wiedergegeben; wahrhaft komifch aber ift To & 
ay«A(u« oi rcvTo Gti überfetzt durch il simulacro 
e uu — delubro , eben fo wird auch ^oxtov anderwärts 
durch delubro, z. B. II, 4, 5 vicino sta un delubro 
di Ercole nudo, toxioi yvpw ‘Hg^xApovr! Desgleichen 
wird auch 09 durch delubro überfetzt; III, 15 am 
Ende xe^ov 7:oivivxpwl fatto un delubro di cedro.
W ie mag fich ferner Hr. Ciampi den logifchen Zufam- 
menhang gedacht haben, wenn er im 2 diefes Kap. 
überfetzt: imp er ci o c ehe sino dall’ emdata diBel- 
lerophonte in Licia compariscono i Corinti essere 
stati obedienti a’ signori di Argo e (Jie) di Micene? 
Lefen wir weiter, fo finden wir im 3 ().: tä 
Koptin 0. öiucs- überfetzt: il popolo Corinzio
decadde d‘ogni suo diritto, trotz dem Gegenfatze x<x- 
-toc^ekgwo «vtcv; gleich darauf: e i da’ Bacchidi chia- 
mati Bacchiadi, da er doch unmittelbar vorher den 
Bacchis richtig Bacchi überfetzt hatte. — Kap. 5, 4 
hat Hr. Ciampi den Sinn gänzlich verfehlt. Paufanias 
fpricht von einem verbrannten Tempel auf dem W’ege 
von Korinth nach Sicyon, und führt die Sage an, es 
fey ein Apollotempel gewefen, den Pyrrhus, des Achil
les Sohn, zerftört habe; fpäter habe er jedoch erfah
ren, die Korinther hätten diefen Tempel (rS »xG) dem 
olympifchen Jupiter erbaut, und er fey durch zu
fällig hineingefallenes Feuer verbrannt. Hr. Ciampi 
macht daraus zwey verfchiedene Tempel; erft den 
Apollotempel, dann tempo dopa intesi anche dire, 
ehe i Corinti aveano edificato un ternpio a Giove 
Olimpio u. f. w. Schlagen wir an einer anderen 
Stelle auf, III, 18; hier ift ß. 3 E7FE4 pd&£ , Soxiü
Trgos- ’Aqßwi px^ gewifs nicht glücklich überfetzt: 
imperciocche non credo ehe avesse luogo la guerr* 1 
di Afidna; geradezu falfch aber gleich darauf:

A.XX.d>ApO»X WTxt&x To ujf , *
rx IdpxTx vwtxi, durch: Lo dicono eretto e Gra
zie da’ Lacedemoni, creduti d’aver mesS° -.Oro que 
nomi; dann weiter: Kc^? t^s G^p^off fan? 
ciulla di Cerere. Im 7 Paragraph611, Wird Pxvysm*  
SvyxTfpx TtXx^tos xxi x^eÄ^f xvt»? ^xvohijt IIcrEj-

xxi Zsvr. litel^yxTTxi xxi xxt H^xx.beov7 uoif
px^x Kvxw» folgendermafsen Uberfetzt: Nettuna 
e Giove portan seco la TaifetG yighuola di Atlant e • 
ewi Ercole a duello con Cicno, woraus gewiß keine 
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grofse Aufmerkfamkeit hervorgeht. Im 9 Para- 
eraphen wird ’A«r.e„ (genit.) gegeben gewifs
unrichtig; da die Italiener aus ( km) Ettore
machen, fo müfste diefer Namen Attore lauten; die 
Endung 5 fcheint faft der griechdchen Genitivendung 
~ ihre Entftehung zu verdanken. , In denselben Pa
ragraphen ift der Sinn von Ttvxw & gänz
lich verfehlt, wenn es heilst: Apollo setta Tizio; 
Diana. Gleich darauf finden wir & MfwAw»
x*i  rox A/yvTrTio/ Hfwztx b ’OSvatrdx. überfetzt: i fatti di 
Proteo Egiziano nell*  Odissea. Doch diefe Belege 
werden hinreichen, um fo mehr, da die Ueberfetzung 
für uns [überhaupt nur ein untergeordnetes Inter- 
efte hat*.

Wenden wir uns nun zu den Anmerkungen. Ehe 
wir in das Einzelne eingehen, müllen wir einige all
gemeine Bemerkungen voranfchicken. Dafs der Com- 
mentar von Siebelis ftark benutzt ift, bemerkt man 
beym erften Blicke; es wäre dagegen auch gar nichts 
einzuwenden, wenn Hr. Ciampi feinem in der Vor
rede S. XXVIII gegebenen Versprechen : „Mi e stata 
rnolto utile questa edizione come a suoi luoghi mo- 
stro colle debite citazioni“ getreuer geblieben wäre ; 
aber fehr oft vermifst man jene debite citaziom. 
Doch entdeckt man in der Regel lehr leicht die Quelle, 
und follte es nur aus einem ungefchickt wiedergege- 
benen Citate feyn, wie gleich die elfte Anmerkung 
zum erften Kapitel des erften Buches beweift, wo 
W’ir lefen : l.e rovine del tempio di Minerva Sunia- 
de si scorgon tuttavia, per cib ehe ne dicono il 
Muller p. 221 e G. JE. JVilliams in Spikeri Journal 
der Fieijen 1821. Maggio. Nun fuche man einmal 
den Spikeri und il Müller p. 221. Das wird eine 
hübfehe Aufgabe für die Wälfchen werden; freyiich 
warum lagt aber auch Siebelis: „quos d. I. laudavit 
O. Müller p. 221! Das d. I. macht um fo mehr 
Schwierigkeit, da der dictus locus in der Einleitung 
zum 1 Buch fleht, alfo wohl hätte wiederholt werden 
follen. — Eine zweyte allgemeine Bemerkung be- 
trilft die wirklich fabelhafte Art, wie die griechifchen 
Stellen abgedruckt find; etwas Aehnliches hat Rec. nie 
gefehen. Es ift oft, als ob der ledige Zufall die Buch- 
ftaben zufammengefügt hätte (— bey der Accentui- 
rung ift kaum eine andere Enlftehungsart denkbar —), 
X und x, 5 und S, $ und 0 und u , r und u. f. w. 
werden unfäglich oft verwechfelt, an den Accenten 
aber lieht man fein blaues Wunder. Wer davon die 
Schuld trägt, ob Setzer und Corrector fich brüderlich 
hinein theilen, oder ob Hr. Ciampi als der Erfte oder 
Dritte im Bunde zu betrachten, kann freyiich nicht 
^eftimmt behauptet werden. Unrecht ift es jedenfalls

CiajTipi^ dafs er nicht nach Anficht der erften 
die ihm doch gewifs zugeftellt wurden, den 

Druck augenblicklich eingeftellt hat; es müfste denn 
feyn t dafs er von feinem italiänifchen Publicum in 
diefem Stücke eine Nachficht erwarten zu können 
glaubte, dergleichen man bey uns nicht leicht zu ge
währen geneigt ift^ und die eben fowohl für die Un- 
wifienheit der Italiener in diefem Puncte, wie für die 

Gutmüthigkeit derfelben zeugen würde. An man
chen Stellen freyiich geräth man faft in die Verfu- 
chug, zu glauben, der Ueberfetzer und Commentator 
des Paufanias fey in den Grundregeln der Accentui- 
rung (bisweilen fogar der Formenlehre) bey Weitem 
nicht bis auf den Grund gekommen; denn wenn z. B. 
V, 13, 6 Paufanias fagt r vxo cH^«xAt:ovr, und
Ciampi dazu die Bemerkung macht: traduco fatta: 
colle proprie mani, perche il verbo (fchreibe
ZTtcdSwa) adoperato dall' Autore parmi richiederc 
quel senso, fo ift es doch fchwer zu glauben r dais 
diefe Infinitivform und diefe Accentuirung eine blofse 
Erfindung des Setzers fey. Sollte nicht auch in die
felbe Kategorie zu fetzen feyn, wenn Koray’s Con- 
jectur reu ZiKVämify zu V, 24, 1 fo gedruckt W’ird : 
Coray non approva verun supplimento , e spiega 

tZ "ZixvMfr per Toi , e l' ho seguitato ?
— Ais dritte allgemeine Bemerkung mühen wir die 
freyiich bey Ciampi's Landsleuten ziemlich allge
meine Breite und Weitfchweifigkeit aufführen; das 
iam nunc debentia dici feftzuhalten, und alles Un
gehörige auszufcheiden , ift eine Kunft, die der Mann 
nicht verfteht; ein gutmüthiges Plaudern und ein un
rundlich redfeliges spiegare tritt an die Stelle. Man 
lefe nur die Anmerkung zu den Worten Atycvin 
us Mrlpx-^s ■— & re sffxuTQt, I, 10, 3, wo der Com- 
mentator mehr als eine Seile braucht, um die finnlole- 
Ueberfctzung des Amafäus nicht fo ganz finnlos, ja 
felbft aus einer Stelle bey Juftin ganz leidlich zu fin
den, endlich aber doch die correzione del Xilandro, 
Eoejcherio f Silburgio, liurao 
anzunehmen, jedoch nur bedingt, per essere la piu 
ncevuta , und mit der Refervation, daxi tn
oi TtÄlcv nicht niente gli giovb überfetzen zu dürfen, 
fondern non potesse impedirlo. Zum Schlüße heifst 
es dann : da tutto il contesto risülta ehe Läsimaeo 
seppe la morte del figlio dopo ehe fu gia eseguita 
dalV arsinoe (früher konnte er es freyiich nicht er
fahren) ; erasi avveduto dei tentativi ehe facea per 
uccielerlo} ma non sapendo come impedirli} dissj- 
mulb. —• Eben fo geht es dann gleich darauf bey 
den Worten: ex r^s ’OfyptrixBos j bey einer Ab-
fchweifung zu I, 16, 3, über die Wegführung und 
Wiedcrerftattung von Kunftwerken, kann der gute 
Mann es nicht über das Herz bringen, uns dlcune 
iscrizioni da me fatto in quella occasione (Rückgabe 
der entführten Kunftwerke aus Paris) vorzuenthalien, 
wodurch wir nur faft eine Seite hindurch anmuihrg 
unterhalten werden. — Da Paufanias V, 20, 1 vou 
den Schlüfteln des Pluto und der Unmöglichkeit 
fpricht, aus deften Reiche zurückzukehren,, wird 
man es ganz natürlich finden, dafs uns ein Vers des 
Dante zum Beften gegeben wird; aber füllte man- 
es glauben: Dante parlando dell' inferno dice ehe 
era scritto di colore oscuro nel sommo della poria r 
Uscite di speranza , o voi, ehe entratel Den fo all
gemein bekannten fchönen Vers fo zu modeln!

Die Hauptaufgabe, die fich Ciampi gefteJlt hat,, 
ift Sacherklärung, fprachliche und krilifche Bemer
kungen kommen verhältnifsmäfsig »ur felgen, -wor..
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So lange fich der Vf. auf blofse Erläuterung der Sa
chen befchränkt, find feine Anmerkungen, wenn 
auch nicht eben tief, doch im Allgemeinen recht 
brauchbar und vielleicht für das Publicum, dem fie 
fie beftimmt find, durchaus paffend, und enthalten 
Manches, wodurch die Erklärung des Paufanias wirk
lich gefördert wird. Aber fobald er fich auf das Ge
biet der Grammatik oder Kritik verirrt, wird er für 
uns wenigftens völlig unbrauchbar, und kann uns 
höchftens dazu dienen, um den Standpunct kennen 
zu lernen, auf den fich bey unferen füdlichen Nachbarn 
die griechifchen Studien befinden. Ein hoher fcheint es 
nicht zu feyn. Was follen wir z. B. von der Conje- 
ctur zu I, 1, 2 Tagen: forse potrebbo parere. ehe in 
questo luogo debba legersi xacl yoccs xött is* wm 
cizc; (J^c)? Es mögen noch einige andere Vorfchläge, 
ohne weitere Bemerkung folgen: III, 7, 7 fchlägt 
C. vor: cvx. tZ» e^tix, x«t odrev rd Trxiix, „essi
corrisponcle al detto di sopra syhiTo vds e»
ggtu fjt-wh e-ktx', e si comprende conie il primo 
de' codici dal Clavier citali sia poluto scriversi in 
vece di M per ignoranza de’ copisti.“ — 
Hl, 8, 2, „forse anche c/ui ha da leggersi {^ßd) 
Kxi ävtnÄs“ und das folgende rev? Der Grund diefer 
Aenderung ift, weil bald darauf gefagt werde
SdA Ja dann freylich! — III, 15 a. E. vermifst 
Ciampi die Erwähnung der Feffeln, und legt defshalb 
diefelben an, indem er fo zu lefen vorfchlägt: X^gOU 
Ti'AYfiipWl xx'l llügX XXI
tZis •xediv f x» A»» und dem gemäls auch
überfetzt. — HI, 19, 10 hält C. die Vermuthung 
von Siebelis tixxagSxs ftatt hrxEvxaphas für willkürlich 
unpafiend (inopportuna). Bey Ariftophanes finde 
man Etrxtyxcx es (ßd) HgxxÄrx und xxl rxMx (ßid)xnxi& 

yviKix eFxevxtrev (fo findet fich der Accent unfäglich 
oft); es fey alfo gar kein Grund vorhanden, von der 
Vulgata abzuweichen; allenfalls könne man ftatt 
Ejtnvrw im Accufativ ’Egmvs lefen. Nun, wenn einmal 

von der Vulgata abgewichen werden foll, werden 
wir doch lieber dem Siebelittchen Vorfchläge folgen. 
— Ein entfehiedenes Unglück verfolgt den italiäni- 
fchen Kritiker bey der Stelle III, 20, 8, wo ihm die 
Siebelis’iche Conjectur Ilxfxs durchaus nicht gefallen 
will; ‘dagegen fchlägt er einige andere Lesarten zu, 
beliebiger Auswahl vor, als: 1) blofs mit veränder
tem .Accent ttx^eixs (foll genit. ßrtQ' von -xx^Eitl feyn) 
„Minerva guancia“, ehe in dorico si diceva 
lo stesso ehe xx^iZ. 2) Im gleich Folgenden wird 
erzählt, . dafs „Praca“ (wie mag den wohl-nach C. 
der ISominativ von to* lauten?) den benachbar
ten Tempel des Achilles erbaut habe; er vermuthe 
alfo} dafs man ftatt i^xxx verbellern müffe (ßc ;
was mag nur das für eine grammatifche Form feyn 
follen?), da die böfen Abfehreiber leicht das § von 
feiner Stelle verrücken und in x hätten verwandeln 
können; dann fey die .Minerva Paria benannt wor
den alla dorica da Paria, ehe dedicb tjuel timula- 
cro. 3) Könne man ftatt xx^txs auch lefen T^xxi*?,  
„Minerva diPraca“. Alfo man wähle: Minerva 
guancia oder der Erbauer des Achillestempels xx^x 
oder eine .Minerva di Praca " ’A^wxs’ Trgxxixs. 
Dergleichen Dinge dürfen doch bey uns nicht mehl 
geboten werden. — III, H, 2 will Ciampi 
siÄnxQTSs ftatt , und überfetzt auch dem gemäfs
ehe si erano fasciate le ricevute fente. — III, 35, 
4 a. E. hatte bisher Niemand an den Worten
Pt is ixs ikvs Anftofs genommen; Ciampi aber lieft 
und überfetzt: ^xgEvci. & ls txs rxSs (ßc) stante» 
autem in navibus } stando gia neble navi. — An 
anderen Stellen ift es nicht leicht zu errathen, welche» 
Lesart C. den Vorzug giebt; fo fchwankt z, B. 1, 4 
die Lesart zwifchen «Ax? und «x^u?; zweymal verfichert 
nun C., er ziehe vor, xÄxfi zu lefen, gewifs eine 
glückliche Coalition.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke,)

KURZE ANZEIGEN.

Erdbeschreibung. Stuttgart, h. Hoffmann : Deutfchland 
und feine Bewohner; ein Handbuch der Vaterlandskunde für 
alle Stände» Bearbeitet von K. Fr. Vollrath Hoffmann. 
Achte (dritten Bandes erfte) Lieferung. 1835' *9°  8. 8.

Rec. hat fich über diefes treffliche Unternehmen be
reits bey Beurtheilung der erften Lieferungen ausgefpro- 
chen (f. J. A. L. Z. 1836 No. 110.); es bedarf daher hier 
nur der Anzeige von der weiteren Fortfetzung des Werkes. 
Es enthält demnach diefe Lieferung die Schweiz, die Nie
derlande und das Herzogthum Naffau , mit deni Anfänge der 
Befchreibung des Grofsherzogthums Helfen. Bey der 

Schweiz ift auffallend, ' dafs der Kanton Bafel-Stadt von 
dem landfchaftlichen noch nicht getrennt erfcheint, ob- 
fchon die Scheidung S. 42 erwähnt ift. Bey den Niederlan
den vermifst man das Grofsherzogthum Luxemburg ; wahr- 
fcheinlich wird aber diefes bey Deutfchland befchrieben, 
Befonders umftändlich ift das Herzogthum Naffau behandelt, 
wozu wahrfchcinlich das mufterhafte Staatshandbuch diefer 
Monarchie Gelegenheit gegeben hat. — Mit V^angen 
lehen wir der Fortfetzung entgegen.
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GRIECHISCHE LITERATUR.

Mailand: La Grecia descriita da Pausania etc. 
di Sebastiano Ciampi etc.

{Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

Doch glaubt Rec. nun Beyfpiele genug beygebracht 
zu haben (nicht nach Auswahl, fondern wie fie fich 
gerade boten), um danach die Stufe ermeßen zu kön
nen, auf welcher fich* Ciampi als Kritiker befindet; um 
ihn als Exegeten kennen zu lernen, werden we
nige Belege fehon hinreichen. Zu 1,2. Anf. finden 
wir die Bemerkung: il testo ha isetöorrtH 8s er 
tto'äo — —. II verbo ise^opxt e propriamente a c-
cedo, etsf^x,ofMu e in gr e di o r. I copisti lianno 
spesso scambiato l’uno coli altro. Diefe wichtige 
feine Entdeckung wird an anderen Stellen wieder
holt, und im 15 Kapitel fogar eine kühne Conjectur 
darauf begründet; dovendosi duaejue piü verosimil- 
mente intendere All’ entrata esterna e non interna 
bisognera leggere non elssh^ovan, ma — > qui
venerunt ad ingressum ; denn es bedeute nur die 
Annäherung, äs das wirkliche Hineintreten. Dafs 
uns eine fo fchöne Bemerkung von einem Ausländer 
weggefchnappt werden mufste! Ueberhaupt fcheinen 
die Prapofitionen mehr Anlafs zu feinen Beobachtun
gen gegeben zu haben. I, 1, 2 fagt Paufanias: xxi 

es- Ta» ayxSirrss; daraus macht denn C.
o toi orx^eiZiK, bildet von »ix^sitss das verbum Jini- 
tum {Jie}, erzählt, diefes werde gebraucht
per indicare la dedicazione o consacrazione di doni 
amovibih come statue , iripodi e cose simili , e — 
la preposizione ei con l’ accusativo (freylich ein noth
wendiger Zufatz !) indica Vazione del trasporto ad 
un luogo. — Nicht minder fein ift der Unterfchied 
zwifchen im cum gen. et dat., der zu III, 19. S. 314 
fgg. in einer langen und breiten Anmerkung aus ein
andergefetzt wird, wo der langen Rede kurzer Sinn 
^twa <der ift, ipi mit dem Dativ bedeute in oder ad} 
e spieg^ lavoro } scultura Jalta in qualche cosa ed 
anche a rilievo in un piano; diefe Bedeutung findet 
C. auch in dem Verbum „superfacio“,
ja er will felbft bemerkt haben, dafs diefes Verbum 
eben in der Bedeutung luvorarc a rilievo in un 
piano, gemeiniglich mit dem Dativ conftruirt werde 
(mit welchem Cafu, jn den übrigen Fällen?);

Ergänzungsbi. z. J. L. Z. Zweiter Pjand. 

mit dem Genitiv dagegen bedeute sostenimento di 
cosa ehe s inalza posata sopra un’ altra. Diefe Un- 
terfcheidung wird nun angewandt auf m tqv ßnuov 
oder ta> ßvfuv; ob derfelbe aber auch anwendbar 
fey, wenn von einer Stadt z.B. gefagt wird, fie liege 
im 7% oder £7« tt{s xo^v^s Tav o^avs, bleibt dem Rec.
zweifelhaft. — 1, 14 wird von Epimenides erzählt, 
er fey dargefiellt gewefen xx^hueyos. Nun will aber 
Ciampi die gewöhnliche Bedeutung von xxSipxt 
{Jie), fitzen, hier durchaus nicht gefallen; er meint 
trattandosi di Epimenide } uomo santo , mülle man 
das Wort verliehen, er fey dargefiellt gewefen in der 
Stellung eines Betenden. — III, 11, 6 (S. 301) wird, 
von Tifamenus erzählt; Ciampi macht die Bemer
kung, er fey Wahrfager gewefen, daher bedeute 
hier {Jie) pxyTswgiyi) (Jie) nicht, er habe das Ora
kel befragt, fondern er habe fehr gewahrfagt, ’ ed 
infatti dice Tiuxpey» (Jtc) hoytoy Jie) iyeysro (juajl 
ingenitum eft Tifameno vaticinium.. Was für wun
derliche Einfälle man doch haben kann 1 — Hof
fentlich werden auch diefe Proben genügen, um den 
philologifchen Standpunct des Ueberfetzers zu be
ll immen.

Noch bleibt eine Art von Anmerkungen übrig, 
die wir nicht unerwähnt lallen dürfen, nämlich die, 
welche fich auf vergleichende Sprachkunde beziehen, 
und Rec. freut fich wahrhaft über eine jede Erwei
terung diefes Gebiets, fobald nur Alles auf die rechte 
Art gefchieht. Weit entfernt, hiebey eine tiefe 
gründliche Kenntnifs aller in die Vergleichung ge
zogenen Sprachen zu verlangen, halten wir es doch 
für unerläfslich, wenigftens in einige tiefer einge
drungen zu feyn, und faft ift es zu befürchten, dafs 
Hn. Ciampi diefe Eigenfchaft abgeht. Wie es mit 
dem Griechifchen fieht, haben wir gefehen, von 
Verftöfsen im Lateinifchen liefsen fich mehrere Bey
fpiele anführen, einige haben wir auch fehon gefe
hen; von Kenntnifs der deutfchen Sprache läfst er 
nichts durchblicken; die franzöfifchen Stellen find 
zwar ziemlich richtig abgedruckt, doch fcheint auch 
hierin keine tiefere Kenntnifs vorausgefetzt werden zu 
dürfen, wenigftens ift eine Bemerkung zu V, 4, 1 
auffällig, wo Ciampi eine Lanze für Clavier gegen 
Siebelis bricht, Letzterer hatte nämlich zu einer Con- 
jectur Claviers die Bemerkung gemacht; „ejuod Cla 
vier dixit vocabiilum ye^x non ujurpari de hono- 
ribus qui diä tribuuntur. id verum non ejje, ex

D
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his ipfius Paufaniae locis elucet rell.(( Hiegegen 
erhebt fich Ciampi: Jo peraltero osservo ehe il 
Clavier non nega assolutamente l’uso anche per gli 
Fei, dicendo soltanto trovarsi raramente, und nun 
führt er die Worte Claviers an: Le mot ne se 
prend güeres pour les honneurs qu'on rend aux 
Fieuxj nun assolutamente leugnet freylich Clavier 
jenen Gebrauch des Wortes nicht, aber er faß^ 
nicht, dafs er fich nur feiten finde; hätte Siebelis 
ftatt non ufurpari gefagt non facile ufurpari, fo hätte 
er in der Form Recht gehabt, der Sache nach hat er 
es ohnehin.); über feine Kenntnifs des Polnifchen, 
zu dellen Erlernung er Gelegenheit genug gehabt 
hätte, fteht Rec. kein Urtheil zu, doch können wir 
aus einigen Aeufserungen fchliefsen, dafs die Be- 
kanntfehaft mit diefer Sprache wenigftens nicht gründ
lich fey. Mit diefen Sprachkenntniß’en alfo ausgerüftet, 
wagt fich Ciampi an Sprachvergleichungen , und zieht 
daraus Folgerungen, die nicht ohne Werth feyn 
würden, wenn fie wahr wären. Hauptfächlich hat 
Ciampi hiebey fein Augenmerk auf die thrazifche 
Sprache gerichtet, von welcher ja, nach feinem 
Hauptgewährsmanne, Francesco Maria Appendini 
{de praeflantih et veiuftate Linguae, illyricae. Ila- 
guf. 1806.) alle flawifchen Dialectc abftammen follen. 
III, 13, 2 f. ift die bekannte Stelle über den 
Ka'gmor; zwar fehlt es uns nicht an Erklärungen 
diefes Beynamens; Ciampi fucht aber doch auf ei
nem neuen Wege das Verftändnifs zu öffnen; der 
Name kommt nämlich aus dem T. hrazifchen oder dem 
heutigen Ulyrifchen, wo Crai, Hrai, hraina exLre- 
mitas , frans, Limes bedeutet; daher Craji, Hrajni, 
Franzi, Hrajani, Hrani , Ekranzi, liarni u. f. w. 
„graeca terminatione et Litera c vel k in g affinem 
immutata, Crai et Ukranzi in — Graecos et 
Agriaeos descivereF {Appendini 1. 1. p. 34.) Daraus 
zieht nun Ciampi feine Folgerung (die er in der 
Aggiunte I, .p. XLV wiederholt) Apollo Cranio oder 
Carnio bedeute nichts Anderes als Apollo Terminale, 
con greco vocabolo detto Horius. Or quäl argo- 
mento piu probabile pub darsi d’un nome tracico 
per dir lo stesso ehe i Greci comunemente esprime- 
vano con un vocabulo loro: sapendosi ehe dallct 
Tracia venne in Grecia il culto degli Dei? —. So 
wird zu 1,2 (S. 268) ebenfalls nuh Appendini Jacchus 
oder Bacchus vom Ulyrifchen (ZZ 1 hrazifchen) Poch, 
Poh, Pogh, Pah hergeleitet; Sabazius von Sabodeno 
— defixum, et figurate absconditum ; Altes von 
Otaz ZZ pater u. f. w. Schwierigkeit macht es, den 
Namen Zypotes (V, 12, 5) zu erklären, was um fo 
unangenehmer ift, da Paufanias ihn ausdrücklich, 
dem Namen nach zu urtheilen, für einen Thrazier 
hält. Ciampi erkundigte fich defshalb bey einem 
gelehrten Polen, ob der Name etwa Aehnlichkeii 
mit irgend einem polnifchen Worte habe; diefer gab 
aber die traurige Auskunft, er kenne kein Wort, 
welches fich mit jenem Namen vergleichen laße, je
doch meine er, was Laut und Endigung betreffe, man
che Aehnlichkeit zu entdecken mit Worten der •—- 
Samogizifchen Sprache, allwo man fich nun weiter 

erkundigen kann. — Näher liegen uns Ableitun
gen, wie ßvüos, puteus, pozzo, piltojefifch bozzo, 
vielleichtauch buzzo; oder Heloten von Limo 
involvo, d. i. abitanti diluoghi fangosi, oder von 

palustris, come anche ’EAaot {Jie) gli abita- 
tori di simili luoghi eran chiamati. —. Wer mehr 
Beyfpiele wünfeht, wird fie im Buche ohne Mühe 
finden.
iUn<^ wieder findet man Lesarten aus der Me- 
diceifchen und der Riccardianifchen Handfehrift.

keygegeben find mehrere Charten und Pläne nach 
Pari, du Pocage, Siebelis u. A. Dem 2 Bande ift 
eine italiänifcheUeberfetzung der Abhandlung Heynes 
über die Kalten des Cypfelus, vom March. Girol. 
Ixucchefini angehängt. Die Ausßaltung des Buches 
ift fehr anftändig, das Papier gut, der Druck gefällig 
und, mit Ausnahme des Griechifchen, forgfältig. 
Rec. hat übrigens nur die beiden erften Bände vor Au
gen , welche die erften fünf Bücher enthalten.

S.

PHEDI GEH W IS SEN SCHÄFTEN.

1. Leipzig, b. Reichenbach : Materialien und Dis- 
pOjltionen zu Jianzelvortreigen bey besonderen 
Fällen. lierausgegeben von M. Philipp Hofen
müller, Pfarrer in Bclgershayn und Threna. 
1835. Vu. 233 S. S. (21 gr.)

2. Leipzig, b. Friefe: Piblifcher Text - Cyklus 
für die proteftantifche Hirche, für Prediger 
und Schullehrer bearbeitet von Joh. Gotti. Aieh- 
nert, Pfarrerin Schlettau (im Erzgebirge.) Er- 
fter Band. Erfte Abtheilung. Evangelien. Drit
te, ganz unbearbeitete und vermehrte Auflage. 
1835. XII u. 192 S. Zweyte Abth. 148 S. Drit
te Ablh. 120 S. 8.

3. Ebendafelbft: Piblifcher Text - Cyklus für die 
proteftantifche Hirche, zunächfi des lionig- 
reichs Sachfen, für Prediger und Schullehrer 
bearbeitet von Joh. Gotti. Aiehnert, Pfarrer in 
Schlettau. Dritte, ganz umgearbeitete und ver
mehrte Auflage. 1835. Zweyte Band. Erfte 
Abtheilung. Epifteln. 193 S. Zweyte Abthei
lung. 157 S. 8. (2 Thlr. 8 gr-)

Reiche Nahrung wird hier den Armen an Geift 
geboten!! Doch find in den drey genannten Werken 
die Dispositionen mehr ein Verzeichnifs derjenigen 
Gerichte, die zur Tafel gebracht werden follen, deren 
Zubereitung und Würze aber dem Ermeßen der 
Kunft der Gaftgeber überlaßen wird. Der Vf. von 
No. 1 bietet reichen Stoff dar, zu Kanfelvorträgen am 
neuen Jahre, am Erndtefefte , an Bußtagen, am Re- 
formationsfefte, und Leichenpredigt®” *3ey befonderen 
Fällen. Für jedes der genannten hefte giebt er zwey 
oder drey eigene ausführliche Entwürfe und Skizzen, 
und fügt Auszüge aus den Predigten Anderer hinzu, 
aus lleinhard, Horner, ^Veftermeier, Hindervater, 
Feft, PVillerding, Eof/Ler, Hibbeck, Schmalz, Ti-
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/eher, Marezoll, Rehm und einem Ungenannten. 
Solcher ausführlichen Endwürfe find gewöhnlich fechs, 
denen der Vf. noch zwanzig Dispofitionen beyfügt. 
In den eigenen Arbeiten des Vfs. find die vorgetrage- 
nen Wahrheiten praktifch-chriftlich, in einem ruhi
gen Tone und klarer populärer Sprache verfafst, aber 
nirgends fand Rec. einen firahlenden Gedanken, der 
den Geilt weckte, das Herz erhöbe. In den Auszü
gen aus fremden Arbeiten dagegen gehet, wie diefs 
bey folchen kaum anders zu erwarten ift, das indivi
duelle Leben, die Eigenthümlichkeit, das Feuer und 
die Warme der Darftellung verloren. Auch hat der 
Vf. die Sammlungen nicht angegeben, aus welchen 
die Predigtauszüge entlehnt lind, da doch Manchem 
Viel daran gelegen feyn möchte, wo z. B. Reinhards 
rhetorifche Darftellung einer Wahrheit zu finden fey. 
Ob Hr. R. in der Wahl überall glücklich gewefen, 
möchte Rec. bezweifeln. Denn fo leiftet die Predigt 
von Romer über das dürftige Neujahrsevangelium 
Luc. 2, 21 „Ich lebe für die Zukunft“, nicht, was 
die einzelnen Theile, und befonders der zweyte, ver- 
fprechen. Unter den Dispofitionen des Vfs. find aller
dings immer mehrere recht brauchbare; allein was ift 
einem Prediger „im Drange der Gefchäfte“ am neuen 
Jahre mit der Dispofition über 3 Joh. 2 geholfen: Ue~ 
her vernünftige und rechimdfsige JI ünfehe. I) 
Wenn find unfere Wünfche vernünftig und rechtmä- 
fsig? H) Welche Vorfätze und Enlfchliefsungen follen 
wir in diefer Hinficht befonders heule fallen? Bedarf 
da ein Prediger im Drange der Gefchäfte nicht wenig
ftens einiger Winke und Fingerzeige, welches ver
nünftige Wünfche find? Und wo kommen im zweyien 
Theile die Vorfätze und Enlfchliefsungen her, von 
denen das Thema nichts meldet? Mit folcher Armuth 
ift dem Dürftigen nicht gedient. — Eine grofse 
Menge Hauptfätze müfsten anders gefafst feyn, wenn 
der gewöhnliche zweyte Theil: „Wozu ermuntert uns 
das“? dazu paffen foll, da ja das Thema keine Ermun
terung ankündigt. Am meiften fprachen den Rec. 
an des Vfs. eigene Arbeiten und die fremden Auszüge 
am Relormationsfefte.

Da No. 2 und 3 fchon in der dritten Auflage er- 
fcheinen, fo hat das von diefem Werke Gebrauch 
machende Publicum fchon über die Brauchbarkeit def- 
felben entfehieden. Der Vf. legt die gewöhnlichen 
evangelifchen und epiftolifchen Perikopen zum Grun
de, und nur am erften Advent ift anftait des gewöhn
lichen Evangelium, welches am Sonntage Palmarum 
zum zweyten Male vorkommt, der Abfchnitt aus Joh. 
15, 1 — Ip gewählt. Des Vfs. Behandlung ift folgen- 
de: Zuerft giebt er den Abdruck der Perikope, hebt 
den Hauptgedanken heraus, läfst dann eine kurze ex. 
egetifche Erklärung des Textes folgen, welche wohl 
iur die Meiften lehrreich und anziehend feyn möchte 
und fügt dann jdeen zu Predigten und Katechifatio^ 
nen , lowie noch Andeutungen hinzu. Die Dispofiti
onen find durchaus textgemäfs, ausführlicher und in
haltreicher, als die in No. 1. Aufgefallen ift es dem 
Rec., wie über das fchöne, reiche, gemüthliche Evan
gelium am 5 S. nach Trin. fich das Thema hieher
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verirrte: Ein chriftlicher Lehrer darf Bequemlichkeit 
fuchen, wenn fie 1) ihm nutzlofe Anftrehgung erfpart 
(im Gedränge) 2) möglichen Gefahren entzieht (am 
Ufer) und 3) feinen Unterricht annehmlicher macht 
(vom Schiffe aus). Welche Erbauung für eine chrift- 
liche Gemeine, die doch nicht aus Predigern befiehl, 
mag wohl diefes Thema gewähren?

Beiden Schriften des Hn. 7.. ift ein erklärendes 
alphabetifches Regifter der Perfonen, Orte, Zeiten, 
Aemter, Gefetze, Gebräuche, Fefie, Bilder u. f. w*  
am Ende beygefügt, welches denen befonders, die in 
den bibüfchen Antiquitäten weniger bewandert find, 
willkommen feyn dürfte. Vollftändigkeit ift zwar 
nicht zu erwarten, dochungern vermifsle Rec. meh
rere Artikel, z. B. Rlelchifedek, eine Angabe der ver- 
fchiedenen im N. T. vorkommenden Jacobus. Das 
den Epifteln beygefügte Regifter gedenkt nur des Jaco
bus des Aelteren.

Schwerlich ift unferem Vf. das vortreffliche Hand
buch für Prediger zur praklifchen Behandlung der 
fonn - und feftiäglichen Evangelien und Epifteln von 
I, II. Fritfch zu Quedlinburg bekannt gewefen, von 
welchem jeder Prediger die Kunft, fruchtbar über ei
nen gegebenen Text zu meditiren, lernen kann, wo 
bey der Texteserklärung die chriftlichen Wahrheiten 
fo leicht und natürlich hervorblühen, wie Blumen aus 
der Frühlingserde. Einer neuen Auflage des Text- 
Cyklus könnte der Geift des genannten Werkes wohl 

'Vortheilhaft feyn.
Cm.

Meissen , b. Gödfche: Neue Predigtentwürfe über 
verfchiedene lende des alten und neuen Tefta- 
mentes in analytifch -Jyjithet ifcher Form von 
F. L.. Uhlig, Pfarrer zu Sebnitz. Zweytes Bänd
chen. 1S35. 209 S. 8. (20 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1835. No. 158.]

Seinem Verfprechen gemäfs, liefert Hr. U. das 
zweyte Bändchen feiner Predigtentwürfe, nachdem 
das erfte im Jahre 1834 erfebienen war. So fehr wir 
nun auch gegen alle Arbeiten diefer Art eingenom
men find, indem wir es für eine Beleidigung des Pre
diger-Standes halten, ihm auf diefe Weife hülfrei- 
che Hand leifien zu wollen, fo abftrahiren wir den
noch von unferer Anficht, um unfer Urtheil ßnc ira 
et ftudio abzugeben. Im Ganzen genommen find wir 
durch diefes Bändchen mehr befriedigt worden, als 
durch das erfte, indem wir zum Theile intereffanten 
Hauptfälzen und recht guten Dispofitionen begegnet 
find. Unter jenen heben wir nur folgende heraus: 
„Der kirchliche Segensfpruch, als ein Wunfch, der 
niemals überflüfsig werden kann.“ — „Die Urfa
chen, warum man die heften Menfchen gemeiniglich 
erft dann recht würdigt, wenn man fie nicht mehr 
hat.“ — „Wen wir, nach dem Urtheile Jefu, un- 
fere wahren Anverwandten nennen können?“ u. L \v. 
Befonders gelungen find dem Vf. die Einleitungen 
oder Exordien, in denen br durch interefianie Ideen 
die Aufmerkfamkeit zu fpannen weifs. — Dagegen 
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kommen unrichtige Dispofitionen auch in diefem 
Bändchen vor. So wird z. B. nach Luc. 6, 32 — 35 
„von dem Unwerthe eines lohnfüchtigen Wohlthuns“ 
gefprochen. Derfelbe wird erwiefen : 1) weil es fchon 
nicht aus reiner und guter Abficht kommt, 2) weil 
fein Beweggrund hiezu viel zu niedrig ift u. f- w. 
Theil 1 und 2 fagen hier ganz dalfelbe. — -^aS 
Thema: „Wie fich der Menfch durch Verhalten gegen 
Thiere kenntlich macht“; disponirt der Vf. fo: Man 
lernt den Menfchen dabey kennen 1) als weich- oder 
hartherzig; 2) als verftändig oder unverftändig; 3) 
als fromm oder nicht fromm; 4) als liebreich oder 
lieblos.“ Theil 1 und 4 aber find nicht fo von einan
der verfchieden, dafs man daraus verfchiedene, von 
einander abgcfonderle Theile bilden könnte. — Nach 
Pf. 19, 13 wird der Hauptfatz befprochen: „dafs Nie
mand fich einbilden dürfe, der verzeihenden göttli
chen Gnade entbehren zu können; weil 1) alle Men
fchen an einer fittlichen Gebrechlichkeit leiden; 2) 
weil die Meiften nicht die Menge ihrer Fehler über
zählen können ; 3) weil die Meiften, ohne es zu wißen, 
fündigen; 4) die Edelften und Beften fich diefe Gnade 
fiets erbeten haben.“ Der dritte Theil enthält nur 
den Grund des zweyten.

R. K. A.

Göttingen, b. VandenhÖck u. Ruprecht: Auswahl 
von Predigten zur Beförderung cnrijtlicher 
Wahrheit und Frömmigkeit. von Johannes 
Chriftophilus, 1831. XII u. 372 S. 8. (IThl. 8gr.)

Was der Vf- in der Vorrede S. V als feinen heili
gen Grundfatz ausfpricht, dafs ihm die Bibel, nicht 
nach dem todtenBuchftaben, fondern in ihrem beleben
den Geifte aufgefafst, nach ihrem inneren, heiligen 
Zufammenhange, aus fich felbft erklärt und verftan- 
d.en — das Buch des Lebens fey, hat derfelbe auch 
durch Geift und Inhalt diefer Vorträge recht gut be
währt. Denn wenn fich auch diefelben nicht durch 
hohen Schwung der Beredfamkeit, vielmehr durch 
eine einfache, eindringliche Darftellung auszeichnen, 
fo find doch Lehren und Ermahnungen, welche der 
Vf. wie es feyn mufs, richtig zu verbinden weifs, 
dein Geifte des reinen Evangeliums angemefien, wo- 
bey wir es dahin gehen laffen, wenn im Einzelnen 
hie und da Tautologieen, in den Hauptgedanken Wie
derholungen vorkommen.

Der Vf. theilt uns hier zunächft zehn Vorträge 
mit, die er zwar wirklich gehalten, aber für das Be- 
dürfuifs des Lefers einer Umarbeitung unterworfen 
habe. Von ihrer Aufnahme, von den Wirkungen, 
welche fie haben würden, folle es abhängen, ob noch 
eine zweyte derartige Sammlung erfcheinen werde. 
Ob nun feit dem Erfcheinen diefer erften Sammlung 
wirklich eine Fortfetzung ans Licht getreten fey, ift 
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uns nicht bekannt; allein Rec. würde den ihm unbe
kannten Vf. dringend bitten, wenn er ähnliche Vor
träge, wie unter den hier mitgetheilten der zweyte, 
der vierte, der fünfte bis neunte find, bereit liegen 
hat, fie ja dem wahre Erbauung fuchenden Publicum 
nicht vorzuenthalten. Rec. hat fie felbft mit wahrer 
Erbauung gelefen, und da fie diefem Hauptzwecke 
eines religiöfen Vortrags genügen, fo wollen wir die 
o t unverhältnifsmäfsige Länge ihrer felbft, wie ihrer 
emze nen Theile, nicht fcharf rügen, zumal da fie 
hier mehr ur die Erbauung des Lefers als des Zuhö
rers berechnet erfcheinen. Sehfamer Weife aber 
nimmt in diefer Sammlung gerade die erfte Stelle eine 
Predigt ein, die zwar von des Vfs. Liebe und Begei- 
fterung für feinen heiligen Beruf ein gutes Zeugnifs 
giebt, auch treffende Gedanken enthält, aber in der 
Form nicht gelungen genannt werden kann. Schon, 
die Dispöfilion läfst diefs vermuthen. Aus 1 Kor. 4, 
1 — 7 leitet der Vf. das Thema ab: »Für was man 
die Dehrer des Chrifienthums halten folle, und 
theilt nun fo ein: 1) für Diener Chrifti, 2) für Haus
halter über Gottes Geheimniße, und 3) für die (?), 
welche in ihrem Amte getreu erfunden werden follen. 
— Die zweyte Predigt hat zwar nach Joh. 6, 67 — 69 
das fehr umfaßende Thema : Unf er Glaube an Jef um 
Chrißum , führt jedoch daflclbe in den zwey Thei
len: 1) das Wefen diefes Glaubens, 2) dellen Einflufs, 
praktisch befriedigend durch. — Daffelbe gilt von 
der dritten Predigt, welche nach Röm. 1, 17 den Ge
danken : Der Gerechte wird feines Glaubens leben, 
auf eigenthümliche Weife fo behandelt, dafs zuerft 
gezeigt wird: der Gerechte werde nur feines Glaubens 
leben, und dann: nur der Gerechte werde feines Glau
bens leben. — Vorzüglich beachtenswerth, und felbft 
den zankfüchtigen, ketzermachenden Theologen unfe- 
rer Kirche zu empfehlen, find die fechfte und fiebente 
Pred. Jene hat nach Gal. 5, 6 das Thema: In Chri- 
fto gilt nur der Glaube , der durch die Diebe thätig 
iß (alfo wahrlich nicht theologifcher Schulglaube.1); 
denn 1) nur diefer kann wahrhaftig feyn; 2) nur die
fer kann feft werden; 3) nur diefer kann fegensreich 
wirken. Die liebende erläutert nach Luk- 7, 1 — IQ 
den. Gedanken: Die Diebe vereint, was der Glaube 
getrennt, indem fie erftens von diefer W ahrheit zu 
überzeugen fucht, und dann nachweift, wozu diefe 
Wahrheit uns verpflichte. — Vorzüglich gelungen 
verdient die neunte Predigt genannt zu werden, wel
che nach Matth. 25, 31 — 46 das wichtige und fchwie- 
rige Thema: Die Vergeltung des anderen Bebens 
eindringlich und an mehreren Stellen wahrhaft er- 
fchütternd behandelt; der Vf. zeigt nämlich, dafs 
diefe Vergeltung gewifs, dafs fie allgemein, dafs fie 
gerecht und ewig fey.
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Leipzig h. Brockhaus: Gefchichte Europas feit 
dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts. Von 
Friedrich von Raumer. Dritter Band. VIII u. 
652 S. Vierter Band. VI u. 414. Fünfter Band. 
VIII u. 499 S. 1834. 8. (7 Thlr. 22 gr.)

Jlr. von Raumer fchreitet rußig fort mit feinem 
ehenfo fleifsigen und gelehrten, als gründlichen und 
gediegenen Werke, dellen Geilt und Grundfätze B.ec. 
bereits bey Anzeige der erften Bände in diefen Blät
tern (1834. Nr. 166 —170) dargelegt hat. Man mufs 
In der That den aufserordenllichen Fleifs bewundern, 
welcher fo umfaßende und allfeitige Studien zu voll
bringen vermochte, und unmöglich wäre es, in fo kur
zer Zeit, eine folche Reihe aus gründlichen Quellen
studien hervorgegangener Theile eines fo umfaßenden 
Werkes ans Licht zu fördern , wenn diefelben nicht 
das Refultat langer Vorarbeiten und eines arbeitsvol
len, auch äufserlich begünftiglen Lebens wären. Zwar 
Scheint der Verfolg diefes umfaßenden Werkes grö- 
fseren Umfang zu gewinnen, als es die erße Ankündi
gung, welche, wenn Rec. nicht irrt, nur 6 Bände 
verhiefs, erwarten liefs; allein wer kennt nicht den 
gewöhnlichen Gang hiftorifcher Arbeiten, und wer 
wollte dem Vf. da einen Vorwurf wegen zu grofser 
Ausdehnung und oft zu wenig Mafshaltens machen, 
wo offenbar die Wiß’enfchaft gewinnt? — Mit be- 
fonderer Vorliebe fcheint der Vf. in den vorliegenden 
drey Bänden die Gefchichte Frankreichs und Englands 
behandelt zu haben; die Gefchichte der flavifchen 
Staaten ift nur einmal leife berührt, aber fonft noch 
gar nicht von dem Vf. in diefem Werke bearbeitet 
worden. Und doch wäre es fehr wünfchenswerth, 
wenn Hr. v. R. auch die Gefchichte Polens und Rufs- 
latids, wenn auch nur kürzer darßeilen, doch nicht 
von feinem Plane ausfchliefsen wollte, da feine be
kannte Abhandlung „Polens Untergang“ mit Recht 
fich fo viel Beyfall erworben hat. Wenn derfelbe 
bey den Fortfetzungen feines Werkes auf die fubje- 
«tiven Anfichten und Wünfche des Rec. Rückficht neh
men wollte, fo möchte er ihm die Frage flellen, ob 
nicht der Eindruck des Zerfiückelten, welchen die 
zum Theil weit auseinander gerißenen Perioden der 
Gefchichte fo mannichfacher Völker machen (befon
ders im 5ten Bande, wo das Neueße fchwedifcher,
Ergänzungsbh z, Z, Zweyter Band*  

niederländifcher und fpanifchef Gefchichte fich jvohl 
befler und zufammenhängender dem erßen und zwcy- 
ien llaupißücke des dritten Bandes angefchloffen 
hätte —), ob nicht das Störende des Abbrechens 
gerade da, wo der Lefer am liebften die Entwicke
lung der Gefchichte eines Volkes verfolgt, durch 
mehr elhnographifche Aneinanderreihung gröfserer 
Maßen und, mehrerer Perioden vermieden werden 
könnte. — Da der Vf. ferner nicht blofs für Ge
lehrte fcheint fchreiben zu wollen; da die Gefchichls- 
werke in unferer Zeit Gemeingut der Gebildeten wer
den; da alfo es fich hier nicht blofs um gelehrte For- 
fchung und um Auffpeicherung des Materials handelt, 
fondern auch um Anregung des Geißes und Gemüths: 
fo möchte ferner Rec. dem Vf. die Bitte vorlragen, 
ja alle grofsen Intereßen des Geißes und Herzens recht 
hervorzuheben, und durch die T'hatfachen hindurch 
leuchten zu laßen. Da fein forgfältiges Quellenßu- 
dium überall feine Gründlichkeit ans Licht ßellt, und 
er bedacht iß, in allen wichtigen Verhällnißen das 
Für und Wider, das Hin- und Herverhandeln mög- 
lichft vollftändig zu geben, fo erhält freylich dadurch 
fein Werk befonders feine Eigenthümlichkeit, denn 
nicht leicht möchte man ein anderes neueres Ge- 
Ichichtswerk von diefem Umfange finden, in welchem 
die Verträge, Befchlüße und Mafsregeln, und wie
derum die ßändifchen Verhältniße, Reibungen und 
Parteyungen fo bündig zufammengedrängt, und im 
Ganzen fo vollftändig dargeßellt wären; — aber auch 
den Vorwurf des Trockenen und Dürren, des unbe
lebt Maß’enhaften und Zufaipniengefchachtelten hat 
Rec. in feinem Kreife bereits vielfach dem Werke des 
Hn. v. R. machen hören. Natürlich mufs das Beftre- 
ben, fo viel Stoff zu bewältigen, zu einer minder 
anziehenden und durch Zufammendrängung minder 
gefälligen und fchwereren Darftellung führen, zumal 
da der Vf. alle Aufftutzungen durch rhetorifche und 
fchwunghafte Stilübungen verfcbmäht, und fich nicht 
in felbßgefälliger Breite ergeht, wie andere von Golt 
befonders berufen zu feyn wähnende Gefchichtfchrei- 
ber unferer Zeit; — dennoch wünfchte Rec., der all
gemeinen Verbreitung diefes fo fchätzenswerlhen 
Werkes willen, der Vf. fuchte künftighin die Maßen 
auch noch mehr durch feine geiftreichen, klaren und 
unparteyifchen Räfonnements und Reflexionen zu be
leben, und ftreute mitten unter die vielen Verhand
lungen und das Für und Wider der Gründe mehr 
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feine eigene Anficht, fein eigenes Endurtheil ein. Oft 
nämlich kann der Lefer kaum errathen, was nur der 
A f. für eine Meinung hat, und welchen Spruch er 
hey diefen hiftorifchen Procelfen felbft thun würde. 
Und gewifs klebt doch Hr. v. R. nicht mehr an dem 
Vorurtheile von der viel befprochenen und viel gefe
derten objectiven Gefchichtfchreibung, weIche ge
wöhnlich nur zur Kälte und zu ftarrer, todter Anhäu
fung der Facta führt. Etwas Anderes iß wahre Obje- 
ctivität, d. h. hiltorifche Ruhe und unparteyifche Ab
wägung (zu der fich oft der Vf. erhebt), und Lrtheil- 
lofigkeit oder kalte Gleichgültigkeit. Die Alten hiel
ten wahrlich ihr Urtheil nicht zurück. •—- Da, wo 
der Vf. fich kräftig, ruhig und klar ausfpricht, fühlt 
fich der Lefer wahrhaft erhoben und erleuchtet. Das 
Schwierige feiner Aufgabe erkennt Rec. in vollem 
Mafse an, da der Vf. die Milte zwifchen einer allge
meinen und einer Special - Gefchichte hallen, das Zu- 
fammengedrängte und Präcife jener, und doch das ln- 
terefiante und Belebende diefer aufnehmen zu wollen 
fcheint; doch ift Hr. v. R. auch hiezu gerültet, wie 
Einer. — In den vorliegenden Bänden dürfte übri
gens — freylich durch die Sache felbft bedingt — 
am meiften Frifche und lebensvolle Warme den Ab- 
fchnitt über die Befreyung der Niederlande und Phi
lipp II, am meiften Trockenheit der über die engli- 
fche Revolution unter Carl 1 haben. Gegen lyranney 
und für wahre Freyheit ift der Vf. ein warmer Red
ner. ~ Dafs ferner vielfach neue Ergebnifie, man- 
nichfache Nüancirungen der Begebenheiten und Cha
raktere vom Vf. durch feine mühfamen Forfchungen 
und feine glücklichen Funde in den Bibliotheken und 
Benutzung vieler bisher unzugänglicher Handfchrilten, 
(wovon feine Briefe zur Gefchichte u. f. w. Proben 
liefern) gegeben find, wird den Kundigen der erfte 
forgfältige Blick lehren. Verfuchen wir darauf die 
Aufmerkfamkeit zu lenken.

Gleich in dem erften Hauptftücke, welches die 
Gefchichte Spaniens und der Niederlande enthält, 
von der Thronbejleigung Philipps II, bis zur Ver- 
treibung der Mauren unter Philipp III, der Dort- 
rechter Hirchenverfammlung und der Hinrichtung 
Barnevelds, erhält das Bild Philipps II nach dem 
handfchriftlichen Zeugniffe von ZeilgenoITen einige 
neue Züge. Die Sorgfalt Carls V für Philipp, erhellt 
unter Anderem aus einer hier mitgetheilten, fchon in 
v. Raumer's Briefen abgedruckten Anweifung für ihn, 
in der Carl ihn gegen das Eindringen der Ketzerey 
warnt, die heil. Inquifition zu begünftigen, zur Ge
rechtigkeit, Milde und Mäfsigkeit ermahnt , und felbft 
über das Zeugen eines Thronfolgers Vorfchriften 
giebt. Philipp, deffen Verftand, Gedächtnifs, Kennt- 
nilfe und Fieifs bekannt find, wird hier als unent- 
fchloffen, weitläuftig in feinen Arbeiten, von blofs 
mechanifcher Selbftbeherrlchung, liederlich, ränkc- 
voll, nur im Kleinen gnädig und gerecht, todten 
abftracten Begriffen hingegeben, ebenfalls nach dem 
Zeugnifse von Augenzeugen, gefchildert. Durch die 
Rettung aus einem Sturme, in welchem falt feine 
ganze Flotte unterging, glaubte Philipp, Gott habe 

ihn durch befondere Fügung zur Ausrottung aller 
Ketzerey erhalten. — Seine Meifterfchaft in Cha- 
rakterfchilderungen bewährt der Vf. auch befonders 
da, wo er, nach bündiger und vollftändiger Darlegung 
des Zuftandes der Niederlande, der Befchwerden und 
Verhandlungen, Wilhelm v. Oranien Philipp dem II 
gegenüberftellt. Das Bild des Erften erfcheint hier 
viel edler und grofsartiger, als in anderen Gefchichls- 
y er en , befonders bey Schiller. Bey der Gefchichte 
des Aulltandes läfst der Vf. den Lefer recht klar in 
die Politik des Kabmets Philipps II blicken, und 
felbft Alba s Reden bey der Abvvägung der Mafsregeln, 
fo wie Oraniens, Egmonts u. A. Rathfchläge, Un= 
terhandlungen, Rechtfertigungen und Reden werden 
ausführlich mitgetheilt. — Das ganze grofse BLut- 
drama wird mit fchauerlicher Wahrheit, aber ergrei
fenden durch die gefchickt herausgeftellten Thatfachen 
felbft fprechender Lebendigkeit dem Lefer vorgeführt. 
Mit befonderem Fleifse und mit Liebe fcheint der Vf. 
diefen Abfchnitt bearbeitet zu haben. Zwifchen ein 
fchiebt er, bey Erwähnung des Johann von Oefter- 
reich, die Gefchichte der Vertreibung der Mauren in 
Spanien, der Schlacht bey Lepanto, des Don Carlos, 
was den einen und anderen Lefer wegen der Unterbre
chung des Gangs der Begebenheiten in den Niederlan
den Hören möchte. — Don Carlos erfcheint hier 
Hn. v. R. als ein fchon in der Jugend ftolzer, jähzor
niger und rachfüchtiger Menfch; Carl fchrieb felbft 
an Philipp, bevor Carlos nicht-belfer erzogen fey, 
und fich belfer benehme, möge er ihn den Niederlän
dern nicht zeigen. 1562 mufste er trepanirt werden; 
feitdem zeigte er fich körperlich fchwächer, aber gei- 
ftig wilder und ausgearteter. Spuren von jähzorniger 
Verrücktheit • erfcheinen. Vater und Sohn bildeten 
einen vollkommenen Gegenfatz. Carlos knüpfte Ver
bindungen in Spanien und Flandern an, ja fprach 
zuletzt in feiner Leidenfchaft von Plänen, welche 
Philipps Herrfchaft, ja fein Leben bedrohten. 16 
nach einander berufene Mönche und Beichtväter woll
ten ihm wegen feiner eingeftandenen böfen Pläne die 
Losfprechung nicht erlheilen. Ein franzöfifcher Ge- 
fandter in Madrid erzählte, Don Carlos habe fich in 
die italiänifchen Staaten begeben wollen, habe auch 
einen Mordanfall auf Don Juan gemacht u. f. w., wi- 
derfprach aber feinen angeblichen Abfichten auf das 
Leben des Königs. — Seit feiner Gefangenfchaft 
zerrütteten Ausbrüche finnlofen Zorns, wahnfinniger 
Lebensart feine Gefundheit; Philipp befuchte ihn in 
der Todesnacht und fchied mit Thränen. Acht Wo
chen fpäler ftarb feine Stiefmutter Elifabeth im Wo
chenbette. Ein Liebesverhältnifs hat nie zwifch* n ihr 
und Don Carlos ftatt gefunden. Diefs ift daS Resultat 
der Forfchungen des Hn. v. R., in welchem er mit 
Ranke zufammenftimmt. — Wie weit Carlos wirk
lich in feinen Planen gegen feinen'ater gegangen 
fey, oder was nur den leidenfchatthchen Aeufserun- 
gen des Hofes zuzufchreiben ilt, ift nicht auszu
machen. .

Von Don Carlos geht der Vf. dann über aut Jo
hann von Oefterreich, die Niederlande, Portugal,
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Aragonien, Philipps II Tod, Philipp III, die Mauren, 
und von diefen wieder auf Gomar und Arminius, die 
Dortrechter Synode; worauf das zweyte Hauptftück 
folgt Dänemark und Schweden, von der Thronbe- 
fteigung Friedrichs II und Erichs XIV bis zur Theil- 
nahme diefer Reiche am dreyfigjährigen Kriege. 
Wenngleich für die Gefchichte des Nordens nicht ge
rade neue Quellen benutzt wurden, und der Vf. fich 
hier befonders auf den fleifsigen Rühs und Hallen
berg ftützt, lo erkennt man doch nicht wenig Fleifs 
in Auswahl und gefchickter Znfammenftellung, fo wie 
in Benutzung der heften Vorarbeiten. Das dritte 
Hauptftück enthält die Gefchichte Deuifchlands, von 
der Abdankung Carls V bis zum weftphälifchen Frie
den, und der erfte Abfchnitt enthält weiter die Ge
fchichte der proteftantifchen Theologie bis zur Con
cordienformel. Es ift fehr anzuerkennen, dafs ein 
Iliftoriker wie Ur. v. R. fo die Theologie jener Zeit 
ftudirt hat; auch hier giebt er befonders für Nichtthe
ologen eine bündige Zufammenftellung der Haupt- 
puncte, welche auch, in das politifche Leben jener 
Zeit eingreifen. Die Darftellung des Gegenfatzes des 
Proteltantismus und Katholicismus erfcheint hier ob- 
jectiver und ruhiger, als im erften Bande die Gefchichte 
der Reformation. Freylich kann der Vf. einen gewif- 
fen Unmuth über das Unvollendete, Schwankende der 
proteftantifchen Kirche nicht unterdrücken; aber wer 
wollte ihm auch widerfprechen , wenn er fagt: „So 
fchwanken nun bis auf den heutigen Tag die Grund
fätze des proteftantifchen Kirchenrechts über den mo- 
narchifchen /Yntheil der Fürften, den ariftokratifchen 
der Theologen, den demokratifchen der Gemeinden, 
und bald ift das eine, bald da« andere Element mehr 
hervorgetreten.Im Allgemeinen hat der Vf. fcharf 
und beftimmt die Gegenfätze hervorgehoben; ganz 
richtig dürfte es jedoch nicht feyn, wenn er als Mei
nung der Katholiken aufführt, dafs ,,neben der heil. 
Schrift die Tradition die zweyte Quelle chriftlicher Re- 
Jigionserkennlnifs fey“: vielmehr fetzen ja die Katho
liken die Tradition der heil. Schrift unmittelbar an die 
Seite, vindiciren jener gleiche Verehrung mit diefer, 
ja manche haben fogar die Tradition über die heil. 
Schrift geftellt (S. IFiner comparative Darftellung des 
Lehrbegrifl’s u. f. w. S. 2.)

Weniger hat fich Rec. befriedigt gefühlt von der 
Gefchichte der römifchen Päpfte im 16 — 17 Jahrhun
derte. Hier tritt oft das Unbedeutende zu fehr her
vor, die wichtigeren welthiftorifchen Momente find 
übergangen oder zurückgeftellt, der Charakter man
cher Päpfte erlchemt im falfchen Lichte. So gleich 
Pius IV, über den der Vf. hier nur Klagen anführt 

, er fey leidenfchaftlich , verfchwenderifch , geldgierig 
xT" vv. gewefen; während anderswo gerade feine 
Mäßigkeit und Gerechtigkeit gerühmt wird, durch 
Yel^he er das päpftliche Anfehen zu heben fuchte. 
Auch Ranie rühmt feine Milde bey feiner Lebens- 
ut'.. Erwähnenswerth wäre wohl gewefen, dafs 

er für Oefterreich den Kelch geftattete, fo wie über
haupt die ganze Richtung des Papftthums, welche 
feit Paul IV fo ftreng und reftauratorifch war, näher

3S

hätte bezeichnet werden follen. Trotz feiner Milde 
wagte auch Pius IV nicht, diefer Richtung eine andere 
Bahn anzuweifen, und liefs daher die Inquifilion. — 
Am oberflächlichften erfcheint, was der Vf. über Six
tus V anführt. Nur fein Einflufs auf den Kirchen- 
ftaat ift berührt, nicht feine welthiftorifche Stellung, 
nicht der Stand der Hierarchie unter ihm. Sammelte 
er doch feinen Schatz nur zur Vertheidigung und Aus
breitung des katholifchen Glaubens 1 — Und welche 
Mittel wandte enan, diefe 5 Millionen zufammenzu- 
fcharren, welch verderbliches Ausfaugefyftem, Aem- 
terverkauf, Vermehrung der Monti, Anleihen u. f. w.! 
Seine glänzenden Bauten imponiren am meiften; 
doch hätte auch erwähnt werden follen, dafs er nicht 
minder herrliche Kunftwerke des Alterlhum« zerftören 
liefs. Wenn er Begünftiger feiner Verwandten ge
nannt wird, fo klingt es falt, als fey der Nepotismus 
unter ihm noch in der alten Form herrfchend gewe
fen, da er doch fchon feit Pius IV und V geftürzt 
war.

Die zweyte Hälfte diefes dritten Bandes füllt die 
Gefchichte Deutfchlands, von Carls V Abdankung bis 
zum weftphälifchen Frieden. Rec. erkennt überall 
die Gründlichkeit und grofse Belefenheit des Vfs. an, 
hat fich aber von diefem Theile des Werkes weniger 
angefprochen gefühlt. Es fcheint ihm, als fey er 
nicht immer glücklich in Beobachtung des Mafscs und 
der Auswahl des Materials gewefen. Faft zu viel bat 
er im Verhältnis zu dem Umfange feines Werkes 
die auch minder wichtigen Verhandlungen, das Hin- 
und Herfchwanken der Meinungen, die diplomati- 
fchen Acten der Gefchichte berückfichtigt, zu wenig 
dagegen bey den Glanz- und Höbe-Puncten der Ge
fchichte jener Zeit verweilt. Wie dürftig z. B. nimmt 
fich hier die Befchreibung der Leipziger und Lützener 
Schlacht, wie ungenügend im Ganzen die Charakte- 
rifirung Guftav Adolphs und Wallenfteins aus! Der
gleichen Partien find nun einmal herkömmlich mit 
einer gewiffen Wärme bearbeitet worden; der Lefer 
wünfeht auch .den Gefchichtfchreiber nicht kalt und 
trocken zu finden.

Der Vf. hält übrigens über Guftav Adolphs Tod, 
durch Fr. Förßters Abhandlung bey feinen Briefen 
Wallenfteins, die Acten für gefchlollen, und entfehei- 
det fich durchaus für die Meinung, dafs Guftav Adolph 
ohne Verrath durch zu weites Vordringen von den 
Kaiferlichen rücklings erfchoffen fey. — Sehr vor- 
fichtig ift der Vf. über Wallenftein. Von den von 
Forßer herausgegebenen Briefen delfelben urtheilt er, 
dafs fie fchwerlich die volle Wahrheit über Wallen- 
fteins Abfichten und die Gründe zu dem Verfahren 
des Kaifers enthielten, dafs geheimere Intriguen wohl 
nebenher gingen, eine Meinung, welche Rec. bald 
nach dem Erfcheinen diefer Briefe in diefer A. L. Z. 
November 1831. Nr. 205 — 7) ebenfalls ausfprach. 
Auch hier ftellt der Vf. Anklage und Vertheidigung 
kurz einander gegenüber, doch geht keine recht be- 
ftimmte Meinung delfelben über Schuld oderUnfchuhl 
Wallenfteins aus der Darftellung hervor. Nur das 
fcheint ihm ausgemacht, dafs um die Zeit, als der
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Kalter Wallenftein verurtheilte, weder mit Schweden 
noch mit Frankreich irgend ein verrätherifches Ab
kommen getroffen, und kaum ein genügender Grund 
zu rechtlicher Unterfucbung, viel weniger zur Ermor
dung eines mit folchen Vollmachten hingeftellten Man
nes gewefen fey. In der gröfsen Macht Wallenfteins 
habe die Wurzel aller Mifsverftändniffe zwifchen ihm 
und dem Kaifer gelegen. Das Schwanken zwifchen 
verfchiedenen Mafsregeln, das gleichzeitige Einwirken 
von Verftand, Vorficht, Uebermuth, Aberglauben, 
Eigennutz fey Urfache geworden, dafs Wallenftein 
nicht blofs das Vertrauen aller Herrfcher, fondern 
auch die eigene Haltung verloren, und zwifchen rei
ner Tugend und kühnem Frevel zweydeutig in der 
Mitte zu liehen gefchienen habe u. f. w. Somit ift im
mer die Sache noch nicht viel weiter gerückt; und 
fchwerlich wird auch wohl je ein ganz unumftöfsli- 
ches Urtheii feftftehen, wie weit die Plane und die 
etwaigen verrätherifchen Ablichten Wallenfteins gin
gen. Begrub er doch felbft fo viel in der eigenen tie
fen Brult, vernichtete er doch fo Viel Papiere von 
Wichtigkeit vor feiner Ermordung (liehe den Bericht 
von Gallas bey F. Furßter Wallenfteins Briefe), dafs, 
felbft wenn auch einmal die noch immer geheimge
haltenen und verfiegelten Acten geöffnet werden, 
wohl nie völlig über den verfchloffenen und dunkelen 
Charakter Wallenfteins wird Licht verbreitet werden. 
Auch müßen ja gewiffe hiftorifche Probleme immer 
ein Gegenftand des Scharffinnes und der Combination 
bleiben. — Die Verhandlungen des IVeftphaliJchen 
Friedens behandelt der Vf. mit feiner gewöhnlichen 
Gründlichkeit und Bündigkeit; nur hätte Bec. ge- 
wünfeht, die Folgen des Friedens für Deutfchland 
felbft, fo wie die wellhiftorifche Bedeutung deffelben, 
den Einflufs des Friedens auf Politik und'Weltftellung 
der eingreifenden Grolsmächte, die durch ihn verän
derte Geftalt Deutfchlands in ftaatsrechtlicher Hinficht, 
—• welche die neuefte Zeit gewiffermafsen vorbereitete 
— noch ausführlicher und klarer entwickelt zu fe- 
hen. Welche tief eingehenden Betrachtungen könnte 
der weftphälifche Friede über Deutfchlands Verfaffung 
und Entwickelung von' einem Hiftoriker wie Hn. v. 
piaumer hervorrufen!

Der vierte Band umfafst in der erften Hälfte die 
Gefchichte Frankreichs vom Tode Heinrichs IV bis 
zum Tode Mazarins, ein Abfchnitt, welcher fchon 
früher in v. Räumers hiftorifchem Tafchenbuche ab
gedruckt war. Verhältnifsmäfsig gegen die deutfehe, 
findet Rec. die franzöfifche Gefchichte faft zu ausführ
lich behandelt. Sollten wohl die Verhandlungen der 
Parlamente unter Maria von Medici und Anna von. 
Oefterreich ein allgemeines, wellhiftorifches Intereffe 
haben? Sollte nicht der Erzählung der Umtriebe, 
Ränke, Fehden und Parteyungen, befonders unter 
Anna von Oefterreich, Mazarin, Retz und zur Zeit 
der Fronde ein faft zu grofser Raum gewidmet feyn? 
Mit befonderex Vorliebe fcheint der Vf. bey Richelieu 

zu verweilen. Auf jeden Fall fafst er den Charakter 
diefes Staatsmannes eigenthümlich und von anderen 
Hiftorikern abweichend auf; er fleht in ihm nur das 
Grofsartige, die Kraft des Charakters und Geiftes, das 
Hervorragende vor feinen Zeitgendffen , er rechtfertigt 
ihn von fo manchen Anfchuldigungen, fetzt fo Vieles 
in das richtige Licht, z. B. fein Verfahren gegen die 
Hugenotten, gegen Maria von Medici und Orleans u. f. 
w., zeigt, wie nothwendig die Strenge der Mafsregeln 
nach fo langen Unordnungen und Bürgerkriegen war, 
ja giebt über fein Herz neuen Auffchlufs, wenn er ibn 
den grofsmüthigften treuesten Freund nennt, der nur 
unbedingte Dankbarkeit verlangt, überall aber die Tu
gend belohnt habe. Ueber fein Streben führt er Riehe» 
lieus eigene Worte an, wonach fein Ehrgeiz auf etwas 
Höheres ging als auf Reichthum , nämlich auf einen. 
Platz in der Weltgefchichle. Manche auf Memoiren- 
gewäfch beruhenden Verunglimpfungen Richelieus, 
manche in verbreiteten Gelchichtsbüchern aufgenom- 
menen Anekdötchen, möchten wohl durch Hn. u. R$. 
Darftellung ihre Erledigung finden; dennoch fcheint 
uns die Schattenfeite des Charakters und der Regie
rung Richelieus zu wenig hervorgehoben, zu fehr ins 
Helle gemalt. —- Zwar werden bey jedem grofsarli- 
gen Herrfchergeifte auch Züge von Härte und nieder
tretendem Stolze fich finden, zwar führt unwillkürlich 
und oft notbwendig die perlönliche Hoheit, der innere 
Beruf zum Herrfcher, zur überwiegenden Geltendma
chung des eigenen Selbft und zur Unterdrückung aller 
anderen Macht; — dennoch kann Despotie und tyran- 
nifcher Egoismus nie von der Gefchichte in Schutz ge
nommen werden. Und will der Vf. es wirklich ver- 
theidigen, dafs Richelieu, nach Weife aller Tyrannen, 
nur fich zum Mittelpuncie machte, dafs er jede Kraft 
neben fich unterdrückte und zerknickte, in leinen vie
len und beftändigen Kriegen nur feine Creaturen und 
Verwandte zu Heerführern machte, ganzen Provinzen 
ihre lländifche Verfaflüng raubte, die Parlamente ver
folgte, ein geheimes Sy ftem des Terrorismus in Frank
reich gründete, die Kraft und das Geld des Landes 
durch Krieg erfchöpfte, die Reicbsftäude befchränkte 
u. f. w. ? Es ift gewifs gut und eines fo wackeren Ge- 
fchichtforfchers würdig, gegen die allgemeine Mei
nung verkannte hiftorifche Charaktere in Schutz zu 
nehmen, und die Gröfse ihres Wirkens hervorzuhe
ben; dennoch hätte Rec. gewünfeht, dafs H& v. R, 
mehr die Richelieu gemachten Vorwürfe berückfichtigt 
hätte. Und follte der allgemeine Hafs der Nation ge
gen Richelieu nicht auch einZeugnifs feyn? —> Uebri- 
gens erfcheint auch Ludwig XIII bey Hn. v. R. nicht 
ganz fo fchwach, jämmerlich und verächtlich, als in 
anderen Gefchichtswerken. Von dem Vorwurf, an 
einer Verfchwörung gegen B.ichelieuTheil genommen, 
dann aber aus Furcht feine Mitverfchworenen verr«- 
then zu haben, rechtfertigt ihn der V .

(Der Befchlujs folgt im nächften Stücke.)
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GESCHICHTE.

Leipzig, b. Brockhaus: Gefchichte Europas feit 
dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts. Von 
Friedrich von Raumer. 3r, 4r und 5r Band.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjioni) 

Das zweyte Hauptftück enthält die Gefchichte Groß
britanniens und Irlands von dem Tode der Hönigin 
EUfabeth bis zur Herßellung Carls II (1603 —1660). 
Dem Raume nach umfafst diefer Ablchnilt faft die 
ZWeyte Hälfte des 4ten und über die erfte Hälfte des 
5ten Bandes, oder über 500 Seiten, ein Raum , der im 
Verhältnifs zum Ganzen zu grofs erfcheint, da er für 
lieh einen ziemlichen Band ausmachen würde, und da 
nach diefem Mafsftabe das Werk des Hn. v. H, bis 
auf die neueften Zeiten herabgeführt, wenigftens 20 
Bände umfaßen müfste. Das nur bis auf die Verban
nung der Stuarts herabgehende Werk von Eingard 
in 12 Bänden (der deutfchen Ueberfetzung) behandelt 
kaum die Gefchichte Carls I ausführlicher, da diefem 
Könige auch nur ein Band (der 10te) gewidmet iß. 
—— Der Vf. fichert fich gegen etwaige Vorwürfe über 
die verhältnifsmäfsig umftändlichere Behandlung der 
höchft lehrreichen Gefchichte der englifchen Revolu
tion, es fey eine fchwierige Aufgabe gewefen, den 
wefentlichen Inhalt vieler weitläuftiger Folianten auf 
wenige Bogen zufammenzudrängen, ohne die ur- 
fprüngliche Fällung und Farbe ganz zu verwifchen. 
Und in der T hat dem aufserordentlichen Fleifse, der 
Sorgfalt, dem mühfamen Quellenfiudium, der bün
digen Zufammenfaßung langer Verhandlungen, mufs 
der Lefer alle Gerechtigkeit wiederfahren laßen. 
Dennoch fcheint es dem Rec., als habe der Vf. nicht 
immer das Mafs in feinen Auszügen, und in der Dar- 
Itellung der Verhandlungen und Anfichten über die 
Begebenheiten getroilen. Wenn allerdings wefentlich

Gefchichte ein Ueberblick der Meinungen, Stim- 
^.y^gen, Unterhandlungen der Männer der Zeit ge- 
*™rt, Unj wenn die trockene Gefchichte der Verhand
lungen durch eingefügte Reden, Briefe, Verhöre fehr 
gewinnt, Unj jen Ausdruck des Lebens mehr erhält, 
(— w^e diefs z. bey dem Proceße Stratfords und 
Carls I gefchieht); fo kann doch auch in einer all
gemeinen Gefchichte Europas des Hin- und Herre
dens, Hin- und Herfchreibens. der Reden und

Ergänzungsbi. z. J. j. L. Z. Zweiter Rand.

Schreiben an Einzelne, oder der Anfichten einzelner 
Parlamentsmitglieder zu viel werden. Der Vf. hat 
oß’enbar das Streben, die Verhandlungen in möglich- 
fter Vollftändigkeit darzuftellen, überall das Geneti- 
fche der Begebenheiten hervorzuheben, und diefelben 
vor unferen Augen fich bilden und werden zu laßen; 
follten aber nicht auch das fruchtlofe und unwirkfame 
Hin- und Herfchieben einer Sache (wie es der Vf. 
auch aufgenommen), die vergeblichen Unterhandlun
gen, die nicht ausgeführten Vergleiche, Vorfchläge, 
Verträge ebenfo fehr ein unnöthiger Ballaft der Welt- 
gefchichte feyen, als die Gefchichte erfolglofer und 
blofs verwültender Kriege ? — Wenn die pragmati- 
fche Entwickelung grofser w’elthiftorifcher Ereigniße 
gebietet, überall in den Kern der Begebenheiten und 
daher auch in alle Einzelheiten ihres Entfiehens ein
zudringen, fo kann doch auch für eine allgemeine 
Gefchichte das Diplomatifche mehr als zwanzigjähri
ger Verhandlungen der Parteyen und Parlamente zu 
erdrückend und trocken werden, und bleibt billig 
der Specialgefchichte der Revolution, der Parlamente 
u. f. w. überlaßen. Indeßen follen durch diefe Aus- 
ftellungen die Verdienfie des Vfs. unverkürzt bleiben. 
Welcher anfserordentliche Fleifs, welche Ausdauer 
gehörte dazu, diefen fchon den Lefer faft erdrücken
den Stoff durch folche Studien und Benutzungen fo 
vieler Quellen, fo unendlicher Verhandlungen zu be
wältigen ! — Und wie fehr fteht der Vf. überall 
über den Begebenheiten, mit welcher wahrhaft hifto- 
rifchen Unparteylichkeit behandelt er und wägt er ab 
die wichtigften und tiefften Fragen des damaligen 
Staatsrechls, welche auch untere Zeit von Neuem 
durcharbeitet, die entgegengefetzten Anfichten über 
Volksfouveränität und abfolutes Königthum, wie fehr 
weifs er durch alle Irrungen und Zerwürfniße hin
durch mit grofser Klarheit überall den Faden nüch
terner, unbefangener Würdigung und ruhigen cbje- 
ctiven Urtheils feftzuhalten! Nur noch weit mehr 
wünfeht man die allgemeinen Reflexionen und hifto- 
rifeben gedankenreichen Resultate, welche der Vf. 
gewonnen, an die Spitze geftellt; da fie, mitten in 
die, ohne äufsere Abfchnitte fortlaufenden, Begeben
heiten eingeflochten, oft zu unfeheinbar und daher 
weniger wirkfam fich darbieten. So kann Rec. nicht 
umhin, des Vfs. eingeftreute Charakteriftik der eng
lifchen Revolution hier zum Beweife als lehr gelungen 
mitzutheilen : (V. 140) „Dadurch unterfcheidet fich

F
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überhaupt die englifche Revolution von den meiften 
anderen, und wird doppelt anziehend und lehrreich, 
dafs keinesweges blofs äufsere Gewalt aufregt, zu- 
fchlägt und entfcheidet, fondern dafs überall Gedan
ken hervortreten, und Alles fich auf Ideen bezieht. 
Und zwar nicht blofs nach der weltlichen Seite hin 
von Staat und Politik, fondern auch nach der geiftli- 
chen, von Lehre und Kirchenverfaffung. So finden 
wir von Ultraroyaliften und Ultrakatholiken faft alle 
nur möglichen Abftufungen, bis zu wilden Anarchi
lten und Bekennern des taufendjährigen Reiches 
hinab; und jede Stufe diefer Entwickelungen (fo 
blendet Eitelkeit und Hochmuth) hielten die Verihei- 
diger derfelben für das unbedingt Wahre, ewig Dau
ernde, Alles verwerfend und verdammend, was ir
gend davon abwich, und hinter oder vor ihnen oder 
ihnen zur Seite lag. Sie fahen, ja fie ahneten nicht, 
dafs, wie der rafche Kreislauf der Dinge fie aus der 
Tiefe auf die gröfste Höhe, aus dem Drucke zurllerr- 
l’chaft trieb, fie unaufhaltfam culminiren und wiede
rum finken müfsten.“ Von diefer ideengemäfsen Auf- 
faffung aus mufste freylich Vieles Bedeutung gewin
nen, was fonft unbedeutend fcheint. — Ebenfo 
trefflich ift die allgemeine Charakteriftik des Strebens 
der Stuarts, und der Folgen deffelben, welche der Vf. 
gelegentlich einftreut (IV. 291): „Was Elisabeth 
durch die grofse Kraft und Beweglichkeit ihres Gei- 
ftes den jedesmaligen Verhältniffen angemeffen einzu
richten wufste, wollten die Stuarts durch die leblofeCon- 
fequenz gewiffer Abftractionen ohne .Rücklicht auf un- 
günltigere Umftände durchfetzen; nicht ahnend, dafs 
durch ihre einfeitigen Schlufsfolgen vom göttlichen 
unbcfchränkten Rechte der Könige} gleich gefährliche 
von der Souveränität des Volkes he?vorgerufen wer
den könnten.“

Nicht minder fcharffinnig weifs Hr. u. R. in die 
Individualität der bedeutendften Menfchen einzudrin
gen, und jeder Unbefangene wird gewifs feine Dar
ftellung Jacobs I, Carls I, Straffords, Cromwells u. 
m. A., im Ganzen als richtig und ächt hiftorifch aner
kennen. Wenn Rec., um noch eine geringfügige 
Ausftellung zu machen, und die Aufmerkfamkeit zu 
beweifen, mit der er das Werk des Hn. v. R. ftudirt 
hat, noch Einzelnes, im Ganzen minder Wichtiges, 
vermifst hat, fo möchte diefs befonders in der Ge
fchichte äufserer Begebenheiten und Kriege feyn, 
welche im Verhältnifs zu der Darftellung der Parla
ments- und Partey-Verhandlungen zu unvollftändig 
und kurz ausgefallen feyn dürfte. So z. B. die Kriege 
unter Cromwell, wo wir die Erwähnung der Erobe
rung fpanifcher Silberflolten und St. Domingos, fowie 
der Def'enfiv-Allianz mit Schweden und Holland ver
mifst haben. Eben fo wenig fanden wir erwähnt des 
Bombardements von Algier und Tunis, fo wie man
cher innerer Einrichtungen Cromwells, z. B. der Ein
führung des Poftwefens, der Sendung vieler verfchwo- 
renen Royaliften nach Barbados u. f. w. Auch ver- 
mifste Rec. in der Darftellung des Krieges Cromwells 
gegen Holland die Bemerkung, dafs England feine 
Ueberlegenheit über Holland, das an 1700 Schiffe ver

lor, befonders feinen feil Carls I Schiffsgeld gebau
ten gröfseren Schiffen zu verdanken hatte. Ebenfo 
hätten wir Cromwells Verhältniffe zu den auswärti
gen Herrfchern noch mehr beleuchtet gewünfcht. 
Bekanntlich buhlte man um feine Freundfchaft, und 
felbft Ludwig XIV nannte ihn Bruder. _ Ueber- 
haupt aber möchte von Cromwell doch faft zu fehr 
die Schattenfeite, nicht auch feine Grofse, hervorge- 

Offenbar erhöhte doch derfelbe (was 
i n'ch*  berührt) die Begeifterung der Engländer für den Seedienft, wut,le Je6r Nation6einen iffcn 

Schwung einzunauchen, zeigt. feine Kraft darin, Ge- 
rechtigkeit in den Gerichten und Zucht im Heere 
wieder einzuführen, fchaffte England Anfehen und 
Ruhm bey auswärtigen Völkern, und zeigte über
haupt die Ueberlegenheit und Kraft eines in Stürmen 
erltarkten, durch fich felbft emporgeftiegenen, die 
unentfchiedenen, fchwankenden, oder blofs fanati- 
fchen Zeitgenoffen weit überragenden Herrfchers. — 
Wenn Rec. noch einige andere Begebenheiten und 
Verhältniffe zu kurz und unbefriedigend dargeftellt 
fand, fo war es befonders die Pulververfchwörung, 
bey deren Darftellung er die näheren Details, über 
die Art der Ausführung und über das Schickfal der 
geflohenen Katholiken vermifst hat (IV, 279), fo wie 
Berückfichtigung der Bemerkung, dafs Jacob fich feit 
diefer Zeit der katholifchen Partey zugeneigt haben 
foll. Unter den an und für fich einförmigen und den 
Lefer leicht ermüdenden kirchlichen und parlamen- 
tarifchen Verhältniffen bietet gerade ein fo intereffan- 
tes Factum, etwas ausführlicher dargeftellt, ein an
ziehendes Intermezzo. Ebenfo würde noch mehr 
Berückfichtigung der perfönlichen Schickfale der han
delnden Hauptperfonen die Spannung des Lefera 
unter den unendlichen Verhandlungen reger erhal
ten; obgleich fonft der Vf. gerade über Perfönlich- 
keiten die fchätzenswerthefien Notizen giebt, welche 
aus unzugänglicheren Werken entlehnt, nicht leicht 
anderswo zu finden feyn möchten. Bey der Flucht 
Carls II haben wir nur ungern die bekannte Eiche 
vermifst; und follte es zur Charakterifirung der engli- 
fchen Revolution nicht auch wefentlich feyn, dafs 
die Independenten Carls I jüngfte Kinder einft ebenfo 
Handwerkern in die Lehre geben wollten, wie es 
in Frankreich gefchah, und dafs die Princeffin Elifa- 
beth nur durch den Tod dem ihr zugedachten Knopf
macher entging?

Ties fünften. Buches erßes Hauptftück umfafst die 
Gefchichte von Schweden und Dänemark feit dem 
7 ode Guflav Adolfs , bis zu dem Rode Carl Guftavs 
und zu der dänifchen Staatsveränderung. SeHr an
ziehend ift gleich die Gefchichte Chriftinens und ihrer 
Regierung gegeben. Vermifst als wefentRch der Er
wähnung werth hat Rec., dafs die Ermordung ihres 
Stallmeifters unter dem Vor-wande der für fich ausbe
dungenen Gerichtsbarkeit über ibre Hausbedienten ge
fchah, dafs fie beym Ausbleiben ihres Jabrgeldes oft 
in grofse Geldnoth gerieth, aus r rankreich verwiefen 
ward, und vom Papft Alexander VIII jährlich 12,000 
Scudi erhielt, dafs man aus Schweden bey ihrer Rück-
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kehr ihre Pfaffen verjagte, dafs fie noch zweymal da
hin kam und endlich in Rom in gänzlicher Vergeffen- 
heit und'Unzufriedenbeit ßarb. — Bey den Kriegen 
Carl Guftavs findet der Vf. nur wilde Eroberungsluft 
als Motive; aber follte wohl Schweden bey der Be
deutung, welche es einmal gewonnen hatte, gegen 
Natur und Weltverhältnifs, nicht ein Kriegszuftand 
Bedürfnifs geworden feyn zur Behauptung feiner fei
ne Kräfte überfteigenden Höhe? eine Meinung, wel
che wir vom Vf. wohl berückfichtigt gewünfcht hät
ten, und welche u. EundLlad in feinem Leben Carl 
Guftavs aufftellt. — An Carl Guftav fchliefst fich die 
Gefchichte Dänemarks an; die Revolution von 1660 
ift fehr ausführlich, vielleicht wieder in unverhältnifs- 
mäfsigem Umfange, mit allen Verhandlungen der 
Stände dargeftellt, fodann aber einer trefflichen und 
fcharffinnigen Kritik unterworfen. — Dann folgt 
die Gefchichte der Niederlande vom Wiederaus- 
brache des lirieges mit Spanien bis auf die Zeiten 
Johann de Witts. Auch hier ftellt der Vf. befonders 
die Verfaffung, felbft der einzelnen Landfchaflen, fo 
vvie den Handel u. dgl. m. dar; aber diefs Stück nie- 
derländifcher Gefchichte erfcheint hier faft zu abge- 
riffen und vereinzelt, denn gerade wo die Spannung 
über die Entwickelung der Verhältniffe und Parteyen 
beginnt, bricht der Vf. wieder ab, um auf die 
Gefchichte Spaniens und Portugals unter Philipp Ul 
und IP überzugehen. Ergreifende Züge von dem 
l’chrecklichen Zuftande Spaniens unter diefen Königen 
bringt hier Hr. v.R. aus dem reichen Schatze feines li- 
terarifchen Willens und der von ihm benutzten felte- 
neren Werke.

Indem Pvec. hier feine Anzeige diefes fo fchätzens- 
werlhen Werkes fchliefst, und durch diefelbe die 
Theilnahme und das Interefl’e zu bekunden hofft, wel
ches er an den Forfchungen und Studien des Vfs. 
nimmt, wünfcht er demfelben rüftiges Fortfehreiten, 
vor Allem aber fpricht er hier öffentlich an denfelben 
die Bitte aus, dafs er doch ja bis in die neueften Zeiten 
hin fein tüchtiges Werk fortfetzen möge, da er, wie 
Wenige, den Beruf hat, die Weltverhältniffe der neu
eren Zeit mit feinem klaren, unbefangenen, ruhigen 
Blicke anzufchauen, und den ächt hiftorifchen Stand- 
yunct feftzuftellen, und da er fern fteht jedem Partey- 
wefen und allen überfpannten und phantaftifchen Ul
tratendenzen oder hohlen, felbftgefchaffenen und et
was leicht wieder verfchwindenden abftracten For- 
mdn und Begriffsaufblähungen. — Möge dann fein 
nüchternes Urtheil, feine durch vielfache Welt-und 
Lebens - Anfchauung gebildete hiftorifche Reflexion 
die Mafien der Materialien dem Lefer erleuchten und 
Zurecht ftellen. — Denn wahrlich es bedarf in un- 
^er Zeit Hiftoriker, welche, als ächte Jünger der 

v e Zeiten erleuchtenden Clio, bey der allgemeinen
der und Pa,rleyen> der Mitwelt

wanre Lehrer und Führer, werden.
Druck Unt[ papier find gut.

A. Sehr.

schöne Künste.
Behlin, in der Enslinfchen Buchhandlung: Mein 

Kömerzug. Federzeichnungen von Franz Frey- 
herrn Gaudy. 1836. Hier Theil. 292 S. 2ter 
Theil. 314 S. 3ter Theil. 276 S. 8. (3 Thlr. 
IS gr.)

Verbände man nicht mit dem Begriffe der Mitte 
die Nebenvorftellung des Schlaffen, Matten:. diefe 
Reifebilder wären am Sicherften damit bezeichnet. 
Allein, wo in einer Selbftthümlichkeit fich ein rafches 
Handeln, ein fcharfes, kräftiges Uriheil fo entfehie- 
den ausfpricht, darf nichts darüber gefagt werden, 
das zu einer irrigen Anficht verlocken könnte. So ge
nüge denn die Verficherung, dafs diefe Skizze über 
Italien auch den erfreuen wird, der das Land, fey 
es durch eigene Anfchauung, fey es durch Befchrei- 
bung, genau kennt; der lebendige Vortrag macht 
auch das längft Bekannte zum Neuen, und manche 
Anficht ift den Gegenftänden abgenommen, die bisher 
den vielen Reifenden und Befchreibern, nach und 
von Italien, fich nicht eröffneten. So erfährt man, 
dafs der luftige Gefell Pulcinella, der bisher nur 
dann über die Regierungen fchalt, und fich um fie 
kümmerte, wenn der Preis der Maccaroni, des Par- 
mefankäfe aufgefchlagen, dafs auch er der Mode des 
Tages huldigt, beleidigte Menfchenrechte gegen über- 
müthige, tyrannifche Grofse verficht, den Spafs ab- 
gethan hat, und zum fehr ernften pere noble gewor
den ift. _  Ferner ift die Fronleichnamsproceffion 
kaum irgendwo fo lebendig aufgefafst worden, wie 
hier, und den Peterstag glaubt man auch zum erften 
Male befchrieben zu hören. Die Aufführung von 
Schillers italiänifirter Maria Stuart in Verona ift, 
trotz dafs die Schilderung auf den Effect bedacht ift, 
pikant erzählt.

Den klaren Verftand, die fichere Urtheilskraft, 
bringen freylich auch wenig Reifende mit, wie unfer 
Vf., der von jedem merkwürdigen Orte Italiens, 
bis nach Rom, eine mehr oder minder ausgeführte 
Zeichnung entwirft, welche Zeichnungen zufammen 
zu einer allgemeinen Ueberficht verhelfen, wenn fie 
gleich nur das Einzelne darftellen. Seine Perfönlichkeit 
dringt er weder auf, noch verbirgt er fie mit gefuchter 
Befcheidenheit, er macht fie geltend, wo es zur Ver- 
vollftändigung der Meinung, der Anficht nothwendig 
ift. Autoritäten beftreitet er nicht im neueften Stile 
gefliffentlich, aber noch weniger folgt er ihnen blind
lings. Am Abweichendften ift fein Urtheil von dem 
allgemeinen, auch Rec. kann nicht darin mit ihm 
übereinftimmen, dafs erden kühlen Sajfoferrato fo 
hoch ftellt, und die venetianifchen Meiller fo gering 
achtet.

Zuweilen wechfelt die Rede mit metrifchen For
men, wovon theils in der lyrifchen Stimmung und 
Situation, öfterer in willkürlicher Laune, die Urfa
che zu liegen fcheint. Kinder des Augenblicks, ma
chen die angenehmen Reime keinen Anfpruch auf 
dichterifche Meifterfchaft, fie gefallen durch natürli- 
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ehe Heiterkeit und Unbefangenheit. Auch in der 
Profa ift die Natürlichkeit vorherrschend., der oft recht 
treffende Witz, die Schalkhaften Anfpielungen, die 
feine Ironie, lind Selten abfichtlich, und erreichen 
dann ihren Zweck um So lieberer. Kurz das Endur- 
theil über das Buch geht in den Wunfch aus, möchte 
der Vf. doch bald wieder reifen, und Mufse und Nei
gung zu ähnlichen Federzeichnungen behalten! —•

Leipzig, b. Brockhaus: Die fValdenfer. Ein Ro
man von II. Hönig- 1S36» fiter 1 heil. 400 S. 
2ter Theil 422 S. 8. (4 Thlr.)

Der Name des Vfs. leiftet fchon liebere Bürgfchaft, 
dafs hier von keinem Dutzend-Roman, mit anfehr^li- 
chen Greueln und leeren Gefchwätz, die Rede feyn 
könne; er ift gehaltreich und beziehungsvoll, wenn 
er^auch nicht ganz die Erwartungen befriedigt, die 
wohl Diefer und Jener von ihm hegen mag. Von der 
Enthebung der Waldenfer erfährt man nur wenig, 
von der Wcfcnhcit diefer Religionspartey kaum fo viel, 
als nöthig ift, um in ihnen eine Streng filtliche Secte zu 
ehren, die ihren Wandel mit ihrer Lehre in Gleich
gewicht zu bringen lieh bemüht, die von den Salzun
gen der herrschenden Kirche in Soweit abwich, als 
diefe lieh, ihrer Meinung nach, von der ursprüngli
chen, reinen, einfachen Chriftusreligion entfernten.

Meiftcr Konrad von Marburg, der arge Quäler 
der fchwärmerifchen Landgräfin Blifabeth von Thü
ringen, häuft übel in Fulda und der Umgegend, ein 
blofser Verdacht ift hinreichend, Scheiterhaufen anzu- 
zünden, über Perfonen, die nur zufällig mit den 
Waldenfdrn in Berührung kamen, das Todesurtheil 
zu verhängen. Die Hand eines freymüthigen, Icbens- 
irohen rheinifchcn Ritters befreyt die Welt von die- 
feni Typus der Inquifitoren. Dafs die Liebe auch 
ein Beweggrund zu des Ritters Handelsweife ift, ver
lieht lieh, doch ein untergeordneter, wie denn über
haupt Alles, was den Roman als Solchen bezeichnet, 
höheren politifchen Zwecken weichen mufs , die da
rauf abzielen, aus einer geschichtlichen Fhatfache 
das Er°ebnifs wichtiger Wahrheiten und Schlufsfolgen 
zu ziehen. Unterdrückung, Priefter-und Herrfcher- 
Despotismus, führt Empörung, blutige Rache der ver
letzten Menfchenrechte herbey; geiftige Verdumpfung 
kann wohl verschlechtern, aber fie wird nicht den 
böfen Willen der Bekncchteten gegen die Tyrannen 
hindern. Auf der anderen Seite ift Freyheitsfcbwin- 
del nicht Freyheitsliebe; wenn diefe beglückende,^ 
die Menfchheit fördernde Thalen erzeugt, fo ift 
der Vater von Thorheiten und Greueln, in der Auflö
sung alles Behebenden nicht minder verderblich, als 
die gewaltfamfte Sultansherrfchaft.

Ohne vieles Grübeln find diefe Sätze aus der Ge
fchichte herauszulefen, die öfterer das Heutals das 
Gestern bedenkt, und den Männern, ja felbft Jen

Frauen des 13ten Jahrhunderts, Gefinnurigen und 
Maximen zutraut, die erft das 19te ihnen geben konn
te. Auch Scheint es nicht unabsichtlich zu geSchehen, 
daSs der Autor Subjectiv verfährt, die Wortfpiele deu
ten darauf hin, die auf Namen aus der neueften Zeit, 
hinweifen.

.Auch im Falle der Anrechnung des Anachronis
mus, wird der Denker reichen und bereits gebilde- 
en Stoff, grofse und wichtige Ideen im den gedanken

schweren Buche finden, undder belfere Romanenlefer in 
der gelungenen 1 ortraitirung weiblicher Anmuth, in 
lebendiger’ Naturlchilderung, in warmen, ungefuch- 
ten Ergiefsungen des Gefühls, vollkommen fich be
friediget fühlen.

n.

Hamburg , b. Hoffmann und Campen Glitch und 
Geld. Novelle von Dr. H, Schiff. 1836. 216 S, 
8. (1 Thlr.)

Drey junge Männer, ein Journalift, ein Schau- 
Spieler und ein Mufiker, erzählen einander ihre Le
benserfahrungen, die ftark mit Glücksfpielen und 
deren folgen tingirt find, und nebenbey das Sprüch- 
wort paraphrafiren : „wie gewonnen, fo zerronnen.« 
Durch den Vortrag der kleinen Tsovellen, wird auch 
das Bekannte neu und anziehend.

Der lläfsliche} eine Erzählung, paart einen häfs- 
lichen geiftreichen Mann mit einer Schönen, dum
men Frau. Das Paar ift glücklich, trotz den Gloffen 
der GeSellSchaft, von der einige Glieder, weil die 
ungleichen Eheleute Albert und Kotte heifsen, die 
bekannten Perfonen aus dem Werther heraus fpintifi- 
ren, fich felbft luftig myftifiziren, wie denn über
haupt die kurze Gefchichte, an Witz und Humor gut 
begabt ift.

t.

Hamburg, b. Hoffmann und Campe: Malcolm. 
Seegemälde aus der neueften Zeit von F. B. Chri- 
ften. 1836. 320 S. 12. (1 Thlr. 12 gr.)

Ein Kaperhauptmann, jung und liebenswerth, ein 
fchwermüihiger Alter, der Später als der Vater von 
jenem erkannt wird, ein boshafter Feigling, ein an 
Witz und Verftand banqueroiter Dichterling, die be
liebte Geftalt eines treuherzigen, praktischen Boots
mannes, der mit Seemännifchen Ausdrücken nicht 
knickert, zwey hübSche, angenehme Mädchen, eine 
heftige Alte, von Gewiffensbiffen befchwert, bilden 
mit noch etlichen Nebenperfonen einen Roma«? der 
durch Geftaltung Sowohl, als durch die, mit GeSchick 
Und Wahl herbeygeführten Zuftände und durch über- 
rafchende Ereigniffe anzieht, und die Aufmerksam
keit auch dann noch fefihält, wenn die Neugier be
friedigt ift.

t.
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Berlin, b. Enslin : Theoretifch - praktijch.es 
Handbuch der Chirurgie, mit Einjchlufs der 
Jyphilitifchen- und Augen - Krankheiten ; in al- 
phabetifcher Ordnung. Unter Mitwirkung eines 
Vereins von Aerzten herausgegeben von Dr. Joh. 
Nep. Kuß, Piitter u. f. w. Vierzehnter Band, 
von Puck bis Sev. 1834. 764 S. Fünfzehnter 
Band, von Sharp bis Syph. 1835. 862 S. 8. 
(8 Thlr.)

[Vgl. Jen, A. L. Z. 1835. No. 104.]

Vierzehnter Band. Pulvis ophthalmicus. Zu Bal- 
dingers Formular fehlt der Zufatz von Tutia Prac- 
parata. Vergl. dellen N. Magazin, Bd. 5. St. 3. S. 
235. — Pupilla artificialis, von liefsler, S. 7 — 
67, ein möglichft vollftändiger Artikel. — Purpura, 
Ueber fie fagt der anonyme Vf. zu viel und zu wenig; 
zu viel, weil er fie zu den Hautkrankheiten (— exan- 
thematifchen) rechnet, was in pathologifcher Bezie
hung gewifs ein grofser MifsgrifT ift, obgleich auch 
Bateman diefer Krankheitsforni denfelben Platz ange- 
wiefen hat; zu wenig, weil, wenn fie denn doch hier 
abgehandelt, und nicht blofs angedeutet werden foll, 
eine möglichft vollftändige Erörterung diefes Krank- 
heitsproceffes gefodert wird, welche wir leider ver- 
tnilfen. Pathogenetifch betrachtet, ift es klar, dafs 
anomale Blutbereitung zunächft die Conditioßne qua 
non ift. Diefe Anomalie kann nun eine quantitative 
feyn, in fofern das Kohlenpigment des Blutes weit hin 
über das Erythrogen praevalirt, und eine qualitati
ve, in fofern eine chemifche Alienation durch den er- 
ßen Umftand zugleich mitgegeben ift. Die wichtige 
phyfiologifche Bedeutung der Pigmente, die wir fchon 
bey verfchiedenen Gelegenheiten berührt haben 
fpringt auch hier wieder in die Augen. Da nun als 
ausgemacht betrachtet werden kann, dafs in der Pur

beide Anomalieen des Blutes gegeben find; da wir 
ferner das Blut unter gewiften galvanifchen Einflüßen 
eben fo Verändert finden können, und da endlich der 
Einflufs des Gangüenfyftems auf die Blutbereitung im 
Allgemeinen von den Phyfiologen immer mehr züge
lnden wird; fo haben wir nun die ficherften Anhal- 
tepuncte über die Naturgefchichte diefer Krankheit 
gewonnen. Wohl zählt der Vf. die aufgeftellten Ar-

Ergänzungsbl, z, jt l, Z, Zweyter Band». 

ten der Autoren auf; fallen wir fie aber näher in’s Au
ge, fo können wir keine andere Anficht erlangen, 
als dafs allen Ein und derfelbe Zuftand der Ganglien- 
thätigkeit zu Grunde liegt, welcher nur in fofern 
wechfelt, als ein Plus oder Minus vorhanden ift, 
was dann zugleich auch auf langfameren oder rafche- 
ren Verlauf Einflufs hat, oder als ein vorausgehender 
Krankheitsprocefs diefen Umftand hervorgerufen hat 
oder nicht, mithin die Geneßs eine jecundäre oder 
primäre ift. Demnach haben wir die Purpura ana
log den Miliarien zu betrachten, und fie wird richti
ger als ein Krankheitsjo/zaenomen gewürd^et werden, 
als wenn wir ihr die Bedeutung einer Krankheitsforrn 
unterfchieben , in welchem letzten Falle ihr Verhält
nifs zu Scorbut und Typhus, fo wie ihr autochtho
nes Erfcheinen in den Jugend-und Greifen-Jahren 
nur dunkeibleiben mufs, was befonders noch in dem 
Falle gefchehen wird, wo, wie Rec. beobachtete, 
nach zu langen Säugen in der Periode vigorofer Ge- 
fchlechtsthätigkeit fich das Uebel entwickelt und hart
näckig zeigt. Die bekannte gewöhnliche Abhandlung 
diefer Krankheit finden wir auch hier, und wie fie 
fich zu unferer angedeuteten Anficht verhält, ergiebt 
fich von felbft aus dem Gefagten, daher uns erlallen 
feyn möge, in's Detail einzugehen. Denangeführten 
Heilmitteln wollen wir noch den Alaun beyfetzen, 
für den unfere Erfahrung befonders fpricht. — Pus 
von Geisler; Radejyge von Blafius; Retroverßio 
Uteri; Reunio von Bruberger find Artikel, welche 
dem heutigen Standpuncte unferes Willens entfpre- 
chen. — Revulßo von Hejsler. Dafs die Metho- 
dus revulßva für den Heilkünftler von gröfster Wich
tigkeit ift, wer wird es leugnen wollen? Und da fie 
dem Arzte wie dem Wundarzte faft gleich wichtig ift, 
fo wäre hier für fie die Stelle gewefen, fie nicht blofs 
zu generalifiren, fondern ausführlich und detailirt ab
zuhandeln , was wir vermiffen. Sind auch gleichwol 
die Revulßva an Ort und Stelle aufgeführt, fo hätten 
fie doch hier zufammengeftellt werden follen, indem 
bey der Verfchiedenheit der Indicationen zur revulfi- 
ven Heilmethode auch noch die Revulßva felbft eine 
fehr mannichfache Indication zulafien, deren nähere 
Beftimmung aber hier hätte gegeben feyn follen. 
Auch würde fich hiedurch klarer einfehen laßen, wie 
manches Arzneymittel wohlthätig wirken konnte, 
wenn es felbft keinen phyfiologifchen Nexus zu dem 
gegebenen Krankheitsfalle erkennen läfst. Soll z. B.

G
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die Behandlung der Pneumonie mit Brechweinftein 
nach Pefchier keine revulfive feyn? Rec. meint, dafs 
der gute Erfolg öfters davon abhing, dafs man zum 
Glücke mit wahrer Pneumonie es nicht zu thun hatte, 
indem Affectionen des Nervus pneumo - gaßtricus weit 
häufiger vorkommen, als man bisher ahnte. Möchte 
doch diefer Tadel, falls Ergänzungen am Schlulle des 
Werkes nachfolgen follten, berückfichligt w’erden! 
Chr. H. Hoch [i etter’s Inauguralabhandlung {ßß. 
obßervationes quasdam } veritatem methodi revulßo- 
riaeßpectantes. Tubing. 1802) wäre dabey nachzu- 
lefen. —— Rhachites von UemJeiben. Dais fie dem 
Scrophelproceffe angehört, möchte kaum zu bezwei
feln feyn; nur fällt ihr confiantes Erfcheinen in man
chen Familien auf, während in anderen die Scrophel- 
formen variabel find. Nur der Umftand kann uns 
Licht geben, dafs wir gerade folche Familien geneigt 
zu der Arthritis beobachten, wodurch wir auf die 
Annahme einer beliimmten erblichen Anlage geführt 
werden, wie fie zwar auch bey den übrigen Scrophel- 
formen nicht geleugnet werden kann, aber gewifs 
nicht fo beftimmt und bedingt ift. Rec. fand hinficht- 
lich der Prophylaxis oft, dafs in Fällen, welche die 
Vermuthung einer erblichen Anlage zu Scropheln fo- 
wohl von den Ellern aus, als von den vorhergehenden 
Kindern zuliefsen, das kohlenfaure Eifen (nicht das 
Oxyhydrat^ mit dem beiten Erfolge gebraucht wurde, 
indem die fpäteren Kinder verfchont blieben. Diefe 
Beobachtung könnte allerdings zu dem Schluffe be
rechtigen, dafs daffelbe Nüttel auch in rhachitifchen 
Familien Einhalt thun dürfte. Wir laffen 2mal täglich 
eine Mefferfpitze voll geben, und ein ganzes Jahr hin
durch damit anhalten. — Sanguis von ließsler. Phyfi- 
ologifch betrachtet, hätte des Riechftoffes, von .Barru- 
el und Julius Worms (Ueber das Haematosmazom 
oder den Riechftoff des Blutes, Inaug.-Abh. Würzburg 
1831) zuerft aufgefunden, erwähnt werden follen. 
Was vom Blutroth gefagl ift, möchte wohl zu einfei- 
feitig aufgefafst feyn, wovon jedoch die heutige Phy- 
fiologie felbft die Schuld trägt, indem es mehr als 
wahrfcheinlicb ift, dafs, chemifch betrachtet, dem 
Arterien- und Venen-Blute ganz verfchiedene Pig
mente zukommen, die demnach im Blutroth auch 
nicht coincidiren können. Ueberhaupt hätte das Ver- 
hältnifs beider Blutarten zu einander hier genau auf
gefafst werden follen, weil es für die phyfiologifche 
Chirurgie von grofser Wichtigkeit ift- Auch wird des 
Verhältniffes des Blutes zum Mineralmagnetismus 
nicht gedacht, worüber C. Th. Im Hof feine Verfu- 
che mitgeiheilt hat. (Vgl. Dellen Dißf i^aug> ehe- 
mica de ßanguine, qua cognitiones de partibus il~ 
lum conßituentibus colliguntur, additis experimen- 
tis circa ßerrum in illo contentum. Tubing. 1819*)  
Vielleicht könnte diefer Umftand zum Theile zur Auf
findung einer richtigen Indication des Mineralmagne- 
tismus führen. Ebenfo bleibt der galvanifche Einflufs 
unberückfichtigt, und was über Elektricität gefagt 
wird, ift nur Andeutung. Und doch find diefe Mo
mente von hoher Bedeutung für die Pathologie, fomit 
auch für die Chirurgie, wefshalb noch hier das Ver- 

hältnifs der Nerven, befonders des Ganglienfyftems, 
zum Blute hätte erwogen werden follen. Dürftiger 
noch als die Phyfiologie, iß die allgemeine Pathologie 
des Blutes bearbeitet: was wir fehr ungern bemer
ken müllen. — Scabies von -Blaßus. Er beginnt 
feine Abhandlung mit dem grauen Alterthume der 
Krankheit: woraus man jedoch nichts weiter einlieht, 
als dafs man fchon damals die Krätze kannte und ver-

annte, daher wir uns lieber an die AuffchlülTe hal- 
ßß ’ k neuere Zeit darüber gegeben hat.
Vor Allem fällt hier auf, dafs die Gelehrten nicht ei
nig find, wohin fie unfere Krankheit zu rechnen ha
ben. Der X f. fucht den Grund davon in dem ver- 
fchiedenen Standpuncte der Beobachtung, welchen 
die verfchiedenen Entwickelungsftufen der Krätze 
bedingen follen. Damit find wir nicht einverftanden, 
weil wir aus der Analogie willen, wie z. B. manche 
Lichen-Species variirt, und daraus fchliefsen, dafs, 
da nach dem Naturgefetze der ewigen Wiederholung 
jedem Krankheitsproceffe ein niederer Lebensprocefs 
entfpricht, diefs auch der Fall bey der Krätze ift, wo
mit die Erfahrung übereinftimmt. Aufserdem wird 
unfere Anficht noch dadurch beftätigt, dafs im Allge
meinen jeder Hautflörung innere Störungen parallel 
laufen, daher denn auch der Grad der Krätzentwicke- 
lung durch den Grad der inneren Störung bedingt 
feyn mufs. Es liegt demnach der Grund des Schwan
kens der Befchreibungen und der Claffification darin, 
dafs diefe inneren Störungen noch viel zu wenig ge
würdigt und gekannt find: was wir oben bey der 
Purpura andeuteten, mag auch hier feine Anwen
dung finden. Wir verweifen in diefer Hinficht auf 
J. W elti’ s Uißf. Exanthematumfons abdominalis. 
Gotting. 1784, fowie auch theilweife auf IVI. G. dd 
N e ußv i11 e Dijß de indole morborum periodica 
ex labe qualicunque vifeerum hypochondriacorum 
derivanda. Gotting. 1784, wiewohl diefe Schriftftel
ler, bey näherer Bekanntfchaft mit der Phyfiologie 
des Ganglienfyftems, auch der Wahrheit noch näher 
gekommen wären. Und follte Letzter nicht einen 
bedeutungsvollen Wink zur Auffindung der inneren 
Ausgangspuncte der Krankheit gegeben haben, indem 
er S. 18 lagt: „Exanthemata retrogreffa, ßc ab ie s> 
purpura aliaque febres excitant. Scilicet lubentißß- 
me ad fon'tem recurrunt“ ? Es befremdet daher, 
dafs der Vf. die Nachkrankheiten nur oberflächlich 
berührt, welche doch in einem Handbuche der Chi
rurgie zum Behuf der Behandlungsweifen eine aus
führliche Erörterung nothwendig machten. Auch ift 
undeutlich, was über die Complicationen der Krätze 
mit anderen Kranheiten gefagt wird. Verliehen wir 
Unter Complication die innige Verbindung der Krätze 
mit irgend einem Krankheitsproceffe, fo wären hie
durch Mittelformen gegeben, die mit Symptomen 
von beiden einhergehen. Diefe . auszumitteln, ift 
noch nicht gelungen. Denn die fogenannte arthriti- 
fche u. f. w. Krätze ift nichts weiter, als eine fym- 
ptomatifche Erfcheinung, die ohngefähr in demfel- 
ben Verhältniffe fteht, wie fymp^omatifcher Friefel, 
fymptomatifche Purpura. Wir berufen uns auch
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liier wieder auf das oben bey Purpura Gefagte. Ja 
inan ging, irrig genug, fo weit, dafs man lieh durch 
Jucken auf der Haut bey Syphilis, Scorbut u. d. gl. 
verleiten liefs, die Complication mit Krätze zu be
haupten, und der arme Kranke wurde nun voll ge
hopft mit Antifyphilitica. und Antipforica u. f. f. 
Hieraus ergiebt lieh, wie fehr das Wort ,,Coniphca- 
tion“ auf der breiten Strafse des medicinifchen Pöbels 
irre führt. Daher der Vf., zur Vermeidung folchen 
Mifsverftandes, lieh zur Aufgabe hätte machen follen, 
halt von Complication zu handeln, das Verhalten der 
Krätze zu anderen Krankheitsproceft'en auseinander
zufetzen und naturhiltorifch zu würdigen. Wir wür
den uns auf Schönlein*  s Vorlefungen beziehen, wenn 
diefe in ihrer wahren Geftalt, nicht verftümmelt, 
veröffentlicht worden wären *).  Selbft das Verhält- 
nifs der Krätze zu verfchiedenen Impetigoioxmen 
hätte erwogen werden follen, und eine nähere Ver
gleichung zwifchen denen beym Menfchen und bey 
den Mammalien wäre hier am Orte gewefen, da fie 
zugleich von Einflufs auf die Pathogenefis ift. Ueber 
Erlies verdient nachgelefen zu werden Ponpart T-raite 
des Dartres, Paris 1782. Die gewöhnliche Unter- 
fcheidung der verfchiedenen Krälzformen fcheint uns 
gleichfalls mehr zur Verwirrung zu führen, als fie 
diagnoftifeber Behelf ift, was aus Obigem klar feyn 
wird. An ihre Stelle fetzen wir lieber Schönleins 
Claffification, der zwey Gattungen unterfcheidet, 
Scahies {miliaris und J'erpiginoJ'a') und PJbra (micro- 
carpa und macrocarpa'). Des Vfs. Angaben über das 
Wefen der Krankheit, welches auf einer eryjipelatoe- 
fen Entzündung des zwifchen Oberhaut und Rete 
Nlalpighii gelegenen Gefäfsnetzes beruhen foll, find 
durchaus nicht ftatthaft, und verrathen die franzöfi
fche Schule. Verliehen wir unterWefen eines Dinges 
den erften und letzten Grund feines Dafeyns, fo ift es, 
angewandt auf Krätze, doch gewifs die eryfipelatöfe 
Entzündung nicht, indem wir dann wieder nach 
deren Wefen fragen müfsten, ohne eine Ant
wort geben zu können. Ueberhaupt ift es zwecklos, 
in der Naturgefchichte nach dem Wefen zu forfchen, 
da das Refullat immer dalfelbe ift — ein leerer Wort- 
fchwall. Und warum foll denn die Entzündung 
überall unfer Nothhelfer feyn, den wir anrufen? 
Bietet nicht jeder fpecififche Krankheitsprocefs (natur- 
hiftorifch unterfchieden) Erfcheinungen von Entzün
dung (im weiteften Sinne genommen) dar, je nach
dem er gerade ein Gewebe oder Organ afficirt, wel
ches dazu fähig ift? Oder mülfen wir, wenn der 
Krätzprocefs, ftatt auf der Haut, im Nervenfyfteme 
fpielt, und fich als reine Neurofe darftellt (fogenannte 
•Metaftafe}, auch dann noch an Entzündung glauben, 
jährend uns doch die pathologifche Anatomie über 
*°lche Krankheitszuftände wenig oder gar nichts fa- 
ßen kann, was auf Entzündung hinweift ? Und wie 

hätten wir dann die reine Phlogofe zu betrachten? 
Sollen vielleicht die Krätzcharaktere mit denen des 
Eryfipelas verwandt feyn? Erwägen wir diefsAlles, 
fo find wir bald im Reinen, und entfremden uns der
artigen vagen Vermuthungen. Was das epidemifche 
Vorkommen der Krankheit betrifft, fo find Fälle be
kannt, die ein Alterniren zwifchen Krätze und Inter
mittens zeigten, fo zwar, dafs ein Theil der Kran
ken an Intermittens, ein anderer an Krätze, und 
ein dritter an beiden nach einander litt. Es weift 
diefs deutlich auf einen Nexus der Krätze mit einem 
pathifchen Zuftande des Ganglienfyftems hin, wofür 
auch ein vor Kurzem erft von uns behandelter Fall 
fpricht. Der Kranke litt an Quotidiana , fprach fich 
nicht deutlich genug darüber aus, um dem zuerft ge
rufenen Chirurgen die Augen zu öffnen, und wurde 
fo von ihm gemifshandelt. Es folgte Ajcites, und 
man fuchte nun ärztliche Hülfe. Die genauere Un- 
terfuchung ergab Physconia hepatis, wornach fich 
die Behandlung zu richten hatte. Auf die Anwen
dung des Chinin. Julph. trat die Intermittens wieder 
deutlich hervor; ihr folgte die fogenannte Scabies 
Jicca unverkennbar, und der Kranke gelangte fo all- 
mälich zur Genefung. Wer wird hier den obigen 
Nexus verkennen wollen, und folche Fälle nicht 
lehrreich für die Pathogenefis finden? Diefs die Be
merkungen, die wir diefem Artikel beyzufügen ha
ben. Wir verkennen nicht, dafs der Vf. mit feinem 
Gegenftande vertraut ift; bey einer fo verheerenden 
Krankheit aber, wie die Krätze ift, können wir mit 
Recht fodern, dafs fie nach allen Seiten beleuchtet 
werde. Am Ausführlichften find zwar die verfchiede
nen Behandlungsweifen zufammengeftellt; doch ge t 
ihnen zum Theil die fcharfe Kritik ab. Auch beru
hen fie am wenjgften auf rationeller Empirie, di« 
uns übrigens fo lange noch fremd bleiben wird, als 
wir mit der Naturgefchichte der Krankheit felbft nicht 
weiter gekommen find. Sollten wir, das Ganglien- 
fyftem im Auge, keinen belferen Leitftern finden 
können? — Bey den biographifchen Notizen über 
Johann Adam Schmidt wird fein Geburtsort Aub im 
Würzburgifchen irrig nach Würtemberg verlegt..
Scorbutus von liefsler. Die Naturgefchichte diefer 
Krankheit liegt noch fehr im Dunkel. Der Vf. ent
wirft von ihr ein fchreckliches Bild, dem aber der 
charakteriftifche Ausdruck ermangelt, fofern nämlich 
Charaktere darin aufgenommen find, welche ganz 
verfchiedenen pathifchen Zuftänden zukommen. Je
denfalls walten Differenzen ob, deren Unterfchei- 
dung vor der Hand nur geahnet werden kann. V ir 
nennen hier den See- und Land - Scorbut. Daraus,, 
dafs Kalien den Landfcorbut fo gern erzeugen, wäh
rend fie den Seefcorbut heilen, wie z. B. das Kalk- 
waffer, dafs ferner beide Formen unter ganz verfchie
denen Verhältniffen fich entwickeln, der Seefcorbut 

♦) Int^ofjabrigen Septemberhefte diefer A. L. Z. ift die von Reinhard herausgegebene fpecielle Nofologie und The- 
rapie als eine aus Speculation entfprungene Metamorphofe der Schönlein'fchen Vorlefungen bezeichnet., da fie 
aus dem Auditorium des verßoxbenen Autenrieth zu Tübingen flammt,
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in der mit Chlor gefchwängerten Seeluft, der Land- 
fcorbut unter der Einwirkung der dem Chlor ganz 
entgegengefetzten, irrefpirablen Gasarten, lallen fich 
wohl Gründe genug für die ausgefprochene Meinung 
ableiten. Weiter ergiebt fich das Schwankende unfe- 
res Willens hierüber daraus, dafs wir wohl entge
gengefetzte Krankheitsprocefie, theils mit diefem zu- 
fammengeworfen, theils vermifcht fehen. So macht 
man den fogenannten Cancer aquaticus fcorbutifch, 
worüber wir uns fchon früher ausgefprochen haben 
(vgl. Jen. A. L. Z. 1831. Nr. 9 u. a. a. O.); fo läfst 
man zum Scorbut die Phlogofe kommen, während 
fich doch die phyfiologifchen Charaktere beider fo 
fchroff gegenüber liehen; man läfst ihn mit Lmes fich 
vergefellfchaften, während wahrfcheinlich der Mer- 
curialismus fo weit getrieben wurde, dafs er den 
Heilkünftler durch Scorbutmafke täufchen oder beru
higen konnte; er mufs in Gefellfchalt mit Arthritis, 
mit Variolen treten, während bey diefen der höchlte 
Grad von putridem Charakter ihn nachahmt, bey 
jener der pathifche Procefs nach Innen, zum Heerde 
der Sanguification fich gekehrt hat, und fo werden 
wir uns leicht überzeugen, in welchem Dunkel wir 
uns noch hierüber befinden. Schönlein Itellt den 
Scorbut unter den Cyanofen auf, handelt aber befon
ders den Landfcorbut nach feinen Beobachtungen und 
Erfahrungen ab, und mag fo wohl feine Anficht recht
fertigen können. Ob es fich jedoch mit dem Seefcor- 
but eben fo verhalte, ift eine andere frage. Wahr
fcheinlich mufs die Phyfiologie noch das Räthfel löfen, 
wenn fie mit dem Verbältnille der Gangliennerven zur 
Blutbereitung im Reinen ift, und fie in ihrem Wech- 
felverhältnifie zu den äufseren Imponderabilien mehr 
Licht geben. Die organifche Phyfik, wie die organi- 
fche Chemie, müßen hiezu vorzugsweife behülilich 
feyn. Der Vf. hat übrigens das Bekannte zufammen- 
geftellt, und befonders die empirifche Behandlung ge
nau dargelegt. — Scrofulojis von Bruberger. Die 
Frequenz diefes Uebels kann nur Verwunderung da
rüber erregen, dafs wir in dellen Aufhellung noch 
nicht weiter gekommen find. Da diefer pathifche Pro
cefs fich fo weit verzweigt, alle Gewebe und Organe 
fich unterwerfen kann, und faft in jeder Altersperiode 
fpukt fo wäre es gewifs von Inierelle gewefen, ftatt 
ihn in Artikeln alphabetifch, von Verfchiedenen be- 
«rbeitet, zu liefern, Einheit in die gelammte Darftel
lung zu bringen, wodurch ein Ueberblick über feine 
Totalität, wie über feine Nuancen hätte gewonnen 
werden können. Der gefplitterten Abhandlung ha
ben wir es demnach zuzufchreiben, dafs fie ihre 
Lücken darbietet, namentlich, was den naturge- 
fcbichtlichen Theil betrifft, daher denn auch die voll- 

fiändigfte Aufzählung aller gepriefenen und ange
wandten Mittel nur den rohen Empiriker anfprechen 
kann. Dafs überhaupt fo viel auf Arzneymittelre- 
gifter Rückficht genommen wird, ift bey verfchiede
nen Gelegenheiten fchon berührt worden. — Se
ctio cadaverum von Heyfelder. — Sectio nervo- 
rum und Sectio tendinum von Geisler. — Serra 
von Leo find noch ausführliche Artikel in diefem Bande.

Fünfzehnter Band. Carl Cafpar von Siebold. 
Unter feinen Schriften wird genannt: Collectio ob- 
Jervationum medico-ChirurgiearuTn. Fafcic. I. Es 
ift diefs der veränderte Titel feiner Inaugural-Dißer- 
tation: D. i. Jift. fafcic. obf. med. chir. praef. J. P. 
Ehlen. Bey gegeben ift diefer das Curriculum vitae 
auf 6 Seiten. — Von Hifioria merbi inteßini recti 
möchte Siebold kaum dei’ Verfafler feyn, wie aus der 
Vorrede hervorgeht, obwohl fein Antheil daran zu- 
geltanden ift. Der urfprüngliche Titel ift: J. G. 
Scherer H irceburgenjis praef. C. C. S ieb old JJ. 
i. anatom. chir. med. qua morbi inteftini recti per- 
tractantur. — Auch aus der Diff- inaug. von F. 
Chr. Bethen Herbipolenjis praef. C. C. Siebold do 
infolito maxillae fuperioris tumore aliisque ejusdem 
n^orbis geht hervor, dafs der Praefes blofs an einer 
Krankheitsgefchichte Antheil hat, und von J. J. II a r- 
tenheil Moguntin. Diff. inaug. de veßcae urinario 
calculo (eodem praefide) möchten wir noch weniger 
glauben, dafs er nicht felbft der Verfaßet fey. Da 
wir die beiden anderen Abhandlungen nicht vor uns 
liegen haben, fo wollen wir darüber nicht abfpre- 
chen, ihm aber noch zufchreiben J. B amb e r g er D. 
de intujfufceptione membranae urethrae internae 
ex prolapfu ejusdem obfervatio ßngularis anato- 
mico- Chirurgiea. Wirceb. 1795. — Zu Georg Chr. 
Siebold haben wir zu bemerken, dafs ihm zuge- 
fchrieben wird: Bud. Fried. Hartmann Differen- 
tiae fexus utnusque pathologicae momenta. Gotting. 
1790, was wir aus dem uns vorliegenden Exemplare 
erfehen , welches diefe Biota handfchriftlich enthält. 
— , Unter den, Barth. Siebold zuzufchreibendetl 
JJiffertationen nennen wir: Ad. Maas ]J. i, rned. 
chir.ßft. glandulam thyreoideam tarn fan am*  quam 
morbofam, eandemque inprimis ßrumofam. Wirceb. 
1810. — J. H. Thaut D. i. med. chir. de virgao 
vinlis ßatu fano et morbofo ejusdemque imprimis 
amputatione. JV. 1808. — Leinicker D. deßnu 
maxillari, ejusdem morbis lisque medendi ratione. 
LV. 1809. — G. hVirth D. de coxalgia. kV, l§09«

(Der Befchlujs folgt im nächften Stricke.)
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Berlin b. Enslin: Theoretifch - praktifches 
Handbuch der Chirurgie, mit Einfchlufs der 
Jyphilitifchen und Augen-lirankheiten u. f. w._ 
Herausgegeben von Dr. Joh, Fep. Hufi. u. f. w. 
14ter und 151er Band.

^Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfon.) 

Sipho von Leo. Hieher gehört wohl JE. Hramer’s 
Apparat zum Dunftbade. Vergl. dellen Erfahrungen 
über die Erkennlnifs und Heilung der langwierigen 
Schwerhörigkeit. Berlin 1833, fo wie auch diefe 
Schrift bey Speculuni auris zu benutzen gewefen wä
re. — Spina ventofa von Seifert. Der Vf. bezeich
net; wie gewöhnlich; als Ausgangspunct der Krank
heit die innere Markhöhle, während Schönlein fie als 
3te Galtung der 2ten Scrophelgruppe (Knochenfcro- 
pfeln) betrachtet; und vom Pcrioft ausgehen läfst, 
und-Lobßein (Lehrbuch der palhologifchen Anato- 
jnie , Bd. 2) den fpongiöfen Theil anklagt. Schade, 
dafs Letzter von dem Vf. nicht benutzt wurde, da 
wahrfcheinlich der ganze Artikel eine andere Geltalt 
erhalten hätte. — Staphyloma corneae, corneae 
pellucidum, corporis ciliaris, iridis, feieroticae von 
Heßler. Der Vf. hat diefe Artikel gut compilirtj 
Hob. Froriep’s Diff. med. de corneitide fcrofulofa, 
Jen. 1830 hätte jedoch dabey Erwähnung verdient. — 
Staphylorrhaphia von Grofsheim enthält alles darauf 
Bezügliche. — Stomacace von liefslcr. Wie über
haupt diefe bey den meiflen Autoren eine zweifelhafte 
Stellung einnimmt, fo auch hier. Scorbut, der fo- 
genannte Wafierkrebs, Aphthae gangraenofae, An
gina gangraenofa, Mercurialismus, alle werden 
vom Af. durch'einandergewürfelt, wie aus dem 
Krankheitsbilde deutlich erfichllich ift. Hätte derfelbe 
auf fjillard’s hrankheiten der H eugebornen und 
Säuglinge die verdiente Rückficht genommen (vgl. 
Unfere Recenfion in diefer A. L. Z. 1830. N. 125 —.’ 
126), fo würde er ein erfreulicheres Product geliefert 
haben. Noch bemerken wir hier zur Behandlung 
ein vielverfprechendes Verfahren, das wir felbft in 
den yerzwcife]tften Fällen fchon erprobt gefunden, 
nämlich das Einblafen des Alauns. — Heyfelder 
macht auf die Seltenheiten bey der Stomatorrhagia 
aufmerkfam., — Stottern von Geifsler und Strabis.

Ergdnzungsbl. z. J. a. L. Z. Zweyter Band. 

mus von Hefsler find beides belehrende Artikel. — 
Stnctura von Bruberger , der auch den fpeciellen 
Theil meift bearbeitete. Wir verkennen die Schwie
rigkeiten nicht, die fich uns entgcgenftelleu, wenn 
wir die Stricturen als palhologifches Phänomen unter 
einen allgemeinen Gefich’.spunct bringen wollen, in^ 
dem wir fie meift als untergeordnete Krankheiten, 
Producte vorausgegangener anderweitiger Krankhei
ten zu betrachten haben, welche letzte in ihren Pro- 
duclen erlofchen find. Oder fie find mechanifchen. 
Urfprungs (traumatifch meiftens) oder angeboren. 
Sofern fie Krankheitsproducte find, haben wir von 
Schönlein bisher noch das Gediegenfte hierüber in 
feiner Krankheitsfamilie „Stenofen“, was aber dem 
Vf. unbekannt geblieben zu feyn fcheint. Seine Auf
gabe wäre demnach gewefen, feinen allgemeinen 
Ueberblick nach diefen drey Richtungen hin zu neh
men und zu ordnen, und fo confequent durchzufüh
ren, während er von S. 290 — 324 Alles durcheinan- , 
der wirft. Jeder allgemeine UeberblicK mufs auf dem 
naturhifiorifchen Standpuncte die allgemeinen Cha- " 
raktere, welche mehreren Gattungen zukommen , in 
möglichfier Kürze zufammenfafTen, weil nur dadurch 
fein Zweck, einen fieberen Anhaltepunct für das Spe- 
cielle zu gewinnen, erreichbar ift. — Strictura \ 
et ßffura ani von Jldontfalcon, entlehnt aus den< 
Journal complementaire. Es ift diefs Schoenlc in s 
Proctoßenoßs fphincterica f. fpatica, wolche bey 
Abfaffung diefes Artikels hätte benutzt werden follen. 
— Strictura oefophagi. Auch hier fehlt Ordnung 
in der Darftellung, und wir verweifen Hn. Bruber
ger wiederholt auf Schönlein, wo er doch wenigftens 
feinen Anhaltepunct hätte entlehnen können, fo cor- 
rupt auch die Vorlegungen redigirt find. — Strictura ’ 
tubi inteßinalis f Enteroßegnoßs, ftattftenofis von 
Hin®, olfiruere. Hier giebt uns Hr. Bruberger 
noch mehr Urfache, über feine Verwirrung Klage zu 
führen, fo wie wir auch noch den Herausgeber, 
wenn anders das Ordnen der Artikel feine Sache ift, 
tadeln müRen, dafs er obige Form von Strictura ani 
nicht am gehörigen Orte einzufchalten gefucht hat, da 
denn doch der anatomifche Eintheilungsgrund hier t 
zu befolgen ift. Fangen wir mit der Strictur des 
Oefophagus an, fo bietet fich uns als nächfte die der 
Cardia, und dann die des Pylorus dar. Beide wer
den hier nicht berührt, obgleich der rechte Ort dazu 
wäre, da immer derfelbe Krankheitsprocefs obwal-

H
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tet, nämlich Hämorrhoidal-, Menftrual-, Tripper-, 
javielleicht auch Kratz-Auomalieen, oder eine Ent
zündung in den Peritoneal-..und Schleimhaut-Gebil
den mit darauffolgender E.rudation nach Aufsen, 
wodurch das Zellgewebe verhärtet. Für die erften 
Fälle fpielen Tuberkel- oder Skirrhös-Bildung die 
Rolle. Ferneres Caufalmoment ift der Krampf und 
•jene partielle Darmiähmung, welche Abercrombie 
fo eut befchreibt, durch welche erfte öfter beding 
feyn kann. Vorzügliche Berückßchtigung hätte das 
Coecum als der Brennpunct krankhaller Ihatigkeit 
im Darmcanale verdient, welchem dann Colon und 
Rectum, folgen. Dafs je nach dem verfchiedenen Cau- 
falmoment auch die Charaktere des Uebels verfchie
den find ift für klar, und es Iahen fich darum 
auch nicht alle Arten einer Krankheit in Einem Bilde 
zufammendrängen, ohne die Deutlichkeit in der Dia- 
gnofe, fo weit als fie gegeben werden kann, zu be
einträchtigen. Auch läfst fich bey diefer Krankheit 
die Diagnofe durchaus nicht fo allgemein durchfüh
ren als es der Vf. gelhan, da bey jeder befonderen 
ArtSeynahe fpecielle Krankheitsformen aufgeführt 
werden können, welche Verwechslungen zu lallen. 
Uebrigens ift nicht zu leugnen, dafs der Vf. fleifsig 
zufammengetragen hat, ohne aber darum den Anfo- 
derungen, die man an einen Compilator machen kann, 
befonders Einheit und Klarheit in die Anordnung fei
nes Materials zu bringen, entfprochen zu haben. ~ 
Strictura urethrae von Seifert. f‘ fchemt
fenmann’s wichtige Schrift hierüber {Der 1 npper in 
allen feinen Folgen) abgegangen zu feyn. Sonft find 
die meiften Quellen benutzt. — Wir finden nun 
noch die Strictura uteri und vaginae. Die Daryngo 
^nd Tracheo-Stenoßs (Vgl. Schönlein, dann J. 
Steetz D. i. de laryngoftenoß» fVirceb. 1829), fer
ner die Verengerung des Gallenblafenganges, wovon 
Rec. erft kürzlich einen Fall Iah, die Verengerung des 
Gehörganges, der Uretheren, der Harnblafe und des 
Blafenhalfes hier abzuhandeln, wäre am rechten Orte 
gewefen. — Struma von Seifert, und befonders 
Suppuratio von Bruberger find umfaffende Artikel. 
Ebenfo find die Suturen ausführlich abgehandelt. — 
Den Befchlufs diefes Bandes macht die Syphilis, von 
Hacker und Bonorden bearbeitet. Die hiftorifchen 
Erörterungen, denen wir hier begegnen, find frag- 
mentarifch, nicht fkizzirt, daher mangelhaft. Von 
einer Kritik der auf- und beygebrachlen Meinungen 
und Mährchen ift kaum die Rede. Die eigentliche Ge- 
neßs der Krankheit in ihrer welthiftorifchen Bedeu
tung ift gar nicht berührt, daher wir in diefem Be
treffe auf Rudolph IVagners Inaugural-Abhandlung 
(Die weit gefchicht Uche Entwickelung der epidemi- 
fehen und contagiöfen Krankheiten und die Gefetze 
ihrer Verbreitung. Würzburg 1826) verweifen, wo 
fchöne Andeutungen zur weiteren Ausführung gege
ben find. Wie unftatthaft in der Naturgefchichte 
überhaupt wir es finden, von „Begriff und Wefen“ 
zu reden, haben wir fchon nachgewiefen, und es gilt 
das Gefagte auch hier. Was in einen nalurphilofophi- 
fchen Roman pafst, kann am allerwenigften der Heil

kunde behagen, worüber die Erfahrung gewifs fchon 
vielfeitig entfehieden hat. Hier haben wir zu indivi- 
dualifiren. Anlangend die Eintheilung der veneri- 
fchen Krankheitsformen, fo müßen wir zuvörderft 
bemerken, dafs der Vf. den Tripperprocefs der Sy- 
philis unterordnet, worin wir ihm nicht beyftimmen. 
Betrachten wir nämlich den Tripperprocefs auf feiner 
urfprünglichen Stelle, fo müßen wir zugleich auch 
das phyüologifcbe Verhalten der Schleimhaut dabey 
würdigen. Wie die Schleimhäute im Allgemeinen 
von den Gangliennerven beherrfcht werden, ift be
kannt, und da nach dem allgemeinen Gefetze der or- 
ganifchen Wechfelwirkung eben das Ganglienfyftem 
bey Krankheiten der Schleimhäute in Mitleidenfchaft 
gezogen wird, dann bey mehrerer E'ixation des pathi- 
fchen Proceß'es denfelben gleichfam felbft übernimmt, 
fo ift auch klar, dafs der Tripper von dem Schanker 
divergiren mufs. Wir fehen bey Letztem nicht, dafs 
der Gefammtorganismus fobald mit in's Spiel gezogen 
wird, wie beym Tripper, bey dem wir häufig eine 
pfychifche und eine fomatifche Symptomenreihe gar 
bald eintreten fehen, was deutlich auf den früheren 
Antheil des GanglienfyItems hinweift. W ir fehen auch 
beym Schanker die fchnellen Sprünge nicht, wie beym 
Tripper. Nehmen wir nur die gonorrhöifche Augen- 
enizündung, wenn fie nicht durch Contact entftanden 
ift, fo muffen wir uns zugleich der intermittirenden, 
der typhöfen, der haemorroidalen u. f. w. erinnern, 
die uns doch gewifs nicht anders deutlich werden , als 
durch eine krankhafte Affection des Ganglienfyltems 
und durch die phyfiologifchc Beziehung des Auges zu 
diefem. Solche Analogie führt uns dann zur richtigen 
Würdigung unferer Krankheit. Betrachten wir noch 
den Tripperprocefs in feiner höheren Entwickelung^ 
die Tripperfcrofeln, fo führt uns wieder die Analogie 
auf den gewöhnlichen Scrofelprocefs und das dabey 
betheiligle Ganglienfyftem, und fo haben wir auch 
hier einen Anhaltepunct für unfere Anficht gewon
nen. Blicken wir auf das Pfychifche, fo werden 
wir eine eigenlhümliche Tripperhypochondrie gewahr, 
die fich ölter fchon bey der cinfachften. Form ein*  
fiellt, und hier führt uns die Analogie abermals auf 
eine Participation des Ganglienfyftems , während 
wir beym Schanker, felbft auf feinen höheren Ent- 
wickelungsftufen, immer noch den alten Leichlfinn der 
Kranken beobachten. Solche Eigenthümlichkeiten 
berechtigen allerdings zur Ausfcheidung des Krank- 
heitsprocefi'es, wie der Botaniker die dVUmofa und 
Acacia ausgefchieden hat. Diefe Momente fügen w’T 
den Gründen Eifenmann’s bey, und hält der Vf- f°L 
ehe zufammen, fo wird er wahrfcheinlich fei»er Wi
derlegung der letzten eine andere Wrendung geben. 
Wollen wir auch die nahen Beziehungen des Irippers 
und Schankers auf mancher Stufe nicht.in Abrede ftel- 
len, fo folgt daraus noch nicht die Identität des pa*  
thifchen Proceftes. Eine Febril kann in Im
iermittens übergehen, und diefe *yphus, fchie- 
ben wir darum eine Identität der Krankheitsproceße 
unter? Ift etwa das Gefetz der Krankheitsmetamorpho- 
fe nicht das der Unflätigkeit, wie wir auf den nieder- 
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ften Thier- und Pflanzen-Stufen finden? Man hat da
rum bey richtiger Würdigung der Krankheiten nicht 
auf das zu fehen , was wird, fondern auf das, was ift. 
Wir betrachten die Eichenen, wie fie find, nicht wie 
fie fich fortpflanzen und metamorphofiren, wenn wir 
Genus und Speeles beftimmen wollen. Es ift dem
nach fchon in diefer Hinfichi die Eintheilung unrich- 

• tig. Dabey haben wir zu bemerken, dafs der Trip- 
perprocefs nicht allfeitig erörtert ift, wozn doch Ei
genmann fo fchön den W^eg gebahnt hat. Betreffend 
den Syphilisprocefs, fo erkennen wir als die bette 
Eintheilung feiner Formen die Schönlein’iche in pri
märe 9 jecundäre und tertiane Formation, wobey 
die anatomifch - phyfiologifche Dignität der Organe 
und Gewerbe den ficherften Allgemeinüberblick ge
währt, indem fo die gradweife Entwickelung des 
Krankheitsproceffes aufgehellt, und der plangemäfsefte 
Anhaltepunct für die Behandlung gewonnen wird. 
Dafs nur ein allgemeines Krankheitsbild aufgeftellt ift, 
und die einzelnen Formen nicht fpeciell abgehandelt 
werden, was namentlich auch für die Diagnofe von 
Werth gewefen wäre, kann nicht beyfällig betrachtet 
werden. Je beffer wir einen Krankheitsprocefs in 
allen feinen Nuancen individualifiren, defto mehr 
Tact gewinnt der Heilkünftler. Auch ift im allgemei
nen Krankheitsbilde die Lues congenita > adnata und 
haereditaria nicht genau zu zeichnen , und doch müf- 
fen wir auf diefe Formen einen befonderen Werth le
gen , da ihre Behandlung nicht mit der der Lues ac- 
quijita identificirt werden kann, und überdiefs deren 
Diagnofe nicht fo leicht ift, als dafs wir fie nicht fpeci
ell aufzuführen hätten. Diefs die Hauptmängel, die 
wir hier anmerken muffen. Uebrigens finden wir das 
Bekannte, befonders was die Therapie betrifft. Wir 
fügen nur noch Eins bey, nämlich das Verhältnifs des 
Eifens zur Syphilis. Wir haben es nämlich nicht fei
ten mit einer Art von Lues zu thun, die fich beym 
Queckfilbergebrauche nur verfchlimmert, und uns fo 
in nicht geringe Verlegenheit bringt. Rec. hat folche 
Fälle mit ferrum hydrocyanicum behandelt, und 
zwar mit beftem Erfolge. Allerdings war nun der Er
folg durch Annahme einer vorhandenen l\Iercurialca- 
chexie zu erklären, was wohl der Fall gewefen feyn 
mochte. In Einem Falle aber, den wir von der er
ften Zeit der Anftecküng an behandelten, war wegen 
des geringen Queckfilberverbrauchs nicht daran zu. 
denken. Der Kranke, in ärmlichen Verhaltniffen, 
bekam nach Jahren nächtliche Knochenfchmerzen 
und Gefchwüre, befonders grofs an den Gelenken der 
Extremitäten, die als tertiane Formation der Syphi
lis charakterifirt war; die Knochen felbft waren auch

den Gelenkköpfen aufgetrieben. Ferrum hydro- 
wurde in die Gefchwüre eingeftreut, und in- 

nerlich täglich ein Quentchen verbraucht, und der 
Kranke genas binnen 4 Wochen, und hat jetzt ein 
belferes Ausfehen, als vordem. Ebenfo gelang die 
Heilung in einem anderen Falle mit dem fogenannten 
Exanthema maculojum^ Her Kranke war 4 Jahre 
zuvor fyphilitifch, und wurde freylich von feinem 
Arzte verqueckfilbert. Das Exanthem kam aber erft 

fo fpat zum Vorfcheine, ohne dafs der Kranke in der 
Zwifchenzeit eine Spur feine» früheren Uebels ver
merkt hätte, und war als fyphilitifches hinlänglich 
charakterifirt. Man halte bey der Behandlung eine 
Syphilis larvata im Auge, und wollte durch den 
Gebrauch des Eifens gleichfam eine Probe über das 
Rechnungsexempel machen, und fiehe da! nach drey 
Wochen war das Exanthem ganz verfchwunden; 
Schlaf und Appetit, die unferen Kranken unterdefi'en 
verlaffen halten, waren zurückgekehrl, und fo auch 
vollkommene Genefung, die bis jetzt noch dauert. 
Auf diefen Umftand glaubt Rec. hier aufnierkfam 
machen zu müffen. Bifs.

Rostock, b. Stiller: Lehrbuch der Hebammenhunß 
von Dr. Wilhelm Jofephi, grofsberzogl. mecklen- 
burg-fchwerinTchem General-Chirurgus, ord. 
öff. Prof, der Medicin an der Univerfität zu Ro- 
ftock u. f. w. Dritte, gänzlich umgearbeitete, 
vermehrte und verbefferte Auflage. Mit einer 
Steindrucktafel. 1833. •VIII und 396 S. (1 
Thlr. 12 gr.)

Der feit 1830 veränderte Zuftand des Medicinalwe. 
fens in Mecklenburg und die neue Medicinal-Ordnung 
dafelbft haben den Vf., bey dem Bedürfniffe einer 3ten 
Auflage feines Lehrbuches der Hebammenkunft, zu ei
ner gänzlichen, der Zeit, den Umftänden und den Fort
fehritten der Wiffenfchaft angemeffenen Umarbeitung 
deffelben veranlafst, fo dafs ftatt einer 3ten Auflage ei
gentlich ein ganz neues von beiden erften Auflagen fo- 
wohl in Anfehung der Form als der Materie fich merk
lich unterfcheidendes Buch daraus entftanden ift.

Daffelbe zerfällt in 13 Abfchnitte, mit einem Anhän
ge, der von einigen, für die Ausübung der Geburishülfe 
und bey Kranken oft nothwendigen und nützlichen 
Verrichtungen der Hebammen handelt. Dem Ganzen 
ift ein Regifter von 18 Seiten beygegeben, was fehr 
zweckmäfsig ift) eine andere Zugabe aber, nämlich ein 
Druckfehler-Verzeichnifs von faft zwey Seiten hätte ver
mieden werden follen, was aber wegen Entfernung des 
Druckortes vom Vf. nicht leicht möglich war. — Der 
Ite Abfchn. handelt von dem Wirkungskreife, den Ei- 
genfehaften und- den Pflichten einer Hebamme im All
gemeinen, der 2te von den weiblichen Gefchlechtsihei- 
len, der 3te von der Unterfuchung, der 4te von der 
Empfängnifs, der Frucht, und der Schwangerfchaft, der 
5te von der Geburt im Allgemeinen, der 6te von der 
Behandlung zeitiger, einfacher und natürlicher Gebur
ten der 7te von der Behandlung der zeitigen, einfa
chen und widernatürlichen Geburten, der 8le von der 
Behandlung der zeitigen und mehrfachen Geburten, 
der 9te von der Behandlung der Frühgeburt und der 
Molenfchwangerfchaft, der 10te von der Behandlung 
der Neugeborenen und Säuglinge, der Ute von derBe
handlung der Wöchnerinnen, und der 12te von den.Am— 
men, ihrem Verhalten, und dem Stillen.

Die beygefügte Steindrucktafel enthält eine Abbil
dung der Jö'rg-’fchen Bauchbinde und des Sieb old’leben. 
Gebuxtskiffens. Wenn auch dey dem befchränktcn 
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Gebiete, wie das des Wirkungskreifes der Hebammen, 
Jie Zahl der Lehrbücher eine nicht geringe ift, und je
der neue Zuwachs ein Ueberflufs zu feyn fcheint: fo 
zeichnet lieh doch das vorliegende Buch durch die Rein
heit und Einfachheit feiner Grundfätze, wie durch die 
Klarheit der darin herrfchenden Sprache, vor allen 
übrigen befonders aus, und verdient daher die befte 
Empfehlung.

3 — a — 3.

NATURGESCHICHTE.

Königsberg, b. d. Gebr. Bornträger: Henrici Rathke^ 
Dr. et Prof., JMifcellanea anatomico-phyßologica. 
Fafciculus I. Auch unter dem Titel: De libellu- 
larum partibus genitalibus. Scripfit H. R. etc. 
1832. VI u. 38 S. gr. 4. mit 3 Kupfert. (1 Thlr. 
8 gr«)

Bekanntermafsen habenSwammerdam, Reaumur} 
Rufei und andere Entomologen angegeben, und La- 
treille hat diefe Meinung abermals in dem 1829 in 
neuer Auflage erfchienenen Werke Cuvier's }}le regne 
animal“ wiederholt, dafs bey den Libellen die Be
gattung in der Art Statt finde, dafs die Weibchen 
den Entheil des Leibes, in dem die Gefchlechtslheile 
fich befänden, heraufbögen nach dem vorderen Hin- 
ierleibstheile der Männchen, welcher die männli
chen Genitalien enthalte! — Eine folche Anomalie 
in der Claffe der Infecten wünfehte der berühmte Vf. 
näher kennen zu leinen; die Gelegenheit zu diefer 
änatomifchen Unterfuchung ward ihm aber erft 1831, 
wo er alle ihm vorkommende Libellenarten anato- 
mifch unterfuchte, um fich — vom Gegentheile der 
einen jener Behauptungen, nämlich in Bezug der 
männlichen Gefchlechtslheile, zu überzeugen. W enn 
aber Cuvier jenes regne animal fchrieb, um darin 
einen Vorläufer zu feiner Anatomie zu geben, damit 
die Species, von der er in diefer fpräche, genau be
zeichnet fey: fo mufs man bedauern, dafs dem Vf. 
nicht vergönnt war, die von ihm unterfuchten Species 
genau anzugeben, wiewohl diefs im Ganzen einen 
grofsen Unterfchied in fofern nicht macht, als das 
anatomifche Factum im Allgemeinen feftfteht.

Was den eigentlichen Gegemtand der Abnand- 
tung betrifft, fo können wir das Refultat der Unler- 
fuchung wohl nicht vollftändiger als mit den Worten 
des Vfs. mittheilen: „Genitalia tum feminea, ium 
majcula} dividi' pojfunt in externa et interna. Ilia 
maximam partem tela quae dicitur cornea (Horn
gewebe) conftant, eorumque fuperficiesannulorum 
ubdominalium fuperßciei continua efi. Quod vero 
ad eorum numerum et litum, in libellulis majeu-, 
Hs nonnulla cum inferiore pariete annuli fecundi, 
alia cum eodem pariete annuli noni vel penultimi, 
aliä cum extremo annuli Ultimi cohaerent. In fe- 
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minis contra quaedam eorum cum pariete inferiori 
annuli octavi, reliqua autem cum annuli ultimi 
extremo conjuncti funt. •— Partes genitales inter- 
nae in cavo abdominis locum habent. In Dibellis 
femineis inter nonuni abdominalem annulum, quem 
paene attingunt, et thoracem porrigunturf in ma- 
fculis autem cum ipjo annulo nono cohaerent: mut- 
tum vero abeß } ut in his quoque tarn alte quam in 
Mis, thoracem verfus adfeendant. Partes femineas 

ividere pojpumus in ovaria, oviductas} vaginarh 
et organa auxiliaria, mafculas in teßes. ductus de- 
jerentes et organa au^iiiaria.

In der nach diefer Einleitung folgenden Sect. I 
wird von den weiblichen Gefchlechtstheilen folgender 
Arten gehandelt. 1) Dibellula aenea} 2) L. Jlaveola 
3) L. depreffa (abaomime livido)} 4) Aeßtma .... 
{grandis Panz. Roefel V. fig. 3. 4.) — 5) Aeßma 
grandis, 6) Agrion virgo, 7) Agrion .... (Schaeßer 
ic. t. 12./. 9.), 8) Agr. — ... {ib. t. 120. / 4). Die 
unbeftimmten bisher zu anderen gezählten Arten, bil
den auf jeden Fall eigene, da fie anatomifch abweichen.

Das Refultat der Unterfuchungen der Libellen 
läfst fich, folgendermafsen zufammenfalTen. 1) Ova
rien und Oviduct der verfchiedenen Arten weichen 
nicht fehr von einander ab. 2) Diejeuigen Organe da
gegen, welche nahe am Oviduct mit der Scheide ver
bunden find, und welche Hr. R. Hülfsorgane genannt 
hat, weichen bey den verfchiedenen Arten fehr von 
einander ab; befonders aber beruht diefe Abweichung 
darin, dafs, wenn das eine derfelben fehr erweitert ift, 
das andere dagegen im Vorfchreiten feiner Entwicke
lung zurückgeblieben zu feyn fcheint: feltener find 
alle diefe Oröane von geringer Gröfse. 3) Die gröfsten 
Abweichungen zeigen die äufseren Organe (diejenigen, 
auf welche namentlich Charpentier die Art Unterfchei*  
düng begründete, Rec.), nämlich die Schwanz-Anhäng- 
fel und diejenigen, welche die Scheidenöffnung be
decken.

Der zweyte Abfchnitt handelt in derfelben Reihen
folge der Arlen von dem männlichen Gefchlechtstheil.

Das End - Ptelultat der Unterfuchung geht dahin 
aus, dafs erftens die hinteren Gefchlechtslheile bey den 
Männchen viel einfacher, die äufseren dagegen viel 
complicirter find, als bey den Weibchen, zweylens, 
dafs bey den Männchen die Abweichungen der Ge- 
fchlechtsiheile nach den verfchiedenen Arten viel ge
ringer find, als die der äufseren.

Der dritte Abfchnitt handelt von der Gefchlechts- 
funciion diefer Thiere. Hinfichtlich diefes Abfchnittes 
müßen wir auf'das Werk felbft verweifen, da oli rie 
die Zeichnungen und ohne weitläuftige Auseinander- 
feizung der Gefchlechtslheile felbft undeutlich bleibt. .

Das fchöne Velinpapier, fo wie der deutliche 
Druck und die 3 gut ausgeführten Kupfer verdienen 
Lob. — * —
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By the Rev. Mortimer O'Sullivan, A. M. Rector 
of Killyman. 1833. VIII u. 348 S. 8.

7) Cöln, b. Bachem: Lie Religions-Wanderun
gen des Herrn Thomas Moore, eines irländi- 
fchen Romantikers, beleuchtet von einigen fei
ner Landsleute. Aus dem Englifchen iiberfetzt 
und mit erläuternden Anmerkungen begleitet von 
D. Johann Chrißian Wilhelm Augußi, k. preuff. 
Confiftorial - Director, Ober - Confiftorial - Rathe 
im k. pr. rheinifchen Confiftorio zu Coblenz, or- 
dentl. Prof, der Theoi. in der evang. theoi. Fa- 
cultät zu Bonnu.f.w. 1835. XXVIII u. 476S. 
gr. 8.

Der in und aufser feinem Vaterlande berühmte Dich- 
J. A. L. Z. 1836. Britt er Band.

ter Thomas Moore, der britifche Anakreon genannt, 
der Verfaffer der beliebten Irish Melodies (irländi- 
fcher National - Lieder), der Loves of the Angles 
(Liebe der Engel), des Lalla Rookh, des Thomas 
Little und anderer erotifcher und romantifcher Dich
tungen, fing fehon feit geraumer Zeit an, die poeti- 
fche Laufbahn mit der politifchen zu vertaufchen, 
und aus einem Sänger der Liebe ein Prediger des 
Haffes zu werden. Die von ihm unter dem Namen 
Thomas Brown the younger gefchrieberien Briefe 
und Satiren, vorzüglich aber die im J. 1824 heraus
gegebenen Memoirs of the life of Captain Rock 
find in einem Geifte der Bitterkeit abgefafst, wie wir 
ihn faft nur bey feinem menfchenfeindlichen Freunde 
Lord Byron finden, und tragen die Farbe des lei- 
denfchaftlichften Radicalismus an fich. Nicht zufrie
den mit den grofsen Vortheilen, welche das Welling
ton-Peel’fche Minifterium im J. 1829 durch die be
rühmte Emancipations-Bill den Katholiken in Eng
land und Irland verfchafft hatte, fchliefst fich der Vf. 
an O'Connell und Conforten an, um Foderungen an 
die Regierung zu ftellen, welche die hohe Kirche zu 
vernichten und die ganze Conftitution des König
reichs umzuftürzen drohen. Diefe Faction begnügt 
fich jetzt nicht mehr damit, gegen die befonderen 
Einrichtungen, Vorrechte und Privilegien der Epi- 
fkopal-Kirche zu ftreiten, fondern auch die Grund- 
Tatze und kirchliche Verfaffung der evangelifchen 
Gefammt-Kirche anzugreifen, und dagegen die Ein
heit und Unfehlbarkeit der römifch - katholifchen Kir
che als die einzige Quelle aller zeitlichen und ewi
gen Wohlfahrt anzupreifen!

Auf den erften Blick fcheint nichts ungereimter, 
als diefes Verfahren der Radical-Reformers und ihr 
Beftreben, die proteftantifche Freyheit durch den rö
mifchen Abfolutismus zu vernichten. Und doch ver- 
räth fich dabey ein wohl berechneter Plan. Wer den 
Gang der Reformers in England während der letzten 
Jahre forgfältig beobachtet, und auf das Verfahren 
ihrer Geiftes- und Glaubens-Verwandten in anderen 
Ländern, befonders in Frankreich, wo fie an dem 
berüchtigten La Mennais einen willkommenen Ver
bündeten befitzen, feine Aufmerkfamkeit gerichtet hat, 
kann über die endliche Tendenz derfelben nicht in 
Zweifel bleiben. Ihr jefuitifches Princip ift: Livide 
et impera! Sie erfcheinen als politifche Homöopa
then, welche nach der Regel verfahren: Similiaßmi- 
libus curantur. Sie find abfolut und infallibel, wie 
der römifche Stuhl, welchen fie nur fo lange ftützen, 
bis es ihnen gelingt, fich felbft darauf zu fetzen.
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Sie würden, wenn es ihnen in der Politik gelänge, 
die Oberhand zu behalten, bald genug auch die'Kir
che reformiren, und dann würde fich bald genug zei
gen, dafs ihre Glaubens-Gefetze die Freyheit der 
Gewiffen weit mehr befchränken, als Papft Gregor’s 
VII und Hadrian’s IV und König Heinrich’« VIII 
Diktate und Gebote. Sie erheucheln Anhänglichkeit 
an den römifch-katholifchen Glauben, den fie ent
weder nicht kennen, oder im Herzen verachten,, und 
fie fuchen durch diefen Pharifäismus fchwache See
len zu berücken, welche ihren Eifer für einen acht- 
chriftlichen halten, und nicht einfehen, dafs folche 
Glaubens-Prediger keinen anderen Glauben als den 
an fich felbft haben, und dafs ihr Glaubens- und 
Göwiffens-Zwang die unerträglichfte Tyranney und 
eine freche Verhöhnung alles Heiligen fey.

Es ift eine traurige Erfcheinung, wenn ein Mann 
von fo glänzenden fchriftftellerifchen Talenten mit of
fenbaren Revolutionären gemeinfchaftliche Sache macht, 
Und feine gewandte Feder fo unlauteren Zwecken lei
het. Dafs man aber, wenn man einen folchen Ver
dacht hegt, dem Hn. Moore kein Unrecht thue, läfst 
fich aus den früheren Schriften delfelben, aus der 
ganzen Anlage und Beftimmung, fo wie aus vielen 
einzelnen Stellen diefer Reifen vollftändig beweifen. 
In feinen früheren Werken zeigt fich, wie bey fei
nem Bufen - Freunde Byron, eine offenbare Verach
tung aller pofitiven Religion und eine Herabfetzung 
des Chriftenthums gegen «len Islamismus, Buddais- 
mus, Magismus und Paganismus. Er bekennt fich 
factifch zu dem Grundfatze Julian’s des Apoftaten, 
dafs man Aberglauben durch Aberglauben behaupten 
müffe. Ueberall verräth fich ein epikuräifcher Eudä
monismus und Senfualismus, welcher mit der reinen 
Sittlichkeit und Selbftverleugnung der Religion Jefu 
im offenbarften und grellften Widerfpruche lieht.

Nun wäre es allerdings denkbar, dafs, nach ei
ner an ausgemachten Wüftlingen häufig gemachten 
Erfahrung, der Vf. in der letzten Zeit zu befferer 
Selbfterkenntnifs gekommen, der Sünde abgeftorben 
und ein wahrhaft Bekehrter und Gebelferter gewor
den wäre. Ja, die Frommen hätten fogar Urfache, 
fich einer folchen aufrichtigen, obgleich fpäten Be
kehrung und Erweckung durch die Gnade zu freuen. 
Und gewifs theilen Viele feiner Bewunderer diefe 
Ueberzeugung, und erblicken in dem ehemaligen 
Saulus einen in ein auserwähltes Rüftzeug umgewan
delten Paulus, oder einen zweyten Auguftinus, wel
cher, nachdem er lieh lange Zeit in dem manichäi- 
fchen Sündenpfuhle herumgewälzt, plötzlich ein heili
ges Leben beginnt, und eine fefte Säule der recht
gläubigen Kirche wird. Wir möchten diefe Ueber
zeugung bey frommen Seelen nicht gernftören; aber 
eine forgfältigere Prüfung des vorliegenden Werks, 
w elches die Bekehrung zum ächt - katholifchen Glau
ben documentiren foll, macht diefs unmöglich. Ma
nier und Ton des ganzen AJooreTchen Romans zei
gen nur zu deutlich, dafs man hier nicht Worte eines 
Gläubigen im kirchlichen Sinne, fondern nach der

Art des berüchtigten La Mennais, alfo vielmehr 
Worte eines Ungläubigen findet. Es ift wenigftens 
charakteriftifch, dafs der Vf. fchon vor Erfcheinung 
der berüchtigten Paroles (Tun croyant eine Sympa
thie mit dem Urheber derfelben fühlte. Denn er fagt 
KM. I. p. 210.- „/ was fast relapsing inf0 what the 
Abbe La Mennais calls Indifferentism, on 
the subject.“' Und diefer Indifferentismus verläfst 
den Vf. in keinem Momente, und alle Aeufserungen 
von Enthufiasmus für die Wahrheit der katholifchen 
Lehre, woran er es nicht fehlen läfst, find nur ein 
angenommener Ion und leere Phrafen, wodurch er 
leichtgläubige Leier zu täufchen fucht. Wer wird 
es ihm aufs Wort glauben, dafs er felbft jn jer pg_ 
riode, wo ihm der Katholicismus verächtlich war 
dennoch „für die Transfubftantiation und den Papft 
bis in den Tod gefochten haben würde“ (Kol. L 
p. Weit eher wird man ihm Glauben in dem 
beymeffen, was er Kol. I. p. 45 von feinen „weltli
chen und zärtlichen Motiven“ (some motives of a 
more mundane, and tender nature) für den Prote- 
ftantismu^ lagt. Diefe Motive werden in einem weit- 
läuftigen Selbftbekenntniffe Kol. II. p. 1 — 38 näher 
entwickelt. Es ift die Ausficht auf eine reiche Pfründe 
durch die Hand einer etwas alten und häfslichen Mifs. 
Dafs Alles mit plychologifcher Wahrheit gefchildert 
fey, wird Niemand bezweifeln; aber das Vertrauen 
zu einer ächt-religiöfen Gefinnung kann dadurch 
nicht fehr befeftigt werden. Nirgends vernimmt man 
die Sprache eines von der Wahrheit innig ergriffenen 
Gemüthes, fondern überall verrathen fich fo viele 
Spuren des Leichtfinns und eines leichtfertigen Spot
tes, dafs jeder wahrhaft Fromme, er mag Katholik 
oder Proteftant feyn, fich dadurch in feinem Inneren 
verletzt fühlen mufs. Man braucht nur folche Stel
len, wie Kol. I. p. 38 — 39. 45. 199 fqq. Kol. II. 
p. 31 fqq. 94 fqq- und fo viele andere find, zu le
fen, um fich zu überzeugen, dafs hier Gegenftände, 
welche allen religiösgefinnten Chriften heilig find, mit 
der gröfsten Frivolität behandelt werden.

Der gröfste Theil des zweyten Theils befchäftigt 
fich mit der deutfchen Theologie. Man hatte ihm 
den Rath gegeben, den ächten Proteftantismus wel
chen er in England vergeblich gefucht hatte, in dem 
Vaterlande der Reformation aukufuchen. Der Dich
ter Shakefpeare läfst bekanntlich feinen Hamlet in 
Wittenberg ftudiren, und ift defshalb von Steeven*  
und anderen Commentatoren eines ftarken Anachro
nismus befchuldigt worden. Der Dichter Moore hat 
fich zwar, indem er feinen Helden, oder vielmehr 
fich felbft, in Göttingen von dem Profejfbr prima- 
rius Scratchenbach^ welcher, da er ihm Hoff
nung macht, Proteftant zu werden, fich zu ihm auf 
fein Zimmer begiebt, um ihm Vorlefungen Über die 
deutfehe Theologie zu halten, in die Grundlatze de« 
Rationalismus einweihen läfst, keines Anachronismus, 
aber dennoch einer gröfsen Unwahrfcheinlichkeit fchul- 
dig gemacht. Diefer Unterricht bewirkt aber eine 
gänzliche Abneigung gegen den Proteftantismus, und 



165 No. 141. AUGUST 183 6. 166

befeftigt feinen Entfchlufs, der katholifchen Lehre 
lind Kirche treu zu bleiben. „Da ieh nun J)1“ (heifst 
es Kol. II. p- 372), dafs das in der Schrift und in 
den Werken der Väter ausgefprochene Urtheil über 
die gänzliche Unfähigkeit der Vernunft zum Richter
amte in Glaubensfachen durch die Meinung der Män
ner, die in aller Weisheit der Welt Io vollkommen 
unterrichtet find, beftätigt werde; und da ich ferner 
fand, dafs diefe Wahrheit noch insbefondere durch 
den Verfall des Chriftenthums, welcher überall da 
entftand, wo man der Vernunft in Anfehung derMy- 
fterien einen, freyen Jjauf geftattete (alloived to ca- 
reef), beftätigt wurde: fo konnte ich über den von 
mir zu faßenden Entfchlufs nicht länger in Zweifel 
feyn. „„Entweder Katholik, oder Deiß (fagt Fene
lon), es giebt hier keine andere Wahl““ 1 Das Schau- 
fpiei welches die chriftliche Welt in diefem Augen
blicke darbietet, rechtfertigt feine Behauptung voll
kommen.“

Was nun das theologifch-polemifche Element 
diefes politifchen Romans anbetrifft, fo fucht der Vf. 
darzuthun, dafs die eigenthümlichen Lehren und Ge
bräuche der römifch - katholifchen Kirche, welche von 
den Proteftanten als Mifsbräuche verworfen werden, 
nicht neue Erfindungen feyen, fondern fchon in den 
Schriften der älteften Kirchenlehrer gefunden wür
den. Er giebt fich die Miene, als ob er fämmtliche 
Kirchenväter durchftudirt habe, während er doch 
nur einzelne Stellen derfelben aus den bekannteften 
neueren Büchern, ohne Zufammenhang und Kritik, 
zufammengerafft, um zu beweifen, dafs fchon die 
Väter des erften und zweyten Jahrhunderts den römi- 
fchen Papft und deffen allgemeine Gerichtsbarkeit 
anerkannt, an die Transfubftantiation und das Opfer 
der Mefle, fo wie an die Gebete der Verftorbenen 
und die Verdienftlichkeit der guten Werke, des Fa
xens u. f. w. geglaubt, die Jungfrau Maria angeru
fen u. f. w. Die Ketzer der alten Zeit, welche diefe 
Lehren und Gebräuche verwarfen, waren die erjlen 
Proteßanten, an deren Spitze die Kapernaiten, Do- 
keten, Simon Magus, die Agnoeten, Novatianer, 
Eunomianer, Donatiften, Arianer u. A. ftehen. Nach 
einer bekannten polemifchen Taktik wird dabey un- 
terftellt, dafs die Proteftanten ihre Lehren und Ge
bräuche nicht auf das Anfehen der h. Schrift, welche 
ihre einzige Regel und Richtschnur ift, fondern auf 
das Anfehen der Kirche und ihrer Traditionen ftützen, 
und folglich den Vorwurf der Neuerer und Abtrünni
gen verdienen. Auch wird keine Rück ficht darauf 
genommen, dafs Lutheraner und Reformirte in ihren 
Bekenntnifs - Schriften nicht nur gegen alle Härefie 
feierlichft proteftiren, fondern fich auch insbefondere 
’on den namentlich angeführten Irrlehrern der alten 
Kirche losfagen.

Bey einem folchen Verfahren kann es nicht be
fremden, dafs aus dem Leben der Reformatoren Al
les begierig aufgerafft wird, was ihren fittlichen Cha
rakter verdächtig machen kann. Im zweyten Theile 
befchäftigen fich nicht weniger als lieben ganze Ka

pitel (c. XI—XKII. p. 127 — 228) mit diefem un- 
fauberen Gegenftände. Dafs Luthern am Aergften mit- 
gefpielt wird, läfst fich erwarten, und hier hatte der 
Vf. einen reichen Vorrath von Materialien, welche 
der Fleifs feiner Vorgänger in diefem Fache gefam- 
melt hatte. Aber auch Zwingli, Calvin, Oecolam- 
padius u. A. bekommen ihr Theil, und werden als 
rohe Klopffechter, Wollüftlinge, Heuchler u. f. w. 
dargeftellt. Selbft Melanthon, deffen Liebenswür
digkeit anerkannt wird (Kol. II. p. 222), kann der 
Befchuldigung der Doppelzüngigkeit (duplicity) und 
der Theilnahme des gräfslichen Verbrechens (atro- 
tious crime') an Servede nicht entgehen. Einen be- 
fonderen Groll hegt der Vf. gegen Martin Bucer, 
den deutfehen Mit-Reformator Englands, der wegen 
feiner Gelehrfamkeit, Sanftmuth und Befcheidenheit 
allgemein gerühmt wurde. Er wird S. 222 „der 
gröfste Heuchler unter der ganzen Bande“ genannt, 
Und S. 211 —13 wird fehr ausführlich und zur Er- 
götzlichkeit der Mifs * *,  „unter deren Rocke viel 
Theologie fteckte“ (S. 210), berichtet, wie diefer 
ehemalige Dominicaner drey Weiber nach einander 
heirathete, und wie ihm eine darunter, eine ehema
lige Nonne, fogar dreyzehn Kinder gebar! Billiger- 
weife hätte doch auch bemerkt werden follen, dafs 
(zur Strafe folcher Verbrechen) die Gebeine diefes 
Mannes ausgegraben und verbrannt wurden. Bekannt
lich war diefs das Werk der gottfeligen Königin Ma
ria, welche in der kurzen Zeit ihrer Regierung (1553 
bis 58) fo viele Beweife ihres römifch-katholifchen 
Eifers an den Tag legte, und deren Scheiterhaufen, 
nach den Afoore’fchen Grundfätzen, keinesweges un
ter die „atrocious crimes“, fondern blofs unter die 
Zeugniffe der ächten Frömmigkeit zu rechnen find!

Dafs ein folcher Roman aus der geübten Feder 
des Vfs. von Thomas Little, des Epicurean und an
derer obfcönen Producte unter den fogenannten ge
bildeten Claffen nicht nur in England, fondern auch 
in anderen Ländern eine günftige Aufnahme finden 
werde, war zu erwarten. Dennoch hat die Erfah
rung diefe Erwartungen noch weit übertroffen. Die 
Afoore’fchen Wanderungen find, gleich nach ihrer 
Erfcheinung, nicht nur im Originale wiederholt auf
gelegt, fondern auch in die franzöfifche, italiänifche, 
Ipanifche und deutfche Sprache überfetzt worden. Ja, 
in Deutfchland find fogar zu gleicher Zeit zwey 
Ueberfetzungen (No. 2 u. 3) erfchienen, wovon die 
letzte fchon zwey, und die erfte bereits vier Aufla
gen erlebt hat, was .gewifs eine ungewöhnliche Er
fcheinung und ein Zeichen ift, dafs die Zahl der Le
fer, welche an einem folchen, den Proteftantismus 
nicht widerlegenden, fondern nur verhöhnenden Buche 
Gefchmack finden, auch in Deutfchland fehr grofs 
feyn müffe. Diefe Erfcheinung aber ift es eigentlich 
nur, welche den Afoore’fchen Wanderungen eine ge- 
wiffe Wichtigkeit verleihet. .

Die beiden vor uns liegenden Ueberfetzungen 
laffen fich im Ganzen gut lefen, und befonders die 
Cölner zeichnet fich durch eine gewiße Leichtigkeit 
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und Lebhaftigkeit des Stils aus, obgleich fie an Rich
tigkeit und Treue der Afchaflenburger nachfteht. Hr. 
Lieber hat fich fchon, fo viel wir wißen, durch 
Ueberfetzung verfchiedener ultramontaniftifcher Schrif
ten, befonders des Grafen v. Maißre (worauf er Th. I. 
S. 133 — 31 felbft verweift), bekannt gemacht, und 
auch der gegenwärtigen einige Anmerkungen beyge
fugt, welche feinen katholifchen Eifer beweifen. Doch 
hat er fich gehütet, feinem Autor folche Lobfprüche 
beyzulegen, wie der ungenannte Cölner Ueberfetzer 
gethan nat. Er rühmt ihn Th. I. S. V X nicht 
blofs als geiftreichen Dichter und liebenswürdigen 
Privatmann, fondern auch als grofsen Theologen! 
Er bewundert feine fchon im J. 1823 bewiefene ver
traute Bekanntfchaft mit den Werken der Kirchen
väter (S. VH), uJ*d  verfichert (S. IX), „dafs man 
genöthigt fey, feinem wiffenfchaftlichen Geifte und 
feiner grofsen theologifchen Belefenheit Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen.“ Sollte diefs im Ernfte ge
meint feyn, fo müfste man an der theologifchen Ge- 
lehrfamkeit des Ueberfetzers felbft zweifeln, und ihm 
zutrauen, dafs er fich durch das ziemlich plumpe 
Blendwerk des Dichters habe bethören laffen.

Das nächfte Bedürfnifs, diefen petulanten Angriff 
auf den Proteftantismus abzuwehren, mufste natür
lich in England gefühlt werden, wo zu dem religiös- 
theologifchen nocn ein befonderes kirchlich-politisches 
Intereffe hinzutritt. Unter mehreren Gegenfehriften 
(deren Rec. fünfe kennt) fcheinen die No. 4 o an
gezeigten die wichtigften, und können, ungeachtet 
mrer individuellen Verfchiedenheit, als ein Ganzes 
betrachtet werden. Als ein folches find fieauch in 
der Schrift No. 7 vom Hn. D. Augujti für deutfche 
Lefer zufammengeftellt worden. Die beiden erften 
(No. 4 u. 5) find vollftändig, treu und mit Beibe
haltung aller fchriftftellerifchen Eigenthümlichkeiten 
überfetzt worden; von der dritten Schrift (No. 6, von 
Mort. O'Sullivan^ einem irländifchen Geiftlichen der 
hohen Kirche, welcher in früheren Jahren katholi- 
fcher Priefter war — was Hn. A. unbekannt geblie
ben zu feyn fcheint) ift blofs ein Auszug gegeben, 
weil der Herausgeber glaubte, dafs fie mehrTnter- 
effe für England als für Deutfchland habe, und weil 
er Wiederholungen vermeiden wollte.

Ueber den Verfaffer von No. 4 (Second Travels 
etc.) fagt Hr. A. S. XXI: „Der Vf. ift mir, aus gu
ter Quelle, als ein wegen feiner Schickfale und Schrif
ten in und aufser England wohl bekannter Schnft- 
fteller genannt worden. Allein dennoch würde ich es 
für eine Indiscretion halten, wenn ich die gewifs aus 
guten Gründen angenommene Anonymität nicht re- 

fpectiren wollte.“ Diefe Discretion ift gewifs lobens- 
werth, und Rec. würde fie theilen, wenn er nicht 
aus öffentlichen Blättern wüfste, dafs der Vf. den 
Mantel der Anonymität felbft abgelegt, und fich als 
Joh. Blanco - White zu erkennen gegeben. Diefer 
geiftreiche und rüftige Polemiker und Apologet war 
vor feinem Uebertritte zur hohen Kirche katholifcher 
Priefter und Hofprediger zu Sevilla in Spanien, und 
hat, aufser anderen mit Beyfall aufgenommenen 
Schriften, fchon 1825 eine wiedferholt aufgelegte und 
au,^“ lns .P^l^he überfetzte Beleuchtung des ro- 
mifch- katholifchen Glaubens, welche von Charles 
Buttler, M. Donnell u. A. heftig beftritten wurde, 
gefchrieben. Es kommen auch Sowohl in diefer Streit- 
fchrift, als auch in der feines jetzigen Gegners, Be
ziehungen auf diefe frühere Controvers vor. Diefe 
zweyte Wanderung nun ift eine durchgängige Paro
die der Moore'fehen Wanderung, deren Charakteriftik 
S. XXI mit folgenden Worten gegeben wird: „Der
gleichen Parodieen find in der Gefchichte der Lite
ratur, befonders der englifchen, nicht ohne Beyfpiel; 
allein man wird einräumen müffen, dafs der Unge
nannte den Moore'fehen Roman fehr finnreich und 
mit pfychologifcher Wahrheit und Feinheit parodi- 
rend fortgefetzt, und zu einem entgegengefetzten Re- 
fultate geführt habe. Das Ganze ift ein kunftreicher 
Läuterungs- und Veredelungs-Procefs, wodurch, wie 
es im Sprüchworte heifst, der Mohr (Moor) weifs ge*  
wafchen wird“! Einen Auszug geftattet diefer mit 
viel Leichtigkeit und Lebendigkeit der Darftellung 
und des Dialogs gefchriebene Roman nicht. Doch 
können wir nicht unbemerkt laffen, dafs die eigent
liche Quinteffenz der Polemik in den Auffätzen, wel
che dem Herrn Fitzgerald (einem erdichteten Na
men, wodurch fich der Vf. felbft als einen ehemali
gen katholifchen Geiftlichen bezeichnet hat) zuge
lchrieben werden (S. 43—56. S. 74—108. S. 218 ff.), 
enthalten ift. Doch darf man weder hier, noch in 
den S. 145 —166 und S. 296—315 hinzugefügten 
kirchenhiftorifchen Erläuterungen etwas Neues undEi- 
genthümliches fuchen. Ueberhaupt überzeugt man fich 
bald, dafs der Vf. mit dem Theoretifchen des evan- 
gelifchen Glaubens wenig vertraut ift, und in der 
Geringfehätzung der pofitiven Lehrlatze offenbar zu 
weit geht. Von deutfchen Schriftftellern hat er blofs 
auf Herrn D. Neander Rücklicht genommen, und 
S. 304—307 eine ausführliche Stelle aus deffen Ge
fchichte der chriftlichen Religion und Kirche, 1 Bd. 
1 Abth.,. welche ein Urtheil über Cyprianus enthält, 
mitgetheilt.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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1) London, b. Longman u. Comp.: Travels oj" an 
Irish Gentleman in Search of a Religion. With 
notes and Illustration«; by the Editor of Cap
tain Rock's Memoirs etc.

«s Cöln b. Du Mont-Schauberg: Wanderungen 
eines ’irländifchen Edelmannes (?) zur Ent
deckung einer Religion. Mit Noten und Erläu
terungen. Aus dem Englifchen des Thomas 
Moore u. f. w.

3) Aschaffenburg, b. Pergay: Reifen eines Ir
länders , um die wahre (??) Religion zu Juchen. 
Mit Noten und Erläuterungen von Thomas 
Moore, dem Herausgeber der Memoiren des Ca- 
pitän Rock. Aus dem Englifchen überfetzt von 
Moritz Lieber u. f. W.

4) Dublin, b. Milliken u. Sohn: Second Travels 
of an Irish Gentleman in Search of Religion 
etc.

5) London, b. Rirington: Reply to the Travels 
of an Irish Gentleman m Search of a Religion. 
In Six Lettres addressed to the Editor of the 
British Magazine, and reprinted from that work. 
By Philalethes Cantabrigiensis etc.

6) Dublin, b. Curry u. Comp.: A Guide to an 
Irish Gentleman in his Search for a Religion. 
By the Rev. Mortimer O' Sullivan etc.

T) Cöln, b. Bachem: Die Religions - Wanderun- 
gen des Herrn Thomas Moore, eines irländi- 
fchen Romantikers, beleuchtet von einigen fei
ner Landsleute. Aus dem Englifchen iiberfetzt 
und mit erläuternden Anmerkungen begleitet von 
D. Johann Chrijtian Wilhelm Augujti u. f.

(Refchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Der Vf. von No. 5, dellen Widerlegung S. 317 bis 
419 iiberfetzt wird, zeigt fich fchon auf den erften 
Blick als einen gewandten Dialektiker und mit foli- 
der Gelehrfamkeit ausgerüfteten fchulgerechten Theo
logen. Seine Abficht geht dahin, die TrugfchliilTe 
feines fophiftifchen Gegners und die Armfeligkeit fei
ner aus den Kirchenvätern flüchtig aufgeratften Be- 
weife darzuftellen; und kein Unbefangener wird leug
nen, dafs ihm diefs nach Wunfch gelungen fey. Als 
befonders gelungen können wir die Bemerkungen 
über die Arcan - Difciplin S. 359 ff. empfehlen.

J. A. L. Z. 1836. Dritter Band.

Der im Auszuge mitgetheilte Wegweif er, No. 6, 
ift in einem fanfteren, verföhnenderen Geifte gefchrie- 
ben, wie die Vorr. S. 423 — 425 verfpricht, und wie 
der ganze Auffatz bezeugt. Der Vf. fagt felbft: „Er 
hat nicht gefchrieben zu Gunften der Empfindlichkeit 
entrüfteter Proteftanten, fondern um dem Urtheile 
nachdenkender Katholiken zu genügen; und wenn er 
fich fchmeicheln darf, diefs mit fo viel Erfolg gethan 
zu haben, dafs fie dahin gebracht werden, nochmals 
im Geifte der Aufrichtigkeit die Gründe zu prüfen 
worauf ihre Kirche ihre Anfprüche auf die geiftliche 
Autorität, welche fie ausübt, ftützt, fo ift er wohl 
zufrieden, feinem gefchickten Gegner den unbenei
deten und ungeftörten Genufs der Ehre, welche fei
nem fcherzhaften Witze, der Lebendigkeit feiner 
Darftellung, der Schärfe feines Spottes (farcasm) 
und dem Glanze feiner Declamationen gebührt, zu 
überladen.“ Sein Hauptbeftreben geht dahin, den 
gefchichtlichen Beweis zu führen, dafs die altkatho- 
fifche Kirche Irlands, welche vom VII—IX Jahrhun
dert für ganz Europa ein Mufter reiner Lehre, treff
licher Difciplin und wiflenfchaftlicher Cultur war, vor 
dem XII Jahrhundert in keiner Kerbindung mit Rom 
Jland, und dafs erft von der Zeit an, wo Irland, 
durch Gewalt und Ueberliftung, dem geiftlichen Scep- 
ter Roms unterworfen ward, der Verfall der heiligen 
Infel (wie Irland ehemals hiefs) begann. Diefe felbft 
durch Zeugnifle katholifcher Kirchenhiftoriker’unter- 
ftützte, Deduction (S. 433 — 445), ift fo gründlich 
und einleuchtend, dafs fchwerlich etwas von Erheb
lichkeit dagegen vorzubringen feyn dürfte. Mit Recht 
weift daher der Verf. die Moore'fche Behauptung: 
„dafs er den alten Glauben feiner Landsleute ver- 
theidigen wolle“, als eine völlig unhaltbare zurück, 
und tnut dar, dafs es nur ein neuer, dem Irländer 
von Rom aufgedrungener Glaube fey. Auch die 
S. 447 ff. recht zweckmäfsig zufammengeftellten Ge- 
genfätze zwifchen der Kirche Roms und Englands 
zeugen von Einficht und guter Ordnung.

Die Lefer finden alfo in diefer Schrift die Moo- 
re’fchen Verunglimpfungen des Proteftantismus von 
verfchiedenen Seiten und nach verfchiedenen Gefichts- 
puncten beleuchtet, und einer zwar ftrengen, aber 
gerechten Cenfur unterworfen. Druck und Papier 
zeichnen fich vortheilhaft aus. Auch verdient es als 
etwas Ungewöhnliches erwähnt zu werden, dafs der 
wackere Verleger, Hr. Hofbuchhändler Bachem ein 
guter Katholik ift, und dafs (wie dem Rec. glaubhaft 
verfichert worden) felbft mehrere kathol. Geiftliche den 
Anti-Afoore mit Beyfall aufgenommen haben. mcr.
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Rotwetl, b. Wilmann: Praktifche Anleitung zum 
apoßolifchen Predigtamte, mit Predigten bey 
befonderen Aniäffen, von Maximilian Jofeph 
Herz, geiftl. Rathe, erzbifch. Decane, Refidenz- 
Stadtpfarrer in Sigmaringen. 1832. Ifter Band. 
300 S. 2ter Band: Predigten bey befonderen 
Veranlaflungen. 1835. 212 S. gr. 8. (2 Thlr. 
8 gr.)

Der Vf., als aufgeklärter und denkender Katho
lik fchon durch mehrere recht brauchbare Schriften 
bekannt, legt in diefem Werke einen reichen Schatz 
des Willens und der Erfahrung nieder. Non fcho- 
lae,fed vitae! fagt er in der Vorrede, ift das Prin- 
cip, von welchem gegenwärtige Anleitung ausgeht. 
So fehr er die Theorie fchätzt, fo ift er doch eben 
fo fehr von der Unhaltbarkeit derfelben überzeugt, 
wenn fie nicht durch Anwendung ihren Nutzen be
währt. Die vorliegende Schrift foll daher lediglich 
die praktifche Seite der Volksbelehrung im Auge ha
ben; unter Vorausfetzurtg der theoretifchen Anlei
tung, als Sache der hohen Schule, foll diefelbe eine 
praktifche Anleitung zu Bearbeitung chriftlicher Lehr
vorträge feyn.

Zunächft fpricht Hr. H. über den Stoff der chrift
lichen Lehrvorträge. Für die Wahl des Lehrftoffes 
ftellt er folgende Grundfätze auf: 1) Lehre Gottes 
Wort, d. i. die Religion Jefu, nicht nach dem Geifte 
irgend einer fremden, befonderen, wenn gleich noch 
fo gelehrten Anficht und Meinung, fondern im Sinne 
und Geifte Jefu und feiner Apoftel. 2) Schöpfe aus 
dem Worte Gottes jedesmal das heraus, was jetzt 
vor Allem Noth ift. 3) Predige diefe Wahrheiten 
des Evangeliums auf eine folche Weife, wie diefelbe 
deine Zuhörer aufzufairen, zu verliehen und auszu
üben im Stande find. 4) Deute und benutze die 
Wahrheiten des Evangeliums jedesmal nach den Fe
derungen der heil. Kirche u. f. w. Den 4ten Punct 
ausgenommen, welcher allerdings den Katholiken 
verräth, find diefs die Grundlatze, welche jeden Pre
diger bey der Wahl des Lehrftoffes leiten follten. 
Diefe Puncte führt der Vf. weiter aus. Wenn er je
doch fagt: „Als Zeuge der Wahrheit des Evange
liums foll der Prediger Nichts lehren, was nicht be- 
fiimmt in den Urkunden des Chriftenthums enthalten 
ift, und foll jede Wahrheit fo lehren, wie fie darin 
enthalten ift, und bey wirklicher Anführung der 
Schriftlichen fich felbft der Worte der heil. Urkunde 
ohne Veränderung oder Zufatz fo bedienen, mit wel
chen der heilige Schriftfteller fie vorträgt und aus
drückt“: fo müßen wir hinzufügen, dafs der Katho
lik nicht nach diefer Regel handelt, indem die ka- 
tholifche Kirche Manches lehrt und predigt, was 
nicht in den heil. Urkunden enthalten, fondern ledig
lich aus der Tradition oder den Lehrmeinungen an- 
gefehener Kirchenlehrer gefchöpft ift. Auch fehen wir 
nicht ein, warum man bey Anführung biblifcher Stel
len fich keine Veränderung, keinen Zufatz erlauben 
darf; es wird oft durch ein anderes Wort, oder durch 

einen Zufatz eine Stelle deutlicher. Der Verf. hat 
felbft in praxi gegen diefe Regel gefehlt, indem er 
in einer, in dem Anhänge befindlichen, Predigt die 
Stelle Matth. 10, 28 fo anführt: „Fürchtet jene nicht, 
die euch nur äufserlich quälen, aber dem befferen 
Theile eueres Wefens, euerer Seele, nichts anhaben 
können.“ — Indem der Vf. will, dafs jede Predigt 
möglichft cafuell feyn foll, flicht er einen fehr gu
ten Gedanken ganz originell aus, nämlich: „Univerfal- 
Predigten find als Predigten, was Univerfal-Arzneyen 
als Arzneyen find, — beide verheifsen viel und beide 
leiften wenig — oder Nichts.“ — Derb, aber wahr, 
warnt derfelbe, die Kanzel zur fonntäglichen Klatfch- 
bude der wöchentlichen Gememdsgerüchte zu ma
chen. Noch derber fügt er hinzu: „Wer es nicht 
über das Herz zu bringen vermag, das Wort einer 
zudringlichen Hauferin, oder gefchwätzigen Zuträge
rin , oder verleumdungsfüchtigen Betfchwefter abzu
weifen; oder wer fich gebunden hält, die Meinung 
und Ausfage des vertrauten Küfters zu feinem Pre
digt-Thema zu machen, der trete von der geheilig
ten Stätte der Wahrheit und allgemeiner Menfchen- 
liebe zurück, und fchlage feine Krambude in der 
Spinnftube, oder in der Wafchküche auf!“ — Sehr 
eindringlich werden die Prediger ermahnt, ihre Vor
träge wörtlich zu memoriren, und zu diefem Ende 
giebt der Vf. fehr gute Rathfchläge. Nur ift der 
Grund, welchen er unter Anderem für das Memoriren 
anführt, dafs auch Jefus und feine Apoftel auswendig 
gefprochen haben, gänzlich unhaltbar. Denn aus 
diefem Beyfpiele würde vielmehr die Pflicht, zu ex- 
temporiren, folgen. — Alle übrigen Regeln dage
gen, welche über Form, Schreibart, Vortrag der 
Predigt angegeben werden, find fehr fchön und al
ler Beachtung werth. — Sinnentftellend ift der Satz: 
„Einige allgemeine, aus fehlerhaften Beobachtungen 
abftrahirte Regeln follen hier befondere Beachtung 
verdienen.“ Jedenfalls wollte der Vf. fagen: Regeln, 
welche aus Beobachtung verfchiedener Fehler abftra- 
hirt worden find. — Die im Anhänge und im zwey- 
ten Bande mitgetheilten, bey befonderen Veranlaflun- 
gen gehaltenen Reden und Predigten, beurkunden 
lämmtlich ein nicht gewöhnliches Talent des Vfs. 
Sie find erbaulich und nicht feiten oratorifch. Frey- 
lich füftdigt Hr. H. gegen mehrere Puncte, welche 
er in der Theorie als geltend und als nothwendig 
aulgeftellt hat. Nach feiner Theorie foll das Thema 
behaltbar, deutlich, kurz ausgedrückt feyn. Dage
gen finden wir in feinen Predigten folgendes Thema: 
„Des Chriften heiligfte Pflicht und wichtigfte Ang* ’" 
legenheit ift und bleibt es, in jedem Stande und Be
rufe das Hauptgebot der Religion, die Lie^e zu 
Gott, durch die gewiflenhaftefte und treuere Erfül
lung aller feiner Standes- und Berufs;Pachten un
verrückt im Auge zu behalten, und in jedem Aer- 
hältnifle des Lebens auf das Thätigße ayszuüben.“ — 
In der Theorie ftellt Hr. H die lehr richtige Regel 
auf, dafs der Prediger in feinen Vorträgen alle 
fremde Wörter vermeiden feile» dagegen ftofsen wir
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in feinen Predigten auf folgende Wörter: Talente, 
Apoftolat, Klerus, Sphäre u. f. w. — Unangenehm 
fällt es auf, dafs in der Trauerrede, bey der Leiche 
des Fürften, die fämmtlichen Titel des Entfchlafenen, 
ia feine Orden angegeben werden. Sonderbar dünktß 
uns auch der Leichentext: Gerechtigkeit erhöhet ein 
Volk u. f. w. — Einer argen Uebertreibung macht 
fich der Vf. fchuldig, wenn er bey der Leiche des 
Hofmetzgers fagt: „Seine Redlichkeit und Uneigen
nützigkeit fey weltbekannt geworden.“ — Eine recht 
gelungene, fich durch edle Popularität auszeichnende 
Predigt ift die, welche von den Pflichten der Herr- 
fchaften und Dienftboten handelt, ob wir gleich das 
Wort: Ehehalten, ftatt Hausleute, hinweg gewünfcht 

* hätten. — Jofeph, der Pflegevater Jelü, wird der 
heilige Nährvater genannt.

Der Stil des Vfs. ift recht gut und fliefsend. 
Ausdrücke aber, wie Haushälter, wenigft ftatt wenig- 
ftens, der Ausgekämpfte, anderft, allvörderft u. f. w. 
hätten vermieden werden follen.

R. K. A.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Hamburg, b. Meifsner: Predigten, zum Theil bey 
befonderen VeranlalTungen gehalten von Dr. Ernjl 
Gottfried Adolf Böckel. Erfter Band. 1828. 
355 S. Zweyter Band. 1834. 270 S. 8. (3 Thlr. 
18 gr.)

Eine lange Zeit liegt zwifchen dem Erfcheinen der 
beiden Bände diefer Predigten; fie bilden aber auch ih
rem Aeufseren nach gar kein zufammenhängendes Gan
zes, und bey der Herausgabe des erften Theils dachte 
der Vf. vielleicht noch gar nicht daran, einft wieder eine 
gleiche oder ähnliche Sammlung von wirklich gehal
tenen Kanzelvorträgen durch den Druck zu veröffent
lichen. Für die Befitzer des erften Bandes hat diefs 
den Vortheil, dafs fie nicht gehalten find, um der 
blofsen Vollftändigkeit willen auch den zweyten Band 
fich anzufchaflen, wenn anders fie nicht der innere 
Gehalt, die — wir fagen es gleich voraus —fchöne 
Form und Farbe der Predigten felbft dazu einladet. 
Diefe find auch hier, in der 2ten Sammlung, diefel- 
ben geblieben, welche das innere Auge fchon an der 
e£ i? erblicktej das überall hervorleuchtende Princip 
nämlich, dafs die Lehre Jefu Nichts enthält, was mit 
den Gefetzen des Denkens und den Ausfprüchen der 
im Nachdenken geübten Vernunft im Widerfpruche 
ftände, und dafs, als Folge hievon, auf die innere 
Form der Reden, die Erbauung der Zuhörer und 
Lefer nur auf dem Wege der Belehrung bewirkt wer
den kann. Und fie find es denn auch, hauptsächlich 

der Entschiedenheit, womit fie ohne Ausnahme in 
allen vorliegenden Predigten fich zeigen, welche ei- 

davon, die Hr. B. früher fchon auf befonderes 
Veriangen mehrerer feiner Zuhörer einzeln heraus
gab, em trauriges Schickfal erleben liefs vor dem 
Forum einer andersdenkenden Kritik, die doch zum 
weniglten die feitene Confequenz hätte achten follen, 

mit welcher Hr. B. feinen Grundfätzen nach handelte, 
und nicht vergelfen, dafs ein Mann, der auch 1834 
noch, nach der ewig denkwürdigen Wegfcheider- 
Hähnichen Krife, in der felbft das „zzw/ce44 aus der 
Dogmatik des Erften verfchwand, wie 1826 und frü
her laut und mit Kraft öffentlich von der Kanzel ver
kündete, dafs „die Vernunft die einzige Bedingung 
aller religiöfen Erkenntnifs ift“ (f. Bd. I. S. 117), tief 
im Inneriten von der Wahrheit feiner Rede überzeugt 
feyn mufste. Vor der Zeit foll Niemand richten; für 
Hn. B’s. Werk jedoch fprach auch fchon die Zeit. 
Kein magifcher Zauber war und ift die hohe Vereh
rung, mit welcher von Anfang feines Predigerberufs 
an viele Taufende fonntäglich um feine Kanzel fich 
verfammelten, und noch verfammeln; es war die 
Kraft, die Wahrheit feines lebendigen, ächt chriftli- 
chen Wortes, die mächtige Stimme der Ueberzeu- 
gung, die denn auch noch hier und überall, wo er 
anfpruchslos jenes der fpäteren Nachwelt aufbewahrt, 
fegensreich bey dem fich zeigen wird, der nur mit 
einiger Billigung fich den Anfichten und Grundfätzen 
des Vfs. hingeben will. So weit diefelben die blofse 
Form der Predigten betreffen, hätten wir mit dem 
Vf. zwar Manches zu rechten. Mit ihm halten wir 
das Schwelchen in dunkelen Gefühlen über der Klar
heit der Begriffe, die Herrfchaft der Phantafie über 
den Verftand, wie auch die Vor- Spener'khe Pole
mik die in neuerer Zeit höchft unchriftlich und fehr 
hochmüthig wieder auf den Kanzeln ihr Wüfen ..zu 
treiben ano'efangen hat, für ein .leeres, aber verfüh- 
rerifches ^jjielwerk, mit dem nie der Prediger fein 
hohes Ziel erreichen wird, können uns jedoch nicht 
überreden, dafs das Werk der Erbauung durch Be
lehrung allein bewerkftelligt werde. Es gehört dazu 
nothwendig auch, dafs die Predigt den Zuhörer rührt 
und unterhält. Allein diefs Beides weifs Hr. B. auf 
eine höchft glückliche Weife durch das rein Aeufser- 
liche feiner Reden, die Declamation und Action, zu 
erreichen, und wer diefe Gabe nicht hat, wer die Kunft 
des vollendeten äufseren Vortrags einer Predigt nicht 
fo, wie er, verfteht, dem können wir daher unmög
lich — die Sprache und rhetorifche und logifche. An
ordnung an fich, die, bis auf unbedeutende Kleinig
keiten, auch in diefen Predigtfammlungen des Vis. 
eine mufterhafte genannt werden mülfen, abgerech
net — zu einer ftrengen Nachahmung des Vorbildes, 
das derfelbe in folcher Beziehung hier aufftellt, ra- 
then, fondern mülfen immer mehr ein inniges Ver
flechten des rührenden und unterhaltenden Theils der 
kirchlichen Rede auch in ihre innerfte Natur und 
Form wünfehen. Denn nicht blofs Unterricht, foll die 
Predigt feyn, fondern ein Kunftwerk der geiftlichen 
Rhetorik, dafs alle Tätigkeiten des menfchlichen 
Geiftes in Anfpruch nimmt; und das einer jeden 
Doctrine natürlich anklebende Steife blofs durch ihre 
äufsere Einkleidung und ihren Vortrag, und zwar fo 
weit zu nehmen, dafs felbft das Trockenfte eine an
ziehende und felfelnde Kraft erhält, ift eine Aufgabe, 
bey deren Löfung die Kräfte nicht weniger Kanzel
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redner ermatten werden. Der Vf. mag diefs auch 
wohl felbft oft gefühlt haben, da wir die Ausführung 
feines Grundfatzes in nicht wenigen, und gerade den 
belferen der vorliegenden Predigten, mit ihm felbft 
im Streite finden.

Der erfte Band diefer Predigt-Sammlungen ent
hält in 4 befonderen Lieferungen 20, je 5 zu ver
fchiedenen Zeiten gehaltene Reden; der zweyte eben
falls 20 dergleichen. Als die gelungenften darunter, 
gemäfs ihrer inneren und äufseren enereifchen Kraft, 
bezeichnen wir in Beziehung auf das oben Gefagte: 
im erften Bande No. VIII, Predigt am Reformations- 
fefte (Matth. 22, 15—22): „Ueber die Wichtigkeit des 
Vernunftgebrauches in der Religion“, und No. XIII, 
am Michaelisfefte (Matth. 18, 1 —11): „Dafs wir nur 
dann Bürger des Himmelreichs werden können, wenn 
wir nach einem recht kindlichen Sinne ftreben“; im 
zweyten Bande No. III, am Fefte der Erfcheinung 
Chrifti (Matth. 2, 1—12): „Ueber die Erfahrung, dafs 
manche Menfchen fchlechter find, als fie fcheinen“, — 
No. VIII, am Sonntage Oculi (Luc. 11, 14—28): 
Dafs die wahre Gemeinfchaft mit dem Erlöfer auf 

3er Befolgung der göttlichen Gebote beruht“, — 
No. XII, am Bufstage 1831 (Ezech. 18, 31 u. 32): 

Dafs es am gerathenften ift, die Leiden unferer Ne- 
benmenfchen als unverfchuldete Prüfungen, die Lei
den aber, welche uns treffen, als wohlverdiente Stra
fen zu betrachten“, und die letzte, No. XX, am 
Weihnachtsfefte 1833 (1 Joh. 4, 7—9): „Der Einflufs 
der Weihnachtsfeier auf unfere Menfchenliebe . Diefe 
alle find nicht blofs belehrend, fondern erbauend (nach 
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unterem Sinne) im höchften Grade, wenn auch der 
rein belehrende Theil immer etwas vorzuherrfchen 
ftrebt. Ein befonderes Interefle haben, namentlich 
für jüngere Prediger, auch die untermifchten Cafual- 
reden, die vielleicht Manchen, der in den Fall kommt, 
bey gleichen oder ähnlichen Veranlaffungen zu reden 
und fich nicht mit Gefchick zu helfen weifs, glückli
cher und vollftändiger aus der Verlegenheit helfen, 
oder wenigftens doch mit einem fichereren Fine-erzem1 bäXeieih'r1 leit» ’S

und welchen Na!?One.’ Handbücher, Bibliotheken, 
711 denen der TTner^h01^ V^en SchlÜffel führen, zu denen dei Unerfahrene meidens da feine Zuflucht 

S®. ^thäften ™ folcher Beziehung diefe zwey 
malsigen Bande eine Predigt am Jubelfefte der Kir- 
chenverbeflerung, am Erntefefte, eine Orgelweihpre- 
digt, und dann drey Abfchieds- (zu Danzig, Greifs- 
walde und Hamburg gehalten) und vier Antritts-Pre
digten (zu Danzig, Greifswalde, Hamburg und Bre
men gehalten), eine Predigt an dem denkwürdigen 

. ^ct- (1827) gehalten, am Jubdlfefte der Augsbur- 
gifc en Confeffion (1830), an dem wegen Befreyung 
von der Cholera am 12 Febr. 1832 zu Hamburg an
geordneten Dankfefte, eine andere bey der Aufnahme 
in das Bremifche Mmifterium, und endlich eine Pre
digt am 18 Auguft 1833 unmittelbar nach dem Jubel- 
telte eines Arztes, eines angefehenen Mitgliedes der 
Gemeinde, — meiftens Vorgänge, wie fie nur fehr 
wenigen Kanzelrednern in ihrem Berufsleben fo häu
fig begegnen können.

D. G. S.

KURZE N Z E I G E N.

Erbauungsschriftbn. Hildburghaufen, b. Keffelring: Ge
betbuch für fromme und chriftliche Bürger und Landleute von 
M J S. Grobe, königl- baierifchem Oberpfarrer und Diftricts- 
Infpector in Tann. 2tes Bändchen. 1834. 156 S. 8. (8 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 122.J
Hr M. Grobe hat fich fchon durch mehrere Schriften, 

die dem Publicum hinlänglich bekannt find, als einen der vor
züglicheren afketifchen Schriftfteller der proteftantifchen Kir
che bewährt. Auch diefe Gebete find in einer faßlichen und 
kräftigen Sprache abgefafst, und enthalten keine Spuren von 
anftöfsigen dogmatifchen Anfichten. Es ift rem praktifches 
Chriftenthum, welches der Vf. in diefen Gebeten mit Eifer 
und Wärme ausfpricht, deren Lectüre daher den religiöfen Sinn 
im Menfchen wecken und die Erbauung befördern mufs. Sie 
find mehr kurz als lang abgefafst. Der Anfang diefes Buchs, 
welches eine Fortfetzung des Iften Bändchens ift, enthält 
Morgen- und Abend-Gebete auf alle Tage in einer Woche. 
Hierauf folgen Gebete, deren Inhalt auf die Pflichten des 
Chriften gegen Gott fich bezieht, auf das Verhältnifs des 
Chriften gegen fich felbft und gegen feinen Nebenmenfchen, 

auf die Zufriedenheit, auf die Anerkennung des Werthes fei
ner Leiden, feines häuslichen Glückes; wie fromme Eltern 
für das Wohl ihrer Kinder, nach deren verfchiedenen Ver- 
haltniffen, beten, und fromme Kinder für ihre Eltern • wie 
der fromme Greis zu Gott betet. Auf diefe Gebete folgen 
folche, welche hch auf den Stand des Betenden beziehen 
auf den Wechfel der Jahreszeiten u. c. w. Es folgen ferner 
Kraftfpruche der heiligen Schrift, Betrachtungen, Mown- 
feftdenAbiendTA?daChtn-’ ““l bef°.nd„ers a«ch an den Haupt- 
feften des Jahres Die meiften diefer Gebete fchliefsen fich 
mit einem paffenden Liederverfe; auch ganze Gefänge, die 
fchon gedichtet und fehr verftändlich find, werden hier ge
funden, wodurch wahrfcheinlich ein Wechfel der religiöfen 
Unterhaltung beabfichtigt werden foll. — s. 4, 2. 7 von ob 
heißt es: Nimm Dich Aller gnädiger an, und behüte fie mr 
allem Uebel . In diefem Ausdrucke fcheint ein Druckfehler 
enthalten zu feyn, ftatt deften es entweder heifsen foll ? „Nimm 
Dich, Gnädiger, Aller an“, oder, „nimm Dich A»er gnädig 
an“, wovon das Letzte wohl gelte« foll. — Mit vieler Herz
lichkeit ift (S. 88) das Gebet eines frommen Tagelöhners ab- 
gefaßt. C. a. N.
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J U R I S P R UDENZ.
Potsdam, b. Riegel: Ausübung oberßnchterlicher

Gewalt des Staats und
Rechte

SfberS. S1835. 312 S. und 112 S. Beylage in 8.
(2 Thlr.)

Der Vf., welcher die auf dem Titel genannte Diffe
renz an dem in der Gefchichte der preuff. Rechts
pflege fo bekannten Müller Arnold^chen Falle zu 
erweifen fich vorgenommen hat, läfst fich in der er- 
ften Abtheilung, welche den Zweck der Abhandlung 
nachweifen foll, zuförderft über die Theilung der 
Staatsgewalten und die verfchiedenen Theorien in 
Beziehung auf diefelbe ziemlich unklar aus, ohne fich 
auch felbft fiir einen oberften Gefichtspunct zu ent- 
fcheiden, aus welchem er feiner Seits die Sache an- 
gefehen wiffen will. Denn dafs die Erklärung: „eine 
gefunde Politik und Staatswiffenfchaft wird das Prin- 
cip der Trennung von Staatsgewalten nicht ohne 
Weiteres allgemein (?) annehmen, fondern wohl erwä
gen, in wiefern folche Trennung mit den Gefetzen 
fich verträgt, nach welchen das Individuum, gleich
viel ob ein einzelner Menfch, oder ein ganzes Volk 
(hiernach ift das Volk alfo ein Individuum, —) in 
feinem Denken, und eben defshalb in feinem Handeln 
fich bewegen mufs,“ nicht als Kriterium für die ftaats- 
rechtlichen Theorieen über diefe Theilung gelten 
könne, leuchtet wohl ein. Darauf will fich der Vf. 
aber auch nicht einlaffen; er hält es vielmehr für die 
Staatswiffenfchaft für vorzüglich wünfchenswerth, die 
Bedeutung Polcher hißorifchen Momente darzulegen, 
wo die bereits feftgeftellte Trennung der Staatsge
walten unvermeidlich aufgegeben wurde. Hätte der 
Vf. diefen letzten Satz einfacher ausgedrückt, fo 
würde er vielleicht richtiger gedacht und angewen
det worden feyn, jedenfalls würde er aber die Er
wartungen etwas herabgeftimmt haben. Denn ftatt 
dafs der Vf. zunächft eine eigene Theorie zu begrün
den , und nach, dem Refultate derfelben die thatfäch- 
üchen Verhältniffe zu prüfen verfuchen follte, erkennt 
er die unmittelbare, .alfo thatfächliche Entfcheidung 
Friedrichs des Gr. in der Streitfache des Müllers 
Arnold als die gefetzliche Norm felbft an, und dedu- 
cirt daraus <ple Noth Wendigkeit einer jeweiligen Auf- 
gebung der fchon feftftehenden (wo?) Trennung der 
Staatsgewalten. Dies würde doch wohl nichts weiter 
bedeuten können, als die Wiederherftellung der Ein-

J. A. L. Z, 1836. Dritter Band,

heit der Staatsgewalt, die der Theoretiker überhaupt 
niemals aufgeben will, felbft wenn er eine Theilung 
der Staatsgewalten nach den Sphären ihrer Thätig- 
keit lehrt. Am Beften charakterifirt den Vf. die Be
merkung, welche, er S. 48 der Beylagen, zu der be
rühmten Kabinets-Ordre Friedrich Wilhelms II. vom 
27 Octbr. 1786 macht, und die folgendergeftalt lau
tet: „Friedrichs Nachfolger läfst es hier unentfehie- 
den, ob wirklich ein Machtfpruch ergangen fey. Diefe 
Frage mufste jedoch nach den Gefetzen Friedrichs 
des Gr., nicht nach denen feines Nachfolgers ent
fehieden werden. Die Gefetze Friedrichs waren aber 
weit davon entfernt, einer folchen Entfcheidung, wie 
fie derfelbe gegeben hatte, den Namen eines Macht- 
fpruches beyzulegen, vielmehr war folches nur ein 
Act der ausdrücklich (?) vorbehaltenen oberftrichter- 
lichen Gewalt des Königs. Wenn Friedrichs Nach
folger folcher Stellung entweder entfagt haben, (?) 
oder derfelben wirklich durch fpätere Gefetze Fried
richs zum Theil verluftig geworden feyn follte, wie 
z. B. etwa durch die Stellung der 1780 verordneten 
Gefetzcommiffion, fo mufste dies forgfältig berück- 
fichtigt werden, um Friedrichs des Gr. That zu wür
digen.“ — Dies ift niemals gefchehen, aufser von dem 
Schreiber Diefes.!! Wehe dem Ruhme Friedrichs 
des Grofsen, wenn feine Thaten nicht beffer gewür
digt werden, als es von dem Verfaffer getchieht, 
und nach feinem wiffenfchaftlichen Standpuncte über
haupt auch nur gefchehen kann. Schon bey feinem 
Leben und noch ein halbes Jahrhundert nach feinem 
Tode hat Friedrich unter den Sternen erfter Grofse 
geglänzt, ehe der Vf. aufftand, und die Verhand
lungen in der Müller Arnold’fchen Streitfache in ei
nem Lichte erfcheinen liefs, das den grofsen König 
tief herabfetzen würde, wenn es als wahr angenom
men werden müfste. Wie unendlich grofs erfcheint 
er in feinem Zorn über das Unrecht, das dem Müller 
feiner Meinung nach gefchehen war, und gerade, dafs 
er fich, um das, was er für das Recht hielt, hier 
walten zu laffen, über jede Form, die. fonft der 
Rechtspflege in feinem Staato vorgefchrieben war, 
hinwegfetzte, und aus eigener Machtvollkommenheit 
entfchied, um den Verletzten nicht nochmals die ver
wickelten Gänge eines gewöhnlichen Proceffes betre
ten zu laffen, macht ihn des Beytalls Aller würdig, 
die das Recht um feiner felbft willen achten. Ob 
feine Entfcheidung die juriftifch richtige war, tritt 
neben den Motiven feiner Handlungen und neben der 
wahren Grofse, in welcher er als ftrenger. Schirmer 
des Rechts in feinen Staaten dafteht, völlig in den
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Hintergrund, und es kann kaum einen erbärmliche
ren Verfuch geben, als den des Vfs., das Verfah
ren Friedrichs als auf juriftifchen Unterfuchungen 
beruhend und nach ftaatswiffenfchaftlichen Lehrfätzen 
berechnet, darzuftellen. Friedrich ift felbft als könig
licher Richter in dem Müller Arnoldfchen Rechtsftreite 
für den Vf. viel zu grofs, als dafs er einen Mafsftab 
an feine Handlungen anlegen dürfte, und was an fich 
nicht Recht ift, weil es dem Rechtsbegriffe, auf den 
concreten Fall angewendet, nicht entfpricht, kann 
darum nicht zu Recht werden, dafs ein König nach 
feiner Individualität Gründe hatte, es dafür zu hal
ten, fich dennoch aber irrte, weil er nur ein Menfch 
war.

Was würde der grofse König wohl gefagt haben, 
dachte Rec. nach Durchlefung der Sietzefchen Schrift 
bey fich, wenn ihm eine folche Würdigung feiner 
Handlungsweife in dem Müller Arnoldfchen Procefie 
zu Geficht gekommen wäre? Sicher hätte er die 
Krücke gehoben, nur mit einem: Quos ego jeden 
etwaigen Verfuch diefer Art unmittelbar abgefchnit- 
ten; denn er foll, nach der eigenen Anzeige des Vfs., 
nur darthun: wie fcharf in den Grenzen der damals 
(eilenden Gefetze des Monarchen Entfcheidung ge- 

alten ift, und das heifst doch wohl mit anderen Wor
ten, wie vertraut Friederich mit den Vorfchriften der 
pofitiven Rechte war. Diefs auf’s Strengfte nachzu
weifen, hält der Vf. aber darum für Pflicht, weil von 
Tage zu Tage das Bedürfnifs des Volkes wächft, 
aus der Tiefe feines eigenen Wefens zu fchöpfen. 
Kann es wohl unklarere Ideenverbindungen geben, 
als die, welche der Vf. hier vorbringt?

Es folgt hierauf die Darftellung des ganzen 
Rechtsganges in der Müller Arnoldfchen Streitfache in 
nachftehender Ordnung: e) die Procefie zwilchen dem 
Müller und dem Grundherrn, wodurch Erfter die 
Mühle verlor, 6) die Befchwerden des Müllers über 
das Verfahren und deren Erfolg, c) der Procefs zur 
Reftitution des Müllers, d) eine Kritik des gericht
lichen Verfahrens in diefem Procefie, e) die Crimi- 
nalunterfuchung gegen die Richtei' und f) endlich 
das Urtheil des Königs, nebft der Beziehung der ge- 
fetziichen Vorfchriften auf daffelbe. Wir glauben hier 
mit dem Vf. nicht Schritt für Schritt weiter gehen 
zu dürfen, da wir der Meinung find, dafs auf der 
einen Seite der allgemein bekannte Streitfall kein be- 
fonderes Intereffe mehr erregt, und dals auch auf 
der anderen für die Erörterung ftaatswiffenfchaftlicher 
Fragen, insbefondere für die Frage über die Noth
wendigkeit und den eigentlichen Begriff einer Thei- 
lung der Staatsgewalten, keine befondere Ausbeute 
davon zu erwarten ift. Es genügt alfo zu bemerken, 
dafs die verurtheilten Richter lieh nach dem Tode 
Friedrichs mit einem Gefuche um Revifion des Pro- 
celfes an Friedrich Wilhelm II wendeten, dafs der 
König auf den Bericht des Grofskanzlers von Gar
nier das frühere Gutachten beftätigte, die Beamten 
für unfchuldig anerkannte, und dafs felbft in der 
Hauptfache zwifchen dem Müller Arnold und dem 
Hn. v. Gersdorf die Sache nun erft zur Entfcheidung 

in lezter Inftanz vorgelegt wurde, wo die Beftätiung 
der früheren Erkenntnilfe erfolgte. Hiernach ftand 
nun rechtskräftig feft, dafs der Rechtsgang ganz den 
gefetzlichen Vorfchriften gemäfs geleitet worden war, 
uafs der Müller Arnold keine gegründete Befchwerde 
gehabt hatte, und entweder die Mühle zu räumen, 
oder 800 Thlr. herauszuzahlen, und aufserdem den 
verurtheilten Räthen diejenigen 984 Thlr. 12 gr. 
p Ff-, welche fie ihm auf königl. Befehl als angeb- 
hche Entfchadigung hatten zahlen müffen, zu erftat-

Ci wa.r" Se*lr richtig erkannte Friedrich 
Milhelm II, wie er, um auf der einen Seite das 
Recht walten zu laffen, und auf der anderen zugleich 
das Andenken feines grofsen Vorfahren, welchen auch 
die Nachwelt in diefer Sache noch immer als den 
Befchützer aller Unterdrückten anerkennen wird, zu 
ehren, in diefem Verhältniffe zu handeln habe; denn 
er liefs fowohl die 800 Thlr., als die 984 Thlr. den 
Berechtigten aus Staatskaffen anweifen, und ein Theil 
der Koften, der noch rückftändig war, wurde nie- 
dergefchlagen.

Der Vf., der diefs Alles ausführlich erzählt, ur- 
theilt darüber: „Gegen das Verfahren des Monar
chen, foweit es wirklich in Handlung überging, (was 
ift ein Verfahren, das nicht in Handlung übergeht?) 
läfst fich nichts erinnern. Denn die Stellung des 
Oberhauptes in Preuffen erfodert fchlechthin eine 
Thätigkeit, welche lediglich auf feiner Ueberzeugung 
beruht, und es mufs daher gebilligt werden, wenn 
der Monarch, der eigenen Einficht fich nicht bewufst, 
den Rath derer unbedingt annimmt, welche von Staats
wegen für diefes Feld thätig feyn müffen.“ Schmach 
über den Vf., wenn er diefen Act der Gerechtigkeit 
Friedrich Wilhelms II in den Schatten zu ftellen 
verfuchen, und durch erbärmliche Spitzfindigkeiten, 
die unmittelbare Entfcheidung der Streitfache als 
dem Rechtsprincipe felbft entfprechend darfteilen will. 
Zu diefen Spitzfindigkeiten gehört die Behauptung, 
dafs der Hr. v. Gersdorf, der aus Furcht vor dem 
königlichen Zorn das letzte Rechtsmittel einzulegen 
fich nicht getraute, daffelbe verloren, dafs es gegen 
alle juriftifche Eogik verftofse, wenn das Miniftenum 
in dem Refcripte vom 17 l>ec. 1786 erklärt habe, 
durch die Kabinetsordre vom 8 Aug. 1780 fey der 
Lauf des Rechts in diefer Sache fiftirt worden, und 
dafs die von dem Tribunal gegebene jpecies fach 
nicht richtig fey. Es giebt diefs zugleich einen Be- 
weifs von der juriftifchen Logik des Vfs., der die 
Kabinetsordre Friedrichs vom 8 Aug. 1780 wahr- 
fcheinlich mit zu dem Laufe des Rechts in der ge- 
fetzlich vorgefchriebenen Form rechnet, und von fei
ner Wahrheitsliebe und Befcheidenheit, indem er jede 
Darftellung und Entfcheidung, die »ich*  feiner 
Anficht übereinftimmt, als unrichtig vereint. . Es kann 
hier nicht weiter darauf ankommen, unjuriftifche 
Anficht des Vfs. von dem Streitfälle weitlauttiger dar
zulegen, da nicht darüber zu verhandeln ift, wie der 
Müller Arnoldfche Procefs den Grußdfätzen des pofi
tiven Rechts in Preuffen g®,®^8 entfchieden werden 
mufste, fondern welchen Emflufs die Entfcheidung 
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auf die Staatswiflenfchaften, insbefondere auf das 
Staatsrecht gehabt hat, was doch der Vf. eigentlich 
nachweifen zu wollen, fich das Anfehen giebt. In 
einem fehr kurzen und mageren Abfchnitte unter C 
giebt uns der Vf. nun endlich eine Darftellung der 
Folgen und Refultate für Staat und Wiffenfchaft, und 
hier ift es, wo wir die Tiefe des Vfs. und die Rich
tigkeit feiner Logik etwas näher prüfen zu mülfen 
glauben.

Rec. ift der Meinung, dafs aus dem in Rede 
flehenden Arnoldfchen Streitfälle und aus dem unge
wöhnlichen Verfahren, das Friedrich der Gr., aus ei
nem, an fich übrigens vollkommen gerechtem Eifer 
über die Mangelhaftigkeit der Rechtspflege zu jener 
Zeit in Beziehung auf denfelben unmittelbar anzu
ordnen für nöthig fand, keine unbedeutenderen Fol
gen für den Staat, und keine unrichtigeren Reful
tate für die Wiflenfchaft herzuleiten find, als die, 
welche der Vf. mit einem grofsen Aufwande von 
Spitzfincfigkeiten und in einer feltfamen Unklarheit 
an den Tag bringt. Es wird hier nöthig feyn, die 
eigene Gedankenlolge des Vfs. wieder zu geben; 
nur errinnert Rec. gleich im voraus, dafs der Vf. 
keine andere Bafis für die Staatswiflenfchaften kennt, 
uls die pofitive Gefetzgebung, oder den ganzen pofi- 
tiven Rechtszuftand im Staate, und dafs er eben fo 
wenig den Theil der Staatswiflenfchaften näher be
zeichnet, auf welchen fich feine Auseinanderfetzung 
und das Refultat, das er finden will, und vielleicht 
auch zu finden glaubt, eigentlich bezieht.

Die Grundfatze, welchen Friedrich der Gr. bey 
Beftrafung der Richter, welche den Müller Arnold
fchen Procefs bearbeitet hatten (— von denen übri
gens auch der Vf., wenn er gleich ihre Entfcheidung 
verwirft, und die des Königs an die Stelle gefetzt 
wißen will, nicht einmal zu behaupten wagt, dafs fie 
in ihrer Entfcheidung etwas Anderes ausgefprochen 
hätten, als ihre eigene, wahre juriftifche Ueberzeu- 
gung, welche mithin niemals einer Beftrafung Raum 
Hefs, —) folgte, fagt der Vf., fchärften eine frühere 
Inftruction, dafs dem Könige, wenn von ihm den 
Juftiz-Collegien Gefuche zur Berichterftattung mit- 
getheilt würden, auch die Hauptgründe, warum fo 
entlchieden. worden, dargelegt werden müfsten, und 
dafs diejenigen Beamten, die zu gegründetem. Ver
dachte gegen ihre Rechtfchaffenheit Veranlaflung ge
ben , mit empfindlicher Strafe belegt werden follten, 
von Neuem ein, und, wie der Vf. meint, mit Recht 
in diejer Art, da man fie fo fchmählich (!) ignorirt 
habe. Er ift ferner der Meinung, dafs aus feiner 
Darftellung zur Genüge hervorgehe, dafs die verur- 
tJ^Uten Räthe Veranlaflung zu gegründeten Ver- 

ffegeben, und fcheint es aufrichtig zu bedauern, 
dafs Friedrich Wilhelm II ihnen fpäter Gnade, die 
er allem gelten laßen kann, widerfahren liefs. Wenn 
w\Fei I -Wi<irigel1 Han^unSen von Richtern nur die 
Wahl bleibe, ße für Wirkungen eines Mangels an 
Verltand (?), oder £Qr Folgen einer durch Leiden- 
fchaften erzeugten Verblendung (?) zu haften, und 
gleichwohl keine Auffichtsbehörde fie für Erftes gel-
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ten liefse, fo würde das Gefetz (was meint der Vf. 
hier unter Gefetz) als vernünftig anerkannt werden 
müßen, welches dem Staatsoberhaupte die Beftra
fung vorbehielt. Hiernach werde es klar feyn, be
hauptet der Vf., warum Friedrich der Gr., der über
all feinen Abfcheu vor Machtfprüchen zu erkennen 
gegeben, fo handeln mufste, wie gefchehen. Wenn 
fich andererfeits auch nicht verkennen laße, dafs die 
ganze Weife, wie in jenem Procefle und der damit 
verbundenen Unterfuchung Gerechtigkeit geübt wurde, 
auf Unvollkommenheit der Staatseinrichtungen be
ruhte, fo habe nun Friederich auch gleich Hand an 
die Verbeflerung derfelben gelegt, und 1780 die Ge- 

fetzcommifion eingerichtet.!! Diefer fey zugleich die 
Oberaufficht über die Thätigkeit der Richter aufge
tragen worden, neben welcher fie über undeutliche 
Vorfchriften und wirkliche Mängel der beftehenden 
Gefetzgebung zu entfcheiden, und zur Abhülfe neue 
Gefetze in Antrag zu bringen hatte. Von dem Vf. 
konnte man wohl erwarten, dafs diefe Einrichtung, 
die den Richter zu einer blofsen Mafchine, welche 
das Gefetzbuch auffchlug, und wo nichts verzeichnet 
fand, oder fich nicht zurecht finden konnte, fo lange 
ftill ftand, bis der Meifter dem Hindernifle abhalf, 
herabwürdigte, und die defshalb auch in neuerer 
Zeit gänzlich abgefchafl’t wurde, feinen vollen Bey
fall finden würde, und er Hellt Vergleichungen zwi
fchen der Wirkfamkeit diefer Gefetzcommiflmn und 
der weiland von Jujiinian in einer anderen Beziehung 
niedergefetzten an, die natürlich fämmtlich zum Vor
theile der erften ausfallen. Die Geiftesgegenwart, 
meint der Vf., welche dazu gehört, auch nur ganz 
unzweifelhafte Beftimmungen der Gefetze treffend 
anzuwenden, erhebe den Richter von felbft über je
den Verdacht oder Vorwurf mechanifcher Thätigkeit, 
und er zeigt mehr als hinreichend, dafs er nicht ein
mal einen Begriff von den Eigenschaften eines Rich
ters und von deflen Verhältnifle im Staate Sow ohl, als 
zu der Rechtswiflenfchaft, als folcher, hat. Rec. wird 
darauf fogleich wieder zurückkommen, fobald er nur 
erft noch die Hauptfchlufsfolge des Vfs., mit welcher 
er feine Abhandlung beendigt, und die unftreitig das 
wichtige Refultat, mit welchem die Wiflenfchaft durch 
feine kunftreiche Darftellung bereichert wird, enthal
ten foll, mitgetheilt haben wird.

Wenn nun aber das Staatsoberhaupt felbft, fagt 
der Vf., das Urtheil in folcher Sache (für welche 
nämlich nur dunkele und zweifelhafte, oder gar keine 
pofitiven gefetzlichen Beftimmungen vorhanden find), 
fällen follte, fo könnte diefs von ihm fchlechterdings 
nur in der Eigenfchaft eines Richlers, und alfo des 
oberfien Richters gefchehen. Ihm für diefen Fall als 
Gefetzgeber, oder als Inhaber höchfter Machtvoll
kommenheit die Befugnifs der Entfcheidung vorzube
halten, (f) würde nothwendig auf eine verderbliche 
Verwirrung der Begriffe deuten! Denn die Gew alt 
des Gefetzgebers und höchften Machtinhabers im 
Staate beruht als folche nur in dem Vertrauen in 
deflen perfönlich vernünftigen Willen und in den Ge
halt feiner vernünftigen Abficht; bey dem Recht 
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aber gründet fich Feftftellung von Thatfachen aller
dings auch in dem Vertrauen (welches, wie der Vf. 
beyläufig erinnert, fich wefentlich auf das Religiöfe 
ftützt), die Seite des rechtlichen Anerkenntniffes (was 
der Vf. hier für Erkennen oder Urtheilen braucht), 
dagegen auf Einjicht.ü Ift nun für einen einzelnen 
Fall keine deutliche, oder angemeffene gesetzliche 
Entfcheidung vorhanden, fo mufs für diefen Fall nicht 
durch ein neues Gefetz, oder einen Befchlufs des ober
ften Willens, fondern vielmehr durch eine definitive 
Entfcheidung des Staatsoberhauptes geforgt werden. 
Hienach ftellt fich das Syftem oberftrichterlicher Ein
wirkung auf die preuff. Rechtspflege dahin feft, dafs 
in blofsen Civilfachen unmittelbar dasürtheil zu fäl
len, dem Monarchen nach der Verfaffung (nämlich un- 
feres Vfs.) nur geftattet bleiben konnte bey völlig un
deutlichen, ganz fehlenden, oder unbilligen und zweck
widrigen Gefetzen, und zwar nur in Bezug auf An
wendung eines Gefetzes, da die ftreitigen Thatfachen 
gar nicht vor diefe Stelle gebracht wurden — „Die 
Gefchichte mufs anerkennen, dafs Friedrich der Gr. 
nur im vollen Bewufstfein von feiner gefetzlichen 
Stellung, als oberfter Richter, gehandelt hat,“ fo 
fchliefst der Vf. endlich das wichtige Werk, dem feine 
Feder das Dafeyn gegeben, „fie mufs anerkennen, 
dafs nur jener Handlung es zu verdanken ift, wenn 
Gerechtigkeit bey dem Volke Eriedrichs zeither kein 
leerer Name gewefen. Kann die wahre Gerechtig- 
tigkeit ihrem Inhalte nach mit der gefunden Vernunft 
nicht in Zwiefpalt feyn, fo war es eine Bürgfchaft 
derfelben, dafs der Monarch den Grundfatz eines er
dichteten Naturrechts verwarf. Ein Staat, der als 
ausgemachte Wahrheit anerkennte, dafs Nachbarn 
einander den Fiufs willkürlich ableiten dürfen, könnte 
noch weniger beftehen, als jener Staat, in welchem 
ein Fifch mehr galt, als ein Rind. Und wenn Ge
rechtigkeit der Form nach in jedem Urtheile zu fin
den, welches der in den Gefetzen benannte Rechter 
gefprochen hat: fo möge die Wiffenfchaft aufhören, 
lenes Urtheil durch den Namen Machtfpruch und Ka- 
bmets- Juftiz blofs defshalb zu fchmähen, weil ein 
unbefchränkter Machthaber ihn (doch wohl es, oder 
daffelbe), fällte.“!!

Rec. glaubt durch diefe Mittheilung des Schluf
fes den Lefer in den Stand zu fetzen, ein Urtheil 
über den Werth der ganzen Abhandlung zu fällen. 
Kaum kann irgendwo eine gröfsere Verwirrung wif- 
lenfchaftlicher Begriffe und Lehrfätze, verbunden 
wit einer myftifchen Frömmeley, gefunden werden, 
als bey dem Vf. Es läfst fich daher auch mit ihm 
nicht ftreng rechten, und wenig Worte in Bezie- 

n Uaiiptgeßchtspunct werden genügen, 
den Vr. in ferner ganzen ftaatswiffenfchaftlichen Blöfse 
zu zeigen. Zunachft enthält der Titel des Buches 
fchon die entlchiedenfte Unrichtigkeit und Verwir
rung ftaatswiffenfchaftlicher Begriffe. jß ^em Vf. 
fo wenig klar gewefen, was er unter oberftrichterli- 
cher Gewalt des Staats eigentlich verlieht, als was 
unter Kabinets-Juftiz gedacht werden muffe; denn 
fonft hätte er das Letzte nicht dem Erften gegen
über Hellen können, da es jedenfalls fchon in dem- 
felben enthalten ift. Was lieht der Vf. in Kabinets- 
Juftiz anders, als Ausübung des oberften Richteram
tes . durch den Regenten ? Gerade diefe vertheidigt 
er in dem vorliegenden Falle, und aus feiner ganzen 
Beweisführung würde nur die Meinung, dafs er Ka
binets- Juftiz, nach dem eben angedeuteten Begriffe, 
für vollkommen zuläffig und dem öffentlichen Wohl 
entfprechend anerkenne, zu deduciren feyn. Hält er 
es für einen wefentlichen Unterfchied, dafs er von 
oberftrichterlicher Gewalt des Staates fpricht, und 
die fpecielle Entfcheidung einer Streitfache durch 
den Regenten auf deffen Perfon bezieht, und will 
er das Letzte für Kabinets-Juftiz ausgeben? Allein 
diefs wäre ja ebenfalls ganz im Sinne leiner hier vor
getragenen Lehren. Denn nicht als Gefetzgeber, und 
eben fowenig als Inhaber der höchften Machtvollkom
menheit foll der Regent, der Anficht des Vfs. zufolge, 
entfcheiden, fondern als höchfte richterliche PerJ&n, 
und anders, denn als einzelne, auf dem wiflenfchaft- 
lichen Standpuncte eines Richters flehende Privat
perfon würde der Regent nicht gedacht werden kön
nen, wenn man ihn, mit dem Vf., aller Machtvoll
kommenheit entkleiden, und dennoch als Richter gel
ten laßen wollte.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stucke.)

NEUE AUFLAGEN.
Jurisprudettz. Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: 

Deutfche Staats- und Rechts - Gefchichte von Karl Friedrich 
Eichhorn. Vierte Ausgabe. 1835. 36. Erfter Theil XXIII u. 
838 S. Zweyter Theil' XVIII u. 765 S. Dritter Theil XVI u. 
551 S. 8. (9 Thlr. 16 gr.).

Bey der vorigen Auflage diefes ausgezeichneten Werks 
konnte ßch der geehrte Vf., da diefelbe eher nöthig wurde, 
als er vermuthete, nur auf einzelne Zufätze, fowie auf Be- 
rückfichtigung mancher Einwendungen, welche gegen einzelne 
Stellen der früheren Ausgabe gemacht worden waren, belchran- 

ken. Diefe neue Ausgabe ift jedoch, wie fchon die Seitenz»b* 
len der Bände beweifen, bedeutend verbeflert und vermehrt; 
namentlich hat der erfte Band eine ganz neue Bearhe,tung 
erfahren , und hat durch die neueren ünterfuchungen äl
teren Rechtsverhältnifle, welche der unermüdlich® * • ^nftellte, 
fowie durch die Benutzung neuerer Forfch«n£’ namentlich 
Grimms, bedeutend gewonnen. Wir fchliefst“ mit dem Wun- 
fcho, dafs der Vf. auch den vierten Ba"d Da’« liefern möge, 
nach deffen Erfcheinen eine ausführliche Teilung des gan
zen Werks in unferer A. L. Z. erfolgen 0 l. H. H.

QKQ0F
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JURISPRUDENZ.
Potsdam, b. Riegel: Ausübung oberßrichterlicher 

Gewalt des Staats und Kabtnets-Jußiz in we- 
fentlicher Differenz. Dargeftellt von K- F. F. 
Sietze u. f. w.

(Bejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Es fragt fich nun aber vornehmlich, was denn 
überhaupt von einer oberftrichterlichen Gewalt im 
Staate zu halten ift, die der Vf. bona fide angenom
men hat, unbekümmert darum, dafs die bewährteften 
ßtaatsrechtslehrer fie in neuerer Zeit, fchon des un
auflöslichen Widerfpruches halber, der in der Be
zeichnung liegt, verworfen haben. In der Staats
gewalt find bekanntlich vielfache einzelne Rechte ent
halten, welche den Namen Hoheitsrechte führen, und 
Verpflichtungen entsprechen, die für die Staatsgewalt 
aus der Noth Wendigkeit, auf Erftrebung des Staats
zweckes bedacht zu feyn, hervorgehen. Nach ver
fchiedenen Gefichtspuncten giebt es mehrere Einthei- 
lungen derfelben, von welchen hier diejenige in Frage 
kommt, welche fich auf die Form bezieht, in welcher 
die Thätigkeit der Staatsgewalt fich äufsern kann. 
Seitdem Montesquieu die Staatsgewalt in die drey 
verfchiedenen Gewalten, die gefetzgebende, die voll
ziehende und die richterliche, eintheilte, hat man im 
Allgemeinen die Theilbarkeit bis in die neuefte Zeit 
angenommen, nur verfchiedene Principien dafür auf- 
geftellt, bis fich endlich Stimmen erhoben, die jede 
Theilung, als mit der Einheit der Staatsgewalt völ
lig unverträglich, gänzlich verwarfen. Diefe Anficht 
ift jedoch aus dem einfachen Grunde völlig unhalt
bar, weil es fich nicht um eine reelle Scheidung in 
verfchiedene, einzelne, für fich denkbare Gewalten 
handelt, vielmehr lediglich die Beftandtheile der Staats
gewalt nach den Formen, in welchen fie äufserlich 
erfcheint, nachgewiefen werden follen, fo dafs jede 
diefer Formen von der anderen unterfchieden werden 
kann. Daher ging Kant allerdings zu weit, wenn 
er den allgemein vereinigten Willen in dreyfach ver- 
fchiedener Perfönlichkeit unterfcheiden, und eine 
Gerrfchergewalt in der .Perfon des Gefetzgebers 
eine vollziehende Gewalt in der des Regierers, und 
endlich eine rechtfprechende in der des oberften Rich
ters annehmen wollte. Andere wollen in der Staats
gewalt eine injpective, gefetzgebende und vollziehende 
Gewalt erkennen und Benjamin Conßant ftellt fo- 
gar vier Gewalten auf, die er als die königliche, die

J, A. L. Z. 1836. Dritter Band.

vollziehende, 'die repräfentative und die richterliche 
bezeichnet. Die königliche will er über den drey 
übrigen fchwebend gedacht wiffen, und es fehlt die
fer Idee nicht alle Realität; nur hat Conßant vergef- 
fen, dafs jene königliche Gewalt eben die volle Staats
gewalt felbft ift, wie fie fich in ihrem Organe, dem 
Regenten, ausfpricht.

Gewifs ift es mindeftens, dafs der Begriff ri'el
terliche Gewalt einen inneren Widerfpruch enthält; 
denn Richten, oder Ausfprechen einer rechtlichen 
Ueberzeugung kann nie von einer Gewalt als folcher 
ausgehen. Nur als hiftorifches Ergebnifs mufs die 
Function des Rechtfprechens in der Perfon des Staats
oberhauptes gedacht werden, fo lange diefes eben 
nur als Perfon und noch nicht als Träger, oder Or
gan der Staatsgewalt betrachtet wurde, weil der Be
griff einer folchen überhaupt noch nicht erkennbar 
war. Daher wird diefe Gewalt, die irrthümlich für 
eine richterliche galt, die oberßrichterliche genannt, 
weil man die Perfon des Regenten in der dunkeln 
Ahnung einer Staatsgewalt über alle anderen Rich
ter ftellen mufste, in der Wirklichkeit kann indefs, 
wie neuere Unterfuchungen der bewährteften Staats
rechtslehrer längft dargethan haben, eine richterliche, 
oder oberftrichterliche Gewalt nicht feftgehalten wer
den. Denn der Begriff der Staatsgewalt, in Bezie
hung auf die äufsere Form ihrer Thätigkeit gedacht, 
wird durch das Unterfcheiden einer gefetzgebenden 
und einer adminißrativen Gewalt, welche Letzte 
inan auch als die vollziehende bezeichnen kann, voll- 
ftändig erfchöpft, oder mit anderen Worten: Die 
Thätigkeit der Staatsgewalt äufsert fich entweder als 
Staatsgefetzgebung, oder als Staatsverwaltung. Da
gegen erfcheinen die in der Staatsgewalt liegenden 
Befugniffe, welche den aus dem Staatszwecke für 
diefelbe hervorgehenden Verpflichtungen entfprechen, 
gleichfam als Zweige der Staatsgewalt, und führen 
bekanntlich den Naman Hoheits- oder Majeftäts- 
Rechte. Bey jedem diefer Zweige find wiederum 
die oben erwähnten beiden Hauptformen der Thätig
keit erkennbar, und einen folchen Zweig macht auch 
die Jußizhoheit, die bisweilen Juftizgewalt genannt 
wird, in fofern fie ein Ausflufs der Staatsgewalt felbft 
ift, aus. Mit derfelben hat aber die richterliche 
Gewalt, wie fie unrichtig genannt wird, oder die 
Function des Richters nichts gemein, denn diefe ift 
kein Beftandtheil der Staatsgewalt. Der Richter, als 
folcher, erfcheint nur als Mann der Wiffenfchaft, er 
gebietet fo wenig, als er zwingt, fondern er fpricht 
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mir feine Ueberzeugung von Recht, als theoretifche 
Wahrheit aus. Die Staatsgewalt kann als folche nicht 
auch die Inhaberin aller Wißenjchaften feyn, und 
Unbefchadet ihrer Souverainität würde fie daher dem 
Urtheile auswärtiger Richterftühle die Entfcheidung 
einheimifcher Recntsftreitigkeiten unterwerfen können, 
da fie eben nicht ihren Willen auszufprechen beab- 
fichtigt, fondern eine auf Grundfätze dsr Wiffenfchaft 
geftützte Entfcheidung eintreten laffen will.

Die ganze Ausführung des Vfs., von welcher er 
fich eine Berührung der Wiffenfchaft (die*  er * aber 
wohlweislich nicht näher bezeichnet) und ein wichti
ges Refultat für den Staat verfpricht, zerfällt daher 
in fich felbft, weil es ihr, wie an Gehalt, fo auch 
an einem fieberen Boden gänzlich gebricht, ein Man
gel, dem der Vf. nur durch Begriffsverwirrung und 
Unklarheit abzuhelfen fucht. N.

STAATSKUNDE.

Königsberg, bey den Gebr. Bornträger: Hand
buch der allgemeinen Staatskunde von Europa, 
von Dr. F. w. Schubert, ordentl. Prof, der Ge
fchichte und Staatskunde an der Univ, zu Kö
nigsberg. Erften Bandes erfter Theil: Die allge
meine Einleitung und das Ruffifehe Reich. 1835. 
8. XII und 380 S. (1 Thlr. 16 gl.) Erften Ban
des zweyter Theil: Frankreich und das bnti- 
Jche Reich. 1836. 8. XII und 634 S. (2 Thlr. 
20 gr.).

Die Fälle find nicht zu häufig in unferer Zeit, 
dafs man bey einer literarifchen Erfcheinung fagen 
kann, es werde damit im buchftäblichen Sinne des 
Worts eine Lücke in der Literatur ausgefüllt. In 
fubjectiver Hinficht könnte es oft gefchehen. Man 
mufs wünfehen, dafs man recht oft fagen kann, es 
fey etwas oft Befprochenes beffer begründet, forgfäl- 
tiger durchgeführt; oder es fey wenigftens das Alte 
auf eine der Sprache und dem Ideenkreife der Zeit
genoffen angemeffenere Weife .vorgetragen worden. 
Aber feiten dürfte es feyn, dafs eine objective Lücke 
uns noch auszufüllen, dafs ein Gegenftand zu bear
beiten wäre, der noch fo gut wie feine völlige Vir- 
ginität hat. In gewiffer Hinficht ift das vorliegende 
Werk die 'Ergänzung einer objectiven Lücke; m fo
fern wenigftens, als hier die öffentlichen Einrichtun
gen der europäifchen Staaten fo gut wie zuerft in 
einem vollftändigen Gemälde dargeftellt werden. Al
lerdings haben die neueren Statiftiker und felbft die 
Geographen auch einiges Staatsrechtliche in ihren 
Bereich gezogen; indefs faft durchgängig auf die 
dürftigfte Art. Einen mageren Auszug der Verfaffungs- 
urkunde, eine Angabe der Titel des Souverain, ein 
Paar Namen von Behörden, eine Darftellung, in der 
die Befchreibung des Staatswappens und der Orden 
den gröfsten Raum einnimmt, das Alles kann man 
keinen Eeytrag zur Staatskunde nennen. Viel mehr 
konnte aber in früherer Zeit nicht gegeben werden, 
weil über der Staatsverwaltung der meiften Länder 
ein undurchdringliches Dunkel fchwebte; und viel 

mehr ward auch in helleren Zeiten nicht gegeben, 
weil die meiften Statiftiker und Geographen keine 
publiciftifche Richtung hatten. Malchus treffliches 
Werk, dem natürlich diefs Alles nicht gilt, zeigte 
doch mehr, was zu thun fey, und wie es gethan wer
den muffe, als dafs es felbft gethan hätte. Wir nen
nen feine Statiftik. In feinen Schriften über Behör
denorganismus ift die Darftellung des Beftehenden 
der Erörterung der Grundfätze untergeordnet; und 
zugleich ebendefshalb die Verfaffungsfeite gar nicht 
berührt. Pölitz dagegen hat in feinem Syfteme nur 
die Verfaffung und auch die nur von den fogenann
ten conltitutionellen Staaten behandelt. Im vorlie
genden Werke dagegen erhalten wir zum erften Male 
eine vollftändige und erfchöpfende Darftellung der 
Verfaffungs- und Verwaltungs-Einrichtungen aller eu
ropäifchen Staaten. Und da fie auf eine äufserft 
gründliche, gediegene und zugleich lichtvolle Weife 
von einem Manne gefchieht, der aus wahrhafter 
politifcher Kenntnifs jene fo feltene Mäfsigung und 
Unbefangenheit des Urtheils gefchöpft hat, und fich 
vollkommen parteylos darftellt, fo kann man der 
Literatur und dem Leben zu diefem Werke nur Glück 
wünfehen. Wir fürchten daher gar nicht, dem Vf. 
zu nahe zu treten, wenn wir erklären, dafs wir faft 
gewünfeht hätten, er möchte nur diefe Darftellung 
der öffentlichen Einrichtungen gegeben, und das rein 
Statiftifche weggelaffen, oder nur foviel davon aufge
nommen haben, als zur richtigen Würdigung jener 
Inftitute nöthig ift. Nicht dafs wir feine Behandlung 
des rein Statiftifchen tadelnswerth fänden, oder auch 
nur nicht zugäben, dafs fie Neues enthalte, dafs fie 
die Wiffenfchaft fördere. Sie ift aus richtigem Ge- 
fichtspuncte aufgefaft, zweckmäfsig geordnet, aus 
möglichft ficheren Quellen gefchöpft, lichtvoll darge
ftellt, und in der Natur der Statiftik liegt es, dafs ein 
neueres Werk, bey gleicher Befähigung des Vfs., 
auch brauchbarer feyn mufs, als feine Vorgänger. 
Aber bey jener Ausfcheidung würde das Werk kür
zer und wohlfeiler, folglich weiter verbreitet gewor
den; das Verdienftliche, das Eigenthümliche deffel- 
ben würde noch klarer hervorgetreten, und der Vf. 
würde im Stande gewefen feyn, manches Einzelne 
in dem ftaatsrechtlich - politifchen Felde noch genauer 
zu behandeln. Das, was wir in feinem Werke eigent
lich Statiftik nennen, behandelt er nicht fchlecnter, 
aber auch nicht wefentlich beffer, als feine tüchtig- 
ften Vorgänger. Ja wir möchten bemerken, dafs feine 
Darftellung diefer Momente eine gewiffe Trockenheit 
zeigt, die bey diefen an fich trockenen Materien al
lerdings leicht hervortritt. Dagegen war zur Parftel- 
lung des Staatsrechtlich-Politifchen vor allen Stati- 
ftikern vielleicht keiner fo berufen wie E’’-

Der Plan des Werks wird in der Vorrede fo 
bezeichnet: der erfte Band foll die Staaten Europa’s 
darftellen, welche nicht zum deutfchen Bunde gehö
ren , und zwar in der erften Abtheilung Rufsland, in 
der zweyten Frankreich und England, in der dritten 
die übrigen Staaten; der zweyte Bund wird in der 
erften Abtheilung Preuffen und Oefterreich, in der 
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zweyten die übrigen deutfchen Staaten behandeln. 
Diefe Eintheilung fcheint mehr zufällige äufsere Moti
ven gehabt zu haben. Sie ift weder in der völker
rechtlichen Stellung, noch in den ftaatsrechtlichen 
Formen, und am Wenigften in der eigentlichen Stati
ftik begründet.

Eine Einleitung eröffnet das Werk. Zuerft über 
den Begriff der Staatskunde. Sie ift dem Vf.: „die 
Wiffepfchaft, welche von der gegenwärtigen Geftal- 
tung der Staaten unter den politifch gebildeten Völ
kern des Erdbodens in ihrem gefammten inneren und 
aufseren Leben und in ihrem gegenfeitigen Zufam- 
menwirken handelt.“ Wo ift hier das Kriterium, 
welche Völker als politifch gebildete zu betrachten 
feyen'? und warum nicht kurz fo definiren: fie ift die 
Lehre von dem gegenwärtigen Zuftande der Staaten. 
Diefe Staatskunde fchliefst übrigens nach unferer 
Anficht die Darftellung der öffentlichen Einrichtun
gen nur defshalb aus, weil diefe nicht der Zuftand 
felbft, fondern nur eine der Urfachen find, die ihn 
bewirken. Wir möchten daher keineswegs mit dem 
Vf. (S. 6) behaupten, die ältefte Definition fey faft 
die gelungenfte, wonach Statiftik eines Landes und 
Volkes der Inbegriff feiner Staatsmerkwürdigkeiten 
feyn foll. Vielmehr fcheint uns jin der eigentlichen 
Statiftik, womit auch die meiften und beften zeithe- 
rigen Bearbeitungen derfelben übereinftimmen, das 
eigentlich Staatliche der geringfte Theil, während 
Land und Volk und die Wirkfamkeit beider im Land
bau, Gewerbe und Handel die Hauptfache find. Wie 
die Geographie, fo kann man auch die Statiftik be
handeln und den Staat kaum erwähnen. Uns ift der 
flatus in dem Worte Statiftik nicht der Staat, fon
dern der Zuftand. — Hierauf: das Verhältnifs der 
Staatskunde zu ihren Hülfswiffenfchaften. Nach unfe
rer Anficht ift nicht fowohl die allgemeine Politik, 
als vielmehr der Theil derfelben, den wir Staatswirth- 
fchaft, und die Aelteren Polizey nennen, die wahre 
Grundlage der eigentlichen Statiftik. — Die Theile 
der Staatskunde. Hier überfehen wir alfo das allge
meine Syftem, das der Vf. nur feiner Darftellung 
jedes Staats zum Grunde legt. Die Einleitung wird 
fiir jeden Staat liefern: d) eine gefchichtliche Ueber- 
ficht über den allmälichen Anwachs des Länder- und 
Volks-Beftandes, ä) eine gedrängte Aufzählung der 
wichtigften ftatiftifchen Quellen und Hülfsmittel. Das 
Material aber behandelt der Vf. in vier Abtheilungen: 
I. Grundmacht: von dem gegenwärtigen Länder- 
beftand in Bezug auf feine politifche Eintheilung und 
phyfifche Befchaflenheit; B) von der Bevölkerung*  
a) die Volkszahl, 6) die Stammverfchiedenheit, c) die 
Ständeverfchiedenheit, d) die Religionsverfchiedenheit.

Kultur: A) Phyfifche; a) des Ackerbaues, 6) der 
*leh2ucht, c) des Seidenbaues und der Bienenzucht, 
a) des Forftbaues und der Jagd, e) der Fifcherey, 
/) des Bergbaues. B) Technifche: «) Linnen -Ma- 
nufactur, b) Wolle-M., c) Baumwolle-M., d) Sei
den- M., e) Metallwaaren,Thon- und Glas-Waaren, 
g) Mahlwerke, kj Brennen, Brauen und Sieden, 

Schiffbau. C) Handel, D) Geiftige Cultur. III. Ker- 

fajfung. A) Die Grundgefetze; B) das Verhältnifs 
der oberften Regierungsgewalt zu den Regierten; 
d) ihre Rechte und Mittel zur vollftändigen Ausfüh
rung ihrer Zwecke, b) Rechte der Stände, c) Ver
hältnifs der Kirche zum Staat. IV. Kerwaltung. 
A) Innere Verhältniffe; a) Centralbehörden, b) Pro- 
vincial- und Polizey-Verwaltung, c) Rechtspflege, 
d) Finanz Verwaltung, e) Kriegsverwaltung für Land
heer und Seemacht. B) Auswärtige Verhältniffe; 
a) Verwaltung derfelben, Staatsintereffe und politi- 
fches Gewicht; b) Verträge. Es läfst fich gegen 
diefe Abtheilung zunächft erinnern, dafs die Cultur 
nur eine Eigenfchaft einer Seite der Grundkräfte, 
nämlich der Volkskraft ift. Wie der Vf. jedoch, den 
Abfchnitt Cultur behandelt, fo enthalt er theils diefs, 
theils die Refultate des Wirkens jener Kräfte. Dann 
führt die Stellung der Verfaffung und Verwaltung 
auf den Gedanken, als feyen fie eia Refultat der 
Grundmacht und der Cultur des Volks, was fie in 
gewiffer Hinficht auch mit feyn follen; während fie 
in anderer und in der Regel eine mitwirkende Urfache 
und Bedingung der Refultate jener Kräfte und der 
Cultur find. — Vom Nutzen, Zweck und Methode 
der Staatskunde. Der Vf. entfcheidet fich für die 
abfondernde Methode, ohne jedoch den Nutzen der 
vergleichenden zu verkennen. In der That können 
und müffen Beide neben einander beftehen, und wir 
brauchen Werke von beiderley Art. — Aufzählung 
der Quellen. — Hülfsmittel. — Anfänge und Vorar
beiten für die Staatskunde im Alterthum und Mittel- 
alter. Ihre Gefchichte bis auf die neuefte Zeit. Al
les fehr gründlich und einfichtsvoll behandelt. — All
gemeine Bemerkungen über das Verhältnifs Europa’s 
zu den übrigen Eratheilen, namentlich über feine Be
völkerung. — Die Staaten Europa’s und das Alter ihrer 
fouverainen Selbftftändigkeit. Die in den Pyrenäen- 
thälern herrenlos beftehende fogenannte Republik, mit 
der einige neuere Geographen prunken, ift mit Recht 
nicht erwähnt, da fie nicht völkerrechtlich anerkannt ift. 
— Die Staaten Europas nach ihrem Range. — Nach, 
ihrer Regierungsform. Den Unterfchied, den der Vf. 
zwifchen Autokratieen, oder folchen Monarchieen, in de
nen der Wille des Selbftherrfchers als alleinige Quelle 
aller Gefetzgebung und als einzige Controle lür jeden 
Zweig der Verwaltung gölte, und denjenigen Monar
chieen macht, in denen die Centralverwaltung und Ge
fetzgebung zwar allein dem Monarchen zuftehe, aber 
den einzelnen Provinzen und durch Vertreter der 
einzelnen Stände derfelben eine gröfsere oder gerin
gere Mitwirkung an der Provincialgefetzgebung und 
Comunalverwaltung mit berathender Stimme über- 
wiefen fey, können wir nicht anerkennen. Jedenfalls 
war es nicht confequent, dafs er Rufsland zur erften 
und Oefterreich zur zweyten Claffe rechnete. Und 
da er hier einen fo feinen Unterfchied machte, warum 
Überfall er den ungleich durchgreifenderen zwifchen 
Lehnsftänden und Volksvertretern, und warf alle Staa
ten, in denen eine Idee von Befchränkung der mo- 
narchifchen Gewalt ift, in die Claffe der conftitutio- 
nell befchränkten Monarchieen? Alfo auch Mecklea- 
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bürg, Anhalt, deflen Stände feit 100 Jahren feiern, 
Reuls, Oldenburg und Heflen-Homburg, die gar 
keine Stände haben, Detmold, deflen Stände aufser 
Thätigkeit waren, bis fie erft jetzt wieder zufammen- 
berufen werden, um ihrer Exiftenz für immer ein 
Ende zu machen? — Die Staaten Europa’s in ihren 
finanziellen Verhältniflen. — In Bezug auf ihre Land- 
und See-Macht. — Wir vermißen eine Claffification 
in Bezug auf das politifche Gewicht.

Die oben erwähnte Fintheilun" bildet nun die 
Grundlage für die ftatiftifcbe Darftelluug aller diefer 
Staaten, die der Vf. zu behandeln hat. Es liegt zur 
Zeit die Schilderung Rußlands, Frankreichs und 
Englands vor, alfo dreyer von einander unendlich 
verfchiedener Staaten. Rufsland eine Autokratie der 
ftrengften Art, mit einem gewißen politifchen Ratio
nalismus in den Verwaltungsformen, aber mit irratio
nellen Verhältniflen der Volksclaflen und in feinen 
induftriellen Beziehungen erft im Aufblühen begrif
fen. Die beiden anderen Staaten conftitutionelle Mo- 
narchieen und auf der Höhe des induftriellen Lebens; 
dabey aber Frankreich in feinem Staatswefen einen 
zum Mechanismus fich hinneigenden Rationalismus 
ausprägend, England auf dem Boden der Gefchichte 
von organitchen Einflüßen bewegt. Wir müßen es 
dem Vt zum Ruhme nachfagen, dafs er diefe Staa
ten mit gleicher Unbefangenheit behandelt, und 
nirgends jenes, freylich höchft tadelnswerthe, aber in 
unferer Zeit fo häufige Streben gezeigt hat, ein ir
gend einem politifchen Grundfatze entfprechendes 
Factum finden zu wollen. Bey der Darftellung Rufs- 
lands tritt natürlich das .Anfammeln und Zufammen- 
ftellen einzelner Materialien in den Vorgrund, wobey 
der Vf, mit miihfamei) Flejfse aus den beften Quellen

Sefcböpft hat. Von Frankreich konnte das klarfte 
Üd entworfen werden, da hier die Quellen fo reich 

fliefsen, wie in England, die Einrichtungen felbft aber, 
ihrer inneren Natur nach, leicht verftändlich gemacht 
werden konnten. Frankreich und Preufsen find die 
Staaten, die fich vielleicht unter Allen am Meiften 
zur rein wifl*enfchaftlichen  ftatiftifchen Darftellung 
eignen. Doch auch die englifche Verfaflung hat der 
Vt richtig aufgefafst, wenn gleich der Unterfchied 
zwifchen Form und Wefen hier nicht immer recht 
anfchaulich gemacht werden kann, fobald man fich 
nicht in politilche Disculfionen einlaffen will. Bey 
der englifchen Staatsverwaltung hätten wir zuweilen 
einige genauere Erklärungen gewünscht. Hier be
gegnet uns Manches, was aus einem Compendium 
in das andere übergeht, und in allen gleich unver- 
ftändlich bleibt. Den Judyc-Advocate, den Attorney- 
General und den Solicitor - General z. B. überfetzt 
der Vf. allerdings in einen Generalprocurator, einen 
Generalanwald und einen Generalfiscal; aber fchwer- 
lich werden feine Lefer darum beffer wißen, worin 
fich diefe drey Beamten unterfcheiden. Eine voll
kommen lebensvolle Schilderung eines Staats, wie 
fie z. B. Forfell .von Schweden geliefert hat, kann 
freylich nicht leicht von einem Ausländer bewirkt 
werden.

Der Vf. macht uns in der Vorrede zur zweyten 
Abtheilung Hoffnung, dafs er dereinft auch die ame- 
rikanifchen Staaten in gleicher Weife behandeln werde. 
Wir können nur der defshalb an ihn ergangenen Auf- 
foderung beytreten. Bey diefen Werken ift Gründ
lichkeit und Zuverläffigkeit die erfte Bedingung, und 
Hr, Schubert ift ganz der Mann dazu.

L. B. F.

KURZE A

Jugendschriften, Hannover, in der Hahn'fchen Buch
handlung: Deutfehes Lefebuch für Schulen. Erfter* Curfus. 
Für Kinder von etwa 8 —11 Jahren. Sammlung aus deutfchen 
Dichtern und Jugend-Schriftftellern, enthaltend Materialien 
zur Belebung des Gefühls für das Gute und Schöne, zur Er
weckung des InterelTes für die wichtigften Zweige des Wiffen« 
und zur Beförderung des richtigen Lefens und Verftehens, 
wie des richtigen, geläufigen Sprechens und Schreibens. Von 
Carl Oltrogge. Zweyte, verbefferte Aufl. 1835. VIII u. 432 S. 
Zweyter Curfus für das reifere Jugendalter. Mufterfammlung 
aus deutfchen Dichtern und Schriftftellern, enthaltend Mate
rialien zur Belebung des Gefühls für das Gute uud Schöne, 
zur Beförderung des ausdrucksvollen Lefens und guten Sti
les, der Kenntnifs der beften deutfchen Dichter und des Ver
ftehens ihrer Werke; nebft einem kurzen Abriffe des Wichtig
ften der Poetik und biographifchen Notizen. 1834. XV u. 
504 S. 8. (16 gr.)

,,Die Lectüre deutfeher Dichter und Schriftfteller,“ fagt 
der Vf. im Vorwort zum zweyten Curfus, S. III. fehr wahr 
und treffend, „follte nebft den übrigen Zweigen des ünter-

N Z E I G E N.

richts im Deutfchen, in deutfeher Grammatik und Anweifung 
zu Auffätzen , meiner Meinung nach, unter den Lehrgegen- 
ftänden, nächft dem Religionsunterrichte, für den wichtigften 
gehalten werden, nicht allein in Real-, Bürger- und Mäd
chen-Schulen, fondern auch in Gymnafien; denn wohl durch 
keinen anderen Unterrichtsgegenftand kann auf fo erfolgreiche 
Weife die harmonifche Bildung aller Geifteskräfte erreicht 
werden, verlieht lieh, wenn er vernünftig vom Lehrer behan
delt wird, und der Unterricht Cch nicht blofs darauf bcfchränkt, 
dafs der Lehrer lefen und auswendig lernen läfst , und höch- 
ftens die fremden und dunklen Ausdrücke erklärt.“ Damit 
man nun ein zweckdienliches Werk befäfse, diefe Lectüre zu 
einem Hauptbildungsmittel der Jugend zu machen, hat der 
Vf. die Sammlung beider Lehrbücher veranftaltet, bey der 
man weder Reichthum, noch Mannichfaltigkeit, noch Gefchmack 
in der Auswahl vermiUen wird, fo dafs man diefe Chreftoma- 
thie unbedenklich zu den beften ihrer Art zahlen niuls, und 
fie unbedingt empfehlen kann nicht blofs zur öffentlichen, fon
dern auch zur Privat-Lectüre der Kinder beideiley Gefchlechts.MM.
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MEDICIN.
Stuttgart und Leipzig, b. Rieger und Comp., 

Wien, b. Gerold: Handbuch der fpeciellen 
Krankheit«- und Heilung«-Lehre, mit befonde- 
rer Rückficht auf die Phyfiologie ausgearbeitet 
von Dr. K. H. Baumgärtner, grofsherzoghch 
bad. Hofrathe, Profeffor der Medicin und Di
rector des medicinifchen Klinikums und der po- 
liklinifchen Anftalt an d. Univerfität zu Freiburg, 
Medicinalreferenten bey der grofsherzogl. bad. 
Regierung des Oberrneinkreiles und mehrerer 
gelehrten Gefellfchaften Mitgliede. 1835. 2 Bde.
VIII u. 1508 S. gr. 8. (6 Thlr. 16 gr.)

Zwey Gründe bewogen den Vf. zur Herausgabe die
fes Werkes, nämlich 1) der Wunfch, feine durch 
fortgefetztes Studium der Phyliologie und durch 
Beobachtungen am Krankenbette gewonnenen neuen 
Anfichten über manche Krankheitsvorgänge, wodurch 
Letzte in ein helleres Licht geftellt würden, allge
mein bekannt zu machen und zu verbreiten, und 
2) behufs feiner akademifchen Vorträge über Patho
logie und Therapie fich ein eigenes Lehrbuch zu ver- 
fcnaffen, da die am meiften ihm zufagenden Com- 
pendien, nämlich die von Conradi und Kaimann, zu 
wenig Rücklicht auf die neueren Fortfehritte genom
men hätten, in den übrigen aber eine zu fehr von 
der feinigen abweichende Eintheilungsweife der Krank
heiten fich vorfände, als dafs er fie bey feinen Vor
trägen zu Grunde legen könnte. Ob nun gleich Rec. 
nicht der Meinung leyn kann, dafs einige neue An
fichten über manche Krankheitsvorgänge einen hin
länglichen Grund abgeben zur Herausgabe eines 
Lehrbuchs der fpeciellen Pathologie und Therapie, 
fondern, dafs vielmehr folche einzelne von der ge
wöhnlichen abweichende Anfichten fich zweckmäfsi- 
ger zu einer abgefonderten Abhandlung eignen; ob
gleich ferner nicht zugegeben werden kann, dafs die 
neueren Entdeckungen und Erfahrungen in fpeciellen 
Pathologieen und Therapieen, welche dem Vf. zufa- 
gen dürften, nicht benutzt worden wären, da in dem 
nach Baimann's Anfichten herausgegebenen Werke 
von Franz Bene keine der neueren und neueften 
Bereicherungen der Wiflenfchaft in theoretifcher und 
praktifcher Beziehung übergangen ift (vgl. Elementa 
Medicinae Dracticae edita per Franciscum Bene 
Tom. V. Be/tini 1833 u. 1834. Vgl. J. A. L. Z. 1834. 
Decemb.), welches Werk dem Vf. indeflen ganz un-

J. A. L. Z. 1836. Dritter Band.

bekannt zu feyn fcheint, da Rec. nirgends eine Er
wähnung deffelben vorgefunden hat: fo ift doch das 
Erfcheinen anzuzeigender Schrift wenigftens in fofern 
gerechtfertigt, als die Claffification und die Darftel- 
lungsweife der einzelnen Krankheiten auf eine eigen- 
thümliche, von der in früheren Werken über diefen 
Zweig der Medicin abweichende Weife in demfelben 
fefchieht. Wohl dürfte aber der Vf. zweckmäfsiger 

iefer fpeciellen Krankheits- und Heilungs Lehre die 
allgemeine Krankheitslehre, welche er fpäter heraus
zugeben beabfichtigt, vorausgefchickt haben, da er 
in Letzter eine vollftändige Darlegung feiner phyfio- 
logifchen Anfichten, und mithin den Schlüflel zur ge
naueren Einficht in die Erfte zu liefern gedenkt. 
Denn für einen grofsen Theil des ärztlichen Publi- 
cums, befonders für Studirende, werden manche ei- 
genthümliche Anfichten des Vfs., namentlich über die 
Verhältniffe zwifchen Nerven, Blut und Similarthei- 
len, dunkel und unverftändlich bleiben müffen, fo 
lange eine gründlichere Auseinanderfetzung und mit 
Beweifen verfehene Erörterung der phyfiologifchen 
und pathologifchen Anfichten des Vfs. ^angelt. Auch 
erfcheint es uns nicht paffend, dafs derfelbe zur bef- 
feren Verftändigung der in feiner fpeciellen Patholo
gie und Therapie. ausgesprochenen Grundfätze den 
Lefer auf die von ihm 1830 erfchienene Abhandlung: 
Beobachtungen über die Nerven und das Blut in 
ihrem gefunden und kranken Zufiande (vgl. Jen. A. 
L. Z. 1832. No. 218. S. 303), verweift. Noch we
niger zu billigen aber ift in diefer Hinficht die Ver- 
tröftung auf die noch zu erwartenden Abhandlungen 
in Müller'« Archive für die Phyliologie 1) über die 
verfchiedenen Verhältniffe des Nervenfyftems zu den 
ihm entgegenftehenden Similartheilen u. f. w.; 2) über 
die fecundären Bildungskugeln; 3) über die in den 
Eyern der Batrachien unmittelbar nach der Befruch
tung vorgehenden Bewegungen, und 4) über die erfte 
Abgrenzung des Embryo im Ey.

Nachdem der Vf. in einer 18 Seiten füllenden 
Einleitung die Bedeutung, den Inhalt und die Lite
ratur der fpeciellen Pathologie und Therapie kurz, 
aber genügend aus einander gefetzt hat, geht er zur 
näheren Betrachtung der einzelnen Krankheitsarten 
über, und handelt diefelben in 2 Hauptclaffen ab, 
von denen die Ifte alle diejenigen krankhaften Pro- 
cejfe, welche zwifchen den Nerven und dem Blute 
und den übrigen Stoffen des Körpers vor fich ge
hen, die 2te die reinen Nervenkrankheiten enthält.

Um eine Einficht von dem Eintheilungsprincipe, 
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das der Vf. feinem Sy Gerne zu Grunde gelegt hat, 
zu bekommen, ift es nöthig, die Anfichten, die ihn 
dabey leiteten, hier etwas näher zu erwähnen. Da 
er die Verfchiedenheit der Krankheit in der Verfchie
denheit der Lebensproceffe, welche den verfchiede- 
nen Krankheiten zum Boden dienen, findet, fo hielt 
er es für das Zweckmäfsigfte, eine Eintheilung der 
Krankheiten nach der Verfchiedenheit der einfachen 
Lebensvorgänge aufzuftellen. Unter einfachen Le
bensvorgängen aber verfteht er nicht die gefammte 
Verrichtung eines Organs, fondern die einfachen, im 
belebten Körper vor fich gehenden Wechfelwirkun- 
gen einzelner Kräfte und Similartheile auf einander. 
Nun find es aber nach ihm Vorzugsweife die Nerven 
(oder vielmehr das, wie er fich ausdrückt, in ihnen 
wirkende Ehras), welche in Wechfelwirkung mit 
dem Blute und anderen Similartheilen des Körpers 
treten. Diefe Wechfelwirkung befteht 1) in Anzie
hung und Abftofsung, das ift Bewegung, und 2) in 
biochemifcher Wirkung. Durch die Einwirkung der 
Nerven auf die der Verdauung unterworfenen Stoffe 
werden diefe belebt, und ein Theil des Individuums; 
die Umwandlung diefer Stoffe zu Blut gefchieht nebft 
der Einwirkung der Atmofphäre durch die unmittel
bare Einwirkung der Nerveiikraft auf diefelbe. Eben 
fo gefchieht die Erhaltung der Blutmifchung und die 
"Wärmeentwickelung durch Zufammenwirken von Ner
ven und Blut. Bey den Abfonderungen wirken die 
Nerven auf die die Capillargefäise durchlaufende 
Flüffigkeit und auf die feilen Theile ein, und bey 
den Proceffen der Ernährung liegt vorzüglich in den 
Nerven der Grund der verfchieuenartigen Stoffänla- 
gerung.

In der z weyten Reihe von Lebensäufserungen 
find es die Nerven allein, durch welche die Empfin
dungen und Seelenäufserungen zu Stande kommen. 
Das Blut wird hier nur als ein zur Erhaltung des 
Nervenlebens nothwendiges Agens betrachtet.

Wenn es auch keinem Zweifel unterliegt, dafs 
durch die Lebensäufserungen oder Lebens.vorgänge 
im Orgasnismus die Krankheitsproceffe derfelben ei
nes Theiles bedingt find, und durch fie modificirt 
werden können: fo ift doch die nächfte Urfache oder 
das Wefen der einzelnen Krankheiten felbft immer 
das wichtigere Moment für die mannichfache Geftal- 
tung der verfchiedenen Krankheitsarten. Defshaib 
kann aber auch eine Eintheilung der Krankheiten 
nach der Verfchiedenheit der normalen einfachen Le
bensvorgänge nicht als eine auf dem Wefen und der 
Natur der Krankheiten felbft beruhende, vollkom
mene, natürliche angefehen werden, üeberdiefs dürfte 
das allzu grofse Streben des Vfs., überall dem Ner- 
venfyfteme die Hauptrolle in pathifchen Proceffen 
zuzufchreiben, wenig geeignet feyn, gründliche Auf
klärungen über das Wefen der einzelnen Krankhei
ten zu liefern, da ja das in ihnen wirkende Etwas 
eine terra incognita ift, und defshalb oft der Fall 
eintreten wird, dafs unbekannte Wirkungen ihre Er

klärung durch noch unbekanntere Urfachen erhalten 
follen, was wir im Verlaufe der nun näher anzuge
benden Anordnung der Krankheitsfamilien der erften 
und zweyten Claffe zu zeigen Gelegenheit nehmen 
werden.

Die erfte Claffe, welche alle diejenigen Krank- 
heilsproceffe umfafst, die zwifchen den Nerven und 
dem Blute und den übrigen Stoffen des Körpers vor 
fich gehen, zerfällt in folgende lieben Krankheitsfa
milien: Erfie Krankheitsfamilie. Fieber. (S. 19 bis 
324.) — S. 40 giebt der Vf. folgende Definition des 
Fiebers: „Fieber find die von einem gereizten Zu- 
ftande des vegetativen NervenfyHems abhängenden 
und daher den Charakter der Reizung tragenden, 
über das ganze Gefäfsfyfiem verbreiteten und zum 
Theil auch in den Geweben felbft Statt findenden 
krankhaften Wechfelwirkungen zwifchen Nerven und 
Blut und anderen den Nerven entgegenftehenden Si- 
milartheilen.“ Durch diefe Worte mag wohl ein Fie
beranfall (abgefehen davon, dafs auch ein hyfterifcher 
Krampfanfall eben fo gut dadurch definirt werden 
könnte), feine Erklärung finden; allein die wefent- 
lichften Merkmale des Fiebers, fein Verlauf, feine 
Dauer, fein Typus find dabey ganz unberückfichtigt 
geblieben. Freylich kann auch der Begriff: gereiz
ter Zuftand des vegetativen Nervenfyftems und krank
hafte Wechfelwirkung zwifchen Nerven und Blut kei- 
nesweges zur Erklärung diefer zeitlichen Eigenthüm- 
lichkeiten der Fieber benutzt werden. Uebrigens ift 
aber nicht einmal bey jedem Fieber ein gereizter Zu
ftand des vegetativen Nervenfyftems die caufa mo- 
vens z. B. nicht bey den confenfuellen Fiebern, nicht 
bey manchen Arten der Nervenfieber, der febri» 
nervofa fiupida, febris putrida, nicht beym Zehr
fieber, beym gelben Fieber und mehreren anderen.

Die einzelnen Fieberarten handelt der Vf. in fol
genden 3 Ordnungen ab: Erfte Ordnung. Fieber 
von einfacher Gefafsreizung und mit einem der Rei
zung enffprechenden Grade des Wirkungsvermögens. 
Hieher gehören das einfache eintägige Reizfieber, 
das einfache confenftuelle Fieber und das ITechfelr 
fieber. Auch hier wird der Fehler recht fichtbar, 
dafs der Vf. wenig oder keine Rückficht auf die Er
fcheinungen der Fieber in der Zeit, oder auf den 
Verlauf, die Dauer und den Typus der Fieber 
nimmt, da er das ausfetzende mit dem anhaltenden 
und nachlalfenden Fieber in eine Ordnung wirft, ein 
Verftofs, der theoretifch und praktifch höchft unftatt- 
haft ift. Die §. 134 verfuchte Erklärung der Patho- 
genie (belfer Pathogenefis) des Wechfelfiebers giebt 
den Beweis, wie wenig klare Begriffe der Vf. mit 
feinem in den Nerven wirkenden Etwas zu verbin
den tcheint, da er es entweder eine NeiAenelektrici- 
tät oder ein Nervenfluidum feyn läfst, was fich bald 
an der Peripherie, bald im Centrum anhäuft, und 
fich dann, einer elektrifchen Flafche vergleichbar, wie
der entladet u. f. w. Am allerwenigften aber vermö
gen folche und ähnliche Bypothefen einen Krank- 
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heitsprocefs in feinem Wefen zu erklären, und find 
defshalb unnütz.

Die We Ordnung enthält Fieber mit erschöpf
tem Wirkungsvermögen. Hieber gehört das Nerven
fieber. Die 3/e Ordnung begreift die Fieber mit 
qualitativ veränderten Eebensprocejfen. 1 Abthei- 
lung. Nicht anjleckende Fieber mit Mifchungsver- 
änderungen. Das Entzündungsfieber, Schleimfie
ber, Gallenfieber, gelbe Fieber, Faulfieber und 
Zehrfieber. -r- 2te Abtheilung. Die anjteckenden 
Fieber. Typhus, Scharlachfieber, Bötheln, Mafern, 
Blattern, fatfehen Blattern , Pefl.

Was die Darftellung der einzelnen Krankheits
formen betrifft, fo find lieutlichkeit und Vollftändig- 
keit diejenigen Eigenfchalten, wodurch fich vorlie
gendes Werk vor manchem anderen auf eine vortreff
liche Weife auszeichnet. Die Ordnung, in welcher 
der Vf. die einzelnen Momente einer Krankheit ver
zeichnet, ift folgende: Zuerft wird der Name, die 
Literatur, die Definition und Gefchichte der Krank
heit kurz angegeben, dann wird der Verlauf derfel
ben nach allen feinen Momenten befchrieben. Ueber- 
all find die Ergebniffe der Leichenöffnungen erwähnt, 
lind überhaupt viel Rückficht auf pathologische Ana
tomie genommen. Nachdem die Reconvalefcenz oder 
die Nachkrankheiten angegeben find, folgt die Aetio- 
gie, als Anlage, Gelegenheitsurfachen und nächfte 
LJrfache, hierauf die Prognofe, und zuletzt die nach 
wohlgeordneten Indicationen verzeichnete Behandlung.

Die zweyte Krankheitsfamilie bilden von S. 325 
bis 629 die Entzündungen (Phlogofes) in zwey 
Ordnungen: Erjle Ordnung. Wahre Entzündung 
oder Erhärtungs-Entzündungen. 1 Hauptfiück. Fan 
den wahren Entzündungen im Allgemeinen. 2 Haupt- 

Jtück. Fon den Entzündungen einzelner Organe. 
Als: Hirnentzündung, Rückenmarkentzündung, Ent
zündung der Speicneldrüfen, der Schilddrüle, der 
Zunge, die Bräune, Entzündung der Luftröhrenäfte, 
der Lungen, des Bruftfelles, des Herzens und Herz
beutels, des Zwerchfelles, Magens, der Gedärme, 
der Leber, Milz, Bauchfpeicheldrüfe, Nieren, Blafe, 
Gebärmutter und Eyerftöcke, des Bauchfelles, das 
Kindbettfieber und die Phlegmafia alba dolens. 
Zweyte Ordnung. Seröfe oder Ferfiü[figungs - Ent
zündungen. Elftes Hauptfiück. Kon den feröfen 
Entzündungen tm Allgemeinen. Zweytes Haupt- 
ftück. Fon den einzelnen Arten der feröfen Ent
zündungen. Der Rheumatismus und als Abart die 
Gicht, der Rothlauf, der Katarrh.

Den Unterfchied zwifchen phlegmonöfer und fe- 
röfer Entzündung gründet der Vf. weniger auf die 
Parenchymatöfe oder membranöfe BefchatFenheit des 
Stundeten Organs, als vielmehr auf den eigenthüm- 
fichen verlauf und Ausgang der Entzündung felbft, 

definirt beide mit folgenden Worten: „Entziin- 
vUn^kn *,n^ch phlegmonofe Entz.) ift die , durch eine 
Krankhafte Einwirkung der Nerven auf das Blut be- 
dmgte, vermehrte Anziehung der Blutkügelchen nach 
den Capillargefäfsen eines Theils, verbunden mit ei

gen thüm lieh en, durch die krankhafte Einwirkung der 
Nerven auf das Blut und zugleich auf das Organge
webe hervorgebrachten Veränderungen in den bio- 
chemifchen Proceffen, welche vorzüglich in Umwand
lung der Blutkügelchen in eine gleichförmige fefte 
rothe Subftanz und in zuletzt eintretender Verschmel
zung des Blutes und fämmtlicher Similartheile de« 
Organs zu einer gleichförmigen Malle beftehen.“ 
Die feröfen Entzündungen find krankhaft erhöhte 

Lebensproceffe zwifchen Nerven und Blut . in den 
Haargefäfsrinnen eines Organs, wodurch eine ver
mehrte Anziehung und Verflülfigung des Blutes, und 
daher Ueberfüllung der Gefäfse und zuletzt des Ge
webes des Organs mit feröfen Stollen, oder nach Be- 
fchaffenheit des leidenden Theiles, nebft der entzünd
lichen Ueberfüllung, eine vermehrte und veränderte 
Abfonderung bedingt wird.“

Die Urfache des verflüffigenden Charakters der 
feröfen Entzündungen fucht uer Vf. 1) darin, dafs 
fie in der Regel in Organen ihren Sitz haben, in 
welchen die Verdünftungsproceffe vorgehen, und 2) 
darin, dafs fie gewöhnlich durch die Hemmung eines 
Verflüffigungsproceffes entliehen, und als ftellvertre- 
tende Thätigkeiten denfelben Charakter annehmen.

Die Pathogenefis und die einzelnen Vorgänge 
der Entzündung erörtert der Vf. nach eigenen, viel
fachen mikrofkopifchen Unterfuchungen von §. 474 
bis 486 auf eine fehr intereflante, beachtenswerthe 
Weife. Die einzelnen Entzündungen find überall 
nach allen ihren Momenten vollftändig mit Benutzung 
der neueften Entdeckungen in der pathologifchen 
Anatomie verzeichnet. Auch die §. 808 mitgetheilte 
Anficht über die Entftehung und das Wefen des 
Rheumatismus zeigt von dem unermüdeten Streben 
des Vfs., über die pathifchen Procefle eine genü
gende Erklärung zu liefern. Uns erfchien die hier 
verzeichnete Erklärung defshalb mit zu den gelun- 
genften zu gehören, weil der Vf. wenig oder gar 
keine Rückficht auf feine fonft fo beliebte präponde- 
rirende Nervenpathologie genommen hat. — Gewifs 
aber ift die Stellung des Rheumatismus und der Gicht 
unter die feröfen Entzündungen zweckmäfsiger alp 
andere Anordnungen der genannten Krankheiten.

Von S. 630 bis 665 werden als dritte Krank
heitsfamilie die nicht entzündlichen Blutüberfüllun
gen ebenfalls in 2 Hauptftücken abgehandelt, von 
denen das erfte die Blutüberfüllungen im Allgemei
nen, das zweyte die in einzelnen Organen, als: die 
Blutüberfüllungen des Gehirns, der Lunge und der 
Gefäfse des Unterleibes, insbefondere die Hämorrhoi
den, enthält. Sehr tadelnswerth ift die Nachläffig- 
keit, dafs diefe 3te Krankheitsfamilie im Texte durch 
eine Ueberfchrift eben fo wenig angedeutet ift, als 
die beiden Unterabtheilun^en derfelben. Uebrigens 
findet fich in diefem Abfchnitte nur Bekanntes, und 
verdient derfelbe defshalb hier keiner befonderen Er
wähnung. Mit der 3ten Krankheitsfamilie wird der 
Ifte Band des Werkes befchloffen. Ihm find als Zu
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gäbe noch 52 Receptformeln beygefügt, welche im 
Texte an den betreffenden Stellen mit der jeder Re- 
ceptformel eigentümlichen Numer citirt find. Eine 
kurze Inhaltsanzeige macht den Schlufs.

Der 2te Band beginnt mit der vierten Krank
heitsfamilie welche die Blutflüffe enthält, die von 
S. 1 bis 50 auf die gewöhnliche Weife abgehandelt 
find. Erwähnung verdient hier nur die S. 6. §• 938 
vom Vf. geleugnete Exiftenz der Gefäfsanaftomofen, 
deren Annahme er nach feinen und Anderer mikrol ko- 
pifchen Unterfuchungen über die Capillargefafse durch
aus verwerfen zu muffen glaubt. Um diefe, auf ein- 
feitiger mikrofkopifcher Unterfuchung beruhende, ir
rige Meinung des Vfs. zu widerlegen, verweilt Rec. 
auf Doellinzer's Schrift vom Kreisläufe des Blutes 
S. 75 , wo diefer gründliche Beobachter die Exiftenz 
der Anaftomofen und den Blutlauf in denfelben ge
nau angiebt. Ferner fragen wir den Vf., wie und 
auf welche Weife, nach Unterbindung eines Hauptar- 
terienftammes, z. B. der Arteria fubclavia, der Kreis
lauf in kurzer Zeit in den unterhalb der Ligatur be
findlichen Verzweigungen deffelben Arterienftammes 
wieder erfcheinen Könne, wenn eine anaftomotifche 
Verbindung der oberhalb und unterhalb der Ligatur 
vom Hauptftamme abgehenden Nebenäfte nicht Statt 
finde, fondern, wie der Vf. glaubt, alle Capillarge- 
fäfse fich in venöfe Gefäfschen umbögen. Dafs die 
Endigungen der arteriellen Gefäfse im Capillarlylteme 
nicht allein mit den Venenanfängen, fondern auch 
unter fich felbft in Verbindung ftehen, beweifen äl
tere und neuere Injectionen zur Genüge. Unter den 
Letzten heben wir die von Dr. Weber, dem Jünge
ren den Naturforfchern in Bonn vorgelegte vollftan- 
dige Haut eines ganzen Menfchen hervor, an wel
cher Arterien, Venen und Haargefäfse von ihm mit 
fetter Subftanz ununterbrochen gefüllt waren, vermit- 
telft einer durch die beiden Schenkelarterien gefche- 
henen Iniection. Vgl. Frorieps Notizen XLVI Bd. 
Nr. 6. October 1835. S. 89 f.

Als 5te Krankheitsfamilie find in 2 Hauptftücken 
von S. 51 bis 156 die krankhaften Abfonderungen 
verzeichnet. Das Ifte Hauptftück handelt von den 
krankhaften Abfonderungen un Allgemeinen, das 2te 
von den einzelnen Arten derfelben wieder m 2 Ord
nungen, 1) vermehrte und der Art nach veränderte 
Abfonderungen; dahin gehören: die Efhidro/is. der 
Speichelflufs, Milchflufs, die nualitativ veränderte 
Milchabfonderung, der faure Magenfalt, vermehrte 
Gallenabfonderung, Verfchleimung der erften Wege, 
der wäfferige Durchfall, der jauchige und eiterige 
Bauchflufs, die Milchruhr, Magenruhr, Ruhr, Harn

ruhr, Samenflufs, Tripper und weifser Flufs. 2) Ver
minderte und unterdrückte Abfonderungen, als ver
minderte Hautausdünftung, Milchabfonderun°p, Gallen
abfonderung, Darmfaft- und BauchfpeichelSrüfenfaft- 
Abfonderung und Harnabfonderung. Als Anhang zu 
den krankhaften Abfonderungen find die Hartleibig
keit, Harnverhaltung, der unwillkürliche Harnabgang 
und die Amenorrhoe beygefiigt. — Gegen die Zu- 
lammenftellung der genannten Krankheitsarten in eine 
Krankhmtsfamihe läfst (ich ihrer pathifchen Verwandt- 
fchaft wegen gewifs nichts einwenden, nur fand Rec. 
abermals den fchon oben gerügten, durch Nachläf- 
ligkeit entftandenen, Behler, dafs der Vf. das erfte 
Hauptftück durch eine Ueberfchrift im Texte wohl 
markirte, das 2te Hauptftück dagegen ohne Weiteres 
mit der Iften Ordnung beginnt, fich damit begnü*  
gend, nur in der beygefügten Inhaltsüberfchrift durch 
eine Ueberfchrift das 2te Hauptftück angezeigt zu 
haben. Uebrigens hat derfelbe keine neuen phyfio- 
logifchen Aufklärungen über dunkele Krankheitsvor
gänge geliefert, wohl aber an manchen Orten dife 
neueren Erfahrungen über die Wirkfamkeit einiget*  
Mittel gegen gewiße Krankheitsproceffe unbeachtet 
gelaffen. Diels ift namentlich beym Diabetes der 
ball. Hier hat er weder des zuerft von Doebereiner, 
Wegen feiner Analogie mit dem im Diabetes mellitus 
gänzlich fehlenden Harnftoffe, zur Heilung der ge
nannten Krankheit empfohlenen Coffein (f. Handbuch 
der pharmaceutifchen Chemie von J. W. Doebereinet. 
Leipzig und Bafel 1831. S. 524), dann aber auch 
des als Aufgufs gebrauchten rohen Kaffee's, am he
ften in Verbindung mit Magnefia zur Abftumpfung 
der in demfelben vorhandenen Säure, Erwähnung 
gethan; noch weniger findet man das von Bernat 
und Anderen mit Nutzen gegen Diabetes mellitus in 
Anwendung gebrachte Kreofot (f. Hufelands Jour
nal d. prakt. Heilkunde Bd. 71. 2 St. Februar 1834) 
unter den vom Vf. angegebenen Mitteln. Was den 
rohen Kaffee betrifft, fo kann Rec. aus eigener Er
fahrung die treffliche Wirkung deffelben gegen den 
Diabetes mellitus verfichern, da er denfelLen in eK 
nigen Fällen mit dem beften Erfolge gegen die in 
Rede flehende Krankheit anwendete. Die Meinung 
des Vfs., dafs vielleicht die Cubeben wegen ihrer 
auffallenden Wirkung auf die Gefchlechts- und Harn- 
Organe beym Tripper fich gegen Diabetes als heil- 
fames Mittel beweifen dürften, verdient allerdings Be- 
rückfichtigung, und es wäre defshalb wohl wünfchens 
werth, dafs Verfuche damit gemacht würden.

(Der BefcMufs folgt im nächften Stücke.)
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Wien, b. Gerold: Handbuch der fpeciellen, 
Heilungs- und Krankheit*  - Lehre, mit befonde- 
rer Rückficht auf die Phyfiologie ausgearbeitet 
von Dr. K. H. Baumgärtner u. f. w.

^Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
Ais fechfte Krankheitsfamilie werden die Hautaus- 
fchläge in folgender Ordnung von S. 157 bis 280 
aufgeführt. 1 Hauptftück. Kon den Hautausfehlä
gen im Allgemeinen. 2 Hauptft. Von den einzel
nen Ausfchlagsarten. 1 Ordnung. Die fpecififchen 
fieberhaften Ausfehläge. Diefe find, da das Exan
them wesentlich "mit dem Fieber zufammenhängt, in 
der 3ten Ordnung der 2ten Abtheilung der Iften 
Krankheitsfamilie unter den ansteckenden Fiebern, 
als: Typhus, Scharlachfieber, Rötheln, Mafern, Blat
tern, talfchen Blattern und Peft abgehandelt. Die 
2 Ordnung der Exantheme bilden die fymptomati- 
fchen Ausfehläge, worunter der Vf. alle diejenigen 
▼erfteht, welche Symptome verfchiedenartiger Krank- 
heitszuftände find, und deren Erfcheinen nie noth
wendige Bedingung zur Heilung der beliebenden 
Krankheit ift. Er rechnet dahin als erfle Gruppe: 
die flüchtigen fymptomatifchen Hautausfehläge, als 
das Erythema, die Rofeola, die Urticaria, den Stro- 
phulus, den Lichen, die Petechiae, die Miliaria, 
Hydroa und Eczema, Ecthyma, Rhypia, Zona, 
Pemphigus, Furunculus und Carbunculus, und die 
Aphthae. Die Formbeftimmung der Exantheme ift 
hier, wie man lieht, meiftens nach Willan verzeich
net. Als zweyte Gruppe find unter den fejtwurzeln- 
den, fixen fymptomatifchen Hautausfehläge die Kari, 
der Prurigo, die Pityriafis, der Impetigo, der Her
pes, die Tinea oder Porrigo nach Willan angegeben.

Der Vf. nimmt zwey Hauptmerkmale des Her
pes an, nämlich die durch kleine Bläschen, aber 
auch ohne diefelben, gefchehende Bildung von einer 
Scharfen, feröfen Flüffi^keit, die leicht die Theile, 
"o fie hinkommt, in Entzündung verfetzt, und lieh 
Zu Schuppen umwandelt, und die Neigung, ein feft- 
wurzeln(jes Hautübel zu bilden. Diefem zufolge 
trennt er jjg durch einfache Abfchuppung der Epi
dermis und die durch Eiterblafen entftandenen Schup
pen und Grinde von den Flechten. Er unterfcheidet 
3 Arten der Flechten, die mehlichte, die fchuppige 
und die freffende Flechte.

J. A. L Z. 1836. Dritter Band.

Die 3/e Ordnung der Hautausfehläge bilden die 
fpecififchen, fieberlofen, als: die Scabies, die Lepra, 
die Plica polonica und die Thymiojis. Als Me Ord
nung, mehr aber als Anhang zu den Hautausfehlä
gen, führt er folgende unverändert bleibende Haut
fehler auf: die Sommerfproflen, das Leberfleck, die 
Warzen, Mollusken, die Kaloide, das Hauthorn, den 
Fifchfchuppenausfchlag, das Muttermal und das Aus
gehen der Haare.

Aus der angegebenen Eintheilung erfieht man, 
dafs der Vf. auf eine gewifs zweckmäfsige und nach- 
ahmungswerthe Weife die Exantheme nach ihrem 
Wefen und ihrer Entftehungsweife, nämlich nach den 
im Körper felbft befindlichen Urfachen des Hautaus- 
fchlages, ordnete, ohne jedoch alle Rückficht auf die 
Form des Exanthems aus dem Auge zu verlieren. 
Was die Darftellung der einzelnen Krankheitsformen 
diefer Familie betrifft, fo hat der Vf., ohne zu kurz 
zu feyn, eine ermüdende Weitfchweifigkeit überall 
zweckmäfsig vermieden.

Den Schlufs der Iften Claffe der Krankheiten 
bilden von S. 281 bis 555 als fiebente Krankheitsfa
milie die Kachexieen und die örtlichen fehlerhaften 
Bildungsprocejfe. Das Hauptflück handelt von 
den krankhaften Bildungsprocejfen im Allgemeinen. 
Das 2Ze enthält in folgenden Ordnungen die befon
deren Bildungskrankheiten. Auch an diefem Orte ift 
im Texte die Ueberfchrift „2tes Hauptftück“ vergeflen. 
— Erfte Ordnung. Krankhaft vermehrte Bildungs
proceffe, Hypertrophiae, als: Hypertr. cordis, 
h. hepatis f. Physconia hepatis, h. lienis. 2t e Ord
nung. Krankhaft verminderte Bildungsproceffe, 
Atrophiae, als: Paedatro phia, Tabes ner- 
vofa, T. dorfalis, Marasmus fenilis. Ste Ordnung. 
Krankhafte Umwandlung der fliiffigen und feften 
Theile, Metamorp hof es, Ifte Gruppe, Discra- 
fiae, als: Scrophulae, Rhachitis, Icterus, Chloro- 
fis, Cyanofis, Scorbutus, Obefitas nimia, Hydrops, 
Pneumatofis, Syphilis, Syphiloides, zu ihnen rech
net der Vf. den Scherlievo, die Sibbens, die Rade- 
fyge, die Marfchkrankheit, das Mal de Chicot, die 
Yaws und Pians. 2te Gruppe. Erweichungen einzel
ner Gewebe, als: Encephalomalacia und Gaflroma- 
lacia. 3te Gruppe. Erhärtungen einzelner Gewebe. 
Obgleich der Vf. mit Recht der Meinung ift, dafs 
die Erhärtungen einzelner Organe nicht immer aus 
Entzündungen entfpringen, oder, wenn fie auch durch 
folche entftanden waren, dann doch lange Zeit für 
fich beftehende, von der Entzündung verfchiedene
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Krankheitsproceffe darftellen, fo wie fie auch wefent- 
lich von anderen mit Verhärtung verbundenen After- 
gebilden verfchieden find: fo hat er doch, dem alten 

lerkommen zufolge, diefelben theils bey den Ent
zündungen, theils im allgemeinen Theile der Bil
dungskrankheiten angeführt, und den hier ihnen an- 
gewiefenen Ort leer gelaffen, was Rec. keinesweges 
billigen kann. — 4te Gruppe. Afterbildungen. Unter 
ihnen wird zuerft die Tuberkelbildung aufgeführt, 
und mit ihr zugleich die Phthifis puhnonalis abge
handelt. Es unterliegt keinem. Zweifel, dafs die 
Phth. pulmonalis in der bey Weitem gröfseren Mehr
zahl der Fälle durch Tuberkeln in den Lungen ent- 
fteht; defshalb erfcheint es uns auch nicht unpaffend, 
dafs der Vf. die beiden anderen Arten der Lungen
fchwindfucht, die Phth. pulm. pituitofa und puru- 
lenta, als die weniger häufig vorkommenden, an die- 
fem Orte mit aufgeführt hat. Eben fo kann es, we
gen der genauen Verbindung beider Krankheiten, 
nicht unftatthaft erfcheinen, dafs unmittelbar nach 
der Lungenfchwindfucht die Luftröhrenfchwindfucht 
abgehandelt wird, nur ift das, was der Vf. von Letz
ter in 19| Zeilen angiebt, für fo eine wichtige Krank
heit mehr als dürftig zu nennen.

Auf die Luftröhrenfchwindfucht folgt die Bildung 
des Melanofengewebes, der Scirrhus und Cancer, 
des Fungus medulläris. In der 5ten Gruppe werden 
die Wurmkrankheit und Läufefucht unter der Ueber- 
fchrift: Bildung parafitifeher Thier e, verzeichnet.

Von den in diefer 7ten. Krankheitsfamilie genann
ten Krankheitsarten find die Wafferfucht, die Syphi
lis und die Lungenfchwindfucht am Ausführlichften 
behandelt, und es wäre wohl wünfehenswerth, dafs 
fich bey mancher der übrigen Krankheiten der Vf. 
einer ähnlichen Vollftändigkeit rückfichtlich der Dia- 
gnoftik und Behandlung befleifsigt hätte.

Befonders auffallend erfcheint es, dafs ein fo 
rühmlich bekannter Patholog, wie unfer Vf., bey der 
Eyerftockswafferfucht einer, in neuerer Zeit befon
ders durch Blajius näher beleuchteten, Varietät die
fer Krankheit, nämlich des Hydrops ovarh profluens, 
gar keine Erwähnung thut. (S. Commentatio de 
hydrope ovariorum profluente auct. Erneßus Bla- 
fius. Halae 1834. Jen. A. L. Z. 1835. No. 192.) 
Diefe Krankheitsform kommt gewifs häufiger vor, als 
man glaubt, und ift fchon vor Blajius von Percival, 
Hellmann, Elliotfon und der Mad. Bowin beobach
tet worden. Auch Rec. hat noch in neuefter Zeit 
einen Fall von Hydrops ovarii profluens zu beob
achten Gelegenheit gehabt, wo nach fpontaner Aus
leerung der Feuchtigkeiten auf längere Zeit Wohl
befinden eintrat.

Sehr beachtenswerth ift die S. 413 u. d. f. vom 
Vf. aufgeftellte Theorie der Pathogenefe der Waffer
fucht, fo wie die Anficht deffelben über Tuberkel
bildung und. Erweichung, welche er S. 517 und 18 
§. 1712 angiebt. Nach feinen Unterfuchungen ift 
diefelbe ungefähr derfelbe Procefs zwifchen den ver
fchiedenen Subftanzen des Organengewebes, nament

lich zwifchen Nervenfubftanz und den ihr entgegen- 
flehenden Subftanzen im Gewebe felbft, etwa mit 
Theilnahme von Lymphe, welche aus den Gefäfsen 
ausfehwitzt, den er in der Entzündung vorzüglich 
zwifchen Nerven und Blut beftehend erkannt hat.

Die zweyte Claffe begreift die reinen Nerven
krankheiten von S. 556 bis 809 in folgender Ord
nung in fich. Achte Krankheitsfamilie. Die Ner
venkrankheiten im engeren Sinne des Wortes, von 
S. 556 — 713. 1 Hauptftück. Von den Nervenkrank
heiten im Allgemeinen. 2 Hauptft. Kon den einzel
nen Arten der Nervenkrankheiten. (Hier ift zu rü
gen, dafs der Vf. im Texte und in der Inhaltsan
zeige die Ueberfchrift: II Claffe, gänzlich weggelaf
fen hat, und ohne Weiteres die Nervenkrankheiten 
als 8te Krankheitsfamilie aufführt, da er doch in fei
ner Einleitung S. 17. §. 22 diefe Hauptabtheilungen 
angegeben hat.) — 1 Ordn. Nervenkrankheiten mit 
Aeufserung erhöhter Nerventhätigkeit. 1 Gruppe. 
Krankhafte Empfindungen. Neuralgiae. Cephalal- 
gia , Odontalgia, Profopalgia, Ifchias, Sternalgia, 
Cardialgia, Enteralgia, Satyriafls und Nymphoma
nin, Hypochondriafis und Hyjteriafls.

2te Gruppe. Die Krampfe, als: Epilepfia, 
Eclampfla, Scelotyrbe, Aßhma, Tujfis convulfiva, 
Palpitatio cordis nervofa, Singultus, Vomitus, Te
tanus. 3te Gruppe. Vom Nervenfyflem ausgehende 
krankhafte Erregung der geijtigen Thätigkeit, 
Agrypnia, Somnambulismus, Incubus, Delirium tre
mens.

2te Ordnung. Nervenkrankheiten mit vermin- 
derter Thätigkeit- Apoplexia, Paralyfls, Catalep- 
ßs, Syncope und A/phyxia.

Als Anhang zu den Nervenkrankheiten werden 
von S. 714 bis 763 als zufammengefetzte Krankheits
formen mit verwaltender Nervenaffection aufgeführt 
die Vergiftungen durch narkotifche, fcharfe, austrock
nende und feptifche Gifte, die Kriebelkrankheit, die 
Cholera morbus, der Milzbrand und die Hundswuth.

Die neunte Krankheitsfamilie bilden von S. 764 
bis 809 die Seelenkrankheiten in 2 Gruppen, als: 
Geißes- und Gemiiths - Krankheiten.

Die eben angegebene Anordnung der Nerven
krankheiten erfcheint. uns als eine der gelungenften, 
namentlich aber die in einem Anhänge beygefügten 
Krankheitsformen auf fehr paffende Weife verzeich
net. Was dagegen die Darftellung der einzelnen 
Krankheitsformen diefer beiden letzten Familien be
trifft, fo ift fehr zu beklagen, dafs die früher ge
rühmte Vollftändigkeit und Gründlichkeit des Vfs. an 
den meiften Orten auffallend vermifst werden mufste.

Den Schlufs des 3ten Bandes machen abermals 
52 der Numer nach im Texte citirte Receptformeln, 
ein vollftändiges Sachregifter und das Inhaltsverzeich- 
nifs diefes Bandes.

Es ift nicht zu leugnen, dais der Vf. mehrere 
neue intereffante Anfichten über manche Krankheits
vorgänge im Verlaufe der angezeigten Schrift ent
wickelt hat; allein Rec. kann fich nicht überzeugen, 
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dafs durch diefelben ein helleres Licht und eine kla
rere Einficht in das Wefen derfelben verbreitet wor
den wäre, als wir vorher fchon befeflen haben.. Auch 
ift die Eintheilung der Krankheiten doch nur in Ein
zelheiten abweichend von derjenigen der meiften neue
ren Pathologen, namentlich von der fo allgemein ver
breiteten nach Raimann. Am Allerweniglten aber ift 
feine in der Einleitung ausgefprochene Abficht, eine 
Eintheilung der Krankheiten nach der Verfchieden- 
heit der einzelnen Lebensvorgänge, durchgeführt, fo 
wie überhaupt die Begrifisbeftimmung für die Krank
heiten der Iften Clalfe viel zu vag und unbeftimmt 
ift, als dafs dadurch etwas Wefentfiches und Erheb
liches angedeutet würde. Im Grunde hat der Vf. 
eben fo, wie Andere, nach den Symptomen, nach 
dem Krankheitsbilde, die einzelnen Krankheiten grup- 
pirt, und er dürfte etwa nur bey den Exanthemen 
eine Ausnahme hievon gemacht haben. Uebrigens 
eignet fich fein Werk gewifs fehr gut als Grundlage 
su akademifchen Vorlefungen, und verdient über
haupt allgemeine Empfehlung. Die äufsere Ausftat- 
tung delfelben gereicht der Verlagshandlung zur Ehre.

D. X. S.
Leipzig, in Kleins Comptoir: Die Ausfehweifung 

in der Liebe und ihre Folgen für Geiji und 
Körper. Hiftorifch, naturgelchichtlich und me- 
dicinifch dargeftellt von D. J. J. Virey. Aus 
dem Franzöfifchen von Dr. L. Hermann. 1820. 
70 S. 8. (10 gr.)

Wie Rouffeau die Jünglinge, um fie vor der Un
zucht zu bewahren, in die Bordelle geführt, und vor 
der fchändlichen Entweihung des füfseften Gefühls 
durch die Anfchauung der Scheufslichkeiten der Wol
luft bewahrt willen wollte: fo eröffnet der Vf. diefes 
& gefchriebenen und mit Fleifs und Sachkenntnifs 
uberfetzten Büchleins dem Publicum das Innerfte des 
Tempels der Venus Aftarte, um den für gute Lehre 
Empfänglichen Abfcheu vor dem Dlenfte diefer Göt
tin beyzubringen, und fie belfer als durch Kanzelre
den, wie er fagt, vor der Ausfehweifung und ihrer 
für Seele und Leib gleich verderblichen Folgen zu 
bewahren. Seine Beftrebungen find um fo verdienft- 
licher, da geheiinnifsvolle Verfchleierung und unvoll
kommene Kenntnifs der Ausartungen der Gefchlechts- 
luft gerade das ift, was am Meiften zu denfelben hin
lenkt, und da zu diefer Zeit felbft in Deutfchland, 
wo wemgftens bey dem den Kern der Nation aus- 
machenden Mittelftande Reinheit der Sitte und ftrenge 
Zucht immer in Ehren war, und die Unzucht fich 
mindeftens nie öffentlich zur Schau zu ftellen wagte 
«ine verworfene Rotte von Juden und Judengenollem 

fich das junge Deufchland zu nennen erfrecht, 
J?1* unerhörter Schlechtigkeit und Frechheit eine Re
ligion der Wolluft an die Stelle der chriftlichen zu 
letzen, und j«ie Unfchuld zu vergiften beftrebt ift.

r? ner Einleitung wird ein treffendes Gemälde 
des Zuftandes der Entartung entworfen, in welcher 
auch gegenwärtig die Wolluft einen grofsen Theil 

des Menfchengefchlechts ftürzt. Es wird gezeigt, wie 
fich frühe im Leben, ehe noch die Kräfte entwickelt 
find, die Genüffe jagen, wie fie frühe Ueberfättigung 
erzeugen, wie diefe darauf zu raffinirte, vielfach er- 
künftelte Ausfchweifungen treibt, und wie weiterhin 
die Menfchen in den Böhlen der Wolluft zu elenden 
Gerippen, zu vergifteten und vergiftenden Scheufa- 
len geworden, verdummt, aller Freuden des Dafeyns 
beraubt, dem bitteren Ueberdrufs eines zerrütteten 
Lebens hingegeben, ehrlos, zu feige, um zu fterben, 
Erzeuger fiecher, unglücklicher Wefen, kurz, in 
jammervollem Zuftande in den heften Jahren enden, 
die Erde aber zu einem Jammerthale und zu einem 
Kerker von Sklaven machen.

Im 1 Abfchnitte handelt der Vf. von der Lüftern- 
heit, der Geilheit und ihren Urfachen bey den Thie- 
ren im Vergleiche zum Menfchen. Eine intereffante 
Parallele, in der die Gefchlechtsluft in den höchft 
mannichfachen und zum Theil fehr feltfamen Formen 
und Aeufserungen, in welchen fie in den Reihen der 
Organismen hervortritt, mit grofser Sachkenntnifs ge- 
fchildert ift. Die Liebesfreuden der Mollusken, der 
Fifche, der Amphibien, der Vögel, der Säugthiere 
werden mit denen des Menfchen verglichen, und der 
Vf. zeigt, wie die Natur den Gefchlechtstrieb erhöht, 
und die Mittel der Genüffe vervielfältigt, je mehr ein 
Thier in der Kettenreihe der Gefchöpfe dem Men
fchen fich annähert, und wie der König der Schö
pfung für die lebhafteften Freuden der Liebe gefchaf- 
fen ift, oder die Natur fie ihm verfchwenderifch ge
geben hat, „gleichwie die Gefellfchaft fie um den 
Hot des Fürften zu häufen pflegt.“

Der 2 Abfchnitt enthält hiftorifche Beyfpiele. der 
Ausfclnveifung und ihren Folgen bey den ehemaligen 
Völkern von Afien und Afrika. Sodom und Gomor
rha eröffnen die Reihen, in welchem dann der blut- 
fchänderifche Ruben, Potiphars Weib, Judas und 
Thamer, die Molochsdiener, die Verehrer des Beel- 
phegor, David, Salomon und die übrigen Sünder 
und Sünderinnen aus dem erwählten Volke auftreten. 
Es kommen die Ausfchweifungen der alten Aegypter 
in Betracht, wobey die Pyramide des Cheops, Kleo
patra, die fich in derfelben Nacht 106 Männern hin
gab, der Phallusdienft, der heilige Bock zu Mendes 
u. dergl. erwähnt ift. Auch Syrien, Medien, Phöni
zien, Chaldäa, Tyrus und Sidon werden berührt, 
und von Babylon ift Herodots Erzählung angeführt, 
dafs die dortigen Frauen durch die Gefetze gezwun
gen gewefen, im Tempel der Venus den Freuden 
fich Preis zu geben.

Per 3 Abfchnitt erzählt von der Ausfchweifung 
und ihren verfchiedenen Arten bey den alten Grie
chen und Römern. Hier ift des Greuels viel gehäuft. 
Die Knabenliebe, die Phallophanie, die bacchifchen 
Myfterien, der Cuitus der Aphrodite, das Hetären- 
wefen, die felbft von Sokrates nicht verfchmähten öf
fentlichen Käufer und ähnliche Inftitute der Wolluft 
bey den Griechen, dann die über alle. Vorftellung 
und Befchreibung fchändlichen Ausfchweifungen der
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'Cäfaren und ihrer Frauen müßen Jedem, der nicht 
alle Humanität in fich erftickt hat, mit Schauer und 
Entfetzen erfüllen, und uns zu der Ueberzeugung 
führen, dafs "in jener vielbewunderten Zeit helleni- 
fcher Cultur das Menfchengefchlecht doch fehr tief 
gefunken war. Mit Recht ruft der Verfaßer am 
Schluffe diefe^ Abfchnittes aus: „Ungeachtet der fehr 
Serechten Klagen über die jetzige moralifche Ver- 

erbnifs glauben wir doch nicht, dafs unter Gefchlecht 
im Sinken begriffen ift; im Gegentheil behauptet 
Burnet mit Recht, dafs, je weiter man zum Anfänge 
der Welt zurückgeht, um fo lafterhafter die Men- 
fchen gewefen feyen.“ Wirklich wird man, wenn 
man dem Vf. in feinen Darftellungen folgt, zu der 
Anficht hingetrieben, dafs auch in Bezug auf die ge- 
fchlechtlichen Verirrungen die Menfchen im Verlaufe 
der Jahrhunderte belfer und vollkommener werden; 
eine erfreuliche Erfcheinung für diejenigen, welche 
in der fortfehreitenden Entwickelung der Menfchheit 
eine allmäüche Erlöfung des Menfchen zu Gott er
kennen.

Der 4 Abfchnitt handelt von der Sittenumwäl
zung, welche durch das Chriftenthum hervorgebracht 
worden, und von den Sitten der heidnifchen Völker 
im Vergleich zu denen der chriftlichen. Die Ver- 
dienfte der chriftlichen Religionslehrer um Keufch- 
heit und Sittenreinheit erfcheinen hier in glänzendem 
Lichte, um fo mehr, da die unreinen Sitten derjeni
gen Nationen, zu welchem das Chriftenthum nicht 
gedrungen, fcharf hervorgehoben find. Aber es 
möchte fich fragen Jaffen, ob der Vf. die heilfame 
Einwirkung des chriftlichen Cultus in der fraglichen 
Rückficht nicht iiberfchätzt habe,

5 Abfchnitt: Die Ausfchweifung und ihre Folgen 
unter den europäifchen Völkern der neueren Zeit. 
Venedig und Florenz, Rom in ihrer Blüthezeit, 
Avignon und Johann I, Papft Alexander VI, die 
Familie Medicis, die Geifsler, Philipp von Orleans, 
Ludwig XV und Aehnliches ift hier erwähnt, und 
Vieles hätte fich noch erwähnen lallen.

Im 6 Abfchnitte find die Urfachen, die zur Aus
fchweifung führen, und die Folgen derfelben für Ge- 
lündheit und Leben mufterhaft dargeftellt. Der 
7 Abfchnitt handelt von der Beziehung der Aus- 
fchweifungen zur Luftfeuche, zu deren Entftehung, 
nach des Vfs. Meinung, die Unzucht wenigftens Viel 
beygetragen hat.

Möge denn die treffliche Schrift, die befonders 
auch für den Pfychologen und Phyfiologen eine rei
che Fundgrube enthält, das Ihrige dazu beytragen, 
dafs die Ausfchweifung künftig die edlen Kräfte des 
Menfchen weniger vergeude ! Z,
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Berlin, b. Enslin: Grundrifs der Seelenheilkunde 
von Dr. K. IV. Ideler, Privatdocent und Lehrer 
der pfychiatrifchen Klinik an der Friedrich-Wil
helms- Univerfität u. f. w. I Band. 1835. X u. 
809 S. 8. (4 Thlr. 6 gr.)

Der Vf. gehört bekanntlich zur myftifchen Secte, 
die leider auch in der Arzneykunde fpukt; in der 
Leidenfchaftlichkeit findet er, ganz einfeitig, den 
einzigen Grund aller pfychifchen Krankheiten, wete 
halb er vorerft in dieCem Bande, in welchem jedoch 
von Pathologie und Therapie der Seelenkrankheiten 
felbft noch gar keine Rede ift, feine Anfichten über 
die Gefühls-Gemüthstriebe und Leidentehaften vor- 
ausgefchickt hat. Wir wollen erft den folgenden 
Band abwarten, in welchem der Vf. feine Lehre von 
den pfychifchen Krankheiten felbft darlegt, um rich
tig beurtheilen zu können, ob und wie fern er durch
gehends diefen eine pfychifche Grundlage zu geben 
vermag. Doch möchten wir diefs fchon jetzt bezwei
feln, theils nach dem zu urtheilen, was der Vf. in 
vorliegendem Bande ausgefprochen hat, theils auch 
defshalb^ weil jetzt die fomatifche Theorie, d. i. jene, 
welche jede pfychifche Krankheit von einer Abnor
mität der fomatifchen Organe, oder von einer kör
perlichen Krankheit ableitet, durch Theorie und Er
fahrung fo feft begründet dafteht, dafs neben ihr 
wohl fchwerlich mehr die myftifchen Speculationen 
unferer frommen Herren Coliegen werden gedeihen 
können. Und diefs ift in der That für eine vernünf
tige und auf vorurtheilsfreye Naturforfchung begrün
dete Pfychiatrie recht herzlich zu wünfehen.

J. B. F —h.

Hildburghausen, in der Keffelring’tehen Hof- 
Buchhandlung: Das Heimweh und der Selbß- 
mord von J. H. G. Schlegel, des G. W. Fal
kenordens Ritter, geh. Hofrath, Hofmedicus etc. 
1835. I Thl. 125 S. H Thl. 302 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Das Buch hat nur den Werth einer guten und 
ziemlich vollftändigen Compilation. Der Vf. hat mit 
vielem Fleifse aus in- und ^ausländifchen Schriften 
die verfchiedenen Anfichten über das Heimweh und 
den Selbftmord, ihre Behandlungsweife, die RefuL 
tate der Leichenöffnungen u. f. w. zufammenge- 
tragen, und eine Menge Gefchichten von Heimweh
kranken und Selbftmorden beygefügt, bey deren 
Auswahl er doch etwas umfichtiger hätte verfahren 
follen, da mehrere höchft unbedeutende erzählt find,

J. B. F—h.



209 N u m. 147. 210

J ENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. _ _ l

AU GUST 183 6.

PHILOSOPHIE.

Leipzig, b. Brockhaus: Die Probleme und Grund
lehren der allgemeinen Metaphyfik, dai geftellt 
von G. Hartenjtein, aufserord. Prof d. Phdof. 
an der Univerfität zu Leipzig, 1836. a.Xa.11 
u. 537 S. gr. 8.

Vorflehendes Buch reiht fich in der neueflen Lite
ratur der Metaphyfik den Schriften von Branifs, Fi
scher, IVeifse, Reinhold und Schmid an, und ift 
alfo das fechfte innerhalb des kurzen Zeitraumes von 
zwey Jahren erfchienene Werk diefer Art. Man würde 
aus diefer bedeutenden Zahl auf eine reiche Blüthen- 
zeitder Philofophie fchliefsen mögen, wenn nicht ganz 
andere Kennzeichen das Gegentheil verkündigten. 
Nicht die oft beklagte Theilnahmlofigkeit des gröfse
ren gelehrten Pubficums an den Beftrebungen der 
Speculation wollen wir als folches geltend zu machen 
fuchen — denn nicht allemal fleht eine Wiflenfchaft 
in ihrer Blüthe, wenn fie in der Mode ift, vielmehr 

leugnung genug befitzen, um fich vor Allem einer be- 
ftimmten Schule anzufchliefsen. Denn obgleich die 
Anhänglichkeit an ein beftimmtes philofophifches Sy
ftem, befonders von Laien, als eine Einfeitigkeit und 
Befangenheit betrachtet und diefer Anhängerfchaft 
gegenüber die Unparteylichkeit und der von den Fef- 
feln eines Syftems unbeengte philofophifche Geift fo- 
genannter unabhängiger, felbft aber nicht Schule 
machender Denker gepriefen zu werden pflegt fo 
kann doch diefer echt philofophifche Geift gerade 
nur dadurch erworben werden, dafs man fich vor 
Allem der Confequenz eines ftreng geregelten Sy
ftems unterwirft. Alles Philofophiren aufserhalb des 
Standpunctes eines Syftems, wie geiftreich es fich 
auch vernehmen laßen möge, ift nur rhapfodifch und 
wird leicht defultorifch; Methode ift nur im Syfteme 
zu lernen; und wie in der Kunft der rechte Meißer 
fich darin zeigt, dafs er fich die Formen aneignet, 
über fie gebietet, fich in der Befchränkung, die fie 
ihm auflegen, dennoch frey bewegt, nicht aber dar
in, dafs er fie verwirft: fo ift auch in der Wiflen- 

o fchaft derjenige philofophifche Geift unßreitig der 
fpeculativen Forfchung nach anderen Richtungen3 aber kraftvollfte und gediegenfle, der fich in der Ueber- 
fur retrogerade zu erklären, mahnen die Anderen« windung fyftematifcher Formen ausgebildet hat. 
zur Vorficht, behaupten, dafs jener Weg zur Ver- Zum Verdienße müßen wir es daher dem Vf. 
wirrung und zum Verderben führe, und fuchen, 
Kant's Panier im Auge behaltend, bald unter Fries's, 
bald unter Herbart's Fahne, bald das eigene Feld
zeichen auffteekend, ruhig und behutfam fortfehrei
tend, für die Wahrheit Land zu gewinnen. Zwilchen 
beiden Hauptmatfen der Philofophircnden, die wegen 
vielfacher innerer Spaltung freylich nur von fern als

J. A. L. Z. 1836. Dritter Band.

iß diefs oft wenigßens der Anfang ihres Verfalls —; 
die nach allen Richtungen fich durchkreuzenden und 
einander widerfirebenden Tendenzen, der Mangel ei
nes mit entfehiedenem Uebergewichte herrfchenden, 
mit den Fortfehritten aller übrigen Wiflenfchaften 
im Einklänge flehenden Syftems find viel deutlichere 
Kennzeichen, dafs unfere Zeit, wie in vielen ande
ren Beziehungen, fo auch hinfichtlich der Philofo
phie, fich in einem Gährungsproceffe feindlicher 
Elemente, in einem Uebergangsmomente befindet, 
aus dem erß künftig, wenn das Glück gut iß, eine 
feftere und würdigere Geftaltung hervorgehen dürfte. 
Denn während die Einen, auf Spinoza zurückfehend, 
und die von Fichte, Schelling, Hegel gebahnten 
Wege verfolgend, das Heil der Philofophie gerade 
nur darin fuchen, in diefer Richtung rafllos tortzu
eilen, und in jähem Wettlauf innerhalb der Grenzen 
der nach dem Identitätsprincipe abgefleckten Renn
bahn einander zu überbieten, jede Bewegung der

Maßen erfcheinen, bewegen fich allerley gefchäftige 
Vermittler, neutrale Skeptiker, farblofe Eklektiker 
u. f. w., bald als Unterhändler, bald als Kundfchaf- 
ter, bald als müfsige Zufchauer, jedenfalls das Bild 
des Wirrwarrs vermehrend.

Gleichwie nun ein So’lonifches Gefetz es jedem 
guten Bürger zur Pflicht machte, in der Zeit des 
Aufruhrs entfehiedene Partey zu nehmen fo können 
wir in einer Zeit wie die unfrige, der es keineswegs 
an philofophifcher Spannung fehlt, die aber für ihre 
Kraft weder das rechte Mals, noch das gemeinfehaft- 
liehe Ziel zu finden weifs, und die alfo von einer, 
die Zeichen der Entartung und Erfchlaflung an fich 
tragenden Auflöfungsperiode wohl unterfchieden 
werden mufs, es nur verdienßlich finden, wenn jün
gere Männer von Kraft und Talent, anßatt in unrei
fen Originalverfuchen dem Publicum die herben 
Früchte unvollendeter Studien darzubieten, Selbßver- 

des vorliegenden Werkes anrechnen, dafs er lieh 
frey, offen und ohne Vorbehalt zu einem beßimmten 
Syfieme bekennt, zum doppelten Verdienß aber, 
dafs diefs Herbart's Syßem iß, welches, wie man 
auch fonß über Werth und Wahrheit delfelben urthei- 
len möge, unßreitig zu den bewundernswürdigften 
Erzeugniflen echt fpeculativen Geißes gehört. Aber 
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auch die Herbarf (ehe Schule kann fich zu diefer 
neuen Erwerbung, die nicht aus unmittelbarer Jün- 
gerfcbaft hervorgegangen ift, Glück wünfchen. Denn 
wenn gleich neuerdings eine Stimme von der ande
ren Seite (vermuthlich im Verdrufs darüber, dafs der 
Verfuch, Herbarfs Lehre für literarifch todt und 
verfchollen zu erklären, mifslungen war, man fich 
vielmehr genöthigt fah, nicht nur das Dafeyn des 
Syftems, fondern fogar einer Schule anzuerkennen) 
fich nicht entblödet£, auszufprechen, dafs diefes Sy- 
ßem als ein Surrogat von Philofophie für. übel orga- 
nifirte Köpfe zu betrachten feyn möge, die, auf ihre 
Sciences exactes befchränkt, ohne Herbart vielleicht 
aller Philofophie quitt, einem dumpfen Hinbrüten ih
res einfeitigen Verftandes verfallen feyn würden: fo 
fcheint doch Hr. H nach den hier gegebenen Pro
ben von klarer Auftaffung, wifienfchaftlicher Be- 
ftimmtheit, verftändiger Anordnung und gewandter 
Darftellung entweder eine rühmliche Ausnahme von 
der angeblichen Stupidität der Anhänger und Freun
de Herbarfs zu machen, oder der bornirte Verftand 
der Letzten ift von der Art, dafs, wer fich des 
Befitzes deflelben erfreut, den Mangel jener dünkel
haften Vernunft, die in der vorerwähnten etwas info- 
lenten Aeufserung auf hohem Pferde plump einher
trabt, wohl verfchmerzen kann. Unfer Vf. fagt in 
der, die Hauptrichtungen der Zeit mit klarem, kri- 
tifchem Blicke durchmufternden Vorrede in diefer 
Beziehung unter Anderem Folgendes: „Wenigftens 
brauchte es, wenn man fortfährt,. die Vernunft für 
ein Orakel zu halten, deflen Ausfprüche der Verftand 
nicht zu dohnetfchen, deflen Anfprüche er nicht zu 
fallen vermöge, keine Verwunderung zu erregen, 
wenn die Philofophie fich zu Zeiten fo unverftändig 
wie möglich benommen hat, um nur einige Anfprü
che aut Vernunft zu documentiren. Jacobi tadelte 
Kant, dafs diefer die Vernunft zu Verftande bringen 
wollte; ob er wohl zufrieden feyn würde mit der 
Art, wie man feit jener Zeit den Verftand hat zur 
Vernunft bringen wollen?---------------Ein Gegenfatz
zwifchen Verftand und Vernunft ift für uns fo we
nig vorhanden, dafs fich mit leichter Mühe nachwei- 
fen läfst, wie der Verftand in den meiften Fällen 
für Vernunft, und die Vernunft auch in der Regel 
für einigen Verftand wird borgen müßen, wenn nicht 
Unvernunft und ünverftand der Wiffenfchaft bey je
dem Schritte in den Weg treten follen.“

Es entfteht nun aber zunächft die Frage, wel
ches Verdienft das vorliegende Werk felbft innerhalb 
der Sphäre, der es angehört, für fich in Anfpruch 
nehmen kann. Man hat behauptet, Herbart 
habe den Seinigen aufserordentiich wenig zu thun 
übrig gelaßen; das Syftem fey keiner bedeutenden 
Entwickelung fähig, und jede Nachlefe müße Spär
lich ausfallen; es fehlte darin an grossartigen, be
fruchtenden Idee’n u. dgl. m. Wie viel Grund an 
diefen Bemerkungen ift, darüber wird am beften die 
Zukunft entfeheiden: denn wenn jede neue philofo- 
phifche Schule anfangs nur mit der Verbreitung des 
Syftems, mit der Bekämpfung von Mifsverftändniffen,

Einwürfen und Anfeindungen aller Art fich befchäf- 
tigt, und erft, nachdem fie den nöthigften Grundbe- 
fitz erworben, fich nun weiter nach oben zu entwi
ckeln pflegt, fo fcheint die Herbarf (ehe Schule vor 
der Hand noch nicht mit jenem erften Gefchäfte der 
Occupation genug gethan zu haben. Erwägt man 
man aber die Fülle neuer Anfichten und Theorieen, 
welche fich bey Herbart aus der Anwendung der 
allgemeinen Mctaphyfik auf Naturphilofophie und 
1 lychologie entwickeln, die Vereinigung von Zart- 
heit und Kraft, durch die fich’feine praktifche Phi
lofophie lo heirlich auszeichnet: fo kann man nicht 
zweifeln, dafs diefes Syftem noch einen reichen 
Schatz von Gedanken birgt, die ins Künftige aus 
ihrer Verborgenheit mögen hervorgezogen werden, 
wenn gleich wir von ihm weder über die Weltfchöp- 
fung aus Nichts, noch über das Geheimnifs der 
Dreyeinigkeit, noch über die Auferftehung der Tod
ten und das jüngfte Gericht Aufklärungen zu er
warten haben dürften. Vielleicht aber mag gerade 
die allgemeine Metaphyfik , die als ein im Wefentli- 
chen abgefchloflenes Ganze auftritt, zu wiffenfehaft- 
lichen Erweiterungen den wenigften Stoff darbieten, 
und Hr. //. dann einen Mifsgritf gethan haben, dafs 
er gerade diele zum Gegenftand einer neuen Bear
beitung machte. Diefs ift jedoch wenigftens nicht 
unfere Meinung. Wir glauben vielmehr, dafs diefes 
Buch, wie treu es auch vom Anfang bis zu Ende 
an die Lehre Herbarfs fich anfchliefst, doch unter 
deflen gröfserer Metaphyfik einen ehrenwerthen Platz 
behaupten, und nicht blofs zu dem Studium deflelben 
vorbereiten, fondern daflelbe fogar für einen gewißen 
Kreis von Lefern erfetzen Skönne; ja dafs es, hinficht- 
lich der Zweckmäfsigkeit der Selbftbelehrung Unbefan
gener, vor jenem ganz unverkennbare Vorzüge befitze. 
Nur die früheften Schriften Herbarfs nämlich, be
fonders die Pädagogik und die noch viel zu wenig 
gclefene treffliche praktifche Philofophie, tragen das 
Gepräge wifienfchaftlicher Kunftform, die, einzig 
nur der Faflung ihres Gegenftandes zugewendet, fich 
wenig darum kümmert, wie die Welt in ihrer Weis
heit oder Thorheit das ihr Dargebotene aufnehmen 
möge. In allen fpäteren Schriften herrfcht eine ge
reizte Stimmung, in welcher eine tiefe Unzufrieden
heit mit den herrfchenden philofophifchen Richtungen 
der Zeit fich ausfpricht, und ein Beftreben offenbar 
wird, durch zertrümmernde Polemik der belferen 
Einficht Platz zu verfchaffen. Daran mag Herbart 
Recht gehabt und wohlgethan haben, denn wo neue 
Götter verehrt werden follen, da müßen erft die al
ten geftürzt werden; aber es hat doch hiedurch in 
feinen wichtigften theoretifchen Schriften der Vortrag 
nicht feiten eine gewiße Negativität und eine Zerriß 
fenheit der Darftellung angenommen, die ganz fälfch- 
lich von Unkundigen una oberflächlichen Lefern für 
Negativität und Zerriflenheit der Weltanficht des Sy
ftems felbft, zum grofsen Nachtheil deffelben, gehal
ten worden ift. Diefs durch die That zu widerlegen, 
ift für Herbarfs Schule eine fehr. wichtige Aufgabe, 
welche durch vollftändige fyftematifche Bearbeitungen



213 No. 147. AUGUST 183 6. 214

weit genügender gelÖft wird, als durch Erläuterungs- 
und Vertheidigungs - Schriften. Für die allgemeine 
Metaphyfik hat diefs nun Hr. H. in dem.vorliegen
den Werke auf eine Weife geleiltet, die ihres Dan
kes gewifs feyn kann. Denn was von den erften 
fkepti fehen Anfängen des Philolophirens an bis zu. 
den Eingängen in die Naturphilofophie, Pfychologie 
und philofophifche Religionslehre in das Gebiet der 
Metaphyfik gehört, das findet fich hier in ununterbro
chenem, ftreng lyftematifchem Zufammenhange und 
in einer gewandten, von allem fcholaftifchen Schwulfte 
freyen Sprache vollftändig zur Darftellung gebracht, 
fo dafs man mit Wahrheit fagen kann, man finde 
hier den Kern des Lehrbuches zur Einleitung in die 
Philofophie, der allgemeinen Metaphyfik und des 
metaphyfifchon Theiles der Pfychologie in ein Gan
zes vereinigt. Der Vf. unterfcheidet nämlich einen 
propädeutifchen und einen fyftematifchen Theil der 
Metaphyfik, von denen dem erften, aufser den ein
leitenden Vorbemerkungen, der Entwickelung der 
fkeptifchen Motive der Metaphyfik und der daraus 
fich ergebenden metaphyfifchen Hauptprobleme, 
auch die Methodologie zufällt, fo dafs dem fyftema
tifchen Theile nur die Ontologie, Synechologie und 
Eidologie bleiben. Jetzt über'fieht man nun deutlich 
den Zufammenhang der Einleitung in die Metaphyfik 
mit dem Syfteme felbft, alle Wiederholungen fallen 
weg, nichts wird von anderwärts her als bekannt 
vorausgefetzt, kein angefangener Gedankenganw 
bleibt unvollendet und läfst das läftige Gefühl unbe
friedigter Spannung zurück, fondern, wenn nicht 
das Lefen eines fo ftreng zufammenhängenden, die 
fchärffte Aufmerkfamkeit fortwährend in Anfpruch 
nehmenden, aber diefe auch durch die Methodik in 
der Entwickelung feffelnden Buches allzu leicht er
müdete, fo wäre kein Hindernifs vorhanden, es in 
Einem Zuge zu durchlefen: denn es fetzt nicht das 
Studium beftimmter anderer philofophifchen Schriften 
voraus, ift alfo in fofern ganz elementar (obgleich 
durchaus nicht populär), und wird fich daher allen 
denen fehr empfehlen, die von Herbarf s Speculation 
ohne allzu grofsen Zeitaufwand doch eine genauere 
Kenntnifs zu nehmen wünfehen. Macht nun hienach 
das Werk keinen Anfpruch darauf, über Herbart 
Wefentlich hinausgegangen zu feyn, fo fehlt es doch 
in ihm weder, an Erörterungen, durch welche fchwie- 
rige Puncte in ein neues Licht treten, noch felbft 
an Einigem, was als wefentlich neu zu betrachten 
ift. Wir können hieher rechnen: die fchon in der 
Propädeutik, und zwar fehr früh vorgenommene Er
örterung des Begriffs von Seyn, wodurch die nach
folgende Entwickelung der bekannten Widerfpruche 
jy unferen Erfahrungs-Begriffen mehr Präcifion be
kommt, als wenn von dem „Realen“ immer nur auf 
engere Weife die Rede ift; die genaue Entwickelung 
der Lehre von den Selbfterhaltungen, insbefondere 
die Erörterung der Frage nach dem ontologifchen 
Grunde ihrer Fortdauer; die ontologifche Grundle
gung zur Pfychologie, wo (laut Vorrede) unter Her
bart's Mitwirkung eine blofs auf den Begriff innerer

Zuftände eines realen Wefens gegründete Deduction 
der Hemmungen und Strebungen der Vorftellungen 
gegeben wurde; die Aufklärungen über die Wider- 
fprüche im Begriffe der Gefchwindigkeit; der Ueber- 
gang von der Synechologie zur Eidologie, die Ver- 
vollftändigung der bey Herbart gröfstentheils blofs 
polemifch gehaltenen, anderentheils in der Pfycholo
gie vorweggenommenen Eidologie u. a. m. Wir dür
fen endlich nicht unerwähnt laffen, dafs die zwar nur 
fparfam eingeftreuten gegen mehrere der neueften 
Erfcheinungen der philofophifchen Literatur gerichte
ten polemiTchen Noten von einem fehr glücklichen 
Tacte zeugen.

Was wir jedoch ungern in dem Buche vermif- 
fen, und was gewifs feine grofse Brauchbarkeit noch 
erhöht haben würde, das ift eine Zufammenfaffung 
der gefammten Refullate der Unterfuchungen am 
Ende des Werkes, damit hier die metaphyfifche 
Weltanficht Herbart's mit Einem Blicke überleben 
werden könnte. Denn in der Metaphyfik im Sinne 
Herbart's tritt die Arbeit des Erzeugens der Wiffen- 
fchaft fo coloffal hervor, dafs Mancher wohl meint^ 
diefe Arbeit fey, als Gymnaftik des Geiftes betrach
tet, die eigentliche Frucht der Wiffenfchaft. Wir 
würden in diefer Hinficht befonders auf Zweyerley 
noch einmal aufmerkfam gemacht haben, nämlich 
theils auf das Verhältnifs der Metaphyfik zur Erfah
rung, theils auf ihre Stellung zur praktifchen Philo- 
fophie und Religionslehre; welches Letzte fich denn 
auch der Vf. anfangs vorgenommen hatte (Vorrede 
S. XXVI), fpäteraber aus äufserlichen Gründen unter- 
liefs. Von der Erfahrung geht bey Herbart die ganze 
Metaphyfik aus, doch fo, dafs ihr nicht, wie bey 
Kant, dualiftifch noch eine zweyte Erkenntnifsquelle, 
die der Vernunft, zur Seite geftellt, fondern viel
mehr für’s Erfte unentfehieden gelaffen wird, ob 
nicht die fogenannten Vernunfterkenntniffe wenig
ftens auf Veranlaffung der Erfahrung entftanden find 
(was die fpätere Theorie beftätigt). Zugleich befinnt 
fie fich, dafs nichts fie berechtigt, die vorliegende 
menfchliche Erfahrung für die gefammte mögliche 
Erfahrung zu halten, dafs diefe vielmehr auf ande
ren Weltkörpern und für anders organifirte (daher 
vielleicht anders wahrnehmende und empfindende) 
Wefen fich noch ganz anders geftalten möge. Scheint 
auch diefer Ausgangspunct aut eine ziemlich empiri- 
ftifche Metaphyfik hinzudeuten, fo wird diefe Erwar
tung doch nicht erfüllt: denn die der Erfahrung ih- 
wohnenden Widerfprüche nöthigen, fpeculativ über fie 
hinauszugehen, und die Erfcheinungen aus dem nicht 
erfcheinenden Realen zu conftruiren. Diefe Conftruc- 
tionen der Erfahrungsformen entftehen nun unter fol- 
chen Umftänden, dafs die Einficht gewonnen wird, 
fie feyen die nothwendigen Formen jeder möglichen 
Erfahrung für Intelligenzen , deren Organifation von 
der unferen auch noch fo fehr verfchieden feyn mag. 
Steht nun hier die Metaphyfik auf der Höhe ihres 
Wiffens, indem fie das, was ihr die Erfahrung bie
tet, weit überragt, fo legt ihr diefe andererfeits in 
ihren Zweckveranftaltungen Räthfel vor, die fie daran 
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erinnern, dafs fie nur ein Theil der Philofophie ift, 
und dafs das fpeculative Wiffen durch ein Wißen 
anderer Art mufs ergänzt werden. Diefes ift das 
äfthetifch-ethifche. Es ift kein fyftematifches Kunftftiick, 
beide Arten des Willens aus einander zu halten, fon
dern vielmehr fie verfchmelzen wollen, heifst beide 
verwirren. Es ift diefs auch keine Entzweyung des 
Wifiens, denn es find nicht entgegengefetzte Arten, 
fondern disparate. Die Schönheit und Häfslichkeit 
eines äfthetifchen, die Löblichkeit oder Schändlich
keit eines fittlichen Verhältniffes ift ganz und gar 
davon unabhängig ob die Glieder diefes Verhältnif- 
fes reale Dinge oder wirkliche Zuftände oder blofser 
Schein find. Die Tugend wird im Romane, auf der 
Bühne, im Leben ganz auf gleiche Weife in ihrer 
Trefflichkeit erkannt. Die Wahrheit des Sittlichen 
ift ganz unabhängig von dem Wirklichen. Belehrte 
uns auch Jemand auf das Ueberzeugendfte, dafs es 
z. B. kein reines Wohlwollen gebe, fondern Alles, 
was diefes zu feyn vorgab, immer nur mehr oder 
weniger verfeinerter Egoismus war, fo wäre damit 
das Wefen der Sittlichkeit doch noch nicht im Min-
deften gefährdet. Die Idee eines folchen völlig un
eigennützigen liebevollen Willens würde der unbe- 
dingteften Anerkennung, des unwillkürlichften und 
wnparteyifchften Beyfalls noch immer gewifs feyn, 
und nach wie vor als ein unentftellbares Mufterbild 
unferer Gefinnungen und Handlungen begleiten. 
Einzig und allein in diefem ewig gleichen Wohlge
fallen an den Ideen des Guten und Schonen befteht 
ihre Wahrheit; wer diefe nach dem Malse des Vor
kommens abmifst, der hat noch gar nichts vom Gu
ten und Schönen verftanden. — Sowohl durch diefe 
Aufladung der Ethik als durch den monadologifchen 
Realismus ihrer Metaphyfik, der, indem er die felbft- 
ftändige Exiftenz der einzelnen Dinge lehrt, fich dem 
Aufgehen derfelben im Ganzen widerfetzt, leiftet 
Herbart's Philofophie der Religionslehre den wichti- 
§en Dienft, die epidemifche Krankheit unferer Zeit, 

en Pantheismus, der bereits die Naturforfchung, 
die Gefchichte, die fchöne Literatur, die Moral, ja 
felbft die christliche Dogmatik mit feinen Polypen
armen zu umfchlingen angefangen hat, von ihr fern 
zu halten, und auf eine moralifch würdige Vorftellungs- 
weife des göttlichen Wefens zu dringen. , Durch 
diefe Oppofition gegen den Strom der Meinungen 
greift Herbart's Syftem am Bedeutendften in die Be
wegungen der Gegenwart ein, und es mochte daher 
jetzt am Wichtigften feyn, es auch von diefer Seite 
in ein helles Licht zu fetZen. Unfer Vf. hat diefs 
fehr wohl begriffen, wie theils aus der Schlufsanmer- 

Wir haben uns bey Recenfion des erften Heftes 
(vgl. Jen. A. L. Z. 1834. No. 173) hinlänglich über 
diefes Unternehmen ausgefprochen, fo dafs wir über 
diefe Fortfetzung, die dem Anfänge ganz gleich ge- 

„.V, ________ ___ ______ - blieben ift, nichts weiter zu bemerken haben, als dafs
kung theils aus der Vorrede hervorgeht. Er fagt die Schattenlinien der Conturen hier belfer hervor- 
in der Letzten unter Andern (S. XXIV): „Dafs die gehoben find, wodurch fich die Darftellungen felbft 
Sittenlehre feit Kant und Fichte ihre felbftftändige fchöner runden.
Geltung verloren, dafs theoretifche Unterfuchungen Pictor.

weit über das Gebiet ihrer natürlichen Berechtigung 
hinaus greifend, den praktifchen wirklich den Platz 
verbaut. haben, dafs dadurch die Religionsphilofo- 
phie, die, in fofern fie auf den Menfchen, als Glied 
einer JittUchen Weltordnung, Rückficht nehmen will, 
wenigftens zur Hälfte in der Sittenlehre wurzelt, fich 
von der .Sittenlehre losgemacht und in eine Art Na
turgefchichte des göttlichen Wefens verwandelt hat, 
das find, um unter Vielem nur Weniges zu erwäh- 

Ahatrachen, die man aus Journalen und Tage- 
a fe.r Ar* nea könnte, wenn auch nicht 

die M iffenfchaft felbft gerade darin einen ihrer we- 
fentlichen h ortfchntte luchte, dafs fle das Sittliche 
unter fich gebracht hat.-------Es ift cbarakteriftifch 
dafs, während man Herbart's Kampf gegen j'enes 
ungereimte All-Eine des Spinoza in theoretifcher 
Beziehung zum Gegenftand immer erneuerter An
griffe gemacht hat, man fich kaum die Mühe ge
nommen hat, die Sittenlehre des heilig gefprochenen 
Benedict us, die zuletzt auf denfelben Grundgedanken 
ruht, wie die der neueften Schulen, gegen den un
umwundenen Vorwurf, dafs fie geradezu unfittlich 
fey, und alles Sittliche mit ausdrücklichen Worten 
verhöhne, auch nur in Schutz zu nehmen.“ Möge 

a die Hoffnung, die er giebt, über das 
Verhaltnifs der Metaphyfik zur Ethik und ZUr Reli- 
gionslehre fich noch ausführlicher vernehmen zu lal
len, bald zur Erfüllung bringen. Er wird damit 
nicht nur dem Syfteme, zu dem er fich bekennt, 
einen wefentlichen Dienft erweifen, fondern auch als 
Menfch eine Pflicht erfüllen, von der er, nachdem 
er einmal zu folchen Ueberzeugungen gelangt ift, 
fich nicht mehr entbinden kann.

P. M.

SCHÖNE KÜNSTE.
Carlsrühe, b. Creuzbauer, London, b. Schlofs u. 

Comp., Paris, b. J. Veith: John Flaxman's Um
riße zu Dante Alighieris göttlicher Komödie. 
Zweyte Lieferung: Fegefeuer. Deffelben dritte 
Lieferung: Paradies. Die zweyte Lieferung mit 
25 , die dritte mit 27 Kupferblättern und einem 
Titelkupfer, zu jedem ein Textblatt mit italiäni- 
fcher, deutfcher, englischer und franzöfifcher Er
klärung. gr. 8. In Pappe brofchirt. x
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ORIENTALISCHE LITERATUR.
Leipzig, b. Fort: oxpaa ■’vnn• P^rlenfchnüre, 

aramäifche Gnomen und Lieder, oder aramai- 
fche Chreßomathie mit Erklärungen und Glof- 
Jfen von Julius Fürß. Zu des Verfallers ara- 
mäifchem Lehrgebäude als Uebungsbuch gehö
rig. 1836. XX u. 154 S. 8.

"Wer, wie Rec., des Vfs. vortreffliches Lehrgebäude 
der aram. Idiome kennt, und mit den Erwartungen, wel
ches jenes erregt, diefe Perlenfchnüre zur Hand nimmt, 
wird mit uns die Ueberrafchung theilen, hier, nament
lich in den Scholien zu den rabb. Spriichwörtern, des 
Irrigen, Schiefaufgefafsten, Gefchraubten und Rein
verfehlten fo Viel zu finden. In wechfelleitigem Be- 
zu°" auf einander flehende Glieder Eines Satzes lie
gen zerrißen, und mehrere Kapitel weit von einan
der zerftreuet; wiederum find Stücke ganz verfchie- 
dener Sätze in ein Ganzes zufammengefügt; indivi
duelle, auf beftimmte Facta bezogene Aeufserungen, 
gutachtliche Ausfprüche, theils juridifchen, theils ri
tuellen Inhalts, zu allgemeinen Sentenzen ausgedehnt. 
Und die ehrlichen, fchlichten Hausmannsregeln, könn
ten fie fich verwundern, fie würden hie und da grofse 
Augen machen über den transfcendenten Sinn, den 
ihnen der Vf. unterlegt. Er verzeihe uns, dafs wir 
bey diefen unwillkürlich an das Sprüchwort
Kap. 22, 8 erinnert wurden. Denn gereihet find 
diele Perlen vortrefflich, mit all dem literärgefchicht- 
lichen Tacte, mit all der gründlichen Kenntnifs des 
Formellen diefes Idioms, die der Vf. in feinem Lehr
gebäude fo glänzend bewährt hat. Aber dafs feine 
Scholien für das Verßändriifs wenig geeignet, da
von mögen ihn folgende, bey Weitem nicht erfchö- 
pfende, Ausftellungen und Bemerkungen überzeugen.

Kap. 1,1 ift die zweyte Hälfte des Spruches 
19, 10, mit dem verbunden erft ein vollftändiger 
Sinn hervorgeht. S. weiter unt. a. a. O. — K. 1,2 
ift kein talmudifcher Spruch, was fchon aus der 
witzigen Anfpielung auf die, fehr fpät eingeführte, 
Benennung der Accente erhellt. Hier folgt nämlich 
auf das «all (^) d. i. die Stufe, die Leiter, das 

( ) d. ’i. der Bruch, Sturz. — In dem 
Buche1 ^2,^ -Ott? vulgo: n'bty von lef Hor
witz haben ’wir dielen Spruch in einem Diftichon ge
funden :

Vann Tptt^P r,^n.n.*^44 "^3; arp. nnA
J. A. L. Z. 1836. Dritter Band.

Etwa:
Nicht ftolzir’ ob der Güter Schwall;
Denn nach dem Steigen kommt der Fall.

K. 1, 16 ift in der Note der Satz: oid’iio'idn pa 
nicht richtig aufgefafst. Er heifst dem Sinne 

nach: „Der Gefchlechtstrieb läfst fich nicht bevor
munden, controlliren. Weder dem Weibe, noch dem 
Manne, auch nicht dem Frömmften, ift in diefem 
Puncte zu trauen.“ Vgl. im Zufammenhan<re Ketu- 
both 13, b und B. Mezca 39, a. — K. 1, §4 ift ein 
Polizeygefetz für Handel und Wandel: „Man darf 
(beym Wägen der Waaren) keinen Ausfchlag ge
ben, an folchen Orten, wo das genaue Wägen ge
bräuchlich ift“, um nämlich alle Uebervortheilung 
der Betheiligten zu verhüten. — Von dem hochflie
genden Gedanken der Scholien willen die Worte — 
kein Wort. — K. 1, 39 tqua »nooö pj*
fagt (a. a. O.) Abbai, um die überlegene Intelligenz 
der Alten zu bezeichnen: „Wir dringen fo fchwer in 
den Sinn des Ueberlieferten ein, wie ein Nagel in 
die Wand“, oder noch einfacher: „Wir fallen fo 
fchwer auf, wie u. f. w.“ Rabba fügt dann hinzu: 
Ni^ob «Bey uns gehts mit
dem Denken, Argumentiren fo fchwer, wie ein Fin
ger in das Wachs dringt.“ — Der Sinn der Scho
lien ift ganz verfehlt. — K. 1, 49 muH btg xSbn 
fcheint die mafslofe Ländergier und Eroberungsfucht 
eines Defpoten zu bezeichnen. — K. 1, 61: „Die 
Flöte für Herrn, fpiele fie dem Weber vor, fie neh
mens nicht an“, d. i. fie fagt ihm nicht zu. Sinn: 
„Man mufs die Perlen nicht vor die Säue werfen.“ 
Vgl. Spr. 22, 29. Die Erklärung der Scholien ver
lieht Rec. nicht. — Kap. 2, 1 ift zu punctiren: 
Kien 13 Efeltreiber (13 blofse Umfehreibung des Be
griffs). Ueberf.: „Wenn beym Aufmachen der Thüre 
(beym Aufftehen des Morgens) Regen ift, dann Efel
treiber packe deine Säcke ab und fchlafe“! Eine 
blofse fpecielle Vorfichtsregel für Reifende, auf die 
Erfahrung gegründet, dafs die Mor^enregen anhal
tend zu feyn pflegen. — K. 2, 14 ift kein Spruch, 
fondern Erzählung einer Thatfache. — K. 2, 21. In 
Sanh. 14, b wird über das Meflen von dem Puncte, 
wo fich ein Erfchlagener findet, nach den nahelie
genden Ortfchaften verhandelt, und der Talmud ent- 
fcheidet auf die Autorität des abfoluten Ausdrucks 
mnö’) 5 M. 21, 2:

'‘rrynüD pbyp. axop
dafs auch dann, wenn (der Erlclilagene) ganz am 
Eingänge der Stadt gefunden wird (wo das blofse 
Augenmafs fchon lehrt, dafs diefe die nächfte fey), 
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das vorgefchriebene Meilen vorgenommen werden 
müfle. An geometrifche MefTungen ift nicht zu 
denken. — K. 2, 26: „Der Befitzer des Balkens 
mufs fich unter den dickften Theil des Balkens ftem- 
men“, d. i. in feinen Angelegenheiten mufs man das 
Schwerfte und Wichtigfte felbft befchicken, nicht 
fremder Obhut anvertrauen. — K. 3, 11 (Colin 59 a): 
„Unfere Lehrer haben vorgetragen: Folgendes find 
die Zeichen der Reinheit beym Vieh (hier wird Le- 
vit. 11, 3 citirt, und dann fortgefahren): Alles Vieh, 
das wiederkäuet, von dem ift’s ausgemacht, es habe 
keine Oberzähne, und ift alfo rein. — Einwurf: Ift 
das Regel? Da ift das Kameel, das wiederkäuet, 
hat keine Oberzähne, und ift dennoch unrein?! Ant
wort: rr’« pa/? böj das Kameel hat Zahnfleifch-
höcker (alfo ein Analogon von Zähnen, und eben da
durch von jener Kategorie ausgefchlolfen). Fernerer 
Einwurf: mb mb -»D5 p^^.q hrs ja •»n.HT. „da ift aber, 
das Kameelfüllen, das auch keine Zahnfleifchhöcker 
hat (und ift dennoch unrein; folglich ift jene Regel 
falfch).“ — Antwort und wiederholter Einwurf find 
nun ungehörig zu einem Ganzen verbunden. — 
Kap. 4, 15 ift der referirte Urtheilsfpruch Eines der 
rabbuliftifchen Richter in Sodom: üiom rvoTiN
«mpi iv mbma nan mb ■nox d. i.: „Wenn
Jemand dem Efel eines Mitbürgers ein Ohr abge
hauen, gaben fie (dem Befchädigten) den Befcheid: 
gieb ihm den Efel, bis das Ohr wieder wächft.“ — 
Ein Spruch ift das nicht, und der Sinn, den die 
Scholien hineinlegen, ift falfch! — Kap. 4, 16: 
„Mahle mit den Zähnen, und du empfindeft’s in den 
Beinen.“ — Eine Diätsregel: tüchtiges Kauen fo- 
dert Verdauung und Gefundheit. — Kap. 5, 6. In 
Bezug auf 1 M. 21, 6 fragt der Madrafch: „Wenn 
Reuben fich freuet, was gehts den Simon an? Wenn 
Sarah bedacht wird, was frommts anderen Leuten ?“ 
(Warum alfo fagt Sarah: wers hört, wird über mich 
Freude haben?) Antwort: „Als unfere Mutter Sarah 
bedacht wurde, wie viele Unfruchtbare wurden da 
mitbedacht! Wie viele Taube bekamen ihr Gehör! 
Wie viele Blinde wurden fehend! Wie viele Wahn
finnige wurden finnig!“ — Hier ift ein erzähltes 
Factum, kein Sprüchwort. — Kap. 8, 9: „Beffer 
ein einziges pikantes Pfefferkorn, als ein voller Korb 
Kürbiffe.“ Sinn: Ein Gran Ingenium überwiegt die 
Fülle fchaler Gelehrfamkeit. — Ungehörig ftellen 
die Scholien diefen Spruch mit 8, 3. 4 in Parallele.— 
Kap. 9, 3. 4 gehört zu den Sympathieen: „Die Ge
wohnheit, die Hände an die Nafenlöcher zu legen, 
macht ängftlich (vor dem böfen Geifte, fagt die 
Gloffe); fie an die Sshläfen zu halten, macht fchläf- 
rig.“ Von einem Symbol der Innerlichkeit lieht 
Rec. hier keine Spur. — K. 9, 8. Ueberfetzung: 
„Einen Tag aus Poftharma Becher getrunken, mag 
er auch Morgen gebrochen werden!“ D. h.: Ein 
Tag der Auszeichnung wiegt ein ganzes Leben auf; 
nicht die Dauer, der Gehalt macht das Leben. •— 
Diefen Sinn fodert a. a. O. der Zufammenhang, und 
fo giebt ihn auch der Gloflator. — Kap. 10, 6. 
Erubin 34, 6 wird eine Thatfache angeführt, um zu 

belegen, dafs man fich des Schilfes am Sabbat ohne 
Scrupel bedienen darf. Eine Kriegsfchaar kam einft 
nach Nehardea. Da nun wegen der Einquartirung 
es an Raum fehlte, fagte R. Nachman zu feinen 
Schülern imibjr mmai hwo inöbi 'tpaD was: 
„Gehet hinaus und drücket das Schilf auf der Wiefe 
nieder, dafs wir Morgen (am Sabbat, wo er öffentli
chen Vortrag hielt) hingehen und uns darauf fetzen.“ 
Der Satz fteht alfo in rein individueller Bezie
hung. K. y, iq. „Wiiift <iu dich erdroffeln, häng’ 
dich an einen hohen Baum“ heifst nach der Gloffe: 
„Wenn du eine wichtige, Entfcheidung abzugeben 
haft: lo berufe dich aut eine hohe Autorität44 (damit 
nämlich die Verantwortlichkeit nicht dir allein zur 
Laft falle). Von einem Ausfpruche, der fich auf ge
wichtvolle Gewährsmänner ftiitzt, heifst es daher: 
"äqqi hängt an ftarken Stricken
(nach Rafchi), oder an hohen Bäumen“ (Aruch s. r. 
Styx). — Vom Märtyrthum der Scholien ift nicht 
die Rede. — Kap. 10, 25. Statt nVin p.Tp Gefetzes- 
Opfer ift zu lefen: mbn pip Dank - Opfer.— 
Kap. 11, 4. Diefen Satz führt*  Rabba zur Unter- 
ftützung der Anficht R. Jonathans an, der in den 
Träumen nur die Wiederholungen der Tages-Vorftel- 
lungen, Gehet. Der Beweis dafür ift, fagt er, dafs 
man nie von goldenen Dattelbäumen und von einem 
Elephanten, der durch ein Nadelör geht, träumt (na
türlich, weil uns folche Dinge im Wachen nie in den 
Sinn kommen). — K. 11, 7. Ein naturgefchichtlicher 
Satz, um ein Speife-Ritual zu begründen: „Ein 
Bakka (eine Art Ephemeride nach dem Zufammen- 
hange; vergl. Boch. Hieroz. Pars II. p. 566. I. 61) 
wird nie einen Tag, eine Fliege nie ein Jahr alt.“ 
Das Scholion verficht Rec. nicht. — K. 11, 11. Der 
Schlufs des Satzes ift der Anfang des folgenden 
epexegeti fehen Satzes a. a. O. -i prinx Nmpy 4 powNi 
•WbR. — Kap. 12, 14 ift die erfte Hälfte diefes 
Spruches, deflen andere fich nach 19, 5 verlaufen 
hat: in’» m-ona «bm ins Nbbj Nanao „der Meifsel 
fpaltet Marmor (diefer kennt und fcheuet ihn): eben 
(o kennt und fcheuet ein Verleumder den anderen.“ — 
K. 12, 40. A. a. O. wird erzählt: „Ein Römer machte 
einem Weibe einen Heirathsantrag, wurde aber zu- 
rückgewiefen. Um fich zu rächen, holte er Granat
äpfel, und afs fie in ihrer Gegenwart. Das Wafler 
lief ihr im Munde zufammen; aber fie verfchluckte 
es. Er fuhr nun fo lange fort zu elfen, bis fie von 
dem verfchluckten Speichel auffchwoll. Wenn ich 
dich curire, heiratheft du mich? fragte er. Sie ver- 
fprachs. Er brachte nun wieder eine Quantität der
felben Früchte und fagte: w nn ^b «’ö bo 
W© Fjn d. i.: „Alles Wafler, das dich quält, fpeye 
immer aus!“ — Ift das eine Sentenz^ zu der es 
das Scholion macht? — Kap. 13, 8. A. a. O. wird 
erzählt: „Hillel, der Aeltere, fo oft er fich von fei
nen Schülern trennte, pflegte beym Abfchiede zu fa- 
gen: nun will ich gehen meinen Gaft bewirthen. — 
Haft du denn alle Tage Gäfte • fragten fie. — Ei, 
erwiederte er: mn xnmby mm

123: Und diefe verlaffene Seele ift fie nicht ein
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Gaft im Körper? Heute ift fie darin, Morgen wan
dert fie aus.“ Und danach erklärt der Midrafch Spr. 
11, 17. Die Aufladung in den Scholien ift ver
fehlt. — K. 13, 18. Schwerlich können Vrö 3 nPopo 
Und 03 n, nach den Scholien Cardinal, Papft und Kai- 
fer, die geiftliche und weltliche Macht repräfentiren. 
Denn aut jener hierarchifchen Leiter flehen noch (a. 
a. O.) fiojn und xoip (comes) über dem
ODi. — K*.  13, 21 hätte wohl ein erläuterndes Wort 
verdient. Ausgezeichnete Fromme fterben nach dem 
Talmud a. a. O. den Tod des Kußes (die zartefte, 
finmgfte Bezeichnung der Vereinigung mit Gott nach 
dem Hinfeheiden). Ein Hingefchiedener berichtet nun 
feinem noch lebenden Freunde im Traume, jener 
Tod erfolge fo fanft und leicht, wie ein Haar aus 
der Milch gezogen wird. Kap. 14, 1. Die rich
tige Lesart ift wohl: p.-pnjpxx. — f1'"”] -
Sinn: Falfche Zeugen find felbft denen verächtlich, 
die fie gedungen. Man liebt zuweilen den Verrath, 
aber nie den Verräther. So erklärt Rafchi^ und fo 
hat es auch Kimchi Maleachi 2, 9 verftanden. — K. 
15, 8. A. a. O. lieft man: xbT inoid *nn  x3Txn ny 
ji'C'Bttm ^opn *'X3T ’ xd^x xrwrn rwa^x na? 
p-no p^ü piöXi D'öi d. i.: „Bis jetzt haben die Per- 
fer regiert, die es mit einem Todtfchlage nicht fo 
genau genommen; aber jetzt regieren die Ionier (die 
Griechen), die nehmens genau damit, und rufen: 
Mord! Mord! (fo erklärt Rafchi nach R. Hai Gaon 
Mezia 39, a. das Wort als ein perfifches; hier heifst 
nach Cafielli: p3XT>ö occidere). Vielleicht foll das 
heifsen: Mord für Mord; Blut für Blut. Defswegen 
foll nun Rab Kahana nach Rab’s Rath flüchten. 
Die Scholien verfchieben den Sinn diefer Stelle 
durchweg. — Kap. 15, 17 ift nichts weiter als die 
Angabe der Kennzeichen des Efels- und des Pferde- 
Füllens. — Kap. 15, 19 wird unter den Vorfchriften 
aufgeführt, die Bar- Kappara um Geld verkaufte: 
„Ifs, wenn dich hungert; trink, wenn dich durftet; 
wenn dein Topf fiedet, giefs ihn aus, d. i. folge ohne 
Zögern dem Drange nach Ausleerung.“ Nach-Äa- 
fchi's gefunder Erklärung find das einfache Diätsre- 
geln. . Der Gaon (beym Aruch s. v. po), dem die 
Scholien folgen, Geht hier lauter Metaphyfik. — 
Kap. 15, 22. Der Schlufs x3Dxn gehört nicht
hieher, fondern ift in dem feltfamen Gebet jzüxü xn 
S. 69« V. 69 dem Reime zu Liebe angefügt. — 
K. 16,4. R. Eliefer wendet aufEfau den Spruch an:

TOD TOD -pn XT’X
d. h.: „Jäger, wie hat man dich gejagt! Thorbre- 
eher, wie ift nun dein Thor eingebrochen und zer
trümmert!“ Sinn: Was die Anderen gethan, ge- 
^hieht dir. .Das Scholion ift uns unbegreiflich. —- 

an. 17 , 4 giebt aufser dem Zufammenhange keinen 
sinn. A. a. O. wird ein gewißer Schmerz 

neicnrieben, und nach einander verglichen: x*«D3  
rT?* 1 ZU warmertt Waßer auf einer
Glatze; dann: xn^Dl^T xna-n o zu dem Stiche ei
ner Lanze (beym Aderlafs); endlich: xtvnpx xöhs 
^3^3 wie hartes Brot im Gaumen (fo kratzend). — 
K. 19, 4 find Ehrentitel, womit die Kammerfrauen 

des kaiferlichen Palaftes Rabbi Abuha zu begrüfsen 
pflegten: Lehrer feines Volkes, Führer feiner Nation, 
Kerze des Lichtes, dein Kommen fey in Frieden 
(fey willkommen!). — K. 19, 10. Der vollftändige 
Spruch ift: pbo x-noin 33« ptom wi xtvsfi 
NDDttJin pTi ‘»□xn d. i.: „Der Hirte hinkt und die 
Ziegen rennen; (aber) am Eingänge der Hürde fle
hen fie Rede, und im Stalle wird Rechnung gehal
ten.“ Analog der Sentenz 13, 3 ift der Sinn: Das 
Böfe laufe nur immer hin, die Strafe holts doch ein, 
oder (»ach der Anficht der Rabbinen): Kommt der 
Menfch ins Unglück, fo wird fein Sündenregifter 
hervorgefucht. — K. 20, 5. Der Talmud a. a. O. 
wendet das Sprüchw. auf Abigail an 1 Sam. 25, 31: 
„Wenn es der Ewige wohlgehen läfst meinem Herrn, 
fo gedenke an deine Magd.“ Wortfinn: Gefenkten 
Kopfes wandelt die Ente, und ihre Augen lugen 
(nach dem fernen Frafs). Das Sprüchw. bezeichnet 
die weitausfehende Schlauheit bey anfcheinender An- 
fpruchslofigkeit. — K. 20, 9 hätte ein erklärendes 
Wort verdient. Diefes gemeine, von den Rabbinen 
keinesweges adoptirte Sprüchwort ift noch jetzt ein 
Dogma der Muhamedaner: „Mag die Peft wüthen, 
es ftirbt Keiner vor feiner Zeit.“ — Kap. 20, 10. 
mmin '•«b xi»xn xp3ö xnp3 xionx pma bw '•’wx wx 
mby nziwi p3W3 ^□-»xn p^boi x-’öb xnon xnno *nb  
-6 n^Tin xbi mro nsoi d. h.: „Die Leute fa
gen: lieben Jahre fchmollte das Mücken Weibchen mit 
aem Männchen, denn fie fagte: Du faheft einen Me- 
chufiten, der fich badete, heraufkam, fich in Tücher 
hüllte, und fetzteft dich auf ihn, fogft an ihm und 
hafl michs nicht wißen laflen.“ — Ein muthwilliger 
Schwank, um die üppigen Mechufiten zu verfpotten. 
— Warum legt das Scholion blofs den froftigen Ge
danken hinein: Die Frauen find geneigt, beym ge- 
ringften Anlafs zu zürnen? — K. 20, 11. Rabba führt, 
zum Beweife eines zähen Lebens auch bey den tödt- 
lichilen Verwundungen, folgendes Erlebnifs an: ■’^'^b 
xhi xboab x^ddo Vpun njwa xinn •»b "un 
n^mnyab rvnp,'DDX d. i.: „Ich fah einen arabifchen Kauf
mann, der nahm feinen Säbel, zerhieb fein Kamee!, 
konnte aber deflen Gebrüll nicht hemmen.“ — Wo 
hat hier das Scholion feinen Sinn herausgefunden?
Kap. 20, 18. Gehört zu den gereimten Sprüchw.: 
'xsrfhn ano xba, 'X»ü 20? 19. Ge
nau unfer: Wie die Alten brummen, fo die Jungen 
fummen. __ K. 20, 21. Rabba erzählt: „Ich reifete 
einft mit einem arabifchen Kaufmanne, und trug eine 
Bürde, da fagte er zu mir: Nimm deine Laft 
und lege fie auf mein Kameel. — Dadurch wurde 
ihm der früher dunkle Ausdruck Tjorp, Pf. 55, 23 
klar.« —____ — ift, w ie Hr. F. felbft 20, 18 be
merkt, 1 p. fing, und kein abbrevirter plur. Man 
beurtheile danach das Scholion. z. d.. St. — K. 21, 2. 
Drey Dinge darf man nicht in die Mitte nehmen, 
oder fich in die Mitte nehmen laßen: Hund, Dattel
baum (wegen fympathetifch - fchädlicher Einflülfö), 
und Weib (aus Gründen afketifcher Keufchheit). Es 
darf alfo z. B. ein Mann nicht zwifchen zwey Frauen, 
und eine Frau nicht zwifchen zwey Männern hin
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durchwehen u. f. f. — Die Erklärung der Scholien 
ift verfehlt, — K. 21, 11. ift wahi fchein 
verdruckt für — K. 22, 12. Sinn: Sagt dir 
Einer'. Dein Ohr ift eines Efels, achte nicht darauf; 
fagen dirs zwey, lege dir den Zaum zurecht (■Qü'ino 

mooScia); denn dann ift wahrscheinlich Etwas dar- 
an, _ ‘ JJer Vf. fcheint Buxtorf's Ueberfetzung ge
folgt zu feyn; diefer hat aber den Satz falfch ver- 
ftanden. — K, 22, 30. Die beiden aus verfchiedenen 
Stellen zufammengetragenen Sätze gehören nie zu- 
fammen. Der erfte befagt: Die Sonnenftaubchen 
heifsen «b (das Nichts, nach Rafchi s Gloffe), und 
gründet fich auf Daniel 4, 32. - Der zweyte: Die 
Sonnenftäubchen haben eine heilende Kraft; beruhet 
auf Malachi 3, 20. r ,

Auch mit der Vocahfation wird man Ichwerlicn 
durchweg einftimmen, z. B. 1, 17 nsn (für nx5);
1 54 3^ p (für 3^p). Der Mifchdialekt des Talmud 
macht fich gerade'durch das Zufammenwerfen der 
hebräifchen und aramäifchen Formen kenntlich. Und 
wellte man hier mit durchgreifender Confequenz ver
fahren: fo müfsten wir auch gegen 3p_q

und rvo/P-h für vertaufchen. — Ge
gen das Epithet „vollftändig“ beym Gloflar dürfte 
mit Recht Einfpruch gethan werden. In dem klei
nen Kap. 18 allein vermifste Rec.: «bay, rnb,, 
»pDTin, pfan. Aufserdem: «nb, C'P., *̂3-  u„ 
eine Menge andere. Wo foll der Schuler — un für 
diefen zunächft ift doch das Werkchen beltunmt — 
diefe Wörter auffuchen? Im Aruch, Buxtorf Ca- 
(lelli? Sind ihm diefe zur Hand und zugänglich, fo 
kann er das Gloflar überall entbehren.

Am Schluffe kann die Bemerkung nicht unter
drückt werden, dafs der Ton, in dem die Vorrede 
gegen Ewald ausfällf, einen höchft widrigen Ein
druck auf den Rec. gemacht. Dürfen Gegner auf 
der geiftigen Arena einander fo behandeln, dann 
möge&die Humanität auf den Kampfftätten der Kan
nibalen fich nach einem Afyl umfehen. — Rec. be
kennt gern, an Ewald das zu fchätzen, was an ihm 
fchätzenswerth ift; bekennt es eben fo gern und freu- 
diw dafs er aus Hn. Fürft’s Lehrgebäude viel ge- 
lernt hat; aber, von keinem Geilte der Coterie be
fangen, wird er ftets das Unwahre und Unwürdige 
bezeichnen, wo er es auch finde.

o

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ueipzig, b. Weidmann: Adelbert von Chamiffb's 
Werke. 1836. Ifter Band. Reife um die Welf. 
Erfter Theil. 436 S. 2ter Band. Reife um die 
Welt. 2ter Theil. VIII u. 396 S. 3ter Band. 
Gedichte. VIH und 374 S. 12. (1 — 4 Band 
4 Thlr. 12 gr.)

Ernft, faft fchmermüthig, mit einem Anfluge von 
Trotz fchaut uns das Gefleht des Autors auf dem 
wohl gerathenen Titelkupfer an, es erinnert an Ulrich 
von Hutten, und giebt uns die Verficherung, dafs der 
Mann mit folchem Geflehte durchaus redlich, treu 

und wohlwollend gefinnt, aber nicht gefchmeidig, und 
durchaus kein Glücklicher fey. Der Inhalt des Buchs 
beftätigt die vorgefafste Meinung, der kurze Lebens
abrifs, der vorangeht, deutet fchon darauf hin. Die 
Heimat früh verladend, ward ihm die Fremde das 
Mutterland (denn deutfeh war die Sprache, die er 
bald zum ausfchliefslichen Gebrauche wählte), aber 
das Vaterland wurde fie ihm nicht, denn er konnte und 
durfte den Befreyungskampf nicht mitfechten. Sein 
edles, aber in feinen Aeufserungen vielleicht etwas 
rauhes Gemüth erfuhr auch manche andere Umbil
den, und felbft die Reife brachte weder für ihn, noch 
für die Wiffenfchaft den Gewinn, den er daraus mit 
Recht hoffen konnte. Es ift gewifs weder Furcht- 
famkeit, noch rückfichtliches Schonen, wenn er feine 
Empfindlichkeit mäfsigt, aus angeborener Güte mehr 
den Umftänden, als dem Eigenfinne, dem Neide, der 
felbftfüchtigen Eitelkeit, und anderen häfslichen Re
gungen die Schuld des Fehlfchlagens der Expedition 
beymifst, ob er gleich bey feinem ftrengen Wahrheits
gefühle Irrthümer und kleine Ränke nicht ganz ver- 
fchweigt.

Der Unftern, welcher fo oft feinen Lebenslauf 
befohlenen, waltete auch bey der Herausgabe feiner 
Reifeberichte, fie erfchienen unrichtig, aus dem Zu- 
fammenhange geriffen. Was er hier giebt, find Bruch- 
Itücke aus feinem Tagebuche, die fich theils an jene 
Berichte lehnen, theils die Befchreibungen feiner Ge
fährten und früherer Reifenden in jenen Gegenden, 
bald bekräftigen, bald widerlegen, auch wohl weiter 
ausführen. So will er die Sittenlofigkeit, den Hang 
zum Stehlen vieler Polynefier, die fclavifche Behand
lung der Weiber, nicht auf alle Infulaner der Südfee 
ausgedehnt wiffen, er nennt die Bewohner der Maria
nen und Philippinen reinlich, ehrlich und gefittet, die 
Frauen züchtig, und nicht zu Laftthieren entwürdigt. 
Vor Allen rühmt und liebt er die Leute auf den Infeln 
Ulna und Radak. Kadu, ein Bewohner der erften, be
gleitet die Weltumfegler auf einen grofsen Theil ihrer 
Fahrt, und wird ihnen, da er fchon früher mit dem Kö
nig Toua von Ulna die Infelkette bereift hatte, von 
grofsem Nutzen. Den liebenswürdigen Charakter zu 
idealifiren, feine fchönen Eigenfchaften des Herzens 
und Verftandes zu einer wunderbaren Gröfse zu ftei- 
gern, wäre leicht gewefen, aber die Wahrheitsliebe, ia 
die Zuneigung Chamiffo's zu diefem Kadu widerfpricht 
folch einer Lockung, er verfchweigt nicht, was ihm 
fehlte, und bey feiner Erziehung meiftens fehlen mufste.

Die Gedichte tragen ebenfalls das Gepräge des 
Ernftes, der Gedankentiefe, der warmen, zur Schwer- 
muth fich neigenden Empfindung. Fröhlichkeit fpielt 
nur als eine fremde, unheimlich fühlende Erfcheinung 
hinein, der Spott neckt und witzelt nicht, er ift mehr 
feuriger Zorn, wehmüthiger Traum, fchelten zu müffen, 
wo eins gern mit Gefinnung und Handelsweife zufrie
den feyn möchte. Am beften glückt die Ballade, dem 
Sinne und auch dem Tone, der Form nach, und Alles, 
wo die Betrachtung vorherrfcht. Möchte dem edlen 
Dichter ein milder heiterer Lebensabend die Stürme, 
die Schwüle feines Mittags vergeßen laffen. n.
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FRANZÖSISCHE SPRACHLEHRE.

1) Aarau, b. Sauerländer: Kleine franzöfifche 
Sprachlehre für Anfänger, namentlich folche, 
mit welchen der Lehrer fpaterhm die von dem 
Verlader mehrmals revidirte Hirzel Iche Gram
matik zu durchgehen gedenkt. Von Conrad von 
Orell Prof, in Zürich. Zweyte verbefferte und 
vermehrte Auflage. 1834. 260 S. 12. (7 gr.)

2) Leipzig, b. Barth: Cours complet d'Analyses, 
renfermant l’analyse grammaticale, l’analyse syn
taxique et l’analyse logique, suivi d’un diction- 
naire des principales difficultes de la langue 
francaise resolues par nos plus celebres gram- 
mairiens, par M. E. Haag, de lit. iranc. 
a l’ecole de commerce de Leipzig. 1835. XVI 
u. 286 S. 8. (21 gr.)

3) Dresden und Leipzig, b. Arnold: Anleitung 
zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen ’ in das 
Franzöfifche, mit fortlaufender Hinweifung auf 
die franzöfifche Grammatik von E. J. Haujchild. 
Nebft einem Anhänge über die franzöfifche Vers- 
kunft. 1834. VIII u. 181 S. 8. (18 gr.)

^No. 1. Hr. v. O., der bekannte Herausgeber und 
Verbefferer mehrerer von Hirzel begonnener franzö- 
fifcher Schulfchriften, befitzt unftreitig einen ziemlich 
ficheren Tact in Rücklicht auf Auswahl und Darftel
lung derjenigen Gegenftände, welche gerade für die 
Schüler, die er im Auge hat, dringendes Bedürfnifs 
find. Er hat diefs von Neuem in der kleinen Sprach
lehre, deren zweyte Auflage uns hier vorliegt, be- 
thätigt, und das Buch wird auch von Solchen mit 
Nutzen gebraucht werden, die lieh nachher nicht zu 
der grölseren HirzeVichem, fondern zu einer ande
ren tüchtigen Grammatik hinwenden wollen. Man 
findet folgende Rubriken darin weiter ausgeführt: 
I Abtheilung: Ausfprache (S. 1 —13), Artikel und 
Hauptwörter (S. 13 — 29), Beywörter (S. 30—37), 
Zahlwörter (S. 38—39), Fürwörter (S. 40 — 55), 
Zeitwörter (S. 55—115), Nebenwörter (S. 115—119), 
Vorwörter (8. 119. 120), Bindewörter (S. 121), Em
pfindungswörter (S. 122), Lefeftücke zur erften Ab
theilung (g. 123 —135) nebft der dazu gehörigen 
Wörterfanunlung (8- 136 —152). II Abtheilung: Die 
unregelmäfsigenConjugationen mit Aufgaben zu ih
rer Einübung (g 153—193), nebft Lefeftücken und 
Wörtern (S. 194_ 215). III Abtheilung: Die un- 
entbehrlichften Regeln der Wortfügung (S. 216—250)

J. A. L. Z. 1836. Dritter Band.

und eine Sammlung der gebräuchlichften Hauptwör
ter zum Auswendiglernen (S. 251—260). Das ausser
ordentlich wohlfeile Werkchen enthält über alle ge
nannten Rubriken die für den Anfänger genügenden 
Auffchlüffe. Hie und da kann der Vf. immer noch 
am Ausdrucke feilen, um, wo möglich, eine noch 
gröfsere Klarheit und Bündigkeit zu erreichen, und 
von grofsem Nutzen würde es feyn, wenn er feinen 
Lefeftücken auch einige ganz leichte poetifche zuge
feilte, deren Auswendiglernen den Anfängern viele 
Freude zu machen pflegt.

No. 2 ift ein fehr nützliches Werk, delfen Ge
brauch den Lehrern der franzöfifchen Sprache drin
gend empfohlen zu werden verdient, indem es zur 
Beförderung einer gründlichen Kenntnifs derfelbea 
wefentlich beytragen dürfte. Was man darin zu fli
ehen habe, darüber wollen wir den Vf. (auszugsweife) 
fich felbft ausfprechen laffen. Analyser, lagt er, c'est 
decomposer. Pour analyser une proposition il faut 
donc la decomposer en ses differentes parties, c'est- 
a-dire reconnaitre de quelle espece sont les mots 
qui la composent et quels sont les rapports que ces 
mots ont entr'eux: dela Vanalyse grammaticale et 
Vanalyse syntaxique. Outre les rapports des mots 
entr'eux il y a entre les diverses proportions qui 
composent une phrase, des rapports de dependance 
qu'il s'agit aussi de reconnaitre: dela Vanalyse lo
gique. L'analyse grammaticale considere les mots 
en eux-memes. Il y a quatre choses ä considerer 
dans la nature grammaticale des mots: le genre, 
Vespece, le modifleations et les accidens. L'analyse 
syntaxique considere les mots relalicement a leur 
jonction. La fonction du substantif est d’^tre sujet, 
complement appose, complement vocatif, complement 
attribut, regime du verbe ou regime d'une preposi- 
tion. L'analyse logique considere les propositions 
relativement aux rapports qu' eiles ont entr'eiles dans 
la phrase. Auf diefen Grundzügen baut Hr. II. wei
ter fort; Rec. hält es aber für angemelfen, um die 
Sache noch mehr zu veranfehaulichen, einige Bey- 
fpiele der Behandlungsweife folgen zu laffen: 1) Bey- 
fpiel der grammatifchen Analyfe S. 77 (FIIL De 
V Adverbe) findet fich der Satz: ,,On ne donne rien 
plus liberalement. que ses conseils.“ Diefer Salz 
wird analyfirt, wie folgt: On subst. com. masc. 
sing. — Ne adverbe. — Donne 3 pers. sing, in- 
dicatif present du verbe actif donner. Tems princ. 
je donne, je donnai, je donnerai (donnant, donne). 
— Rien subst. com. masc. sing, fait au plur. riens. 
— Plus liberalement adverbe au comparatif.—
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Ses adj. poss. masc. plur. fait au sing, son ei au 
sing. fern. sa. — Conseils subst. com. masc. plur. 
fait au sing, conseil. — 2) Beyfpiel der fyntakti- 
fchen Analyfe. S. 98 (§. 1. Verbes adifs) lefen wir: 
„N entreprends riens dont tu niaies bien examine 
toutes les consequences.“ — Dazu gehört folgende 
Erklärung: Toi (sous-ent) suj. du v. entreprends. 
— Ne adv., modif. entreprends. — Entreprends 
2 pers. sing, futur imper. du v. ad. entreprendre 
modif. toi. — Rien subst. com. masc. sing. reg. 
du v. entreprends. — Dont (duquel rien) adj. 
conj. ellipt. masc. sing. reg. de de, marquant le rap
port entre consequence et lequel rien. — Tu pron. 
de la 2 pers. masc. sing. suj. du v. aies examine. — 
Bien adv. modif. aies examine. — Ne adv. modif. 
aies examine. — Aies examine 2 pers. sing. fut. 
passe subj. du v. ad. examiner modif. tu. — Tou
tes adj. qualif. fern, plur., qualif. consequences.— 
Les art. simp. fern. plur. dderm. consequences. — 
Consequences subst. com. fern. plur. reg. du v. 
aies examine. 3) Beyfpiel der logifchen Analyfe. 
S. 132 (§. 2. Proposition elliptique) wird der Satz: 
„Les envieux et les mechans ne sont pas heureux“ 
fo erläutert: 2 prop. comp. et ellipt.: l'une princip. 
abs.: les h omm e s env ieux ne sont pas heu
reu x; l’autre princip. relat.: et les komm es 
mechants ne sont pas heur eux. —• Les 
h omm es envieux s. comp. — ne sont pas v. 
comp. — heur eu x att. du s. — L es h omm es 
mechants s. comp. — ne sont pasy. comp. — 
heur eux att. du s. — Die aufgeführten Sätze 
find durchaus richtig erläutert, und aufserdem noch 
eine Menge von unerläuterten Beyfpielen bey gefügt, 
damit der Schüler fich gehörig daran üben kann. 
Diefer erfte Haupttheil des Buches geht von S. 1 
bis 144; der zweyte (S. 145—286) enthält ein Didion- 
naire des principales difficultes de la langue fran- 
qaise, vortrefflich zum Nachfchlagen und Studium 
Snet. Einzelne Artikel wünfchten wir etwas völl

iger behandelt, z. B. S. 148 die Stellung der 
Adjedifs vor oder nach dem Substantif, den Arti
kel Barbarisme S. 158 u. a.

No. 3. Rec. hat fich fchon oft dagegen ausge- 
fprochen, dafs in einer franzofifchen Grammatik, nach 
der alten Manier, Alles vereinigt werde: Sprachlehre, 
Lefe-, Ueberfetzungs-Buch, Lexikon. Denkende 
Grammatiker ftimmen ihm darin bey, und haben nach 
und nach angefangen, befondere Anleitungen zum 
Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins Franzöfifche ans 
Licht treten zu laßen. Den befferen der Art fchliefst 
fich das vorliegende Buch an, dellen Vf. mit löbli
cher Umficht denjenigen Abfchnitten befonderen Fleifs 
gewidmet hat, welche vor anderen von den Eigen- 

- thümlichkeiten der deutfchen Sprache abweichen, 
oder fonft bedeutende Schwierigkeiten darbieten, wie 
die unregelmäfsigen Zeitwörter. Das Buch zerfällt 
in drey Theile. Der erfte Abfcbnitt enthält nämlich 
89 §§., in welchen Uebungsaufgaben über beftimmte 
Regeln der Grammatik, welche an der Spitze des §. 
kurz und bündig aufgeführt find, gegeben werden; 

der zweyte bringt 60 §§. vermifchte Aufgaben, in 
welchen nicht auf befondere Regeln hingewiefen ift, 
und der dritte ift ein Abrege de la versificatio*  
franqaise. Die Auswahl der Sätze, die Phrafeologie 
und Darftellung ift im Ganzen gut zu nennen, und 
das Buch defshalb empfehlenswerth.

In Rücklicht auf die äufsere Ausftattung verdient 
No. 2 den Vorzug.

D. H. E. S.

DEUTSCHE SPRACHLEHRE.
1) Darmstadt, in der Heyer’fchen Hofbuchhandl. : 

Methodifche deutfche Sprachlehre für Volks
feinden, zunächft als Leitfaden für den Lehrer, 
von J. P. Thielmann. 1835. XII u. 144 S. 8. 
(12 gr.)

2) Carlsruhe, b. Groos: Deutfche Formen- und 
Satz - Lehre für die oberen Claflen gehobener 
Volksfchulen, für höhere Bürgerfchulen, fiir die un
teren Claflen der Gelehrtenfchulen und für Schul- 
feminare. Herausgegeben von W. Stern, Prof, 
und Lehrer am evangel. Schulfeminar zu Carls
ruhe. 1834. XIV u. 250 S. 8. (16 gr.)

3) Breslau, b. Pelz: Leitfaden zum Unterrichte 
in der Rechtfehreibung, entworfen von C. G- 
Röhricht. 1832. IV u. 80 S. 8. (6 gr.)

Der anfpruchslofe Vf. von No. 1 ift, diefem Werk- 
chen nach zu urtheilen, ein tüchtiger und denkender 
Schulmann, welchem es nicht blofs darum galt, au« 
zwey oder mehreren vorhandenen Grammatiken der 
deutfchen Sprache eine dritte zufammenzufetzett, fon
dern der, mit treuer Benutzung der bisherigen Lei- 
ftungen der belferen Sprachforfcher und zugleich mit 
forgfältiger Berückfichtigung feiner eigenen Erfah
rungen, wackeren Lehrern einen Leitfaden für frucht
baren Elementarunterricht in der Mutterfprache lie
fern wollte. Der Vf. verfichert, Vorr. S. VI, nur 
denkende Lehrer, die, bey ihrem guten Willen und 
bey ihrer Kraft, doch an Erfahrung arm find, bey 
dem Entwürfe diefes Buches im Auge gehabt zu ha
ben; und er hat wohl gethan, denjenigen keine Auf- 
merkfamkeit zu widmen, welchen der Sinn abgeht, 
die Andeutungen des Lehrbuches felbft weiter zu ver
folgen, denn wer für folche fchreiben will, darf den 
Weg des Schlendrians nicht verlaffen, wenn es ihm 
darum zu thun ift, Beyfall zu ernten. Hr. Th. war 
aber keinesweges gefonnen, die Zahl derjenigen Hülfs- 
büchlein zu vermehren, welche für das Bedürfnifs 
diefer, glücklicher Weife jetzt von Tage zu Tage 
abnehmenden Claffe von Elementarlehrern berechnet 
find, fondern er hat in den vorliegenden Bogen ein 
recht verdienftliches Schriftchen geliefert, welches den 
tüchtigen Schullehrer nicht unbefriedigt laßen, und 
zur Beförderung einer fegensreichen Behandlung der 
Mutterfprache in den Volksfchulen gewifs beytragen 
wird. Nach einer kurzen Einigung über die Wich
tigkeit und Nothwendigkeit des Sprachunterrichts in 
Volksfchulen, und über Anfang und Ziel deffelben, 
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folgt der eigentliche Leitfaden, welcher in vier Theile 
zerfällt: 1) Elementarlehre; 2) Wortlehre; 3) Satz
lehre; 4) Auffatzlehre. Der erfte Theil (S. 3 — 20) 
handelt in 3 Abfchnitten vom Lautiren, von Denk
end Sprech-Uebungen und von den Lauten und Syl- 
ben; der zweyte Theil (S. 21—78) in 2 Abfchnitten 
von der Wortbildung und von den Wortarten; der 
dritte Theil (S. 79— 99) vom einfachen Satze und 
vom Satzgefüge in^2 Abfchnitten, und in einem An
hänge von dem Lefeunterrichte; der vierte Theil 
(S. 100 —143) von den Auffätzen im Allgemeinen 
und im Befonderen. In einem Anhänge werden noch 
fämmtliche Titulaturen mitgetheilt. Mit Vergnügen 
ertheilt Rec. dem angezeigten Buche das Zeugnifs, 
dafs es 1) alle, nach billigen Anfoderungen in den 
Kreis des Elementarunterrichtes in der Mutterfprache 
gehörigen Gegenftände, und zwar 2) in logifcher, 
bey ähnlichen Schriften nur zu oft fehlender Anord
nung, und 3) in einem fafslichen Vortrage enthält, 
welchen fich die Lehrer bey ihrem Unterrichte zum 
Mufter nehmen mögen. Wir wünfchen dem nützli
chen Schriftchen die Verbreitung, welche es in der 
That verdient.

Der Vf. von No. 2 hat fich fchon durch einige 
Schriften zur Beförderung eines zweckmäfsigen Un
terrichtes in der deutfchen Sprache vortheilhaft be
kannt gemacht, und er liefert hier aufs Neue ein 
recht brauchbares, fich an jene früheren Schriften 
anfchliefsendes Lehrbuch der deutfchen Formen- und 
Satz-Lehre.. So leicht dem Unerfahrenen eine folche 
Arbeit fcheinen mag: fo fchwierig ift fie, wenn et
was Tüchtiges geleiftet werden foll. Vier Methoden 
waren bisher an der Tagesordnung. Während näm
lich der Eine die Betrachtung der deutfchen Form- 
yerhältniffe an die Grammatik einer fremden Sprache, 
namentlich .der in diefer Hinficht befonders ausgebil
deten lateinifchen, anfchlofs, wollte der Andere nicht 
auf .fremdem Boden ftehen bleiben, fondern feine 
Schüler vor Erlernung einer anderen Sprache zuerft 
in dem Gebiete feiner Mutterfprache heimifch werden 
laffen, fo dafs fich die Formverhältniffe der fremden 
Sprache nur vergleichungsweife an die Kenntnifs der 
Formen in der Mutterfprache anfchlöffen. Dem Drit
ten fchien das blofse Einüben der Abfonderungsfor- 
men mit Recht zu trocken, aber ftatt es durch da
mit verbundene Sprech- und Denk-Uebungen frucht- 
un geniefsbarer «zu machen, warf er es ganz bey 
beite, und nahm lediglich praktifche Uebungen vor, 
bey deren Verbefferung er hinlängliche Gelegenheit 
zu erhalten hoffte, die Schüler mit dem richtigen Ge
brauche der Wortformen bekannt zu machen. Auch 
'liefe Methode war durchaus nicht ohne Schwächen, 
J^ndurch fich denn wieder andere, und zwar bedeu- 
y Sprachforfcher veranlafst fahen, den Weg des 
^gliederns einzufchlagen, mithin vom Satze auszu- 
geuen, und den Schüler in der Unterfcheidunw der 
einzelnen Theile des Satzes und in der Kenntnis der 
vorkommenden veränderlichen Wortformen zu unter- 
weilen. Hr. S. aber auch mit diefer, allerdings 
nicht überall anwendbaren, in den geeigneten Fällen 

aber, nach des Rec. Ermeffen, vortrefflichen Methode 
nicht ganz einverftanden, und er bemerkt (Vorr. 
S. VI), mit Rückficht auf Elementarfchulen, nicht 
mit Unrecht, dafs fchwache und mittelmäfsige Schü
ler, deren Zahl doch immer die gröfsere fey, leicht 
dadurch verwirrt würden, und fich in ihnen kein fe- 
ftes und ficheres Erkennen und Unterfcheiden bilden 
könne. Er fchlägt daher im vorliegenden Buche 
den Weg ein, dafs er anfänglich nur einen Beftand- 
th^il der Wortformen um den anderen zum Erken
nen vorführt, und dabey die nothwendigen Uebun
gen fo lange betreibt, bis der Schüler Gewandtheit 
in der Aufladung der einzelnen Formverhältniffe er
hält. Den Schüler fucht Hr. S. bey diefen Uebun
gen immer in die grösstmögliche Selbftthätigkeit zu 
verfetzen. Neu ift diefe Methode an und für fich 
nicht, fondern bisher fchon von» vielen denkenden 
Lehrern befolgt worden, aber Dank verdient der Vf., 
dafs er fein Buch, welches eine wahre Fundgrube 
der paffendften Beyfpiele und Uebungen ift, dem 
Publicum übergeben, und auch folcnen Lehrern, 
welche eigenes Nachdenken noch nicht auf die hier 
betretene Strafse führte, Gelegenheit gegeben hat, 
diefelbe kennen zu lernen. Die Entwickelung und 
Uebung der Satzverhältniffe ift ebenfalls auf eine ei- 
genthümliche Weife von Hn. St. verflicht worden. 
Er läfst den Schüler immer fo viele Formen der ein
zelnen Satzarten erklären, als zufammen gehören, und 
läfst fie hierauf anhalten, auf befchränkte Weife fich 
in dem Nachbilden diefer verfchiedenen Formen zu 
üben, wobey ihnen die Wahl des Inhaltes fo weit 
frey gegeben wird, als fich die Nachbildungen auf ei
nen und denfelben Gegenftand beziehen. Das Buch 
zerfällt, wie fchon der Titel erwarten läfst, in zwey 
Theile: 1) Formenlehre; 2). Satzlehre. Jene (S. 3 
bis 144) behandelt die Declination des Nomens und 
die Conjugation des Verbums; diefe (S. 147 — 250) 
den einfachen Satz und die Satzverbindung. Druck 
und Papier find gut.

No. 3 kann in der Hand eines verftändigen Leh
rers gute Dienfte thun; für den minder erfahrenen 
ift es nicht immer deutlich genug abgefafst. Die 
hauptfächlichften, aus jedem ähnlichen Leitfaden be
kannten Regeln finden fich auch hier ziemlich voll
ftändig, und mit einer hinreichenden Menge von Bey- 
fpielen verfehen, wieder abgedruckt. Die Anordnung 
dürfte hie und da logifcher, und nicht feiten konn
ten mehrere Regeln zum Vortheile des Unterrichtes 
in eine einzige zufammengezogen feyn, wie z. B. die 
Regeln von der Rechtfehreibung abgeleiteter Wörter 
U' L W* D. H. E. S.

NEUGRIECHISCH^ LITERATUR.

Augsburg, in der Kollmann’fchen Buchhandlung: 
Neugriechijche Gefpräche (\) mit einem An
hänge von neugriechischen Volksliedern und der 
ISTOPIA TOY 10 2II®, aus dem alten Tejla- 
mente, in Proja. Ein Hüllsbuch für alle Dieje



231 J. A. L. Z. AUGUST 1 8 3 6. 232

nigen, welche ohne Lehrer die neugriechifche 
Sprache fprechen lernen, befonders aber für 
Solche, die nach Griechenland gehen wollen. Von 
Dr. Max Fuchs, königl. Oberlehrer bey St. 
Stephan (in Augsburg). Mit 1 Steintafel, das 
alt - und neugriechifche doppelte Alphabet in 
Schreibfchrift enthaltend. 1835. IV u. 152 S. 8.

Nach der Vorrede des Vfs. foll zunächft diefes 
Buch allen Denen Nutzen gewähren, die einmal nach 
Griechenland zu gehen gedenken. Aber auch unter
halten foll es, daher die Zugaben, nämlich die Volks
lieder und die AgtoqU tov Auiaijy). Wir geftehen, 
dafs das Buch im Ganzen recht nützlich ift; warum 
aber der Vf. gerade die 'Iero o la tov ’Locftfg) wählte, 
fehen wir nicht ein, denn belfer wäre es gewifs ge- 
wefen, wenn derfelbe ein Original gegeben hätte; die 
Neugriechen find ja an folchen nicht arm. Der Vf. 
fagt auch, dafs er Schima's und Poffart's Gramma
tik benutzt habe. Aus der letzten ift ein grofser 
Theil der Gefpräche und das Lied: „Auf den Tod 
des Markos Botfaris“, entnommen. S. 2 fagt der Vf., 
# wird wie v gefprochen, und doch fchreibt er S. 1 
ewbulos. Die Ausfprache des b ift zu unbeftimmt an
gegeben, ebenso die des &; Letztes verlieht der Ken
ner des Englifchen, aber nicht der Anfänger; st nach 
// giebt b, d. h. aber namentlich in fremden Wör
tern. Die unter den Gefprächen befindlichen Anmer
kungen find recht zweckmäfsig, wir erlauben uns je
doch, Einiges hinzuzufügen. S. 5 konnte bemerkt 
werden, dafs man in einigen Gegenden, z. B. Kreta, 
ftatt av&Evrys auch cupsvvTis fagt. Der Vf. drückt 
(ich hier zu unbeftimmt aus. S. 7 fteht ftatt Kqsßd- 
tl , HQsßd Ti. S. 9 fagt Hr. F Anmerk. 3 bey 
t&uqa, die Griechen fprechen aber nur gegen. Diefs 
ift blofs in einigen Gegenden und beym Pöbel der 
Fall. 'S. 10 ftatt depeva» kommt auch in der Vulgär- 
fprache d^ijvco vor. S. 10 konnte bemerkt werden, 
dafs rpstog^ ftatt Eiistogä vulgär ift. Diefes ift auch 
in Poffart's Grammatik zu verbelfern. S. 11 Kaka- 
fidQt kommt wohl nicht von Kakayog (obwohl man es 
davon ableiten könnte), fondern vom Slavifchen kala- 

mar. Diefes ift nicht aus dem Griechifchen ins Sla- 
vifche gekommen, denn der Kenner des S!avifehen 
Weils, dafs das Slavifche fehr rein ift. Darum hat 
auch Fallmerayer fo viel Widerfpruch gefunden; ^ov- 

ift flaw. böhm. rucho. Warum hat Hr. F. bey 
manchen Wörtern nicht das Griechifche hinzugefügt, 
z- B. S. 80? Bey tq^x03 8« 85 konnte bemerkt wer
den, dafs auch alte Formen diefes Perbi noch Vor
kommen, z. B. bgdiiere, vgl. Mavrudi ovetgov S. 72.

l i 'Xr\Pafchas ausgefprochen, weil es vom 
turkifchen LiU herkommt. S. 89 konnte noch be
merkt werden, 'dafs Oglu im Turkifchen (jlcf) Sohn 
bedeutet; osta^l, ital. spada; Tov<p£Kt;x richtiger 
nicht TvcpsKtov, denn im Türkifchen heifst es 
tufenk; ävotgts S. 94 erinnert an den Aprilis der Rö
mer; kes ft. keyets kommt namentlich auf Infeln vor. 
£(>&’, k wechfelt oft mit p; S. 95 yrave ift Vulgär
form. Man fagt nicht Gillet, fondern GiZe/. Aya^ats 
S. 98 kommt eoenfalls vom türkifchen LcL SKkdßo$y 
Sklave, kommt nicht von Slave, f. Schaffarik über 
die Abkunft der Slaven; ßgi kommt vom türkifchen 

(S. 99); avybv, Ey, zu vergleichen das englifche 
egg. S. 101 fteht: „ßtkaiTi, der Piftrict, der 
Markt(?). Woher es zu leiten, weifs ich nicht.“ 
Diefs hätte Hr. F. aus Poffart's Grammatik S. 309 
lernen können; es kommt vom türkifchen 
wilajeti, und bedeutet: Diftrict, Bezirk. Die Sylbe 
ltoos in Kvglvoos ift flawifch (S. 104). vOpscgo$ ~ 
epsigog, nicht Ipstgocfdyv {O-ev), welches wohl ein 
Druckfehler ift; aauegi, Heer, S. 109, ift türk. * 
ngoßob& ift das flawifche provoditi. — Bey Kaqievy 
konnte das franzöf. pauvre und das ital. povero (vgl. 
Silvio Pellico le mie prigioni cap. I) verglichen wer
den. Xov[ii-:kiT0a ift auch flawifche Endung; 'Agdstys 
für das gewöhnliche Agdßys, S. 112. Kapadva kommt 
wohl aus dem Italiänifchen.

Der Druck des Buches könnte beffer und cor- 
recter feyn.

P. P.

kurze a
Erdbeschreibung. Hamburg, b. Hoffmann und Campe: 

Janus, oder Erinnerungen einer Reife durch Deutfchland, 
Frankreich und Italien von E. Norder, Hier Theil. 1836. 
XX u. 316 S. 8- , - , a

Diefe Reifebefchreibung gehört nicht zu den ganz flachen. 
Der Verfaßet zeigt eine, den gebildeten Lefer anfprechende, 
fchätzenswerthe, allgemeine und befonders äfthetifche Bildung. 
Daher denn auch hauptfächlich die Kunft, Architektur und 
Malerey berückfichtigt wird. — Ueber diefe Kiinlte giebt der 
Vf- mitunter recht geiftreiche Urtheile ab. — Leider verweilt 
er nicht lange genug in den wichtigeren deutfchen Städten, 
um tiefere und gründlichere Beobachtungen über Menfchen,

N Z E I G E N.
Sitten , Verfaffung u. f. w. anzuftellen. Er lieht Alles zu fehr 
im Fluge. Indeffen theilt er oft fchätzenswerthe Notizen über 
die Gefchichte, die architektonifchen Verhältniffe und Mafse 
berühmter Gebäude mit, und fein Buch kann daher allenfalls 
auf einer Reife mit Nutzen als Führer gebraucht werden. Le
bendige Naturfchilderungen oder Scenen aus dem Volksleben 
hat Rec. nicht gefunden. Vielleicht dürfte der Vf. darauf 
noch mehr fein Augenmerk künftig bey etwanigen Fortfetzun
gen zu richten haben, um das nur zu leicht ermüdende Ei- 
nerley der Befchreibungen von Kunftgegcnftanden angenehm 
zu unterbrechen.

A. Sehr.

»1.



233 N u m. 150. 234

JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

AUGUST 183 6.

STAATSW ISSEN SCH AF TEN.
Göttingen, b. Dieterich: Die Politik, auf den 

Grund und das Maß der gegebenen Zuftände 
zuriickgef,ihrt. Von F. C. DMmarn, Hofrath 
und Profeffor an der Univerfität Göttingen. £/- 
apr Band. Staatsverfaffung. Kolksbildung.

*1835. VI u. 328 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Die Grundlagen der focialen Verhältnifle giebt das 
Leben; nur aus ihm entwickelt fich naturgemäß; al
les Hauptlachliche. Wo in dielen Dingen etwas durch 
den alleinigen, von der Natur des Lebens abfehen- 
den, oder diefs nur oberflächlich, oder aus einem 
erträumten Gefichtspuncte auflaflenden Willen des 
Menfchen eingerichtet wird, da ift nirgends Halt und 
Beftand, und das Werk des Menlchen geht, nach
dem es fo viel Leiden als möglich verurfacht, fchmach- 
voll zu Grunde. Nur das, was, von wie wichtigem 
Einflüße es zufällig auf vorübergehende Zuftände feyn 
mag, gleichwohl aufserwefentlich ift, mag von dem 
Menfchen eingerichtet werden, und es wird wohl ein
gerichtet feyn, wenn es zu den durch das Leben ge
bildeten Grundlagen pafst, aus ihnen entwickelt ift. 
Diefe Grundlagen erkennen, ihr Gefetz vor das Be- 
wufstfeyn rufen, fie von den Zufätzen und Entftel- 
lungen, die menfchliche Thorheit hinzugebracht hat, 
reimgen, eine ihnen entfprechende Vollendung des 
Aufbaues fördern, und fie dahin übertragen, wo die 
Verhältnifle fie fodern, und früher oder fpäter auf 
weniger mildem Wege herbeyführen würden: das ift 
die Aufgabe des Gefetzgebers und der Gefetzge- 
bungskunft, und nur das vermögen fie. Nicht oft 
genug kann in dem Zeitalter politifcher Theorieen 
die für den menfchlichen Gei ft befchämende Wahr
heit ausgesprochen werden: dafs die gröfsten und 
beften Ideen, welche das Fundament unteres Lebens 
bilden, nicht von Menfchen erfunden, fondern gewor
den, der Natur abgelaufcht, durch, den Zug der 
Verhältnifle allmälig herbeygeführt, in die Inltitute 
hinein getragen worden find. Von den Politikern ift 
wenig°zu lernen, die eben dadurch, dafs fie aus ei
ner Ürgefetzgebung der Vernunft ewige Richtfchnu- 
ren für die menfchlichen Zuftände ableiten wollen, 
den beften Beweis geben, dafs fie das Wefen des fo
cialen Lebens nicht ergründet haben. Dagegen er
weckt es eine günftige Pralumtioa für den Schrift
fteller, wenn die Richtung, aus der er das Staatsle
ben behandelt, eine wefentlich analytische ift, und 

j, L. Z. 1836. Dritter Band.

fein Beftreben zunächft auf Erkennung und Darftel
lung der Natur der Verhältnifle und der Beziehung, 
in. welcher die Einrichtungen zu ihr flehen, geht. 
Nicht gerade, eine Anatomie, aber eine Phyfiologie 
des Staates ift die Grundlage aller wahren Staats
weisheit. Es ift erfreulich, dafs wenigftens in den 
gediegeneren Werken diefe Richtung mehr und mehr 
fich durchdrängt, und die .Staatswiflenfchaften die 
Binde abwerfen, die ihnen eine kurzfichti^e und be- 
fchränkte Philofophie um die Augen gelegt hatte.

Der Vf. des vorliegenden Werkes war fchon als 
gründlicher Gefchichtsforfcher veranlafst, fein Augen
merk auf die Inftitute und ihren Zufammenhang mit 
der Zeit zu wenden. Dem viel erprobten, den
kenden, des Lebens, kundigen Manne entging das 
wahre Verhältnifs zwifchen Form und Leben nicht. 
Dem Kenner und Freunde englifcher Verladung 
fchwebte der glänzende Beleg jener Wahrheiten in 
einem Staatsgebäude vor, das eben fo ficher auf 
dem unerschütterlichen Boden der Gefchichte ruht, 
wie es der höchften rationalen Vervollkommnung fä
hig ift. Er trägt nur wenig wefentlich Neues vor, 
aber es gebührt ihm das Verdienft, fich von vielen 
Blendwerken Josgemacht zu haben, die immer noch 
in den Vordersätzen von Syftemen ihre Rolle fpiel*  
ten, deren Urheber in den Folgerungen fchon einer 
weit gefünderen Anficht huldigten; die wahre Rich
tung. durch das ganze Syftem hindurch feftgehalten 
und in einem Syfteme vereinigt zu haben, was feit- 
her nur gelegentlich von Einzelnen in fragmentari- 
fchen Sätzen geäufsert wurde. Dann, dafs er keines
wegs zum Extreme übergeht, und von der Stabili- 
tätspartey, welche alle Perfectibilität des Staates 
leugnet, eben fo weit entfernt ift, wie die englifche 
Verfaflung von der chinefifchen.

Die Einleitung behandelt zuerft die Frage: wie 
der Staat zu der Menfchheit flehe. Dem Staate geht 
kein Naturftand voran; er ift eine urfprüngliche Ord
nung; er ift uranfänglich; der factifche Naturftand 
ungebildeter Völker ift nur ein Minus der Staatsthätig- 
keit; die Einrichtung des rechtlichen Zuftandes ift Sa
che des Staates, aber nicht letzter Zweck des Staates; 
alle Behandlung von Staatsfachen im Leben und in der 
Lehre drängt zur Hiftorie hin, und durch fie auf eine 
Gegenwart, unfere Gegenwart, unferen Weittheil, 
unfer Volk. Von wie viel Irrthümern reifsen fich 
diefe kühnen Sätze nicht los!.

Die Politik zerfällt in die des St lates und in 
die der Staatenwelt. Erfte in die der Staatsverfaf- . 
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fung und die der Staatsverwaltung. In diefem Theile 
haben wir zunächß Verfaffungspolitik, die im erßen 
Abfchnitte behandelt wird. Hier befpricht der Vf. 
zuvörderft die Eintheilung der Verfaflungen nach der 
Zahl der regierenden Perfonen. Er zeigt die Gren
zen, welche die Natur der Demokratie gefetzt hat. Die 
Monarchie hat (S. 15) vielen alten Glauben für fich, 
viele Urtheile der Menfchen gegen fich, bis zur Un- 
umfchränktheit durchgeführt, erfcheint fie unnatür
lich. Die Arißokratie, als deren mildefte Form der 
Vf. die Theokratie erkennt, iß voll .Täufchung und 
Mifstrauen. Eine Vermifchung fcheint das Zutra'g- 

; lichße. Dabey fieht feß, dafs,. fobald die monarchi- 
fche Gewalt mit aufgenommen iß, diefe auch in der 
erßen Linie der Macht zu fiehen kommt, da fie fich 
nach keiner Seite hin dienend verhalten kann. Ue
ber die Mifchung mufs die Gefchichte die Lehrerin 
der Politik feyn. Der Vf. erörtert nun die Staats- 
verfaflfungen der Alten unferes Weittheiles, die von 
Sparta, Athen und Rom. Ueberall klare Erkennt- 
nifs und richtige Würdigung. Sehr begründet fcheint 
die S. 29 gemachte Bemerkung, dafs die Verladung 
Athens fich Dauer verfprechen mochte, wenn fie an 
die Stelle der Archonten wieder ein Erbkönigthum 
hätte fetzen können. Das war auch die Meinung 
des Wieland'tchen Ariftipp. Wo der Vf. ferner den 
Gegenfatz der neueren Staatsverfaflungen unferes 
Weittheiles hervorhebt (S. 57 ff.), da hat er wohl 
auch manches wichtige Moment berührt; doch fcheint 
er uns den Hauptpunct zu fehr zu vernachläffigen, 
der in den germanifchen Begriffen der perfönlichen 
Freyheit beruht. Den grofsen Einflufs des Chrißen- 
thums dagegen ßellt er allerdings hervor. Mit einer 
dankenswerthen, aber bey dem Umfange des Wer
kes etwas unverhältnifsmäfsigen Ausführlichkeit wird 
die englifche Verfaflung gefchildert. Für die Regie
rungsform findet er den Erfahrungsfatz: fie muffe 
bey grofsen Staaten, um Dauer zu haben, nicht 
aus gleichartigen, fondern aus verfchiedenartigen, fo 
wenig als möglich aus künßlich gebildeten, fo viel 
als möglich aus real vorhandenen Bcßandtheilen ge
bildet feyn. . .

Der Vf. ßellt nun (S. 82 ff.) das Komgthum dar. 
Die Vorzüge der Erblichkeit werden ins rechte Licht 
geßellt. Doch liefse fich hier noch Einiges hinzu fü
gen. Die Frage über die Verantwortlichkeit der Mi- 
nißer hat auch unfer Vf. nicht aufser allem Zweifel 
geßellt. Doch bemerkt er fehr richtig (S. 107): die 
wirkfamße Verantwortlichkeit werde geräufchlos täg
lich gehandhabt von einem auf fein Gemeinwefen auf- 
merkfamen Volke. Eben fo verdient die Erinnerung 
alle Beherzigung (S. 108), dafs man nicht überleben 
dürfe, wie die Erbmonarchie gerade im Verhältniffe 
diejes Fürßenhaufes zu diefem Volke ihre natürliche 
Wurzel habe, keineswegs aber fich willkürlich fofort 
auf eingetaufchte Seelen und geraubte Kronen über
trage.

Darauf behandelt der Vf. die Reichsßände, und 
untericheidet im Principe die landßändifche und d e 

repräsentative Verfaflung. Er meint damit den UiV 
terfchied zwifchen der neueren Volksvertretung und 
zwifchen dem älteren Ständewefen. Sobald das Letzte 
aufgegeben, fo findet er in der Frage: ftändifch oder 
repräfentativ? wenig praktifchen Werth mehr. Nun 
fiimmen wir darin allerdings mit ihm überein, dafs 
wir den Unterfchied im Principe der Volksvertretung 
nicht aus ihrer Zufammenfetzung ableiten mögen. 
Wo das öffentliche Leben feine rechte Kraft hat, da 
hat jedes Wahlgefetz diefelbe Folge. Aber wir wun
dern uns, dafs der Vf. den grofsen, charakteriftifchen 
Unterfchied nicht erkannt zu haben fcheint, der zwi
fchen der parlamentarifchen Herrfchaft und dem Kö- 
nigthume mit Landßänden beßeht, und feinen Grund 
in der verfchiedenen Berechtigung der Volksvertre
tung hat. Sind nicht die Verfaflungen fehr verfehlen
den, wo bey der Einen die letzte pofitive Entfchei- 
dung dem Wefen nach von der Volksvertretung ab
hängt, bey der Anderen dagegen die Letzte nur eine 
negative, vertheidigende, tribunitifche Gewalt hat, 
nur verhindern, aber nicht zwingen kann? Diefer 
Unterfchied war bemerklich zu machen, und zugleich 
nachzuweifen, auf welchen Verhältniffen des Lebens 
beide beruhen, warum in England Jene, in Deutfch- 
land Diefe voiherrfcht, und in wiefern Frankreich 
zwifchen beiden zu fchwanken fcheint. — Der Vf. 
vertheidigt gefchickt das Zweykammerfyßem, und 
prüft die verfchiedenen Modificationen, unter denen 
es fich darßellt. Für das Wahlgefetz will er mäfsige 
Befchränkung des activen Wahlrechts, directe Wah
len und gänzliche Freyheit der Wahlfähigkeit. Dann 
fey kein Grund mehr, eine befondere Repräfentation 
der Intelligenz zu verlangen. Dem kann Rec. nur 
beyßimmen. Auch die fo wichtige Gefchäftsord- 
nung wird befprochen, und mit Recht entfeheidet fich 
der Vf. für die franzöfifch-badnifche Einrichtung der 
Ausfchüffe. Bey Bezeichnung der fiändifchen Rechte 
fcheint der Vf. einigermafsen zwifchen den zwey 
Hauptfyßemen zu fchwanken. Darum liefse fich dem 
harten Urtheile (S. 150): nur eine völlige Unkunde 
habe die Minifter aus den ßändifchen Verfammlungen 
ausfchliefsen, oder fie nur als Commiffarien zulaffen 
können, wohl entgegenfetzen, dafs die Minißer nur 
in folchen Staaten nothwendige MitHieder des Par
laments find, wo der wahre Sitz der Regierung in 
dem Letzten iß. Ein er.glifcher Premierminifier iß 
zuerft Parlamentsführer, und erft dann Minifter. Ein 
deutfeher Minifter würde zuerft Minifter, und erft 
dann Volksvertreter feyn, und die erfte Eigenfchaft 
dürfte der letzten nicht immer Raum lallen. Das 
entgegengefetzte Syftem freylich, wo man den ftän- 
difchen Sitzungssaal den Minißern, felbft als Com- 
miflarien, verfchliefst, verdient allen Tadel des Vfs. 
Auch darin fiimmen wir demfelben bey, «lals jährliche 
Ständeverfamlnlungen wünfehenswerth feyen. Pro- 
vincialßände empfiehlt er, ohne uns ihren Wirkungs
kreis recht deutlich machen zu können. Wir halten 
fie in nichi zu grofsen Staaten für überfl üffig, fie 
müfsten denn auf den Fufs der niederländifchen 
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gefetzt feyn. — Freymüthig verbreitet fich der Vf. 
Uber das Recht des Widerftandes, und wohl mufs 
man ihm beypflichten, wenn er (S. 175) lagt: pcliti- 
fche Erfahrung rathe, gewiße Wege des erlaubten 
Widerftandes freywiliig zu eröffnen, damit die zerftö- 
renden durch Warnung bey Zeiten um lo ficherer 
verfchloffen bleiben. VertafTungsmäfsig aufgeftellt 
werden dürfe das Recht des gewaffheten Widerftan- 
des nie. In der That, hier ift das Reich des Fa- 
ctums. Sehr fchön, was der Vf. (S. 180) über den 
revolutionären Sinn fagt, der auf Revolutionen wie 
auf öffentliche Luftbarkeiten Rechnung mache. — 
Den Schlufs des Abfchnittes von der Verladung 
macht ein Kapitel über die Syftematik der Staats- 
wiffenfchaft. Diefe Stelle dürfte nun freylich nicht 
recht fyftematifch feyn. In dem Kapitel felbft wird 
manches geiftvolle Wort über Pythagoras, Plato, 
Ariftoteles, Machiavell, Bodin, Hobbes, Locke, Mon
tesquieu, Hume, Rouffeau u. A. gefprochen.

Der zweyte Abfchnitt behandelt die Staatsver- 
verwaltung. Seine erfte Abtheilung giebt eine Ein
leitung in den Organismus der Staatsverwaltung. 
Hier wird von den Gemeinden und von den Staats
beamten gehandelt. In erfter Hinficht giebt der Vf. 
wenig mehr, als den Inhalt der neuerten Gemeinde
ordnungen. Diefer Gegenftand bedarf wohl einer tie
feren Begründung. Gegen die Staatsdiener verfährt 
der Vf. ziemlich hart. Wir können es weder Recht 
noch weife finden, eine Entladung der Staatsdiener 
ohne Entfchädigung auf anderem Wege zu verrtat- 
ten, als nach Urtheil und Recht. Wenn auch dann 
und wann ein Unwürdiger eine Penfion erhält, fo 
fchadet das weniger, als wenn der ganze Stand feine 
Sicherheit und Unabhängigkeit verliert. Wir gelie
hen, wir hätten diefe franzöfifch - minifterielle Anficht 
Von dem Vf. gerade am Wenigften erwartet. — Die 
zweyte Abtheilung betrifft nun die einzelnen Gebiete 
der Staatsverwaltung, an deren Spitze der Vf. die 
Volksbildung fetzt. Hier ift derfelbe auf feinem Fel
de, das er mit philofophifcher Tiefe behandelt. 
Könnten wir auch fagen, dafs den Univerfitätsfragcn 
ein verhältnifsmäfsig zu grofser Raum, gewidmet fey, 
fo find, fie doch fo einfichtig und kräftig behandelt, 
dafs wir die Ausdehnung nicht bedauern. Die Fort
bildung der Staatsbürger fucht der Vf. freylich nur 
In der Prefsfreyheit, während hier wohl noch ganz 
andere Einflüße und Anftalten wichtig waren. Auch 
die milderte Cenfur «fcheint ihm ein Uebel. Gleich
wohl räth er den deutfchen Staaten, auf dem breit 
getretenen Wege der Cenfur fortzugehen. Ein Prefs- 
gefetz, welches den Anfprüchen der Theorie entfprä- 
che, würde europäischen Widerfpruch finden. Ein 
Pfefsgefetz, wie man es haben könne, fchmeichele 
mit einer Freyheit, die es doch nicht gewähre. Lei
der mag das Alles fehr wahr feyn. Und doch ift es 
eben fo wahr, was der Vf. S. 308 fagt: „Vor Allem 
aber bedeutet der freye Gedankenverkehr der Deut
fchen Viel. So abo-ezo^en finnt, und fo beruhigt fich 
Keiner, wenn er* 3ficlF das Herz leicht gefprochen 

hat, wie der Deutfcbe. Er ift langfam zur That; 
ein volles Jahrhundert liegt zwifchen Hufs und Lu
ther; aber wie beharrlich ift er auch, den Grundge
danken auszuarbeiten, der, lange getragen, endlich 
ihm aus der Seele in die Aufsenwelt getreten ift! 
Nicht der Deutfche ift zum Staate, der Staat ift z>u 
dem Deutfchen gekommen, hat durch eine fchwere 
Leidenszeit Genugthuung von ihm genommen für 
lan<re Vernachläffigung. Diefe Richtung geht nicht 
wieder unter. Sie kann und mufs befchränkt wer
den, damit fie Bildung gewinne, nicht naturaliftifch 
wuchere; fie unterdrücken wollen, heifst fie verdich
ten, dafs fie gewaltfam dereinft ausbreche. Je ftär- 
ker die öffentliche Meinung für gewöhnlich zurück- 
fedrängt wird, um fo gewaltfamer macht fie fich in 

en Kammern Luft. PolitiCche Leidenfchaft wird 
rufen: „„So hebe man die Kammern auf!““ Wer aber 
die Weltlage würdigt, und die Lage feines Vater
landes in ihr, örtlich und geiftig, wird fich nicht 
fcheuen, es auszufprechen: Die Sicherheit und Wohl
fahrt der deutfchen Staaten mittleren und unteren 
Ranges beruht darauf, dafs fie ihren Unterthanen 
in der freyen Entwickelung der Kräfte, welche den 
Einzelnen vergönnt wird, einen Erfatz für die felbft- 
ftandige Bedeutung und feine Bewegung nach Aufsen 
geben, welche dielen Staaten vertagt ift!“ Sie füll
ten es! Aber ob fie es können? Allerdings mufs 
der orofsartige Charakter des inneren Staatslebens 
auch *<lie  Bedeutung gegen Aufsen erhöhen. Aber das 
Erfte fcheint ohne das Letzte nicht vollftändig zu er
langen. Auch hier ift Wechfelwirkung. Das Gefühl 
der völligen politifchen Unabhängigkeit von Aufsen 
ift für jedes Volk ein erhebendes: früher konnten es 
auch kleine Staaten erwecken , weil früher die Grofs*  
ftaaten nicht feiten verhindert waren, ihre vollen 
Kräfte zu gebrauchen. — Betrachtungen über Re
ligion und Kirche im Staate (S. 310 ff.) machen den 
Befchlufs diefes Bandes. Ob es wahr ift, dafs So
krates (S. 311) die Jugend wirklich den vaterländi- 
fchen Göttern ab- und der einen Gottheit zügewen« 
det habe, mag die Gefchichte der Philofophie zu 
entfcheiden fuchen. So weit wir den Sokrates ken
nen , bediente er fich nicht blofs „des. Materials der 
vaterländifchen Götterverehrung für feine Darftellun*  
gen“, fondern glaubte auch daran. Ueber die Fra
ge: Kann und foll der Staat allgemeine Toleranz in 
Religionsfachen üben? fagt der Vf. (S. 315): „Wer 
vom Studium der Philofophie ausgegangen ift, und 
an die Frage kommt, wird fie mit Ja beantworten, 
und wird vielleicht, um die Ausführbarkeit zu zeigen, 
Nordamerika für fich anführen; wer die Gefchichte 
beachtet hat und das Leben, wird, mit dem Wun- 
fche für Ja, fich für Nein entfcheiden, indefs fich 
um fo ernftlicher bemühen, der Staatseinwirkung 
Grenzen zu Becken.“ Er führt nun an, wie in fol- 
cher Art bey diefer Streitfrage Jujlus Möfer und 
Rehberg zufammengekommen. — Das Territorial- 
fyftem und die Confiftorial verfaflung, meint der Vf. 
S. 324, reiche für den gewöhnlichen Gang der Di»- 
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ge aus; nicht aber, wenn in der Kirche etwas zu 
fchaffen fey. In diefern Falle böten fich zwey Wege 
dar: Entweder die Regierung verzichte auf das un
mittelbare Schaffen, ftelle ihre kirchlichen Arbeiten 
gleich Rechtsbiichern auf, unterftiitze fie mit aller 
ihr zu Gebote ftehenden Kraft der Einficht, übrigens 
ihr Schickfal der öffentlichen Meinung vertrauend, 
die fie zu allmälicher Annahme, durch treye Verftan- 
digung der Prediger mit ihren Gemeinden, führen 
oder auch nicht führen möge. Oder, der Landes
herr entäufsere fich der allgemeinen Kirchengewalt, 
fodere die einzelnen Gemeinden auf, einen gemilch
ten Kirchenvorftand aus frey gewählten (nicht lebens
länglichen) Aelteften und Ortsgejftlichen fich zu bilden, 
der das Vermögen verwalte, nicht minder durch das 
Presbyterium die Wahl von Geiftiichen und Aelteften 
vorzunehmen, die auf Synoden ihren Rath abgeben, 
und wider deren Rath nicht entfchieden werden foll. 
Der erfte Weg dürfte der vorzüglichere feyn. Ueber 
die neue preuffifche Agende fagt der Vf. (S. 317): fie 
habe nicht allein den Stand des Kirchenwefens nicht 
verbeffert, fondern felbft nachtheilig durch Mifsftim- 
mung und Kälte auf das erfreuliche Werk der Union 
zurückgewirkt.

Rec. gefteht, dafs ihn der letzte Theil diefes 
Werkes, der die Verwaltung betreffende Abfchnitt, 
nicht vollkommen befriedigt. Die Fragen, die der 
Vf. dabey erörtert, find gröfstentheils oit befprochen 
und durchgefprochen; es ift nicht viel dabey zu 
thun, als für oder wider feine Meinung auszufpre- 
chen. Gerade auf diefern Gebiete aber giebt es eine 
reiche Mannichfaltigkeit von Fragen, die eine er- 
fchöpfende Behandlung fodern. Doch ift es immer 
dankenswerth, wenn eine fo gewichtige Autorität, 
wie der Vf., auch über jene Fragen feine Stimme 
abgiebt, und jedenfalls fehei) wir der Fortfetzung 
diefes in geiftiger Frifche und Gefundheit gefchrie- 
benen Werkes mit Verlangen entgegen.

L. B. F.

SCHÖNE KÜNSTE.
Braunschweig, b. Meyer: Erinnerungen aus dem 

Leben eines Kriegers. Von Graf Alfred de 
Visnu. Frev nach dem Franzöfilchen von F. 
Steger. 1836. VIII u. 287 S. 8. (1 Thlr. 
8 gr.)

Endlich einmal ein Erzeugnifs des jungen Frank
reichs, das nicht mit der Sünde, dem Unglauben, 
der Verzweiflung buhlt, dellen tragifche Elemente 
nicht gräfslich find, deffen Sentimentalität rein und 
würdig ift, deffen Vf. fich nicht einbildet, den 
Schwung des Genius zu hemmen, wenn er den Gra
zien opfert.

Welcher Fluch der Menfchheit der Krieg, auch 
der gerechtefte, ift, zu welchen Greueln er fchöne, ge- 
müthvolle Naturen hindrängt, erfahren wir in zwey 
Erzählungen. In der erften wird ein wackerer See- 
officier genöthigt, auf Befehl des blutgie>igen Dire- 

. erfchielsen zu laffen, der ei
nige fpöttifche Verfe auf die Fünfmänner auf die 
Bühne brachte; der redliche Mann forgt natürlich 
für des Jünglings jugendliche Gattin, die über ihr 
Unglück den Verftand verlor. — Leben und Tod 
des Capitan Renaud, ift das Schickfal eines ehrenfeften 
Kriegers, der, unbegunftigt vOin Glücke, feft an dem 
Gefetze, der Pflicht, der Ehre hängt, fich’s nicht 
verzeiht, bey einem Ueberfalle einen Knaben getöd- 
tet zu haben, und es für ein gerechtes Walten der 
Nemefis hält, feinen Tod auch durch Knaben Hand 
zu finden. Nebenbey wird uns Napoleon vorgeführt, 
ohne Vorliebe, aber auch ohne blinden Parteyhafs, 
vielmehr als eine dämonifche Natur, die zu fchwach 
ift, fich von dem Ehrgeize, der fie unumfchränkt 
beherrfcht, loszureifsen. — Der englifche Admiral 
Collingwood tritt ebenfalls auf, eine andere Nacht
feite des Muitärdienftes deutlich machend; feine Ta
lente gereichen ihm zum Verderben, fie feffeln ihn 
aI* das Meer, das ihm zum Gefängnifs wird, und 
felbft den Todten nicht von fich lälst.

Alle diefe Krieger find rechtfchaffene, biedere, 
felbft weichherzige Leute, trotz der rauhen Aufsen- 
feite, die an ihrer Pflicht nicht deuteln, denen das 
Vernünfteln und Verzweifeln der jüngeren Kamera
den leichtlich als weibifche, alberne Schwäche vor
kommen dürfte. Sie thun das Rechte aus Antrieb 
ihrer tüchtigen Gefinnung, ohne Ueberiegen; zählt 
Frankreich viel folcher Männer, fo ift feine Macht 
feft begründet.

Jenen Veteranen fchliefst fich der alte Adjutant 
in der Abendunterhaltung in Vincennes an, der bey 
der Explofion in diefer Vefte fein Leben verlor. 
Sein letzter Lebensabend erheitert fich durch Jugend
erinnerungen, wo feine Braut, in dem Singfpiele Rofe 
und Colas, von feinem Freunde, dem ehemals fo be
liebten Operettendichter Sedaine, die Titelrolle we
niger fpielte, als das Landmädchen auf den Bretern, 
wie täglich im Leben, zeigte. — Eine Anekdote aus 
den heiteren Tagen der unglücklichen Maria Antoi
nette mag der artigen Epifode zu Grunde liegen.

Möchten doch an diefern Beyfpiele die anderen 
fogenannten Romantiker einfehen lernen, dafs der 
Ernft, der Schmerz, ,die Rührung ergreifen können, 
wenn fie ohne Häfslichkeit find, wenn fie läutern 
und erheben, ftatt, wie Jene wollen, zu vernichten!

n.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Essen, b. Bädeker: Die Lebensfrage der Clrili- 

fation. Von Dr. F. A. W. Diefierweg. ErfUr 
Beytrag zur Löfung der Aufgabe diefer Zeit. 
Oder- °Ueber die Erziehung der unteren Claf- 
fen der Gefeltfchaft. 1836. XII u. 62 S. 8. 
Zweyter Bey trag. Oder: Werden, wir vom
dritten Auguß diefes Jahres nichts lernen? 
1836. 46 S. 8. Dritter Bey trag. Oder: Ue
ber das Verderben auf den deutfchen Univerji- 
täten. 1836. XII u. 76 S. 8. (20 gr.)
(Von dem dritten Theile diefer Schrift: Ueber 

das Verderben auf den deutfchen Univerfitäten, jft 
zwar eine Recenfion von einem anderen Herrn Mit
arbeiter bereits in No. 39 u. 40 abgedruckt worden; 
allein da der Gegenftand fo wichtig ift, und jetzt fo 
vielfach befprochen wird, fo haben wir kein Beden
ken getragen, auch eine zweyte, fpäter eingegan- 
fene Recenfion zum Abdruck zu befördern, zumal 

a diefelbe zugleich die beiden erften Theile der 
Schrift umfafst.)
Die Fluth der Flugfchriften, die vor einigen Jah
ren Deutfchland überfchwemmte, hat ziemlich nach- 
felafien. Doch ift die üble Folge davon geblieben, 

afs das Publicum mifstrauifch gegen dergleichen 
Erzeugiffe geworden ift, und auch das Beachtens- 
werthe überfieht, weil die grofse Mehrzahl nicht be- 
achtenswerth war. Auch fonft ift es dem Publicum 
nicht zu verargen, dafs es fein Geld nicht für Schrif
ten hingeben will, bey denen es genügt, wenn man 
fie einmal gelefen hat; oder für den Beweis einer 
einzelnen Meinung, von der es überzeugt feyn kann, 
dafs die Wiffenfchaft fie in ihr Syftem aufnehmen 
werde, fobald der Beweis als gelungen erkannt wird. 
Es foll uns unlieb feyn, wenn auch die Schriften, 
denen diefe Anzeige gewidmet ift, dem gewöhnlichen 
Loofe der Flugfchritten unterliegen follten. Denn 
gewifs haben fie das Verdienft, Erzeugnifle eines 
lehr tüchtigen Sinnes zu feyn, einige grofse und kei
nesweges fchon zum Gemeingut gewordene, oder 
gar fchon abgenutzte Wahrheiten auszufprechen, an 
die gefährlichften Grundübel mit feltener Kraft und 
Freymuthe zu erinnern, und dadurch jene Blicke 
darauf zu richten, die fchwächlicher Leichtfinn fo 
gern davon abzuwenden liebt. Wer auch mit den 
meiften Mitteln und Wegen, die der Vf. vorfchlägt, 
nicht einverftanden feyn möchte, der wird es doch 
— wenn er anders Willen und Kraft zum Erkennen

J. A. L. Z. 1836. Dritter Ba,nd.

und Urtheilen hat — mit ihm in dem Zwecke und 
in der allgemeinen Richtung feyn. Wer auch in ein
zelnen, ja in vielen Meinungen von ihm abweichen 
follte, wird doch anerkennen, dafs jene Meinungen 
auf eine fo tüchtige Weife aus<refprochen werden, 
dafs fie zur ernften Prüfung auffoclern; und dafs fie 
Gegenfiände betreffen, bey denen Prüfung und Un- 
teriüchung nie ohne Nutzen feyn können. Rec., der 
zuerft auf den dritten Beytrag aufmerkfam gemacht, 
und durch diefen zur Lectüre der beiden erften be
wogen ward, will wenigftens das Seine dazu beytra
gen, Unterfuchungen eine allgemeine Beachtung zu 
verfchaffen, die jedenfalls alle Anfprüche darauf 
haben.

Der erfle Beytrag ift, nach dem Vorworte, be
reits im Sommer 1832 gefchrieben, und damals, aus 
Furcht vor Mifsdeutung, nicht veröffentlicht worden. 
Man fleht, dafs der Vf. feine Anfichten nach einer 
dreyjährigen Prüfung noch bewährt hielt, auch dafs 
er die Gründe des Factums nicht erft nach deffen 
Auftreten auffuchte. Denn ein Factum ift es zunächfi, 
welches die Bekanntmachung diefes Auffatzes veranlafs- 
te: die tumultuarifche Bewegung, die fich im Auguft 
1835 ereignete. Sie erfchien dem Vf., fo gewifs er 
fie für keine politifche erklärt, doch als ein Zeichen, 
wie leicht der fchlafende Tiger durch Ereigniffe, 
die gar nicht in unferer Macht liegen, geweckt und 
gereizt werden, und ein in Madrid, Paris, London 
oder Wien zündender Blitz den ficheren Beftand al
ler Dinge unter uns in Frage ftellen könne. Die 
Exiftenz eines zahlreichen, von Leidenfchaften re
gierten Pöbels, den in gewöhnlichen Zeiten Ermü
dung von körperlich anftrengender Arbeit und Furcht 
im Zaume halten, das ift ihm die grofse Gefahr, auf 
die er hinzeigt. Diefer Zuftand fey nicht blofs ge
fährlich, er fey befchämend und befchimpfend. Ei
nige meinten, man müffe ohne Weiteres mit Kugeln 
und Kartätfchen verfahren. Denen giebt der Vf. zu 
bedenken, ob fie es ihrer Tüchtigkeit, oder einem 
gnädigen Gefchicke verdankten, dafs fie nicht die- 
fem Pöbel angehören. Diefe Frage dürfte folche 
Gegner nicht viel anfechten; denn fie halten fich ans 
Factum. Aber wir fügen hinzu, dafs jene Gewalt
mittel nur in einzelnen Momenten und gegen Ein
zelne, fowie nur gegen offene Gewalt helfen, und 
bey diefer allerdings nöthig find, dafs fie aber das 
Uebel felbft nicht heben; dafs diefes trotz ihrer von 
Jahr zu Jahr anwächft, dafs es taufend nachtheilige 
Wirkungen in feinem Gefolge hat, gegen die keine 
Kartätfchen helfen; dafs die Gewalt nicht angewen
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det wird , fobald die höheren Stände unter fich felbft 
nicht einig find; dafs die Zeit kommen kann, wo 
die Gewalt nicht durchdringt, weil die Gegner zur 
Mehrzahl geworden find, und diefs erkennen. An
dere, fährt der Vf. fort, halten alle Mittel für 
unzulänglich. Er bezweifelt das; er meint auch, 
man dürfe fich bey einem fo gefährlichen und 
culturwidrigen Zuftande nicht eher beruhigen, als 
bis alle Mittel vergebens erfchöpft feyen. Jetzt könne 
man noch immer die Frage aufwerfen: welche Mittel 
man denn im Grofsen und Ganzen in wahrer Ener
gie und im höchften Umfange angewendet habe? 
Möglich müffe die Hülfe feyn; denn das Chriftenthum 
fey uns gegeben, dafs Alle zur Erkenntnifs der 
Wahrheit gelangen. Noch Andere dächten, der Pö
bel fey nothwendig, weil kein gebildeter Menfch fich 
zu den roheften und doch nothwendigen Arbeiten 
gern verliehen würde. Der Vf. entgegnet, dafs die 
Gefinnung das Gefchaft, nicht diefs die Perfon adele; 
Vieles vornehm ausfehe, und, beym Lichte befehen, 
ein fehr gemeines Gefchaft jey; es jederzeit genug 
Menfchen zu jenen Arbeiten geben werde. Rec. 
fügt hinzu, dafs bey der Bildung der unteren 
Volksclaffen doch nur von Belebung der Denkkraft 
und Befeftigung des fittlichen und religiöfen Gefühls, 
nicht von Gelenrfamkeit die Rede feyn kann. End
lich fpricht der Vf. uns aus der Seele, wenn er zum 
Schluffe des Vorwortes vor dem Wahne warnt, dafs 
die Radicalcur ausfchliefslich auf dem Wege der Er
ziehung durch unfere jetzigen Bildungsanftalten mög
lich fey. Die Umänderung der äufseren Lage müffe 
hinzukommen. In der That, hier, wie überall, ift 
Wechfelwirkung. Die Befferung der äufseren Lage 
wird zum grofsen Theil und auf die Dauer durch 
Bildung bedingt; aber die Erwerbung der Letzten 
fcheitert an dem Elende ganzer Claffen, an der da
mit verbundenen Rohheit, an der Hoffhungslofig- 
keit der Einzelnen und an dem, durch alle diefe Um- 
ftände genährten Widerwillen, der die Höherftehen- 
den bey jeder Berührung mit diefen Claffen be
gleitet.

Der Vf. hält die unter den jetzt lebenden Men
fchen beftehende Ungleichheit des Befitzthumes für 
ein Unglück der Menfchheit. Er ift aber zunächft 
weit entfernt, völlige Gleichheit zu verlangen, fon
dern begnügt fich mit der Verhältnifsmäfsigkeit. Es 
foll nur jene Armuth möglichft wegefchalft werden, 
wo das Minimum des zum menfchlichen Leben Nö- 
thigen mangelt, als welches der Vf. die erften, noth- 
wendigften Bedürfniffe jedes Sterblichen, einen Noth
pfennig für Unglücksfäile, und die Möglichkeit, den 
Kindern eine naturgemäfse körperliche und die nö- 
thigfte geiftige Entwickelung zu verfchaffen, betrach
tet. Die Menfchen haben, nach dem Vf., die Pflicht 
dazu; denn nicht Gott, fondern die Menfchen haben 
den Zuftand gefchaffen, deffen Folge jene äufserfte 
Armuth ift. Das Leben im Staate muffe ein Leben 
der thätigften Gemeinfchaft, der pofitiven Theilnah- 
me und der gegenfeitigen Hülfleiftung feyn. Nun 
geht er zu feinen Vorschlägen über, die er auf den

Standpunct einer kleinen Stadt berechnet. Der Stadt- 
rath, ein Ausfchufs der gebildetften, edelften Bürger, 
fleht an deren Spitze. Alle Bewohner der Stadt, 
die ein öffentliches Amt bekleiden, feyen feine Mit
glieder, und aufserdem noch die bewährteren Bür
ger aus allen Claffen. Er wache nicht blofs über 
das Allgemeine, fondern über das rechtliche Befte- 
hen jedes einzelnen Haufes, jedes einzelnen Einwoh- 

rFlne Hauptaufgabe feiner Wirksamkeit fey 
die, dafür zu fergen, dafs keine Familie in Armuth 
gerathe. Es gefchehe diefs befonders durch ftrenge 
häusliche Zucht, forgfaltigen Unterricht, zweckmä- 
fsige Vertheilung der Arbeit unter <rle Genoffen der 
Handwerke, thätige Unterftützung Noth leidender 
Familienväter, Verbreitung richtiger Anfichten, thä- 
tigen Gemeingeift. Die Behörde macht fich verbind
lich, jeder Noth vorzubeugen, und den Hülflofen 
mit dem. Nöthigften, um der Gerechtigkeit und der 
Liebe willen, zu verfehen. Dagegen ftrenge Sitten- 
polizey und keine Nachficht gegen Faullenzer. Die 
bisherigen Mittel reichen nicht aus, meint er. Die 
Erziehung der Armenkinder z. B. fruchte nichts, fo
bald die Eltern nicht umgebildet feyen. Der bishe
rige Schuluntenicht helfe wenig, weil es an Fortbil
dung mangele; es muffe der Unterricht jedes jun
gen Menfchen über die Confirmationszeit hinaus, bis 
etwa zum 24ften Lebensjahre fortgefetzt werden, na
türlich in wenigen, von Jahr zu Jahr abnehmenden 
Stunden (im löten Jahre wöchentlich fechs).

Dem letzten Vorfchlage ftimmt Rec., ungeach
tet aller Hinderniffe, die fich feiner Ausführung ent
gegenfetzen dürften, unbedingt bey. So lange nicht 
für Fortbildung — worunter wir nicht Mehrlernen, 
fondern nur Uebung des Erlernten verftehen —geforgt 
ift, find die grofsen Mühen und K offen unferes 
Schulwefens für eine bedeutende Anzahl der Schü
ler fo gut wie weggeworfen. Auch die übrigen Mit
tel, die zur Vertilgung der Armuth vorgefchlagen 
werden, finden fich recht gut; dafs etwas zu viel ge
federt wird, foll nichts ausmachen. Es leuchtet auch 
durch fie alle der einzig richtige Grundsatz, dafs die 
Armenpflege bey Erfüllung ihrer Aufgabe nicht claf- 
fenweife, fondern mit Berückfichtigung jeder Indivi
dualität der Perfonen und Lagen verfahren mufs. 
Aber der Vf. mufs feine Zeit fchlecht kennen, wenn 
er im Ernße glaubt, dafs die Wiener zur Anwen
dung jener Mittel fich finden würden; er mufs die 
Menfcnen fchlecht kennen, wenn er eine fo grofse 
und künftliche Einrichtung auf uneigennütziges, au« 
chriftlicher Liebe und Gemeinfinn flammendes Wir
ken, überhaupt auf den blofsen guten Wiflen der 
Menfchen ftützen will. Es wäre möglich, dafs fich 
hie und da ein Privatverein bildete, der feine Sta
tuten nach den Grundfätzen des Vfs. 5e?e^e* Aber 
würde man fie richtig auffaflen ’? wurde man na
mentlich die zu ihrer Ausführung ndthige Geduld 
befitzen? und würde der Eifer, Wenn er ja von 
Worten und Vorfätzen zur That käme, auch nur 
einige Zeit lang Beftand haben? würde er nament
lich die gefährliche und hier unausbleibliche Probe
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«les Undankes und der Verkennung überdauern? 
Zeigt fich denn im Gemeindeleben fo viel Gemeinfinn, 
Wo doch das Interefie ungleich näher liegt, und das 
Wirken ungleich leichter und angenehmer ift, als die 
Aufgabe des Armenpflegens? Und wie follen die, 
zum Anfang wenigfiens hohen, Kofien beftritten wer
den? Wenn die höheren Bürger, auf die man bey 
Vertheilung der Arbeiten rechnen könnte, aufser ih
rer Mühe auch noch alles Geld herfchiefsen wollen, 
fo ginge es. Aber der VI. follte bedenken, dafs 
keine gröfsere Summe ohne Zuziehung der zahlrei
chen, zwifchen den gebildeten Ständen und den Pro
letariern mitten inne flehenden Clafle aufgebracht 
Werden kann, und mag fich dann erkundigen, wel
che Gefinnungen diefe Clafle gegen die Armen hegt, 
Welche Mittel fie vorfchlägt, und was fie fchon jetzt 
zu den Laßen fagt, die fie für Armenzwecke tragen 
mufs. Die Claflen find immer am Härteften gegen 
die Proletarier, die ihnen am Nächften ftehen. Vor 
der Hand ift nur zu wünfchen, dafs von den vorhan
denen Mitteln ein befierer, auf Radicalcur des Ue
bels bey dem Einzelnen berechneter Gebrauch ge
macht werde, und dafs die Armenpflege fich nament
lich hüte, durch ihre eigenen Mafsregeln das Uebel 
fchlimmer zu machen, den Armen moralifch tiefer 
hinabzudrücken, und ihm Luft oder Kraft zur Selbft- 
hülfe zu rauben. Das Ziel, das der Vf. im Sinne 
hat, wäre nur dann zu erreichen, wenn im Volksle
ben Inftitute beftanden, durch welche der einzelne 
Arme und Ungebildete mit dem einzelnen Wohlha
benden und Gebildeten in enger Berührung erhalten 
würde, die, urfprünglich auf Interefie gegründet, 
bey längerer Dauer durch Gefühle geadelt, den Hö
heren geneigt zum bildenden und fchützenden Ein- 
wirken auf den Niederen, und den Letzten empfäng
lich dafür macht. (Darüber vergl.: Bülau Staats- 
wirthfchaftslehre. Leipzig, 1835. Buch 1, Abfchnitt 4.)

Der zweyte Bey trag geht von den Ereignifien des 
dritten Auguft in Berlin aus. Der Vf. fragt, was 
darauf gefchehen fey? Schärfung eines Gefetzes 
und Ermahnungen. Beides fey löblich, aber die 
Sache damit nicht abgethan. Verfchärfte Gefetze 
änderten die Menfchen nicht um; eine Ermahnung 
könne einem einzelnen Excefle vorbeugen, könne aber 
die Gefinnung einer Mafie Volkes nicht umgeftalten. 
Letztes aber fey doch die Hauptfache. Der dritte 
Auguft habe eine ernfte Lection gegeben. Wir fe- 
hen daraus, dafs eine rohe, von Leidenfchaften re
gierte Volksmaffe unter uns wohne; dafs diefer Zu- 
itand gefährlich • für die Ruhe und Sicherheit der 
Stadt ley, dafs er nicht mit der gepriefenen Cultur 
der Zeit übereinftimme; dafs er für Diejenigen, die 
Bildung, Macht und Gelegenheit haben, diefen Mifs- 
ftand heben, einen gerechten Vorwurf begründe, 
da er der Humanität und der Religion wideripreche. 
Der Staat an und für fich habe das Uebel nicht he
ben können; habe fich der Schule und der Kir
che dazu bedient. Die Schule habe auch nichts ver
mocht. Taufende von Kindern gingen in gar keine 
Schule; andere Taufende fo gut wie n gar keine; 

und wenn Alle regelmäfsig vom 6 bis zum 14 Jahre 
die Schule befuchten, es ginge doch nicht, denn die 
Schule habe es hauptfächiich mit dem Unterrichte, 
nur theilweife und nebenbey mit Erziehung durch 
Gewöhnung und Zucht zu thun, und der Lehrftand 
ftehe zu tief: in Wefen und Stellung. Dem Einflufle 
der Kirche entzögen fich die meiften Erwachsenen; 
an den Kindern wirke fie nur kurze Zeit und nur 
durch’s Wort; fie befchränke fich gröfstentheils auf 
Predigten; die Predigten aber feyen Kunftwerke, 
und das Volk habe für Kunftwerke keinen Sinn. 
Die Zuftönde des Pöbels entftänden aus Armuth, 
Arbeitsfcheu und Mangel an fittlicher Kraft. Die 
Heilmittel müfsten aus der Nächftenliebe aufgehen. 
Das erfte Mittel, das der Vf. vorfchlägt, liegt in 
dem Zurufe: Organifirt die Mafie! Jeder Bürger, 
bis zum Tagelöhner incl. hinab, muffe einem kleinen 
gefchloflenen Ganzen angehören. Das führt der Vf. nun 
näher aus, und in der That liegt in diefem Gedan
ken der wahre Schlüflel des Räthfels der Zukunft. 
Aber fchon an dem Zurufe felbft müden wir tadeln, 
dafs er ein von dem Gefetzgeber ausgehendes Orga- 
nifiren vorausfetzt, während fociale Verhältniffe nie
mals von dort aus naturgemäfs geordnet werden, fon
dern fich felbft bilden muffen. Der zweyte Fehler 
liegt darin, dafs der Vf. die Standesgenolfen verei
nigen will. Wie ift da der Zunftgeift auszufchliefsen ? 
und wie follen fich die Theilnehmer gleicher Fehler 
und Leiden gegenfeitig helfen und befiern? Nicht 
Gleichgeartete, fondern Höhere, Mittlere und Nie
dere muffen in eine Verbindung treten, deren For
men fchon in dem ClientelarverhältnifTe der Römer, 
in den Gefammtbürgfchaften der Deutfehen, in der 
Grundherdichkeit und den Corporationen des Mittel
alters waren, und welche die Zukunft in einer ande
ren, edleren, der bewufstvoll ergriffenen Idee ent- 
fprechenden Weife wieder heranflühren dürfte (f. Bü
lau a. a. O.). Das zweyte Heilmittel liegt, nach 
dem Vf., in vollkommener Schulbildung durch Un
terricht und Erziehung. Defshalb vor allen Dingen 
tüchtige Lehrer, die gehörig belohnt werden müßen. 
Alle Kinder, vom 6 bis zum vollendeten 14 oder 15 
Jahre, müffen unausgefetzt die öffentliche Schule be- 
fuchen; bey hellem, lichtem Tage; nicht bey Nacht 
und Nebel, nicht in einzelnen Stunden. Wer kein 
Schulgeld bezahlen kann, bezahlt keins; wer die 
Lehrmittel nicht anfehaffen kann, dem werden fie 
gegeben; wer feine Kinder zum Broderwerb be
nutzen mufs, dem wird der traurige Lohn, den Kin
derhände verdienen können, erfetzt. Mit dem voll
endeten 14 oder 15 Jahre darf der Schulunterricht 
nicht aufhören, fondern mufs, wenn auch in vermin
derter Stundenzahl, fortgehen. Mit der Mündigkeit 
tritt dann der Menfch in jene organifirten Lebens- 
kreife ein, diefe freyen, lebenslänglich fortwirkenden 
Bildungsinftitute. Ferner: Mitwirkung der Kirche. 
Der bisherige Katechumenunterricht ley Kinderwer
bung; die Geiftlichen müfsten an der fortgefetzten 
Bildung der Jugend thätigen Antheil nehmen. Die 
Predigten müfsten praktifcher werden. Endlich
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Mitwirkung des Staates. Hier kommt nun der Vf. 
etwas ins Unbeftimmte. Er will Aufnahme des all
gemeinen Grundgesetzes der Menfchenliebe und 
Durchführung dell'elben durch das Bey Spiel aller Au
toritäten; Organifirung der Mafle, Entwickelung des 
Princips der Bürgerehre und des Gemeingeiftes. 
Das läfst fich Alles leichter Sagen, als machen. 
Zwey Puncte ftehen einer Verwirklichung im Sinne 
des Vfs. entgegen: einmal, dafs das Staatsleben nur 
unter der Bedingung einer grofsen politifchen Frey- 
heit einen hohen, begeifternden Charakter erhalten 
kann, die Regierungen aber ihre Gründe zu haben 
glauben, warum fie dergleichen nicht verftatten wol
len; dann dafs die ganze Richtung des Denkens 
und Fühlens und der äufseren Verhältnifle der neue
ren Völker die bleibende Beziehung auf das All
gemeine nicht unterftützt. In den Momenten der 
Krifis wird Theilnahme und Enthufiasmus rege; nach
her wendet fich das InterelTe wieder auf die näheren 
Kreife, und das Allgemeine wird nur beachtet, fo 
weit es diefe berührt. Der Vf. giebt Viel auf Volks- 
fefte. Das find gleich Din^e, die fich auf dem Pa
piere viel befler machen, als im Leben. Die Fran
zofen, die unter allen neueren Völkern noch am 
Meißen Anlage dazu haben, weil fie fich im Ganzen 
gefallen und von Natur fröhlich find, haben doch 
in grofsen Volksfeften nichts Erquickliches ausführen 
können. Die Natürlichften unter den civilifirten Völ
kern haben ihre gemüthiichen.Fette, aber nur im 
Inneren der Familien und kleiner Gemeinden. Das 
hat auch fein Gutes, und der Menfch kommt weiter, 
wenn er fich ans Nächfte, aber an Alles mit Ernft 
hält, als wenn er die ganze Menfchheit mit einem 
Gefühle umfaflen will, das um fo unreeller werden 
mufs, je weiter es fich ausdehnt. Der Vf. befchreibt 
ein Jugend- und Frühlings - Fett. Das ift für Grie
chen. , Bey uns allenfalls für kleine Dörfer; aber im 
Grofsen ausgeführt, würde es nicht drey Jahre lang 
gefeiert, ohne matt zu werden. Schon die Vogel- 
fchiefsen wollen in kleinen Städten nicht viel bedeu
ten, aber in grofsen noch ungleich weniger. An die 
Stelle der olympifchen Spiele find bey uns Revüen 
und Feldmanöver getreten.

Der dritte Beytrag enthält eine heftige Anklage 
gegen die deutfchen Univerfitäten. . Er hat Auffehen 
gemacht und fchon eine Gegenfchrift veranlagst, weil 
er fich an das Befondere hält. Als wenn das wich
tiger wäre, als das Allgemeine! Aber es ift den 
Einzelnen, die dabey intereffirt find, wichtiger, 
als irgend Jemandem das Ganze. Wir finden die 
Klagen des Vfs. gröfstentheils gerecht, feine Vor würfe 
aber theils übertrieben, thieils unbegründet und feine 
Vorfchläge nicht geeignet. Dennoch haben die vielen 
richtigen Anfichten, die hier entwickelt find, die Ge- 
finnung, die in dem Ganzen fich ausfpricht, und 
die ebenfo freymüthige, als würdige Sprache dem Vf. 
unfere Achtung erworben, ehe wir ihn noch aus den 
erften beiden Beyträgen befler fchätzen konnten. 
Der Vf. geht richtig zu Werke, indem er zuerft 
den Malsftab angiebt, der, nach feiner Anficht, 

an die Univerfitäten zu legen ift. Er verlangt Zweyer- 
ley: ächte Wifienfchafthchkeit und Erziehung. In 
erfter Hinficht fagt er fehr richtig: der wilfenfchaft- 
liche Geift fey nicht zu fuchen in der Mafle des 
Wiffens, nicht in fogenannter Gelehrfamkeit. Er 
fagt auch, die Univerfitäten hätten nicht vorzugs- 
weife den Zweck, Gelehrte zu bilden. Rec. hat 
Nichts dagegen, wünfchte aber, dafs der Vf. gleich 

inzugefetzt hätte, dafs die Univerfitäten auch nicht 
vorzugswei e den Zweck hätten, Staatsdiener zu bil- 
den, londern eine Bildung gewähren, ans der fowohl 
ausgezeichnete Gelehrte, ais auch tiichti Staats, 
diener hervorgehen können. Die ächte Wifienfchaft- 
lichkeit fetzt der Vf. mit Recht in die errungene 
Selbftthätigkeit des Denkens. Defshalb brauche“ der 
akademifche Lehrer kein Forfcher, müfle aber ein 
Lehrer feyn. Zu Viel aber fagt er, wenn er behaup
tet, die tüchtigften akademifchen Lehrer feyen fei
ten, oder nie in demfelben Mafse, als fie Lehrer 
find, zugleich wiflenfchaftliche Forfcher. Auch irrt 
der Vf. (ehr, wenn er glaubt, es könne Einer ein 
wahrhaft guter akademifcher Lehrer feyn, der nicht 
zugleich Gelehrter, und zwar tiefer Gelehrter, fei- 
nes Baches ift. Auf Schulen mag das angehen, wo 
es weniger darauf ankommt, wanden jungen Leuten 
gelagt wird, als dafs man ihren Geift auf eine 
zweckmäfsige Weife befchäftige. Aber den Mafsftab 
der Schule darf man nicht auf die Univerfität an
wenden, die einen fchon zu prüfender Aufnahme und 
felbftthätiger Verarbeitung gereiften Geift vorausfetzt. 
Der Vf. billigt den MarbacWchen. Vorfchlag: die Aka- 
demieen von den Univerfitäten zu fcheiden, jenen die 
eigentlichen gelehrten Forfcher, diefen die eigentlichen 
Lehrer der Wiflenfchaft zuzuweifen. Der Vf. meint, 
dann würden nicht Männer zum akademifchen Eehr- 
amte berufen werden, die weder inneren Beruf, noch 
äufseres Talent zum Lehren befitzen. Wenn man 
diefen Mangel ganz gewifs vorher weifs, fo beruft 
man auch jetzt dergleichen Männer nicht, und ftellt 
fie lieber als Bibliothekare an. Weifs man es nicht, 
fo kann es auch künftig vorkommen. Uebrio-ens 
kommt hier Alles auf den Grad an, und wir könnten 
Beyfpiele von akademifchen Lehrern nennen, die 
fehr nützlich gewirkt haben, obwohl fie nur wenig 
Lehrtalent hatten. Der Studirende mufs fchon fo 
weit feyn, dafs er auch von Dem lernen kann, der 
ihm das Lernen nicht leicht macht. Wer würde es, 
meint der Vf. ferner, denn nicht erleben, dafs aka
demifche Lehrer ungeprüfte Neuerungen ihren Schü
lern als ewige Wahrheiten vorlegten. Das foll alfo 
vorzugsweife der wiflenfchaftliche Forfcher thun ? 
Im Gegentheil, der Halbgelehrte wird an*  erften da
zu geneigt und am oflenften dazu verflicht feyn. 
Mit wahrer Gelehrfamkeit geht eine gewifle Skepfis 
Hand in Hand. Was der Vf. gegen die Lehrfrey- 
heit — im Gegenfatz zu der von ihm vertheidigten 
Lernfreyheit — fagt, bedarf keiner Widerlegung. 
Er darf fich nur die Confequenzen vorftellen.

(Per Befchlufs folgt vn nächften Stücke.)
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Essen, b. Bädeker: Rie Lebensfrage der Civili- 

fation. Von F. A. H. Rießeruteg u. 1. w.
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Der Vf- verlangt ferner von der Univerfität Er
ziehung ihrer Jünglinge. Er fodert defshalb zunächft 
die Wegräumung aller, die Sittlichkeit junger Män
ner gefährdenden Dinge, Perfonen, Einrichtungen, 
Sitten u. f. w., und fpricht in diefer Gelegenheit 
manches beherzigenswerthe Wort. Aber enthalten 
die üniverfitäten folche Dinge? Nein, fondern das 
Leben enthält fie, die Stadt zunächft, wo die Uni
verfität ihren Sitz hat. Können fie aus dem Leben 
verbannt werden, fo müfien fie es überall und nicht 
blofs an üniverfitätsorten. Können fie es nicht, fo 
müfien die Üniverfitäten freylich ihrerfeits ihnen mög
lichft aus dem Wege gehen, und defshalb mögen die 
wohl Recht haben, die kleine Orte für die paffend- 
ften Sitze der Üniverfitäten halten. Mit Recht fieht 
der Verf. dagegen die Entwickelung der Selbft- 
thätigkeit des Denkens als ein Erziehungsmittel für 
den Charakter ah. Weniger verliehen wir ihn, 
wenn er als höchfien Inhalt der Vorträge belebende 
Ideen, Hochgedanken, Ideale fodert; am wenig- 
ften, wenn wir damit die Stelle S. 57 ff vergleichen, 
wo er den Profefforen die dernagogifchen Umtriebe 
zur Laft legt. Jedenfalls dürfte er bey einiger 
Ueberlegung finden, dafs, wenn diefer Wunfch nicht 
erfüllt wird, die Schuld nicht an den Üniverfitäten 
liegt. Dankenswerth aber ift es, dafs der Vf. Gym- 
naftik und Turnkunft als Hauptfoderung aufftellt. 
Doch abermals fragen wir, ob die Üniverfitäten die 
Turnkunft felbft ausgeftofsen haben? Er fodert fer
ner Anftalten zur gelellfchaftlichen Entwickelung und 
Bildung, und erinnert an das Heidelberger Mufeum. 
Nur haben wir wenigftens gröfstentheils gefunden, 
dafs folche Anftalten meiftens nur von folchen be
nutzt wurden, die ihrer am wenigften bedurften. 
Wer anftändige Gefellfchaft fucht, der findet fie 
leicht, und am bellen im Hillen Kreife edler Fami
lien. Ferner Genoffenfchaften, Corporationen. Auch 
hier ftofsen wir auf ein Hindernifs, das über den 
Üniverfitäten fteht Solche Dinge find nicht ausführ
bar ohne die Möglichkeit des Mifsbrauches, und wer
den um diefer Möglichkeit willen nicht geduldet. 
Ferner: Bewegung und Erregung durch den Geift 
des öffentlichen Lebens und lebendige Theilnahine 
daran. Aber erft mufg doch ein öffentliches Leben

J. A» L. Z. 1836. Rritter Band»

da feyn und Geift haben. Wenn diefs nicht der Fall 
ift, fo find die üniverfitäten eben fo wenig Schuld 
daran, wie an dem Mangel an Theilnahine., Und 
frage fich doch der Vf., was bey Gelegenheit der 
von ihm S. 57 ff. erwähnten Unterfuchungen Alles 
ftrafbar gefunden worden ift. Endlich verfangt der 
Vf. Tüchtigkeit der akademifchen Lehrer in geifti- 
ger, fittlicher und patriotifcher Hinficht. Dagegen 
läfst fich Nichts erinnern; es läfst fich aber auch 
nicht auf gefetzliche Claflen zurückführen. _  Nach 
unferer Anficht befteht der Hauptwerth der Univer- 
fitäten darin, dafs gut vorbereitete Jünglinge einige 
Jahre, frey von fpecieller Zucht und praktifchen Ge- 
fchäften, auf in Freyheit und Unabhängigkeit wal
tende Befchäftigung mit den Wiffenfchatten verwie- 
fen find. Eine Befchäftigung, die dabey nicht ledig
lich dem Selbftlludium überlaffen ift, fondern durch 
den Befuch der Vorlefungtn von Männern, welche 
die Erften in ihren Fächern find, angeregt, beftimmt 
und in einer gewifien Ordnung erhalten wird. Es 
kommt hier nicht auf ein mechanifches Einprägen, 
fondern auf organifche Einflüffe an. Rec. ift fich in 
feiner Univerfitätszeit, wo er Männer gehört hat, die 
nicht blofs Forfcher, fondern auch Lehrer waren, 
doch bey keiner Vorlefung fo klar bewufst geworden, 
etwas gelernt zu haben, wie etwa bey feinen Lectio- 
nen der Syntax, oder der franzöfifchen und enHi- 
fchen Sprache. Aber er zog daraus nicht, wie der 
Vf. S. VII, den Schlufs, dafs er in den Vorlefungen 
nicht Viel gelernt habe. Er glaubte wenigftens, 
nach einigen Jahren gefcheidter geworden zu feyn, 
und bildete fich ein, durch manches Collegium, das 
zu feiner Berufswifienfchaft nicht in der fernften Be
ziehung Hand, doch für diefe gelernt zu haben; näm
lich nicht materielles Wißen, aber Fähigkeit zum 
Erkennen. Auf diefen Üniverfitäten werden Gelehr
te, die Gelehrte zu werden berufen find; es werden 
tüchtige Staatsdiener, es werden geiftvolle Menfchen 
gebildet. Sie find es geworden, und das jetzige Ge- 
fchlecht wird hoffentlich nicht ungefchickter feyn, 
als die Väter. . Wer keinen Verftand mitbringt, den 
wird kein Univerfitätslehrer klüger machen. Dem 
Hauptvorfchlage des Vfs. fteht auch der. äufsere 
Grund entgegen, dafs mit feiner Annahme die Regie
rungen nur den einen Theil defielben annehmen, die 
Gelehrfamkeit ausfchliefsen, die Üniverfitäten in Ab
richtungsanftalten für Staatsdiener verwandeln, und die 
Errichtung der Akademieen ad Graecas calendas 
verfchieben dürften. Würde auch hie und. da ein 
folches Inftitut errichtet, was namentlich die deut- 
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fchen Landftände in vielen Staaten als einen fehr 
nutzlosen Prunk anfehen würden, fo könnte diefs 
nur den Univeriitäten manchen trefflichen Lehrer 
entziehen. Wie die Sache jetzt fleht, fo leiften die 
Univeriitäten beiderley Dienft, und wenn nun auch 
hie und da an einer Univerfität ein Profeflbr ange- 
flellt wird, der ihr nur durch feinen Namen nützt, 
fo koftet er doch nicht fo Viel, wie eine ganze Aka
demie; er vermehrt die Frequenz der Univerfität, 
wirkt vielleicht doch durch den Eindruck feiner Per- 
fönlichkeit, durch aufmunternden Umgang, durch 
Eröffnung feiner Bibliothek u. f. w., und fein Lehr
fach bleibt, bey der jetzigen bedeutenden Concur- 
renz, nicht unverfehen.

Der Vf. unterwirft nun die Univeriitäten einer 
Würdigung nach dem vorgelegten Mafsftabe. Zu
erft die Univerlitätslehrer, und diefe 1) nach ihrer 
wiffenfchaftlichen Richtung. Sie gehe auf die Allheit 
des Willens, auf Gelehrfamkeit. Hier werden nun 
eine Menge Behauptungen aufgeftellt, die nur in fo- 
weit nicht richtig find, als es unwahr ift, dafs fie 
die Univerlitätslehrer treffen. Die Mehrzahl der 
Letzten denkt und handelt, wie der Vf. will. Dafs 
aber der Univerlitätslehrer fein Streben auf ftete 
Vervollkommnung der Wiffenfchaft richten müffe, 
liegt am Tage; damit ift der Sinn für Ausfcheidung 
des zum Vortrage Geeigneten recht gut zu vereini
gen. 2) Die Lehrmethode. Der Vf. ftimmt mit 
Theremin in Verwerfung der akroamatifchen Me
thode überein, und verbreitet lieh weitläuftig dar
über. Er fetzt dabey einen niedrigeren Standpunct 
voraus, als der ift, den man bey Studenten präfumi- 
ren mufs. Sollten die jetzigen Studirenden wirklich 
nicht fo geiftig kräftig feyn, wie ihre Väter waren, 
fo müfste die Schuld an den Schulen liegen. Was 
der Vf. will, wird fchon jetzt durch die Examinato- 
rien geleiftet, und fo verbinden die Univeriitäten 
beide Methoden. Wir haben es aber fchon als ein 
Uebel betrachtet, dafs diefes Examinatorunwefen im
mer mehr um fich greift, während zur Zeit unferer 
Väter gröfstentheils nur folche davon Gebrauch 
machten, die in den Vorlefungen, aus Mangel an 
Kenntnifs, Talent oder Fleifs, nichts gelernt hatten, 
und nun fich in einem halben Jahre einpfropfen laf
fen wollten, was fie in drey Jahren veriaumt hatten. 
3) Die Gefinnung. Der Vf. wirft den Profeffbren 
zunächft vor, fie hätten keine Heimath, fie gingen 
der Ehre nach und dem Gelde; heutzutage mehr 
dem Gelde, als der Ehre. Das ift theils zu allge
mein gefagt, theils liegt die Erfcheinung, von wel
cher der Vf. fpricht, nicht an den Profeffbren, lon- 
dern an ihren Verhältniffen. Sie find in der glück
lichen Lage, dafs fie in jedem Lande der deutfchen 
Zunge nutzen können. Der Praktiker würde fich 
auch nicht bedenken, in einem anderen Lande ein 
befferes Glück zu fuchen, wenn er nur ankommen 
könnte. GelehrtenfchuHehrer find in gleichem Falle. 
Der Ausbildung der Profeffbren ift es nur förder
lich, wenn fie fich auf mehreren Univeriitäten verfu- 
chen. Der Vf. tadelt das Beziehen der Honorare.

Er mag nachlefen, was Adam Smith über die ent
gegengefetzte Einrichtung fagt. Die Profeffbren fol
len ferner keine Subordination haben, weil fie die 
Termine des Anfangens der Lectionen nicht einhiel
ten. Wir wollen dem Vf. mit Freuden zugeben, 
dafs die glückliche Unabhängigkeit des akademi- 
fchen Lehrers ihm das unbedingte Gehorchen etwas 
Ungewohnt macht. Wir fchätzen aber den Unabhän- 
gigkeitsfinn fo fehr, dafs wir aus diefem Verhältniffe 
ni\r ^en Schlufs ziehen: man foll den Profeffbren 
moglichft wenig befehlen. Sie intereffirten fich nicht 
für das Individuum. Das ift theils zu allgemein be
hauptet, theils hangt es von äufseren ümftänden ab, 
und ift in kleinen Univeriitäten anders, als in gro
fsen; theils ift es ein allgemeiner Zeitfehler. Uebri- 
gens ift es ein Erfahrungsfatz, dafs es nicht gerade im
mer die tüchtigften Köpfe und Herzen find, die fich 
zu den Profeffbren drängen. Es ift kein fchlechtes 
Zeichen, wenn der Student fich feiner völligen Un
abhängigkeit freut, und auf eigenen Füfsen zu fle
hen liebt. Sie fländen feindfelig gegen einander. 
Nicht Schlimmer, als in anderen Ständen. Sie leb
ten nicht in Ideen. Und doch ift ihnen immer ge
rade das Gegentheil vorgeworfen worden. Den völ
lig ungerechten Vorwort, den der Vf. den Profeffb
ren macht, dafs fie durch UnterlatTung die dema<ro- 
gifchen Umtriebe verfchuldet hätten, wollen wir ganz 
übergehen. Nur das geben wir Hn. J). zu beden
ken, dafs es nicht Schuld des Verhältniffes zwifchen 
Profeffbren und Studirenden ift, wenn der Einflufs der 
Erften zu gering ift, um allen entgegen flehenden Ein- 
flüffen zu begegnen; fondern lediglich daraus fliefst, 
dafs die Studenten keine Kinder mehr find. Bey 
ihnen, wie bey dem Volke kann man die Ideen nur 
berichtigen, indem man in fie eingeht. Hätten diefs 
die Profeffbren in politifcher Hinficht thun dürfen ? Als 
fie es thaten, was warf man ihnen da vor! — Der 
Vf. befpricht ferner die übrigen Verhältniffe auf den 
Univeriitäten, und fagt dabey manches beherzigens- 
werthe Wort. Er will aber Inftitutionen, die einen 
belferen Sinn beleben follen. Liegt es an den Uni- 
verfitäten, wenn folche Inftitutionen nicht aufkom
men? Die politiTchen Rückfichten überwiegen Alles 
und um ihretwillen find fo viele Univerfitäten geflil- 
fentlich von kleinen Orten in grofse Städte verlegt 
worden. Endlich der religiöfe Sinn, deflen der Vf. 
am Schluffe gedenkt, läfst fich durch keine Einrich
tung, am wenigften durch befondere Vorträge erwe
cken , wenn er nicht in der Zeit liegt. — Die von 
dem Vf. gegen die Univerfitäten erhobenen Befchwer- 
den betreffen Uebelftände, die theils gegen fonft — 
wo man fie doch freudig überfall — bedeutend ge
mildert, theils in der Zeit und den Staaten, nicht 
in den Univerfitäten, begründet find. Fr fagt felbft, 
dafs man negirend und einreifsend gegen die Univer
fitäten verfahren fey, aber das pofitive Schaffen un
terlaßen habe. Warum macht alfo der Vf. den Pro- 
feflbren Vorwürfe, die an jenem Einreifsen, wie an 
diefer Unterlaffung, fo unfchuldig find?

Doch diefe Recenfion überfchreitet alle Grenzen
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«les für Beurtheilung folcher Schriften verftatteten 
Raumes. Möge diefs unferen Lefern ein Beweis feyn, 
dafs in dem vorliegenden Werkchen auf wenig Sei
ten ein reicher Stoff zum Nachdenken und Erörtern 
geboten ift.

Halle, im Verlage des Waifenhaufes: Neuere 
Gefchichte der evangelifchen Mfßonsan(lallen 
zu Bekehrung * der Heiden in ÖJlindien, aus 
den eigenhändigen Auffätzen und Briefen der 
Miffionarien herausgegeben von Dr. Herrmann 
Agathon Niemeyer, Director des kön. .Pädago
giums und fammtlicher FrankeTchen Stiftungen, 
Prof, der Theologie auf der Univerf. Halle-Wit- 
tonhpr/r 81s Stück oder des 7 Bandes 9 Stück.
1835. VI u. 665 — 729 S. 4. (10 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1835. No. 83.]
So erfreulich es einerfeits ift, dafs wir abermals 

von dem Herausgeber für die Erfcheinung der fol
genden Stücke die Verficherung erhalten, feinen Le
iern intereffante Mittheilungen geben zu können, und 
das früher in diefer Hinficht gegebene Verfprechen 
durch den Inhalt des gegenwärtigen erfüllt (ehn: fo 
drängt fich uns doch andererfeits nach Durchlefung 
diefes Stücks auch hier wieder die Bemerkung auf, 
dafs der Erfolg der im .Uebrigen höchft lobenswer- 
then Bemühungen für die Ausbreitung des Chriften- 
thums in jenen Gegenden doch im Allgemeinen noch 
immer nur wenig dem Eifer entfpricht, womit diefes 
Werk betrieben wird und betrieben werden foll. Ge- 
wifs liegt der Grund hievon weder an der Direction 
irgend einer Miffionsanftalt, noch an dem Eifer der 
Miffionarien: er liegt in Urfachen, die bekannt ge
nug find, aber von den blinden Eiferern für das Mif- 
fionswefen, trotz der immer wiederkehrenden Erfah
rungen, doch nicht anerkannt werden. Um fo mehr 
hat es Rec. leid gethan, in der Vorrede die Klage 
des geachteten Herausgebers über harte und unbil
lige Urtheile von Seiten auswärtiger Freunde des 
Miffionswefens vernehmen zu müffen, als ob fich 
nämlich derfelbe zu wenig für daffelbe intereffire; ja 
der Herausgeber fieht fich fogar genöthiget, fich ge
gen die offenbare Verleumdung eines ihm näher fle
henden Mannes zu vertheidigen. Was Rec. betrifft, 
fo bedurfte es nicht einmal einer folchen Vertheidi- 
gung, gefetzt, die Sache verhielte fich wirklich fo 
(wir find jedoch feft vom Gegentheile überzeugt), als 
man uns glauben machen möchte. Man braucht defs- 
halb nicht lau zu feyn für das Chriftenthum und 
delfen Verbreitung unter den Heiden, wenn man der 
Ueberzeugung ift, dafs erft dann unter jenen Völ
kern für die Ausbreitung des Evangeliums etwas Er- 
fpriefsliches erwartet werden könne, nachdem diefel
ben politifch und intellectuell dafür empfänglicher 
werden geworden feyn. Auf diefen letzten Gegen
ftand follte man mehr fein Augenmerk richten, was 
aber weniger Sache der Miffion, als des Gouverne
ments ift, und dann werden die Miffionarien weniger in

Gefahr kommen, die Perlen vor die Säue geworfen 
zu haben. Von diefer traurigen Erfahrung giebt 
auch der Inhalt diefes Stückes, zu dem wir nun 
übergehen, neue Beweife.

Diefes Stück enthält nämlich vier Hauptabfchnitte. 
Der erjte betrifft die Abfendung eines neuen Miffio
narius in der Perfon des Hn. Candid. Berger, und 
die dadurch zum Theil veranlafsten Verhandlungen 
mit anderen Miffionsgefellfchaften. Hr. Berger, def- 
fen Lebenslauf in der erften Beylage diefes Stückes 
mitgetheilt wird, wurde, da die Unterhandlungen 
mit anderen Miffionsanftalten wegen feiner Verwen
dung in Gemeinfchaft mit denfelben. noch kein gün- 
ftiges Refultat ergaben, als Miffionarius für die Sun- 
da-Infeln beftimmt; und wir billigen vollkommen 
die Vorficht der Hallifchen Miffionsanftalt, wonach 
er inftruirt ift, feinen Weg über da« Cap nach Tran
quebar zu nehmen, um mit den dafigen Miffionarien 
zu verkehren, den Zuftand diefer Miffion genau ken
nen zu lernen, und dann auf eine beftimmte Anzahl 
ihm fchriftlich zugeftellter Fragen Antwort zu er- 
theilen. Wer kann es dem Directorium verdenken, 
wenn es auf diefe Weife bemüht ift, fich über die 
Verhältnifle der dortigen Millionen, über die wirk- 
famfte Art, das Chriftenthum in Oftindien zu ver
breiten, und über die zuverläffigfte Vorbereitung 
der dorthin zu fendenden Miffionarien (S. 670) nä
here Aufklärung zu verfchaften, um nicht das Geld 
unnütz zu vergeuden? — Wie nothwendig diefe 
Mafsregel fey, lehrt der zweyte Bericht über den 
derzeitigen Zußand der Miffion in Tranquebar. 
Diefe Miffion, geftiftet vom Könige von Dänemark, 
Friedrich IV, und vorzüglich von Halle aus durch 
Francke unterftützt und geleitet, fand gleich anfangs 
(worauf hier S. 673 mit Recht hingewiefen wird) 
grofse Schwierigkeiten und Hindernille zu überwin
den, und zwar nicht allein an „den Eigenthümlich- 
keiten des Landes und Volkes, zumal den religiöfen 
Verhältniflen deflelben, fondern auch an den dorti
gen logenannten Chriften und fogar an der dortigen 
(verlieht fich chriftlich feyn wollenden) Regierung“. 
Nachdem diefe Miffion längere Zeit, befonders auf 
englifchem Boden, fegensreich gewirkt, ift fie nun
mehr ihrem Untergange nahe, wie die hier mitge- 
theilten theils amtlichen, theils Privat-Berichte be- 
weifen. Wenn nun die dem Directorium zu Gebote 
flehenden Milfionsgelder und Legate namentlich der 
Stiftung gemäis für Tranquebar verwendet werden 
follen, wrer kann demfelben einen Vorwurf machen, 
wenn es mit möglichfter Vorficht auf Verwendung 
jener Gelder bedacht ift? — Die Wahrheit der arn 
gegebenen Nachrichten über Tranquebar verbürgt 
ein dritter Auffatz, überfchrieben: Per Miffionarius 
Daniel Schreyvogel, die mit ihm während feiner 
Anwesenheit in Halle gehaltenen Conferenzen, und 
die dadurch veranlafsten Unterhandlungen mit der 
Londoner Gefellfchaft für die Verbreitung des Chri- 
llenthums in fremden Ländern. Hr. Schreyvogel, 
aus Lindau am Bodenfee gebürtig, feit d. j. 1802 
zu Tranquebar anfangs als Gehülfe, feit 1813 aber 
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als ordinirter Miffionarius thätig, trat bey dem Ver
falle der Million zu Tranquebar im April 1827 in 
die Dienfte der englifchen Miffionsgefelifchaft, und 
der bald darauf verflorbene Bifchof Dr. Heber über
trug ihm die Million zu Trichinopoly, wo und von 
wo aus er feitdem mit vielem Segen gewirkt hat. 
Gefchwächte Gefundheit nöthigte ihn, im J. 1832 
fich nach England zu begeben, und auf Einladung 
und unterftützt von der Hallifchen Millionsanftalt, 
auch Deutschland zu befuchen. Im April .1835 kam 
er zu Halle an, und es begannen die mit ihm von 
Seiten des Directoriums gehaltenen Conferenzende
ren Protokolle hier mitgetheilt werden. Wir können 
die gemachten Vorfchläge und gefalsten Befchlülle 
nur als im höchften Grade zweckmäfsig bezeichnen.

Die nun folgenden Beylagen enthalten 1,) den Le
benslauf des Hn. Miffionarius Berger^ von ihm felbft 
verfafst. Der bereits oben erwähnte MilT. Berger 
läfst nach dem, was er von feinem Leben, insbeson
dere von der Beharrlichkeit erzählt, womit er Seinen 
VorSatz, Millionär zu werden, verfolgt hat, recht 
viel Gutes erwarten. Im J. 1800 zu Lilia bey Gör
litz als Sohn des daligen Predigers geboren, ftudirte 
er zu Breslau feit 1821; nach mehreren inneren und 

äufseren Erfahrungen fafste er im J. 1831 den Ent- 
fchlufs, Miffionar zu werden, lernte defshalb fogar 
in Barmea das Schuhmacherhandwerk, und ward im 
Dec. 1833 von dem Herausgeber als Zögling der 
unter ihm flehenden Miffionsanftalt aufgenommen. 
Von feiner Abfendung auf die Sunda-Inieln ift be
reits oben die Rede gewefen. — Dann werden def- 
fen Briefe, aus Holland und England vor feiner Ab- 
reiie aq den Ort feiner Beftimmung gefchrieben, mitge- 
theilt, und den .Befchlufs diefes Stückes macht, neben 
der Berechnung der eingegangenen milden Beyträge, 
der Bericht des Hn. Mitr. Schrey vogel über die Miffion 
von Trichinopoly, . belonders über die Abfchattüng 
des Kaftenunterfchiedes unter den Heidenchriften 
am 31 Dec. 1833. Frühere Miflionarien hatten den 
bekehrten Hindus die Beybehaltung des Kaftenunter
fchiedes, auch bey dem Empfange des Abendmahls 
geftattet; jetzt foll derfelbe abgefchafft werden, aL 
lein diefs findet, wie berichtet wird, den beharrlich- 
ften Widerfpruch. Vom Gebrauche von Zwangsmit
teln follte man jedoch abflehen. Auch diefe Erfchei- 
nung zeigt, wie wenig durchgreifend dergleichen 
Heidenbekehrungen feyn mögen.

L. L.

KURZE A

Vermischte Schriften. Göttingen, b. Vandenhök und 
Ruprecht: Selbftbiographie eines Landpredigers, aus dellen 
Tagebuche und Erinnerungen. Eltern, Erziehern, Lehrern 
und der heranwachfenden Jugend insbesondere gewidmet. 
Zweyter Theil. Der akademifche Curfus. Auch unter dem 
Titel:

Der Student oder der akademifche Curfus eines Land
predigers, aus dellen Tagebuche u. f. w. 1834. 174 S. 8. 
(16 gr.)

Dritter Theil. Der Candidat. Auch unter dem Titel: 
Der Candidat oder (das) Candidatenleben, eines Landpredi
gers, aus deflen Tagebuehe u. f. w. 1835. 120 S. 8. (12 gr.)

Der Vf. diefer lehrreichen Selbftbiographie fah fich durch 
die in mehreren kritifchen Blättern (Vgl. auch Erg. Bl. zur 
Jen. A. L. Z. 1832, No. 54.) enthaltene freundliche Beurthei- 
luno- feines Werkes aufgefodert, dem erften Theile einen 
zweiten und dritten folgen zu laffen. Auch diefe beiden 
Theile find mit eben der Bedachtfamkeit und Offenheit wie 
der erfte. abgefafst. Der Vf. hat die dankenswerthe Abficht, 
die ftudirende Jugend durch diefe Selbftbiographie vor Abwe
gen zu warnen, auf welchen er fich verirrt hatte; und ihr 
Winke und Rathfchläge zu ertheilen, durch deren Beachtung 
es ihr möglich werde, das hohe Ziel des Lebens zu erreichen. 
Alles, was der Vf. vorträgt, zeugt von einem gebildeten 
Geifte und von einem edlen Herzen, auch feine Sprache ift 
edel; nur ift das S. 3 gebrauchte Gleichnifs „wohlfchme- 
ckender Braunfehweiger Schlackwiirfte oder des Etwas,“ zu 
gemein. Dagegen bemerkt er S. 28 ganz richtig: ,,Da 
(nämlich auf der Schule) follte kein Lehrer einen Schüler 
zur Akademie entlaßen, ohne ihm Winke, Anleitung zu er
theilen, was und wie er ftudiren müße, welches man gewöhn
lich erft auf der Akademie lernt; ohne ihm einen Studienplan 
mitzutheilen; ohne den Theologie ftudirenden Jüngling auf

N Z E I G E N.

diefes Studium vorzubereiten, ohne ihn mit dem grofsen 
Kampfe der Meinungen bekannt zu machen, ohne ihm blin
des jurare in verba magistri als unwürdig vorzuftellen und 
ihn anzuleiten , die verfchiedenen Anfichten zu würdigen, 
die Gründe und Gegengründe der verfchiedenen Syfteme 
abzuwägen — mit Befcheidenheit, die der Jüngling fo leicht 
vergifsl, in feinem Urtheile zu beachten — ohne ihm Re
geln zu ertheilen, wie er fich bey Zweifeln zu verhalten, 
und wie er die Widerfprüche gegen den chriftlichen Glauben 
zu befeitigen habe; ohne ihm die Wahrheit, Kraft, Hoheit 
und Schönheit des göttlichen Wortes zu zeigen, und ihn 
wahrhaft begeiftert fromm — durch Wort und Beyfpiel zu 
erwecken, die Wahrheit und befeligende Kraft der heili
gen Schrift an fich zn erfahren , ohne ihn vor Abwegen zu 
warnen, ohne ihn über die Gefahren zu belehren, die feiner 
Reinheit und feinen guten Sitten drohen“ u. f. w. Eben f" rich
tig ift S. 29 die Behauptung, dafs in Hinficht des zu ertheilen- 
den Religionsunterrichts auf vielen Schulen in unferen Tagen 
zu Wenig geschieht, wobey es auch eine Rüge verdient hätte, 
dafs die Gymmfiaften nicht mehr, wie in der früheren Zeit, 
zum fleifsigen ßefuche der Kirche angehalten werden, denn die
fer Befuch ift befonders für den "künftigen Theologen vom 
gröfsten Nutzen, weil er da Manches hört und lieht, was er 
bey der künftigen Führung feines Predigtamts auf eine fehr 
vortheilhafte Weife in Anwendung bringen kann. Wie follen, 
erklärt fich unfer Vf. (S. 30.) weiter, Juriften und Mediciner 
die heilige Schrift, die chriftliche Religion lieben, werth ge
winnen, die fie nicht kennen, nicht koften (fühlen) ternen ! 
In den Elementarfchulen ift ihnen meiftens nur der öuehftabe, 
die Schale geboten, aber nicht der Kern; auf der hohen 
Schule wird von vielen vergeßen, was ihnen früher, vielleicht 
beym Confirmandenunterrichte gegeben (worden ift) r — fo 
gehen fie zur Univerfität“ u. f. w.

C. a. N.
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GESCHICHTE.
Stuttgart, b. Scheible: Befreyimgskampf der 

nordamerikanifchen Staaten. Mit den Lebens- 
befchreibunrren der 4 berühmteften Manner der
felben: Wafhington, Franklin, Lafayette und 
Kosciuszko. Nach den beften Quellen hiftorifch- 
biographifch bearbeitet von Heinr. Elsner. 1835. 
Mit 9 Stahlftichen. 6 Hefte ä 8 Bog. 8. (2 Thlr. 
6 gr.)

P^eu ift er zwar nicht mehr der Egoismus, denn 
wir hatten fchon einmal Gelegenheit, ihn wahrzuneh
men, aber wunderbar genug, womit der Vf. diefes 
Buchs fich in die vorderfte Reihe unterer hiftorifchen 
Schriftfteller drängt, und über Männer, wie Johan
nes Müller, Rottek, Niebuhr und Andere abfpricht, 
die der Stolz, die Zierde des Jahrhunderts heifsen, 
und vor welchen ein Jeder, der nicht angefteckt ift 
von der Frechheit unterer jetzigen fogenannten mo
dernen Jugend, oder aufgebläht von jenem narren
haften Dünkel, der die Unwiffenheit als ebenbürtige 
Schwefter grüfst, ehrfurchtsvoll fein Haupt neigt. 
Es ift Ton der Zeit, dafs Themen, wie Feudalwe- 
fen, Leibeigenschaft, Monarchie, Ariftokratie, Legi
timität, Freyheit und Gleichheit, und wie die Dinge 
alle heifsen, mehr von unterem blonden, als dem rei
fen und in der Schule des Lebens grofs und ftark 
gewordenen Deutschland ab gehandelt werden. Mit 
einer fo wilden Emphafis aber, wie hier von Hn. Els
ner gleich in der Vorrede und Einleitung zu feinem 
Befreyungskampfe, mit einer fo kecken Beftimmtheit, 
die übrigens noch bey Weitem nicht Schlau genug ift, 
den Schwall von auswendig gelernten Worten zu ver
bergen, die das lebendigfte Zeugnifs geben für die 
bejammernswerthe Ohnmacht des Selbftdenkens, möchte 
es doch wohl erft fehr feiten gefchehen feyn. Es 
wollte uns bittere Ironie des Zufalls Scheinen, dafs 
das dem Buche beygegebene Bildnifs des Vfs. gerade 
dem von Robespierre gegenüber geltellt ift; doch 
nachdem wir das Buch gelefen, fragten wir uns ernft- 
lich, wie es gekommen fey, dafs wir hier, in einer 
Gefchichte des Befreyungskampfes der nordameri
kanifchen Staaten neben Jenem nun auch noch ein 
Langes und Breites über die franzöiifchen Revolu
tionen, den Polenkrieg, den der Griechen gegen die 
Barbarey der Türken, der Spanier gegen das Pfaf
fenthum u. f. w. lefen die in ihren Urlächen und Wir
kungen doch alle fo’ wefentlich verfchieden von ein
ander find, dafs fie fich auf keine Weife parallelifi-

J. A. L. 1, 1836. Dritter Band,

ren laßen. Es war das fchon eine zum Minderten 
unglückliche Idee des Vfs., dafs er fie aber noch 
unglücklicher ausführte, mufs, auch von den vielen 
Unrichtigkeiten in der Sache abgefehen, jede Spur 
irgend eines Berufs zum hiftorifchen Schriftfteller ver- 
wifchen.

Zu wenigen hiftorifchen Darftelluno-en liegen fo 
viele und vortreffliche Materialien vor, als zu der des 
nordamerikanifchen Befreyungskrieges, theils in den 
Memoiren verfchiedener Augenzeugen, theils in den 
Werken von Ramfey, J. Marswall, Botta, Philippi, 
Barbaroux u. A. Es mufs auflallen, dafs unfer Vf. 
diefe Werke nicht kannte oder nicht benutzte; von 
einer ganz anderen Seite würde ihm dann jener ewig 
denkwürdige Kampf erfchienen, und fein Werk dar
über von wenigftens den meiften Fehlern und Unbe- 
ftimmtheiten ficher frey geblieben feyn, von denen es 
jetzt wimmelt. Er läfst den Krieg aus der grofsar- 
tigen Idee von Freyheit, Unabhängigkeit und Volks- 
fouveränetät hervorgehen, und ftellt nur diefe Idee 
als das Hauptmotiv aller Handlungen dar, die wir 
furchtbar und grofs im Verlaufe des Kampfes auf 
einander folgen-fehen. Allein wer da weifs oder noch 
nicht vergeßen hat, dafs England feine Kolonieen auf 
das glänzendfte zu heben und zu unterftützen ftrebte 
ihnen Freybriefe gab mit dem Rechte der Seibftbe^ 
ßeuerung, auch eine Stimme bey der Verwaltung, 
ja fogar eine eigene Verfaflung bewilligte, fie mit 
Geld, Waffen, Soldaten und Lebensmitteln unter- 
ftützte, um gegen die Einfälle der Eingeborenen fie 
zu fchützen, die, empört durch die Graufamkeit der 
Europäer, nicht einmal herbey kamen, diefe auszu
rotten, — der erinnert fich auch, dafs erft, als die 
Kolonieen immer reicher und blühender wurden, Eng
land einen Beytrag zu den Koften der Vertheidigung 
(nicht Erfatz derfelben) von ihnen foderte, welcher 
jedoch von dem undankbaren Tochterlande verwei
gert ward, und dafs in diefem Verhältniffe allein nur, 
und nicht, wie Hr. Elsner will, in jener hochklingen
den Idee von Freyheit u. f. w., die erft fpäter, als 
der Kampf fchon begonnen hatte, durch allerhand 
Imaginationen und Künfte von Aufsenher bey den 
Koloniften erzeugt und mit pfychologifchem Scharf
blicke rege erhalten ward, die erfte Veranlaflung 
zu jenem fürchterlichen Blutbade zu fuchen ift. Die 
gefoderten Abgaben waren durchaus nicht drückend; 
nur ihre Erhebungsart. verletzte den Hochmuth der 
Koloniften, wiewohl Einführung von Zoll und Stem
pelpapier vielleicht die leichtefte aller Befteuerungen 
war, da fie nur den wohlhabenden, nicht aber den
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fern von den Städten in Urwäldern wohnenden armen 
Anfiedler traf. England, diefes, und gewifs auch 
von unferem Vf. fchon, hochgepriefene Mufter einer 
freyfinnigen Verfaflung, England, „der Freyheit letz
ter Feifendamm“, wie Schiller es in poetifcher Be- 
geifierung nennt, fchritt nicht, wie Pitt gerathen, 
zu verföhnenden Mafsregeln, fondern wiefs die fchriit- 
lichen, an König und Parlament gerichteten Bitten 
ab, hob die Verladung der Kolonieen auf, und begann 
den Krieg durch ein Landungsheer und durch Zer- 
fiörung der WafTenvorräthe zu Concord, und nun 
erft eimob fich dann natürlich auch das fich beleidigt 
fühlende Volk, das doch, zuerft beleidigt hatte; nun 
erft erfchien Franklin mit der Bekanntmachung des 
Briefwechfels zwifchen dem Statthalter Hutchinfon 
und dem Obriften Olivier, der die Abficht des Par
laments, die Verfaflung von Maffachufets umzufto- 
fsen, entfchleierte, und nun loderte das fleifsig ge- 
fchürte Feuer in hellen Flammen auf. Doch war 
auch jetzt noch das Ganze fo wenig Sache des Kolks, 
waren die Freyheitsideen, welclie Franklin und 
Washington, Adams und Jefferfon befeelten, fo we
nig allgemein, dafs die Milizen, die das Land und 
die Sache vertheidigen follten, fchaarenweife defertir- 
ten, die einzelnen Provinzen unter einander fich ent- 
zweyeten, zur Führung ihres eigenen Kriegs keine 
Beyträge geben wollten, und ein einziges Heer, wie 
England deren 8 oder 9 nach Amerika fchickte, hin
reichend gewefen wäre, die Ruhe wieder, herzuftel- 
len, hätten nur die Soldaten felbft fich weniger Grau- 
famkeiten und Schändlichkeiten gegen die Eingebore
nen erlaubt. Diefe, und nur diefe waren es, welche 
die Engländer nach und nach immer mehr verhafst 
machten. Sie verbrannten und verwüfteten ohne Noth 
ganze Städte und Gegenden, wie Charlestown, New- 
york, Carolina, Virginien u. a., und dennoch blieben 
die Amerikaner in Maffe unthätig; Holländer und 
Franzofen, Indier, mufsten kommen, und ihnen die 
Freyheit auf alle mögliche Weife erkämpfen, die fie 
wahrlich felbft würden haben erzwingen können, wenn, 
wie Hr. E. meint, jene allgemeine Glut für Frey
heit und Gleichheit fie befeelt hätte. Oder begreift 
wirklich der Vf. die Vortheile nicht, die auf Seiten 
eines eingeborenen Kriegsvolkes gegen das fremde 
find? Es fcheint fo, oder er hat fie nicht begreifen 
wollen, um mehr Raum zu behalten für die pomp
haften Declamationen der Doctrine feiner modernen 
Hambacher Politik. Ein Gefchichtsfchreiber aber 

x mufs erhaben feyn über alle kleinlichen Parteyun- 
gen; aus gewiflenhafter Benutzung aller vorhandenen 
Materialien mufs fich fein Werk geftalten, und nicht 
aus Philofophemen, wie wir fie hier, gleich in der 
Einleitung, über Gegenftände der Politik, für die 
tolle Jugend verführerifch, für den Erftarkten aber 
ergötzlich,, lefen. Und dann müßen nicht blofs die 
Sachen mit einigen Expectorationen darin erzählt 
feyn, fondern auch ihre Urfachen und Wirkungen 
gehörig und mit umfichtigfter Kenntnifs der Dinge, 
die da waren und wurden, erklärt werden. Davon 
aber, und was das Wichtigfte an einem Gefchichts- 

werke ift, findet fich In dem ganzen Buche keine 
Spur. Ja noch mehr: es fehlt nicht nur das geiftige 
Band, fondern auch die äufsere folgerechte Einthei- 
lung, fo dafs es in der That nichts Anderes ift als 
ein „Webermeifterftück“, das der Vf. mit fo durch
dringender Ironie belächelt. Wollten wir auch ent- 
fchuldigen, dafs die Haupthelden der Gefchichte, wie 
Washington, Franklin u. f. w., nicht genug hervor
treten, da diefelben in befonders beygegebenen Bio
graphieen dargeftdlt werden, fo finä doch wieder 
durch fie herbeygefubrte grofse Gefammterfcheinun- 
gen, bedeutungsvolle Begebenheiten, ganz übergan
gen, wie z. W Lafayette's Ruckzug mitten durch feind
liche Heere in das Lager von Valley Forge Kos- 
ciuszkos Ankunft in Amerika, die der ganzen Sache 
einen neuen Schwung gab, und Anderes. Dafs diefe 
und dergleichen Begebenheiten in den Biographieen 
erzählt find, entfchuldigt den Mangel in der eigent
lichen Gefchichte des Kriegs nicht. Ueberhaupt ift die 
belondere Zugabe jener Biographieen in folcher Al t 
durchaus nicht zu billigen. Denn ift z. B. Washingtons 
Leben im Grunde etwas Anderes als die Gefchichte 
des nordamerikanifchen Freyheitskampfes ? — Ge
trennt mujjen beide Gefchichten fo höchft unvollkom
men und mangelhalt werden, wie eben Hn. Elsners 
Werk; nicht zu gedenken der vielen offenbaren Feh
ler, felbft in Namen; z. B. Czartoryski fchreibt er 
Czartorinski, Czenjiochowo — Czenjlochow, Char
tist own — Charleston. g.

LITERATURGES CHIC H TE.
Quedlinburg und Leipzig b. Baffe: Das Jubiläum 

der Ruchdruckerkunjt im Jahre 1840. Nebft ge- 
fchichtlichen Nachrichten über die Jubelfeiern in 
den Jahren 1540, 1640 und 1740. Von J. C. St. 
Schmalz. 1836. IV u. 35 S. 8. (8 gr.)

Diefe Schrift war ihrem wefentlichen Inhalte nach 
fchon im Börfenblatte für den deutfchen Buchhandel, 
Jahrg. 1835, mitgetheilt, verdient aber des intereffan- 
ten und jetzt fo viel befprochenen Gegenftandes we
gen eine allgemeinere Verbreitung. Daher ift deren 
nochmaliger Abdruck nur dankbar zu erkennen. —r 
Wie fchon aus dem Titel hervorgellt, tritt der Vf. 
gegen die fehr irrig, aber allgemein verbreitete Mei
nung, dafs fchon in das laufende Jahr (1836) die 4te 
Säcularfeier der Erfindung der Buchdruckerkunft falle, 
auf, und weifet etwas weitfchweifig, aber gründlich 
nach, dafs die früheren Jubiläen fehr richtig im Jahre 
40, nämlich 1540, 1640 und 1740 gefeiert wurden, 
fowie, dafs man bey dem bevorftehenden wenigftens 
keinen triftigen Grund zur Umänderung derfelben 
habe. So unbeftimmt auch bis jetzt noch alle For- 
fchungen über die Erfindung der Buchdruckerkunft 
ausfielen, und fo fehr man fich feit einiger Zeit na
mentlich um die Frage, ob diefelbe in das Jahr 1436, 
wie Schaab mit Schöpflin behauptet, oder 1440 nach 
der Auslage der meiften und bewahrteften Zeitgenof- 

•fen, oder endlich in das Jahr 1450, nach dem Zeug- 
nifle des Sohnes Yon P> Schöffe? und des Heinrich
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Fufs von Afchaffenburg, falle, herumftreitet, und fo 
Schwierig es immer ift, das Datum einer Erfindung 
genau anzugeben: fo kann man doch wohl die erfte 
diefer Angaben als ganz grundlos erwiefen annehmen. 
Denn Schaab hat feine ganzen Behauptungen nur auf 
das eine Wort „truckeifc, welches in den Dritzehn’- 
fchen Procefsacten vorkommt, worunter aber höchft 
wahrfcheinlich nicht der Bücherdruck, fondern das 
Abdrücken der Spiegelramen, mit dem fich Gutten
berg damals befchäitigte, zu verliehen • ift, gegrün
det. Schaab ftellt in feinem blinden Eifer, die 
Ehre der Erfindung der Buchdruckerkunft nur feiner 
Vaterftadt Mainz zuzuwenden (welche wir derfelben 
keineswegs ftreitig machen wollen), nicht feiten in 
feinem fonft fchatzbaren Werke der Gefchichte der 
Buchdruckerkunft fehr grundlofe Behauptungen auf, 
und widerfpricht fich fogar oft felbft, wie diefs auch 
fchon von mehreren Seiten fcharf gerügt worden ift. 
Auch Hr. Schmalz ftraft ihn in vorliegender Schrift 
nachdrücklich wegen diefer Leichtfertigkeit, und hebt 
namentlich jene Stelle hervor, wo derfelbe be
hauptet: Was Guttenberg 1436 in Strafsburg that, 
feyen nur Verfuche gewefen, die noch'weit von der 
Ausführung entfernt waren (indefs fagt er felbft — 
„Verfuchen und Erfinden find fo wenig einerley, 
als Suchen und Finden“)- Wie kann aber dann 
Schaab fchon 1836 die 4te Säcularfeier der Erfindung 
der Buchdruckerkunft begehen wollen, und wo bleib*t  
dann Mainz mit feinem Antheile, da jene Verfuche 
1436 in Strafsburg gemacht wurden? Hr. Schmalz 
fagt daher mit Recht, dafs 1836 kein Erinnerungs- 
feft des Erfindens, fondern nur ein Verfuchs- oder 
Guttenbergs - Feft gefeiert werden könne.

Schwerlich möchte eine beftimmte Angabe des 
Datums der Erfindung der unfehätzbaren Kunft, bey 
dem gjinzlichen Mangel an ficheren Nachrichten hier
über, bey den Widerfprüchen der vorhandenen, und 
dem Uebelftand, dafs die erften Drucke in j^der Art 
undatirt find, möglich feyn. Rec. ftimmt daher 
Hn. Schmalz vollkommen bey, dafs man das Herkom
men, das Jubiläum im Jahre 40 zu feiern, in feinem 
Rechte lalfen folle. Sehr richtig fagt er S. 18: „Hät
ten die Mainzer nur beabfichtigt, 1836 in Mainz 
ein blofses Guttenbergsfeft zu leiern; wollen fie da
mit in Mainz (und für die Stadt Mainz) gleich das 
Jubelfeft verbinden: fo wird kein Fremder etwas 
dagegen haben. Soll aber ganz Deutfchland nach 
diefer Pfeife tanzen, foll ganz Deutfchland vergeffen, 
dals feine Vorfahren erft im Jahre 40 das Jubelfeft 
feierten, foll ganz Deutfchland fich dadurch lächer
lich machen, dafs es nach 96 Jahren fchon ein lOOiäh- 
riges Jubiläum leiert, blofs weil ein Mainzer Gerichts- 

in einem Actenhefte ein Stückchen Papier von 
1439 (nicht 1833, wie hier fälfchlich fteht), findet, 
und daraus fchliefst, dafs fchon 1436 die Buchdrucker- 
kunlt erfunden worden fey: fo wird man es ganz in 
der Ordnung finden, dafs Männer, die fich Anfangs 
“J1* ry,r?er Widerlegung der Grundlofigkeit des 
Schaab eben Beweifes begnügten, und darthaten, dafs

Jubiläumsfeier im Jahre 1836 noch nicht ftatt fin

den könne, jetzt mit Warnungen gegen diefe Neue
rung hervortreten. Haben die Harlemer zu früh 
celebrirt, und einem Phantome Weihrauch geftreut, 
fo mufs diefs den Deutfchen defto mehr Veranlafliing 
zur verftändigen Feier eines Nationalfeftes feyn.“ „Bey 
einem Nationalfefte — fährt ein fehr geachteter Re- 
cenfent des Schaab'fchen. Werkes in der Jenaifchen 
Allgem. Literatur-Zeitung 1833. No. 133 fort — 
„kommt es vorzüglich auf die allgemeine und leben
dige Theilnahme und auf den Sinn an, womit es be
gangen wird. Wie kann aber ein Feft allgemeine 
Theilnahme erregen, wenn der Ort, welchem es zwar 
zunächft angeht, aber doch nicht einzig, darin nur 
Gelegenheit zu einer localen und einfeitigen Verherr
lichung liehet?“

Möge daher diefe Schrift bewirken, dafs man die 
gänzliche Grundlofigkeit jenes voreiligen Schrittes 
einfehe, und überall in diefem Jahre von der Feier 
des Jubiläums, wozu an mehreren Orten fchon An- 
ftalten getroffen worden follen, ja das in Strafsburg 
felbft im Anfänge diefes Jahres fchon feftlich began
gen wurde, abftehe. Gern wird man den Vf. wegen 
einiger Freiheiten, die er fich beym Ausfpruche und 
im Stil erlaubte, entfchuldigen, und einzelne Druck
fehler überfehen; das Aeulsere der Schrift ift übri
gens empfehlend und gefällig.

Als Anhang zu derfelben dient eine Ankündigung 
eines Lexikons fämmtlicher Buchhändler und Buch
drucker von Erfindung der Buchdruckerkunft an, 
welches Hr. Schmalz ebenfalls herauszugeben gedenkt. 
Rec. erkennt die Wichtigkeit und das Schwierige ei
nes folchen Unternehmens vollkommen an, und lodert 
alle Buchhändler, Buchdrucker und Gelehrten zur 
thätigen Unterfiützung jund zur Lieferung von Bey
trägen auf. Denn nie werden wohl zur Bearbeitung 
eines folchen Werks, wenn etwas Tüchtiges geliefert 
werden foll, wie man hier zu erwarten berechtigt ift, 
die Kräfte eines Einzelnen hinreichen. Nach dem 
Plane wird das Lexikon fämmtliche Buchdrucker und 
Buchhändler, felbft der aufsereuropäifchen Länder, 
vor Allem aber die des Vaterlandes in alphabetifcher 
Folge, aber nicht trockene Namenverzeichnilfe, lon- 
dern eine mögiichft vollftändige Gefchichte der ver
fchiedenen Handlungen und Olficinen von ihrer Grün
dung an bis auf die jetzige Zeit, oder bis zu ihrem 
Erlöfchen, in Verbindung mit mögiichft vollftändiger 
Biographie ihrer Gründer und fpäteren Befitzer (in 
ihrer Beziehung zum Gefchäft), fowie mit vollftändi- 
gem, oder nach Umftänden auszugsweifem Verzeich- 
nifie ihrer Unternehmungen geben. Es foll in ein
zelnen Lieferungen erfcheinen und aufserdem noch 
eine kurze Gefchichte der Erfindung der Buchdru
ckerkunft, defsgleichen mit einer der fpätern Liefe
rungen die Befchreibung der Feier des Jubiläums im 
J. 1840 im In- und Auslande beygefügt, fowie auch 
die Namen der Subfcribenten dem Werke vorgefetzt 
werden. Möchte der Wunfch des Vfs., dafs keiner 
feiner Kunftverwandten darunter fehle, in Erfüllung 
sehen! E. H. v. W.
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SCHÖNE KÜNSTE.
Letzig, Gebr. Reichenbach: König Arthur und 

feine Tafelrunde. Drama von Auguß Bürk. 
1834. 150 S. 8, (20 gr.)

Die mythifch - hiftorifchen Charaktere der „Tafel
runde“ haben der Poefie grofse »Dienfte geleiftet, und 
find in der That, in ihrer bedeutungsvollen, fcharfen 
und fetten Zeichnung geeignet, für uns diefelbe Stel
lung einzunehmen, welche für die Griechen durch 
die Helden des trojanifchen Krieges und die mythi- 
fchen Perfonen der Heroenzeit erfüllt wurde. Gewifs 
ift von ihnen für poetifche Zwecke noch bey Weitem 
nicht der Gebrauch gemacht worden, zu dem fie fich 
darbieten. Immer manns tieffinniger Merlin kann uns 
hiebey zum Beweife dienen, dellen allfeitiger Aner
kennung nichts fo fehr im Wege fteht, als die geringe 
Bekanntfchaft der Deutfchen mit den allegorifchen 
Charakteren diefes geheimnifsvollen Gedichts. — In- 
zwifchen ift diefer hochpoetifche Sagenkreis nur in 
der Hand eines wahren Dichters ein wirkungsvolles 
Werkzeug; für den geringeren Geift wird er zu ei
nem gefahrvollen, und diefs ift der Fall bey dem Vf. 
des vorliegenden Drama. Ein ungefchickter Gebrauch 
delfelben verwirrt leicht Alles, und fo find wir denn 
bey aller Bemühung nicht vermögend gewefen , aus 
diefen myftifchen Formen und Liedern einen eigent
lichen dichterifchen Gedanken herauszufinden; ja. es 
fcheint faft, als wenn der Vf., feines Stoffes nicht 
Meifter, nur die äufsern Züge der Sage dramatifirt, 
auf Bedeutung und Inhalt aber völlig Verzicht gelei
ftet habe. Bey Allem dem mag ihm jedoch ein Ge
danke zum Grunde gelegen haben; nur ift er fo un- 
erfafsbar, fo fchattenartiger Geftalt, dafs wir gern 
bekennen, ihn zu keiner Anfchauung gebracht zu ha
ben. Ift feine Meinung die gewefen, dafs der Zau
ber der Poefie wohl befchwichtigen, und die Stürme 
der Leidenfchaft wohlthuend beruhigen, aber nicht, 
wie der Glaube, befeeligen könne: fo haben wir 
dagegen nichts zu erinnern, als dafs der Ausdruck 
eben allzu dunkel ift. Leitet den Vf. ein anderer Ge
danke. fo hätte er diefen auf erkennbare Art andeu
ten follen. In jedem Fall ift dies Gedicht, in dem 
fich Grofsartiges mit Gefchmacklofem, und viel Spie
lerey mit wahrhaft Poetifch - Angefchautem auf felt- 
fame Art vermifcht, keine gewöhnliche Arbeit. Die 
Fehler, wie die ausgezeichneten Züge derfelben ge
hören vielmehr zu den felteneren Erfcheinungen, und 
verkünden, die einen wie 'die anderen, Kraft und 
innere, dichterifche Erregung, die nur die rechte 
Form noch nicht gefunden haben mag.

Von den Rittern der Tafelrunde treten verhält- 
nifsmäfsig nur wenige auf, aber ihre Charakteriftik 
ift gut. Nur Key, der Senefchalt, ftreift an Carri- 
katur, und die ironifche Richtung gegen das Hofwe- 
fen verleitet den Vf. in diefer Geftalt zu argen Ge- 

fchmackwidrigkeiten, die in der Iften Scene des 2ten 
Acts bis zum Unerträglichen anfteigen.; z. B.:

Da haben wir den fchonen Brey, 
Dort kommt die Königin felbft herbey , 
Und mit kommt Herr Lanzelot, 
Der lange täpp’fche Schlagetod, 
Und manches andere Gefindel, 
Das belfer fäfse bey der Spindell 

! Ordnung ihr täppfchen Bengel, 
- „*■  Schwinget rifch und rafch den Schwengel

He, wirds? u. w
Ihr Bengel da 4^ was ihr fteht? 
Warum ihr nicht den Regen weht (!) 
Frau Königin wird ja ganz nacs, 
Maj’ftätsverbrechen nenn ich das! —.

Am Schluffe des dritten Acts giebt Merlins Rede 
über den Gedanken des Gedichts einiges Licht. Er 
mufs dem Graal weichen — er, der bisherige Hort 
und Schutz der Tafelrunde, wird nicht mehr an ih
rer Seite ftreiten, und verweift die trauernden Ritter 
auf Perceval und den von ihm eroberten Graal. Der 
Zauberer kann hier für das Alterthum, für die Ta
pferkeit, für die frohe Lebensluft, oder, was uns das 
Wahrfcheinlichfte ift, für den Zauber der Poeße über
haupt liehen. Er fühlt ihrer Entbehrungen drücken
des Gewicht, und erft, als der Graal verfchwindet, 

bebt wieder ird’fche Luft
In lauten Schlägen durch die Bruft.

Doch ahnet er die Seeligkeiten der berufenen 
Diener des Graals, und verzweifelt, an ihnen Theil 
zu nehmen, während Titurel, nach Merlins Unter
gang im Arme der Fee Morgane, das Gedicht mit 
den Worten endet:

„Auch Merlin wird einft feelig werden. 
Er glaubt! In Huld wird ihn empfangen 
Der Gott, von dem er ausgegangen. — 
Auch ihr miifst euch den Graal erftreiten, 
Durch ihn euch Seeligk^It bereiten. 
Erhebe dich, o Parzifal — 
Geh in den Streit dem heiligen Graal. —

Zweyerley bedauern wir in der That an diefer 
Arbeit eines offenbar noch in den dichterifchen We
hen begriffenen Geiftes, über deffen endliche Geftal- 
tung wir noch im Zweifel find. Erftens, dafs er die 
Myftik des Gedichtes nicht bis zur poetifchen Ver- 
ftändlichkeit ausgebildet, und zweytens, dafs er fich 
von den Gefchmackwidrigkeiten des 2 und 4 Acts, 
von den Uebertreibungen in den Geftalten Keys und 
des „Narren“ nicht frey erhalten hat. Wir hegen 
Hoffnungen von dem Vf., der. uns hier zum erften 
Male begegnet, und find diefe irgend wie begründet, 
fo wird er den Widerftreit in fich bewältigen, ohne 
doch die Lebensflamme zu erdrücken, welche ihn 
hier zu den fo poetifchen Geftalten Arthurs, der Fee 
Morgana, Nina’s, der Geliebten Merlin«? Ginovars 
und Yfoldens erwärmte. Sein Vers hat Kern; er ift 
mannichfach und gewandt, 

rr. v. L.
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.
Paris, b. Dupleffis u. Comp.: Dictionnaire grec 

moderne francais, contenant les diverses ac- 
ceptions des mots, leur etymologie ancienne ou 
moderne et tous les temps irreguliers des verbes; 
suivi d’un double vocabulaire de noms propres 
d’hommes et de femmes, de pays et de villes. 
Par F. D. Deheque. 1825. XII u. 682 S. 12. 
'Ovopara Kd^ta dvbgäv k. t. Ä. Ky S.

Rey der Mangelhaftigkeit der neugriechifchen Wör
terbücher, unu bey dem immer mehr zunehmenden 
InterelTe für Griechenland, mufs uns Hn. Deheque's 
Arbeit fehr willkommen feyn. Zwar (ind Taufende 
von Wörtern und Redensarten auch in vorliegendem 
Werke nachzutragen; allein, wie ift diefs anders mög
lich, da faft keine Sprache Europas fo fehr hinficht- 
lich der Lexikographie vernachläffigt ift, wie die neu- 
griechifche? Während faft alle Jahre eine Menge 
franzöfifcher Schulbücher erfcheinen, während man 
die Literatur des Auslandes auf die möglichfte Weife 
bekannt zu machen fucht, blickt man nur mit Ge- 
ringfchätzung auf die Sprache und Literatur der heu
tigen Griechen, ohne zu bedenken, dafs ein grofses 
Feld von Forfchungen fich im Neugriechifchen dem 
unbefangenen Forfcher darbietet. Möchte man doch 
endlich einmal von der verkehrten Anficht abkom
men, dafs das Heil der Völker nur von den Franzo
fen ausgehen könne! Möchte man endlich einmal 
auch dem Studium des Neugriechifchen mehr Auf- 
merkfamkeit fchenken, als es bisher gefchehen ift! 
Zwar wird Mancher erwiedern, dafs man zu wenig 
Hülfsmittel zum Studium der neugriechifchen Sprache 
hat; allein eben darum foll man durch Fleifs untl An- 
ftrengung. diefe Hülfsmittel zu vermehren fuchen. 
Faßen wir nun Hn. Deheque’s Arbeit ins Auge, fo 
läfst fie allerdings noch Vieles zu wünfchen übrig; 
defshalb aber wollen wir nicht mit dem Vf. rechten, 
indem wir fehr wohl die Schwierigkeiten kennen, die 
mit der Herausgabe eines neugriechifchen Wörter
buches verbunden find. Die Wörter, welche altgrie- 
chifch find, und in ihrer alten Bedeutung noch vor
kommen, alle anzuführen, fetzt eine aufserordent- 
liche Belefenheit voraus; fie können auch leicht in 
einem altgriechjfchen Wörterbuche nachgefchlagen 
werden; dagegen ift es etwas ganz Anderes mit den 
altgriechifchen Wörtern, die im Laufe der Zeit eine 
andere Bedeutung erhalten haben, und mit den neu
gebildeten Wörtern; diefe follten nothwendigerweife

J. A. L. Z. 1836. Dritter Band»

in einem neugriechifchen Wörterbuche fich alle fin
den, doch wie ift das jetzt möglich? Wir begnügen 
uns daher, nur einige ^Nachträge zu liefern.

Aßaglai, fort, infure, hängt vielleicht mit dem 
flawifchen abarat zulammen. Zu ge
hört die Redensart: i/ftfAev dzto&dvsL ästb Tqv dya- 
vaurqacv, er würde vor Verdrufs fterben; zu äyKVQa, 
die Redensart qIsito rqv ayKvgav, ancrer; nach 
dyoqd fehlt dyo^aba, p , der Kauf; dy^ocuä oder 
ypoiKw kommt befonders in Kreta vor; zu dyood^a 
gehören noch: dyo^d^a du^ißa, surpayer, acheter 
trop eher, ayo^d^a ps psrgqTd., acheter ä deniers 
decouverts, en argent comptant; abeta, permission, 
eigentlich: Ungebundenheit, von beo, ich binde, engl. 
fo tie. S. 21 fehlt abodyvoj, prendre, saisir, ferner 
dbqdxtiov, fuseau, fig. la vergue, fo bey Kalwos. 
Bey de, jeu de hazard, fehlt die Etymolo
gie, es kommt vom türkifchen zar; alrqai;, Fe
derung, auch im ähnlichen Sinne: Requifition; bey 
ai(pvqbca und altpvqblco; ift zu vergleichen Malalas 
ed. Dindorf p. 245, 9. 405, 11. 471, 6. 490, 1. Zu 
dyKvoö} gehört die Redensart: dyKV^ä rqv ovyyga- 
<yriv2 den Vertrag aufheben; ükvqos bedeutet auch: 
ungültig; S. 37 fehlt ahacpopöaxi, faon; S. 43: dp- 
ßdki, das Pfropfreis (bey Kumas); apndoi, grenier 
grange, zu vergleichen mit dem flawifchen awbap 
(amicar); S. 35 ift die Form dKqo&ahaoola, rivage, 
angeführt, man findet aber auch dKQo&a’kdacHov, auch 
findet fich die Form dTÄKrogq,;, Hahn; S. 59 ff. feh
len: dvaKov(plano;; dv&VTtao^iaro; , der Junker; dv- 
TiOTQanjyo;, Generalmajor; dv^vnoho^ayb;, Unter
lieutenant; dvTLGTQaTo;, Erfatzmann; dvayva&co, Ure, 
im paff.: Bezug haben; S. 54 fehlt avapoQcparq;, 
Reformator; S. 64: ardphiov, Sonnenfchein; dveyeg- 
oi;, Aufführung (von Gebäuden); S. 68 fteht avrlfy- 
ko;, daher auch avTL^qhia, Eiferfucht, angeführt wer
den konnte; ftatt dvrQdXa, vertige, fagt man auch 
dvTQdtäa (z. B. Sakellarios) ; S. 75 fehlt dstal, wel
ches in Volksliedern häufig gebraucht wird. Zu dnd- 
beigi; gehört aadbe^t,; ^aQakaßq;, Gegenfchein; S. 84 
fehlt d^osqplmoc;, Erfatzleiftung, Erfatz; dTto&epaTi- 
uol boKol, Refervebalken; d^tdo^aopa dnoorqarav 
tov xvQoßokLKov, Detachement Artillerie- Veterane. 
S. 87 dndpgQo;, entlegen; bey andpauQa die Redens
art: Kal dstöpaKga, dieu nous en preserve! —
Artooro/.q bedeutet auch Lieferung; zu dstoadivto 
gehört: dnoaöjvet o,tl aKOTjay, it rapport tout ce 
qu'on dit; mit apa, imprecation, malediction, ift d; . 
llawifche apaM, Fluch, und das flowenifche sasramca,
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Schmähung, zu vergleichen; aqdba nicht blofs mit 
ordo, fondern auch mit dem böhmifchen fod zu ver
gleichen; agapaäs, voiture, vgl. das tiirkifche A3 _c 
araba; S. 97 fehlt: ayvooKEVT&, ich fticke mit Sil
ber; aqpa kommt vielleicht von EQvpa, Schirm; 
S. 101 fehlt aQTostoios tov argarov, Feldbäcker, aq- 
rostoua, Brodbäckerey; S.102: dqxW^S Tod ygacpsloy, 
Vorftand der Kanzeley; a^etogpvZa^, Actuar; S.103: 
aQxinqbakiQvxos, Oberfteuermann; dQXLT€XVLTV^’ 
Werkineifter; a^/tru/israzucrT?^, Bataillonstambour; 
S. 107 gehört zu , saluer, comphmenter :
dona^opac Tyv x^Qa TV$ ich küffe die Hand
der Schönen (vgl. Chrißopulos) ; da^Qo^obQyL, zu- 
fammengefetzt aus äoagov und dem walachifchen 
siyKra (pugna), Beutel. Nicht gut ift es, dafs Hr. 
Deheque nicht die fremden, in das Neugriechifche 
übergegangenen Wörter auch in ihrer urfprünglichen 
Schreibart angegeben hat, indem diefs gewifs fehr 
nützlich für den Sprachforfcher gewefen wäre. So 
konnte z. B. bey doKEqi leicht das türkifche
iski'er angegeben werden. Damit der Lefer eine 
Idee von der Schreibart bekommt, wollen wir hie 
und da bey den neugriechischen Wörtern ihre Stamm
wörter anlühren. — S. 116 gehört zu avyaXi&i die 
Redensart avyakl^oj tu Eqyov, avancer le besogne ; 
S. 127 fehlt nach ßa&pös die Form ßa&ptba, Stufe. 
Ueber die Form ßatov ift die Stelle bey Malalas 
p. 446 zu vergleichen; ßaKovqt., don, kommt von 
ijä*  waekf, pl. waekuß Vermächtnifs; S. 128 
fehlt ßatkos, Diener; zu ßakka oder ßdvco gehören: 
ßakkeo (Jrolxypa, ich wette; ßakkeo dva> ndra, faire 
le diable a quatre; ßdkkoo Ta bbo rov stobdQta eis 
Iva nanovTöL, serrer les pouces ä quelqu’un; ßdkko 
Tyv ptjyia sis tu avrl tov, mettre la puce ä roreille 
d quelqu’un; ßdkkoj aaqapEqiäs, ecarter; ßdkkco eis 
tu aTEvd, reduire aux extremites ; ßdkkcä yväocv, je 
deviens sage; ßdkko tu .evdvrcov, je suppose le con- 
traire ; ßdkko riva cis Evvotav , je suscite des sou- 
cis ä quelqu’un, ßdkkw stslapa, je m’erdete, je idob- 
stine; bey ßakzös, Sumpf, fehlt das flawifche Stamm
wort bldto. S. 129 fehlt ßaqavaaTsvd^o), tief feufzen. 
S. 129 fehlt ßaqskkäs, Fafsbinder, Böttger; ßd^m ift 
zu vergleichen mit ferio; S. 131 bemerkt Rec. die 
Redensart: Ta stkoca bsv ßaöTovv Tyv ^akaaoav, die 
Schiffe halten nicht die See; b'EV ps ßaard naqbla 
pov 'ipvxy pov) vd eItio , ■ va Kau®, je dose pas 
dire, faire; ßE^vls, b, die Goidwage, vom türki- 
fchen wezne; ßsKtkys, facteur, agent, türkifch

wekil; ßEklvaa und ßEklvr^a, couverture de 
laine, türkifch ßEqßsqiT^a, ecureuil, hängt
mit dem flowenifchen veveriza zufammen; ßsqEOES, b, 

„ credit, türkifch weresi; zu ßcßklov S. 134
gehören: ßißklov tov nQooofftiKov, Buch über Per- 
lonalacte; ßißklov sstl tov vkiKov, Materialbuch; 
ßtßklov Karax®qIvecos, Regiftraturbuch; ßcßklov Ta~ 
pciov, Caffabuch; S. 134 fehlt ßcßki&bETiKT]} Buch

binderhandwerk; ßosßobas, vom flawifchen boebbza, 
Heerführer, Woiwode; S. 136 fehlt ßopßokujrys, Bom
bardier; defsgl. bey ßoy&bs das Wort ßoy&us tov 
yaqpaKoztoLov, Apothekergehülfe. Das S. 139 ange
führte ßovT^l, tonneau, hängt mit dem albaneßfchen 
ßb^s zufammen. S. 139 fehlt ßovTTijka, Flafche, Bou
teille, welches bey Pikkolos vorkommt; ßovqr^a ift 
mit dem englifchen brush zu vergleichen. Zu ßovfc) 
gehört^ die Redensart avrbs b stökEpos sßqa^e srou 
stokkov, cette guerre couvait depuis long-temps; 
S. 139 fehlen bey ß^aKt folgende Ausdrücke: ßoa~ 
klov staqaTa§E®S, Gallahofe; ßqccKla EKGTQaTElas, 
Campagnehofen; ßqaxla ev Katpäi, Arbeitshofen; fer
ner ßqaKokojQla, Hofenträger; ßqdxos, rocher, hängt 
auch mit Tqaxds zufammen; ßqs kommt wohl vom 
türkifchen bireh, nicht von ßgEcpo;. S. 140 fehlt 
bey ßQovTy das poet. ßoovrq tov srokEgov, l’arme a 
feu (bey Kalwos). Pabaqos und yopdqL, Efel, ift 
wohl nicht orientalifchen Urfprungs, fondern kommt 
vielleicht vom albaneßfchen nopaq oder walachifchen 
Ta^apy gamaru. S. 143 fehlt paXyvcalos, ruhig;. 
yapaas, gaban, manteau, kommt vom flawifchen 
gaban. Nach yaQÖyaXov fehlt yaqo(paXkaKL, Nelk- 
chen. Zu yEßgoj bemerkt Rec. die Redensart: ys-

Tqv GaQKOvkaV a^tb dß^Qa, den Beutel mit Geld 
füllen; S. 146 fehlt yEvvaioKaqbla, Edelmuth; yLaytd, 
grand' mbre, ähnliche Bildung, wie im türkifchen 
nend oder nine. Fiacnu oder yiaoovpa, oder yta- 
ospl kommt vom türkifchen jasemin; yEgit
bride, kommt von ^5^ gjem. S. 152 fehlt yvapobo- 
zqßLS , Vernehmung; S. 153 yvcooTo^ioLü , ich bringe 
zur Kenntnifs; yovhäs kommt von dem türkifchen 
A&’ kulle. S. 155 fehlt ygappaTEia Tys &UKqaTElas, 
Staatsfecretariat, — e^l t&v EKKXyaLaoTiKäv Kal Tys 
bypoolov EKnaLbEdaEojs, das Secretariat des Kirchen- 
und Schul - Wefens; — t&v vavTiK&v, Marineminifte- 
rium; ferner ygappaTEÜs rys E^cKqaTEias, Staatsfe- 
cretär, auch — t&v olKovopiKäv; ygaepstis tov by- 
poolov avvyyogov, Auditoriatsactuar; ygacpeiov, Bu
reau. S. 158: ywaiKopovaoTnqiov, Frauenklofter (f. 
Kumas Ictoq. KL p. 275). Zu yvqjros konnte be
merkt werden, dafs diefs ein grofses Schimpfwort bey 
den Griechen ift. Im Buchft. F fehlen auch yKiovkp- 
nspns, Rofenbaumwolle, von pembe und 
güf Rofe; ywlTv^, vergoldet, von^JjjJU jaldezle; 
yKspiT^lbss, Schiffer, von güemidschi.
Diefe Worte nebft mehreren anderen türkifchen Wör
tern kommen jedoch nur in einigen Gegenden vor, 
und find Barbarismen. S. 156 yQov&ia, le coup de 
poing. S. 157 fehlt yqovnos, Gruppe? Z. B. yqov- 
aoe eis XQv°bv} Goldgruppen, — £'is aQy^QL0Vi SH_ 
bergruppen. S. 159 fehlt bdßa, v°a l«,o dava, Pro- 
cefs, Foderung; bey baß*  millet'» graine, fehlt die 
Etymologie, es kommt von dari; baoKa?.os
für bibdtJKahos kommt befonders in Theffalien vor.
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Zu belyvcn gehören bslxycj Kakbv vtagabstypa und 
bElyvo KaKov szaQdbstypa, je donne un von exemple 
et je donne un mauvais exemple. 8. 163 fehlt bs- 
Kavsbs, Corporal; S. 164: bsob^oGziyja, Allee (bey 
Pikkolos); S. 165: bcapy, Packet; bsGpocpvkag, Pro- 
fos; S. 166: bypcvGis, Confiscation, eal aotvy zys 
bypsäGEcos, bey Strafe der Confiscation; bqkoTtotyots, 
Dienftesnachricht; bypÖGtos GvvyyoQos tov zaypazos, 
Bataillonsauditor; btakvots hat auch die Bedeutung: 
Abfchaffung. S. 169 ft. fehlt btapszaKopt^a), tranfi- 
tiren; btacpQovztGts, Unterhalt; btazlpqois, Tarif. 
Zu btbaGKakia gehört: btbaGKakia xeqi t&v boypd- 
Tmv, Glaubenslehre, — Q-QqaKevriKy tov kaoa, der 
religiöfe Unterricht; btsv&tjvco hat auch die Bedeu
tung: abordnen; es fehlen btsv^vvzyQtov, Seeprä- 
fectur; ötev&vvzys, Seepräfect; S. 174 fehlt: btKato- 
boala, Ausübung der Gerichtsbarkeit; S. 175: btoQ- 
yavtapbs, Organifation; S. 177: boßagla, Mauer, vom 
türkifchen duware; btßavyavdbEs, Rathsfaal, 
von &3Lk (jkJO diwan chane; bovaT^a, fchmücken, 
von Ot/ASfcO donatmak. Bey bovkam S. 180 ift 
die Etymologie nicht angegeben, es kommt vom tür
kifchen dolab. S. 186 fehlt TaKTt-
kov dcpEOEas, Entlaffungsfchein, — zvnojpEvov, Druck- 
fchrift. S. 187 EyKEz^l^co, das italiänifche innastare. 
'EyKvKkcos heifstauch: Rundfehreiben; ly^elQi-ots be
deutet überhaupt: Ueberlieferung von Sachen. S. 189 
fehlt der Ausdruck eia pdka, ein Matrofengefchrey, 
f. Kairos und Kind Toayab. S. 189 fehlt e&vlkol- 
bcoKTyrbs, privatftaatslich; s&vooryiov , Nationalco- 
card^; e&voovve).evols , Volksverfammlung; s&vlkos 
GTQazbs, Nationalheer. S. 190 fehlen eine Menge 
Redensarten bey Eivai, z. B. elvat &s y ß^eypevy 
pqvi&a, dest une poule mouillee; elvat Ttdvza }Gav 
to ipaQt. sls zb vsqöv, il est toujours comme le pois- 
son dans l'eau; eirat ypEQos &s tö ytQÖßazov, il est 
tout en nage; slvat äkconov, c’est un vieax renard; 
Etvat bkos' xagd, il nage dans la joie; slvat cpüs 
qtavsQÖv, dest clair comme le jour; slvat Kakbv as- 
yaki, dest une bonne tete; slvat zb bs^töv zov 
dest son bras droit und viele andere; S. 190 fehlt 
^tpsQov, Eimer (f. Kumas Igzoq. KI, 434); S. 191 
EKßd^a oder SKßdkho) zbv &vpbv pov, assouvir sa 
fureur; S. 192 gehört zu IkXektös die Bedeutung: 
der Gefreyte; bcKkyala zov nakaztov, Schlofskirche 
(f. Kuivas igzoq. KI, 528. S. 193 Ekatoboystov, Oel- 
flafche; Iksv&sQozvala, Prefsfreyheit; skeyKzys, Con
trolleur; EkabiogibioakazoxavoKaQVKSvpa, Salat{Ahifo 
Nemolos), wörtlich: Oel, Effig, Salz, Kohl und Mi
lchen; S. 195 sktcpaoKtä, la salvia; skvz^ys kommt 
Von eltschu. S. 196 spßdzys, Seewind; lp^
ßoktd^o), oculiren, einimpfen; spnvcoGts, la marcia ; 
^P^okktä^^)impfen; S. 199 svbvpa Kovzbv ev KatQäj 
l^yaGtas, Arbeitsfpenfer; za svbvpaza boa bev Gvp- 
stsQtkapßdvovTai st; to steqi ipaztopov Gvozypa, die 
nicht im Ratenfyfteme flehenden Aerarial-Montui*-  
ftücke; S. 202 £§ayK(ovl^(O, l^r les mains derriere 

te dos; i^&zt, amorce de fusil, ift tiirkifch, und 
kommt von yc| aghez oti; S. 209 fehlt: em- 
&£(OQyzys, Infpector; ETttKvypls Kovzy, kurze Kama- 
fche; S. 210 entkoylas .tov Tts^tKov, Feldwebel (?); 
ealrtTSQov, Klappe, — w &vkaKtov (tgesi&v) , Ta- 
fchenklappe; S. 211 sntGTopa^co, ich ftopfe jemanden 
den Mund; sstiGzavkov, etablage, Stallgeld; S. 212 
satTQony Tys olvovoplas, Oekonomiecommiflion; snt- 
TQOTtos Tys dvTakkayys, Einlöfungscommiflar, — ßa- 
oiXiko;, Staatsprocurator; sntyeiQlbtov, Aermelauf- 
fchlag; eTtixoQyyypa^ Gebühr; S. 213 sTtcoptbss kqog~ 
ocazal, Epaulette mit Bruilion; sgydzys tov qiaopa- 
Kostotov, Eaborant; l^yoGTaGtov, Werkftatt; spyo- 
ozdotov GyotvonkoKlas, Seilerey, — tojv nvSlbwv, 
Compafswerkftätte; S. 215 bontyT^ys, kleiner Schuh; 
S. 216 sgcot^ovoatxa, Unterziehftrumpf, von eow und 

tschurabi; S. 224 IcpoQos tov ktpsvos9 Ha- 
fencapitän, — tov TtgaGÜTtov Kal zäv snt&ecoQyGECDV, 
Infpector des Perfoneilen und der Mufterungen, — 
tov vecoqIov, Director der Schiffswerlte. Zapnov- 
vstjco , maigrir, kommt von zabun; gdgyta
kommt von ft- $dQt, cube, kommt ebenfalls von

kommt von ouUd zarif; ^dgyt von
zarf; ^syKt von uzengui; gtpnlkt,

türkifch dxw oder ^a^ sepet; gtpalkt, hyacinthe,
wahrfcheinlich von sümbül; S. 230 fehlt favo- 
väs, Trompete, auch govQvabta, von (3, } zurna; 
$ävy bedeutet auch: Schärpe. S. 233 fehlt: 7)Xto- 
Kavpsvos, von der Sonne verbrannt; ^Atoipero/xai, 
ich fonne mich; S. 234: TbpEQokoyia, Datum; ^psQO- 
koym, datiren; ypEQopsvlos , heutig; 'hpsQopla&tov, 
Tagelohn (f. Miaulis); 'f}pEQOKapazäs, Tagelöhner; 
^psQoptG&os, Tagelöhner; ypt&avys, halbtodt; ^pt- 
KQdvsta, Migraine; ypiKdkvppa Gzavocoetbl;, Kreuz
band; yvtoxos, Kutfcher, Poftillion. S. 256 fehlt: 
&akaoGO7coota, Seereife; ö'aZaoooyro^ro, fchiflen, eine 
Seereife machen; zu &avaTos gehört die Redensart: 
&dvaz6s pov dvat vä zbv ßhsTtco Kal vä aKovo, dest 
un supplice de le voir et de fentendre; zu &aQQ&: 
E&doQovv, OTI yzov äv&Qanos yQÖvtpos oder zbv 
s&dQoovv cpQovipov äv&QCDftov, je le croyais sage; 
S. 237 fehlt: ^sazQOTtalyvtov, Schaufpiel; S. 238: 
&soßkaßk£la, Gottlofigkeit; S. 240: »sQpyKavoztKy^ 
hitziges Fieber. S. 245 fehlt bey tazQÖs noch lazQo; 
zys avkysx Hofmedicus; — tov ovvzdypazos, Regi
mentsarzt; ferner IbtoxstQos, eigenhändig; IbtozEketa, 
Eigennutz; S. 245 fehlt: ieqeüs tov gzqozov, Feld- 
geifllicher {KaO-oktKov y pszsQQV&ypsvov böypazos, 
katholifcher oder proftantifcher); Ipazo&yny, Montur- 
verfphlag; S. 247: Ipaztov änb Qovypv, Rock von 
Tuch; — kovzov ps ov^äs, Kutka; Ipaglzi, höpital, 
türkifch CyLc imaret; ipaQtKt, aiguiere, coquemar, 
cafetiere, im Türkifchen eigentlich
kahwe ebreghe; ivazi, fantaisie, obstination, vom 
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türkifchen olÄn inad; ivaT^ps, homme fantasque, 
obstine, türkifch inaddschi; S. 247 fehlt:
Ivaatpi, accord, von inzaf, Billigkeit, und
lastoßaaia, Reiten; S. 249 IxxoaKevy, Fourage; 
InnoK&pos, Stallknecht; bey iT^oykdvi, icoglan, poge, 
fehlt die Etymologie, es kommt vom türkifchen 

eben fo bey KaßaKi, 
peuplier, vom türkifchen kawak; S. 251 fehlt 
KaßakkopdaTi^, Reitpeitfche; KaßoijKi, türkifch 
kawuh; Kaßovqas kommt entweder vom albanefifchen 
ynaqtoq oder walachifchen KaBypy, kawuru. Bey 
naßo^T^i, panais, carotte, fehlt die Etymologie, es 
kommt vom türkifchen hawudschj ; Kagdvi,

chaudiere, türkifch (jLi. Bey Ka^avi^a, gagner,
• T-, •fehlt die Etymologie, es kommt vom türkifchen 

kazanmak, eben fo bey Ka^dvTtov, gain, 
profit,, vom türkifchen gx5|y’s kazandsch; Ka^vabd- 

qrjSy tresorier, kommt vom türkifchen
khadsineder; na^väs, tresor, von sJCkÄS» khadsine; 
es fehlt Ka^ipx\qi, Kafemir; S. 252 fehlt Ka&dqaiov, 
Abführungsmittel; S. 553 Ka&lKka, Stuhl; bey 
S. 254 fehlt die Bedeutung: zwar-, auch fehlt Kaiqo- 
qivkdTTu), ich nehme die rechte Zeit wahr; KatKi^ 
bateau, barque, türkifch kayek; KdiKT^qs,
batelier, von kajekdschi; KaipaKan^s,
edimaean^ lieutenant dun vistr^ von pljüo 
kajim makam; bey KdipdKi^ creme fehlt die Ety
mologie, es kommt von kajmak. S. 261 fehlt 
KaKoq)aviapbs, Kränkung; KaXai, etain, kommt von 
^^,<1 kalaj; mit Kakapd^i, calmar^ ecritoire, find 
zu vergleichen das albanefifche Kakapdg, das wala- 
chifche Kakanapy und das flawifche kalamar. S.265 
fehlt Kako^ä, ich lebe gut; fernerx KaloKaiQevios, 
fommermäfsig; bey KakxdKi, bonnet, fourre, fehlt 
die Etymologie, es kommt von CA-dj» kalpak; Kak- 
nov^dvris, faussaire, faux monnayeur, türkifch 

kalbazan. S. 273 fehlt bey KapnodQo, die
Etymologie, eben fo bey Kapovxäs, erftes kommt 
von kambur, letztes von kumaschi^ ei
gentlich ^1/5 pU, schäm kumaschi; bey dem 
vorhergehenden Ka[iv(o liefsen fich auch noch eine 
Malle Redensarten anführen, z. B. Kapvoj evaqgiv 
Tqs GTQaTokoyias, ich eröffne eine Werbung; &a to 
Kapo), paKa^i va aKäam, je veux le faire, dusse-je 
mourir; Kapvei tov aotpöv, il fait l'entendu; Kapvco 
TQvxav cis Tuv ovqavov, faire un tron a la lune; 
Kapvei tov peydkov, il joue Vhomme d'importance; 
Kdpva) tov KO(pöv, je fais la sourde oreille etc.; 

ferner die Sprüchwörter: Kape Kakbv eis tov biaßd- 
lov TO XCJQTIÖV, Kdpe pe xqoqnjTqv, va ae Kdpa 
xkovaiov, Kape to Kakbv, ql'ipe to eis tov alyiaköv, 
Kapeis std&eis, Kaqbla py ae stoveap. Kapvei tov 
Kapnov. qdx^v, Kai to lauopa payovkav. —• S. 274 
fehlt die Etymologie zu Kapr^lm, fouet, houssine*  
es kommt vom tiirkifchen kamtschi; Kavdri,
pot, bocal, türkifch tschanak. S. 275 feh
len: Kawa, Rohr; Kavovtapbs avaaiTlmv, Menage- 
Norm^ Kavvovoari^ia. Batterie; KavvovoßokioTns, 
Kanonier; Kavovia, Kanonenfchufs; Kavovoardoiov, 
Batterie. KdvT^a, croc ou perche armee (Tun cro- 
chet de fer, kommt von kandsche. _  Bey
Kankdvt, .Tiger, fehlt die Etymologie, es kommt 
Vom tiirkifchen kaplan; KaxkaTi^a, fourrer, 
kommt aus dem Tiirkifchen von dem Worte
kaplamak ; es fehlt KanviaTyqiov, Pfeife; S. 277 
fehlt die Etymologie bey KanxaKi, couvercle, von 

kapak; eben fo bey Kann;aKid$o), couvrir avec 
un couvercle, von kapamak. S. 278 fehlt
naQawavibs, Kreutzer; KaqlKevpa, Brühe, Sauce; 
bey kuqxov^i, melon d^eau, die Etymologie, es 
kommt vom tiirkifchen karpuz; S. 279 fehlt 
Kaox^äs , vom italiänifchen calza gebildet; xa^vo- 
qpüÄZc und Kagvocyvkkov, von karamfil,

ijjji kuru karamfil. S. 280 fehlt Kaaa- 
streiov, Schlachthaus; Kaaravoetbys, braun; vara- 
ßQ^X03 psva baKqvcov, das italiänifche bagnare 
une di (con) lagrime ; KaxaßQÖywv •> Regenfchirm; 
S. 283 KaTayvqpevos, heftig erbittert; S. 284 fehlt 
KaTakvpaTias, Quartierträger; — tov awrayparos, 
Regimentsquartiermeifter; S. 287: KaTapycö, aufhe
ben, abfehaffen (Korais) ; KaTagyqais, Aufhebung, 
Abfchaffung; Karaaaal£a), ich verwefe (Elaeon) ; 
KaTaaKevaaryqlov, Fabrik; S. 289 KaraoTariKov, Etat; 
yeviKov KaTaaraTiKÖv , General - Etat; bey Karar^a- 
kaaaTä , fouler hors de mesure, fehlt die Etymolo
gie, es ift aus Kard und dem tiirkifchen gha- 
laba, foule, zufammengefetzt; S. 290 fehlt KaTaya- 
vva^®, dtssiper ; S. 291 KaT^aqa, le tour de cheveux ; 
KariigieQ, velours, kommt von <xi.A.Lj’ katife; Kav- 
yäs, tracasserie, von kawga; KavKakov, tete, 
crame, hängt mit Lö' kafu, zufammen; KavKl et 
Kavnlov, vase de bois, kommt von kab; Ka<pd- 
(Ha, ra, jalousie, türkifch (kafes; Kaq>eTpxqini, 
marabout, cafetiere, türkifch ö^-y-5 kahwe
ebreghe; Kacpeves, cafe, türkifch kahwe; Ka~ 
^st^s, cafetier, türkifch kahicedschj.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.}



273 N u m. 155. 274

JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

AUGUST 183 6.

AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.

Paris, b. Dupleffis u. Comp.: Dictionnaire grec 
moderne franyais etc. Par F. D. Deheque etc.

(Refchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

S. 294 fehlt kskss, Stammler; S. 295 fehlt nepa; 
Tys dpak&elas, Füllhorn; 'S. 295 fehlt ks^o^Uki, 
Indisposition, von -^ÄaS^ keifsizlik ; S. 296 ks-

<J
Qadkys, Hornift, — tov avvTaypaTos, Stabshornift; 
xigH, humeur, türkifch b^t^keif; Kecpihys, cau- 
tion, garant, von ^axS^ kefil; K^do, vom flawifchen 
— izar* ; zu «Zetöt, Schlüflel, gehört uketbi rys ati- 
Xys tov vavord&fiov, Arfenalthorfchlüfl«!; S. 305 
fehlt Koivonolyaig, Bekanntmachung; Kobvovoypoaüvy, 
öffentliche Wohlfahrtsforge; köXl, ronde militaire, 
türkifch <Jlyj kol; S. 314 fehlt KOQyoßodvbov, Berg
gipfel; KoopoyvQl^co, die Welt umreifen, viel herum
reifen; novßäs, seau, kommt von kogha (kowd); 
KovßovKkstov, dorne, coupole, ift aus dem türkifchen 

kubbe gebildet; novKodht, bonnet, capuchon, 
türkifch kukula. S. 324 fehlt KSQaToaahdra,
Fleifchfalax; Kyeovqyos tov aryctrov, Regie-Metzger; 
S. 326 Kytookoyla, Procefs; bey Kvgäs, voiturage, 
fehlt die Etymologie, es kommt von | kira;
S. 331 fehlt Kvyiayx^ Souveränität; KabovooTdctov, 
Glockenthurm (bey Pikkolos). Aayodpt, Mine, kommt 
vom flawifchen harysr, lagum ; S. 334 fehlt ha&Q€p- 
stoyia, Contrebande; Xaßes, tulipe, heifst türkifch 

leale; S. 336 fehlt XapaabocpaTLOTo;, mit 
Fackeln erleuchtet, und haoydnyros, vom Volke ge
liebt (Kumas); XeKÜs ift das türkifche leke; 
S. 340 fehlt hepßo;, das Bot. Bey kecfi, cadavre, 
fehlt die Etymologie, es kommt- vom türkifchen (jjjJ 
lesch; auch fehlt Xeijyy , Meile; S. 343 fehlt Xytpo- 
boala Verkehr; Xißdbt kommt vom ferbifchen liwadi, 
albanef, kLovafL 8« 345 ki&ooTQaaia, pavement; 
S. 346 ^luoßTdötov, Kelter; köyyos,^ bois, foret, 
kommt vom flawifchen kyP, lug oder log (im Slowe- 
nifchen); ioyiK^Ty; bedeutet auch: BiIdung; S. 347 
fehlen koyborys, Rechnungsbeamter, Actuäl; koybGTt- 
Kov, Buchhaltung, b btw&vvTys tov —, der Chef 
der Buchhatlung; s. 348 fehlt koybs sninagnlas,

J. A. L. Z. 1836. Dritter Band,

Nutzniefsung; S. 349 kovTQaQb;, Badeauffeher, Zov- 
TQiKÖv, Badegeld; Xovcpss, gages> solde, türkifch 

ulufe. S. 350 fehlen: Zo/Zas tov yre^iKov, 
Sergeant, — rov istniuov, zweyter Wachmeifter, 

tov fftvQoßoXiKov t Feuerwerker; koxayd; nymTys 
Td&ms, Hauptmann erfter Claffe, — tov Imilkov, 
Rittmeifter, S. 351 Xvoiov , von ^jolos , Epitheton 
des Bacchus; kdöbov (pijXkov, le pampre (bey Kai
ros). Hayaos, cave, von mahsen (magha-
za); paya^i, boutique, (.)ükx? madsen (maghaza). 
S. 352 fehlt paya^bvbdqqs, Kellermeifter; S. 353 pay- 
yavela, machine, comme calandre, presse, hängt mit 
ÄaK_Zx? mengüene, zufammen. S. 353 payybov qdvva, 
Majoran; S. 354 pdy zz pdxy, Kampf (vgl. Fauriel 
II, 450). Bey palpd^ys, architecte, ift die Etymolo
gie nicht angegeben, es kommt vom tiirkifchen A^ax? 
mimar ; pa’ipov, Affe, türkifch ^+ax? majmun, alba- 
nefifch pacpoijv, walachifch maimunu; S. 354 fehlt 
das in einigen Gegenden häufig vorkommende paiv- 
Tavo^L, Peterfilie, vom türkifchen made-
nos, und paioijlbov, Lattich; pav^blsixo, pavglhys 
und pav^bhia kommen v< mazul; pavaovstt,
emploi, Charge, von ^j^a^ax? mansub ; pavrept, mi
niere, kommt ebenfalls aus dem Tiirkifchen, wo das 
Wort maden heifst; pdvTaXo;, loquet, pene,
kommt vielleicht vom walachifchen mantalu. S. 360 
fehlt paQyaytTÖqjoQos, Perlmutter; für paqsadHos 
kommt auch die Form paQbüdhbos vor. MaGTfjanas, 
pof, vase, türkifch maschrapa, albanefifch
paaroand, w alachifch mastrapa. Maypov^b, eperon, 
kommt vonjc+yc mahmuz; S. 366 fehlt bey plye- 
&o; die Bedeutung Kaliber; pesyKt, pierre de tauche, 
von ^vl mehekk taschi; S. 366 fehlt pl-
gav ,t ombeau, mezar ; ps&llt oder psvglki,
estafette, poste, von ömenzil; pübdvi oder 

peirrdvi, mar ehe, place du mar ehe, von ^Max? 
meidan; pekt, Honig, bedeutet auch fig. douceur 
(f. Kalwos); pevriob, matelas, von ^gUx? minder; 
psvT^lri, mosquee, von mesdschid; psqE-
peti, raccommodage, restauration, von cAx?j-x? me- 
remet; S. 369 fehlt peq^dvt, corail, von
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merdschan; bey peQiica die Bedeutung: privatim; 
ferner bey peQos die Ausdrücke: yeviubv peQos, 
Hauptftation; psgos rqs arcokqs, Uniformftück; ps- 
qos vijs avyK£VTQcj0Ea>$, Sammelplatz; S. 376 /jletqlo- 
yqooiüv'q, Mäfsigkeit; S. 377 pqvokoyia, Datum; 
pqvokoya, datiren; S. 378 pqx<wo$qa<pla t intrigue; 
pivaqes, türkifch minare; S. 380 fehlt /itöcr^a- 
kiov, Kartätfche; bey pia&6s der Ausdruck pia&ös 
sßbopabialos, Weizenfeld; ferner das Wort pia&o- 
kqipia, Bezug der Gagen und des Soldes; S. 381 
pioiQytoTiKa., ägyptifch von pMA'c misr ; S. 386 
poaxoGTdcpvlov, Mufcattraube; bey povKaßas, car
ton , fehlt die Etymologie, es kommt von ww- 

kawwi; povkäs kommt vielleicht von muallim; 
povQbaqeiJO), salir, barbouiller, von mur-
darlamak gebildet, eben fo die abgeleiteten povQbd- 
Qqs u. f. w.; povaaßspis, conseil, ift vom türkifchen 

muschawere gebildet, defsgleichen povöTEQqs, 
chaland, von 
$tdxi, Küche von

muschteri; S. 389 fehlt povr-

banqueroutier, von
ijO mutbakh; povcpkoij^qs, 

mußis; povcpkovgla
oder povqikov^koijKi, banqueroute, türkifch 
mufiislik; povtpTqs, mufti,-türkifch ^XÄx:*  p^a^d^i, 
bazar, von bazar; pstaikl^co und pnaikwl^co, 
s'evanouir, von bajehnak ; pnaikiapa, eva-
nouissement, von bajelma; pna'i^dni, ba’irac
ou etendard, drapeau, von bajraghe; psta-
Kakäs, bacaliaw, kommt von baleghi; paa- 
kIql und pnauql, cuivre, von bakor; pna-
KQdr^L, seau, von barkadschj; pnaur^ss,
jardin; ÄxJo baghtsche; paakräs, hacke, von 
AX1U balta; paakTavT^qs von baltadschek.
Bey pstaqoiJTi, poudre a tirer, fehlt die Etymologie, 
es kommt von barut; pnacäsy bacha ou
pacha, türkifch t&G pascha; pstax^^01 > don, pre- 
sent, ift das türkifche (jaIamase-uj bakschisch; pnsq- 

kiqpfieqs, von begler begi. Bey pas-
Kid^qs, celibataire, fehlt die Etymologie, das Wort 
kommt von bekiar, defsgleichen paeKQqklKi, 
ivrognerie, von bekrilik ; pstskäs oder
pnekiäs, soin, peine, embarras, malheur, von 
bela; paegbES, rideau, von perde; pstsQEXETt, 
abondance, von caSJj bereket; p^Exkcßdvqs, bäte-

leur, lutteur, von pehluwan; palßa, Bier,
kommt vom flawifchen pivo, pwa; pakdßos, bleu, 
vom flawifchen plavi; pnoyagi, detroi de mer, 
kommt von boghaz; pnoyi und psiöl, taille, 
stature, von boj; pstoyla, couleur, von 
^<ya; pnoytas und pnoyiavr^qs, teinturier, von 

bojadschj; pnoOTavr^qpnacqs, zufammen- 
gefetzt aus dem perfifchen bostan, und tür
kifch qmAj baschi; pnoardvi, von bostan;
pnoviov^bl (vgl. FaurielII,\2), Befehl, von 

bujurildi, Befehl, oder bujurmak, befehlen •
S. 392 fehlt pxorikkia, Becher, Flafche; paovvra- 
käs, lourdaud, kommt vom flawifchen budalo; pstov- 
Q8Ki, tartelette, von börek; pstqlKi, aiguiere,
von 0’^1 ebrek. - Im Buchftaben p fehlen noch eine 
Maffe aus dem Türkifchen herkommende Wörter, 
z. B. pnov^i, Eis, von buz; paagazid, Diplom, 
von terat u. f. w. S. 397 fehlt vavoraSpov, 
Arfenal; vlpr^os, allemand, kommt vom flawifchen 
nemshk-, viodvi, but, von neschan] S. 403 
fehlt das kretafche vopaxl^m für vopl^co; S. 404 vooq- 
kela, Genefung; vraßdvi, plafond, kommt von 
towau; vxaßäs, poele a frire, von tawa-, vraßl^ 
cause, proces, von dawa vrayidvTi, soutien, 
von tojak-, vTayiavri^o und vraytavr®, sou-
temr, von OboLdk*  tajamak; vxakpndvqs und vrak- 
stdvqs, marechal - ferant, von iXmAjö nalband\ 
vTEpaskqs, paresseux, von tembel; vr^atqi, 
praine, von tschajir; vr^apt, mosquee, von 

dschami; vr^aviad^qs , janissaire, von
jenitscheri-t vr^qpis, amende; kommt 

von dscherime; vußdvi, divan, von

diwan; S. 405 fehlt vT^iylqi, Leber, von 

dschiger; vr^ovpsQTqs, liberal, von dschu-
merd. “

Es würde zu weit führen, wenn Rec. alle feh
lenden Wörter anführen wollte, die er gefammelt, 
und von denen er hier nur einen fehr kleinen Theil 
angegeben hat. Daher hier nur noch Einiges, be
fonders in Bezug auf die Abftammung der Wörter, 
wo Hr. Deheque fie übergangen hat. g. 437 fehlt 
^vkoK£q)akq , Strohkopf, Dummkopf, Womit zu ver
gleichen das englifche blockhead. * Im Buchftaben o 
fehlen bßo'ü^iov, Haubitze; ^ßoiarqs Hautboift; 
bnkoGTdoios, Zeugwart; ogyava ovv&ipara, Signal-
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inftrument. Im Buchftaben st fehlen wieder eine 
Menge Wörter, wir führen nur folgende an, nebft 
denen, wo der Vf. die Etymologie verfehlt oder 
übergangen hat, oder wo im Türkischen eine andere 
Schreibart ift: naXapdgi, cable, kommt von 
palamar, eben fo siaXapagäs, welches mit Unrecht 
von siaXapdw abgeleitet wird; stavbibaKTygiov, uni- 
versite; navr&xQt, bezoard, kommt von

padsehir; aavraXovL, Pantalon; na^ipad-i, Zwieback, 
vielleicht vom albanefifchen stst-ipd», walachifch poxi- 
tnada; std^ipabostoita, Zwiebackbäckerey; staststov- 
XdS, Grofsväterchen; stagaKdragzov, Maftenftück; 
stdgapis, Wings (beym Militär); stagEKKXyoiov zoy 
CTQdTonibov, Feldcapelle; stEi&agxla EKuXriGiaoTiKri, 
Kirchendifciplin; snjra, Kuchen, von <XÄaJ piteh; 
stoXspoyoblov, Munition; stgakrog, Agent; ol eis ra 
cgai&ev sigaKTogEs, die auswärtigen Agenten;
boT^Gis, Dotation; sivgoßoXtGrfis, Kanonier; — bev- 
T£g. zd^sajs, Unterkanonier; stvgoßöXov , Gefchütz; 
nvgovgybs, Feuerarbeiter; agazopovotKos, Mufik- 
meifter; stgoyga^rf, Profcription; stgovstoXoyicpbs, 
Koftenvoranfchlag u. f. w. ‘PeßEvzi, rhubarbe, kommt 
von rawend; gsyKi. ift richtig vom türkifchen 

rengu abgeleitet; gsgss, gond, fiche, kommt 
von 5^ reze, gspstlKi, alatnbtc, von cmbikj 
^Kd oder gÖKKd, quenouille, von reÜke; £oÖo- 
pdldjw, foulsapatte (hibiscus rofa finenfi^; gov- 
pdvi, bois, foret, kommt vielleicht von (jU^f or- 
man, und ift durch Verletzung der Buchftaben ent- 
ftanden; govxobox&ov, Kleiderlchrank; Saßovga, Aft, 
und feine’ Ableitungen hängen mit sabura
zufammen; Gayyvov, serge, von saja; aaypdgi,
bat, ift nicht blofs mit Gdyrj, fondern auch mit 

semer zu vergleichen; oafdiu, carpe, von sa- 
zan; oaivTjs, faucon, von schahin; GdKäs,
badinage, von txti schaka; aapazas, bruit, von 

a3'L*ji  schamata; oapo^gc, zibdine, von „,... sem- 
wür, samur; Gapagi, patience, von sabr; 
GdVzdXi, chandelier, von (jftAJLUv schamdan; Gav- 
rgd^t, echecs, von satrandschj pl.oarßpd-

bss, cendree, von cK+^Laj satschma; GaxviGlvt, bal- 
COn, von schahnisckin; osy^s, palefre-

.niCT^ von sejis; GEtglzt, galon, ruban, von
sckerid; gsvtovkl, caisse, von O’jkÄAo san- 

dek; Gsgyidvi, promenade, von sejr jeri;
GEgyidvl^o, von —> 8/-A**  sejre guitmek; osg~

yovvt, exil, von sürgüilnlük; GKEvz^spa
und gkevz^es, tourment, von ischkend- 

scheh; Govvizt, circoncision, von OLu siinnet, aov-
govr^S, postillion^ von surudschju;
GoygdSy fable a manger, von »JL« sofra^ Tdßavt, 

von ^awan> w^a-5') eulbute, von takla; 
mit zara^ pere, ift das Schweiz er ifche tatsch und das 
rhätifche tat zu vergleichen. T^fÄdr^v, bourreau^ 

dschjellad-, z^ipno-dKi^ pipe, von tschi-
buk; T^oßaigL und x$oßatgi, joyau^ vielleicht von 

dschewahirli; zom^ canon, von topi

TovtpsKi, von tufenk; rovro-dvif tabac ä
fuMier^ von tutun; cpkapovgt, tilleuil, von

filamur; tyrovga^ durer, mit durare zu ver
gleichen; /dAc, etaty von hal; X^i taP^ 
von khali, x^ß^Q^y nouvelle, avis, von 
khaber; se reposer, und ^ov£oi5pt, re-
pos, loisir, von huzur; xov^^L^ dattier,
von khurma, /omrpfri, Service, von oCajiÄS. 
khedsmet; xgövos tijs EvoiHidasms, Schaltjahr. Von 
fehlenden Wörtern bemerkt Rec. noch: GHdadvs'bs, 
Pionier; Gvv&rjKTi siegt ascooTokys EstiKovgiKov Gcopa- 
tos, Truppenentfendungsvertrag; aibrigeiov KdTd VdS 
OTgarevGEts, Feldfchmiede; argaß6§vXov, Bordafe, 
otbegoKdgbos, Eifenherz; Toixonokkriais, Anfchlag; 
ToixoKokkypevos, angefchlagen; TaxvbgopiKy dgxy, 
Poftamt; TaxvbgopiKxi aTEkEta, Protofreyheit; ra/v- 
bgopiKos silva^, Poftcharte; raxvbgopiKbv teXos, 
Porto; TGdvra, Felleifen; Tgo^obÖTrjs, Proviantver
walter; rvxobidiKT-ns, Abenteurer; zaypa t^s ugtv- 
Kffs dgiGTEias, Civilverdienftorden; Tayparagx^s, Ma
jor; TovcpEKoscoios, Büchfenmacher; tisioXoxayos, Ober
lieutenant; bsta^icopariKos, Unterofficier; bsiiargos, 
Unterarzt; 'bsioKrrjviaTgbs, Veterinär-Unterarzt; bno- 
ipagpaKosioibs, Unterapotheker; bstobEGpogivXa^, Pro- 
fofengehülfe; tircocpogTcrrris, Subrekarg; x^gTovopiopa, 
Papiergeld; /aAKorö/uo/xa, Kupfermünze; /wpoyv- 
XdKTi, Gend’armerie.

Man lieht aus dem Wenigen, was wir bemerkt 
haben, wie Viel noch in der neugriechifchen Lexiko
graphie zu thun ift, und wie wenig man dabey das 
Türkifche, Walachifche, Slawifche und Albanelifche 
entbehren kann. Möchte man doch endlich von ver
jährten Vorurtheilen abkommen, und die herrliche 
neugriechische Sprache recht viele Freunde und Ver
ehrer finden!

P. F. P.
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ERBAUUNGSSCHRIF TEN.

Leipzig, b. Wuttich: Mußerpredigten der jetzt le
benden ausgezeichneteren Kanzelredner Deutfch- 
lands und anderer proteßantifchen Länder. 
Herausgegeben von Dr. Heinrich Auguß Schott, 
Geh. Kirchenrath und Prof, zu Jena. Erften 
Bandes dritte, vierte und fünfte Lieferung. 1836. 
Von S. 195 bis 487. gr. 8. (Die Lieferung 8 gr.)

Diefe Sammlung von Mufterpredigten bewährt auch 
in ihrer Fortfetzung diejenigen Eigenfchaften, welche 
wir fehon bey Anzeige der beiden erften Lieferungen 
in unferer A. L. Z. 1836. Nr. 78 zu rühmen fanuen, 
und wie wir vernehmen, erfreut fich das Werk auch 
einer grofsen Verbreitung im homiletifchen Publicum.

Die vorliegenden drey Lieferungen enthalten 18 
Predigten von ilüßell, Kaifer (Oberconf. in Mün
chen), Schläger, v. Schmidt (k. b. Minifterialr. und 
Cabinetsprediger in München), Schott, Schultz (Supr. 
in Berlin), Böckel, Dräfecke, Fäß (in Zürich), Kott
meier (Domprediger in Bremen), L'öfch, Schwarz 
(Supr. und Prof, m Jena), Couard^ Hagenbach (Prof, 
in Bafel), Hefekiel, John (Disk. in Hamburg), Krehl 
(Prof, der Theoi. und Univerfitätspred. in Leipzig) 
und Schottin. — Da es unmöglich ift, über Predig
ten von fo verfchiedenen Vffn. Ein gemeinfames Ur
theil auszufprechen, diefelben aber alle einzeln auf
zuführen und mit kritifchen Bemerkungen zu beglei
ten, der uns hier vergönnte Raum nicht geftattet, 
diefes vielmehr den homiletifchen Fachzeitfchriften 
überlaßen bleiben mufs : fo befchränken wir uns auch 
hier, der neulich gewählten Methode getreu, blofs 
darauf, das Bedeutendfte und Ausgezeichnetfte her
vorzuheben, obfehon auch in diefen Heften einige 
Producte fich nicht verkennen lallen, welche ihrem 
nächften Zwecke wohl vollkommen entfprechen haben 
mögen, doch aber zur Aufnahme in diefe Sammlung 
nicht ganz geeignet waren, da fie fich nur wenig 
über das Mittelmäfsige hinaus bewegen. In die erfte 
Kategorie gehört dagegen nach unferer Anficht die von 
Kaifer am Reformations - und Bibel-Fefte 1834 über 
Matth. 13, 45 f. gehaltene Predigt: „Die ganze heil. 
Schrift, verdeutfeht durch Dr. M. Luther, die koft- 
bare Perle unferer proteftantifchen Kirche“ (deren 
Verf. eine gröfse Gewandtheit, über kirchenhiftori- 
fche Gegenftände erbaulich zu reden, beurkundet; 
nur hätte S. 215 f. der Erfolg der Lutherifchen Bi- 
belüberfetzung ausführlicher, anfchaulicher, ergrei
fender gefchildert werden follen); die Predigt ton 
Schott: „Die Selbftverleugnung des wahren Chriften“, 
über Gal. 5, 24; von Böckel: „Von dem innigen Zu- 
fammenhange, der zwifchen Gegenwart und Zukunft 
Statt findet“, gehalten am Neujahrstage 1836 über 
Gal. 6, 7; von Fäß: „Der Tod, das unbeftechlichfte 
Gericht über Menfchenwerth“, am Charfreytage über 
Marc. 15, 33—41; von Gouard: „Das Weihnachts- 
feft ift ein Feft grofser Freude allem Volk“, über 
Luc. 2, 1 —14; von Schwarz; „Her Erlöfer fieht 
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fein Leiden vorher, und geht ihm dennoch entgegen“, 
über Luc. 18, 31—43. Diefe letzte Predigt Kann 
befonders Denjenigen zum Mufter dienen, welche vor 
fo gemifchten Gemeinden, wie in Uhiverfitätsftädten, 
zu predigen haben. Während nämlich die wiffen- 
fchaftiich Gebildeten, namentlich die Theologen, in 
diefer Rede dogmatifche und biblifch-hiftorifche Ge- 
genftände, welche auf Veranlaffung des „Lebens Jefu“ 
von Straufs das Intereffe von Neuem in Anfpruch 
genommen haben, auf eine klare, überzeugende, ja, 
wir möchten fagen, den Zweifler erfchütternde Weife 
behandelt fehen: müffen auf der anderen Seite auch 
die Laien, bey nur einiger Aufmerkfamkeit und chrift- 
licher Erkenntnifs, durch die lebens- und gefühlvolle 
Erörterung des Vfs. über Fragen fich beruhigt füh
len, welche, pun einmal auf eine bedauerliche Weife 
zu ihrer Kenntnifs gelangt, fo leicht den Glauben 
ftören. Nicht mit Unrecht macht Hr. Schwarz S. 384 
darauf aufmerkfam, dafs der Unglaube „ftets feine 
gröfste Freude darin findet, das Höchfte und Hei- 
ligfte in den Staub zu ziehen, weil ihm fein Anblick 
ein ewiger Voru>urf bleibt“! ! — Die auf einer Som
merreife bey feinem Aufenthalt im Fürftenthum Lippe 
1824 in der Schlofskirche zu Detmold über Pf. 3, 2 
gehaltene Predigt des Hn. Bifchöf Dräfecke: „Grofs 
find die Werke des Herrn, wer ihrer achtet, hat ei
tel Luft daran“, ift zwar durch und durch original, 
enthält aber auch, wie die meiften Vorträge diefes 
Mannes, nicht wenig Barockes, Spielendes und ge
gen den Sinn für naturgemäfse Einfachheit zu fehr 
Verftofsendes. Rec. hebt blofs Eine Stelle aus: „Am 
vorigen Sonntage fang ich hier mit Euch: „„Komm 
betend oft und mit Vergnügen.““ Da hiefs es im 
vierten Verfe desGefanges: „„Bet oft und heiter im 
Gemiithe; fchau dich an feinen Wunden fatt.““ Wun
den ftand in der Ausgabe des Gefangbuches, die ich 
in der Hand hatte. Es foll wohl Wundern heifsen, 
dachte ich. Aber ich verbeflerte mich fogleich und fprach 
zu mir felber: Sind doch feine Wunden um unfert- 
willen die gröfsten Wunder feiner Liebe!“ — Durch 
wahrhafte und natürliche Originalität, fo wie über
haupt durch alle Vorzüge, welche die chriftliche Pre
digt fchmücken, ift Schottin'*  Vortrag ausgezeich
net: „Ueber den Werth unterer Thränen“, nach Luc. 
19, 41—48. Der Vf. hat fo disponirt: „Verdamm
lich find die Thränen des Zornes und der Verftel- 
lung, natürlich die Thränen des Schmerzes und der 
Freude, edel die Thränen des Mitgefühls, heilig die 
Thränen der Reue und Bufse, himmlifch die Thrä
nen des Glaubens und der Hoffnung.“ Wäre es 
nicht ungerecht, an Predigten verfchiedener Vtf-, die 
über verfchiedene Texte, bey verfchiedenen Veran- 
laffungen gehalten find, denfelben Mafsftab anzule- 
Sen, wir würden diefen tief ergreifenden v ortrag für 

en gelungenften in den drey angezeigten Heften er
klären. Da er aber der letzte unter denfelben ift, 
fo gilt von ihm mit vollem Rechte das bekannte: 
Finis coronat opus. A—
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PREDIGERWISSEN SCHÄFTEN.

Berlin, in d. Enslinfchen Buchhandl.: Das chriß- 
liche Kirchenjahr. Ein homiletilches Hüusbuch 
beym Gebrauche vornämhch der epiltolilchen Pe- 
rikopen, von Friedrich Gußav Lisco, Pred. an 
d. St. Gertraud-Kirche zu Berlin. Erjter Bd. 
1834. VIII u. 484 S. Zweyter Bd. 1835. IV u. 
410 S. gr. 8. (3 Thlr.)

Wir fehen uns leider genöthigt, gleich zu Anfang 
der Beurtheilung diefes Werkes ollen zu geliehen, 
dafs wir daffelbe nur für einen Verfuch des vielfchrei- 
benden Hn. L. anfehen können, einen Jahrgang Pre
digten in die Welt zu fchicken, zu welchem er kei
nen Verleger gefunden haben würde, wenn er diefer 
feiner Arbeit nicht" eine anlockende Aufschrift und 
Einkleidung zu geben gefucht hätte. yWenigftens fül
len die ausführlichen Predigten des Vfs. über die 
Sonn- und Fefttags-Epifteln den gröfsten Theil, un
gefähr | des Ganzen, und find an fich fo trocken 
und mager, als nur immer möglich. Die Themata 
klingen wie aus dem Jahr 1736, z. B. Bd. I. S. 166: 
„Die Menfchwerdung und Geburt des Sohnes Got
tes“ (am 1 Weihn.). S. 184: „Wodurch erlangen 
wir Antheil an der Menfchiverdung und Geburt des 
Sohnes Gottes?“ (am 2 Weihnachtst.) S. 340: „Die 
Herrlichkeit des evangelifchen Gnadenbundes“ (Lä- 
tar.) S. 370: „Won dem Leiden Chrißi“ (Charfreyt.) 
S. 398: ^Eon der allgemeinen Gnade Gottes in 
Chrißo Jefu“ (2 Oftert.) S. 445: „Eon der unver
änderlichen Barmherzigkeit Gottes gegen uns Sün
der“ (Cantate). Bd. II. S. 38: „Die überfchweng- 
liche Offenbarung Gottes im Erl'öfun gswerke',<‘ (Trin.- 
Feft). S. 93: „Eon der gnadenvollen Predigt des 
N T.“ (am Johann.-Tage). S. 196: „Die Rechtfer
tigung des Sünders vor Gott allein durch den Glau
ben an Jef um Chrißum“ (am 13. u. Trinit.). Diefe 
aus der.Typik des Morgenlandes und der Wiegenzeit 
des Chriftenthums und bezüglich der Reformation ent
lehnten Hauptlatze möchten immerhin feyn, wenn 
fie ein Harms oder ein Couard über ihre darauf fol
genden geift- und gemüthvollen Ergiefsungen uns 
wieder vergeßen liefse.. Aber die Vorträge felbft, wie 
wir fie hier finden, bieten keine Entschädigung für 
die. dem chriftlichen Geift und Gefchmack unferer 
Zeit nicht angemeffen fcheinenden Hauptfätze (wir mei
nen begreiflicher Weife nicht die Sache, fondern die 
Form, m.welche fie gekleidet ift). Man fchliefse die
fes aus einigen Dispofitionen, oder Vorlegungen der 
A £. . L. Z. 1836. Dritter Band.

Theile obiger Themata: Bd. I. S. 166: 1) Wie ha
ben wir die Menfchwerdung anzufehen? und 2) wel
che Zwecke follen durch diefelbe erreicht werden? 
S. 184. Antheil an der Menfchwerdung u. f. w. erhal
ten wir 1) durch Gottes freye Gnade und Barmher
zigkeit; 2) durch die Taufe und den heiligen Geift; 
3) durch Glauben und Hoffen. S. 340: Die Herr
lichkeit des evangelifchen Gnadenbundes wird aus 4 
Stücken erkannt, daraus, 1) dafs der Glaube allein 
zum Eintritt befähigt; 2) dafs die Genoffen deffelben 
herrliche Vorzüge belitzen; 3) dafs er eine fo grofse 
Ausbreitung gewinnt; 4) dafs damit eine gewiffe (?) 
Hoffnung auf unverlierbare Güter verbunden ift. 
S. 445. Die Barmherzigkeit u. f. w. wird 1) erwiefen, 
2) gezeigt, wozu fie uns verpflichtet. Doch genug! 
Wir geben, ftatt mehrer Dispofitionen, lieber eine 
Probe der Ausführung derfelben, und entheben diefe 
aus der Predigt am Gedächtnifstage der Reforma
tion S. 321: „Die Rechtfertigung des Sünders vor 
Gott betreffend, fo ift der Chrift völlig frey vom Ge- 
fetz und von des Gefetzes Fluch. Ueberall lehrt die 
heilige Schrift, dafs Glaube, Hingabe an den Erlö- 
fer, Uebergabe des Herzens an den Heiland, des 
Sünders Gerechtigkeit vor Gott fey (liehe Röm. 3, 
13. u. f. w. Gal. 2, 15 u. f. w. Ephef. 2, 8. u. a. m.). 
Vom Fluch des Gefetzes, von dem Verdammungs
urtheil, welches das Gefetz über den Uebertreter 
ausfpricht, ift der Chrift durch das Verdienft feines 
Erlöfers frey, der diefen Fluch auf fich genommen 
hat, als er ein Fluch für uns ward, Gal. 3, 13. Röm. 
8, 1. Vom Gefetz felbft ift der Chrift in fofern frey, 
als er durch des Gefetzes Werke die Seligkeit fich 
nicht verdienen foll, welches auch unmöglich wäre, 
da Niemand das Gefetz vollkömmlich hält, und durch 
das Gefetz aur Erkenntnifs der Sünde kommt, Röm. 
3, 20.“ Gewifs, man glaubt nicht eine Predigt zu 
lefen, fondern ein Compendium der Dogmatik aus 
dem 17 Jahrhundert.

Wir können uns daher nicht weiter mit diefem 
Theile des Buches aufhalten, wollen aber doch, um 
gerecht zu feyn, noch bemerken, dafs uns die Pre
digt am Sonnt. Jubilate Bd. I. S. 442 über Chrißen- 
ßnn und Chrißenwandel in den irdifchen Eerhält- 
niffen wohl gefallen hat, und wir fie für die befte in 
der ganzen Sammlung erkennen. Es herrfcht in ihr 
doch einige Wärme und einige Gedankenfülle.

An eine jede Predigt fchliefsen fich Predigtent
würfe über denfelben Text von Reinhard, Couard, 
Schultz, ferner aus den Schönheit'fchen Gaben des 
chrißlichen Gemeinßnnes und der Afchaffenburger



283 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 284
Predigtfammlung. Das muffen wir fehr loben, und 
haben dabey nur zu wünfchen, dafs diefe Entwürfe 
mit etwas gröfserer Ausführlichkeit gegeben worden 
wären. Oft weifs man gar nicht, was mit ihnen anzu
fangen fey, und ftellt fich nicht vor, wie meifterhaft 
fie an ihrem Orte, befonders in dem Schönheit'fchen 
Predigtbuche, behandelt worden find. Warum aber 
ift Schmaltz ganz übergangen?

Auch aus Luthers Schriften werden jedem Texte 
Stellen beygefügt, welche freylich ungleich kräftiger 
und anfprechender find, als die Chrieen des Hn. L’s.

Wir wenden uns nunmehr, zu den andern Thei
len diefes Buches, welche in einleitenden Bemerkun
gen S. 1; geschichtlichen Nachrichten von den Sonn- 
und Feft-Tagen des chriftlichen Kirchenjahres S. 6, 
faft durchaus nach Augußi in f. Werke: Die Feße 
der alten Chrißen (man fehe auch dellen Handbuch 
der chrißlichen Archäologie Bd. I. S. 457 — 595); in 
einer Ueberficht der fämmtlichen Sonn- und Feft- 
Tage S. 47; dem Verfuch einer Entwickelung der 
dem chriftlichen Kirchenjahre zum Grunde liegenden 
Idee aus den gebräuchlichen Perikopen S. 49; in ei
ner Abhandlung von den Perikopen S. 105 beftehen: 
diefs Alles findet fich im 1 Bande. Der 2 liefert noch 
Auszüge aus der fogenannten Poftille Melanthons 
S. 378; den Entwurf zweyer Jahrgänge Perikopen 
S. 387; eine Ueberficht der fämmtlichen Abfchmtte 
der heiligen Schrift A. u. N. T., die zu Perikopen in 
dem alten und den beiden neuen Jahrgängen benutzt 
find S. 404, und fchliefst mit einem Sachregifter über 
die vornehmften in dem Werke enthaltenen Materien 
S. 409.

Für das Wichtigfte in diefen Nebenpartieen fei
ner Schrift erklärt Hr. L. felber den Verfuch einer 
Entwickelung u. f. w. S. 49—104, mit den Worten 
in der Vorrede S. V. „Ein Hauptzweck bey der gan
zen Arbeit war mir das, einen Verfuch zu machen, 
ob fich aus den gebräuchlichen Perikopen nicht eine 
dem chriftlichen Kirchenjahre zum Grunde liegende 
Idee entwickeln liefse, unter deren Leitung die Wahl 
und Anordnung jener Perikopen geftanden haben mag, 
fomit ihre Sache zu führen, und gegen fo viele mit 
Unrecht ihnen gemachte Vorwürfe zu rechtfertigen.“ 
Hiebey müffen wir ein Wenig verweilen. Hr. L. fucht 
diefe Idee in dem, was den Inhalt der ganzen heili
gen Schrift und die Summe der chriftlichen Wahr
heit ausmacht, in der Lehre von dem Reiche Gottes, 
Und folglich in der Darlegung der Anfänge, der Fort
bildung, der Schickfale, der Regierungsgrundfätze 
des Reiches Gottes. Diefer Gegenftand foll der Ein- 
heitspunct des Kirchenjahres feyn, und Alles in dem- 
felben in Beziehung auf diefe höchfte biblifche und 
chriftiiche Idee aufgefafst werden. In der erften 
Hälfte, die der Vf. auch die feftliche nennt, weil fie 
die drey grofsen Feftkreife, den Weihnachts-, Öfter - 
und Pnngft-Kreis umfchliefst, foll der König des 
Himmelreichs, Jefus Chriftus, in der zweyten oder 
feftlofen (?) follen die Reichsgenoflen der Gegenftand 
der Predigt feyn. Die Feßhälfte erinnert an die 
Grundlehre des Chriftenthums, die Dreyeinigkeit Got

tes. Der Weihnachtskreis hat zum Mittelpuncte die 
Idee, dafs wir durch Chriftum Gottes liebe Kinder 
werden follen; der Ofterkreis die durch Jefum Chri
ftum zu Stande gebrachte Erlöfung; der Pfingftkreis 
den Glauben an den heiligen Geift. Die zweyte Hälfte 
legt der Entwickelung der ihr zum Grunde liegenden 
Idee weit mehr Schwierigkeiten in den Weg, als die 
erfte; und Hr. L. findet in den 27 Trinitatisfonnta- 
geb «/er Hauptabschnitte; nämlich a) v. 1 — 9 Sonnt, 
n. rrin., welcher von der Wiedergeburt der Reichs- 
genoffen handelt, 6) y. 10—13, der die Reichsge
noffen als eine Gemeinde betrachtet, c) v. 14_ 22, 
der den Wandel derfelben vorzeichnet, und d) v. 23 
—27, der ihre Hoffnungen enthüllt. Nur als ein Bey- 
fpiel der in das Einzelne gehenden Auseinanderfetzung 
diefer Abtheilungen geben wir die Hauptfätze der er
ften. 1 — 2 Sonnt, n. Trin.: Liebe, das Kennzei
chen der Wiedergeborenen ; 3 — 5: Leiden, die er
ziehende Gnade derfelben, und ihre Bewährung; 6 — 
9: Wachsthum in der Heiligung und Vollendung die
fer Wiedergeborenen.

Sinnig und oft überrafchend treffend mag immer
hin der Verfuch manchem Lefer erfcheinen, die alten 
Perikopen auf einen Einheitspunct zurückzuführen. 
Aber bey genauerer Betrachtung der Sache findet 
fich leicht, dafs fich Vieles und mit Grund dagegen 
erinnern läfst. Wir gedenken hier nur dreyerley 
Einwendungen, die fich uns fogleich bey dem erften 
Lefen des Buches aufgedrungen haben.

1) Die Idee von dem Reiche Gottes, als Ein
heitspunct von mehr als hundert Perikopen, ift doch 
eine zu allgemeine, als dafs Etwas damit gewonnen 
wäre, welches uns über den inneren feften Zufainmen- 
hang der Perikopen Licht zu geben vermöchte. Denn 
was will der biblifche Ausdruck: „Das Reich Got- 
tes“ anders fagen oder andeuten als: Die chrißliche 
Religion oder Kirche. Diefe durchdringt aber die 
ganze heilige Schrift, und folglich auch die in den 
Perikopen nicht mit aufgenommene Stellen, ja diefe, 
wie leicht nachzuweifen wäre, meift noch klarer und 
reiner. Auch würden, hätte Hr. L. Recht, diefe Pe
rikopen fpäterhin längft überflüffig und wirklich bey 
Seiten gefetzt worden feyn, fobald man Lehrbücher 
über den chriftlichen Glauben, Dogmatiken oder Ka
techismen genannt, unter das Volk, oder die kirch
liche Gemeinde gebracht hätte. Denn in diefen wird 
die chriftiiche Lehre unftreitig weit einfacher und 
concifer dem Kirchenmitgliede entwickelt, als in den 
Perikopen, über deren innerften Zufammenhang Hr. 
L felber noch mit Schwierigkeiten zu kämpfen hat. 
Derfelbe hätte fich höchftens die Aufgabe ftellen füllen, 
nachzuweifen, dafs die Wahl und Anordnung der Pe
rikopen irgend eine Hauptfeite der Idee, von dem 
Reiche Gottes darzuftellen fuche, indem ihre Urhe
ber aus dem unermefslichen Umfange diefer Idee z. B. 
nur das populärfte oder gemüthlichfte, oder das prak- 
tifche Moment derfelben nach einer inneren Regel 
vorzulegen ftrebten. Wird —- fragen wir, um uns 
noch deutlicher zu erklären wird Jemand den 
Geift, das Eigenthümüche, oder die zum Grunde 



285 No. 156. AUGUST 183 6. 2ü6

liegende Idee diefer unferer Zeitfchrift erkennen, wenn 
man ihm fagt: fie handele von Büchern, io wahr die
fes übrigens ift? Hr. L. hat zu Viel gegeben (oder 
gefagt), und damit nichts gegeben. Beiler, er hätte 
den Verfuch gemacht, etwas Specielles, einen eigen- 
thümlichen, felbftftändigen Charakter der alten Peri
kopen aufzufinden, wenn fie irgend einen folchen ha
ben, was aber, wie wir fogleich darthun wollen, ge
rade fo Viel heifst, als aus einem Haufen Steine der 
mannichfaftigften Geftaltung die Beftimmung des Ge
bäudes zu eyrathen, welches fie einft gebildet haben 
follen.

2) Ja, — wie fchon diefes vön uns gebrauchte 
Bild andeutet __ wir glauben nicht einmal an eine 
Ordnuno- und an einen eigenthümlichen Gedanken, 
der bey der Zufammenftellung der fämmtlichen Sonn- 
und Fefttags- Evangelien und Epifteln vorgewaltet 
habe. Wir halten fie vielmehr für ein Werk menfch- 
licher Kurzfichtigkeit und des Zufalls; denn fie trägt 
nur allzufehr die Spuren ihrer Zeit, von welcher wir 
nachher reden wollen, an fich. Die meiften evange- 
lifchen Perikopen enthalten Wundergefchichten auf 
das fonderbarfte an einandergereiht, z. B. auf das 
Zeichen zu Cana folgt die Begebenheit mit dem 
Hauptmann zu Capernaum, dann die Stillung des 
Seefturmes; die meiften Epifteln handeln von dem 
.Lafter der Wolluft. Man fleht hieraus deutlich, dafs 
die Perikopen aus einer Zeit fich herfchreiben, in 
welcher der Glaube an Chriftum als göttliches, wahr
haft übermenfchliches Wefen noch Ich wach war und 
grofser Unterftützung bedurfte, und in welcher die 
unreinen Sitten des Heidenthums der noch zarten 
Pflanze des Chriftenthums Gefahr zu bringen fchien. 
Diefe und ähnliche Rückfichtei\ mögen allenfalls die 
Anordner der Perikopen ohne deutliches Bewufst
feyn in ihrer Wahl beftimmt haben. Aber damit ift 
doch für das Ganze noch nichts gewonnen, es erklärt 
uns nur die Aufnahme diefer und jener Stellen aus 
der Bibel, follten fie auch die Mehrzahl ausmachen. 
Das Mehr ift noch nicht die Summe. Uebrigens er- 
fcheinen dem Unbefangenen und Sehenden die Evv. 
und Epp., d. h. die Perikopen, um fo mehr als ein 
planlofes Werk , als gerade die herrlichften Abfchnitte 
der heil. Schriften dabey völlig vernachläfligt, und 
viele der ausgewählten beynahe ganz unfruchtbar find. 
Man kann lagen, dafs zu den Epifteln faft durchge
hends die dunkelften und unpalfendften Steilen ge
nommen zu, feyn fcheinen. Will man fich mit der 
wenigften Mühe überzeugen, wie ohne alle Rück
ficht fogar auf die kirchliche Zeit die Perikopen auf- 
gegriflen worden find: fo durchlaufe man nur die lö- 
genannten Evv. und Epp. in der Paffionszeit. Letz- 

handeln faft insgefammt von den Verirrungen des
' Gefchiechtstriebes.

3) Wir find endlich auch überzeugt, es fey ein 
wahres Glüc^ (Qr die Kirche und das Volk gewefen, 
dafs keine ausfchliefsliche Idee, oder auch nur eine 
belondere Ordnung bey der Wahl der Perikopen zum 
Grunde gelegen habe. Der grofse Haufe, der nichts 
nach Syftemen fragt, das gemeine Volk, das nur

Mannichfaltigkeit, Abwechselung, immer nur Zwang- 
lofes und Neues will, würde fich fehr übel dabey be
funden haben. Die Mehrzahl der Menfchen bleibt an 
Geift und Neigung immer nur Kinder. Wären all
jährlich die Hauptlehren des Chriftenthums in einer 
gewifien Stufenfolge, wie fie die Schulbücher aufftel- 
len, vorgetragen worden, die Kirchen hätten fich 
entweder frühzeitig fchon entleert, oder es wäre eine 
völlig geiftige Apathie bey den chriftlichen Gemein
den *entftanden.  Gerade das ift das Verdienftliche der 
Perikopen - Stifter, dafs fie fich von dem Principe 
der Freyheit im volleften Sinne haben leiten laßen. 
Diefe Zwanglofigkeit hat ihrer Arbeit diö taufendjäh
rige Dauer verfchafft, ihr eine Univerfalität felbft in 
der proteftanti fehen Kirche geben helfen, und wird 
fie noch in dem allgemeinen Anfehen, das fie erlangt 
hat, felbft dann erhalten, wenn die übrigens recht 
löblichen Verfuche unferer Zeit, andere biblifche Stel
len Izu Texten zu erheben, lange fchon aufser Ge
brauch gekommen feyn werden. — Aber auch für 
die Prediger ift es nicht gut, wenn fie vielmals nach 
einander über ähnliche Gegenftände zu reden haben. 
Sie werden fich bald ausgepredigt haben; fie werden 
nicht mit der nöthigen Wärme reden; fie werden fich 
oft vorgreifen; fie werden ihre Geiftesarmuth weniger 
verbergen können. Wir wollen daher den jüngeren 
Predigern gar nicht rathen, der Leitung des Hn. L.- 
bey feiner vermeinten Entwickelung eines Einheitprin- 
cips zu folgen.

Wir haben nur noch Weniges von einigen der 
übrigen Theile unferes Buches zu fagen. Am Schluffe 
der an fich unbedeutenden einleitenden Bemerkungen 
äufsert der Vf. die Vermuthung, „dafs eine Beach
tung und Bearbeitung dellen, was die katholifche 
Kirche auf diefem Felde darbietet, zu anderen Re- 
fultaten und zu einer etwas anderen Auffaffung und 
Entwickelung der Idee des Kirchenjahres hinführte.“ 
Darnach hätte freylich Hr. L. zuerft fragen follen, 
als er auf den Gedanken kam, über das chriftfiche 
Kirchenjahr etwas drucken zu laffen. „Jedenfalls wird 
es“ — meint er ‘ferner — „Jedem belohnend und lehr
reich feyn, felbftftändig ähnliche Verfuche über das 
Kirchenjahr anzuftellen, indem es unfehlbar zu einer 
reicheren und mannichfaltigeren Behandlung der Pe
rikopen hinführt.“ Rec. glaubt, dafs jeder Prediger, 
der nur einige Jahre amtirt hat, fich fchon nothge
drungen gefühlt hat, diefen Verfuch zu machen, ohne 
jedoch mehr zu entdecken, als Hn. L. gelungen ift. 
Indefs ift es wahr, dafs alles Forfchen, felbft über 
die Quadratur des Cirkels, gut fey, weil es die dazu 
gehörige Kraft ftärkt. — Die obenerwähnte Abhand
lung von den Perikopen verbreitet fich über ihren 
Grund und ihre äufsere Varanlaffung; jener heifst 
JSothwendigkeit^ und diefe findet fich m der Ge
wohnheit der erften Chriftenlehrer, manche Gebräuche 
aus der Synagoge in die Kirche aufzunehmen, fo auch 
die Vorlelüng der Schrift (Apoftg. 15, 21.); und wie 
die 187 Kapitel der 5 Bücher Mofe in 54 Abfchnitte 
— Parafchen — für die Sabbate getheilt waren, und 
die prophetifchen Schriften in eben fo viele Abfchnitte
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— Haphtharen; — fo lafen auch die Chrifien in ih
ren Verfammlungen früher die ganze heil. Schrift, 
bis fpäter die Lefung auf einzelne ausgewählte Ab
fchnitte, die Perikopen, befchränkt wurde. Hr. L. 
ftimmt für die Annahme, die immer gewöhnlicher 
wird, und fich immer mehr gefchichtlich beftätigt, 
dafs die alte Perikopenwahl vornehmlich in das 4Jahrh. 
zu fetzen fey, wofür befonders die Lectionarien der 
griechifch - orientalifchen, wie auch der lateinifchen 
Kirche zeugen. Weiterhin kommt der .Vf. auf die 
Zweckmäfsigkeit oder Unzweckmäfsigkeit der Peri
kopen zu fprechen; und handelt endlich ganz kurz 
aut 5*  Seiten von der homiletifchen Behandlung der
felben. — Die Auszüge aus der fogenannten Poftille 
Melanthons 1594 in 4 Octavbänden, erfcheinen uns 
wenig belehrend. Das Befte noch ift folgende Be
merkung über die Faftenzeit S. 383: „Epiphanius 
feribit, nominaffe veteres jejunia ißa in Aegypto 
ts'qgocpa.'ylas, i. e. edere ßcca , non cocta. Talent 
qoyaylav fervarunt circa tempus pajfionis Chrißi, 
in der Karwochen; ac nomen ipfum Karwochen eß 
vel a carendo, vel ab heer, quod eß isoov, vel certe 
a küren, i. e., a deligendo.“ Rec. erlaubt fich da- 
bey, auf ein fpäteres, aber wohl inhaltreicheres, jetzt 
ganz vergeffenes Werk hinzuweifen, das vor diefer 
Poftille den Vorzug verdient: „'Eoproy^agota feu 
Chrißianorum feßa ex poetis qua veteribus, qua re- 
centibus celebrata atque poß Logices et Rhetonces 
analußn^ notis philologicis illußrata, a M. Andr. 
Wilckio, Gymnaf. Gothan. Rectore“ Lipf. 1676. 8. 
_  Per Entwurf zweyer Jahrgänge Perikopen über 
evangel. und epiftol. Texte fcheint nach Röhr's Mu
llern, und, wie uns däucht, nicht ohne Glück ver
fertigt. Sehr gut fcheinen die Vor- und Nachmit- 
tags-Textreihen einander zu entfprechen,*z.  B. 1 nach 
Trinit. Luc. 6, 1 —11. (Von der Sabbatfeier). Col. 
2, 16 — 23. (Von der chriftlichen Freyheit.) 8 n. 
Trin. Luc. 10, 1 —12. (Ausfendung der Jünger.) 
Hebr. 13, 7 — 9- (Gehorfam gegen Lehrer.) 19 n. 
Trin. Matth. 19, 16 — 26. (Vom reichen Jüngling.) 
Jac 5, 1 —11- (Gefahren des Reichthums.)

m-
Mannheim , b. Löffler: Die evangelifchen Periko

pen in extemporirbaren Entwürfen. Ein Hand- 
Kuch für alle Prediger. Durchaus neu und prak- 
tifch bearbeitet von Dr. Joh. Jac. Kromm, grofsh. 
heff. Pfarrer des Kirchfpiels Schwickertsnaufen 
(Kreifes Nidda). Erfter Bd. 1836. 623 S. gr. 8. 
Zweyter Bd. 637 S. (2 Thlr.)

Der Vf. hat fchon mancherley in Druck gegeben: 
die Parabeln Jefu, die epiftolifchen Perikopen, den 
Beichtvater, den Prediger am Grabe u. f. w., nur 
hat er nicht überall belobende Urtheile über feine 
Arbeiten vernommen. Auch über gegenwärtiges Werk 
können wir uns nur zum Theile beyfällig ausfpre- 
chen. Seinem Fleifse laffen wir alle Gerechtigkeit 
wiederfahren und geben gern zu, dafs das, was er 
giebt, recht praktisch, aus dem Leben gegriffen und 

auf das Leben bezogen ift, was fich von einem Manne 
welcher zwanzig Jahre einem Predigtamte vorgeftan- 
den hat, auch nicht anders erwarten läfst; allein die 
Hauptfätze, welche er giebt, find faft lämmtlich ge
wöhnlich und nur äufserft wenige feiner Themata kön
nen wir originell nennen. Die Dispofition ift bey fehr 
vielen Entwürfen verfehlt und kann, nach den Gefe- 
weijr^®r k°gik und der Homiletik, nicht beftehen. 
11. K. fehlt befonders darin, dafs er fehr oft ein The
ma auiltellt, auf welches er erft im 2ten, 3ten oder 
letzten Theile kommt. in diefem Falle müfste dem 
Thema eine andere Stellung gegeben werden, üeb- 
rigens giebt er allerdings Stoff genug, und liefert über 
jede evangelifche Periköpe 5, 6, auch wohl 7 etwas 
erweiterte Predigtentwürfe, fo dafs ein Prediger 
welcher folcher Hülfe bedarf, hier wohl irgend etwas1 
ihm Zufagendes, finden wird. ’

Wir geben nur einige, verfehlte Dispofitionen an. Am 11t. 
Advendfonnt. behandelt Hr. K. das Thema: „Was hat der 
Chrift zu thun, bey der Ankunft Jefu in diefe Erdenwelt? 
1) Jefus kam im Namen des Herrn, denn a) er war von Gott 
gelandt, b) führte zu ihm hin, c) ging wieder zu Gott. 2) Was 
hat der Chrift bey der Ankunft Jefu zu thun? a) wir follen 
uns freuen ; b) komme dem Heiland entgegen mit einem willigen, 
frommen dankbaren reinen Herzen ; c) tretet in die Fufs- 
tapfen Jefu.- Zu gefchweigen, dafs die beiden letzten Unter- 
abtheilungen in einander fallen, tadeln wir, dafs das Thema / 
er.f im zweyten Theile zur Sprache kommt. Unangenehm 

es auf, dafs, bey jeder Unterabtheilung des zweyten 
Theiles, eine andere Perfon des Zeitwortes gebraucht ift; zu- 
nächft die erfte Perfon der Mehrzahl (wir follen uns freuen); 
fodann die zweyte der Einzahl (komme entgegen) und zuletzt 
die zweyte Perfon der Mehrzahl (tretet u. f. w.). — Das Thema 
felbft ift nicht richtig ausgedrückt, denn nach ihm ift Chriftus 
noch gar nicht auf Erden erfchienen, fondern kommt erft auf 
die Erde. — Bey dem Thema: „Womit tröftet fich der Red
liche, wenn er lieht, dafs ihm mit Undank gelohnt wird“ fagt 
der Vf. in dem erften Theile, wer die Redlichen find beweist 
im zweyten Theile, dafs ihnen gewöhnlich mit Undank gelohnt 
wird, und erft im dritten Theile kommt er auf das eigentliche 
Thema-

Aus dem zweyten Bande diefes Werkes heben wir nur 
noch eine Dispofition hervor. „Was .geziemt dem Chriften 
bey dem Anblicke der Zeichen und Wunder Gottes? 1) Was 
find Zeichen und Wunder? 2) Solche Zeichen und Wunder 
könnet ihr jedes Jahr fehen. a) Blicket nur auf die Menfchen 
felbft, b) betrachtet den fternenvollen Himmel, cj die ganze 
Natur ringsum. 3) Soll ich erft die Zeichen und Wunder de« 
Herrn in diefem Jahre erzählen? (Hinweiflinn- r. j
s s:rtc?^ kj"‘ 
a) Danket Gott und verkündiget feine Wunder; b) geht mit 
Vertrauen der Zukunft entgegen.“ Wie kurz wird hier nur 
am Schluffe das abgehandelt, wovon, dem Thema nach die 
ganze Predigt handeln follte. — Kurz, den meiften Dispofitio
nen merkt man die Eile an, mit welcher fie gearbeitet find

Nach einer Anmerkung wird das Feft der Erfcheinung im 
Vaterlande des Vfs. nicht gefeiert, indem er fagt: „Sollte im 
Heben des Predigers vielleicht auch jemals dasEvang. am Fefte 
der Erfcheinung felbft vorkommen, fo zeige er die Seltenheit 
des Feftes.“ H. K. fcheint nicht zu wiffen, dafs diefes Feft in 
den meiften evangelifchen und katholifchen Ländern gefeiert ' 
wird.

Der Stil ift anfprechend. Nicht ganz ede1 dünkt uns der 
Ausdruck: „bey der Auferftehung Jefu war die Hand des Herrn 
mit im Spiele.“ Ferner mifsbilligen wir folgende Ausdrücke: 
„das Tiefinnerfte. — „Im Winter lächelt uns die Freude felt- 
fam entgegen.“ — „Was folgt daraus zu deiner eigenen Re- 
mejfung?“ — „Nicht populär genug ift das WTort Selbstzweck.

Ganz ausgezeichnet ift Druck und Papier. R. K. A.
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PÄDAGOGIK,
1) Berlin, b. Enslin: Zum Schutze der Gefund- 

heit in den Schulen, von Dr. C. J. Lorinfer, 
königl. Regierung«- und Medicmal - Rath m Op
peln 183# 14 S. 8. (2 gr.)

2) Berlin, b. Hold: Hygea und die Gymnaßen, 
Beleuchtung der Abhandlung des Medicinalraths 
Dr. Lorinfer'. „Zum Schutze der Gefundheit in 
den Schulen“, von Theodor Heinftus. 1836. 
28 S. 8. (6 gr.)

3) Berlin: Zur öffentlichen Prüfung der Zög
linge des Berliiiifchen Gymnafiums zum grauen 
Klofter u. f. w. ladet ein der Director Georg Gu- 
ßav Samuel Köpke, Dr. d. Theol. und Philof. 
Ritter des rothen Adlerordens 3ter Claffe mit 
der Schleife. Voran fteht eine Abhandlung des 
Prof. Bonnell: De mutata sub primis Caefari- 
bus eloquentiae Romanae conditione inprimis de 
Rhetorum fcholis, commentatio hißorica. 1836. 
56 S. gr. 4.

4) Berlin, b. Enslin: Bemerkungen über den 
Einflufs der Schulen auf die Gefundheit, von 
Dr. Rob. Froriep, Prof. d. Medicin zu Berlin. 
Mit einem Stahlftich. 1836. 46 S. 8. (6 gr.)

5) Berlin, b. Heymann: Die Streitfragen über 
den Schulunterricht neu angeregt von Dr. Lo
rinfer und betrachtet vom Standpuncte der See
lenlehre und der Weltgefchichte von einem alten 
Schulmanne. 1836. III u. 29 S. kl. 8. (4 gr.)

6) Königsberg, b. Unzer: Dr. C. J. Lorinfers 
Bejchuldigung der Schulen zur Steuer der 
Wahrheit und zur Beruhigung beforgter Eltern 
widerlegt von Dr. Fr. Aug. Gotthold, Director 
des königl. Friedrichs-Collegiums zu Königsberg 
in Preuffen, Mitglied einiger gelehrten Gefell- 
fchaften und Ritter des rothen Adlerordens 3ter 
CI. 1836. IV u. 52 S. 8. (6 gr.)

7) Halle, in der Buchhandl. des Waifenhaufes: 
Gedanken über die jetzige Gymnaßalverfaf- 

fung im Königreiche Preuffen. Von Dr. Her
mann Agathon Niemeyer, Director der Franke- 
Rhen Stiftungen. Dem Hn. Prof. D. Wilhelm 
am Tage feines Jubelfeftes gewidmet. 1836. 
45 S. 8. (6 gr.)

8) Brandenburg, b. Wiefecke: Ueber einige ver
meintliche und wirkliche Mängel der jetzigen 
Schuleinrichtungen. Eine gutachtliche Aeufse-

J, A. L. Z, 1836. Dritter Band,

nm«- über Dr. Lorinfers Schrift „Zum Schutze 
der” Gefundheit auf den Schulen“ von F. W, 
Braut, Prof. u. Director des Gymnafiums zu 
Brandenburg. 1836. 27 S. 8. (3 gr.)

"Wenn in Zeitaltern und Bildungsperioden Ideen 
fchon in das allgemeine Gefühl der reflectirenden 
Menlchheit em^etreten und im Begriffe find, 
aus dem Schlummer eines fich allmälich vorbereiten
den Bildungsproceffes zur Klarheit eines allgemeinen 
Bewufstfeyns fich zu entfalten: fo bedarf es nur eines 
geringen Anftofses, um mit Einem Male die ganze Macht 
der Ideen aus der fie noch einfchliefsenden Hülle 
hervorzurufen. Einen folchen Anftofs hat Hr. Medi- 
zinalrath Dr. Lorinfer gegeben. Was einfichtsvolle 
Paedagogen, unbefangene, nicht in der Eitelkeit des 
Willens untergegangene Lehrer längft gefühlt und 
im Stillen gefagt, aber nicht öffentlich, laut und mit 
fefter Zuverficht auszufprechen gewagt hatten, das 
fpricht hier ein Arzt mit aller Kraft der aus Erfah
rung gewonnenen Ueberzeugung, mit aller Energie 
einer ethifchen, auf daß Jugendwohl gerichteten, auf 
ruhige Beobachtung gegründeten Zuverficht aus. Zu
nächft leitete Hn. l)r. Lorinfer wohl die Bemerkung 
der jetzt häufiger als fonft bey Jünglingen vorkom
menden und von ihm zum Gegenftand der Forfchung 
gemachten Lungenfucht auf die Beobachtung des 
Lebens der wiffenfchaftlich fich ausbildenden Jugend 
überhaupt hin. Mit einem edlen Eifer für das Wohl 
der Menfchheit, mit einer allfeitigen, geiftreichen 
Auffaffung, mit einem eindringrenden Schariblicke und 
einer lebendigen und anregenden Darftellung legte er 
feine An fichten in der medicinifchen Zeitung gerade 
in dem erften Stücke des neuen Jahres nieder, und 
diefe erfte bedeutende Numer kam felbft vor die 
Augen des für fein Volk fo treu wachenden Königs 
von Preuffen, und fand in feinem väterlichen Herzen 
Anklang. Mit gewohnter milder, doch allumfaffender 
Umficht befahl der treue Landesvater feinen Behör
den darüber Beobachtungen anzuftellen und zu be
richten, und das königl. preuff. Minifterium des Un
terrichts foderte eben fo ruhig als weife von fämmt- 
lichen Directoren der Gelehrtenfchulen ein Gutach
ten ein. — Seitdem ift Lorinfers Stimme durch ganz 
Deutfchland erfchollen, und hat in allen Kreifen des 
öffentlichen und des Privatlebens einen ftärkeren oder 
fchwacheren Wiederhall gefunden; fie hat natürlich 
einen Kampf erregt, welcher hoffentlich noch lange 
zum Beften der Jugendwelt fortdauern, und zur end
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liehen Löfung der fo kräftig angeregten wichtigen 
Fragen führen wird.

Rec. darf die von D. Lorinfer angeregten Fra
gen bey den Lefern unferer A. L. Z. als bekannt 
vorausfetzen; znr vollftändigen Darlegung jedoch des 
fiatus caufae führt er an, dafs der Vf. eine allge
meiner gewordene Schwächung des jetzigen Menfchen- 
gefchlechtes (natürlich des civilifirten, was hier nur 
in Betracht kommen kann) durch Ueberreizung mit 
den feit der Entdeckung Amerika’s allgemein verbrei
teten Reizmitteln, und eine fchwächlichere und zar
tere Organifation der Jugend hauptfachlich in den hö
heren Ständen annimmt. Die mit krankhaften Affectio- 
nen, Scropheln u. f. w. behaftete Jugend wird nun, 
wie der Vf. meint, durch Ueberreizung in den Schu
len, durch Beförderung der krankhaften, befonders 
zu nervöfen Leiden fich neigenden Anlagen vermitteln 
der einseitigen Hervorhebung des blofs geiftigen Le
bens, durch den jetzigen Gymnafialunterricht und die 
gefteigerten Anfoderungen deffelben noch mehr ge- 
fchwächt, und die gefunde naturgemäfse Entwicke
lung durch Ueberladung der Jugend mit einer Menge 
von Unterrichtsgegenftänden und Lehrftunden ge
hemmt. — Aus den Programmen von 50 bis 60 Gym
nafien erfah Hr. Lorinfer^ dafs die Schüler im Durch- 
fchnitt wöchentlich 32 — 40 Stunden auf den Bänken 
fitzen müden; diefs erfchien ihm zu Viel im Vergleich 
zu der fonft in Sachfen üblichen wöchentlichen Stun
denzahl von 25, und der im fiidlichen Deutschland üb
lichen von 20 — 22 Lehrftunden. Diefen letzten Punct 
griffen nun befonders einige Schulmänner auf (zuerft 
Hr. Dr. Mutzet in der literarilchen Zeitung, dann 
Hr. Prof. Heinfius in No. 2), und bewiefen, dafs 
Hr. Borinfer einen hiftorifchen Irrthum begangen 
habe, und dafs vor 30 — 50 Jahren eben fo vie1 Lehr
ftunden und Objecte in manchen Gymnafien gegeben 
worden feyen. Ja, Hr. Prof. Heinfius führt aus ei
nem Progamine des Rector Barth in Brandenburg 
vom J. 1797 folgende Lehrgegenftände in Prima auf: 
chriftliche Dogmatik und Erklärung der dicta pro- 
bantia, ältere und neuere Statiftik; architektomfche 
Zeichenkunft; Gefchichte der älteren Philofophie nebft 
Bibliographie und Biographie der Philofophie; prak- 
tifche Anwendung der vornehmften hermeneutifchen 
und kritifchen Regeln; juriftifche Encyklopädie. Der 
Rector Falbe in Stargard führt fogar im J. 1799 
unter der Rubrik Philofophie das Naturrecht auf und 
eine Encyklopädie aller Wiffenfchaften nebft einer der 
mechanischen und Schönen Künfte, dann der neueren 
Philofophie, und endlich der übrigen Wiffenfchaften. 
Allein durch Anführung von dergleichen einzelnen 
abnormen Monftrofitäten von Schulplänen und Pro
grammen ift die Behauptung Lorinfers keinesweges 
wideilegt; denn einerSeits war der Renomifterey pe- 
dantifcher Schulrectoren in jener Zeit vielleicht mehr 
Raum gegeben als jetzt, weil die Staatsgefetze noch 
nicht lo das individuelle Schulleben durchdrungen 
und zur Einheit zufammengefchloffen hatten, und daher 
dergleichen einzelne Curiofa leichter vorkommen konn
ten (bey Lichte befehen möchten aber manche oben 

aus jenen Programmen angeführten Lehrgegenftände 
fich auch nur als hochtrabende Namen für gewöhn
liche noch jetzt übliche Objecte erweifen); anderer- 
feits wurden die wilfenfchaftlichen und Sprachlichen 
Lectionen, wie Hr. Heinfius felbft eingefteht, in viel 
geringerem Umfange, weit mehr encvklopädifch und 
weit weniger die Schüler mit der Mäffe des Stoffes 
überdeckend, ertheilt, auch war zwifchen den Le
ctionen die Erholungszeit wohl gröfser als jetzt, fo 

a s eine Lehrftunde von felbft fchon weniger Inhalt 
darbieten konnte; es find abel. bis blofse
Einzelnlieiten, welche Hn. ^„fer Jentgegenge- 
ftel t find; d.e einzelnen compli.irte^ ,lnd ’ it° ei’er 
Malle von Lehrftunden und Lehrobjecten anirefüllten 
Lectionspläne aus den gröfsen Städten und Refiden- 
zen, wo an und für fich die Einfachheit der Erzie
hung und des Unterrichtes nicht zu Haufe ift, oder 
Auflehen erregen wollender Rectoren der Provincial- 
gymnafien von ehemals bewerfen nicht, dafs die Ju
gend damals fo angeftrengt worden ift, als jetzt, die 
Acten find über diefen Punct keineswegs als gefchlof- 
fen zu betrachten; es wären genaue ftatiftifche Anga
ben aus Staatsarchiven über das Schulwefen des vo
rigen Jahrhunderts fehr wünfehenswerth. — Im Gro- 
fsen und Ganzen aber hat Hr. Lorinfer gewJfs Recht 
dals ehemals eine viel groIsere Einfachheit des Un
terrichtes, geringere Zahl der Lehrftunden und 
Lehrgegenftände in den Schulen im Allgemeinen 
herrfchend war. Man denke nur, welchen Raum 
und Umfang jetzt Mathematik, Naturwiffenfchaften, 
Gefchichte und Geographie, Deutfeh, Griechifch 
und befonders auch das grammatifche Element der 
alten Sprachen gewonnen haben gegen ehemals, wor
aus von felbft folgt, dafs die Zeit des Unterrichtes 
jetzt mufs extenfiv und intenfiv gröfser feyn ! Hr. 
Heinfius gefteht dann ferner ein, dafs eine Verglei
chung der häuslichen Aufgaben und Arbeiten der 
jetzigen und früheren Zeit die Sache ganz anders 
ftelle, dafs die Aufgaben zu deutfchen Auffitzen für 
die Primaner von ehemals jetzt etwa in Untertertia 
gegeben würden, dafs aber jetzt eine Menge anderer 
Aufgaben hinzugekoinmen feyen, wie z. B. griechi- 
fche Exercitien, privates Lefen der Claffiker Rede
übungen über frey gewählte Gegenftände, hie und 
da lateinifche Ausarbeitung der Gefchichte, metri- 
fche Ueberfetzungen des iloraz u. f. w. Er rechnet 
für die Ausarbeitung aller häuslichen Aufgaben im 
Durchfchnitte 4 Stunden den Tag, oder wöchentlich 
56 Unterrichts- und Arbeits-Stunden. Darin find 
nun aber alle aufserordentlichen und Privat-Lectio
nen in neueren Sprachen, Künften (Mufik u. dergl.) 
und technifche Fertigkeiten noch nicht mit inbegrif. 
fen, und langfame Arbeiter — wie Hr. Heinfius ein
gefteht — gebrauchen auch zur Anfertigung ihrer 
Aufgaben noch mehr Zeit; — die mlftelmäfsigen 
Köpfe find aber langfame Arbeiter, und ihrer ift die 
Mehrzahl —, fo dafs auf eine gröfse Zahl Schüler 
täglich 12 und noch mehr Arbeityftunden fallen dürf
ten. Dem Rec. find mehrfach Fälle bekannt, wo die 
Schüler der oberen Clalfen Berlinifcher Gymnafien, 
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um gründlich und gewiffenhaft den Anfoderungen 
der Lehrer zu genügen, Nächte hindurch arbeiten; 
— die Ausfüllung der Mufse der Schüler mit Privat- 
Mufik u. f. w. - Unterricht ift. aber nicht blofs Schuld 
der Eltern, denn das Leben hat auch feine Rechte, 
und fodert nun einmal auch eine gewiße Kunfibil- 
dung neben dem pofitiven Willen, — die Schule 
müfste doch darauf auch eine billige Rücklicht neh
men ; — oft ift z. B. erweiterter Unterricht in den 
neueren Sprachen für gewiße Berufsarten unerläfs- 
lich; überhaupt follte neben der Schule, der Privat
richtung und Neigung des Individuums gehöriger 
Raum bleiben. Nimmt man aber die gewöhnlichen 32 
ordentlichen, durch das Schulcollegium der Provinz 
Brandenburg z-B. beftimmten, Lehrftunden,.— wo
zu auch bey den erften Gymnalien noch einige Ex- 
traftunden durch Singen, Zeichnen, Englifch, He- 
bräifch u. f. w. kommen , — und rechnet dazu noch 
diefe Extragy mnafial- und aufserdem noch im Durch- 
fchnitte für jeden /Schüler 4 Privat-Stunden, fo 
wird die Zahl der Lectionen, in denen die Jugend 
auf den Bänken fitzen mufs, fo ziemlich an 40 her
ankommen, und Hr. Lorinfer dürfte wohl Recht be
halten, wenn er eine folche Ueberladung tadelt, an 
der die Schule doch Schuld hat, weil fie zu fehr die 
Mufse der Schüler fodert, zu ausfchliefslich den gan
zen Menfchen in Anfpruch nimmt, und keiner ande
ren Richtung neben fich Raum läfst. Daher findet 
Rec. bey Hn. Heinjius die Anfchuldigung der Eltern 
und die Rechtfertigung der Schule fehr einfeitig. — 
Freyiich ftürmt die Eitelkeit der Eltern, und der 
Zeitgei ft, der zum Genulfe oft die Nächte hindurch 
in aufreibenden Gefellfchaften treibt, die Erregung 
der Phantafie durch zu frühe Theilnahme an den 
Kunftfreuden, mit Romanlectüre und der ganzen 
Schwelgerey der Gefühle verbunden, oft noch viel 
zerftörender auf die Gefundheit des Jünglings und 
Knaben ein, als die Schule; da aber der Zuftand 
der Gefellfchaft, die Ueberfchüttung mit Reizmitteln 
aller Art einmal fo ift, und durch alles Predigen der 
Pädagogen nicht geändert werden wird, fo follte die 
Schule auf diefe gegebenen Bedingungen der Ent
wickelung des Jugendlebens eine billige Rückficht 
nehmen, und nicht ihrerfeits das ganze Mafs der Ju
gendkraft fodern, fondern dem Familienleben — gut 
oder übel, fie kann es doch nicht hemmen — der 
eigenthümlichen Entwickelung und Ausbildung einige 
Freyheit neben fich geftatten. Dafs freyiich die 
Schule ihre Foderungen nicht geringer ftellen, dafs 
fie eine ftrenge Treiberin und Mahnerin bleiben mufs, 
fo lange die. Anfoderungen des Staates und die Staats
prüfungen nicht herabgeftimmt werden, und dafs daher 
eigentlich die Uebertreibung der Jugend nicht fowohl 
ihre Schuld, als Schuld des Staates ift, wird wohl jeder 
Verftändige zugeben; allein hier ift nicht die Rede 
von Entfchuldio-ung, Schuld oder Nichtfchuld, fon
dern von deiU° factifchen Zuftände derfelben, und 
jene Frage gehört einer ganz anderen Unterfu- 
chung an.

Um von Hn. Heirtßus Vorfchlägen zu Abände

rung des denn doch von ihm erkannten Uebelftandes 
hier zu fchweigen, zumal fie fich wohl grofsentheils 
als unpraktifch und unausführbar oder wenig fruch
tend beweiien dürften, — gehen wir über auf die 
gehaltvollen Worte eines hochverdienten und berühm- * 
ten Pädagogen und Gelehrten, des Directors des 
Berlinifchen Gymnafiums zum grauen Klofter, Hn. 
Dr. Köpke, welche derfelbe dem diefsjährigen Ofter- 
programme feines Gymnafiums hinzugefügt hat. Es 
macht in der That einen fchmerzlichen Eindruck, 
wenn diefer wahrheitsliebende Mann, welcher wohl 
fchon vier Decennien, bald vielleicht ein halbes Jahr
hundert hindurch Gelegenheit gehabt hat, wie feiten 
ein anderer Schulmann, im Grofsen den Gang der 
Erziehung und Jugendbildung in allen ihren Phafen, 
feit Ausgang des vorigen Jahrhunderts, zu beobach
ten, und auf Taufende von Jünglingen thatkräftig 
einzuwirken, offen und gerade heraus, ohne Verheh
lung und Bemäntelung der Wahrheit oder Befchöni- 
gung der Schule, eingefteht, dafs er den medicini- 
fchen Anfichten und Betrachtungen Hn. Lorinfer^a 
geneigt ift, volle Wahrheit beyzumefien, und den 
plychologifchen Bemerkungen deflelben, follte der 
geiftige Einflufs unferes Unterrichtes auch etwas ins 
Grelle gezeichnet feyn, in der Hauptfache beyzutre
ten, ja einzugeftehen, dafs Hr. Lorinjer noch 
Manches mehr gegen die Schuleinrichtungen unferer 
Zeit hätte lagen können. Namentlich aber bemerkt 
Hr. Director Köpke, dafs das poetifche und produ
ctive Geiftesvermögen bey unferer Jugend, je mehr 
den Verftandeswifienfchaiten auf den Schulen der 
Thron erbaut werde, immer geringer zu werden be
ginne, und dafs eine viel gröfsere Gleichgültigkeit 
gegen wahrhaft poetifche Eindrücke, als vor 30 oder 
40 Jahren bey der Jugend herrfchend werde. Wir 
werden diefen Punct, in welchem Hr. Dr. Köpke uns 
einen charakteriftifchen Mangel der Jugendbildung 
getroffen zu haben fcheint, weiter unten betrachten, 
und führen nur noch an, dafs der ehrwürdige Veteran 
des pädagogifchen Berlinifchen Lebens die Schuld 
von den Gelehrtenfchulen und ihren Behörden ab
wälzt, indem er zeigt, dafs unfere Gymnafien nicht 
etwas von obenher Gemachtes, fondern etwas durch 
die Zeit und deren BedürfniflTe Gewordenes feyen, 
dafs aber auch die hohen und faft bis zum üner- 
fchwinglichen gefteigerten Anfoderungen des Staates 
bey den Staatsprüfungen faft nothwendig aus dem 
jetzigen Zuftände der Gefellfchaft, aus jener Ueber
ladung des Vaterlandes mit jungen Leuten aus dem 
gebildeten Mittelftande hervorgehen, für welche es, 
lo viel neue ßerufsquellen fich auch aufgethan, doch 
an einem Unterkommen fehle, und für die überall, 
um fie mit Anftand und einem Scheine des Rechts 
abweifen zu dürfen, jene Schärfung der Staatsprü
fungen von Seitens der hohen Behörden eingetreten fey. 
Mit einer herzlichen Aufloderung zur Wiederbele
bung der Turnplätze, zur Fernhaltung aller über- 
flüffigen fchriftlichen Arbeiten, und des Hofdienftes, 
nur das von den Lehrern Gegebene fchriftlich wie
derzugeben, fchliefst fodann der wackere Mann, def-
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fen Worte eine wohlthuende Wärme des Gefühls und 
eine milde und allfeitige Aufladung des Gegenftan- 
des beurkunden.

Nach diefer in Berlin befonders aufgeregten Be- 
* wegung in der pädagogifchen Welt nahm ein Arzt 

das Wort. (Des Programmes des Hn. Director An
guß als ganz local und als Apologie des Real-Gym- 

“nafiums gefchieht hier keiner Erwähnung.) Hr. Prof. 
Dr. Froriep bewiefs aus den zu Berlin in den Jahren 
1750 — 1755 und 1817 — 1829 geführten Mortahtats- 
fabellen, dafs ein Steigen der mittleren Lebensdauer 
eingetreten, dafs alfo mit Hn. Lorinfer die Behaup
tung einer allgemeinen Verkürzung des Lebens 
(_ alfo auch nicht durch die neue Schuleinrichtung 
bewirkt —) unftatthaft fey; da die mittlere Lebens
dauer vom 5ten bis 35ften Lebensjahre beym männ
lichen Gefchlechte in Berlin mindeftens 5 Jahre grö- 
fser fey, als vor 60 Jahren; es fey demnach auch 
die beym männlichen Gefchlechte im 20 bis 24ften 
Jahre im Allgemeinen vorhandene gröfsere Mortalität 
nicht durch den Einflufs der Gymnafien bedingt, ja 
bey einem nicht unter dem Einflüße gelehrter Stu
dien flehenden Theile der männlichen 20 — 24jähri- 
gen Jugend fey die Mortalität noch gröfser, als die 
der männlichen 20 — 24jährigen Jugend im Allgemei
nen; die Gyninaßalßudien hätten daher keinen le
it ensv erkür zenden Einßufs. — Zugegeben indcls, 
dafs die aus Zahlen gefchloffenen Beweife des Hn. 
Froriep richtig, und die Behauptung Hn. Lorinfer s 
zu allgemein fey, wird daraus nicht vielmehr nur 
ein gröfserer Fortfehritt des Medicmalwefens und 
ganz befonders der Sanitätspolizey folgen. — Wenn 
die jetzige Generation fich allgemeiner der Quack- 
falbereyen enthält, und auch die Armen zu Aerzten 
ihre Zuflucht nehmen (— wefshalb gewifs ein ver- 
hältnifsmäfsig fo ungeheuerer Zuwachs an Aerzten 
gegen ehemals —), wenn die Kunft vielleicht grö
fser geworden ift, die Krankheiten hinzuziehen, das 
Lebensziel weiter hinauszufchieben, und den todbrin
genden Stoff durch lange Bekämpfung abzuhalten; 
— ift jetzt nicht das Siechthum allgemeiner, befon
ders in dem Stande der Gelehrten und Gefchäfts- 
männer? Ift nicht Verweichlichung, Verzärtelung, 
allgemeine Kränklichkeit, Ermattung und Hinwel
ken in den kräftigften Lebensjahren, eine gegen 
fonft gewifs viel häufigere und allgemeinere Erlchei- 
nung? Wurden fonft die Bäder in fo ungeheuer 
jährlich zunehmender Anzahl Hülfsbedürftiger — oft 
erft 20jähriger Gelehrter — befucht? Hr. Fro
riep leugnet indefs noch nicht, dafs es fchon Vor
wurf genug fey, wenn er fagen könne, dafs die An- 
flrengung der Schulzeit die Frifche der Jugend zer- 
ftöre und ermatte, zwar fortlebende, aber ihrer Le
bensenergie, alfo auch der Lebensthätigkeit eben fo-

wohl, als der natürlichen Genufsfähigkeit beraubt© 
* Naturen zurücklalfe, was Statt finden kann vom me- 

dicinifchen Standpuncte aus. — Anftrengungen könn
ten quantitativ und qualitativ zu grofs feyn; quanti
tativ fey diefs nicht der Fall, wohl aber qualitativ, 
da man für ganze Altersclaffen Stunden für fchwie- 
rigere, fchon ein grofses Abftractionsvermögen vor
ausfetzende philo fophifche und mathematifche Vor
träge beftimmt fehe, für welche die nur zu dem 
r ormellen und zu unmittelbarer Anfchauung befähig
ten Lebensalter noch nicht die gehörige Kraft be- 
fitzen könnten. Subjectiv aber fey die Anftrengung 
zu grofs, erfchlaffend und unfähig machend, wenn 
die Schüler durch die innere Einrichtung der Schule 
in einer fortdauernden Unruhe und innerer Abfpan- 
nung erhalten würden, fo dafs Aufgaben, welche fie 
bey unbefangener, durch Nebengedanken nicht fort
während beunruhigtem Zuftande des Geiftes mit Leich
tigkeit löfen würden, nun eine übermäfsige Anftren
gung erfoderten. Diefs werde durch den befonders 
in Preuflen bemerkten Uebeiftand, dafs die Schüler 
von den Eltern und noch mehr von den Lehrern 
unausgefetzt getrieben und gefpornt würden, um 
fich in den Schulprüfungen „auszuzeichnen“, be
wirkt. Bey jeder, auch der leichteften, Thätigkeit 
tiete abei Anftrengung em, wenn bey derfelben die 
Aufmerksamkeit fortwährend auf das endliche Ziel 
derfelben mit ängftlicher Unficherheit gerichtet fey. — 
Dafs im Allgemeinen und Grofsen eine Ueberrei- 
zung zu bemerken fey, bejaht der Vf. durchaus; 
— wenn auch nicht in dem Mafse, wie Hr. Lorin- 
Jer. — Der Beweis fey gegen frühere Generationen 
fchwer zu führen, aus numerifchen Nachweifungen 
unmöglich, die Anfchauungen 70jähriger Augen von 
dem Zuftande der Jugend vor 50 Jahren aber täu- 
fchend. Daher will der Vf. eine eigene Anfchauung 
des phyßognomifchen Unterfchiedes ganzer Univer- 
fitäten, füd- und norddeutfeher, welche er binnen 
wenigen Tagen anftellen könnte, benutzen. Wäh
rend man auf einer füddeutfehen Univerfität nur 
kräftige, mit Beharrlichkeit fich bewegende Gewal
ten und blühende Gelichter mit dem Ausdrucke le
bensfroher Gutmüthigkeit gefehen, fey man auf der 
norddeutfehen Univerfität dadurch betroffen worden, 
dafs man der Mehrzahl nach zwar gröfse, aber entwe
der fchlaffe, oder im Gegenfatze unruhig bewegliche 
Geftalten und blaffe Gelichter, faft durchgängig mit 
dem Ausdrucke eines gewißen Ueberdrufles, oder 
aber einer unftäten, eifrigen Aufmerkfamkeit auf alle 
Umgebungen bemerkt. Der Vf. habe Erftes in Tü
bingen, Letztes in Bonn und in noch höherem 
Grade in Berlin gefunden. Im Militär fey die um
gekehrte Erfcheinung.

(Die Fortfetzung folgt im nächften St^ke.)
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1) Berlin, b. Enslin: Zum Schutze der Ge
fundheit in den Schulen, von Dr. C. J. Lo- 
rinfer u. f. w.

2) Berlin, b. Hold: Hygea itnd die Gymna- 
ßen. Beleuchtung der Abhandlung des Medici
nalraths Dr. Lorinfer: „Zum Schutze der Ge
fundheit in den Schulen“, von Theodor Hein- 
Jius u. f. w.

3) Berlin: Zur öffentlichen Prüfung der Zög
linge des Berlinifchen Gymnafiums zum grauen 
Klofter u. f. w. ladet ein der Director Georg 
Gußav Samuel Köpke. Voran fleht eine Ab
handlung des Prof. Bonnei: De mutata sub 
primis Caefaribus eloquentiae Romanae condt- 
tione imprimis de Rhetorum fcholis, commen- 
tatio hißorica etc.

4) Berlin, b. Enslin: Bemerkungen über den 
Einflufs der Schulen auf die Gefundheit, von 
Dr. Rob. Froriep u. f. w.

5) Berlin , b. Heymann: Die Streitfragen über 
den Schulunterricht, neu angeregt von Dr. Lo- 
rinfer, und betrachtet vom Standpuncte der 
Seelenlehre und der W eitgefchichte von einem 
alten Schulmanne u. f. w.

6) Königsberg, b. Unzer: Dr. C. J. Lorinfer's 
Befchuldigungder Schulen zur Steuer der Wahr
heit und zur Beruhigung beforgter Eltern wider
legt von Dr. Fr. Aug. Gotthold u. f. w.

7) Halle, in der Buchhandl. des Waifenhaufes: 
Gedanken über die jetzige Gymnaßalverfaf- 
fung im Königreiche Preuffen. Von Dr. Her
mann Agathon Niemeyer u. f. w.

8) Brandenburg, b. Wienecke: Ueber einige ver
meintliche und wirkliche Mängel der jetzigen 
Schuleinrichtungen. Eine gutachtliche Aeufse- 
rung über Dr. Lorinfer's Schrift: „Zum Schutze 
der Gefundheit auf den Schulen“ von F. W. 
Braut u. f. w.

(FortfGtzurig der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

In Wien fey die allgemeine Phyfiognomie der 
ftudirenden Jugend der nord-, nicht der füddeut- 
fchen ähnlich gewefen. In Norddeutfchland und 
Wien fey Ueberreizung, nicht aber in Süddeutfch-
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land vorhanden. Diefs fey nicht in der längeren 
Unterrichtszeit oder gröfseren Zahl der Unter- 
richts gegenftände zu fuchen; die Verfchiedenheit 
der drey Länder. (Preuffen, Oefterreich und Wür- 
temberg) liege vielmehr in der Wichtigkeit, wel
che dafelbft den Schulprüfungen beygelegt werde. 
In Würtemberg fey diefe am geringften, in Oefter
reich fehr grols, am grdfsten in Preuffen; und zwar 
eine Controlle für die Lehrer (ja wahrlich und oft 
auch in den grofsen Gymnafien für diefe anftrenwend 
und aufreibend; — wird doch hier endlich auch°ein- 
mal der Gefundheit der Lehrer gedacht; wie viele 
blühende edle Männer hat Rec. lieh aufreiben und 
bey den grofsen Anftrengungen an langfamem, her- 
anfchleichendem, frühem Tode dahin welken fehen; 
vielleicht ift gerade der Zuftand der Ueberreizung 
bey der jüngeren Generation der Lehrer, zumal 
wenn fie, als Familienväter von Nahrungsforgen nie
dergedrückt, fich durch Privatftunden noch abarbei
ten müßen, noch häufiger, als bey den Schülern!). 
Bey dem Wetteifer der Lehrer vor der controlliren- 
dyn Behörde würden die Schüler fall nur das Mate
rial, damit die Lehrer an ihnen Fertigkeit und Ei
fer zur Erfcheinung bringen könnten; die Examina 
feyen mehr und mehr gefteigert, um den Andrang 
zu den Gelehrtenfchulen zu befchränken. (Nach dem 
letzten preuffifchen Abiturienten - Prüfungsregle
ment kann man aber wohl eher das Gegentheilfa- 
gen.) Die Söhne feyen dadurch von den Eltern nur 
noch um fo mehr gefpornt; blofs um durch das Exa
men zu kommen, feyen Anftrengung und Aufregung 
vermehrt. Zur Verminderung des Andranges fchlägt 
der Vf. vor, es folle kein Knabe vor Anfang des 
Ilten Jahres an der Gelehrtenfchule aufgenommen 
werden (wie in Oefterreich), und vor zurückgelegtem 
20ften Jahre die Univerfität befuchen dürfen. Den 
erften Vorfchlag mufs Rec. ganz billigen, es ift im
mer fchon etwas dadurch gewonnen, fchon etwas 
der Ueberfrühung, Uebertreibung und Ueberreizung, 
welche man bey zarten 10jährigen Gymnafialfchülern 
— oft fchon Quartanern — lo häufig wahrnimmt, 
gefteuert. Der letzte Vorfchlag möchte wohl nicht 
ganz ausführbar feyn, weil fich die guten Köpfe 
einmal nicht durch äufseren Zwang zurückhalten laf
fen, diefer vielmehr nur fchädlich werden könnte, 
und überdiefs auch durch ein königl. preutf. Minifte- 
rialrefcript die für den ganzen Gymnafialunterricht 
als erfoderlich anzunehmende Zeit nur auf 9 Jahre 
beftimmt ift — ein auch im Durchfchnitte ganz an-
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gemeßener Zeitraum. — Wenn nur die zu frühe 
Aufnahme durch Gefetze abgewehrt wird, fo macht 
fich das fpätere Beziehen der Univerfität bey den 
mittelmäfsigen Köpfen von felbft, und bey den guten 
ift wenigftens das gewonnnen, dafs fie nicht in dem 
zarten Knabenalter unverhältnifsmäfsig in die Höhe 
getrieben werden. — Ais Mittel gegen die Ueber- 
reizung Hellt nun Hr. Froriep auf: 1) Verhinderung 
des zu frühen Eintrittes in die Schule, oder in dem 
Jugendalter noch unangemeflene Claßen. ■ 2) Ange- 
meffene Beftimrnung des täglichen Schulunterrichtes 
für jede Altersftufe. 3) Bewahrung davor, dafs die 
Gegenftände weder zu hoch, noch zu mannichfaltig 
für das refp. Lebensalter, der Claße feyen. 4) Dafs 
die Beftimmungen der einzelnen Claßen durch die 
Lehrer fich nicht über die beftimmte Stufe erheben. 
5) Dafs die Schulprüfungen nicht zu einer Prüfung 
für die Lehrer werden, und nicht 6) als etwas zu 
Befürchtendes fortwährend vor den Augen der Schü
ler ftehen. 7) Das Abiturientenexamen foll blofs die 
Befähigung zu den Studien darthun. Die fo gewon
nene Zeit mufs körperlicher Ausbildung gewidmet 
werden.

Gegen diefe Vorfchläge läfst fich wohl nichts 
einwenden, und dem Vf. bleibt das Verdienft, dafs 
er die ungeduldige Haft und Eile der Eltern und 
Schulen, und das Treiben und Drängen der Hehrer 
für die Examina einmal als medicinifch verderblich 
nachgewiefen hat. Er fchliefst feine fehr verftändige 
und ruhige Schrift mit einer Empfehlung des Tur
nens^ räth aber, daffelbe in die ordentliche Schul
zeit von 11—12 täglich zu legen; nur in den freyen 
Abendftunden, in denen fich der Knabe ungebunden 
allen weiteren Abenteuerlichkeiten überlaßen kön
ne, feyen Auswüchfe möglich. — Gegen Aufhebung 
der Nachmittagsftunden erklärt er fich aus pädago- 
gifchen Gründen.

Eine andere in Berlin erfchienene Schrift Nr. 5 
kündigt fich als von einem alten Schulmanne und als 
vom Standpuncte der Seelenlehre und Weltgefchichte 
an. Rec. griff begierig nach derfelben, wurde aber 
völlig getaufcht, indem er in dem vagen, weit aus
geholten Gerede nichts Erhebliches und die Sache 
Förderndes fand. Schon die Theile diefer Abhand
lung werden die Unbeftimmtheit und Zerfloffenheit 
derfelben darlegen. Der Vf. handelt nämlich im er
ften Theile vom, Unterrichte in Beziehung auf die 
Gefundheit, im zweyten Theile davon: 1) was der 
Zweck des Unterrichtes überhaupt fey. 2) wirft er 
einen Blick in das Wefen der Seele. 3) will er 
nach weifen, wie jener Zweck am beften erreicht, 
und wodurch er verfehlt werden mag, und fügt nun 
noch einen dritten Theil als „Ergebniße vom Stand- 
puncte der Weltgefchichte“ hinzu, in welchem von 
Adam und vom Naturzuftande u. f. w.. angefangen 
wird. Es find einzelne Anklänge aus einer tieferen 
philofophifchen Betrachtung; — der Vf. hat die an 
und für fich gute und tiefere Idee, dafs die Lehrge- 
genftände des Schulunterrichtes durch die Aufode

rangen der allfeitigen Ausbildung der Seele über
haupt, wie auch der Gegenwart gebieterifch ver
zeichnet feyen; ein Uebelklang werde entftehen, wenn 
man einen Ton aus der Harmonie des jetzt befte- 
henden Unterrichts nehmen wolle; nur die grammati- 
fchen Uebertreibungen feyen zu verbannen; beym 
Lateinfehreiben fey nur grammatifche Richtigkeit 
und Vermeidung grober Germanismen zu erftreben; 
von einem Stile, von antiker Form müße nicht die 

es bleibe dem philologifchen Seminar 
überlaßen. Lee. meint aber, Eins fey nicht ohne 
das Andere, und grammatifche Richtigkeit und Ver
meidung grober Germanismen gebe aber fchon den 
Anfang einer antiken Farbe, und ein Stil mache 
fich durch das Lefen der Claffiker (— wenn über
haupt zu demfelben Talent da ift — wo aber gar keine 
ftiliftifche Anlage, da wird fie auch kein philologi- 
fches Seminar erzeugen —) von felbft. Wenn der 
Vf. aber fich gegen das Lateinfprechen äufsert, fo 
hat er nicht bedacht, wie fehr der Schüler dadurch 
an Uebung, Gewandtheit, Sicherheit, unmittelbarer 
Feftigkeit der Handhabung der Sprache gewinnt. 
Der Vf. fchlägt einen Lectionsplan von 26 Stunden 
vor. Die Art, wie die preufßfchen Gymnafien jetzt 
das .Gebiet des Unterrichtes abgemarkt haben, er- 
fcheint ihm als ein wahrhaft nothwemliges Product, 
als eine bedeutfame Thatfache der Weltgefchichte.— 
Ueberall fehlt es aber bey dem Vf. an beftimmten 
und feften Refultaten, gehöriger Begründung und 
Entwickelung, der Lefer bleibt unbefriedigt durch 
die zu weite Aushölung.

Noch begieriger griff Rec. nach Nr. 6, einer 
Schrift, welche durch lange und häufige Ankündi
gung in den Zeitungen vor ihrer Erfcheinung auf 
fich als befonders wichtig und bedeutend fchon die 
Aufmerkfamkeit gelenkt hatte. Aber Rec. fah fich 
noch mehr getäufcht, als bey Nr. 5. — Der Anfang 
wird auch hier mit allgemeinen Redensarten und 
Schwulfte gemacht; es wird von der franzöfifchen 
Revolution als von einem Ungethüme gefprochen, 
deflen Kern (!) kein Fauftus geahnet, wie es auch 
aufgefchwollen fey und fich gebährdet habe; unfereZeit 
Wird fodann das anbrechende taufendjährige Zeitalter 
genannt, und ihre Parteyung und Meinungsverfchie- 

enheit fehr einfeitig gefcholten; der Vf. Scheint zu 
den laudatores temporis acti zu gehören, welche 
das Grofsartige, Ideenreiche und die Gährung aller 
neuen treibenden Gewalten des Gedankens nicht ver- 
ftehen können, daher nur bey Einzelnheiten ftehen 
bleiben und mäkeln. In feinem Eifer wider den Zeit- 
geift echauffirt er aber fich ordentlich in Görres’- 
Ichen Schwulft und Nonfens hinein, indem er von 
eben diefem Zeitgeifte fagt: „Das ift nicht mehr der 
Mikrokosmus eines Atomes (!) von Menfchen^eele im 
Haupte eines Weifen oder Dichters, pas ift der 
grofse, wenn nicht Welt-, doch Zeit-Geift, der De- 
miurg des wunderbaren Gewebes, deflen Aufzug die 
Engel des Himmels, und deflen Emfchlag die Teu
fel der Hölle bereiten.“ Alfo Hr' Gotthold, Dire
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ctor eines bedeutenden Gymnafiums, spricht von Ato
men der Menfchenfeele! — Rec. will zur Ehre def
felben glauben, dafs er fich hier nur unbedachter- 
weife in dem Beftreben, geiftreich, poetifch, flosculos 
feyn zu wollen, im Ausdrucke vergriffen habe, und 
defshalb noch nicht zu den Materialien gehöre. — 
Die allgemeinen Redensarten über die traurige Lage 
der Furften und Minifter, über die grobfinnliche 
Richtung des Zeitalters, die Schwachheit und das 
Aburtheflen der Eltern u. f. w. fetzen ftch indeffen 
fort, verbunden mit einigen Apoftrophen an die Eltern, 
wie [z. B.: „Ihr wollt Euch den Himmel durch den 
Mammon erfchachern, jene (nämlich ihre Kinder, wenn 
fie edle Menfchen geworden) erringen, den Himmel 
11. f. w.“ bis Hr. Gotthold Gelegenheit findet, fich 
Weihrauch zu ftreuen, indem er erzählt, ein Schul- 
rath habe ihm einmal angezeigt, es fey Verdacht 
■vorhanden, dafs das Friedrichs-Collegium in feinen 
Foderungen an die Schüler zu weit gehe, dann 
habe er ihm die Ehre erzeigt, zweyen feiner Le- 
ctionen über Plato und Horaz beyzuwohnen. Hier 
habe diefer humane Mann ihm den wefentlichen 
Dienft erwiefen, den jungen Leuten Glück zu wün- 
fchen, dafs fie eines folchen Unterrichts theilhaft 
würden, und fich auch gegen ihn auf fehr ehren
volle Weife erklärt. Hiemit fey Hn. Gotthold aber 
ein Dienft erwiefen (wer wollte das nicht glauben? 
wenn er nur nicht einige Redensarten und gewöhn
liche Complimente des humanen Schulrathes gleich 
zu fehr für baare Münze genommen hat ?!), in fofern 
feine Behandlung der alten Autoren durch das aus
führliche Eingehen in die Sachen und den Gedan
kengang von der gewöhnlichen Behandlung etwas 
abweiche, und daher feinen Schülern, zumal den 
neuverfetzten, nicht feiten etwas auftalle (foll doch 
wohl mit anderen Worten nur fo viel heifsen, als, 
fein Unterricht überwiege durch Geift und Gründ
lichkeit bey Weitem den feiner Coliegen oder ande
rer Directoren; — die Lorbeeren * welche fich Hr. 
Gotthold um die Stirn windet, duften doch faft zu 
ftark! —) Nun meint Hr. Gotthold dann ferner, 
dafs alle Angriffe gegen die Gymnafien öffentlich 
und privatim immer gegen das Griechifche gerichtet 
feyen, wobey der Metriker Gotthold auch folgenden 
fchönen Vers anbringt:

„Denn mit den Nützlichkeitsmächten
„Ift kein ew’ger Bund zu flechten.“

Auch Hn. Lorinfer traut er den Willen zu, das 
Griechifche abzufchaffen, und fpricht darauf fogleich 
von Leuten, die der griechifchen Sprache und Lite
ratur unkundig feyen, was in diefem Zufammen- 
hange nur auf Hn. Lorinfer gehen kann. Woher 
weifs denn aber Hr. Gotthold, dafs Hr. Lorinfer 
kein Griechifch verftehe, oder die Abfchaffung deffel
ben für etwas Gutes halte? — Hr. Lorinfer hat 
als gelehrter Schriftfteller und wiffenfchaftlich gebil
deter Mann feinen Beruf als Gelehrter öffentlich we- 
nigftens ebenfo gUt beurkundet, als Hr. Gotthold} 
und wenn der tiefe Kenner des Griechifchen, Hr.

Gotthold, z. B. fich felbft als Mufter der aus den 
Griechen zu gewinnenden Stilbildung aufftellen woll
te, unparteyifche aber zwifchen feinem und Hn. Lo- 
rinfers Stile entfcheiden liefse, fo fürchtet Rec., 
dafs diefe Entfcheidung für den vielleicht weniger 
Griechifch verftehenden Hn. Lorinfer vortheilhaft aus
fallen dürfte. Sodann bringt Hr. Gotthold die gewöhn
lichen, fchon zu trivialen Anpreifungen der Claffi- 
ker an; — ja er fafst fich Muth mit einem „Her
aus mit dem, was ich feit Jahren auf dem Her
zen habe!!1''’ — und einer Anrede an das Vater
land und an die Real- und Bürger-, auch die polv- 
technifchen Schulen für Maler u. f. w-, in der er ih
nen fagt, dafs in der ganzen weiten Welt es kein 
anderes Heil für fie gebe, als in den Griechen 
(freylich nur in überfetzten, fügt Hr. Gotthold hinzu, 
damit ihn Keiner für wahnfinnig halte —). Indem 
nun Hr. G. endlich zur Sache und zu feinem Gut
achten kommt (ob er diefs mag fo dem Schulcolle
gium eingereicht haben, feiner Vorrede gemäfs? —), 
ichreibt er Hn. Lorinfer Hohn, Spott und böfen 
Willen zu, wenn er die Gymnafien die wirkfamften 
Mittel in Anwendung bringen laffe, die Jugend theils 
krank zu machen, theils ihre Kränklichkeit zu ver
mehren. Wie kann man ein edles wackeres Streben, 
ein wahrhaftes Intereffe für Menfchenwohl und wahre 
Jugendbildung fo verkennen? Sind denn die Schul- 
Directoren und Räthe untrüglich? und alle ihre Ein
richtungen für alle Zeiten unumftöfslich, die allervor- 
trefflichften? — — Indeffen gefteht Hr. G. doch 
ein, dafs Hr. Lorinfer in Hinficht der jetzigen 
Kränklichkeit der Jugend Recht habe; fie fey gro- 
fsentheils körperlich fchwach und ohne Frifche, oft 
feyen die Schüler geiftig unfähig, in der Claffe und 
bey den häuslichen Arbeiten den erfoderlichen Grad 
der Aufmerkfamkeit und des Nachdenkens anzuwen
den, ohne wiffenfchaftliches Intereffe und Gedächt- 
nifs; — eine Verfchlechterung des Gefundheitszuftan- 
des habe der Vf. aber in feinem 27jährigen Directo- 
rate nicht bemerkt. — Dafs aber die Schule nicht 
davon Schuld fey, glaubt Hr. Gotthold aus einer 
Vergleichung der Gymnafialjugend mit den Hand
werker-, Tagelöhner- u. a. Kindern folgern zu kön
nen, wobey Erfte im Vortheil ftände; — diefs dürfte 
i'edoch wohl nur von der furchtbaren, durch die Auf- 
lebung der Zünfte begründeten, Armuth der durch 

die Gewerbsfreyheit vermehrten Volksmaffe grofser 
Städte und vom frühzeitigen Genuffe des Brannt
weins herrühren. — Alle Schuld übrigens in Hin
ficht der zu vielen häuslichen Aufgaben weift Hr. G. 
von feinem Gymnafium ab, und beruft fich dabey 
auf eine allgemeine MinifterialVerordnung, welche die 
höchfte Zahl der Arbeitsftunden feftfetze. Das Befte 
übrigens des ganzen, fonft fehr trivialen Auffatzes 
möchte eine Nachweifung aus den Lectionsverzeich- 
niffen des Friedrichscollegium zu Königsberg aus 
den Jahren 1731 —1741 feyn, aus der fich allerdings 
17 Lehrobjecte, 7 tägliche Stunden und keine .Fe
rien ergeben! Hr. G. berechnet, dafs die jetzigen
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Schüler des Fridricianum 737 Stunden jährlich weniger 
hätten, als vor 100 Jahren, die jetzigen Foderungen 
des Lernens aber im Ganzen nicht höher feyen. — 
Ferner meint der Vf., die trägen und fittenlofen Schü
ler feyen auch in der Regel die kränklichen, die flei- 
fsigen die gefunden: eine Beobachtung, welche wohl 
noch erft allgemeiner Beftätigung bedürfte, und fich 
Schwerlich durchführen laffen möchte. — Hr. G. will 
fodann allenfalls das Hebräifche, Franzöfifche und 
Zeichnen als Lehrgegenftand aus den Gymnafien auf
opfern ! — Nachdem noch einmal alle Schuld der 
verkehrten häuslichen Erziehung und anderen äufse- 
ren Umftänden gegeben wird, theilt der Vf. feine 
Vorfchläge mit, unter ihnen ebenfalls die Wiederein
führung der Leibesübungen. — Rec. hat fich indefs 
faft zu lange bey diefer pädagogifchen Curiofität, 
der alle Wiffenfchaftlichkeit, alles tiefere Eingehen 
in die Sache fehlt, in der fich jedoch hie und da 
einige praktifche Bemerkungen und Winke zerftreut 
finden, wie es bey einer mofs äufserlichen Betrach
tung möglich ift, — aufgehalten.

Auch der Director der Franke’fchen Stiftungen, 
Hr. Dr. Hermann Agathon Niemeyer, giebt aus fei
nem bedeutenden Wirkungskreife hier in Nr. 7 feine 
Stimme vor dem Publicum ab, gehört aber nicht, 
wie Hr. Gotthold, zu den Schulmännern, welche 
jeden Gedanken an eine Reform der Lehrverfalfung 
unferer Gymnafien als ein bösliches Attentat zu be
trachten gewohnt find, wenn gleich er auch nicht 
die trüben Ausfichten in die Zukunft mit Hn. Lorin“ 
fer theilt, fondern hofft, dafs die Krifis, welche in 
dem höheren Unterrichtswefen fchpn feit geraumer 
Zeit eingetreten ift, bald vorüber feyn, und in Folge 
derfelben ein gefunder Zuftand eintreten werde (eine 
Anficht und Hoffnung, welche mit dem würdigen 
Vf. wohl jeder unbefangene, ruhig beobachtende 
Schulmann theilt). Obgleich er nun nachweift, dafs 
folche trübe Klagen über die Generation von Ne- 
ftor bis auf Lorinfer herab herrfchend gewefen, hält 
er doch Letzten keinesweges für einen Hypochondri- 
ften, fondern tritt wefentlich der Meinung Hn. Köp
ke’s bey. Die hiftorifchen Nachweifungen von Hein- 
fius und Matzel, dafs im vorigen Jahrhunderte fchon 
eben folche, wo nicht gröfsere, Ueberladung der 
Schulen mit Lehr-Objecten und Stunden Statt ge
funden habe, beftätigt Hr. Dr. Niemeyer mit dan- 
kenswerthen Nachweifungen. — Indeffen widerlegt 
er Hn. Mütze? s Behauptung, „dafs in den Verhält- 
niffen unferer Gymnafien feit 50 Jahren nur geringe 
Veränderungen eingetreten wären“, und läfst fich 
auf eine fehr wohl begründete Kritik des neuen k. 
preuffifchen Abiturienten-Prüfungsreglements ein, 
wonach „der Schüler, welcher mit Ehren abgehen 
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will, das ganze Material, von der letzten bis zur er
ften Clafle mit fich fortfchleppen und davon im Exa
mine vollftändige Rechenfchaft geben mufs“. Den 
Zuftand der Abiturienten mit „allen ihren unglückli
chen, nur auf das Examen berechneten, Repetitio
nen“ fchildert Hr. Niemeyer fehr wahr. Dann meint 
er, dafs die Unterfuchung über die möglichfte Ver
einfachung der Lehrpläne, vermöge der früher fort
während geführten Discuffionen der Theoretiker, voll
kommen berechtigt fey, fich zunächft nur auf die philo- 

JophiJehe Propädeutik und Naturgefchichte zu be
ziehen. Er erklärt fich gegen beide, befonders aber 
mit Hn. Dr. Grojsmann gegen die Naturwiffenfchaf- 
ten, theils wegen der zu grofsen Erweiterung der 
Lehrgegenftände, theils wegen der leicht möglichen 
Zerftreuung der Schüler und der demgemäfsen Ver- 
nachläffigung der ideellen Objecte; da diefelben ein
mal vom Geifte der Zeit gefördert würden, feyen 
noch mehr Real-Gymnafien und Schulen zu errich
ten ; wäre das aber nicht ausführbar, fo dürfte wenig
ftens die Naturgefchichte nicht mit beym Abiturienten
examen gefodert werden. Letztes mufs Rec. ganz bil
ligen; nicht aber das. völlige Verbannen der Natur- 
wiffenfchaften (Zoologie, Mineralogie und Botanik). 
Ift die Weckung des Sinnes für die Natur, für eine 
gedankenvolle Betrachtung derfelben, ift nicht eine 
Ahnung des wunderbaren inneren Baues und der Re- 
gelmäfsigkeit und Gefetzmäfsigkeit ihrer Bildungen 
nothwendig für die harmonifche menfchliche Ausbil
dung der Jugend? — Wird nicht das Anfchauungs- 
vermögen und die Phantafie dadurch aufserordent- 
lich belebt? — Wenn der naturgefchichtliche Un
terricht lebendig, anfchaulich, bejchreibend ertheilt 
wird, fo mufs er Gemüth und Geift gleich fehr bil
den ; jenes durch das in ihm enthaltene religiöfe Ele
ment, diefen durch die in demfelben vorgenommenen 
Operationen des Unterfcheidens, Abftrahirens, Er
klärens, Schiiefsens, Beobachtens. — Aber eben 
nur eine Ahnung der tiefen geiftigen Elemente der 
Natur follte der Schüler erhalten; nur eine An- 
fchauung von dem Baue einer Pflanze z. B. über
haupt, . von der im Gefteine wiederkehrenden Re- 
gelmäfsigkeit mathematifcher Formen, und von dem 
wunderbar weifen Organismus des Thieres; alle De- 
tailkenntniffe find für ihn noch zu früh, werden doch 
bald vergeffen, und es ift hart, fie durch alle Claf- 
fen hindurch „fchleppen“ zu follen. Das Hindurch
gehen durch den wilfenfchaftlichen Unterricht, viel
leicht in einer Unterrichtsftunde, das Durchmachen 
des Allerallgemeinften, an Einzelnheiten bewiefen, 
würde vollkommen genügen, um den Sinn und die 
Ahnung für die Gröfse der Natur zu wecken.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke-)
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sundheit in den Schulen, von Dr. C. J. Lo- 
rinfer u. f- w.

9\ Berlin, b. Hold: Hygea und die Gymna
fien. Beleuchtung der Abhandlung des Medici- 
nalraths Dr. Lorinfert „Zum Schutze der Ge- 
fundheit in den Schulen“, von Theodor Hein- 
ßus u. 1. w.

3) Berlin: Zur öffentlichen Prüfung der Zög
linge des Berlinifchen Gymnafiums zum grauen 
Klofter u. f. w. ladet ein der Director. Georg 
Gujtav Samuel Köpke. Voran fteht eine Ab
handlung des Prof. Bonnell: De mutata sub 
primis Caefaribus eloquentiae Romanae condi- 
tione inprimis de Rhetorum fcholis commen- 
tatio hijlorica etc.

4) Berlin, b. Enslin: Bemerkungen über den 
Einßufs der Schulen auf die Gefundheit, von 
Dr. Rob. Froriep u. f. w.

5) Berlin, b. Heymann: Die Streitfragen über 
den Schulunterricht neu angeregt von Dr. Lo- 
rinfer und betrachtet vom Standpuncte der See
lenlehre und der Weltgefehichte von einem alten 
Schulmanne u. f. w.

6) Königsberg, b. Unzer: Dr. C. J. Lorinfers 
Bejchuldigung der Schulen zur Steuer der 
Wahrheit und zur Beruhigung beforgter Eltern 
widerlegt von Dr. Fr. Aug. Gotthold u. f. w.

T) Halle, in der Buchhandl. des Waifenhaufes: 
Gedanken über die jetzige Gymnajialverfaf- 

fung im Königreiche Preuffen. Von Dr. Her
mann Agathon Niemeyer u. f. w.

8) Brandenburg, b. Wieficke: Ueber einige ver
meintliche und wirkliche Mängel der jetzigen 
Schuleinrichtungen. Eine gutachtliche Aeulse- 
rung über Dr. Lorinfers Schrift „Zum Schutze 
der Gefundheit auf den Schulen“ von F. W. 
Braut u. f. w.

(Fortfetzung öer im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Rec. wendet fich von der fehr verftändigen, ru
higen, klaren und auf praktifche Beobachtungen ge- 
fiiitzten Schrift des Hn. Dr. Niemeyer zu Nr. 8. In 
diefer, mit philofophifchem Sinne gefchriebenen Ab
handlung giebt Hr. Dr. Braut nach fubjectiver Er-

J. A. L. Z. 1836. Dritter Band.

fahrung zuerft die Begründung der Lorinfergeben. 
Klage über die Schwächlichkeit der Jugend, fo wie 
die unferer Zeit eigenthümliche Richtung einer vor- 
zugsweife geijligen einfeitigen Bildung auf Koften 
des Körpers zu; wirft aber-die Frage auf, ob denn 
die civilifirte Welt, welche die Lebensberufe immer 
mehr und fpecieller theile, jene einfeitigen Lebens
richtungen aufgeben, oder in ihren Bildungsanftalten 
die vorzugsweise geiftigen Organe ihres Gefammtle- 
bens auch vorzugsweife vor den nothwendigen Fol
gen der Einseitigkeit fchützen könne. (Allerdings 
wohl nicht ganz, aber ftählen kann die Schule den 
Leib! Rec.) Die Gelehrtenfchulen feyen für (wenig
ftens relativj gefunde und zu wiffenfchaftlichen Le
bensberufen befähigte Knaben berechnet, für welche 
weder zu viele Stunden, noch zu viele Fächer des 
Schulunterrichtes feyen. Doch nimmt Hr. Dr. Braut 
feine Behauptung in fofern zurück, als doch untere 
Gymnafien nicht blofs für gefunde und talentvolle, 
fondern für verfchiedene Naturen beftimmt feyen, 
und felbft für die gefunden Normalnaturen die Aus
bildung des Körpers von Seiten der Anftalt Pflicht 
fey. Die Anzahl der wöchentlichen Lehrftunden 
werde fich von felbft vermindern, wenn 4 — 6 Stun
den der Gymnaftik gewidmet würden; diefe müffe 
als etwas dem Menfchen Nothwendiges und dem 
Staatsbürger Ehrenhaftes öffentlich behandelt, und für 
die einfeitige Denkweife der Privaten objectivirt wer
den; jedoch fey eine weitere Verminderung der 
Lehrftunden, als auf wöchentlich 26 — 28, unftatthaft. 
Die Anzahl der Lehrfächer hält Hr. Braut nach 
dem Normallehrplane der preuffifchen Gymnafien für 
nicht zu grofs, fondern für nothwendig; wohl aber 
die Behandlung in vielen Difciplinen für zu weit- 
fchichtig, die Maffe der gegebenen und verlangten 
Detailkenntniffe zu fehr vermehrt, die Methode der 
Lehrer zu fehr auf pofitives Wiffen gerichtet, was 
der Vf. bey den einzelnen Fächern leider nur zu 
kurz andeutet. Er meint jedoch, es fey zur Abhülfe 
diefes Uebelftandes Manches möglich und auch fchon 
gefchehen, und zwar o) durch Beachtung der fchon 
'vorhandenen Schulverordnungen, und durch Anwen
dung der dem umfichtigen Lehrer gegebenen Frey*  
heit in Kertheilung der Lehrfächer nach natürlichen 
Alters- und Bildungs-Stufen der Schüler (wo hat 
aber der durch Verordnungen, Lehrbücher, Con
trolle befchränkte Lehrer diefe Freyheit?}; b} durch 
Feftftellung der häuslichen Arbeiten in Lehrerconfe- 
renzen u. f. w.; es müffe aber noch durchgreifender 
das Material der Schulfächer nach dem Zwecke 
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der Schule geprüft und auf den allgemeinen und 
propädeutifchen Bedarf vereinfacht, nöthigenfalls 
durch öffentliche Verordnungen der Zeitraum der 
Gymnafialbildung erweitert allenfalls bis zum 21ften 
Jahre (f. Froriep Nr. 4), und die Abiturientenprüfung 
modificirt werden. Der Vf. thut nun noch die Vor- 
fchläge, das Lateinifche in VI und V, das Fran- 
zöfifche in IV, das Griechifche in III, das ei
gentlich Wifienfchaftliche erft in II anzufangen (alfo 
Gefchichte, Geographie, Naturgefchichte, Religion, 
Mathematik erft in II?!). Die wöchentlichen Leh- 
rerconferenzen follen fpeciell die wöchentlich abfol- 
virten Penfa fchriftlich aufnehmen, wozu befonders 
die Directoren anzuhalten, und defshalb auf eine ge
ringere Lehrftundenzahl eigenen Unterrichts zu be- 
fchränken find. Würde aber nicht diefe Einrichtung 
zu einem zu ftarren Mechanismus führen, zu fehr 
die geiftige Freyheit und Freudigkeit der Lehrer 
befchränken, zu fehr einen gewißen Directoraldespo- 
tismus befördern, wenn z. B. der Director — wie er 
es denn doch wohl könnte — jedem Lehrer in jeder 
Wifienfchaft das, was er abfolviren follte, wöchentlich 
vorfchreiben, oder Vorwürfe machen wollte, wenn er 
einmal etwas weniger abfolvirt hätte? — Hat nicht 
auch die Stunde, der Moment fein Recht, und kann 
der Lehrer in jeder Stunde wißen, ob ihn nicht fein 
Geift einmal zu einer Excurfion fortreifst, die, wenn 
fie aus innerem Drange kommt, defshalb gewifs nicht 
unnütz ift ? — Würde dem Lehrer nicht zu fehr 
das Gefühl der Unmündigkeit aufgedrängt? Und 
welche Directoren fetzt diefer Vorfchlag voraus 
(— wje wjr fie wenigftens zur Zeit noch nicht ha
ben —die alle Zweige des Unterrichts vollkom
men felbft beherrfchten und befier, als die Lehrer 
felbft überiahen, was kaum möglich ift bey der jetzi
gen Einrichtung von Fachlehrern und dem hohen 
Standpuncte der Wifienfchaft. — Um nun feftzu- 
ftellen, was, wie viel und in welcher Weife aus je
dem Lehrobjecte zu dem Schulzwecke zu nehmen 
fey, fchlägt Hr. Braut vor, a) eine Schulzeitung 
für Methodik amtlich, als öffentliches Organ freyer 
Discuffion der Gebildeten und Stimmberechtigten 
einzeln, als auch der Lehrercollegien als Corpora- 
tionen, und als Amtsblatt der Verordnungen der 
Behörden, einzurichten (ein guter Vorlchlag’); 
b) Lehrbücher für Schulen (nicht blofs dem Namen 
nach) vom Staate zur Verdeutlichung des Zieles 
und als allgemeine Norm zu veranlaßen. (Würde 
diefs aber nicht zu einer Erftarrung der .Wifien
fchaft, zu einer Vernichtung der Lehrerindividualität 
führen; gewifs lehrt der Lehrer befler, wenn er fich 
ein feiner Individualität und feiner Anficht von der 
Wifienfchaft zufagendes Lehrbuch mit Zuftimmung 
des Directors und Schulcollegiums wählen kann, als 
wenn er fich unter den Zwang eines ihm vielleicht 
durchaus nicht zufagenden Lehrbuches beugen foll.) 
Hr. Dr. Braut befchränkt indefs feinen Vorfchlag, 
indem er die Wahl unter mehreren allgemein aner
kannten Lehrbüchern zwar den Schulen überladen 
will, jedoch nach beftimmter Angabe der individueL 

len Methode. — Die allgemeine Abiturientenprüfung 
fey indefs zwar beyzubehalten, aber auf die Lehrob
jecte der oberften Bildungsftufe in fpecie auf den 
zweijährigen Curfus der Prima zu befchränken.

Wenn nun ein allgemeines Refultat aus den 
Stimmen der Aerzte und Schulmänner, fo weit fie 
Uns bis jetzt hier vorliegen, gezogen werden foll: fo 
ftimmen zwey bewährte Aerzte darin überein, dafs 
die heutige Gymnafialjugend überreizt und übertrie
ben werde, und die wackerften und erfahrenften Di
rectoren (mit Ausnahme des Hn. Gotthold) erken
nen dielen Uebelltand an. Allgemein ift die Ueber- 
einftimmung in der Empfehlung der Wiedereinfüh
rung von Leibesübungen, grofsentheils allgemein die 
Anerkennung, dafs die Jugend mit einer zu grofsen 
Matte des Lehrftoftes überladen werde. Wenn daher 
Rec. feine Meinung abgeben foll, fo glaubt er, dafs 
noch auf einige Puncte die Aufmerkfamkeit der pä- 
dagogifch Stimmberechtigten gelenkt, und einige In- 
tereflen des gegenwärtigen Jugend- und Schul-Le
bens noch mehr zur Sprache gebracht werden kön
ne, und zwar:

1) Sollte der auch und ßttUch bildende
Einßufs der Gymnajtih ins Auge gefafst werden. 
In den Gymnafien wird die Jugend zu blofs reflecti- 
render, contemplativer, raifonnirender Thätigkeit, 
oder zu einem paffiven Aufnehmen und Stillfitzen 
hingeführt. Es follte aber auch die Bildung des 
Charakters der Jugend mehr berückfichtigt werden. 
Wodurch kann mehr die Lebendigkeit, Rafchheit, 
Energie des Handelns, des Entfcmulfes, der That- 
kraft bey der Jugend befördert werden, als durch 
Gymnaftik und durch gymnaftifche Spiele? Unfere 
Jugend lebt nur im Alterthume, oder in fernen Län
dern, oder in Feldern des abftracten Willens; leicht 
kann fie das Gefühl einer unmittelbaren, frifchen, 
finnlichen Gegenwart verlieren, zu einer kränkeln
den Empfindfamkeit, einer ins Abenteuerliche fchwär- 
menden fchwächliche Phantafie, zu einer abgefchlofle- 
nen, hypochondrifchen Ifolirung (— Erfcheinungen, 
Welche dem Beobachter des heutigen Jugendlebens 
nicht unbekannt find —) gebracht werden. Wodurch

* eifunö, dei zu frühen Verftän-
digkeit und Ueberfchätzung ihrer felbft gewehrt, als 
durch die kindlichen Spiele der Jugend, durch die 
gemeinfamen Leibesübungen, wodurch mehr das Ge
fühl der Genoffenfchaftlichkeit, des Zufammenlebens, 
des Anfchliefsens der Gemüther an einander, die 
Kindlichkeit der Gefinnung befördert, wodurch mehr 
die Natürlichkeit, die Irifche, jugendliche Anfchauung 
der Aufsenwelt erhalten, als durch die Ausbildung 
der Sinne, durch das gefunde und volle Gefühl der 
unmittelbaren finnlichen Gegenwart und des frifch 
entgegentretenden Lebens ? ? (Manches Anregende 
findet man über diefen Gegenftand in dem Romeo 
von Hoffmeijter.) — Heilige Pflicht der Behörden 
der Schulen ift die Wiedereinführung der Gymna
ftik. Wir bewundern die Griechen fo fehr, wir fu- 
chen uns durch fie Bildung anzueignen, warum nicht 
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auch die Gymnaftik, welche ein Theil ihres Staats- 
und Jugend-Lebens war?

2) Scheint noch nicht der Einflufs erwogen zu 
feyn, welcher das p<ifftve Lernen auf Gemüth und 
Charakter hat. Das receptive Aufnehmen des mund
recht Dargebotenen, das ftete, fotwährende Anler
nen, das unaufhörliche, gehorfame Abarbeiten der auf
gegebenen Penfa untergräbt leicht die Energie und 
Selbftftändigkeit des Charakters, und fchafft duld- 
fame, fchwache, leicht hin und her fchwankende, 
nur fremden Anfichten und fremdem Willen huldi
gende Arbeitsknechte; im Leben aber kommt es 
noch mehr auf Handeln, Muth, Kraft des Entlchluf- 
fes und felbftftändige Fettigkeit an, als auf Wif- 
fen. Die Schule mutste mehr das ethifche Element 
der Jugendbildung hervorheben und beriickfichtigen. 
Eigene, freye, felbßßändige Arbeit der Jugend, 
d. h. natürlich nur der dazu fchon befähigten Ju- 
f;end, in den oberen Claflen, je nach Neigung und 

Individualität, und hierin befonders das ethifche Mo
ment der Ausdauer, Energie, der Ueberwindung 
von Schwierigkeiten müfste mehr befördert und be- 
rückfichtigt werden, als das haftige Lernen und 
Wißen für die einzelnen Schulpenfa. — Weniger 
Stunden, aber mehr freye, felbftftändige Arbeit (wie 
in England), mitunter Ausfallen eines ganzen Schul
tages und eigenes Arbeiten über einen felbft gewähl
ten Gegenftand von den Schülern!

3) Müfste noch beftimmter und allfeitiger pfy- 
chologifch und phyfiologifch unterfucht werten, in 
welchem Verhältniffe bey der Jugend Arbeit und 
Erholung ftehen, da ein Naturtrieb eigentlich den 
Knaben zum Spiele und zur Ausarbeitung feines 
Körpers, als zu feiner nächften eigentlichen Beftim- 
mung, hinführt. — Gewifs ift der Satz aus einer 
tief begründeten Eigenthümlichkeit der menfchlichen 
Natur hergeleitet, welchen Hr. Lorinfer aus Joh. 
Heumius anführt, „dafs der Erfolg der Studien von 
der Zwifchenzeit abhängig fey, die der Erholung 
gewidmet werde“. Nur durch eine gewiffe Ruhe 
kann der Geift die durch das Gedächtnifs oder die 
Phantafie empfangenen Eindrücke und dargebotenen 
Gegenftände bey fich gehörig verarbeiten, und fie 
als ein pabulum animi et vitae verdauen. Das un
aufhörliche Einplropfen und und Hineinftopfen tödtet 
nur, und führt zu geiftiger Abftumpfung; ja es mag 
wohl pfychologifche Wahrheit haben, was Hr. Lorin
fer ebenfalls aus G. Hör ft anführt: „dafs man, 
um mit Liebe und Nutzen zu lernen, nur Weniges 
hören und lefen muffe“. Wie wirkt doch oft ein 
Wort, in bedeutender Stunde gefprochen, für das 
ganze Leben mehr und tiefer, als jahrelanges Doci- 
ren! — Warum lernt der geiftig Reifere durch viel 
weniger Lefen und Hören in kurzer Zeit noch ein
mal fo Viel, als der, welcher nichts Anderes thut, 
als Tag für 'pag hören und lefen? — Es fcheint 
daher wahre Barß^rey und Verkennung der jugend
lichen Natur zu feyn, wenn einzelne Directoren der 
Gymnafien glauben, alles Heil beruhe darauf, die 
Lehrer immer fort zu treiben, zu infpiciren, zu con- 

trolliren, dafs ja keine Minute an der vollen Stunde 
verfäumt, oder dafs die Stunde felbft, ohne die im 
Preuffifchen gefetzliche Zwifchenzeit von 10 Minu
ten , in einem Athem feft gehalten werde, eine für 
Schüler und Lehrer aufreibende, abftumpfende, ver- 
driefslich machende Treiberey"! — Es follte nach 
jeder Lehrftunde die Jugend auf den Spielplatz hin
ausgetrieben werden (denn fchon ift unfere altkluge, 
fich ifolirende, frühreife Jugend zum Theil zu träge, 
um fpielen zu mögen, oder zu vornehm dazu), eine 
Viertelftunde fich in der freyen Luft herumtummeln, 
und dann geftärkt und angefrifcht wieder zu ihrer 
Arbeit übergehen. Was extenfiv vielleicht an Zeit 
verloren ginge, würde intenfiv durch gröfsere Fri- 
fche und Lebendigkeit gewifs reichlich eingebracht. 
Gewiffe Gegenftände, wie Mathematik, philofophi- 
fcher, ftreng grammatifcher, felbft Religions- Unter
richt greifen wirklich für eine ganze volle Stunde 
Lehrer und Schüler zu fehr an.

4) In allen Difciplinen müfste das eigene Verar
beiten des Stoffes, nicht das Anlernen die Haupt
fache feyn; nicht eher weiter gegangen werden, als 
bis das Material eigenes freyes Beßtzthum der 
Schüler geworden; es kommt wahrlich nicht auf die 
Maffen an, und nicht darauf, dafs jede Difciplin 
vollftändig abfolvirt, der Curfus immer zu Ende 
gebracht werde u. f. w. Eigenes Denken, Schaffen, 

roduciren, eigenes Schalten mit dem Gegebenen, 
eigenes Verarbeiten müfste weit mehr bey der Ju
gend befördert werden. Im Grofsen und Ganzen 
mufs jeder Lehrer, welcher offen die Wahrheit fa- 
gen will, eingeftehen, dafs bey der jüngeren Gene
ration der ftudirenden Jugend eine gewiffe Mattig
keit, ein Mangel an Begeifterung und poetifcher 
Erregbarkeit, eine gewiffe philifterhafte, engherzige 
Weltanfchauung, eine dürre aburtheilende Verftan- 
desbildung, eine Dürftigkeit des Geiftesauffchwunges, 
der eigenen Productivität und Erfindung, eine ein
getrocknete Phantafie, und Mangel an der rechten, 
frifchen, eigentümlichen Jugendlichkeit fichtbar fey; 
— wohl natürlich, weil die Verftandesbildung vor- 
zugsweife auf Koften des Gemüthes befördert wird 
Daher ift denn auch

5) eine gewiffe Ueberfättigung der Jugend mit 
der ihr eingeftopften Gelehrfamkeit unverkennbar. 
Rec. weifs mehrere Fälle, wo die ausgezeichnetften 
Köpfe, die heften ehemaligen Nr. I, welche die vor- 
trefflichften Specimina lieferten, und in allen Difci
plinen gleich tüchtig waren, von der Mathematik 
z. B. bey ihrem Abgänge von der Schule erklärten, 
nie wieder eine Formel anfehen zu wollen! — Die 
Univerfitätslehrer klagen darüber, dafs die Jünglinge, 
welche als jugendliche Gelehrte von 17—18 Jahren 
von den Schulen zu ihnen kommen, erft Jahre lang 
ausruhen müfsten. Wie oft hört man ehemals ganz 
tüchtige Gymnafiaften mit Ekel von ihrem Cicero 
de ofßciis etc. fprechen. Rec. fand feine eigene Er
fahrung ganz beftätigt in einer kürzlich erfchienenen, 
aus dem „Schulfreund^ befonders abgedruckten, 
kleinen Schrift eines ungenannten, anfcheinend fehr 
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erfahrenen Schulmannes beftätigt. Sie heifst: „Erin
nerungen an Friedr. Äug. Wolf'', und bezieht fich 
befonders auf die von Hn. Körte herausgegebenen 
Conßlia fcholaßica des grofsen genialen Philologen. 
Der Vi fagt dafelbft S. 18: „Den Meiften (der Schil
ler Wolf's) ging in Wolf's Vorlefungen eine neue 
Welt auf und fie erinnern fich ihrer erften Bekannt- 
fchaft mit der Welt, welche Wolf ihnen auf- 
fchlofs, wie einer erften Liebe, die, wenn auch un- 
erwiedert und äufserlich vergeßen, dennoch imtlebt 
in der Seele und wieder aufwacht bey leiler Ennne- 
rung. Das ift anders geworden feit den letzten 20 
Jahren; was damals die Studenten mit ftiller Ver
wunderung hörten, darüber find jetzt auch mittelma- 
fsige Secundaner fehon weit hinaus. Ls ilt Keiner 
unter den bekannten Schriftftellern des Alterthumes, 
den der abgehende Primaner nicht angelefen hätte, 
und zu beurtheilen wüfste. Xenophon fteht ihnen 
ungefähr fo hoch, wie der Hauptmann von Arcken- 
holz (Vf. d. Gefch. des 7jähr. Krieges), und leine 
Darftellung ift die eines Majors vom Generalftabe; 
Euripides ift ein lederner Gefelle, dem nur fein 
Recht widerfährt, wenn ihm in Ariftophanes Fro- 
fchen das Oelkrüglein fortwährend zerbrochen wird; 
Horaz ift ein Nachahmer griechifcher Originale, denn 
feine Epifteln und Sermonen, voll gefunder und ker
niger Gedanken, und ein lebendiges Gemälde der 
Zuftände feiner Zeit, werden von den Wemgfte ge
lefen; Cicero ift ein breitfpuriger Pedant, der von 
griechifcher Philofophie faft gar mebts, und vom ro- 
mifchen Rechte fo viel verftand, „dafs unlere gelehr- 
. Tnriften ihn ausgelacht hatten“; das Stückchen, 
das fie von Jeglichem diefer Heroen gelefen haben, 
ift ihnen das Ganze; das Aiterthum hat feinen Reiz 
für fie verloren, noch ehe fie einen Theil defielben 
gründlich und im Zufammenhange kennen gelernt 

Diefe fehr gewöhnliche Erfcheinung kann den 
nicht befremden, welcher bedenkt, dafs die weife

Erfindung der fogenannten Privatßudien der armen 
Jugend nun auch noch den letzten Reft der küm
merlich ihnen zugemefienen Zeit raubt, jeden Au
genblick ihrer Mufse durch Anftachehmg des Ehr
geizes , recht Viel gelefen zu haben, von recht vie
len Büchern, des Livius, Homer, Plutarch etc. Ex- 
cerpte aufweifen zu können, in Anfpruch nimmt, ihrer 
eigenen individuellen Neigung, ihrer äfthetifchen Le- 
cture gar keinen Raum tatst. Bey allem Lernen der 
Jugend muls noch immer eine Lücke bleiben, Manches 
müllen fie vom Alterthume gar nicht kennen lernen, 
um doch noch in der Zukunit etwas Schönes für fich 
übrig zu behalten, z. B. die griechifchen Tragiker 
nicht; wer für fie Neigung hat, findet auf der Uni
verfität Gelegenheit zu ihrer Lectüre, oder noch 
belfer lieft er fie für fich privatim. — Ein junger 
Menfch, der nach feiner felbftgefälligen Meinung 
vollgeftopft von Gelehrfamkeit von der Schule ab
geht, wird fich erhaben dünken über die Uni- 
verfitätsweisheit, er hat fehon von Allem reden hö
ren, und glaubt fehon, mit Vielem fertig zu feyn; 
— der Hunger nach der geiftigen Speife des Alter
thumes, der Philofophie, Gefchichte u. f. w. ift ihm 
vergangen, er hat Alles angekoftet, und ift lecker 
und kieiatig geworden. Nur wer mit dem Bewufst- 
feyn der lückenhaften Kenntnifie und mit innerer Liebe 
zur Wilfenfchaft, die ihm keine Zwangsfache gewor
den, auf die Univerfität kommt, wird wilfenfchaftlL 
chen Sinn und Geift gewinnen. Es läuft bey der 
neuen Erfindung der fogenannten Privatßudien recht 
eigentlich Alles auf Oberflächlichkeit, Ueberladung 
und Ueberfättigung hinaus. — Auch in der geifti
gen Erziehung und Bildung darf nie alle Kratt oc- 
cupirt und in Anfpruch genommen werden, wenn 
nicht Abfpannung und Ueberdrufs eintreten foll, es 
mufs der Individualität noch immer einiger Raum 
gelaßen, noch immer etwas von Zeit, Kraft und 
Luft übrig bleiben.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.

h Reimer: Bilder aus Frank-
Erdbeschreibung^ Beyträge zur Beurteilung unferer 

^^ItnFakne. ^Deutfchen gewidmet. 1835. 

XU Etw3a? ttoI^nen^Jder VL 'feine Bilder aus Frankreich 
Bevträue zur Beurteilung unferer Zeit , womit er zu verfte- Beytrage zur » Zeit fodere, und was
tTNit tue und daher von der Höhe feines Standpunktes 
herab alle Dedtfehen aufklären wolle. Aber Rec. mufs den 
Lefer warnen, dafs er fich durch den vornehmen Tite nicht 
täufchen lafie; denn er wird kemesweges tiefe Blicke m den 
Zuftand Frankreichs , ergreifende Gemälde und Charaktenfti 
ken der politifchen, religiöfen, fecialen Verhältniffe der Fr an- 
rofen finden, eben fo wenig als anfprechende Naturfchilderun- 
apn • der Vf. bietet blofs eine gewöhnliche Reifebefchreibung, 
wie es deren Legionen giebt, fpricht viel zu viel init Selbftge- 
fälliekeit über alle unbedeutenden Ereigniffe feiner Reife, fehil- 
jßri^allp dninterefianten Perfonen auf der Poft und in den 
Kaffeehäufern, — deren unaufhörliche Wiederkehr ermüdet — 

(denn die KafTeehäufer fpielen in diefem Buche eine faft za 
gröfse Rolle), theilt mit za grofseiu Wohlgefallen feine ga
lanten Abenteuer mit, kurz, er hält fich immer an der Grenze 
der Oberflächlichkeit. Und wenn auch hie und da einmal 
eine nicht zu verwerfende Notiz, z. B. über die Provenzalen 
(da er befonders in Südfrankreich reifte) mitunter läuft, fo ent
schädigt fie doch nicht genug für die Langeweile , welche 
des Vfs. felbftgefällige Perfönlichkeit macht. Die Raifonne- 
ments deffelben über Politik erheben fich nicht über das Al- 
lergewöhnlichfte und Trivialfte; demnach möchte wohl Nie
mand durch des Vfs. Beyträge unfere Zeit fonderlich beur
theilen lernen. — Nur gegen das Ende hin wird feine Schil
derung der Provence nach Natur und Menfchen etwas gedie
gener, doch immer noch eben nichts Neue® darbietend. — 
Zu tadeln aber ift der oft ans Frivole ftreifende Ton, befon
ders wo der Vf. feiner Liebesintrigucn oder anderer dahin 
gehöriger Materien gedenkt.

A. Sehr.
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PÄDAGOGIK.
1) Berlin, b. Enslin: Zum Schutze der Ge

fundheit in den Schulen, von Dr. C. J. Lo- 
rinfer u. f. w.

2) Berlin, b. Hold: Hygea und die Gymna- 
fien. Beleuchtung der Abhandlung des Medici- 
nalraths Dr. Lorinfer: „Zum Schutze der Ge
fundheit in den Schulen“, von Theodor Hein- 
Jins u. f. w.

3) Berlin: Zur öffentlichen Prüfung der Zög
linge des Berlinifchen Gymnafiums zum grauen 
Klofter u. f. w. ladet ein der Director Georg 
Gujtav Samuel Köpke. Voran fteht eine Ab
handlung des Prof. Bonnei: De mutata sub 
primis Caejaribus eloquentiae Romanae condi- 
tione imprimis de Rhetorum fcholis^ commen- 
tatio hijtorica etc.

4) Berlin, b. Enslin: Bemerkungen Uber den 
Einflufs der Schulen auf die Gefundheit, von 
Dr. Rob. Froriep u. f. w.

5) Berlin, b. Heymann: Die Streitfragen über 
den Schulunterricht, neu angeregt von Dr. Lo- 
rinfer, und betrachtet vom Standpuncte der 
Seelenlehre und der W eitgefchichte von einem, 
alten Schulmanne u. f. w.

6) Königsberg, b. Unzer: Dr. C. J. Lorinfer's 
Befchuldigung der Schulen zur Steuer der Wahr
heit und zur Beruhigung besorgter Eltern wider
legt von Dr. Fr. Aug. Gotthold u. f. w.

7) Halle, in der Buchhandl. des Waifenhaufes? 
Gedanken über die jetzige GymnaJialverfaf- 
fung im Königreiche Preujfen. Von Dr. Her
mann Agathon Niemeyer u. f. w.

8) Brandenburg, b. Wieficke: Ueber einige ver
meintliche und wirkliche Mängel der jetzigen 
Schuleinrichtungen. Eine gutachtliche Aeui’se- 
rung über Dr. Lorinfer's Schrilt: „Zum Schutze 
der Gefundheit auf den Schulen“ von F. W. 
.Braut u. f. w.

(BefcJiiujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
6) Ein Uebelftand unferer Jugendbildung möchte 

aber das Hinauf[chrauben der Unterrichtsgegen- 
flände und ein Üeberheben über den fonßigen ge
wöhnlichen Standpunct der Jugend feyn. Wenn man 
z. B. die Themata ins Auge fafst, welche Hr. Hein-

J. A. L. Z. 1836. Dritter Band.

ßus zu freyen mündlichen Kertragen in Prima be- 
ftimmt (wie erhaben mögen nun erft die Aufgaben 
des Hn. Th. Heinfius zu fchriftlichen Arbeiten feyn? 
— Vgl. Nr. 2 S. 18), z. B. eine Parallele zwifchen 
Philipp von Macedonien und Napoleon, Lobrede 
auf den Epiker Virgil, der Tod des Seneca und 
Tacitus, Göthe's Hermann und Dorothea, Schiller's 
Braut von Meffina, Rede Luther* wie er fie auf dem 
Reichstage zu Worms gehalten haben konnte u. f. W., 
fo fetzen diefe Aufgaben, foll das Reden darüber 
nicht blofses oberflächliches Gewäfch werden, eine 
Reife der äfthetifchen und hiftorifchen Ausbildung 
voraus, wie man fie wahrlich von einem Primaner, 
einem Jünglinge von 17—18 Jahren, nicht erwarten 
kann. Rec. wäre begierig zu hören, welche freyen 
mündlichen Vorträge Hr. Heinfius felbft wohl Jians 
pede in tmo über diefe Aufgaben halten würde. — 
Er felbft führt Aufgaben an, welche fonft Meirotto 
für Prima gegeben hatte, und meint, dergl. würden 
heut zu Tage etwa in Untertertia vorkommen. 
Schlimm genug! — Die Themata Meirotto's find 
für den Jüngling paffend, darüber kann er fprechen; 
über Hn. Heinfius kann er nur falbadern lernen. 
Aber für dergl. kindliche und jugendliche Aufgaben 
find untere ordentlichen Profefibren der Gymnafien 
und untere Primaner zu vornehm geworden. Alles 
muTs hübfeh hochtrabend, äfthetifch, philofophifch 
und wiffenfchaftlich gelehrt feyn! — Von jeder 
Difciplin fall, wie fie jetzt getrieben wird, läfst fich 
Aehnliches behaupten. Die Primaner find aufgeblä- 
het von fpitzlindigen Annotationen über ov [ly und äv, 
oder über den Unterfchied der verfchiedenen rhyth- 
mifchen Reihen und metrifchen Syfteme, oder über 
den feinften Sprachgebrauch der neueren Latiniften 
und die Unterfchiede der Synonyma (welches oft blofse 
Nugae grammaticae find —j, der Partikeln u. f. w., 
erfahren wohl gar beyläufig, dafs diefs und das aus 
dem Sanfkrit komme, werden gelehrt, mit fcheinbar 
philofophilchem Tieifinn und Bombaft über Alexan
der und Napoleon Reden ex tempore zu halten, wif- 
fen fich über philofophifche Syfteme zu unterhalten, 
kennen fchon hie und da einzelne Werke der neue- 
ften bedeutenden Philofophen, wenigftens die ihnen 
unverftändlichen Namen derfelben aus den von ih
nen gelefenen Literatur-Zeitungen, und ftudiren die 
kritifchen Schriften Schlegels u. A. m. Dafs fie die 
fphärifche Trigonometrie u. dgl. m. hinter fich ha
ben, verfteht fich von felbft.

Diefs führt 7) auf einen andern Uebelftand der 
heutigen Jugendbildung: die Theilung des Lehrge- 



315 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 316

fchäftes durch zu viel einzelne Fachlehrer. Ehedem 
war der Unterricht in jeder Glade faß nur einem 
Lehrer und allenfalls noch einem Zweyten faß in al
len Gegenßänden anvertraut; dadurch kam Einheit 
und Einfachheit in den ganzen Organismus des Un
terrichts; jetzt hat faß jedes Fach feinen eigenen 
Lehrer, der felbflfüchtig gewöhnlich nur die Schüler 
für fein Fach in Anfpruch nehmen will, und nun auf 
fie hineinpredigt und redet, als wenn von feiner Wif- 
fenfchaft allein ihr Heil abhänge. So reden täglich 
auf die Schüler 5 bis 6 verfchiedene Lehrer von ganz 
verfchiedenen Standpuncten, Bildungselementen, An
fichten, Beßrebungen auf die Schüler ein. Diefe 
müßen verwirrt werden und abßumpfen. In Erzie- 
hungsanßalten kommen nun noch die infpicirenden 
Lehrer dazu, welche auch in den Arbeitsßunden 
unaufhörlich treiben, zum Fleifs anfpornen, control- 
liren, revidiren, fo dafs ein Knabe und Jüngling täg
lich 10—11 Stunden getrieben und — man verzeihe 
den Ausdruck — turbirt wird. Mufs dabey nicht 
die Eigenthümlichkeit untergehen, nicht Abftum- 
pfung des Geifles eintreten? — Alle Autorität der 
monarchifchen und gebietenden Directoren kann den 
Mangel an Einheit — und hielten fie auch alle Tage 
Conrerenzen — nicht erfetzen. Dazu kommt

8) der Uebelßand, dafs eine grofse Zahl der 
Gymnafiallehrer junge Philologen find, welche das 
Lernen und Wißen für die höchfie Aufgabe des 
Menfchen halten, die Schüler felbß aber gebrauchen, 
um fich docendo felbß in ihren grammatischen Spitz
findigkeiten zu befeßigen, und diefelben an ihnen ein
zuüben. Sie fchütten daher reichlich, ohne Unter- 
fchied, die Regeln des Kiger und Matthiä — feyen 
diefelben auch noch fo vereinzelt und feltenere Er
fcheinungen der Sprache betreffend — über die 
Schüler aus. Von dem Geiße der grofsen Alten 
wißen diefe jungen Philologen gewöhnlich felbß 
nicht allzu Viel; dem Schüler aber verleiden fie 
durch die Fluth ihrer grammatifchen Regeln und 
Bemerkungen für feine Lebenszeit die Clalhker.

9) Ein anderer grbfser, vielleicht einer der 
gröfsten Mängel der Jugendbildung iß die blofse 
ilichtung auf das Examen, das blofse Abrichten zu 
diefem Zwecke. Die Hnn. Froriep und Niemeyer ha
ben darüber fehr fchön gefprochen. Rec. will nur noch 
bemerken, dafs einer grofsen Zahl Schüler die Wif- 
fenfchaft etwas rein Aeufserliches und Todtes, ein 
nothwendiges Uebel wird; — und dafs die. Wifien- 
fchaft durch diefe rein äufserliche Richtung ihren ei
gentlich heilfamen und fonß ernährenden Lebensäther, 
die Befruchtung und Erfrifchung des Geiftes und 
des Leibes verliert. Denn wahrhaft grofse Ideen 
ernähren auch das phyfifche Leben, und die Quelle 
der Begeißerung hat eine ewig verjüngende Kraft. 
Wie könnten fonß fchwächliche, gebrechliche Men
fchen durch die Kraft ihres Geißes und ihrer begei- 
fierten Liebe zur Wißen fchaft lange leiblich und gei- 
fiig gefund und jugendlich erhalten werden? Man 
denke an Schleiermacher! Wäre es nicht Geifi und 
Herz viel bildender und veredelnder, wenn die Wif- 

fenfchaft um ihrer felbß willen von der jugendli
chen Liebe und Begeifterung erfafst würde ? — Das 
ganze fpätere Leben mufs äufserliche Zwecke ver
folgen; follte nicht die Jugend wenigfiens, doch ein
mal im Leben dem Menfchen ein poetifcher Zeitraum 
feyn, wo er frey bleibe von dem praktifchen, eng
herzigen, befiimmten Staats- und Berufs-Gefichts- 
puncte? — Hr. Dr. Niemeyer erklärt fich für die 
alte Form der Maturitätsprüfung, welche in der 
Provinz Sachfen befianden habe, wonach den Abitu
rienten m den letzten Monaten ihres Aufenthaltes auf 
der Schule ein Thema aus dem Bereiche der Alter- 
thumswißenfchaft, und zur Bearbeitung defielben alle 
ihren Kräften angemefienen Hülfsmittel gegeben 
wurden, wobey man mit ihnen, fo oft es Gelegenheit 
gab, über den Fortgang ihrer Arbeit fprach; — kä
men zu einer philologifchen Arbeit auch eine mathe
matifche und hißorifche, fo würde der Zweck einer
Nachweifung der erlangten Reife gewifs viel vollfiän- 
diger erreicht werden, als bey den jetzigen hingefu- 
delten Claufurarbeiten.

10) Es follte bey den Schuldifciplinen genau 
unterfucht werden, ob nicht die formale Pildung 
durch die fogenannten niederen Theile einer Wiffen- 
fchaft eben fo' gut fchon erreicht würde, als durch 
die höheren. Diefs gilt befonders von der in den 
preuffifchen Gymnafien in folchem Umfange getrie
benen Mathematik. Welche Kräfte der Seele wer
den nicht eben fo gut durch die niedere als durch 
die höhere Mathematik befördert? Das Durchbilden 
der geißigen Operationen iß doch beym mathemati- 
fchen Unterrichte die Hauptlache. Gefchieht das 
nicht fchon in der Arithmetik und Geometrie genug? 
Wozu noch fphärifche Trigonometrie, Stereometrie, 
Gleichungen des 3 und 4 Grades, Combinationslehre 
u. f. w. ? — Dem Leben mufs auch etwas übrig 
bleiben für den, welcher Neigung und Talent hat.— 
Wer nur gezwungen lernt, bey dem kommt es auch 
auf das Mehr oder Minder nicht an. Auch die Ma
thematik kann mit allen ihren Formeln todtes Ge- 
dächtnifswerk, das viele Rechnen zuletzt rein me- 
chanifch werden. — Dafs der mathematifche Un
terricht nothwendig den Verfiand fo aufserordentlich 
fchärfe, wird jeder beobachtende Schulmannn leug
nen, der oft gute mathematifche Schüler in ihrem 
Denkvermögen fehr dürftig, fteril, mittelmäfsig, 
ftumpf findet. — Man vergleiche den tiefen Aus- 
fpruch Hegers fin der Logik Werke Bd. III S. 251, 
welchen Dr. Niemeyer citirt), über den pädagogi- 
fchen Werth der Mathematik.

11) Ferner möchte ein hie und da allerdings 
fühlbarer Uebelßand der Wetteifer der Gymnafien 
unter einander feyn, welcher fehr leicht zu äußer
lichem Prunk, zur Renomifierey, zu hochtrabenden 
Phrafen und Myftifizirung des Publicums führt, die 
Gymnafiaften mit dem Dünkel der Directoren und 
philologifchen Profefibren anfieckt, auch fie fchon 
früh dahin führt, felbß ihren Eltern und nächften 
Angehörigen mit hochtönenden Redensarten Sand in 
die Augen zu fireuen, und lö in eiteler Selbfiube^- 
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fchätzung fich ganz in den dünkelvollen hohlen Ton 
mancher pedantifcher Gymnafialdirectoien hmemzu- 
finden. Die heutige Gymnafialjugend hat wirklich 
fchon etwas Pedantisches. — Wie feiten findet man 
noch die kindliche und jugendliche wahrhaft fittliche 
Scheu und Schaam; die Primaner fühlen fchon in 
fich den Beruf zu künftigen Reformatoren des Staa
tes ; ihr Urtheil ift fchon fo ficher, unumftöfslich, er
ftreckt fich über Alles mit fo ruhiger Zuverficht und 
fo feftem Selbftvertrauen, dafs ältere Perfonen kaum 
wagen, mit ihnen fich in Gefpräche einzulaffen. Den 
Rec. hat immer ein tiefer Schmerz ergriffen, wenn er 
fo das Bild des Jünglings verzerrt fieht! Ehedem war 
der Schulmann ein ftill fleifsiger, treuer, freylich oft 
auch von Noth gedrückter Lehrer, jetzt will er ein 
vornehmer Mann feyn. Wie der Lehrer, fo der 
Schüler!

12) Aus diefen hochtönenden Redensarten der 
Gymnafialdirectoren, welche zur öffentlichen Schau
fteilung in Programmen, Zeitfehriften, Zeitungen 
u. f. w. hinaustreten, und wodurch das ganze Schul
leben von feiner Innerlichkeit verliert, und zu fehr 
ins äufsere Leben hinübergreift, dadurch aber natür
lich von diefem viele Mängel annimmt, geht dann 
von felbft das Beftreben hervor, dafs ein Gymnajium 
das andere noch überbieten, eins noch in höherem 
Grade, die Federungen  des Staates erfüllen will, 
als das andere. Per eine Director will fich durch 
diefe, der andere durch jene neue Erfindung und 
durch ganz unbekannte Vorfchläge und pädagogifche 
Kunftgrifle beym Publicum und bey den Behörden 
Ruhm erwerben, neue Experimente werden gemacht; 
und die Koften trägt die arme Jugend! — Das in
nige Verhaltnifs des ftillen gemeinfamen Pflegens der 
Wiffenfchaft, welches fonft zwifchen Lehrer und 
Schüler Statt fand, um den fich Staat und Publicum 
nicht allzu viel bekümmerten, hat meift aufgehört, ein 
kaltes Pflichtverhältnifs ift eingetreten, die Stille des 
Jugendlebens verbannt; Alles mufs nur Geräufch, 
Auffehen machen! — Die Gymnafien, welche am 
meiften treiben, find die beften — Treibhäufer! In 
dem ganzen complicirten, vielfach unnatürlich gewor
denem Jugendleben ift wahrlich vor Allem Noth, 
Einfachheit,. Anfpruchslofigkeit, Natürlichkeit, Ge
fundheit, Kindlichkeit, Stille, Herzlichkeit zwifchen 
Lehrer und Schüler, eine mehr innerliche Richtung 
auf die Wiffenfchaft, Verbannung der Ueberreizung 
und Abftumpfung!

*

Rec. hätte noch Manches auf den Herzen; doch 
er mufs hier abbrechen, da er fo fchon hinlänglich 
den Zorn unferer heutigen ganz vollkommenen Gym
nafialdirectoren wird auf fich geladen haben. Hat 
Rec. fich geirrt und mit Hn. L. zu fchwarz und 
dufter gefeiten, Gott gebe, dafs Alles, was er gefagt, 
völlig un^akr und ein blofses Schreckbild feiner Phan- 
tafie ift. £r Ratte Gelegenheit, feit mehr als 16 Jah
ren das Jugendleben an fechs verfchiedenen Gymna
fien (an dreyen in Berlin) als Lehrer zu beobachten. 
— Nicht aus Hals gegen die Gelehrtenfchulen oder 
gekränkter und verfehlter Berufsbeftimmung (er ift 

felbft ein glücklicher Lehrer mit inniger Begeifte- 
rung —), fondern aus wahrer Liebe für die Jugend 
fpricht er offen feine Ueberzeugung aus, wie er fich 
bewufst ift1, fine ira et ftudio, aber mit dem Wun- 
fche, dafs die Wahrheit immer freyer und unbefan
gener wage, ihr Haupt zu erheben, und ihre Stimme 
über die heutige Jugendbildung abzugeben, wobey 
die Sache nur gewinnen kann!

Brandenburg.
A. Schroeder.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Königsberg, b. Unzer: Der Kirchengefang unfe

rer Zeit, beleuchtet von Carl Heinrich Sae
mann, Mufikdirector und Lehrer der Tonkunft 
an der Univerfität, ordentlichem Lehrer am kö
niglichen Friedrichscollegium und Organiften an 
der altftädtifchen Parochialkirche zu Königsberg 
in Preuffen. 1834. XI u. 261 S. 8.

Des Vfs. Beruf, über diefen Gegenftand zu fchrei- 
ben, läfst fich nicht verkennen. Nicht allein feine 
Stellung, die an fich fchon fowohl das Studium der 
Choral- und Kirchen-Mufik, als auch die Befchäfti- 
gung mit dem praktifchen Theile derfelben ihm zur 
Pflicht machte, fondern auch die wirklich dadurch 
erlangten gründlichen Kenntniffe in diefem Theile 
der mufikalifchen Kunft, welche überall in dem Bu
che fich kund geben, und noch mehr die Erfahrung, 
welche er in der langen Reihe von Jahren feiner 
Amtsverwaltung zu fammeln Gelegenheit hatte, be
rechtigten ihn dazu. Indefs können wir auch mit 
dem vielen Guten und Wahren, was er hier fagt, 
die Sache noch nicht bis auf ihren erften Grund er- 
forfcht glauben, und zweifeln fogar, dafs er nur den 
befcheidenen Zweck des Stoffes und Wegbahnens 
zur weiteren Verarbeitung und Anwendung damit 
vollkommen erreicht hat. Es ift wahr, der Choral, 
von welchem der Vf. hier zunächft von S. 1 —102 
handelt, ift in vielfacher Hinficht gegenwärtig ein 
ganz anderer, als in feiner früheren urfprünglichen 
Geftalt; felbft dafs der Kirchengefang, diefer höchft 
wichtige und um feines mächtigen Einfluffes auf die 
Erhebung und andächtige Stimmung unteres Gemü- 
thes willen unbeftreitbar wefentliche Theil des chrift- 
lich religiöfen Cultus, hie und da tief gefunken ift, 
wollen wir nicht in Abrede ftellen; allein geht man, 
wie der Vf. (S. 4), von dem Grundfatze aus, dafs 
niemals die Copie eines anerkannten Meifterwerkes 
fo hoch als das Original gefchätzt werden könne, 
und behauptet (S. 9), dafs demnach alle jene Ver- 
fchlechterungen des Kirchengefanges nothw endig und 
überall ihren Grund nur in den Veränderungen und 
Zufätzen haben, welche nach*  und nach mit dem 
Choral vorgenommen worden feyen: fo mufs doch 
auch wohl zuvor erft bewiefen werden, dafs alle ver
änderten Choräle in ihrer Urgeftalt wirklich vollkom
mene, keiner Verbefferung mehr fähige, Meifter- 
werke waren. Und das möchte fchwer feyn. Ueber- 
geht der Vf. diefen Punct, in der Vorausfetzung
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(S. 9), dafs die Varianten der Choräle, eben fo wie 
die der claffifchen Autoren nur durch „Unwiflenheit, 
Nachläffigkeit oder Verbeflerungsfucht“ entftanden 
feyen, fo bleibt es ihm überlalTen, eine fo kühne 
Behauptung zu verantworten; Rec. kann aus Ach
tung vor den grofsen Meiftern, aus deren Händen, 
namentlich nach Erfindung der Harmonie, fo man
cher ältere Choral verbeifert und fchöner geftaltet 
hervorging, nicht damit übereinftimmen, und mifst 
daher auch unter den äufseren Momenten, welche 
von Jenem (S. 10 —19) als die einflulsreichßen auf 
die Umgeftaltungen des Choralgefanges bezeichnet 
werden, wenn nicht einzig und allein, fo hauptfäch- 
lich doch nur dem Hetzten, ..der grofsen Zahl und 
Verfchiedenheit der Choralbücher, der zum Theil 
geringen Sorgfalt , und dem willkürlichen Verfahren 
beym Niederfchreiben der Melodieen, und endlich 
(was der Vf. nicht genug hervorhebt) dem unverant
wortlichen Nachgeben der Organiften und Cantoren 
gegen die nach eigenem Gutdünken fingende Ge
meinde, die Schuld bey, wenn und wo Veränderun
gen vorgingen, die fowohl dem hohen Zwecke des 
Chorals, als dem eigentlichen Wefen der mufikali- 
fchen Kunft zuwider laufen. Alles, was der Vf. in 
Bezug hierauf, und nicht feiten mit entfcheidender 
Kraft fagt, verdient die forgfältigfte Beachtung. 
Eben fo feine Vorfchläge zur Hebung und Verbefle- 
rung des Kirchengefanges. In einem Normalmelo- 
dieenbuche, in der Schule, und in einem zweckmä- 
fsigeren, wenigeren Singen in der Kirche findet er 
die einzigen, aber auch ficherften Mittel dazu (S. 
20 —101). Höchft intereflant find hier feine Andeu
tungen über die Gefangs- Unterrichtsmethode des 
Mufikdirectors Löwe in Stettin, und feine Oppofition 
gegen Nägeli’s bekannte Geringfehätzung fowohl des 
einfachen Chorals an fich, als delfen Anwendung 
beym Schulgefange, die er mit ergreifender Liebe 
zur Sache, und mit einem eifernen, unüberwindba
ren Widerwillen gegen alle Charlatanerie fiegreich 
durchführt.

Von S. 103 —132 fpricht er von der Liturgie, 
und von S. 133 —178 von der Kirchenmufik. — 
Wer fich wahrhaft für die Kirche und namentlich 
den mufikalifchen Theil ihres Cultus intereffirt, wird 
hier weniger als dort, bey Betracht des Chorales, 
eine Angabe und Anklage für übertrieben oder unbe
gründet halten. Rec. felbft könnte hier aus feiner 
eigenen Erfahrung eine Menge Beyfpiele des nicht 
feiten dabey obwaltenden crafleften Unfinns beybrin
gen, wenn es der Raum erlaubte. Gleichwohl wird 
auch Hr. Ä., wie fchon viele wackere Männer, wie 
z. B. Forkel u. A., vor ihm, hier und dort alle fei
ne trefflichen Vor - und Rathfchläge, herzlichen und 
wohlgemeinten Ermahnungen ohne allen Vortheil für 
das Leben gemacht und tauben Ohren gepredigt ha

ben, fo lange nicht Organiften und Cantoren ange- 
Hellt werden, die ihre wichtige Stelle mit ganzer 
Kraft auszufüllen vermögen und wollen; fo lange 
den Gemeinden Gefang- und Choral-Bücher in die 
Hände gegeben find, wie z. B. das Leipziger, Han- 
növer’fche (v. Böttner) u. a., und fo lange Luther’s 
Itrenges Wort: „Ein Prediger mufs fingen können, 
lonft fehe ich ihn nicht an“, noch ohne allen wirk« 
ameren Einflufs bleibt auf den gefetzmäfsigen Erzie

hungsplan unlerer Geiftlichen. Ehe nicht alle diefe 
und lolche Uebel (lande gehoben find, wird er, Hr. 
o.. Io wenig als irgend em Anderer eine Reorgani- 
fation des Kirchengefanges bewirken fo fehr feine 
Schrift darauf berechnet zu feyn fcheint. _  Viel
leicht macht es ihm Freude, von uns hier zu ver
nehmen, dafs ein folches Gefangbuch, wie er es un
ter Anderem S. 73 ff. fodert, mit den in Noten vor- 
gefchrfebenen Melodieen nämlich, längft fchon in 
ganz Würtemberg, auch in einem grofsen Theile 
von Hannover und Helfen eingeführt worden ift; 
und dafs eben hier auch, bis auf die langen, ftro- 
phenreichen Gfefänge, viele feiner vorgefchlagenen 
liturgifchen r ormen und Einrichtungen feit Jahren 
fchon zum ftehenden Ritus gehören, wie fich denn 
überhaupt Hn. S s. Erfahrungen und Blicke in man- 
chen der belprochenen Angelegenheiten nicht gar 
weit über die Grenzen feiner Provinz hinaus zu er
ftrecken fcheinen.

Von S. 179 an theilt er in 2 Anhängen fpeciell 
feine „Anfichten über den Choral in Bezug auf all
gemeine, von dem Choralcomponiften oder von dem 
Herausgeber eines Choralbuches zu beobachtende 
Regeln“, als Belege dazu 2 Choräle nach älterer 
und neuerer Bearbeitung, und „die antiphonifchen 
Gefänge bey und nach der Communion“ mit, wel
chen Letzten er denn auch in einer befonderen kur
zen Abhandlung einige gefchichtliche Notizen über 
das Alter, die Ausbildung u. f. w. und eine Be
fchreibung der jetzt gewöhnlichen Befchaffenheit der 
Antiphonen vorausfchickt, die indeflen, wie der gan
ze hiftorifche Theil des Buches, bey folcher Ailge- 
gemeinheit fowohl für den Laien oder Freund der 
Mufik, nicht aber für den eigentlichen Mufiker und 
Mann vom Fache von grofsem Intereffe feyn kön
nen. Sie enthalten zwrar nicht geradezu Unrichtig
keiten, drücken fich aber auch nirgends beftimmt 
aus.

Papier und Druck find gut; Letzter etwas zu 
raumverlchwendend, und nicht immer ganz correct. 
Redensarten, wie gleich S. 6: „Der Gedanke: es 
verlohne fich einmal.nicht“, ftatt: es verlohne fich 
nicht einmal der Mühe, kommen oft vor, find aber 
kein gutes Deutfeh.

Pr. Sch.
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beauftragt ift.

1. Flori Epitome rerum romanarum ed. Ducker. 
Editio altera. Lugd. Bat. 1744. 3 Thlr. 4 gr.

2. Hißoriae auguftae Icriptores fex, recenf. Ifaac 
Cafaubonus. Pariliis 1603. 1 Thlr. 4 gr.

3. Juvenalis fatirae, fcholiis veterum et fere 
omnium eruditorum, qui ex profeflb in eas 
fcripferunt etc. ed. H. C. Henninius. Ultraj. 
1685. 5 Thlr. 12 gr.

4. Vojjii de hiftöricis latinis libri tres. Lugd. 
Bat. 1655. 1 Thlr.

5. Quinctiliani de inßitutione oratoria libri XII. 
ed. Gesner. Gotting. 1738. 3 Thlr.

6. Velleji Paterculi quae fuperfunt, cur. D. 
Ruhnken. 2 Tomi. Lugd. Bat. 1779. 3 Thlr. 
16 gr.

7. Sanctii Minerva feu de caufis hnguae latinae 
cum notis Scioppii et Perizonii edit. quarta. 
Amftelod. 1714- 1 Thlr.

8. Ovidii Opera omnia ex recenf. Nic. Heinfii, 
c. praef. Ernejiii ed. Fijcher. IV Tomi 3 Thlr. 
12 gr-

9. Ovidii Opera. III Vol. Bip. 1783- 2 Thlr.l2gr.
10. Voffü de hiftöricis graecis libri IV. Lugd. 

Bat. 1651- 1 Thlr.
11. Hieran. Mercurialis de arte gymnaftica libri 

VI. Ed. nov. cum fig, Coriolani exornata Am
ftelod/ 1672. 1 Thlr. 8 gr.

12- Jußi Lipfii de militia romana libri V. edit. 
III. Antverp. 20 gr.

13. Ammiani Marcellini quae fuperfunt, cum 
notis Lindenbrogii, Valefiorum et Gronovii, 
quibus Reinefii quäsdam et fuas adjecit 
J. A. Wagner. Editionem abfolvit C. G. A. 
Erfurdt. HL Tomi. Lips. 1808- 3 Thlr.

14. Horatii. Opera ad MIT. Codices Vaticanos, Chi- 
hanos Angelicos etc. ed. C. Fea. Denuo 
recenf. ßothe. 2 Vol. Heidelb. 1821. 2 Thlr.

15. Rutilii i,Upi de figuris fententiarum et elo- 
cutionis libri II ex recenf. Dav. Ruhnkenii 
ed. C. H. Frotfcher. Lips. 1831. 16 gr.

16- Jacobi Perizonii animadverftones hiftoricae, in 
quib. quam plurima in prisc. Roman, rer. 
led utriusq. Hnguae auctoribus hotantur etc. 
ed. Harles. Altenb. 1771. 8 gr.

17. Magni Aufonii Opera. Recogn. a T. Scali- 
gero. 1588. 12 gr.

18. Albius Tibullus und Lygdamus. Nach Hand- 
fchriften berichtiget von Joh. H. Vojs. Hei
delberg 1811- 1 Thlr. 4 gr.

19. Tibulls Dichtungen. Uebßrfetzt und erklärt 
von F. W Richter, Magdeb. 1831- 18 gr.

20- Pauli Manutii Commentarii in M. T. Cice- 
ronis epißolas quae familiäres vocantur. 2 Vol. 
Francof. 1705. 20 gr. *

21. Ciceronis Orationum pro Scauro, pro Tullio 
pro Flacco partes ineditae etc. Invenit recenf 
et illuftr. Ang. Maius. Denuo ed. A. G. 
Cramer et C. F. Heinrich. Kilae 1816. 
12 gr.

22- Ciceronis de officiis libri tres. Ed. Carol. 
Beier. 2 Vol. Lips. 1821. 2 Thlr. 8 gr.

23- Ciceronis opera omnia. Vol. I — XI Biponti 
1780. 3 Thlr. 12 gr.

24. Ciceronis-Oeationes XIII felect. ed. Weiske 
Lips. 1807. 12 gr.

25- Ciceronis oratio pro Cn. Plancio ad optimo- 
rum codicum fidem ed. E. Wunderus. Lips. 
1830. 2 Thlr. 8 gr.

26. Ciceros drey Bücher von den Pflichten, 
überf. u. erläutert von Hauff. München 1823. 
12 gr.

27- Ciceros fünf Bücher über das höchfte Gut 
und das höchfte Uebel, überf. von Hauff. 
Tübing. 1822- 12 gr.

28- Ciceros Cato der Aeltere, Lälius und Pa
radoxien, überf. von F. C. Wolff. Altona. 
1805. 10 gr.

29- Plinii Secundi epiftolarum libri et Panegy- 
ricus recenf. G. E. Gierig. II Vol. Lips. 
1806. 1 Thlr.
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30. Pompeii Commentum-' artis Donati, ejusdem 

in librum Donati de barbarismis et meta- 
plasmis commentariolum etc. ed. Lindemann. 
Lips. 1820- 1 Thlr. 16 gr.

31. Seiffen Otiomafticon poeticum inprimis Vir- 
gilii, Horatii ac Ovidii. Traject. 1808- 16 gr-

32- Caefaris Commentarii de bello gallico. Mit 
Anmerkungen von Dr. J. C. Held. 2te Aufl. 
Sulzb. 1832. 14 gr.

33« Caefaris Commentarii de bello civili. Mit 
Anmerk. v. Dr. J. C. Held. 2te Aufl. Sulzb. 
1827- 10 gr.

34- Petrarcha'e Hißoria Jul. Caefaris ed. Schnei
der. Lips. 1827- 1 Thlr. 6 gr.

35- Jul. Caefars Jahrbücher von Adolph Wag
ner. 2 Bde. Neue Ausg. Hof 1815. 1 Thlr. 
12 gr.

36 a Virgilii Moronis Opera in tironum gratiam 
perp. annot. illufir. a C. G. Heyne ed. E. 
C. F; Wunderlich. 2 Vol. Lips. 1828. 1 Thlr. 
16 gr.

36 b Virgils Georgica , deutfch mit Anmerkun
gen von K. G. Bock. Wiesb. 1819. 12 gr.

37- Quinctilians Lehrbuch der fchönen Wiflen- 
fchaften in Profa. Ueberf. von H. P- C. 
Henke. Mit ( Anmerkungen begleitet von 
Schirach. Neu überarbeitet von Billerbeck.
3 Thle. Helmftädt 1825. 1 Thlr. 16 gr.

38. Sallußs Catilina und Jugurtha. deutlch von 
K L v. Woltmann. Prag 1814. 12 gr.

39. Cornel. Taciti Opera. V Vol. Mannh. 1780.
1 Thlr. 12 gr.

40- Taciti de litu moribus et populis Germaniae 
libellus. Vollfiändig erläutert von Dilthey. 
Braunfchw. 1832- 10 gr.

41. Barthii obfervationes ad D. Junii Juvena- 
lis fcholia vetera et ad aliquot Catulli, Ti- 
bulli, Ovidii, Calpurnii etc. ex ejusd auct. 
a.dverfariis, comment. Spohnio repertis ed. 
F. Fiedler. Velal. 1827- 16- gr.

42- Lachmann de fontibus hiftoriarum T. Livii. 
Gotting. 1822- 12 gr.

43. Gradus ad Parnaffum five promptuarium pro- 
fodicum fyllabar. latin, etc. in uium juventut. 
ed. C. H. Sintenis. II. Part. Züllichav. 1816.
18 gr- ...44. Struve über lateinifche Dechnation und Con- 
jugation. Eine grammatilche Unterfuchung. 
Königsb. 1823- 20 gr.

45. Pindari Olympia, Pythia, Nemea, Ifihmia. 
Francof. 1542. .20 gr. „

46- Gopd tov MaylargoV war’ ahyafirfTOV ovo- 
paw aTTLKüv hckoyai. Ex disp. Nic. 
Biancar di cum not. Lamb. Bos, D. Heinfii 
etc. Ed. J. St. Bernard. Lugdl Bat. 1757.
2 Thlr. 12 gr.

47- Dionyfii Hatte, de compofitione verborum 
über graec. et latin. ed. G. H. Schaefer. 
Lips. 1808. 1 Thlr. 16 gr.

48> Dionyfii ‘Halicarn. de compofitione verbot 

rum über ed. Goeller. Acceflerunt var. lect. 
in Themiftii orationibus quibusd. ex codic. 
Monac. excerpt. a F. Ja obs. Jenae 1815. 
16 gr?

49. Anacreontis carmina graece ex recenf. Bax- 
teri ed. Fifcher. Lips. 1793- 1 Thlr.

50. Diodori bibliotheca hifiorica ed. Ludov. Din- 
dorfius. IV. Vol. Lips 1826. 2 TKir. 20 gr.

51. Charitonis Aphrodis. de Chaerea et Calir- 
rhoe amatoriarum narrationum libri VIII. 
ed J. J. Reiske. Lips. 1783. 1 Thlr. 4 gr.

52. Geoponicorum five de re ruftica Hbri XX. 
graec. et lat. poft Petri Needhatni curas ed

' J. N. Niclas. IV. Vol. Lips. 1781. 2 Thlr. 
8 gr-

53- Ammonius de differentia adfinium vocabu- 
lorum ed. Ludow. Casp. Valkenaer. Edit 
nov. Lips. 1822.

54. Des Aratos Sternerfcheinungen griech. und 
deutfeh v. J. D. Vofs. Heidelb. 1824- 1 Thlr.

55- Arijtophanis combedia Plutus. Adjecta funt 
fcholia vetufia. Recogn. J. Hemfterhuis. Edi- 
tio nova. Lips. 1 Thlr. 16 gr.

56- Valk&narii diatribe in. Euripidis perditorum 
dramatum rehquias. ^Lips- 1824. 16 gr.

57. Homeri Hymni et epigrammata ed. G. Her- 
mannus. Lips. 1806- 12 gr.

58- Homeri Hymni et Batrachomyomachia denuo 
recenf. et lat. vertit A. Matthiae. Lips. 1805. 
12 gr.

59- Homeri Hymnus in Cererem ed. Ruhnken. 
Lips. 1827. 16 gr.

60. Homeri Hymnus in Cererem ed. Mitfcherlich. 
Lips. 1787- 6 gr.

61- Feithii Antiquilatum Homericarum lib. IV. 
editio nov- Argentor. 1743- 20 gr.

62. Sophoclis Ajax ed. Lobeck. Lips. 1809. 
12 gr.

63- Sophoclis Oedipus Coloneus ed. Elmsley. 
Lips. 1824. 20 gr.

64. Euripidis Hippolytus quem lat. carm. con- 
verf. a G. Ratallero adnot. inftrux. L. C. 
Valkenaer. Lips. 1823. 20 gr.

65- Euripidis Andromache recogn. annot. Bar- 
nefii, Musgravii, Brunkii, Matthiaei fuam ad- 
jecit, fcholia emendat. addidit J. D. Körner, 
Züllichav. 1826- 12 gr.

66« Timaei Sophifta Lexicon yocum Platonica- 
rum. ed. Ruhnkenius. Edit. nov. cur. Koch. 
Lips. 1828. 16 gr-

67- Tzetzae Antehomerica, Homerica et Pofi- 
homerica ed. F. Jacobs. Lips. 1793- 12 gr.

68- Theodori Metochitae Miscellanea philofo- 
phica et hifiorica. Graece. ed. Müller- Praef. 
M- Th. Kiefsling.- Lips. 1821- 2 Thlr.

69- Philemonis grammatici quae fuperfunt ed. 
Ofann. Berol. 182L 20 gr-

70. Longi Paftoralia graece et latine cum pro- 
loquio Paciavdii ed. G- Schaefer. Lips. 
1803. 1 Thlr
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7f. Bongos Daphnis und Chloe. Aus dem Griech. 

überf. v. Krabinger. Mit einer Vorrede v. 
Aßt- Landsh. 1809- 12 gr.

72. Platonis dialogos felectos recenf. et com- 
mentariis iu ufum fcholarum inftruxit C. 
Stallbaum. Vol. 1 — 4. Gothae 1827 bis 
1831- 5 Thlr.

73. Vier Platonifche Gelpräche. Menon, Kri- 
ton, der erfte und zweyte Alcibiades. Deutfeh 
mit Anmerkungen und einem Anhänge über 
die Eilfmänner zu Athen (von Gedike}. 2te 
Aufl. Berlin 1821. 12 gr.

74. Platonis dialogi IV Meno, Crito, Alcibiades 
Uterque. Cum annotatione critica et exege- 
tica ed. Buttmannus. Editio IV. Berol. 1822. 
10 gr.

75. Platonis Phaedon explanatus et emendatus 
cum proleg. et annotatione P. Wyttenbachii. 
Lugd. Batav. 1810. 2 Thlr. 4 gr.

76. Platonis Convivium recenf. A. Hommel. 
Lips. 1834. 1 Thlr.

77. Platonis Philebus recenf. G. Stallbaum. 
Lips. 1820. 1 Thlr.

78. Scholia in Platonem , ex. cod. et manufer. 
colleg. Ruhnkenius Lugd. Bat. 1800- 16 gr.

79a . Schleusner curae novifl. in Photii Lexicon. 
Lips. 1812. 1 Thlr. 8 gr.

79b . Goeller de fitu et origine Syracufarum 
ad explicandam Thucydidis potiffimum hi.fto- 
riam etc. Lips. 1818- 16 gr.

80. Arißophanis Plutus graece cum cpmmenta- 
riis J F. Fijcheri ed. Kuinoel. 2 Vol. Gifsae 
1804. 18 gr.

81. Arriani Opera graece ad optimas editiones 
collata ftudi'o A. C. Borhek. 3 Vol. Lemgov. 
1792. 1811. 1 Thlr. 12 gr.

82. - Pemoßhenis Philippicae orationes et Labanii 
vita Demofthenis ex recenf. Bekkeri ed. 
Voemel. Francof. 1829- 1 Thlr. 8 gr.

83. Pemoßhenis Oratio in Midiam quam cum 
annotatione critica et exegetica curavit Butt
mannus. Berol. 1823- 10 gr.

84- Aejchinis et Pemoßthenis Orationes de co- 
rona ex recognitione Bekkeri. Accedunt 
fcholia partim inedita Halis 1815. 16 gr.

85. Prodi philofophiPlatonici Opera e codd. Mlf. 
reg. Parif. tum primum ed. lect. varietate 
et commentariis illuftr. V. Coußm. 2 Tom. 
Parifiis 1820- 2 Thlr.

86- Arjenii Violetum ex codd. Mss. nunc pri
mum ed. Chr. Walz. Stuttg. 1832. 1 Thlr. 
20 gr.

87. pacianiSamofat. dialogi mortuorum in ufum 
fcholar. ed. Lehmann. Lips. 1813. 8 gr.

88. Philonis Byzantini libellus ,de feptem orbis 
fpectaculis. Graece cum verf. lat. Dionys. 
Salvagni Boeffii et Leonis Allatii ed. Orel- 
lius. Cum. II Tab. aen. Lips.’ 1816. 18 gr.

89. Xenophon's Cyropaedie mit erläuternden 
Anmerkungen, einem griech. deutfeh. Wortreg.

s—! 230

u. f. w. herausgeg. v. Weckherlin. 2te Aus»-. 
Stuttg. 1822. 16 gr. °

9Q. Philolaos des Pythagoreers Lehren nebft 
den Bruchflücken feines Werkes von A. 
Boeckh. Berl. 1819. 12 gr.

91. Zojimi Panopolit. de Zythorqm confectione 
fragment. ed. Gruner. Solisbaci 1814. 8 gr.

92. MuCaei grammat. de Herone et Leandro car- 
men, recenf. E. A. Moebius. Hal. 1814 6 gr.

93. Hermanni Epitome doctrinae metricae. Lip«. 
1818. 18 gr.

94. , Buttmann Lexilogus oder Beyträge zur grie- 
chilchen Wörtererklärung hauptlächl. f. Ho
mer und Hefiod. 2 Bde. 2te Aufl. Berl. 1825- 
20 gr.

95- Hermann über Herrn Prof. Böckh’s Be
handlung der Griechifchen Infchriften Lpz 
1826. 12 gr. . .

96- Hederici nov. Lexicon graeco - latinum et 
latino - graecum. Denuo cafiigavit emend. et 
auxit G. Pinzger recognoscente Pajfovio. 
3 Vol. Lips. 1825. 4 Thlr.

97» Hermanni Elementa doctrinae metricae. Lips. 
1816- 2 Thlr. 4 gr.

98» Boeckh die Staatshaushaltung der Athener, 
vier Bücher. 2 Bde.' Mit 1 Heft Infchriften. 
Berl. 1817- 3 Thlr. .

99 Meinecke de Euphorionis Chalcidenf. vita et 
feript. Gedani 1823. 12 gr.

100- Liscovius Syflema genealogiae mythologicae 
in tabularum ordine. Lips. 1822- 16 gr.

101. Peterfen de Aelchyli vita et fabulis. Hav- 
niae 1816. 10 gr.

102- Hefs obfervationes criticae in Plutarchi vi- 
tam Timoleonis. Francof. 1818- 10 gr.

103. Plehn Lesbiacarum über. Acc. tabul. geo- 
graph. Berol. 1826. 16 gr.

104- Reinefii Obfervationes in Suidam ed. C. F. 
Müller. Lips. 1819. 1 Thlr.

105- Schwenk Etymologifch - mythologifche An
deutungen , nebft einem Anhänge von F. G. 
Welcker. Elberf. 1823- 16 gr.

106- Struve über den politifchen Vers der Mit
telgriechen , verbunden mit einer Recenfion 
des Textes «der neuefien Ausgabe von Tzetzes 
Chiliaden. Hildesh. 1828. 8 gr.

107- Lindemann Uebungsbuch zur Fertigung grie- 
chifcher Verfe. Dresd. 1825. 12 gr.

108. Thierfch Urgeftalt der Odyflee, oder Be
weis, dafs die Ilomerifchen Gefänge zu gro
ßen Partieen interpolirt find. Königsberg 
1821- 8 gr.

109. Hiftoriae graecae capita praecipua feu ex- 
cerpla ex Herpdoto, Thucydide, Xenophonte. 
Altenb. 1804- 12 gr.

HO. Kanne über die Verwandtfchaft der griech 1- 
fcheri und deutfchen Sprache. Leipz. 1804- 
6 gr

ill. Paßow über Zweck, Anlage und Ergänzung 
griechifcher Wörterbücher. Berl. 1812- 6 gr.
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112» Weiske Pleonasmi graeci five commentar. 
de vocibus quae in-ferroone graeco abundare 
dicuntur. Lips. 1807. 10 gr.

113. Böttiger Amalthea oder Mufeum der Kunft- 
mythologie und bildlichen Alterthumskunde. 
1 —3rBd. Mit Kupf. Leipz. 1825. 4 Thlr.

114. Darf. über Verzierung gymnafi. Uebungs- 
plätze durch Kunftwerke. Weimar 1795. • 
Ueber die Aechtheit und das Vaterland der 
antiken Onyxkameen. Lpz. 1796- Ilithyia 
oder die Hexe, ein archäolog. Fragment nach 
Lefling. Weimar 1799 — Die Furienmaske, 
im Trauerfpiel und auf den Bildwerken der 
alten Griechen. Weimar 1801- Mit Kupf. 
Diefe 4 Werke in 1 Bde. 20 gr.

H5. Rühs ausführliche Erläuterung der zehn 
erften Kapitel der Schrift des Tacitus über 
Deutfchland. Berl. 1821- 16 gr.

llß. Lefjing Briefe antiquarifchen Inhalts. 2 Thle. 
Berl. 1768. 12 gr.

117- Guifchardt memoires militaires sur les 
Grecs et les Romains. 2 Tomes, a Lyon 1766. 
3 Thlr>113. Perl'. memoires critiques et historiques sur 
plusieurs points d’antiquitds militaires. 4 To
mes. Enrichi de beaucoup de Fig- ä Berlin 
1774. 3 Thlr. 12 gr.

119- Benis Einleitung in die Bücherkunde. Er- 
fter Thl. Bibliographie. 2r Thl. Literarge- 
fchichte. Wien 1778- 1 Thlr.

120. Fabricii bibliographia antiquaria five intro- 
ductio in notitiam fcriptorum qui antiquita- 
tes hebraicas, graecas, romanas et chriltianas 
fcriptis illuftraverunt. Hamb. 1716- 1 Thlr.

121- Fergufon Gefchichte des Fortgangs der rö- 
mifchen Republik. A. d. Englifchen v. C. 
B. B. 3 Bde. in 4 Abthl. Leipz. 1784 — 86.
2 Thlr. •

122- Sickler Handbuch der alten Geographie 
für Gymnafien und zum Selbftunterrichte. 
2 Bde. 2te Aufl. Mit Charten. Cafiel 1832- 
3 Thlr. 8 gr.

123- Grund die Malerey der Griechen, oder 
Entftehung, Fortbildung, Vollendung und 
Verfall der Malerey. 2 Bde. Dresden 1810. 
1 Thlr. 8 gr. .

124. Reichard Sammlung kleiner Schriften aus 
dem Gebiete der mathematifchen und alten 
Geographie. Mit 3 lithogr. Taf. Güns 1836- 
1 Thlr. 6 gr. , ;

125. Jacobi Handwörterbuch der griechifchen 
und römifchen Mythologie. 2 Bde. Koburg 
1835- 1 Thlr. 16 gr.

126. Bloch Revifion der von den neueren deut- 
fchen Philologen aufgefiellten oder verthei- 
digten Lehre von der Ausfprache des Alt- 
griechifchen. Ein Beytrag zur ficheren Be- 
liimniung derfelben. Altona 1826-. 20 gr.
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127. Kephalides Hiftoria maris caspii. Praefatus 
A. H. L. Heeren. Gott. 1814. 12 gr.

128. Kreufer der Priefterftaat der Hellenen mit 
vorzüglicher Rückficht auf die Hierodulen. 
Mainz 1822. 12 gr.

129- Weichert über das Leben und Gedicht des 
' Apollonius von Rhodus. Meiffen 1821. IThlr.

130. Schaaff Encyklopädie der claffifchen Al
terthumskunde. Ein Lehrb. f. d. obern Claf- 
fen gelehrter Schulen. 3te Aufl. 2 Bände. 
Magdeb. 1826. 1 Thlr. 12 gr.

13L Levezow über die Familie des Lykomedes 
in der königl. preulL Antikenfaminlung. Eine 
archäolog. Unterfuchung. Mit 10 Kupf Berl 
1804. 1 Thlr. 12 gr.

Sämmtliche Werke find fehr gut gehalten, 
theils in Halbfranz, gebunden, theils brofchirt.

Jena, den Ifteu Auguft 1836-
C. Hochhaufen, Buchhändler.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Ueberfetzungs - Anzeige.

•t Nächfiens erfcheint von dem, dem Anachar- 
fis an die Seite gefetzten Werke:

Rome au Siecle d’Auguste par M. L. Charles 
Bezobry.

eine deutfche Bearbeitung von Theod. Hell, wel
ches zur Vermeidung von Collifionen hiedurch 
anzeigt

, " J. C. Hinrichs’tche Buchhdl.
in Leipzig.

III. Bücher - Auction.
Audions- Katalog.

Bey L. Pabfi in Darmfiadt ift erfchienen, 
und durch alle Buchhändler und Antiquare gra
tis ZU beziehen :

Verzeichnif»
einer fehr ausgewählten Sammlung 

werthvollfier
Bücher und Kunftwerke, 

aus allen Fächern, welche vom 5ten September 
1836 an durch die Buchhandlung von L. Pabß 

in Darmfiadt öffentlich verfieigert werden 
follen.

Man erlaubt fich alle Literaturfreunde auf 
diefe wahrhaft gehaltvolle Büch&rfammlung aufu 
merkfam zu machen. Diefelbe enthält neben 
fämmtiichen deutfchen Claffikern die ausgezeich- 
netften Werke in allen Fächern, ci“e gröfse 
Anzahl Journale und politifche Schriften aus 
dem Jahre 1813 —1834, viele Kupferwerke und 
dergl. m.
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August 183 6.

literarische

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Der durch feine mikrofkopifchen Beobachtungen 
bekannte Hr. Dr. Valentin in Breslau ift zum or
dentlichen Profeffor der Phyfiologie arf die Uni- 
yerfität Bern berufen worden.

Hr. Prof. Wdrnkönig in Gent ift zum Pro
feffor der Juriftenfacultät an der Univerfität Frey
burg berufen worden.

Der Grofsherzog von Sachfen - W elmar hat 
Hn. Profeßbr und Bibliothekar Dr. Carl Wilh. 
Böttiger zu Erlangen den Charakter als Hofrath 
ertheilt.

Der bisherige aufserordentl. Prof. Dr. Ber
lage ift zum ordentlichen Profeffor in Miinfter 
ernannt worden-

Die ordentlichen Profefforen der Rechte zu 
Kiel, Hr. Dr. Falck und Hr. Dr. Burchardi, 
find zu aufserordeutlichen Beyfitzern des fchles- 
wig - holftein - lauenburgifchen Oberappellations
gerichtes ernannt worden.

Der bisherige aufserordentliche Profeffor der 
Theologie an der Univerfität zu Erlangen, Hr. 
Dr. G. C. A. Harlefs, ift zum fünften ordentli
chen Profeffor in der theologifchen Facultät und 
zum Univerfitätsprediger an Höflings Stelle er
nannt worden. ’

Der bisherige Oberlandesgerichtsrath, Hr. 
Vofswinkel zu Hamm, ift zum geh. Juftiz- und 
vortragenden Rathe im kön. preuff. Juftizmini- 
fterium für die Gefetzrevifion und die Rhein
provinzen ernannt worden. Defsgleichen hat der 
leitherige geh. Juftiz- und vortragende Rath im 
kön. Jufiizminifieriuin zu Berlin, Hr. Starke, die 
Würde eines geh. Oberjuftizrathes erhalten.

Der berühmte Componift, Hr. Roffini, hat 
das Ritterkreuz des königl. belgifchen Leopold- 
Ordens erhalten.

Hr. Privatdocent Dr. jur. Emil Hermann in 
Leipzig $£1^ als aufserordentl. Prof, der Rechte 
nach Kiel.

Hr. Prof. Hirjcher in Tübingen hat den Or
den der würtembergifchen Krone erhalten,

NACHRICHTEN.

Hr. Oberhüttenamts-Affeffor C. Moritz Ker- 
flen, Hr. Mathematicus Weifsbach und Hr. Ber»- 
amts - Alleflor Gaetzfchmann, fämmtlich Lehrer 
an der Bergakademie zu Freyberg, haben das 
Prädicat Profejforen erhalten.

Der feitherige aufserordentl, Profeffor der 
kathol. Theologie zu Tübingen, Hr. Dr. Martin 
Mack, ift zum ordentlichen Profeffor ernannt 
worden.

Der bisherige Rector der Propaganda zu Rom, 
Hr. Dr. jur. Carl Graf von Reiflich ift zum Bi- 
fchof der Diöcefe Eichftädt ernannt worden.

Der Confervator an der Univerfitätsfternwarte 
zu Breslau und Hauptmann a. D., Hr. Dr. Bogus
lawski, hat eine aufserordentl. Profeffur in der 
philofophifchen Facultät der dafigen Univerfität 
erhalten.

, II. N e k r o 1 o g.
Am 28 April ftarb zu Bamberg der Capitu- 

lar des dafigen erzbifchöfl. Metropolitancapitels 
Gottfr. Gengier, bis 1821 Rector und Profeffor 
des Gymnafiums, geb. 1776.

Am 27 Mai zu Schweinfurt L. M. Eifenflhmidt, 
Gymnalialrector dalelbft, befonders durch leinen 
Uebertritt zur proteftanlifchen Kirche im J. 1828, 
fo wie durch zahlreiche kirchenhiftorilche, apo- 
logetifche, polemifche und pädagogifche Schrif
ten bekannt. Auch an unferer A. L. Z. hat er 
als Recenfent einigen Antheil genommen.

Am 30 Mai zu Cöln Dr. theol. Chr. Gotti. 
Bruch, kön. preuff- Confiftorialrath und evangel. 
Pfarrer dafelbft, durch langjährige und vielfei- 
tige Wirkfamkeit fehr verdient.

Am 5 Juni zu Berlin Joh. Georg 'Naumann, 
königl. preuff. Oberftabsrofsarzt der Gardecorps, 
Profeffor u. f. w., als veterinärifcher Schriftfteller 
bekannt.

Am 10 Juhi zu Marfeille Andr. Mar. Am
pere, Prof, der Mathematik an der ecole poly- 
technique und dem Colle'ge de France zu Paris, 
vieler Akademieen und gelehrten Gefellfchaften 
Mitglied, als Lehrer und als Schriftfteller in den 
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Fächern der Mathematik und Phyfik fehr ausge
zeichnet, geb. zu Lyon, den 20 Jan. 1775.

Mitte Juni zu Paris F. J. Goffaux, ehemal. 
Mitglied des gefetzgebenden Corps, Prof. emer. 
am College Louis-le-Grand, Ritter der Ehren
legion u. 1. w., durch mehrere hiftor. und päda- 
gogifche Schriften bekannt.

Am 16 Juni zu Celle der königl. hannover. 
Medicinalrath Dr. Friedr. Ludw. Andr. Köler, 
Vf. der Preisfchrift: Ueber die Mafsregeln, um 
das Sträuben der Leute gegen die Impfung der 

Schutzblattern zu überwinden, Utrecht u. Leipz. 
1828, und anderer medic. Schriften.

Ende Juni zu München Dr. Hein, der erfte 
und thätigfte Begründer des Brockhaus’[eben Coa- 
verfationslexikon.

Am 9 Juli zu München der daßge Bürger- 
meifter von Mittermaier.

Am 12 Juli zu Berka an der Ilm im Grofs- 
herzogthum Weimar der berühmte Schriftgiefse- 
reybeützer Theodor Walbaum in Weimar, an 
einer Lungenkrankheit, geb. 1798-

LITERARISCH

I. Neue periodifche Schriften.
So eben ift erfchienen und an die Conti- 

nnanten verfendet:
Journal für Prediger u. f. w. Halle. 88 Bd. 

3s Stück. Inhalt: I. Abhandlungen: d) Ueber 
die Gabe des ZaZeii» in der erften
chriftlichen Zeit, F) Verwahrung des Glau
bens vor Unglauben und Aberglauben durch 
gefieberte Schrifterklärung u. 1. w. II. Mis- 
celle: Bemerkungen über das jetzige Ver
hältnifs der chriftlichen Kirche zur Poefie 
und zur äflhetifchen Bildung unferes Volkes, 
III. Recenfionen über neue Werke von C. 
G. E. Weber, G. E. J. Hundeiker, L. Stei
nert u. A.

J- C. A. Kümmel.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
In meinem Verlage ift erfchienen und in al

len Buchhandlungen zu haben:
M. Minucii Felicis Octavius sive Dialogus 

Christiani et Ethnici Bisputantium. — 
Octavius oder Schutzfchrift für das Chri- 
ßenthum, ein Dialog des Minucius Felix. 
Neu herausgegeben, erklärt und überfetzt' 
von Dr. J. H. B. Lübkert. 1836. gr. 8. 
Preis 1 Thlr. 4 gr.

Julius Klinkhardt 
in Leipzig.

Ankündigung.
In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 

und an die Herren Subfcribenten, fo wie an 
fämmtliche Buchhandlungen verfandt:

Gehler’s, J. S. T., phyfikalifches Wörterbuch, 
neu bearbeitet von Brandes, Gmelin, Hor
ner , Muncke, Pfaff. 6r Band. 2te Abtheil. 
M a. Mit 15 Kupfertafeln und 4 Charten, 
gr. 8- 53 Bogen.

Subfcriptionspreis auf Druckpapier 4 Thlr. 
— —■ •— — auf Schreibpapier 5 Thlr.

E ANZEIGEN.
Complete Exemplare gebe ich noch im Sub- 

fcriptionspreile, und diefer ift für die bis jetzt 
erfchienenen Theile, I. II. III. IV. 1. 2-, V. 1. 2-, 
VI. 1. 2., VII. 1. 2. und VIII. mit 180 fehr fchö- 
nen Kupfertafeln in gr. 4. und 4 Charten geziert, 

auf Druckpapier 41 Thlr. 14 gr.
auf Schreibpapier 52 Thlr. 22 gr.

Von Letzteren find aber nur noch einige 
Exemplare vorräthig.

Die 3te Abtheilung des 6ten Bandes wird al
les Uebrige von M enthalten, der Druck derfel
ben hat fo eben begonnen, und wird, nach Ver- 
ficherung der Herren Herausgeber, ohne Unter
brechung fortgehen, und fobald wie möglich be
endigt werden.

Leipzig, im Juli 1836.
E. B. Schwickert.

Encyklopädie 
der 

gefammten medicinifchen und chirurgifchen Pra
xis, mit Einfchlufs der Geburtshülfe, der Au

genheilkunde und der Operativchirurgie. 
Nach den heften Quellen und nach eigener Er

fahrung im Vereine mit mehreren praktifchen 
Aerzten und Wundärzten Deutfchlands 

herausgegeben von
Georg Friedrich Moß.

Zweyte ß:ark vermehrte und verbejferte Auflage. 
Zwey Bande, die in Heften von 12 Bogen er
fcheinen. gr. 8- Jeder Band gegen 60 Bogen. 

Preis jedes Hefts auf weifsem Druckpapier 
20 gr.

2^=" Ein Profpect diefes Werks, von dem 
das erfte bis dritte Heft bereits erfchienen ift, 
ift in allen Buchhandlungen zu haben.

Leipzig, im Juni 1836.
F. A- Brockhaus.

In meinem Verlage ift erfchienen und in al
len Buchhandlungen zu haben:
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Wohlfarth, Dr. J. F Th., Ueber den Ein- 
flufs der fch'önen Künfte auf die Religion 
und den Cultus überhaupt und auf das Chri- 
ftenthum und den chrißlichen Cultus insbe— 
fondere, in Piückficht auf die unferem Gul- 
tus bevorstehenden Reformen.

Eine hiftorifch-kritifche Unterfuchung. 1§36- 
gr. 8- broch. Preis 18 gr.

Julius Klinkhardt in Leipzig.

Ankündigung.
Gaben des chriftlichen Gemeinfinns.

Ein Jahrgang neuer Predigten 
über

die fonn- und f eßt äglichen Epißeln 
eines ganzen Jahres,

von 
vorzüglichen Kanzelrednern unferer Zeit, 

zur Beförderung des Baues der durch Brand ver- 
wüfteten Kirche zu Leheften im Herzogthume 

S. Meiningen.
Zweite Auflage.

Predigtwerke über die Epifteln eines ganzen 
Jahres find bis jetzt nur wenige vorhanden; aber 
unter denfelben nimmt die unter obigem Titel 
erlchienene Sammlung den erften Rang mit ein, 
vorüber fich alle vorhandenen Recenfionen ein- 
ftimmig ausgefprochen haben. Die heften Kan
zelredner neuerer Zeit haben aus ihren Manu- 
fcripten nur das Befte, zu dem angegebenen mil
den Zwecke, hergegeben, und es ift diefs Werk 
fowohl als Mußerfammlung allen Geiftlichen und 
Candidaten zu empfehlen, als auch felbiges zur 
häuslichen Erbauung, fo wie zum Vorlefen in 
Landkirchen gleichfalls geeignet ift.

Diefe neue Ausgabe ift an alle Buchhand
lungen verfendet, und koftet in einem Bande 
fauber cartonnirt: 1 Thlr. 16 gr. oder 3 fl. rhein. 
und die Ausgabe auf Velinpapier fchön gebunden 
2 Thlr. 18 gr. oder 4 fl. 57 kr.

Saalfeld, im Juli 1836-
Conß. Niefe.

Bey mir ift erfchienen und durch alle Buch
handlungen zu beziehen:

Unte rfuchungen 
über

Bevölkerung, Arbeitslohn und Bauperism
in ilu ein gegenfeitigen Zufammcnhange.

Von
Dr. Friedrich Schmidt.

gr. 8. Preis ; 2 Thlr. — 3 fl. 45 kr. C. M.
n . oder 4 fl. 30 kr. rhein.

r if des vorliegenden Werkes zeigt def- 
vi” J . i 8enügend an. Mit Gründlichkeit und 
Klarheit hat der Verfaße! die lieh gefiellte Auf

gabe durchgelührt, und kein Lefer wird das Buch 
unbefriedigt aus der Hand legen.

' Georg Joachim Göfchen
in Leipzig.

Durch alle Buchhandlungen ift zu beziehen: 
Kapp, Georg Wilhelm Friedrich Hegel 

als Gymnafial-Rector, oder die Höhe der 
Gymnaßalbildung unferer Zeit. geh. | Thlr. 

Kapp, E., Leitfaden beym erften Schulunter
richt in der Gefchichte und Geographie. 
Zweyte durchgängig verbeßerte Außage. 
12 Bogen. £ Thlr.

In meinem Verlage ift erfchienen und an alle 
Buchhandlungen verlendet:

Kopp, Dr. J. II, Denkwürdigkeiten in der 
ärztlichen Praxis. 3r Band. 26 Bogen. 
Preis 2 Thlr. 6 gr. oder 4 fl- 3 kr. rhein.

Frankfurt a. M., im Juli 1836.
G. F. Kettembeil.

Bey W. Heinrichshofen in Magdeburg ift fo 
eben erfchienen:

Sickel, Dr. G. A. F, Direcior der höheren 
Töchterfchule in Magdeburg, 

Erzieliungslelire für gebildete eliriftliche 
Mütter.

gr. 8. 11 Thlr.
Wohlgerathene, glückliche Kinder zu haben, 

welchen Eltern läge wohl diefs nicht am Her
zen? — Wohlan denn: eine Anweifung, fie, die 
theueren, eben fo mit Einficht, wie mit Liebe zu 
erziehen, dafs fie ihr Leben hindurch zu frohen, 
an Körper und Geift gefunden Menfchen werden, 
ift hier gegeben, gegeben von einem Manne, der 
hier zu reden Beruf hat; — möge fie in die 
Hände recht Vieler gelangen! Das Sickel’Iche 
Buch ift das nützlichße Gefchenk, das jungen 
Gattinnen und Müttern von ihren Gatten und 
Eltern dargereicht werden kann.

In dem Verlage des Unterzeichneten ift er
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Jacob Böhme’s
Leben und Leltre^

dargeftellt 
von 

Dr. Wilhelm Ludwig Wullen.
8. 10j Bogen. Auf Velin 1 fl. oder 14 gr.
Stuttgart, im Juli 1836-

S. G. Liefching.
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So eben ift in meinem Verlage erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu erhalten:

Herr Dr. Diefterweg
und die

deutfchen Univerfi täten.
Eine Streitfehrift 

von 
Dr. Heinrich Leo.

gr. 8. Geheft. 16 gr.

In dem Verlage des Unterzeichneten ift er- 
fchieuen und in allen Buchhandlungen zu ha
ben ;

G e ift
des Judenthums,

Aus dem Englifchen
(des D’ Israeli, Vater.)

8. 15 Bogen. Auf Velin 1 fl. 24 hr. 
oder 20 gr.

Stuttgart, im Juli 1836.
S. G. Liefchmg.

III. Herabgefetzte Bücherpreife.
Preisherabfetzung Ins Ende diefes Jahres.

Dr. G. F. Chr. Greiner
Der Arzt im Menfchen oder die Heilkraft 

der Natur.
Ein Verfuch zur wiflenfchaftlichen Darftel

lung und zu einer Anleitung zur praktifchen Be
nutzung derfelben. 2 Bde. 1829. (62 Bogen) 
gr. 8. früher 4 Thlr. jetzt 2 Thir.

Altenburg, 1836.
Schnuphafe’iche Buchhandlung.

IV. Bücher - Auctionen.
Am 29 Auguft d. J- beginnt in Hildesheim 

eine öffentliche Verfteigerung theologilcher, phi- 
lologifcher, hiftorifcher, juriftifcher, feltener und 
anderei*  Bücher, welche zu dem Nachlaße des 
weil. Herrn, Kirchenraths, Dr. Clu'dius gehören. 
Der reichhaltige Katalog diefer bedeutenden Bi

bliothek ift in den meifien Buchhandlungen und 
bey den Antiquaren zu haben oder einzufehen; 
auch find Exemplare deffelben von den Buch
händlern Herren Hermann und Langbein in Leip
zig und von der Gerjienb er glichen. Buchhandlung 
in Hildesheim zu beziehen.

BüYherauction in Leipzig.
Das Verzeichnifs der aus 14,165 Numern 

beftehenden und über alle Fächer der Wiffen- 
fchaften fich verbreitenden Bücherfammlung des 
verfiorbenen Hrn. Dr. J. A. Bergk., die den 
1 September in preuff. Cour, gerichtlich verftei- 
gert werden wird, ift durch alle Buchhandlungen 
zu erhalten.

J. A. G. Weigel.

Handfchriftenauction in Eisleben.
Am 10 October d. J. und folgende Tage 

wird zu Eisleben im preuff. Herzogthume Sach
fen der dritte. Theil der von Bülow’ichen Bi
bliothek , gegen 1900 Numern grofsentheils fehr 
feltener Handfehriften aus verfchiedenen Fächern 
der Wiffenfchaften enthaltend, verfteigert wer
den. Der gedruckte, nach den Wiffenfchaften 
geordnete Katalog, unter dem Titel: „Biblio- 
theca Büloviana etc. verfafst und mit biblio- 
graphifch - literarifchen Anmerkungen verfehen 
von G. H. Schaeffer, 3r Theil,“ ift durch die 
Herren Antiquare zu beziehen, und in allen 
Buchhandlungen vorräthig. Aufträge wird au
fser den im Katalog angeführten Handlungen der 
Buchhändler G. Reichardt in Eisleben überneh
men und beforgen.

V. Vermifchte Anzeigen.
Auf Koften der grofsherzogl. Landes -Dt- 

rection in Weimar erfchien unlängft =
nwn Hdo nban

Israelitifches Gebetbuch für alle Tage im 
Jahre. Bearbeitet nach der im Grofsher- 
zogthume Sachfen-Weimar-Eifenach einge
führten Liturgie.

Jena, gedruckt bey Schreiber. 8- 19 Bogen, 
in deutfeher und rabbinifch - deutfeher Ausgabe, 
für die jüdifchen Gemeinden diefes Landes-
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Litera risch

Theologie.

Credner Einleitung in das neue Teftament. lr 
Thl. Ifte Abth. Halle, Buchhandl. des Waifenh. 
1*  Thir. —- Engel die Religion nach Vernunft 
und Schrift. Als Lernbuch in der Schule und 
Mitgabe in das Haus. 3te Aufl. Plauen, Schmidt 
| Thir. — Lücke Commentar über die Schrilten 
des Evangeliften Johannes. 3r Thl. 2te verb. 
Aufl. Bonn, Weber Thir. — Anmerkungen 
zu A. H. Niemeyers Lehrbuch für die obern Re- 
ligionsclatlen in Gelehrtenichulen. 5te verb. Aufl/ 
Herausgeg. von Dr. H. A. Niemeyer. lr Thl. 
Halle, Buchh. d. Waifenh. 2f Thir. — Polcke 
Veröffentlichung des Mellias und feines Reiches, 
oder Beweis a. d. heil. Schrift des A. Teftam. 
1) wer der Meffias ift, 2) dafs derfelbe gekom
men ift, 3) dafs ein Solcher nur allein ein Freund 
Gottes ift, wer Gott und dem Meffias gehorchet. 
Cöln, Renard u. D. 1 Thir. — Schinke biblifche 
Alterthumskunde in alphabetifcher Folge. 1s Hft. 
Neuftadt, Wagner; ohne Karte i Thir., mit K. 
| Thir. — Schmidt die Confiruction des theo- 
logifchen Beweifes. Mit befonderer Rückficht auf 
die fpeculative Entwickelung der Theologie in 
der Gegenwart. Bamb. Lachmüller | Thir. —■ 
Antony Symbolik der katholifchen Kirchengebräu
che und Ceremonieen mit gelchichtlichen Anmer
kungen. Münfter, Afchendorff Thir. — Baa
der Vorlefungen über fpeculative Dogmatik. 4s Hft. 
Münfter, rheiffing % Thir. •— Hering Gefchichte 
der kirchlichen Unidnsverfuche feit der Refor
mation bis auf unfere Zeit, lr Bd. Leipz. Fr. 
Fleifcher 24 Thir. — Hilf eher die chriftliche 
Moral als Lehre von der Verwirklichung des gött
lichen Reichs in der Menfchheit. 3r Bd. Tübin
gen, Laupp 1^ Thir. — Hoffmann die fiebenzig 
Jahre des Jeremias und die fiebenzig Jahrwochen 
des Daniel. Zwey exegetifch - hiftorifche Unter- 
fuchungen Nürnb. Stein | Thir. —- Janj die 
wahre evangelifche Kirche in Grundzügen des 
evangelifchen Kirchenrechts dargeftellt. Adorf, 
Verlagsbureau 1 Thir. — Berg über die Erfo- 
deriichkeit der priefterlichen Eheeinfegnung zum 

er Anzeiger, 
Sacrament d. Ehe. Eine dogmat. kirchenrechtl. 
Abhandlung. Breslau, Aderholz Thir.

Predigten und Erbauungsfehriften.
Ilmenfee vierzig kurze Grabreden für junge 

Geiftliche. 6s Bdchen. Rotweil, Herder | Thir. 
— Bilder für Geift und Herz aus der biblifchen 
Gefchichte. Zeichnungen und Text von Opitz, 
Lithographieen und Verlag von Löfcher. 1s u. 
2s Hft. mit 8 Abbild. Leipz. Friefe | Thir. — 
Deutfehmann vollftändiges Gefang- und Gebet- 
Buch zur öffentlichen und häuslichen Gottesver- 
ehrung. Breslau, Leukert 4 Ihlr. — Kirchner 
Stunden der Weihe und des Proftes. Ein Er- 
bauungs- und Communion-Buch. Frankf. Sauer
länder | Thir. — Köppen die Bibel, ein Werk 
der göttlichen Weisheit. 3te verb. Aufl. heraus
gegeben von Scheibel. 2 Bde. ifte Lief. Bogen 
1 —12. Leipz. F. Fleifcher Thir. — Scriver 
Gottholds vierhundert zufällige Andachten. Neu 
herausgegeben von G. A. Wimmer. 1s Bdchen. 
Giins, Reichard ^'Thlr. — Genfsler geiftliche 
Reden bey verfchiedenen Amtsverrichtungen. Lpz. 
Barth | Thir.

J u r i s p r u d e n z.
Blume iter Italicum. 4r und letzter Band, 

das Königreich Neapel, nebfi Nachträgen und Re- 
giflern zu allen 4 Bänden Halle, Anton 2 Thir. 
— Kobbe die reichsgräflich Bentinkfche Succef- 
fionsfrage, oder Votum in der Erbfolgefache 
der Herren Söhne des verftorb. Reichsgrafen W. 
G. F. Bentink. Bremen, Kaifer | Thir. — Bunde 
patriotifche Phantafieen eines Jurifien. Oldenb. 
Schulze la Thir. — Sintenis Handbuch des ge
meinen Pfandrechts. Halle, Schwetfchke 3| Thir. 
__  Weigand Erörterungen der wichtigfien Leh
ren des Criminalrechts? In Zufätzen zu Feuer
bachs Lehrbuch des peinlichen Rechts. Stuttg. 
Köhler If Thir. — Büchel über die Verpfändung 
für nicht vollgültige Obligationen. Marb. Garthe 

Thir. — Entwurf eines Strafgefetzbuchs für 
das Königreich Würtemberg; mit Motiven. Stuttg. 
Cotta f Thir. .— Höpfner Leitfaden zu Vorle- 
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fungen über Referir- und Decretir-Kunft. Leipz. 
Güntz | Thlr. — Derf. zwölf Relationen nach 
der Separationsmethode. 2te Aufl. Ebendafelbft 
f Thlr. — Das badifche Landrecht, nebft Han- 
delsgefetzen. Mit den Einfiihrungsedicten, Rechts
belehrungen, Verordnungen, Parallelftellen und 
Allegaten aus der Procefsordnung. Karlsruhe, 
Müller 3^ Thlr- — Osenbrueggen de jure belli, 
ac pacis Romanorum über. Lips. Barth J Thlr. 
— Beyträge zur Philofophie des Rechts. Heidelb. 
Ofswald Thlr.

Staats - und Cameral-Wißenfchaften.
Meyer der Staat aus zwey Elementen, dem 

politifchen und religiofen beliebend, dargeftellt 
u. f. w. Oldenb, Schulze J Thlr. — Schmidt über 
Eifenbahnen und Banken, ihre Vortheile und 
Nachtheile. 2te Aull. Zittau, Nauwerk | Thlr. 
— Derf. Unterfuchungen über Bevölkerung, Ar
beitslohn und Pauperism in ihrem gegenfeitigen 
Zufammenhange. Leipzig, Göfchen 25- Thlr. — 
Mittheilungen des Induftrievereins für das Kö
nigreich Sachfen. 1836- Leipz. Barth 2 Thlr. — 
Bentheim die Geldariftokratie der Zeit. Etwas 
in die Wage des gefellfchaftlichen Wohls. Darmft. 
Heyer Thlr.

M e d i c i n.
Analekten über Kinderkrankheiten. 8s Hft. 

Stuttg. Brodhag | Thlr. — Baumgarten-Crufius 
Periodologie, oder die Lehre von den periodi- 
fchen Veränderungen im Leben des gefunden und 
kranken Menfchen. Halle, Schwetfchke 2 Thlr. 
Fifcher die Erfthülfe bey allen lieh ereignenden 
äufseren und inneren Krankheiten, wie Hch fei— 
bige in jedem Alter und Lebensverhältnilfe dar- 
ftellen. Ein Rath- und Hiilfs-Buch für Fami
lienväter in 3 Bänden. lr Bd. Meißen, Klin- 
kiebt 1 Thlr. ■— Martin Darftellung des herr- 
fchenden Krankheitscharakters in München. Mün
chen, Franz | Thlr. — Richthofen die Medici
naleinrichtungen des königlich preuß'. Heeres, 
jr Thl. Breslau, W. G_ Korn Thlr., — 
Schwab Lehrbuch der Phyfiologie der Hausthiere. 
2te Aufl. München, Finfterlin 1 Thlr. — Beer 
les bains sulfureux de Trenchin. Guns, Rei
chardt | Thlr. — Franke ärztliche Winke für 
Brunnen- und Bade-Gäfte. Berlin, Schlefinger 
£ Thlr. — Ph'öbus Handbuch der Arzneyverord- 
nungslehre. 2r Bd. 2te Aufl. Berl. Hirfchwald 
— Scheve über die Zukunft der Heilkunde. 
Heidelb. Ofswald * Thlr. — Becker der Magen 
in feinem gefunden und kranken Zuftande be
trachtet. lr Bd. Stendal, Franzen u. G. 2j Thlr.

Naturwiff enfehaften.
Arfakyi Epirotae, Apoftoli, Commentatio de 

piscium cerebro et medulla fpinali denuo edit. 
a G. G. Minter. Cum tab. III. Lipfiae, Friefe 
£ Thlr. — Du Menil Handbuch der Reagentien- 

und Zerlegungs-Lehre, lr Thl. 2s Hft. Lemgo, 
Meyer | Thlr. — Freyer neuere Beyträge zur 
Schmetterlingskunde. 32s Hft. Mit 6 illunA. Ku
pfert. Augsb. Kollmann Thlr. — Gräfe Hand
buch der Naturgefchichte der drey Reiche für 
Schule und Haus. In Verbindung mit Naumann 
bearbeitet. Ir Bd. Thierreich. Eisleben, Rei
chardt Thlr. — Römers Handbuch der Bota- 
nik. 2te Abth. 2s bis 5s Heft. München, Fleifch- 
mann, Subfcr. Prs. | Thlr. — Hübener Einlei
tung in das Studium der Pflanzenkunde. Für 
Gymnafien und zum Selbftunterrichte. 2te Aufl. 
Mannh. Schwan u. G. > Thlr. __ Keßner zur Po
lytechnologie unferer Zeit. Nürnb. Stein | Thlr.

Philofo phi e.
Denzinger die Logik als Wiffenfchaft der 

Denkkunft dargeftellt. Bamb. Lachmüller | Thlr. 
— Leßing die Lehre vom Menfchen. 3r Bd. 
Leipz. Friefe Thlr. — Lehrbuch der Meta- 
phylik nebft einem Grundriße der Gefchichte der 
Philofophie; nach der Grundlage von Dr. Fr. A. 
Nüfsleins Vorlefeheften bearb. von J. B. Aymold. 
Ifte Abth. Metaphyfik. Augsb. Kollmann | Thlr.

Gefchichte.
Beitelrock Lehrbuch der allgemeinen Ge

fchichte für Gymnafien. 3r Bd. Augsb. Koll
mann 4 Thlr. — Böttiger kurzgefafste Gefchichte 
des Kurftaats und Königreichs Sachfen für Schule 
und Haus. Meißen, Klinkicht £ Thlr. — Sforza 
Pallavicino Gefchichte des tridentinifchen Con- 
ciliums. 8r Bd. Schlufs. Augsb. Kollmann | Thlr. 
— Meyer die evangelifche Gemeinde in Locarno, 
ihre Auswanderung nach Zürich und ihre weite
ren Schickfale. Ein Beytrag zur Gefchichte der 
Schweiz im Ißten Jahrhundert, lr Bd. Zürich, 
Höhr 2| Thlr. — Rofen die Kaiferlichen zu 
Schweinfurt im Jahr 1549. 2 Bde. Strafsb. Treut- 
tel und W. 2*  Thlr. — Werner die Gefchichte 
unferes Vaterlandes unter dem Haufe Hohenzol- 
lern. 2te Aufl. Cöslin, Hendefs -5 Thlr. — et
ter kritiiche Gefchichte der Erfindung der Buch- 
druckerkunft durch Joh. Gutenberg zu Mainz. 
Mainz, Wirth 7 Thlr.

Literaturgefchichte und Biographie.
Gutzkow Beyträge zur Gefchichte der neue- 

fien Literatur, lr Bd. Stuttg. Balz 1| Thlr. — 
Nagler allgemeines Künftlerlexicon. 3r Bd. in 
6 Lief. München, Fleifchmann, ä Lief. | Thlr. 
— Hirfch Gallerie lebender Tondichter. Güns 
Reichardt | Thlr. — Allgemeine deutfche Bio
graphie , oder Lebensbefchreibung der berühm- 
tefien und verdienteften Deutfchen aller Zeiten. 
Herausgeg. v. Dr. H. Döring, lr Bd. Ifte Lief. 
Heidelb. Engelmann 4j gr.

Paedagogik.
Etwas über die Erziehung in der Kinder-
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Hube in Briefen. Meißen, Klinkicht 4 Thlr. 
Groke Lorinfer und Heinfius, oder Einiges über 
Leben und Lehren an den preuffifchen Gymna
fien. Berl. Heymann Thlr. — Scholz deutfcher 
Spraehfchüler. lr u. 2r Lehrgang. 5te verb. Aufl. 
Halle, Anton i Thlr. — Dejfen Stilfchule oder 
Stoff und Aufgaben zu Uebungen im fchriftli- 
chen Gedankendarftellen. 2r Curf. Ebend. 5 gr. 
— Dejfen fafsliche Anweifung zum gründlichen 
Kopf- und Ziffer-Rechnen 2r Thl. 4te Aufl. 
Ebend. -j Thlr. — Gotthold Herrn J. G. Hof
manns Bemerkungen zum Schutze der Gefundheit 
auf Schulen beleuchtet. Königsb. Unzer | Thlr. 
•— Jacoby der Streit der Pädagogen und Aerzte, 
•Erwiederung die Schrift Gottholds. Königsb. 
Bon J Thlr. — Rehau kleine Geographie für 
Schulen. 9te Aufl. Mannh. Schwan u. G. £ Thlr. 
— Dejfen kleine Naturgefchichte. 2te Aufl. Ebend. 
| Thlr. — Schmidt über die Nothwendigkeit ei
ner Reform im Gymnafialunterricht. Halle, Buch- 
handl. d. Waifenh. Thlr. — Die Schulfrage 
der gegenwärtigen Zeit. Ein Dialog. Berl. Logier 
£ Thlr. — Seidenßilcker Eutonia oder declama- 
torifches Lefebuch für höhere Bürgerfchulen und 
Gymnafien. 4te Aufl. Hamm, Schulz | Thlr. — 
Zimmermann die Volksfchule. Ein Lehrbuch ge
meinnütziger Kenntniffe, für Bürger- und Land- 
Schulen. lr Thl. 2te verb. Aufl. Celle, Schulze 
> Thlr. — Alfchewski über das angebliche Ver
derben auf den deutfchen Univerfitäten. Berlin, 
Plahn fhlr. — Bagge Gedichte zum Gebrauch 
in und aufser der Schule, ifie u. 2te Abtheil. 
Frankf. Bronner Thlr.

Kinderf ch r if t en.
Ekkenßein Richard Whittington und feine 

Katze oder die belohnte Tugend. Mit 16 illum. 
Kupf. Gera, Schumann Thlr. — Fouinet Ro- 
binfon im Eismeere. A. d. Franz, v. Freisieben. 
Mit 6 col. Kupf. Leipz. Fifcher u. F. 1£ Thlr.

C laff if ehe Literatur.
Homer’s Ilias im Versmafse des Originals 

Überf. von H. Monß. Erfter Gefang als Probe. 
Wefel, Klönne g Thlr. — Willmanns de Dionis 
Caflii fontibus et auctoritate. Berol. Eichler 
| T Berger Hülfsbuch der griechifchen 
Sprache für Anfänger. Celle, Schulze | Thlr._ _ 
Platonis Opera omnia recenf. et commentariis 
mftruxit G. Stallbaum. Vol. IV. fect. I. Gothae 
Hennings £ Thlr. —. Bernhardi Grundrifs der 
griechifchen Literatur; mit einem vergleichenden 
Ueberblick der römifchen. lr Thl. Halle, An
ton 2j Thlr. — Blume Lehrcurfus der lateini- 
fcl»en Sprache für die unteren Claffen der Gym- 
nafien und höhere Bürgerfchulen. 3 Thle. Pots
dam , Riegel Thlr.

Deutfehe Sprache.
Hoffmann die deutfehe Philologie im Grund

riffe. Bresl. Aderholz Thlr. — Sonntag neuer 
deutfcher Brieffteller nebft Sprachlehre und Or
thographie. Leipz. G. Wigand | Thlr. — Neue» 
Jahrbuch der Berliner Gefellfchaft für deutfehe 
Sprache und Alterthumskunde. Herausgeg. von 
v. d. Hagen. 2r Bd. 4 Hefte. Berl. Plahn 2 Thlr. 
.__ Graff Theorie der fchwachen Declination. 
A. d. Jahrb. der Berl. Gefellfchaft f. deutfehe 
Sprache abgedruckt. Berl. Plahn | Thlr. — Ni
belungen, Noth und Klage nach ältefter Geftalt 
in ungebundener Rede überfetzt von A. Zeune. 
2te Aufl. Berl. Nicolai 14 Thlr. — Lehmann 
kurzgefafste deutfehe Grammatik nach den neue- 
ften hiftor. vergleichenden Forfchungen. Bunz- 
lau, Appun 44 Thlr. — Altdeutfche Blätter von 
Moritz Haupt und Heinrich Hoffmann. 3s Heft. 
Leipz. Brockhaus f Thlr.

Au sl än difehe Sprachen.
Hundeiker englifches Lefebuch. Eine Samm

lung zweckmäfsig geordneter und lehrreicher Le- 
feftücke zum Unterricht in der engl. Sprache. 
3te Aufl. Herausgeg. v. Kellner. Bremen, Kai- 
fer Thlr. — Stieffelius la meilleure ecole de 
conversation fran^aise. Berl. Plahn Thlr. — 
Teillez franzofifche Stil-Uebungen; befiehend in 
einer Sammlung von Auszügen mannichfaltigen 
Inhalts u. f. w. München, Finfterlin g Thlr. — 
Gravifi Kunft, italiänifch binnen 3 Monaten ohne 
Lehrer mit Entbehrung jedes anderen Lehrbuchs 
fchreiben und fprechen zu lernen. Güns, Rei
chardt ä Thlr. — Handbuch der englifchen Spra
che und Literatur von Ideler und Nolte, lr Pro- 
faifcher Theil. 5te Aufl. Berl. Nauk lj Thlr. — 
Kreizner Grammatik der franzöiifchen Sprache. 
Mainz, Kupferberg £ Thlr. ■— Dejfen Uebungs- 
buch zum Ueberfetzen a. d. Deutfchen ins Fran- 
zöfifche. Ebend. Thlr. — Leloup neues fran- 
zöfifches Lefebuch für Gymnafien und höhere 
Bürgerfchulen. 3te Aufl. durchgef. von Weckers. 
Mainz, Kupferberg Z Thlr. — The complete 
Works of. C. Marryat. Vol. HL The Pacha of 
many tales. Vol. IV Newton Forfter. Leipz. Fr. 
Fleifcher. Subfcr. Pr. f. jeden Band 1 Thlr. — 
Thiemann Vorübungen zur Erlernung der fran- 
zöfifchen Sprache. 3te Aufl. Bresl. Grafs, Barth 
u. C. | Thlr.

Geographie, Statifiik, Reifen.
Cannabich Hülfsbuch beym Uhterricht in der 

Geographie. 17s Hft. Eisleben, Reichardt $ Thlr. 
_  Gothenburg Portfolio (Reifefeizzen). Hamb. 
Erie lg Thlr. — Schaden geographifch -ftatiftifch- 
comparatives Originaltableau der gefammten eu
ropäifchen Staaten. München,' Lindauer 4 Thlr. 
Derfelbe Tafchenbuch für Reifende durch Baierns 
und Tyrols Hochlande, dann durch Salzburgs und 
Berchtesgadens Gefilde u. f. w. 2te Aufl. Mit 2 
Charten, 2 Stahlft. und 27 malerifchen Anfichten. 
München, Lindauer 1^ Thlr. —> Schmidt Brünn 
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und feine Umgebungen. Ein Gemälde diefer Pro- 
vinzialhauptftadt. Brünn, Seidel £ Thir. — Vul
pius Führer durch Cöln — Guide dans la ville 
de Cologne. Mit 15 lithog. Abbild. Cöln, Re
nard | Thir. — Söltl der Bodenfee mit feinen 
Umgebungen. 2te Aufl. Nürnb. Stein | Thir.

• Mathematik.
Müller Elemente der analytifchen Geometrie. 

Frankf. Sauerländer 2| Thir, — Hammer die 
Verhältnifsrechnung nach der _Methode des Pfar
rers Knappich für den Gebrauch in Volksfchulen 
gcmeinfaislich dargeftellt. Rotweil, Wilmann 
& Thir.

Ha us- und Land- W irthf ch af t.
Baumann kurzer Unterricht zur Erziehung 

der Obftbäume, Küchen-, Handels- und Arzney- 
Gewächfe. 4te verb. Aufl. Bamberg, Lachmüller 
£ Thir. — Bispinck Beyträge zur Förderung des 
W'ohlftandes des deutfehen Landwirths durch 
gröfsere Sicherftellung der Früchte und Steige
rung des Wirthfchaftsertrags. Coesfeld, Riefe 
A Thir. — Hinkert fyftemat. geordnetes Hand
buch der Pomologie. I Bd. Aepfel. Ifte Lief. 
München, Weher Subfc.Prs. Thir. — Monat
liche Mittheilungen aus dem Gebiete , der Tech
nologie, Haus- und Land-Wirthfchaft. Jahrg. 1836- 
12 Hefte. Aarau,. Chriften 1 Thir.'— Die Biene 
und die Bienenzucht, dargeftellt von Klopfleifch 
und Kürfchner nebft einer Abhandlung üb. die 
Honigbiene v. Hr. Prof. Zenker und 3 Kupfern. 
Jena, Schmid 2 Thir. — Haut Handbuch der 
Gemüs- und Obft-Gärtnerey. 2i^ Aufl. Mannh. 
Schwan u. G. Thir. — Nebbim wie ift der 
gröfste und reinfte Zuckergehalt in der Runkel
rübe landwirthfchaftlich zu erzeugen? Leipzig, 
O. Wigand -j Thir. — Nemeth vollftändiges und 
geprüftes Kochbuch. 4te Aufl. Ebend. % Thir. 
— Rothe die rechte Mitte in Bezug auf Land- 

wirthfehaft und deren Leitung. 3r Abfchn. Lifla, 
Günther A Thir. — Sachfe der Bienenzüchter. 
2te Aufl. Leipz. Friefe Tsj Thir. — Wendland 
Anweifung zum Anbau des rothen Klees. Liffa, 
Günther 1J gr.

Schone Wiffenfchaften.
Arnaud der Renegat oder Abenteuer, Rei

fen und Irrfahrten politifcher Flüchtlinge in Spa
nien und Afrika. 2 Thle. Fifcher u. F. 2f Thir.

Benedix Johanna Sebus. Drama in 1 Akt. 
Cleve, Char Ihlr. —. Bibliothek des Frohfinns 
III Sect. 2s Bändchen. A. u. d. j.. Anekdoten 
fcherzhaften Inhalts. 2s Bdchen. Stuttg. Köhler 
5 Thir. — Dümas fämmtliche Werke. 2r Bd. 
Reifeeindrücke. Leipz. Engelmann | Thir. — 
Ewald Ernft Frank. Eine Scene aus dem Süd- 
amerikanifchen Freyheitskampfe. Leipz. Friefe 
A-Thlr. — Muxel Gemäldefammlung feiner königl. 
Hoheit des Herzogs von Leuchtenberg in Mün
chen. In Umritten auf Kupfer mit deutfehen u. 
franz. Text. Ifte Lief. München, Finfterlin 1 u. - 
£ fhlr. See-Anemonen. Novellen eines Un
bekannten. Erleben, Reichardt 4 Thir. — Thom- 
fon’s Jahreszeiten. A. <1. Engi, überf. von Bruck— 
brau. 4 Bdchen. München, Lindauer T«T Thir. 
— Belani der Geächtete, gefcliichtlicher Roman. 
3 Thle. Frankf. Sauerländer 4 Thir. — Krebs 
Novellen und Erzählungen. 3r 4r Bd. Leipzig, 
Focke. Preis f. d. 3 — 5ten Band 4J Thir. — 
Schoppe die Koloniften, ein Roman. 2 Bde. Leipz. ' 
Focke 3 Thir. — Sternberg der Malthefer, Trauer- 
fpiel in 5 Aufzügen. Braunfchw. Mayer Thir. 
— Derf. das Zaubcrfchwerd. Ein Gewebe von 
Harzfagen. Ebend. Thir. — Wachsmann Er
zählungen und Novellen. 7r Bd. Leipz. Focke 
1$ Thir. — Baggeßen poetifche Werke in deut- 
fcher Sprache. Herausgeg v. d. Söhnen des Ver- 
faffers. 5 Thle. Leipz. Brockhaus öj'Thlr.

Kunft - Anzeige.

Es ift erfchienen und bey S. Schropp u. Comp. 
in Berlin zu haben:

Charte von Aßen, zum Gebrauch in höheren 
Lehranftalten und zum Selbftunterricht. Von 
H. Mahlmann. — 15 Sgr.

Nachdem die competenteften Richter diefer 
Charte ihren Beyfall gezollt haben, und nachdem 
deren Einführung auf mehreren Lehranftalten auch 
von dem beiten Erfolge begleitet worden ift, wol
len und dürfen wir nicht unteriaffen, ein geehr

tes Publicum, in feinem eignen Intereffe, auf 
diefelbe aufmerkfam zu machen. Sie enthält, ne
ben einem anfchaulichen Bilde der Bodengefial- 
tung, die Angabe fämmtlicher merkwürdiger Hö
hen, feyen diefe durch Meffung oder durch Schä
tzung beftimmt worden; zugleich aber hat der 
Vf. auch dem politijchen Theile feine vollefie 
Würdigung gelchenkt, und namentlich die Be- 
fitzungen der refp. europäifchen Staaten mit be- 
fonderer Aufmerkfamkeit behandelt, wodurch diefe 
Charte einen unverkennbaren, wefentlichen Vor
zug erhält.
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LITERARISCHE'NACH richten.

Nekrolog.

Dr. Chrißian Ludwig Stieglitz.

A.m 17 Juli d. J. ftarb zu Leipzig der Probft 
des Collegiatftifts zu Wurzen, Dr. Chrißian Lud
wig Stieglitz. Er war am 12 Dec. 1756 zu Leip
zig aus einer fehr angefehenen und um diele 
Stadt vielfach verdienten Familie geboren. Sein 
Urgrofsvater, Melchior Stieglitz, nach der Zeit 
des dre/fsigjährigen Krieges in feinem Vaterlan
de Böhmen um des Proteftantismus willen ver
folgt, fuchte und fand eine Zufluchtsftätte in 
Leipzig, wo er zu grofsem Anfehn gelangte, und 
im J. 1692 als Rechtsprakticant ftarb. Zu noch 
gröfseren Ehrenftellen gelangte dellen am 17 Aug. 
1677 geborener Sohn, Chrißtian Ludwig Stieg
litz, zuletzt Senior der Juriftenfacultät, Oberhof- 
gerichtsrath, Bürgermeifier und geheimer Kriegs- 
rath. Seine Sorgfalt für feine Vaterftadt war 
unermüdlich, war aber auch die Urfache, dafs 
ihn König Friedrich der Grofse von Preufsen zu 
Anfang des fiebenjährigen Krieges eine Zeit lang 
in Magdeburg gefangen fetzen liefs, um gewiffe 
Federungen von der Stadt zu erreichen. Er 
ftarb in hohem Alter den 28 Juli 1758- Er 
hintcrliefs einen Sohn, ebenfalls Chrißtian Lud
wig genannt, geb. den 16’Febr. 1724, der aber, 
nachdem er ebenfalls die Würde eines Procon- 
fuls im Raths^ollegium und eine Beyfitzerftelle 
im Oberhofgerichte und in der Juriftenfacultät 
erlangt hatte, frühzeitig ftarb.

Unter deffen drey hinterlaffenen Söhnen war 
unfer Chrißtian Ludwig, in feiner Familie der 
Dritte diefes Namens, der ältefte. Er wurde fchon 
frühzeitig durch Hauslehrer unterrichtet, und er
hielt nach feines Vaters frühem Tode eine kräf-

Stütze für feine Bildung in der Vormund- 
fchaft ,jes grofsen Johann Augußt Erneßti, der 
des. Vaters Lehrer gewefen war, und dem Grofs- 
vater feine Ausgabe des Cicero gewinnet hätte. 
Nachdem unfer Stieglitz noch einige Jahre die 
Thomasfchule befucht hatte, begann er 1773 

feine akademifchen Studien auf der Univerfitä't 
feiner Vaterftadt. Der vortreffliche Charakter, 
welcher den Grofsvater und Vater auszeichneten, 
war auf den Sohn übergegangen, der, durch fei
nen Ichwächlichen Körperbau auf ein zurückge
zogenes ruhiges Leben hingewiefen, am liebften 
bey leinen Büchern weilte. Seine Neigung zog 
ihn belonders zu den fchönen Wiffenfchaften hin, 
denen er fich, wenn er unabhängig gewefen wäre, 
ganz gewidmet haben würde. Auch zeigte er 
viele Anlage zum Zeichnen, worin ihn. vorzüglich 
der Profeffor Stein unterrichtete. Er‘hörte bey 
Plattier, Zwanziger, Funk und Ludwig Philofo
phie, Mathematik Phyfik; bey Wenk Gefchichte; 
die philologifchen Vorlefungen von Morus, A.W. 
Erneßi und Clodius; auch wohnte er den natur- 
gefchichtlichen und mineralogifchen Vorlefungen 
Liske’s und den aftronomifchen des jüngeren 
Gehler bey. In der Jurisprudenz waren Wink
ler, Hommel', Franke, Zoller, Tob. Richter, 
Seger, Schott, Rau, Kind und Wolle feine 
Lehrer. Bereits im J. 1776 erwarb er fich das 
jurifiilche Baccalaureat und die Magifterwürde, 
und den 22 Juli 1784 die Würde eines Doctors 
beider Rechte.

Von diefer Zeit an war fortwährend die 
Zeichnen- und Bau-Kunft feine Lieblingsbefchäf- 
tigung. Durch zahlreiche fchriftftellerilche Lei- 
ftungen erwarb er lieh als ein gründlicher und 
gefchmackvoller Kenner der bürgerlichen und 
afthelifchen, der älteren und neueren Baukunft 
den ausgebreitetften Ruf. Insbefondere verdankt 
ihm die Gefchichte der Baukunft die genaue 
Feftftellung des Unterfchiedes zwifchen neugrie- 
chifcher und arabifcher und zwifchen rein go- 
thifcher Bauart, welche Letzte ihm als die voll- 
kommenfte erfchien, und von ihm in ihrer gan
zen Tiefe erforfcht wurde. Mag auch fein Sy- 
ftem der Baukunft, die er in die Uebereinftina- 
mung mit der Naturbildung fetzte, nicht den 
Anklang gefunden haben, auf welchen es bey 
dem Fleifse, mit dem es durchgeführt war, An- 
fpruch zu haben fchien, fo gab es doch in je
dem Falle ein rühmliches Zeugnifs feiner Ge- 
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nialitä't und feines beharrlichen Strebens, etwas 
Ausgezeichnetes zu leiften.

Stieglitz wurde 1792 in das Rathscollegium 
gewählt, in welchem er 1801t zum Stadtrichter, 
1804 zum hrumeifter und 1823 zum Proconful 
aufftieg. In diefen Aemtern, zu einer Zeit, in 
der die Angelegenheiten Leipzigs durch den 
Krieg auf’s Aeufserfte verwickelt waren, entfal
tete er feine Thätigkeit für die Wohlfahrt des 
Gemeinwesens auf eine Weife, welche unendlich 
viel dazu beytrug, die Uebel zu mildern« Auch 
um die Schulen feiner Vaterftadt, befonders um 
die Thomasfchule, hat er fich bleibende Ver- 
dienfie erworben. Auch im Collegialftifte Wur
zen, in welches er frühzeitig als Kanonikus ein
getreten war, erweiterte fich fein Wirkungskreis, 
und endlich ward er zur Würde eines Probfies 
erhoben. Ungeachtet diefer ausgebreiteten prak- 
tifchen Wirklamkeit liefs er dennoch feine, oft 
nur geringe, Mufse für die Wiffenfch^ften und 
für feine fchriftfiellerifche Wirkfamkek nicht 
unbenutzt. Befonders ift feine der deutfchen 
Gefellfchaft gewidmete Thätigkeit zu rühmen, 
deren Mitglied er feit 1801 war. Er fuchte das 
wankende Gebäude mehrfach zu fiützen und vor 
gänzlichem Untergänge zu bewahren, bis er end
lich im J. 1824 deren zweyter Gründer dadurch 
Wurde, dafs er, verbunden mit dem einzigen noch 
übrigen Mitgliede derfelben, dem Oberhofgerichts- 
rathe Dr. Blümmer, die Vereinigung der Gefell
fchaft mit dem 1824 gegründeten fächfifchen Ver
eine zur Erforfchung und Bewahrung vaterländi- 
fcher Alterthüiner bewirkte, der fich nun die 
„deutfehe Gefellfchaft zur Erforfchung vaterlän- 
difcher Sprache und Alterthümer“ nannte. Seit 
dem Tode des Domherrn Dr. Tittmann leitete 
er die Gefellfchaft als Vorfteher. Glücklich 
wirkte in den letzten Jahren auf feine lltefarifche 
Thätigkeit die ihm im J. 1831 durch den Austritt 
äus dem Rathscollegium zu Theil gewordene Mu
fse , und der Greis gab lieh diefer Thätigkeit 
faft bis zu feinem letzten Hauche mit der Kraft 
des Jünglings hin.

Nur durch die grofste Regelmäfsigkeit und 
Einfachheit des Lebens war es ihm, bey feinem 
von Natur fchwächlichem Körper, möglich ge
worden, ein fo hohes Lebensalter zu erreichen. 
Schon fchwach, nahm er mit Freuden an den 
ihm am 22 Juli 1832 zu feinem fünfzigjährigen 

Doctorjubiläum von der deutfchen Gefellfchaft 
bereiteten Feftlichkeiten Antheil. Seit dem Ende 
des Juni diefes J. nahm jedoch feine körperliche 
Schwäche immer mehr zu, bis er endlich an dem 
oben genannten Tage, gegen 9 Uhr Vormittags, 
ruhig und fanft, wie er gelebt hatte, entfchlief. 
Die Trauer Leipzigs war eben fo innig als all
gemein, und fprach fich befonders in der zahl
reichen Verfammlung aus, welche ihn zu feiner 
Ruhettatte begleitete, an welcher Grofsmann und 
Heimbach Worte dankbarer Erinnerung fpra- 
chen.

Seine Schriften find foigen(]e.
1) de damnata memoria. Lipf. 177g,
2) de caufis, cur jus feudale Gefmanicum in

1 Germania neglecturn et jus feudale Longo- 
bardicum receptum fit. Lipf. 1784.

3) Verfuche über die Baukuofi. Jena 1786.
4) Ueber den Gebrauch der Grotesken und 

Arabesken. Leipz. 1792-
5) Gefchichte der Baukunft der Alten. Leipz. 

1792.
x 6) Encyclopädie der Baukunft (d. Alten. 5 Bde. 

Mit 118 Kupfertafeln. Leipz. 1792 — 98.
7) Gemälde von Gärten im neuereu Gefchmack t 

dargeftellt. Leipz. 1795.
ß) Die Baukunft der Alten, ein Handbuch für 

Freunde diefer Kunft. Leipz. 1796.
9) Archäologie der Baukunft der Griechen u. 

Römer. 2 Bde. Weimar 1801.
10) Wartburg, Gedicht in acht Gefangen. 

Leipz. 1801-
11) Zeichnungen aus der fchönen Baukunft. 

Leipz. 1801- 2te Aufl. 1805. fol.
12) Verfuch einer Einrichtung antiker Münz- 

fammlungen zur Erläuterung der Gefchichte 
der Kunft des Alterthums. Leipz. 1809.

13) Archäologifche Unterhaltungen. Leipzig, 
1820.

14) Ueber altdeutfche Baukunft. Leipz. 1820-
15) Gefchichte der Baukunft vom frühefte»  

Alterthume bis in die neueften Zeiten. 
Nürnb. 1827-

*

16) arbeitete der Verewigte an der allgemei
nen Encyklopädie von Erfch und Gruber 
und mehreren Journalen. Namentlich ver
dankt ihm unfere A. L. Z. fchätzbare Bey
träge im Fache der Kunft und Kunftge- 
fchichte.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Erfchienen und verfandt ift:

Journal für praktifche Chemie. Herausgege
ben von O. L Erdmann u. F. BF. Schweige 
ger-Seidel. 7r Band. 6s u. 7s Heft. 1836« 

No. 6 u. 7. (Doppel-Heft.) Mit 1 Kupfert, 
gr. 8- geh.

Preis des Jahrganges von 3 Bänden oder 24 
Heften 8 Thlr. —

Inhalt. Ifomerismus u. Amorphismus. I. Be
merkungen über den Ifomerismus und Amor
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phismus, von Fuchs. —• II« Ueber den Graphit 
und verwandte Gegenftände, von Demfelben. — 
Jod, Brom nnd Chlor. I. Neue Anweifung zur 
Prüfung der Chlorpräparate, von Gay-Lujfac. -— 
II. Ueber das Jod, von Inglis. — III. Ueber das 
LeJtungsvermögen des Jods, Broms und Chlors 
für Elektricitä't, von Solly. — Glasfabrication. 
Ueber die Darftellung von Rubinglas durch Gold- 
auflöfung und Zinnöxyd, von Fufs. — Mitthei
lungen vermifchten Inhalts.

Leipzig, den 21 Jul. 1836-
J. 4. Barth.

IL Ankündigungen neuer Bücher.
So eben ift erfchienen und an alle Buch

handlungen verfsuidt worden :
Amrilkaifi carmen (quartum) e codd. MSS. 

primus interpretatione latina inftruxit com- 
mentarios adjecit Dr. Friedr. Aug, Arnold. 
4 maj. 20 Ggr.

Fritzfche, Dr. C. F. A., Pauli ad Romanos 
epiflola. Recenf. et cum commentariis per- 
petuis ed. Tom. I. 8 maj. 2 Thlr.

Guerike, H. E. F., Handbuch der allgem. 
Kirchengefchichte. Neue Ausgabe in 12 
Heften, gr. 8- ä Heft. 8 Ggr.

[Das 1—5 Heft ift bereits erfchienen und 
wird das Ganze noch in diefem Jahre 
beendigt.]

Kämtz, L. F., Lehrbuch der Meteorologie. 
3r Bd. Mit 2 lithogr. Tafeln, gr. 8. 3 Thlr.

Wir bemerken hierbey, dafs mit diefem drit
ten Bande das Werk vollßändig beendigt ift.

Halle, im Juni 1836-
Gebauerlche Buchhandlung.

In der Nauckfchen Buchhandlung zu Berlin, 
Hausvoigteyplatz Nr. 1, ift fo eben erfchienen: 
Ergänzungen und Abänderungen der preuff. Ge- 

fetzbücher.
Mit Genehmigung eines hohen Jußizmikißerii 

herausgegeben von 
A. J. Mannkopf, 

komgl. preuif. Kreis-Juftizrath und Land- und 
Stadtgerichts - Director.

Sechjler Band, 
r , enthaltend

die Criminal-, Hypotheken- und Depofital-Ord- 
nung, das Stempelgefetz, die Gebührentaxen Und 

das chronologifche Repertorium der Gefetze 
_ und Minifterial-Refcripte.
•U38 ganze Werk complett ko.ftet 7 Thlr.
Unter aer Preffe befindet fich: der erfte 

upp ementban(j zu diefem Werke, welcher nicht 
Anfang des Jahres 1835 erfchiene- 

e e ze und Cabinetsordern, fondern, nach 

dem mehrfach ausgefpröchenen Wunfche, init 
Rückficht darauf, dafs die Gräfliche Refcripten«- 
fammlung nur bis Ende 1833 reicht, zugleich 
auch die Juftiz-Minifterial-Refcripte der Jahre 
1834 und 1835 in extenfo enthalten wird«

In derfelben Verlagshandlung lind fo eben 
fertig geworden :
Die Verordnungen vom 4 März 1834, über die 
Execution in Civilfachen und über den Subha- 
ßations - und Kaufgelder - Liquidationsprocefs, 
nebß fä mmtli chen gefetzlichen und miniße- 

riellen Abänderungen, Ergänzungen und
Erläuterungen ,

unter Benutzung der Acten des hohen 
Juftiz - Minifteriums, 

herausgegeben von
Dr. Loewenberg, 

königl. Kammergerichts-Affeffor.
Preis 2 Thlr.

Die Verordnung vom 14 Decbr. 1833 über 
das Rechtsmittel der Revifion und Nichtigkeits- 
befchwerde von demfelben Verfaffer ift , unter der 
Prelle.

Bey Orell, Füfsli und Comp. in Zürich iß 
erfchienen:

Mittheilungen 
aus dem Gebiete der theoretifchen Erdkunde.

Von J. Fröbel und O. Heer.
lr Bd. mit 3 lilhogr. Tafeln u. 3 Tabellen, gr. 8- 

carton. 3 Thlr. 16 gr. — 5 fl. 30 kr.

Diefe wichtigen Mittheilungen find für jeden 
Naturforfcher, fo wie für alle wiffenfchaftlichen 
Bibliotheken beynahe unentbehrlich. Wir laßen 
daher noch den Inhalt folgen :

Entwurf eines Syftemes der geographifchen 
Wiffenfchaften, von Dr. Fröbel. •— Ueber den 
orographifchen Begriff des Gebirges, mit Andeu
tungen zu einer reinen Hyplographie; von dem»- 
felben. —— Barometriiche Höhenbeftimmungen, 
welche zum Theil das Elfafs., Rheinbaiern, Ba
den und Würtemberg, Vorzüglich aber die 
Schweiz betreffen; von E. H. Michaelis. — Bey>- 
träge zur Gebirgskunde der Schweiz; von J. C. 
Efcher von der Linth. — Anzeige eines der 
wichtigften Ergebnifl’e der Unterfuchungen deü 
Herrn Venetz über den gegenwärtigen und frü
heren Zuftand der Wallifer Gletfcher; gelelen zu 
Luzern in der Verfammlung der allgemeinen 
fchweizerifchen Naturforfchergefellfchaft am 29 
Juli 1834 von Johann von Charpentier. Mit 
fpäteren Zufätzen des Verfaffers. — Das Verhält- 
nifs der Monocotyledonen zu den . Dicotyledonen 
in den Alpen der öftlichen Schweiz, verglichen 
mit demjenigen in anderen Zonen und Regionen} 
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von Prof. Osw. Heer. — Die Vegetationsverhält- 
niffe des füdöftlichen Theils des.Cantons Glarus ; 
ein Verfuch, die pflanzengeographifchen Erlchei- 
nungen der Alpen aus klimatifchen und Boden- 
Verhältnilfen abzuleiten; von demfelben. — Geo- 
graphifche Verbreitung der Käfer in den Schwei- 
seralpen, befonders nach ihren Höhenverhältnil- 
fen; von demfelben. Erfler Theil: Canton Gla
rus ; zweyter Theil: Rhätifche Alpen. Einflufs 
des Alpenklima’s auf die Farbe der Infecten ,.von 
demfelben. — Entomologifche Nachrichten aus 
Südweft-Sibirien von Hn. Staatsrath Dr. Gebler 
in Barnaul. — Beiträge zu einer Faunula des 
Urferenthales in Hinficht der Wirbelthiere; von 
Prof. Schinz. — Gedanken über die vortheilhaf- 
tefte Methode, Gebirgsgegenden, insbefondere 
das Hochgebirge, fchleunig aufzunehmen, von M.

III. Preisfragen.
Phyfiologifcher Preis, 

gegiftet
von einem Freunde der Wiffenfchaft.

Ungeachtet der wichtigen Fortfehritte, wel
che, befonders in neuerer Zeit, die Hämatologie 
gemacht hat, ift die eigentliche phyfwlogijche 
Bedeutung der einzelnen nächften Blutbeftand- 
theile nur wenig aufgeklärt worden. Demnach 
wird gefragt:

Welches phyfiologifche Wechfelver- 
h'ältnifs findet zwifchen den einzelnen 
Beftandtheilen des Blutes überhaupt, be
fonders aber ' zwifchen den fo genannten 
nächften Beftandtheilen dejfelben Statt, 
und welchen Antheil hat jeder einzelne 
diefer Letzten an dem Sanguifications-, 
Ernährungs-, und Abfonderungs - Precejfe ?

Bey der, auch mit Rückficht auf die Em
bryonen und die niederen Thiere anzuftellenden, 
UbTung diefer Frage wird nicht allein eine bün- 
diee Prüfung der über den Gegenftand beftehen- 
den hauptfächlichften Anfichten gewunfeht, fon
dern vorzüglich, und zwar durch die erfoderli- 
chen eigenen Verfuche unterftutzt, zu erörtern 
verlangt- Welche Veränderungen der in die 
Blutmalle ergoffene Chylus durch den Vorgang 
der Sanguification erleidet, und welche Bedeu
tung bey diefem Vorgänge die einzelnen Blutbe- 
ftandtheile, befonders aber auch die Kerne der 
Blutkörperchen haben; — ob der Cuylus in das 
Blut überhaupt, d- h. in die nächften Beltand- 
theile zugleich, oder vielmehr zunächft nur in 
einen derfelben umgewandelt wird, aus welchem 
dann nach und nach die anderen fich bilden, — 

welche Reihenfolge der Umbildung in letztem 
Falle Statt findet; — ob an der Ernährung des 
Körpers und feiner verfchiedenen Gebilde, fo 
wie an den Abfonderungen die fammtliehen näch
ften Beftandtheile des Blutes Antheil haben, fo 
dafs jene Vorgänge aus der gelammten Blutmalle 
gelchehen, und wie viel Bedeutung alsdann jeder 
einzelne dieler Beftandtheile bey den Vorgängen 
hat, — oder ob der Ernährung gewiffer Gebilde 
der Eyweifsftqfl, anderer der Cruor, noch an
derer der Faterfioll vorfteht, — oder ob die 
Ernährung aller Körpergebilde aus einem der 
genannten nächften Beftandtheile zu erklären ift; 
— welcher von den Beftandtheilen alsdann al» 
der eigentliche Nährftoff erfcheint, und worin 
der Feftwerdungsprocels, d. h. der Uebergang 
des Nährftofles oder Bildungsfaftes in die fefte 
Körpermalle belieht.

Der Preis für die genügende Beantwortung 
der obigen Frage beträgt

Einhundert Ducaten, 
welche bey einer hieligen öffentlichen Cafle de- • 
ponirt find.

Die Preiszuerkennung gefchieht am 28 Mai 
1838; die Concursfchriften, deren Beurtheilung 
Profelloren der hieligen königl. Univerütät zu- 
fteht, müllen entweder in deutfeher, oder in la- 
teinilcher, oder in franzöfifcher Sprache und le- 
feriich geichrieben, und mit einem Motto und 
einem verfiegelten Zettel, welcher äufserlich daf- 
felbe Motto, inwendig aber den Namen, Stand 
und Wohnort des Verfall’ers enthält, vor dem 
1 Januar 1838 an einen der Unterzeichneten por
tofrei eingefandt werden?

Der Name des Stifters diefes Preifes wird 
dem Verfaller der des Preifes für würdig er
kannten Schrift genannt. Diefe Schrift wird 
durch den Druck der Oeffentlichkeit übergeben, 
und dem Verfafler eine Anzahl von 15 Frey< 
exemplaren zur Dilpolition geftellt; follte jedoch 
der Vf. die Herausgabe felbft beforgen wollen, 
was aber jedenfalls vor Ablauf des J. 1838 ge- 
fchehen feyn mufs, fo wird ihm Solches unter 
der Bedingung der Ablieferung einer gleichen 
Anzahl' von Exemplaren zugeftänden. — Die Ge
lehrten aller Länder werden, mit Ausfchlufs der
jenigen, welche mit der Beurtheilung der einlau
fenden Beantwortungen beauftragt find, eingela
den, fich um diefen Preis zu bewerben.

Die mit der Bekanntmachung des Vorßehen- 
den Beauftragtest:

F. G. Bartling. A. A.Berthold. Fr. Wöhler. 
' Profelloren zu Gröttingeu.
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LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Der bisherige außerordentliche Profeffor der 
Theologie an der Univerfität zu Jena, Hr. Dr. 
Carl Meier, hat einen Ruf als ordentlicher Pro
feffor der Theologie nach Giefsen erhalten und 
angenommen. Deisgleichen ift der leitherige 
aufserordentliche Profellor der Jurisprudenz zu 
Jena, Hr. Dr. Reinhold Schmid, vom Erzie- 
bungsrathe des Ganton Bern zum ordentlichen 
Profeffor des Rechts an der Univerfität zu Bern 
ernannt worden.

Hr. Mau, feitheriger Privatdocent der Theo
logie an der Univerfität zu Kiel, ift zum aufser- 
ordentlichen Profellor derfelben Wiffenfchaft, 
mit Gehalt, ernannt worden.

Der bisherige kathol. Pfarrer Jofeph Anne- 
garn zu Selm im Regierungsbezirke Münfter ift 
zum Profeffor der katholifchen Theologie bey 
dem Lyceum Hofianum zu Braunsberg ernannt 
worden.

Der kön. preulf. Kammerherr und Director 
der kön. Mufeen in Berlin, Hr. Graf von Brühl, 
hat den St. Annenorden 1 CI. erhalten.

Hr. Prof. Dr. Demme am Lyceum Hofianum 
in Braunsberg ift zum ordentlichen Profeffor der 
bibl. Exegefe in der kalhol.— theol. Facultät . der 
Univerfität Breslau ernannt worden.

Der bekannte englifche Reifende, Hr. Capit. 
Bafil. Hall, hat vom Könige der Franzofen we
gen feiner Verdienfte um die Wilfenfchaften, 
vorzüglich um die Schifffahrt und die Sternkun
de, das Commandeurkreuz der Ehrenlegion er
halten.

Die Profeffur der zweyten Humanitätsclaffe 
oder der Poetik an dem griechifchen nicht unir— 
Un Gymnafium zu Neufatz ift dem Collegiatmit- 
gliede der philofophifchen Facultät an der Uni
verfität pefth, Hn. Dr. Petr. Joannovies, einem 
geborenen Serben, übertragen worden.

Der.k. k. Rath, ehemal. Redacteur des ber
liner polit. Wochenblattes, Hr. Dr. Jarke, und 
der k. k. Hoflecretär, Hr. Pilat, Redacteur des

NACHRICHTEN.

öfterreich. Beobachters, haben den kaif. ruff. St. 
Stanisiausorden 3 Clalfe erhalten.

Hr. Profeffor Dr. Laymann zu Münfter ift 
zum Domherrn am dortigen Hochftifte ernannt 
worden.

Der herzogl. naff. Kirchenrath, Hr. G. A. P. 
Lorberg, welcher feit 1832 in Göttingen privati- 
firte, ift zum zweyten Prediger in Bückeburg er
nannt worden.

Hr. Gymnafialdirector Bigler zu Cleve ift 
als Director an das Gymnafium zu Potsdam, und 
der leitherige Hr. Director Blume in Potsdam 
als Director an die Ritterakademie nach Bran
denburg verfetzt worden.

Der derzeitige Rector der Univerfität Utrecht, 
Hr. Prof. Schröder van der Kolk, hat das Rit
terkreuz des Ordens vom niederländilchen Löwen 
erhalten.

II. Nekrolog.
Am 9 Jan. ft. zu Brixen Franz Xaver Ant. 

Sinnacher, feit 1824 Prof, der Kirchengefchichte 
und des Kirchenrechtes an der fürftbifchöflichen 
theol. Lehranftalt dafelbft, als Schriftfteller be
fonders um die Kirchengefchichte Tyrols ver
dient, und als Lehrer geachtet, geb. 1772..

Am 25 März zu Greifswald Dr. Ge. Dan. 
Illies, aufserordentl. Prof, in der philof. Facultät 
dafiger Univerfität und erfter Lehrer am Land- 
fchullehrerfeminar, auch als pädagogifcher Schrift
fteller bekannt, geb. dafelbft 1769.

Am 15 April Judith Tacacz von Patthy, 
als magyarifche Dichterin unter dem Namen Mal- 
wina bekannt.

Am 23 Jun. James Mill, Beamter der oft- 
indifchen Compagnie, einer der gefchätzteften 
Schriftfteller Englands.

Am 25 Jun. zu Breslau Dr. Köhler, Kano
nikus, Senior der kathol. Geifilichkeit Schießens 
und letztes Mitglied der Gefellfchaft Jefu in 
Schlelien.

An demfelben Tage zu Choify-le-Roi 
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feph Rouget de l' Isle, Vf. der berühmten „Mar- 
ieillaife“, geb. 1760-

Am 27 Jun. zu Paris der bekannte Hiftori- 
ker und Bibliograph Louis - Charles - Francois 
Petit - Radel, Bibliothekar der Mazarinifchen Bi
bliothek, geb. zu Paris 1756-

Am 28 Jun. zu Bayersdorf im Rezatkreife 
Baierns Carl Fr. Goes, evangel. Stadtpfarrer da- 
felbft, vorher Prediger zu Windsheim, durch 
mehrere pädagogilche, homiletifche und hiftori- 
fche Schriften rühmlichft bekannt, geb. 1762-

Am 2 Jul. zu Paris Jean Baptiß Lecheva- 
lier, erfier Auffeher der Bibliothek Sainte-Ge
nevieve, Mitglied vieler Akademieen und früher 
bey mehreren diplomatifchen Milfionen thätig, 
auch als Schriftfteller berühmt, geb. 1752. *

.LITERARISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Es ift erfchienen und durch die Buchhand

lungen zu beziehen:
' Pernice, L., Commentatio qua de jure quae- 

ritur quo principes Hohenloenfcs tanquam 
comites Gleichenfes duci Saxoniae Cobur- 
genli et Gothano fubjecti fint. 4 maj. 1835.
9 Gr.

Ejusd. Quaeftionum de jure publico Germanico 
particula tertia. 4 maj. 1835. 6 Gr.

Steiger, Fr., Sophokles König Oedipus , über
fetzt und in Abhandl. und Anmerk, erklärt. 
Mit Berichten und Proben von einigen engl. 
und einer franz., einer ital. und einer fpan. 
Ueberfetz. diefer Tragödie. 8- 1836. 18 Gr.

Früher erfchien :
Schirlitz, K., Unterhaltungen aus dem griecb.

* Alterthume. Zweyte verm. und verb. Aufl. 
8. 14 Gr.

— S., Leitfaden für • den Unterricht in der 
alten Geographie. Zweyte verm. und verb., 
auch mit einem Regifter verfehene Auflage, 
gr. 8- 12 Gr.

Graff, G , Schul-Atlas der alten Geographie, 
zunächft zum Gebrauch der geographifchen 
Lehrbücher voir Dr. S. Chr. Schirlitz; in 15 
Charten 1 Thlr. 20 Gr.

Lindau, W~., die Partikeln dafs, ut, quod, und 
die Conftruction des Accufativs mit dem In
finitiv für fich und in ihrem Zufammenhan- 
ge mit der Aftraction, aus dem Gefichts- 
puncte der philofoph. Grammatik betrachtet. 
8. 9 Gr,

Karl Grunert in Halle.

Bey F. H. Köhler in Stuttgart ift fo eben

Am 5 Jul. zu Berlin Franz Auguß Lottner, 
königl. preulf. Juftizrath und Ritter des rothen 
Adlerordens vierter CI., durch Herausgabe der 
„Sammlung der für die kön. preuff. Rheinprovinz 
1813 ergangenen Gefetze, 3 Bde.“ und anderer 
Schriften bekannt, 40 J. alt.

Am 6 Jul. zu Göttingen Dr. Chriß. Fr. Ru- 
perti, erfter Univerfitätsprediger, Paftor zu St. 
Jacobi, Superintendent u. f. w., als homiletifcher 
Schriftfteller bekannt.

An demfelben Tage zu Berlin Joh. Friedr. 
Seidel, emerit. Prorector am berlinifchen Gym
nafium zum grauen Klofter, als Schriftfteller, be
fonders als geifilicher Liederdichter fehr geach
tet, geb. zu Treuenbritzen, am 5 Jul. 1749.

Am 9 Jul. zu Dresden der Alterthumsfor- 
fcher und Numismat Erbßein.

E ANZEIGEN.

erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten:

Erörterungen einzelner Lehren 
des

Römifchen Rechts.
Ein Commentar zu der achten Auflage xdes Pan

dektenrechts von L. A. J. Thibaut.
Herausgegeben von 

Dr. H. Frohen.
lr Theil. 2r Theil ifte u. 2te Abtheilung.

Diefes Werk ift zu dem Preife von 3 Thlr. 
12 gr. — 5 fl. 24 kr. rhein. in allen Buchhand
lungen zu finden.

Bey Orell, Füfsli und Comp. in Zürich ift 
erfchienen:

Heer, O., 
OBSER EATIONES ENTOMOLOGICAE 

contin.
Metamorphofes coleopterorum nonnullor. adhuc 

incognitas.
Cum tab. aeneis VI. med. 8- 1 Thlr. —.1 fl.

30 kr.
Für die Entomologen haben diefe neuen, 

intereflanten Beobachtungen des Hn. Prof. Heer 
einen bedeutenden W erth.

Bey F. H. Köhler in Stuttgart ift fo eben 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu ha
ben :

Erörterungen 
der wichtigsten Lehren 

des 
Criminal - Rechts.
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in Zufätzen zu Feuerbachs Lehrbuch des peinli

chen Rechts.
Herausgegeben von 

Dr. E. L. Weigand.
Gr. 8. roh. Preis 3 fl. — 1 Thlr. 18 gr.

In Raumgärtners Buchhandlung zu Leipzig 
ift fo eben erfchienen und in allen Buchhand
lungen zu haben :

J. M. D U N C A NII 
NOVUM LEXICON GR4ECUM 
ex Chr. Tob. Dammii Lexico Homerico-Pindarico 
vocibus fecundum ordinem literarum dispofitis 

retractatum emendavit et auxit V. C. F. Roß, 
Ph. Dr. Prof, etc,

(Vilis et immutata editio.) 
Erfte Lieferung.

Preis für jedes Mal 14 Bogen nur 7 Gr. 
(wonach alfo der enggedruckte gröfse Quartbogen 

nur 6 Pfennige koftet.) *
Das ganze Werk erscheint zur Erleichterung des 
Ankaufs in 12 Lieferungen, welche in Zeiträu

men von 4 zu 4 Wochen ausgegeben werden
^^^Itreiche, in Deutfchland aufs Vor- 

theilhaftefte bekannte und deutfeher Gelehrfam- 
keit wahre Ehre machende Werk erfcheint hier 
in einer äuiserft wohlfeilen Ausgabe, welche ver
möge der grofsen Nützlichkeit, ja Unentbehr
lichkeit des Lexicons zuin gründlichen Verfländ- 
nils der beiden Meifterftücke griechifcher Dicht- 
kunlt, und als erwünfehtes Hülfsmittel zum Stu- 
dmm der Grammatik und Etymologie der Auf- 
merkfamkeit eines Jeden würdig iß der die 
gnechifche Sprache entweder als fertiger Phi
lolog treibt, oder fie erß als Schüler gründlich 
tu erlernen wünfeht.

Diefe Ausgabe übertrifft die früheren an Ge- 
halt bey Weitem, indem die neuen Zufätze des 

als dic Ausdehnung 
verlchiedenen Orten in das Werk verarbeitet 
werden find, und demfelben einen unbezweifelten 
und überwiegenden Werth verleihen, 
empfehlend und Lehrern
Leihen Buch nOch insbefondere,
erfter ClaiTe * daBelI)e zU Schul-Prämien erJter UaJfen eignet. Und
S^er T f^re‘^e ih- Zuhörer und
d'huler gef-dhgft heftens zu wirken, indem wir 
gefeuVT?18'" herrTk B“chl‘““dler ■“ den Stand 
lung, beV i-“r Abnahme und baarer Bezah- 
Anzahl 7o„E^CIbelnen, der e,"Ze'""' Hefte, einer 
finde,-c Mal, eine be-

Direete ZU T u'
Ferne an uns felbn11“0? Anmeldungen aus der 

Aeioit nehmen wir nicht an, und 

bitten wir, fich d.»mit an die zunächft gelegenen 
Buchhandlungen zu wenden.^

Nachdem das Werk auf diefe Weife eiwa 
in Jahresfrift publicirt feyn wird, tritt ein er
höhter Ladenpreis wiederum für daffelbe ein, fo 
dafs die jetzigen Ankäufer eines namhaften Bene
fizes tÄeilhaftig werden.

Bef F. H. Köhler in Stuttgart ift erfchie
nen und in allen Buchandiungen zu haben:

Hie gemeinrechtliche Lehre
x vom

Maj eftäts v erbrechen 
und 

Hochverrath 
mit befiändiger Rückficht auf die Verfchiedenheit 
der Doctrin, Praxis, neuer und alter Gefetzge- 

bung aus den Quellen entwickelt
von

J. F. Zirkler,
Oberjuftizrath bey dem königl. würtembergifchen 

Gerichtshöfe zu Tübingen.
8- Preis 3 fl. oder 1 Thlr. 18 gr.

Bey J. C. Krieger in Kaffel ift erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu haben:

Rickeil, Dr. J. W., Beyträge zum Civilpro- 
cefs. Enthaltend einen Commentar über da» 
kurheffilche Gefetz vom 16 September 1834, 
zur Abheilung mehrerer im proceifualifchen 
Verfahren wahrgenommener Mängel. 1 Abth.

(Befonderer Abdruck - aus der Zeitfchrift 
für Recht und Gefetzgebung in Kurheffen. 
Heft 1.) & b

gr- 8. (13 Bogen) in Umfchl. geh. 1 Thlr.
Franklin’s Tagebuch. Wohlfeilere Ausgabe. 8» 

(8j Bogen) Geheftet. Druckp. 6 gr. netto. 
Schreibp. 12 gr. netto.

Schmitthenner, Dr. Fr Lehrbuch der deut- 
fchen Gefchichte. Zweyte verm. Ausg. gr. 8. 
(38s Bogen). 1 Thlr. 12 gr.

Urkunden aus der Reformationszeit. Heraus
gegeben von Dr. C. G. Neudecker, gr. 8. 
gr- 8. (55£ Bogen)' 3 Thlr. 12 gr.

Theobald, Dr. A., über Vernunft und Chri- 
ftenthum. Würdigung der beiden Schrift- 
chen des Candidaten Joh. Carl: Verftand 
gegen Verftänd, oder Beurtheilung einer 
Predigt des IJn. Confiftorialrath Ernß über 
die unzertrennliche Verbindung der Ver
nunft und des Chriftenthums 1— und: Chrift 
und Chriftenthum in ihrem gegenfeitigen 
Verbältnifs in Beziehung auf die Streitfrage 
des Tages, gr. 8- (7 Bogen) in Umfchl. geh. 
1° Gr.

Zeitfchrift für Recht und Gefetzgebung in
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Kurheffen. Herausgegeben unter der Auf
ficht des Juft^minifteriums. Erjies Heft., 
gr. 8- (17j Bogen) in Umfchlag geh. netto 
1 Thlr. 8 gr.

ftatlung und äufserft billig gcftellten Preifen, fich 
in einem noch ausgedehnteren Kreife eine gün- 
ftige Aufnahme erwerben wird. Für Schulanftal- 
ten ift die Verlagshandlung erbötig, aufserdem 
noch ermäfsigte Partiepreife eintreten zu lallen.

Bey uns ift erfchienen und in allen Buch
handlungen zu erhalten :

Handii, Ferd., Turfellinus feu de particulis 
latinis commentarii. Volumen III. 8 maj. 
3 Thlr. 12 gr.

Lexicon Platonicum five vocum Platonicarum 
index. Condidit Fridericus AJlius. Volu- 
minis IL fafcic. 1. 8 maj. b»ochirt 1 Thlr.

Weidmannfche Buchhandlung 
in Leipzig.

Bey H. L. Bronner, in Frankfurt a. M. find 
neu erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Gedichte,
zum Gebrauch in und aufser der Schule, 

ausgewählt von E. W. G. Bagge, 
Director der Mufterfchule.

In 2 Abteilungen. 2te Ausgabetage. 8. >
Erfte Abtheilung. Für das Alter der erften 

Schuljahre. 16 Bog. geh. Preis 54 kr. od. 12 gr.
Zweyte Abtheilung. , Für das reifere Alter..- 
20 Bogen, ggh. Preis 1 ft. — oder 15 ggr.

Das junge Gemüth zur Ahnung des Göttli
chen im Menfchen zu erheben, feinen Sinn für 
das wahrhaft Schöne und Höchfte in Zeiten an- 
zubauen, Ihn, der nicht fern ift einem Jeglichen 
unter uns, an der Hand der Dichtung in Natur 
und Welt und im eignen Innern fuchen zu ler
nen, das find, laut der Vorrede, die Zwecke, die 
Herr Bagge bey der Auswahl diefer Gedichte im 
Auge hatte. Geleitet von langjähriger Erfahrung 
hat°derfelbe, durch unwichtige und forgfame Wahl, 
feiner Sammlung einen eigentümlichen Werth 
zu geben geftrebt, den Diejenigen zu würdigen 
wiffen werden, die mit echt kindlichem Sinne des 
Kindes Weife und Leben beobachtet und begrif
fen, die da willen, dafs die Welt des Kindes und 
feine Poefie eine andere ift, als die der Alten, 
oft aller Kindlichkeit Entfremdeten.

Die erfte Ausgabe diefer Gedichtefammlung 
hatte fich eines erwünfehten Beyfalls und befon- 
derer Theilnahme zu erfreuen; wir dürfen daher 
nicht zweifeln, dafs die zweyte, bey fchöner Aus-

Im Verlage des Unterzeichneten ift fo eben 
erfchienen: *

D/'ß
Fritkjof8 Sage 

, Von
Efaias Tegndr.

Aus dem Schwedifchen 
von

Gottlieb Mohnike.
Dritte verbefl’erte Auflage, 

gr. 8. brofeh. Preis 1 Thlr.
Der Ueberfetzer hat feine zuerft im Jahr 

1826 herausgegebene Bearbeitung der Frithjofs 
Sage des berühmten fchwediichen Dichters Efaias 
Tegn^r wiederholt einer genauen Revifion unter
worfen, und fie der Vollkommenheit näher zu 
Dringen gelucht. Einzelne Stücke der fchö»«n 
Dichtung haben wefentliche Veränderungen er
fahren. >

Leipzig, im Auguft 1836.
Carl Cnobloch.

II. Herabgefetzte Bücherpreife.
Unterzeichneter hat fich entfchloffen, folgen

des Werk auf ein Jahr im Preife bedeutend her
abzufetzen :

Diodori bibliotheca hißorica. Ex recenfione 
Ludovici Dindorfii, V Vol. 8 maj. 1829- 

Druckpapier, Ladenpreis 25 Thlr. herabgef.Prei*
io Ttrir.

Schreibpapier, Ladenpreis 40 Thlr. herabgef. Preis
16 Thlr.

Der Name des rühmlichft bekannten Herrn 
Herausgebers macht jede weitere Anpreifung die
fer fchön ausgeftattelen Ausgabe unnöthig, und 
die Verlagshandlung hofft, dafs die Preisernie
drigung dem gelehrten Publicum fehr willkom
men feyn wird.

Alle Buchhandlungen nehmen Beftellungen 
darauf an.

Leipzig, im Juli 1836-
A. F- Böhme,
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ST AATSW ISSEIS CIIAFTEN.

ÄITAN4 b Aue: Kritik des Armenwefens von Jür- 
ilanfen, Paiior zu Noltmark auf Alfen.

1834. IV u. 184 S. 8. (18 gr.)

Mit trübem Blick lieht der aufmerkfame Beobachter 
die Armuth und ihr Gefolge, körperliches und geizi
ges Elend immer weiter über das Volk fich verbrei
ten, und begrüfst daher jeden Vorfchlag zur Abhülfe 
diefer Leiden als willkommen.

Wir befitzen in diefem Theile der Literatur fchon 
einen Reichthum gründlich und vielfeitig aufgefafster, 
theils das gelammte Armenwefen, theils einzelne 
Branchen defielben berückfichtigende Darftellungen. 
Xu der letzten Galtung derfelben gehört die vorlie
gende. Die darin ausgefprochenen Grundfätze und 
Vorfchläge gründen fich zum Theil auf praktifche 
Erfahrungen, welche der Vf., als Prediger und vor- 
zugsweife als Theilnehmer an dem Armenwefen im 
Kirchfpiele Ballum, einer dänifchen Enklave unweit 
Tondern, und zu Nottmark auf Alfen, fich erwror- 
ben hat.

In dem erften Theile diefer Schrift (S. 1 — 55), 
unterwirft er das Armenwefen in feinen verfchiede- 
nen Formen einer näheren Kritik, und kommt da
durch hauptfächlich zu folgenden Schlüßen. Das ge
zwungene Armenwefen, als allgemeine Mafsregel, 
fey nicht nothwenA-iß, denn feine Nothwendigkeit 
fey durch nichts erwiefen. Der eigentliche Zweck, 
dem Betteln und Vagabondiren ein Ende zu machen, 
werde nicht erreicht, weil die Erfahrung lehrt, dafs 
die wirkliche Noth und die der Armencaße zur Laft 
fallende Armuth fehr verfebieden feyen; denn man 
fehe, dafs faft immer Andere in eben fo dürftigen 
qder noch drückenderen Verhältnifien fubfiltiren; das 
verlheilte Korn oder Geld werde gröfstentheils fcblecht 
verwendet; die Mehrzahl lebe einen Theil der Zeit 
°hne Armenhülfe, und endlich, manche Commune« 
eontribuijien drey bis viermal fo grofse Armenfteuer, 
als andere, in welchen die Armuth an und für fich 
grölser ift. Ferner hält der Vf. das gezwungene Ar
menwefen, a]s allgemeine Mafsregel, für Jeh eidlich) 
1) weil es ein künftliches, und daher auch immer ge
fährliches Mittel fey, die Bevölkerung zu vermehren;

Ergänzungsltl. z, J, L. Z. Zweyter Band.

2) weil es die Arrnuth felbft erzeuge, indem es immer 
Mehrere locke, fich an die Armencafie zu wenden, 
namentlich in gröfseren Communen , in welchen die 
Armenfteuer wie ein Krebs die Kraft der Gefellfchaft 
allmälig verzehre, und fie einer gefährlichen Krifis 
entgegenführe; endlich 3) weil es durch lauter Liebe 
die chriftliche Ließe felbft aus der Welt vertreibe, und 
den wahren Nolhleidenden die Almofen gleichfain 
vor dem Munde wegnehme, was es gerade verhin
dern follte. Der Vf. häU darum die Aufhebung des 
gezwungenen Armenverptlegungswefens im Allgemei
nen nicht für gefährlich, nur verlangt er, dafs ge
wiße Puncte in den übrigen Gefetzen geändert wer
den weil es doch an fehr vielen Orten nur eine Spie- 
eelfechterey fey, die man für Ernft halle, weil man 
fich daran gewöhnt habe, die aber nur gee.gnet fey, 
das Bedürfnis nach einer Armencafie zu erzeugen; 
weil, Wie fchon getagt, Andere in denselben und 
noch drückenderen Verhältn.ffen ohne Armenhulfe 
fubfiltiren. Doch räumt er ein, dafs eine blofs frey- 
willige Armenverforgung mit vielen Schwierig «ien 
verbunden, und vielleicht nicht überall anwendbar 
feyn würde. Allein die beliebenden Gefetze müfsleH 
einer localen Reform unterworfen werden. Diefer 
aufgeftellten Grundfätze ungeachtet, gefteht der Vf. 
ein dafs die Idee, welche die Armengefetze 
wohl zum Theil veranlafst hat, in der That fchon 
fev denn man wollte den Nothleidenden helfen, die 
Unglücklichen tröften, und die Pflicht allgemein ma
chen, fo dafs fich Niemand entziehen konnte.

Gegen diefe in dem Obigen ausgefprochenen 
Grundfälze, liefsefonder. wenn man auf d^ Grunde des, dar.nlhal- 
dTn VoriLZVr Armlnverforgung durch freywÜIige 
den Vorzügen i-f t eS (S. 5) unter Anderem: 
Bn'lTMniler weif», dafs fie ihr uneheliches Kind felbft 

orgen mufs, und fie wird es nicht verlaffen; Ver- 
Landlt wißen, dafs fie fich ,hrer verwandten Waffen 
"nehmen muffen“ u. f. w., alfo uberlaffe man di. 
pflege derfelben der Discrelion Jener ! V ertragt fich 
diefs mit dem richtigen Begr.fle von e.ner wohl^ 

len «01^ ß«
“"^’. A ^cnlaxe Allein er überfieht die grofse 
VerfchiUenheit der deutfchen und der englifchen Ver-

1
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hältniffe. Hier führt das Lafter, der Leichtfinn des 
grofsen Haufens in den verhällnifsmäfsig zahlreichen 
grofsen Städten, und ganz befonders der Wechfel der 
Indultrie, die Verarmung herbey. Der Abfatz der 
Waaren der Manufacturen und Fabriken unterliegt fo 
vielen Wechfelfällen, ift der Nacheiferung des Aus
landes, den Mafsregeln fremder Regierungen, den 
Launen der Mode fo fehr unterworfen, dafs das An
wachfen der Bevölkerung zugleich mit der Furcht vor 
Uebervölkerung verknüpft feyn mufs. — 39
heifst es : „Die Gefetze machen es den nächften An
verwandten zur Pflicht, der Waifen "Vormund zu 
feyn, und für alles damit verbundene Rifico zu flehen. 
Warum könnten fie es ihnen nicht eben fo gut zur 
Pflicht machen, fie zu erziehen, wenn ihr eigenes 
Vermögen nicht hinlänglich wäre?‘f ( ! ) Auf 
folche Vorausfetzungen, Vorfchläge und Schlüße, 
von denen wir nur einige herausgehoben haben, baut 
alfo der Vf. die Annahme, dafs es erfoderlich fey, die 
gezwungene Armenverpflegung aufzuheben.

Der zweyte Theil des Buchs handelt von den all
gemeinen Urfachen der Mängel des Armenwefens 
(S. 59 — 92). — I) Die befondere Natur des Armen- 
fVefens. Die Schwierigkeit, die Frage zu entfcheiden, 
wann ein Individium nothleidend fey, und auf wel
che Weife ihm geholfen werden müße. Der Vf. 
meint, dafs die hier erfoderlichen Entfcheidungen, 
welche nur nach dem Gewißen, ohne beftimmte Princi
pien,. gefchähen, zu Willkürlichkeiten führen müßen, 
welche dadurch noch verfchlimmert werden, dafs man 
eben eine Sache, die ihrer Natur nach nur Gewiflens- 
fache fey, der Entfcheidung einer Behörde überlaßen, 
und fie dadurch allen Schwankungen, die mit blofsen 
Gewißensentfcheidungen, ohne beftimmte Principien, 
in civilen Sachen verbunden feyen, preisgegeben habe. 
Beruhen denn aber nicht fo viele Entfcheidungen, in 
gewifs noch wichtigeren Regierungsangelegenheiten, 
auf dem Gewiffensfpruche des Staats und der Gemein
debeamten? Warum foll diefem hier gar kein Spiel
raum geftattet werden? Geht man bey der Jury mit 
Recht nicht noch weiter? Die Möglichkeit eines 
Fehlgriffs rechtfertigt des Vfs. Annahme nicht.

Als einen ferneren Mangel des Armenwefens er
kennt der Vf. H) den allgemeinen Volkscharakter) 
d. h. ein fich allenthalben findendes Streben, dem Ue
bel abzuhelfen, ohne auf feinen Grund zurückzuge
hen; ferner eine zum Theil aus Mitleid entftehende 
Widerfetzlichkeit gegen die Strenge der Behörde, und 
endlich einen allgemeinen Glauben an die Heiligkeit 
des Bettelns und Almofengebens, fowie überhaupt 
des reichlichen Vertheilens. Diefer Umftand iß ficher 
das gröfste Hindernifs einer Ordnung im Armenwefen. 
Hart will Niemand feyri, und fo bleibt es beym Almo- 
fengeben und der Betteley. Nach des Vfs. Anficht hat 
der Katholicismus den Grund zu diefer noch jetzt 
felbft unter dem proteftantifchen Volke fortbeftehenden 
Denkungsart gelegt.

Den dritten Mangel des Armenwefens, findet der 
Vf. in der Mangelhaftigkeit der beliebenden Gefetze. 
1) fey darin kein Princip ausgefprochen. Als man 
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nämlich die Verderblichkeit der Belteley in morali*  
fcher und polizeilicher Rückficht einfehen lernte, 
woUte man, um fie abzufchaffen, die früher freywil*  
ligen Gaben durch befohlene erfetzen, beachtete aber 
nicht, dafs chriftliche Liebe nicht in bürgerlichen Ge- 
fetzen Princip feyn, und am wenigften einem Polizey- 
inftilulc zur Balis dienen könne. Aus diefem Mangel 
des Armenwefens erklärt dann der Vf., warum faß 
Niemand einen richtigen Begriff von dem Zwecke def- 

e ben habe. Die Armen betrachten fich nämlich als 
einen ordentlichen Stand im Staate, privilegirt, auf 
Kolten ihrer Milbürger zu ieben^ ohne Hand und Fufs 
zu bewegen. Die Verwauung fclbß betrachte aber 
bisweilen die Armencafle als einen Fonds zum öffent
lichen Beften, aus welchem man an alierley Men
fchen vertheilen könne, ohne fich felbft eine unüber- 
fchreitbare Grenze zu fetzen. Endlich fpricht der Vf. 
das Princip aus, dafs es anerkannt werden müße, dafs 
ein Armer nur gegen Aufopferung freyer Dispofition 
über Vermögen, Kräfte und Fähigkeiten, auf Subfi- 
Renz und auf die erften BedürfnilTe des Lebens An- 
fpruch machen könne. — 2) Fehle es den Commu- 
nen an Macht über die Armen. Denn die beliebenden' 
Gefetze haben die Liebe zn einer bürgerlichen Pflicht 
gemacht, nicht aber die Dankbarkeit. Den Armen 
habe man nur Rechte gegeben, ohne ihnen die darnß 
verbundenen Pflichten aufzulegen; den Commune» 
habe man das Kind gegeben, aber den Gebrauch der 
Ruthe unterfagt. Hr. H. fpricht dann feine Meinung 
aus, dafs die Autorität des Brodherrn über feine Kin
der und fein Gelinde auch den Gemeinden über ihre 
Armen eingeräumt werden mülle, indem das Verhält
nifs analog fey, und mit gehörigen, die befondere 
Natur des Armenwefens berückfichtigenden Modificati- 
onen theoretifch anerkannt, und praktifch in Anwen
dung gebracht werden könne, am leichteften da, wo 
Armenhäufer fich befinden. 3) Das Communalwefen 
leide an zu grofsen Mängeln. Die natürlichen Corn- 
munen, nämlich die Dörfer, Kirchfpiele, Aemter, 
Landfchaften und Provinzen entbehren, nach des Vfs. 
Anficht, der Communalverbindung, und . Communal' 
Verwaltung. Das ift aber glücklicherweife nicht über
all fo im deutfchen Vaterlande. In diefem Theile der 
Schrift, fowie auch an anderen Orten, finden wir 
Abfchweifungen in das Gebiet der Staatswirthfchaft 
und befonders der Communalverwaltung. Die in Be
ziehung auf Letzte gemachten Bemerkungen, find 
Vorzugsweife für des Vfs. Landsleute von Intereß’e, 
da die in dem Vaterlande vorhandenen Gebrechen ge
rügt, und abhelfende Mafsregeln in Vorfchlag gebracht 
werden. Es finden fich dort befonders fchwierige 
Verhältniffe, wegen der dafelbft vorhandenen ganz 
abfonderlichen Communalinftitutionen (S. 78)- 4)
fey das Armenwefen in den übrigen Gefetzen zu we
nig berückfichtigt. Hier folgt ein fchreckHches Bild 
des Zultandes der Tagelöhner, Heuerieften, in den 
Herzogthümern. „Sie find die Pariahs; ihr erftes Ei
genthum ift der SargPc — Der Vf. meint nun, dafs 
die TagelöhnerclalTe zu fehr belaßet fey, was unftrei- 
tig auf die Vermehrung der Armuth Einflufs haben 
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müffe. „Wir dürfen nur z. B. die Militärpflicht be
trachten, die faft allein auf diefer Claffe ruht. An 
Und für fich ift es fchwerlich recht, dafs die Pflicht, das Land zu vertheidigen, nur dem Bauerftande al
lein obliegt.“ Gewifs nicht. Es folgt dann eine 
Schilderung der argen Mifsbräuche, welche angewandt 
werden, um fich der Militärpflicht zu entziehen, und 
die nur dahin führen, den armen Tagelöhnern die 
ganze Laft des Kriegsdienftes aufzubürden, denn 
„ihnen fehlt es an Zeit, um krank zu feyn — an 
Geld, um Gefleht und Gehör (als Militärbefreyungs- 
gründe) entbehren zu können.“ Eine andere Laft 
rügt der Vf. als drückend für diefe arbeitende Claffe, 
nämlich die Kopfftcuer. Eine Tagelöhnerfamilie, 
mit 5 bis 6 Kindern, fey fchon gedrückt genug, für 
fie feyen 2 Thaler Cour, jährlicher Kopffteuer ein klei
nes Capital. Noch eine Laft, welche hauptfächlich 
der arbeitenden Claffe läftig wird, fey das Sportelwe- 
fen. „Es ift fo leicht, für eine Vollmacht, Atteft u. f.w. einen Thaler und mehr Gebühren zu beftimmen, 
es ift fo leicht, dem Prediger eine einträgliche Lei
chengebühr, oder dem Civilbeamten eine einträgliche 
Uebertragungsgebühr bey den kleinen Stellen zu ge
ben, allein man fcheint nicht hinlänglich zu bedenken, 
dafs für 19 — 20 Schilling die Frau eine ganze Woche 
hindurch fehr fleifsig fpinnen mufs, für einen Thaler 
der Mann ganze vierzehn Tage fleifsig drefchen, dafs 
mancher arme Mann, dem der Befitz einer Hütte das 
Ziel feiner Wunfche wäre , ein ganzes Jahr hindurch 
für die Uebertragungs - Gebühr arbeiten mufs“ u. f. w. 
Dann folgen Rügen über Mängel in der Gefindeord- 
nung, den Ehegefetzen, das Beftehen des Lotto, wel
che wohl zu berückfichtigen find.

Der dritte Theil (S. 92 —127) handelt über die 
Mittel, den Druck des Arrrtenivefens zu erleichtern. 
■— Obenan fetzt der Vf. die Anwendung aller Mittel, 
die Moralität zu verbeffern. Denn Immoralität er
zeugt Armuth, Armuth wieder Immoralität. Doch 
warnt er vor dem Glauben, dafs durch Moralität und 
Religiofität alle Armuth aus der Welt verfchwinde, 
denn beide „können nicht verhindern, dafs ich Ge
fleht, Gehör, Gefundheit verliere u. f. w. Hagel, Fluth 
und Feuer nehmen keine Rückficht auf die Gerechtig
keit“ , u. f. f. Eben fo wahre als allbekannte Sätze ! 
-— Es wird dann der Satz ausgeführt, dafs das wich- 
tigfte Mittel, fich den Druck des Armenwefens allmä- 
lich zu erleichtern, zweckmäfsige Thätigkeit für die 
Moralität der armen Claffe fey; es wird gezeigt, wie 
unzulänglich die dahin ftrebenden Vereine, befonders 
aus dem Grunde feyen, weil es ihnen an der nöthi- 
gen äufseren Gewalt über die zu belfernden Indivi
duen fehle; wie man dagegen bey der Jugend den 

^fang zur moralifchen Befferung machen, und je- 
,enT^nmoralifchen Zuftande vorbeugen müffe; wobey 
_er /im Ganzen viel praktifchen Sinn zeigt. Nur müf- 

^en Vorfchlag, welchen derfelbe wenigftens 
fdbfi auszuführen anräth, „die Armen,
p ® e Urid junge, fo viel wie möglich, unter die

u l6* ..S ^iftricts zu vertheilen,“ als völlig un- 
s uhrbar rügen. Denn der Vf. hat die verfchiede- 

nen Grade und Abftufungen der Armuth nicht genau 
erwogen, welche auch verfchiedene Mittel, ihr abzu
helfen, erheifchen. Wie Viele giebt es nicht, di« 
noch durch Arbeit ein redliches Fortkommen fuchen, 
aber bey allem Fleifs und aller Kraftanftrengung 
nicht dasjenige zu erfchwingen vermögen, was fl« 
für fich und die Ihrigen bedürfen. Sie befitzen auch J 
wohl noch in ihrer Wohnung und ihrem Hausgeräthe 
ein Eigenthum; und diefe Abftufungen gehen noeix 
viel weiter herab. — Mehr, als durch’alle Vereine, 
meint der Vf., wird durch zwcckmäfsigen Schulun
terricht ausgerichtel. Hiezu die Individuen anzuhal- 
ten, dünkt ihm erfoderlichr 1) die Anwendung äufse- 
rer Gewalt und 2) ftrenge Federung des Schulunter-- 
richts zur Confirmation. _  H) Reform der Armen^ 
gejetze. Wir heben nur Folgendes aus: «Das Princip 
mufs ausgefprochen werden, dafs ein Armer nur ge
gen Aufopferung feiner Dispofition über Vermögen, 
Kräfte und Fähigkeiten auf die Erhaltung feiner Sub- 
fiftenz und auf die nolhwendigften Bedürfniffe des Le
bens Anfpruch machen kann. Hätte ich ein bedeuten
des Armenwefen zu verwalten, fo würde ich zur Be
dingung der öffentlichenUnlerftützung aus der Armen
calle die Unterfchreibung eines Reverfes machen, wo
durch der Verarmte der freyen Dispofition über Ver
mögen, Kräfte und Fähigkeiten entfagt, und fich 
verpflichtet, bis zur völligen Abtragung feiner Schuld, 
jede ihm angewiefene Arbeit zu übernehmen, ohne 
Einwilligung der Communalverwaltung fie (wen ?) 
nicht zu verlaffen, nicht zu heiratben u.f. w. Wollte 
Jemand diefen Revers nicht unterfchreiben, fo wäre 
es ja ein Zeichen, dafs er Hülfe aus der Armencaffe 
nicht nöthig hätte, und ohne fie leben könnte. Dafs 
eine folche Foderung abfeiten der Commune ungefetz- 
mäfsig fey, fehe ich nicht ein.“ — Gegen folche 
Beftimmungen mufs fich Rec. geradezu erklären. 
Denn abgefehen davon, dafs diefs völlig unausführbar 
ift, und dadurch offenbar die Verwickelungen in 
der Armenverwaltung bey dem Vorhandenfeyn einer 
nur nicht ganz unbedeutenden Commune ins Unend
liche gehen würden, fo würde durch das Princip des 
Hn. Hanfen die Leibeigenfchaft fo ziemlich wieder 
eingeführt. Vefiigia terrent! —

Der vierte und Haupt-*1  heil handelt fodann von 
den Arbeitshäufern (S. 127 — 182). Es ift dies offen
bar die hefte Seite diefes Werkes. Der Vf. hat an der 
Verwaltung des Armenwefens in zwey verfchiedenen 
Communen und nach ziemlich verfchiedenen Gefe- 
tzen, und in einer Commun an der Verwaltung einer 
Arbeitsanftalt Theil genommen; er h^t felbft einen 
Plan mit Rückficht auf die Veränderungen, welche 
Arbeitsanftalten in der Verwaltung des Armenwefens 
machen, ausgearbeitet, und der dänifchen.Canzley zur 
Approbation vorgelegt; er meint defswegen auf Alles 
aufmerkfam gewefen zu feyn, was dazu dienen kann» 
in diefer Verwaltüngsbranche Nutzen zu fchaffen. Es 
ift hier nur von folchen Arbeitsanftalten die Rede, ire 
welchen die Armen ihre Kräfte und Fähigkeiten zum 
Beften der Communen anwenden, um dafür verpflegt 
und unterhalten zu werden. Denn Hr. H, iß der An
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fielet, dafs die Anftalten für freywillige Arbeiter wahr- 
fcheinlich überall ihren Zweck verfehlen würden. — 
Aufser den allgemein anerkannten Grundfätzen, wel
che bey der Errichtung eines Armenarbeitshaufes zu 
beobachten find, giebt der Vf. viele praktifche Winke 
und Erfahrungen. ( Die beygefügten Speifereglements 
und Verpflegungsberechnungen können nur von loca
lem Intereffe feyn, denn jedes Land, fchon jeder Be
zirk, hat feine verfchiedcnen Producte, welche zurAr- 
menerhaltung anzuwenden, dort nothwendig ift« enn 
aber der Vf. Rauch- und Schnupf-Taback (er gab 16 
alten Frauen, jeder wöchentlich 2 Loth von diefem, 
und den Männern von jenem nach unbeftimmtem Ma- 
fse) auslheilte, fo ift dies eine wohl nicht zu rechtferti
gende Verfchwendung. —« Gut ausgeführt ift der 
Satz, es mülle als Princip angenommen werden, dafs 
die Verwaltung das Recht habe, welches mit ihrer Ei- 
genfehaft als Herr im Haufe und namentlich in einem 
Arbeitshaufe verbunden fey und feyn muffe, alfo 
auch ein Correctionsrecht, welches dem Corrections- 
rechte des Hausherrn über fein Gelinde und feine Kin
der analog fey. — Gleichfalls fehr gute Rathlchläge 
lind in den Bemerkungen über den Entwurf zum Ar- 
menarbeitsreglement enthalten. Unter Anderem 
warnt der Vf. mit Recht vor den Anfüllen deffelben 
mit moralifchen Ermahnungen und unnölhigen Ver- 
waltungsformalitäien. — Sind die von dem Vf. 
gefoderten Bedingungen beobachtet, fo hofft er, dafs 
auch der moralifche Nutzen einer Arbeitsanßalt nicht 
ausbleibe, fondern vielmehr eine beflere Erziehung 
der Kinder, das Abitellen der Betteley und die Beffe- 
rung der Erwachfenen zu erreichen feyn werde. *

Wäre nun gleich eine mit neuen Nachweifungen, 
Beobachtungen und R.athfchlägen ausgeltattete Bear
beitung diefes Gegenftandes immer dankenswerlh, fo 
muffen wir doch bekennen, dafs Hr. H. in feiner 
Arbeit noch Viel zu wünfehen übrig gelaffen hat. 
So wäre es uns befonders lieb gewefen, wenn er bey 
der Entwickelung der ihn leitenden Hauptgrundfätze 
die Frage erörtert hätte, woraus die Verbindlichkeit 
des Staats oder der Gemeinde zur Verforgung der vor
handenen Armen entfpringt? — eine Frage, die be- 
greiflicherweifc auf das Wefen der Armenverforgung 

von dem grÖfsten Einflufs iß. Denn dies Wefen mo- 
dificirt fich danach, je nachdem man die Armenver
pflegung aus der öffentlichen Sicherheitspolizey refor- 
tiren läfst (weil nämlich die Erfahrung lehrt, dafs Ar
muth und Unthätigkeit zur Siltenverderbnifs, fomit 
zuVerbrechen führen), oder fie aus der Verpflichtung 
des Staats ableilet, als rein vernünftige Intelligenz kei
nen feiner hülfsbedürftigen Bürger ohne Unierftüt- 
zung zu lafl’en (von welcher Seile unter Andern L,otz, 
und auch wohl die jn Frankreich während der erften 
Revolution nicdergefetzte comite de IVlendicite die Sa
che anfah); oder endlich nach der gewöhnlicheren An
ficht, als das Werk der chriftlichen Liebe, oder als 
der Ausflufs eines freyen, nur von eigner Einficht, 
von eigenem Pflichtgefühle geleiteten Bürgervereins 
fich vorftellt. — Wären dem Vf. namentlich diefe 
Principien klarer gewefen, fo würden wir auf weni
ger fchwankende Ideen ftofsen. Hätte er den Kreis 
feiner Beobachtungen etwas weiter, und nicht allein, 
auf feine eigenen Erfahrungen ausgedehnt, fo würde 
er weniger einfeiiig geblieben feyn, und den eigentli
chen Zweck und das Wahre der Armenpflege deutli
cher erkannt haben. Er würde, die Urfachen und. 
Quellen der Armtilh belfer unterfcheidend , eingefehen. 
haben, dafs zum Behuf einer guten Einrichtung des 
Armenwefens in einem Staate die erfodcrlichen der» 
einzelnen Arten und Graden derArmulh angemeffenen 
Anftalten vollftändig vorhanden feyn muffen, und zur 
Erreichung diefes Zwecks wiederum die höchfie Eim 
heit in Anwendung der Mittel nolhwendig ift. Zu 
jenen Anftalten gehören freywillige Arbeitshäufer, 
Zwangsarbeitshäufer, Armenhäufer für obdachlofc 
Arme, die fich aber noch ernähren können, Armen- 
krankenhäufer, Freyfchulen, Waifenhäufer und auch 
wohl Findelhäufer, welche Inftitute , nicht, wie der 
Vf. that, ganz zu übergehen, oder von vorn herein 
zu verwerfen find. In manchen Staaten Deutfchland.» 
ift diefer Zweig der inneren Verwaltung noch fehr 
vernachläffigt; wefshalb beobachtete der Vf. aber 
nicht die Anftalten des ihm fo naheliegenden Hamburg 
und Oldenburg ?

Str.

KLEINE s

Vermischte Schriften. Hirfchberg, b. Zimmer: 
Neue leichte und angenehme Methode zum Elementarzeich
nen-Unterricht, mit vielen lithographirten Zeichnungen. 
185$. 10 S. 24. lithogr. Blätter Queroctav. (6 gr.)

Der ungenannte Vf. diefer Methode fagt von derfelben: 
„Sie ift fehr leicht ausführbar — fehr wohlfeil — fehr ein
fach — ficher leitend — angenehm unterhaltend — fie hat 
den Vortheil, dafs ein Lehrer mit ungemeiner Leichtigkeit 
eine ganze Claffe zugleich unterrichten kann“ — welches 
Alles man ihr zwar leicht einräunren kann, ohne aber da
mit Viel zu ihrem Lobe zu fagen. Sie hat etwas Aehnli- 
ehes mit der Peßalozziichen Methode, ohne die Vorzüge 
derfelben zu theilen, nämlich dafs fie das Nachdenken übt.

0 II R I F T E N.

Der Lehrer macht nämlich an die grofse Tafel erft einfache 
Striche, und, indem er deren mehrere nach und nach zu- 
fammen fetzt, bildet er leichte Figuren , die Schüler aber 
zeichnen Alles auf ihren Schiefertafeln nach. Dabey wird 
gewifs der Verftand nicht fehr in Anfpruch genommen! 
Wir find aber der Meinung, dafs fo mechanifch eingelern- 
tes Zeichnen fchwerlich zu etwas Tüchtigem führt, tinii 
wenn die Uebung nicht immer fortdauert, gar bald wieder 
vergeffen wird. Für die erften Anfänger und das kindliche 
Alter möchte fich allenfalls das Schriftchen eignen, wenn 
man eben nur eine Befchäftigung in diefer Weife beabfich- 
tigt. — Die Ausftattung ift gut.
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Leipzi° und Stuttgart, b. Scheible: Die Gefammt- 
naturlehre für das Volk und feine Lehrer, von 
D. W. Pfaff) Profeffor der Phyfik zu Erlangen. 
1834. Mit Abbildungen. 6 Liderungen, zu 6 
Bogen jede. (1 Thlr. 12 gr.)

Diefes Werk foll eine Gefammtnaturlehre feyn, 
d. h. eine Naturlehre, für Jederman im Volke ver- 
ftändlich. Eine folche ift allerdings, bey dem jetzigen 
Stande der allgemeinen Volksbildung, ein fchon 
längft und nur zu oft drückend gefühltes Bedürfnifs. 
Cie Schwierigkeit eines folchen Unternehmens ift frey- 
lich fo grofs, dafs felbft das Hochverdienflliche des 
Gelingens nur als matter Antrieb dazu erfcheinen, 
aber auch ein Halbgelingen fchon als grofses Ver- 
dienft angefehen werden mufs. Es gehört ein Abftra- 
ctionsvermögen dazu, eine Gewandtheit und Leben
digkeit in leichlfal’slicher Darftellung, dabey wieder 
eine Maffe von gründlichen Kenntniffen, eine Feftig- 
kcit und Sicherheit in dem umfaftendften Wißen, wie 
wir folches höchft leiten nur bey Gelehrten vereint 
finden, die ihre Bücher gewöhnlich fo abfallen, wie 
fie felbft fie gern gelefen haben würden, und fern 
dem Standpuncte des völlig Ungelehrten, diefem 
Hauptaugenmerke eines Volksbuchsfchreibers , die 
nöthige Erklärung des Einzelnen entweder dem vor
ausgefetzten Willen, oder dem mündlichen Vortrage 
des Unterrichtenden überlaffen. Eine Gefammtnatur
lehre für das A olk mufs, wie jedes andere wahre 
Volksbuch, mit den einfachften Begriffen anfangen 
und aus diefen folgerecht entwickeln, was den gan
zen Gegenftand feiner Lehre ausmacht; es darf nir- 
gends anticipiren oder Sprünge machen, noch weni
ger aber angefüllt feyn von einem W7ufte von Phrafen, 
der das Lebenskräftige des Inhalts erdrückt und das 
V erltändnifs der Sache erfchwert: gefuchte, gezierte 
Ausdrücke verzeiht man kaum mehr dem orienialifi- 
^nden Poeten, der wohl „mit dem Steine feines 
Merztns an die Pauke feiner Bruft fchlagen“ darf, 
um auS4u<jrücken, dafs er Herzklopfen hat, — wie 
uenWre?i8er dem Profaiker, eumal wenn er fürs 
•pL Bin folches Hafchen nach fchönen

ralen ilt nur leider aber auch das Erfte, was uns 
gegen vorliegendes Werk einnehmen, und was, neben 
manchem Anderen, fejner allgemeineren Einführung

Erganzungibl. z. j. /weiter Band. 

noihwendig entfchieden in den Weg treten mufs. Sa 
z. B. fagt der Vf. gleich S. 8 in der Einleitung: „Die 
Natur hält unfere Thätigkeit wach, die SchrecknilTe, 
die bisweilen.uns umgeben, und mit Zerftörung dro
hen, find nicht Zorn, der uns zum Verzweifeln 
brächte, anmulhig und unermefslich find die Schätze, 
die fie uns bietet; reich ift der Tifch für uns gedeckt, 
als für Brüder, bey Sonnenfchein und Sternenlicht—- 
auf der Erde — bedenkend, dafs auf ihr unfere Grä
ber find“ (!). S. 9: Im unfreundlichen Ilerbft fcheint 
die Erde zu erftarren in ihrer Kraft, aber mit Farben 
fpielend, anmuthig find die Blätter von den Bäumen, 
und die bemalte Frucht fchül/eZ/ (foll heifsen fchüt/eZ) 
fich woblihätig für uns aus, bis die Sonne ihr wieder 
höhere Belabung (!) giebt; für uns ein Bild der gei- 
fiig belabenden Sonne.“ Und Dergleichen mehr, was 
unter Zehnen im Volke nicht Einem verftändlich ift, 
und ficherlich auch diefem Einen nicht gefällt, könn
ten wir noch in Menge ciliren, wenn es nur der 
Raum hier erlaubte. Aber nicht blofs an dem Aus
drucke, an der Hede, fondern auch an der Sache und 
der Art ihrer Darftellung bleibt uns manches Unfyfte- 
matifche und Unvolksthümliche zu erinnern übrig. 
Der gelehrte Vf. beginnt fein Buch fogleich mit Erör
terungen über die Bewegung der Erde, und erft 
nachdem er diefe abgehandelt, kommt er auf die all
gemeinen Eigenfchaften der Körper zurück. Schick
licher und unltreitig folgerechter, meinen wir, hätte 
er die Sache umkehren, und mit dem Begriffe der 
Jiorper überhaupt anfangen follen, als dem Urbe
griffe, aus welchem fich höchft einfach und natürlich 
alles Andere von felbft entwickelt, und an welchen, 
wie an einen unerfchütterlichen Grundfelfen, Alles 
keitenweis fich anfchliefst, was von den Eigenfchap 
ten der Körper, ihrer Bewegung u. f. w., zu lagen 
ilt. Von diefen zuvor, und zwar einer einzigen Ei- 
genfchaft, der Bewegung insbefondere, handeln, heilst 
die Kenntnifs der Sache felbft vorausfetzen, was eine 
Lehre für Jederman im Volke nie darf. Und halten 
wir uns auch nur an das, was der VE, und nicht an 
den Ort, wo er von den Eigenfchaften der Körper 
überhaupt fpricht, zu denen er auf einmal, ganz un
erwartet, wieder zurückkehrt: fo heifst es unter An
derem $. 4 von der „Beweglichkeit der Körper und 
der GrÖfse der Bewegung (?) S. 24, wo er auf den. 
Stofs überfetzt, d. h. einen Salto mortale macht: 
„Es ift aber ferner der Unterfchied, der bey der Bc- 
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rührung eines Körpers durch den anderen Statt findet, 
zu erwägen, der auch nur in feiner Geltalt verborgen 
liegt. Die Gehalt der Kugel ift die einfachlte, und 
zur Beurtheilung der Erfcheinung am Pafi’endften. 
Daher der denkende Phyfiker als Beobachter und im 
Verfuchen die Natur fragend, fie auch auserfehen 
hat. Zwey ganz gleiche Kugeln, z. B. von Holz, 
werden auserlefen, die eine bewegt fich mit einer ge- 
willen Gefchwindigkeit fo gegen die andere, dafs fie 
diefelbe berührt, nicht an der Seite, fondern fo, dafs 
wenn fie durch diefelbe durchdringen könnte, fie 
durch den Miltelpunct gehen würde. Wir wollen 
uns die Fragen vorlegen, wie etwa unter mancherley 
Fällen die Natur die Einrichtung treffen möchte, und 
wie es vergönnt wäre, unferen Verftand mit der 
Weisheit derfelben [zu] vergleichen oder eigentlich 
unfrer Unwiffenheit {Jie f). Denn bis hieher haben 
wir Nichts gehört, als die Schwere, die Dichtigkeit 
der Materie, die Bewegung. Was wird bey der Be
rührung der beiden Kugeln ergehen, da fie beide 
gleich find an Geftalt und Malle? Wir wollen noch 
diefes feftfetzen: Alle Gefetze, alle Anordnungen^ 
welche von (!) der Erde und für fie gemacht und fcft- 
gefetzt find, find allgemein, ohne Ausnahme für ein
zelne ; in ihrer Reihe gilt es wahrhaftig : vor dem 
Gefetz ift Gleichheit Aller (wohl heiler: im Gefetze 
oder durch das Gefetz). Jetzt wollen wir fo fchliefsen 
(ein Schlufs kommt aber noch lange nicht): die glei
chen Kugeln gehen einander entgegen gleich ge- 
fchwind, fo heben Beide ihre beiderfeitige Gefchwin
digkeit auf5 wenn alfo die eine .kleiner ift, fo wird 
fie bewegt werden (kann das nicht auch im umge
kehrten Falle gefchehen?), noch kleiner noch mehr, 
u. f. w. Wäre aber auch die Gefchwindigkeit der 
einen gröfser, fo wird fie in den Fällen auch bey der 
anderen zunehmen. Von dem Einllulle der Geftalt 
hier auch beyfpielsweife zu reden — man denke fich 
Halt der zweyten Kugel ein Bret, ein Blatt Papier, 
ein Segeltuch, und fchiefse mit bedeutender Ge
fchwindigkeit eine Kugel darnach, oder ftatt des Bre
ies ein Glas, fo wird man diefe Körper alle ruhig 
Und unverrückt bleiben fehen, und nur ein Loch un
gefähr von dem Durchmelfer der Kugel wird durch 
den Körper fortbewegt (ein Loch wird fortbevregt!)> 
durchgerifien worden feyn.“ — So wörthch Herr 
Prof. Pfaff, und Rec. glaubt, dreift fein L'rtheil über 
das Buch der zweyten Prüfung des Lefers unterwer
fen zu dürfen. In vorftehendem Paragraphen handelt 
der Vf. vom Stofs ; er erklärt aber nicht nur nicht, 
warum, wie und auf welche Weife der Stols wirkt, 
nach welchem Gefetze er gefchieht, und welche Ab
weichungen dabey Statt finden können, wie der Stofs 
durch Härte, Elafticität, Reibung, Widerftand der 
Luft, der Mafie, der Fläche, auf der die Körper fich 
bewegen, modificirt wird, welch einen Unterfchied 
dabey das Rollen hervorbringt u. f. w., fondern er 
hat auch, neben der Unvollftändigkeit und Unvollen
dung des Satzes, ganz andere Gegenftände mit einge
flochten, wie z. B. die Zeit, welche die Mittheilung 
der Bewegung braucht, ohne jedoch auch deren Ge-

,, Wenn 
andere 
wärls.“ 
bellcr,

fetz deutlich auszufprechen, und dadurch eine Ünver» 
ftandlichkeit ins Ganze gebracht, dafs der Lefer fchon 
über die Mühe, auch nur einigermafsen den Sinn der 
Rede zu errrathen, die Luft zum Lefen verlieren 
niufs. W er auch nicht die geringften phyfikalifchen 
V orkenntnifie hat, wird dennoch Grüfons Buch vom 
^egelfchnitte leichter verftehen, als hier Hn. Pfafft 

ehre vom Stofs. Und dazu kommen nun auch noch 
manc xerley offenbare Unrichtigkeiten, wie z. B.:

.e*n-T  auf dem Billard zur Seite eine
} ° d^ht fie fich um oder gar rück-

Das weiß jeder Anfänger im Billardfpiele 
u 5 naben nicht nöthig, uns hier
bey der Widerlegung aufzuhalten. Auch Tau- 
iologieen und Pleonasmen kommen nicht fetten im 
Buche vor, wie z. B. „Bildfamkeit und Geftallbar- 
keit“, Zufammenhalt und Feftigkeit“ u. a., und unter 
den vielen Beyfpielen find nicht wenige ganz unpaf- 
fend. Führt er z. B. für die obengenannten Eigen-' 
fchaften der Körper die Metalle an, fo fcheint er ganz 

dafs viele Steine bey Weitem fefter, 
viele Thon- und Erd-Arten bey Weitem bildfamer 
find als Metalle; ebenfo, dafs — wo er von der Dich*  
tigkeit der Körper redet — einige Metalle fogar leich- 
ter find als Waller und Holz und viel leichter als di*  
meilten bteme. rerner vernachläffigt er faft überall 
die 1' eßfiellung der Begriffe, und überfieht viele Haup* ” 
eigenlcbalten der Körper, die Möglichkeit, ihren Ag- 
gregalzuftand zu verändern, die uns auf allen Schrif' 
ten umgeben, und fich unferer Betrachtung gleichfam 
aufdrängen: Eigenfchaften, welche fo wichtig find, 
dafs Alles , was fich an Gefetzen für die unorganifchen 
Körper aufftellen läfst, nur in fofern wahr ilt, als fie 
unverrückt ihren Aggregatzuftand behalten, da die 
geringfte Annäherung zur Veränderung dcfi’elben, alle 
aufzuftellenden Behauptungen umfafst, — wie z. B« 
Oel dem hydraftalifchen Gefetze nnbedingt gleich dem 
Waller folgt, aber mit eintretender Temperaturernis' 
drigung zu einer fchwereren beweglichen Flüffigkeit, 
und zuletzt zu einer butterartigen Mafie wird, welche 
nun weder elaftilch, noch flülfig, noch hart, 
tropfbar genannt werden kann , und keine von dell 
Eigenfchaften bietet, welche die Phyfik an den Kör
pern aufzuzählen gewohnt ift. Eine Kugel von ge*  
branntem Thone kann wohl dem Gefetze des StofseJ । 
folgen, das wir nach einer elfenbeinernen aufftellen, 
aber auch die von weichem Thone? — So könnten 
wir die Beyfpiele bis ins Hundertfache vermehren, 
um zu zeigen, dafs die Betrachtung und Befchreibung 
der V erfchiedenheit des Aggregatzuftandes als fieter 
Rückficktspunct nothwendig allem Uebrigen, was von 
Körpern gefagt werden will, voraus gehen müllen; 
der Vf. aber fpricht immer erft nach der Sache und 
auch dann nur höchft beyläufig davon. S. 49 heifst 
es : „Wenn aber davon die Rede ift, die Körper in ge- 
wifie Gehalten zu formen und zu bilden, fo ift nicht 
fowohl davon zu reden, den Gehalt eines Körpers und 
feinen Zufammenhang kennen zu lernen, den er f^ j 
in der lluhe ausübt, fondern die Gewalt, die er aus*  I 
übt, um Widerftand zu leißen den Angriffen der Meb*
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fchen. Daher in diefem Gefchäft, das ins Kleine
auch geht und Geräthe, hat er die befonderen Körper 
gelernt zu behandeln, und^x-kennt fie und nennt fie 
fpröde, harte, weiche, verreibliche, ftreckbare, zähe, 
brüchige, biegfam, fpaltbar, widerfpenftig.“ Die 
Verwirrung, die hier lediglich aus der Wahl falfcher 
Ausdrücke entlieht, ift kaum zu löfen, und wird totaler 
Unfinn. Kann ein ruhender Körper Gewalt ausüben? 
er kann Nichts ausüben, denn der Begriff von Ausü
bung geht mit dem der Bewegung Hand in Hand. 
Und können unorganifche Körper widerfpenftig feyn? 
Wir’ brauchen dem Vf. hoffentlich doch nicht eilt zu 
lagen, was Widerfpenfligkeit und. worauf fie fich ' 
gründet. _  ß. 7 führt die Ueberfchrift: „diedrey 
Hauptclaffen Aer liorper , der fiarre, der fluffige, 
tropfbare, luftige“. Weifs fchon hier der Lefer 
nicht, woran er ift, fo ift das nun Folgende noch we
niger geeignet, ihn von dem dreyfachen Aggregatzu- 
ftande der Körper zu unterrichten: „W ir unternehmen 
es jetzt — fagt Hr. Pf. — auf eine andere Weife die 
Körper in 3 Hauptclaflen zu ordnen: in das Starre, 
das Fluffige und das Luftige (luftig ift jedenfalls als 
ein zweydeutiger Ausdruck hier fallch). Man kann 
lagen: die Erde felbfthat fie fo getheilt, nach ihren 
befonderen Zwecken, njit befonderen Eigenfchaften 
noch ausgeriiftei. Es find Grenzfteine gefetzt in dem 
Reichthutne des Körperlichen, nicht für die fchaffen- 
den Kräfte (o ja , auch für diefe), aber für fich fchrei- 
tet kein Körper aus diefer Clafie hinüber (Rec. findet 
hier keinen Zufammenhang); das Starre, Feße; das 
Fluffige, Lofe (ift alles Lofc flüffig?)'; das Luftige, 
Ungreifliche (ift Luft nicht greiflich? wie geht es dann 
zu, dafs man fie fperren, meffen, wägen, zufammen- 
drücken u. f. w. kann?).“ Wenn der Vf. hierauf mit 
Begeifierung weiter forlfährl: „Ganz deutlich find 
jene drey fichtbar an unferer Erde; das Starre, Feite, 
das die Berge zeigen, find die Säulen und das Funda
ment, worauf ihr Palaft ruht, mit Erzen und Edel- 
lleinen ausgefchmückt“ u. f. w.: fo wird fich gewifs 
kein Lefer mit uns des Lächelns enthalten können ob 
des faft komifchen Stils. Bisher glaubte Rec. immer 
auch, die Erde fey das Fundament der Ber^e- Ur. 
7/. ift anderer Anficht, und wir Iahen ihn denn auch 
gern dabey, indem wir foglcich zu dem übergehen, 
was er wirklich über die einzelnen Aggregationsfor- 
men lagt. Dort heifst es unter Anderem bey Befchrei
bung der ftarren Körper, dafs fie Elafticität haben, 
„diele fey aber der tropfbaren, fluffigen gänzlich ver- 

gt, und fie erhalten fie nur wieder, wenn fic in 
eine “Affe Stufe von Zuftand erhoben würden“ 
Unter diefer dunkeln höherenftufe von Zuftand hat 
Ker ’ lc^®rBch die Dampfform verbanden, und fo 
d2rdie w^C»he ih7 vöiliSe Dichtigkeit; aber der Vor- 
FlöfVVft den!?oc,h Sanz falfch, denn die tropfbaren 
Körn^C^el? ~ken fo wohl elaftifch als die feften 
fionf TnfiW^e ^crJe durch fein treflliches Gompref- 
Wo Hr p?ment zur SenüSe hewiefen hat. SI 73, 
handAlt________ dem Iropfbar-Flüffigen ausführlich
Von der : daS an3eSebene Naturgefetz^on der Hohe de, najJGrfadenS - nicht der Total- 

maffe — fich alfo erweife, ift hier zu zeigen in dem 
Beyfpiele. Die Bergleute, welche weit unten in der 
Tiefe, unter der Oberfläche der Erde, ja unter dem 
Tageslicht (eine Steigerung!) arbeiten und hanthie- 
ren, haben das Waller, das oben in der Höhe fliefst, 
gebraucht, gelehrt und unterrichtet (I!) von einer 
Vorrichtung, um die Wallerfäule, die von oben nach 
unten reicht, zur Benutzung zu bringen. Eine dünne 
Röhre führt fie (diefelbe) von oben nach unten in die 
Tiefe“ u. f. w. — „Ift alf° das Gebäude nicht in 
gediegener Solidität gebaut, fo kann auch nur durch 
eine kleine Ritze (warum nicht eben fo gut auch und 
noch viel heller durch eine grofse Ritze) das Waffer 
des Flußes eindringen, und indem es mit der oberen 
Fläche des Flußes in Zufammenhang kommt, nach, 
dem Gefetze von oben herab nach unten hinauf (ein 
Gefetz von oben herab nach unten hinauf'.?) mit gro
fser Gewalt drücken und die Maßen des Baues zerfto- 
ren. Man fleht hier deutlich: „jeder Punct leidet 
Druck nach oben, alfo Totaldruck wie Höhe und 
obere Fläche“ (mit dem „man“ kann Hr. Pf nur fich 
meinen, denn von feinen Lefern fleht fchwerlich Ei
ner Etwas hier deutlich). S. 104 fpricht er von den 
Salzen, den Reduclionen der Metalle aus den Meiall- 
falzen u. f. w. und fagt: „Hier mufs das Metall, das 
verhüllt und verfchleiert in einer anderen Flüffigkeit 
ift durch eines anderen Hülfe zur Reinheit und Re- 
gelmäfsigkeit des Starrwerdens gelangen (Reinheit des 
Starrwerdens!?). Darum muffen aber noch höhere, 
nicht Hofs irdifche (!) Kräfte angewandt werden, die 
■wir erft im Folgenden erkennen werden.“ In diefem 
Folgenden aber erkennt Piec. weiter nichts, als eine 
Befchreibung des Bleybaums aus Bleyzucker, darge
ftellt, fo verworren wie alles Uebrige, und welche 
„man findet Ley lorgfältigen Phyfikern und Freunden 
diefer Erfcheinung, wohl in einer Geftalt von einem 
Fufs Höhe und mit glänzender Ergötzlichkeit (!!!).“ 
Von diefer glänzenden Ergotzlichheit wendet nun 
der Vf. fich zu denjenigen Körpern, die er Lrkürper 
nennt, nämlich den Säuren und Salzen, welche be
kanntlich aber keine Urkörper find. Wenn er dabey 
fagt: „Das Meer liefert uns noch einige davon ver- 
fchiedener Art, verweilen wir aber bey einem einzi
gen , dem wichtigßen, welcher in unferer Zeit Chlor 
genannt wird“, f° mufs es auffallen, warum er dem- 
ungeachtet nicht einen Augenblick bey diefem wich- 
tigften Chlor verweilt, fondern unmittelbar zum Na
tron übergeht, das er zudem eine „Erde“ nennt. — 
In der fogenannten bejonderen Phyjik nimmt bey 
ihm die Lehre von der Wärme die erfte Stelle ein ; 
dann kommt die Lehre von der Elektricität, wobey 
namentlich „der Schlag des Domherrn“, S. 177, eine 
höchft poffirliche Rolie fpielt (bekanntlich der hleift- 
fche Verfuch); hierauf fpricht er weiiläuftig und im 
Gründe doch eigentlich gar nicht von der Polarität, 
dem Galvanismus u. f. w. Einige auffallende Un
richtigkeiten, die bey dem letzgenannten Kapitel vor
kommen, können wir unmöglich übergehen, b.
wo eine Clafßfication der Metalle hmfichilich ihrer 
Elekiricitälserregung bey gegenfeitiger Berührung aut- 
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geftellt wird, Reifst es: „An der Spitze derfelben fteht 
Zink; Platin, Gold und Silber folgen fpäter.“ Zink 
und Platin bilden hier ja gerade die entgegengefetzten 
Pole, warum nun diefes auf jenes unmittelbar folgen 
lallen? Ferner: „Das Regierende in der Reihe ift, 
dafs je weiter in der Reihe aus einander, defto 
fchwächer ihre eleklrifche Erregung.“ Diefes ift 
offenbar falfch, und mufs heifsen: defto Jidrher 
ift ihre elektrifche Erregung. Nach der nicht 
minder bunten Lehre von Licht und Magnetis
mus kommt der Vf. endlich zur Erde, deren 
reiches, herrliches Tableau er aber graulamer Weife 
zu nichts Schlechterem als zu einer wahren Mufter- 
charte von Unordnungen, Verworrenheiten und Un
richtigkeiten umgeftaltet. Das ganze Kapitel kommt 
uns vor wie ein Sammelplatz aller möglichen Irrthü
mer und Sonderbarkeiten. S. 312: „Der Regenbogen 
aber beruht darauf, dafs eine Wand oder ein Vorhang 
von fallenden Regentropfen fich gebildet hat, in deren 
kugelichem (1?) Hindergrunde die Sonne fich fpiegelt 
und farbig zurückkehrt ins Auge des Beobachters zwi
fchen Sonne und Vorhang. Dafs ein Bogen entfteht, 
kommt von der fymmetrifchen Lage. Ein hoffnungs
volles Licht, das die Sonne hier entzündet, ift wohl 
eine Erinnerung' an die Waffcrslluth.“ Eine ganze 
Legion von Ausrufungs- und Frage-Zeichen würde 
gewifs Niemandem hier zu X iel dünken. ■— Den 
Reft des Buches nimmt die phyjifche Geographie ein. 
Die gewöhnlichen Bauernregeln upd Prognoltika, 
welche wir darin lefen, klingen oft mehr als blofs 
poffirlich. So S. 435: „Zur aUfteckenden Seuche geeig
nete (!) Weiterung bieten dar ein trockener und kal
ter Winter (?!!) von SütZwind begleitet (!!!). — Wer 
fich nach mehr Beyfpielen lehnt, den verweilt Rec. 
aufs Buch felbft. Wir glauben deren genug zum Be
leg unferes oben kurz, aber beftimmt ausgefprochenen 
Urtheils über das Ganze angeführt zu haben, und 
auch zur Ueberzeugung des Vfs., dafs wir mit nicht 
geringer Theilnahme uns einer Beurtheilung feines, 
übrigens auch manches Gute enthaltenden, Werkes 
unterzogen.

Das Papier ift fehr gut; der Druck aber wimmelt 
von Fehlern.

v.

TECHNOLOGIE.

Schuetz, Richelfche Hofbuchhandlung: Bef ehr ei- 
bung eines Dampfapparats zum Hufcrien fo- 
wohl für einzelne Haushaltungen als jur gröfse
re Wafchanjlalten , mit Berückjichtigung €inif 
ger neuen Verbefferungen. Bearbeitet von Ch. 
Dorfch, fürft. reufs. pl. Baumeifter zu Schleiz. 
1835. Mit einer Abbildung. 16 S. 8- (8 gr.)

Der Vf. ift fehr für feinen Apparat eingenommen, 
der aber weder einfach ift, noch auch mit geringen 

Koften hergeftellt werden dürfte. Min bedarf dazu ei
ner Art Helms auf die Wafl’erblafe, dellen Rohr er in 
die durchbrochene Achfe eines Drehfalfes leitet. Diefs 
Letzte will der Vf. defswegen angewendet willen, da- 
niit alle Wäfche gleichmäfsig von den Dämpfen durch
drungen werde, was nach feiner Meinung die Appa
rate, welche aufrecht ftehen, und in welche die Däm
pfe von unten einftrömen, nicht leiften können. Wir 

einfachen Apparates, der in dem klei- 
neT\ 77/ : »Heber H afchen und Bleichen mit-
teljt H aff er dampfe beschrieben ift, längere Zeit be
dient, und nicht gefunden Haffs e;n ungleichmäfsiges 
Durchdringen Statt gefunden hau,, im-Gegenlheil ift 
ein folches Nachwafchen, wie der Vf. verlangt, gar 
nicht nothwendig gewefen, ob wir gleich keine Lau
ge nehmen liefsen, fondern nur die Vorficht brauch
ten , einzelne Flecken vorher mit Seife einreiben zu 
lallen, und die grobe und fchwere Wäfche unten, die 
feine und leichte oben hin zu fchichten. Auch bedarf 
die Herfteilung des vom Vf. vorgefchlagenen Appara
tes eines gefchickten Arbeiters, während das einfache 
Fafs des Deipziger Apparates von jedem Böttiger mit 
leichter Mühe verfertigt wird.

Die Ausstattung ift 6uta
Techn.

Magdeburg, Creutzfche Buchhandlung: Sichere 
und erprobte lYIittel} den Hauch aus Limmern 
und Huchen bey jeder H‘itterung und unter den 
nachtheiligjlen Umftänden zu vertreiben, von 
Siegfried, Baurathe, Privat-Architekten und Inge
nieur-Premier-Lieutenant a. D. Neue vermehrte 
Ausgabe. 1835. 44 S. 8- 2Steindr. in Fol. (12 gr.)

. Wenn der Vf. im Stande gewefen wäre, die Auf
gabe, das Rauchen unter allen Umftänden zu verhüten, 
vollkommen zu löfen, fo würde diefs Schriftchen Jeins 
der wichtigften feyn. Diefs ift ihm aber, nach feinem 
eigenen Geftändnifs, nicht gelungen, und erficht in 
gar manchen Fällen fich aufser Stande, dem fraglichen 
Uebel abzuhellen. Die Hauptvorrichtung, die er an- 
wendet, und welche befonders darauf berechnet ift^ 
dafs der W md nicht den Rauch in den Schomftein zu
rücktreiben kann, befteht in eifernen Klappen, welche 
feitlich angebracht lind, und dem Drucke des Windes 
nachgebend, fich fchliefsen, aufserdem aber leicht und 
von felbft wieder öffnen. Es verfteht fich, dafs dabey 
der Schornftein von oben zugedeckt ift. Nach verän
derten Umftänden bringt er auch Veränderungen an 
feinem Apparat felbft au. Wer in feiner Wohnung 
mit Rauch geplagt ift, mag immerhin die klein« 
Schriftlich anfehaffen, die angegebenen Mittel werden, 
wenn auch nicht immer, doch in manchen FäHen Reh 
als zweckmäfsig erweifen, — Die Abbildungen lind 
gut und deutlich, das Papier aber grau und fchlecht.

Techn.
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PHIL o s o r ii i E.

Marbvko und Cassel, b. Krieger: Die Grundzüge 
der Heligionsphilofophie, dargeftellt von David 
Theodor Auguft Suabedijfen , Prof. d. Philoso
phie zu Marburg. 1831. XVI u. 264 S. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Der Verfaffer beabfichtigte, dem Lefer ein Buch zu 
geben, welches über das Wefentliche der Religions- 
philofophic nicht an den mündlichen Vortrag eines 
Lehrers oller an andere Bücher verweilen, fondern 
felbft fchon gleichfam die Subftanz der dahin gehöri
gen Lehren enthalten füllte; und es leitete ihn dabey 
jer Gedanke, dafs das Bedürfnifs achter Wiffenfchaft 
auch hier immer dringender werde; weil zur Siche
rung der Zuverficht es nothwendig fey, dafs die Re
ligion fich im Denken bewähre. Eieligionsphilofophie 
hat den Begriff der Religion überhaupt, nicht den 
einer befonderen Religion, zu geben; fie hat den 
Gedanken der Religion mitzutheilen, und zwar in der 
Hinficht, dafs fie in und mit dem Menfchen lebt, fein 
Leben durchdringt und in fich trägt. Die Vernunft 
ift alfo der innere Grund und Quell der Religions- 
philofophie. Letzte will alfo der Ausdruck des Be
griff'es der Religion feyn, die urfprünglich in dem 
Menfchen ift. (?) Den Gegnern der philofophifchen 
Erörterung über die Pteligion , welche etwa zu fagen 
Öen: ,,was wäre die Religionsphilofophie, wenn 

e gefchicbtliche Religion gewefen wäre?“ — er- 
wiedert unfer Vf. kurz damit, dafs diefe Präge ebenfo 
ungereimt fey, wie die: was wäre der Menfchengeifi, 
wenn er nicht in zeitliche Lebendigkeit getreten 
Wäre? i

In dem erften Theile wird der Begriff der Reli
gion an fich, oder das W efen der Religion entwickelt; 
und zwar in der erften Abtheilung „die Religion als 
das Willen von Gott und feinem Vcrhältuifle zur 
Welt, an fich betrachtet“; in der zweyten Abtheilung 
„als Frömmigkeit, an fich oder ihrem Wefen nach 
betrachtet.“

Das Wiffen von Gott ftellt der Vf. dar als 
das Wiffen von dem Urwefen, von dem Urwefen als 
dem G riehen und von dem Urgeifte in dem Urle
ben. Lr beginnt hier mit den Sätzen: der Menfch 
weift unmitteihar von feinem Leben; er weifs aber 
von fich nicht ais VüK einem durchaus Unbedingten :

Ergänzungsbi. J, A. L. Z. Zweyter Land. 

er ift fich vielmehr felbft bewufst als eines nicht blofs 
äufserlich, fondern auch innerlich in feinem Seyn 
Bedingten, alfo in einem Grunde Stehenden und in 
ihm Seyenden. Es ift das ein unmittelbares Bewuftt- 
feyn, das fich durch inneres Hlarwerden nicht auf
hebt, fondern bewährt und verltärkt. Es wird nun 
weiter gezeigt, dafs das Bedingte ein Bedingendes 
und zwar ein Unbedingtes vorausfetzt; und darauf, 
dafs das wahre Seyn zugleich das Wefen fey, die 
Annahme gegründet, dafs das Unbedingte das Ur
wefen fey; es wird ferner entwickelt, dafs aber in 
dem Begriffe von einem folchen noch nicht der volle 
Begriff von Gott liege, fondern dafs diefer Begriff 
erft dann gefetzt fey, wenn Gott gefafst werde als 
das Ur-Leben, aus und in welchem des Menfchen 
Leben ift. Zu diefem Wiffen gelange der Menfch 
aber nicht eigentlich (?) durch einen Schlufs in dem 
Sinne, als müfste er zu feinem Leben, das für fich, 
abgefchloffen da wäre, nun noch ein anderes als def- 
fen Grund hinzudenken; fondern er wiffe in und 
mit feinem Leben von unbedingtem Leben als dem 
fich auch iii feinem Leben erweifenden. Auch liege 
der Satz: Die Wirkung ift in ihrer Urfache vollftän- 
dig enthalten, oder, cs ift nichts in der Wirkung, was 
nicht in der Ürfache ift, — diefem Wiffen nicht zum 
Grunde, fondern habe felbft erft in dem Wirklich
keils - Bewufstfeyn als dem „Lebendigkeits-Bewufst
feyn“' feine Begründung. —; Worauf wird denn 
nun die .Annahme gegründet? — auf Gefühl? auf 
itellectuelle Anfchauung? — Ebenfo behauptet der 
Vf. nun auch, — indem er den Satz aufftellt: „in 
dem Wiffen von Geifiigem als "Wirklichem ift das Wif
fen von unbedingt Geiftigem enthalten, — dafs das 
Wiffen von dem Urgeiftigen nicht eigentlich (?) er- 

Jchloß’en werde, wie durch ein Uebergehen des Den
kens von einem Gegebenen auf ein Nicht-Gegebenes; 
fondern dais cs urfprünglich in und mit dem Wiffen 
des Menfchen von der urfprünglichen Geiftigkeit fei
nes Lebens gewufst werde. Nun heifst es aber wie
der (in ß. 20), dafs der Menfch fich feines geiftigen 
Lebens als eines folchen bewufst fey, welches fich 
urfprünglich als Denken und H ollen erweife, und 
wefentlich die Einheit von beidem fey. Aber! zu 
dem Denken gehören ja auch die Acte des Schliefens. 
Alfo, u. f. f.

Den Grund der Heligion findet der Vf. dem ge- 
mäfs thcils in dem Verhältniffe des Urlebens zum Le-

L
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ben des Menfchen, theils in dem ewigen Verhällniße 
Gottes als des Ur-Geiftes zu dem Geilte des Menfchen.

Das Wißen von dem Verhältniß'e Gottes zu der 
Welt hat darin feine Grundlage, dafs der Menfch in 
feinem vollen Lebensbewufstfey n üch nicht von der 
Welt fondern, lieh alfo auch nicht mit feinem Wißen 
von feinem Grundverhäliniße, als wäre es ein gel'on- 
dertes, aus dem Bewufstfcyn von der Well heraus- 
fetzen kann. Sehr richtig bemerkt hiebey der 1-, 
dafs diefe Betrachtung weder aus dem Begrißf Golles, 
noch aus dem Menfchenleben hinaustrele. Die Erör
terung beginnt am Füglichften von -dem Menfchen, 
in iriejern er zur Fl' eit gehört. La nun der Menfch 
fich als ein Wellwefen finde, fo werde, was von fei
nem Grundverhältnißc erkannt worden, auch von 
jedem anderen Wefen gellen, und müße lieh das 
Wißen von feinem Grundverhältnißc, in diefer Erwei- 
lerung und Vertiefung durch Beziehung auf die Welt, 
^zugleich befeßigen und noch weiter verdeutlichen. 
"Dein gemafs nun giebt der Vf. feinen Beweis, dafs 
•die Welt nicht felbft ihr Grund feyn könne, dafs nur 
Eine Welt Und nur Ein Golt, und dafs Gott das ur- 
^eiftige Leben der Welt fey. Was nun ferner die, 
von der Aufsenwelt ausgehende Erörterung betrifft, 
fo zeigt der Vf., wie das Wißen des Menfchen von 
/dem Verhältniß'e Gottes zur Welt durch die Betrach
tung der Welt belebt wird; was die Wahre Bedeu
tung der Zweckmäfsigkeit der Welteinrichtung fey 5 
.•und dafs die Empfänglichkeit für die Gott es offenbar 
Tung in der Natur ein inneres Pfiffen von Gott vor- 
ausfetze. Sehrtreffend fagt der Vf. hier: wäre die
fes ßewufstfeyn nicht im Menfchen, fo hätte er keine 
Empfänglichkeit für die Goltesoflenbarung in der 
-.Natur. Er würde dann, was ihm da vorlritt, gar 
nicht als etwas Bedeutendes vernehmen, würde es 
mur gleichgültig, oder nur als etwas Anhaltendes, 
•Sellfames, Merkwürdiges anfeben, und dabey aller- 
ley beliebige Gedanken haben; und fo gefchieht es in 
der That bey den Menfchen, in welchen das innere 
Ceiftesbewufslfeyn fo verfunken oder überfchüttet ift, 
dafs es nicht angefprochen werden kann. — Hie- 
3iacb beurtheilt der Vf. den Werth des fogenannten 
phyfko-theologifchen (— beffer teleclogifchen —) 
Beweifes für das Dafeyn Gottes, dem er, wiewohl er 
nicht befriedigend gefunden wird, dennoch eine reich
haltige Bedeutung zufchreibt.

Indem nun das Verhältnifs Gottes zur Welt auch 
noch von beiden Standpunclcn aus in Einigung zu 
betrachten iß, fo ergiebt ßch, dafs die Welt nicht von 
Gott gefchieden fey, dafs aber doch auch Golt nicht 
die Welt fey und nicht zur Welt gehöre, — Gern 
halte Rec. diefe wichtigen Sätze einer weiteren Aus
führung von dem Vf. unterworfen gefehen.

Der dritte Abfcbniit der Unterfuchung über das 
FViffen von Golt handelt von der Mannichfaltigkeit, 
zu welcher ßch der Begriff Gottes in feinem Verhält- 
niße zur Welt von der Betrachtung entwickelt. Hier 
iß der Hauptgedanke, dafs Gottes Wefen zwar nicht 
an fich diefe Mannigfaltichkeit hat, fondern in feinem 
Verhältniß’e zur Welt; dafs fie aber in diefem Verhält- 

niße als nothwendig zu begreifen iß, da die Welt 
nicht von dem göttlichen Wefen gefchieden iß, und 
da es fich in der WTelt erweifet, da alfo fein Verhält
nifs zur Welt von ihm aus gefetzt iß. Jene Mannich
faltigkeit ift zuerß eine folche, zu welcher fich die 
Einheit des göttlichen Wefens in feiner Beziehung zn 
der Welt innerlich zu erfchliefsen fcheint: Urfeyn, 
Urgeifi, Urleben als das in fich feyende göttliche We- 
en ’ ru“d wie es aus fich von Ewigkeit her durch fei- 

n.crn ,.ei^ Grund der Welt feyn kann und will, und alfo die W eit m trägt u> f. p Ferncr erweift fich 
die Manmchialhgked Gottes in feinem Wirken, d. h. 
in der Schöpfung, Ernaltun- und 1Vegierung der 
Welt, welche nur drey vcrlchiedene Außaßungswei- 
fen derfelben Sache find, nämlich des einen, ;n ßc}j 
ungefchiedenen Urwifken Gottes, weiches fein Ver
hallen zur W eit iß. — Drittens wird die Mannich
faltigkeit Gotte» in feinen Eigenfchaften erkennbar. 
Diefe find nämlich nicht menfchlichc Vorftellungswei- 
len von Gott, fondern haben objective Bedeutung, 
una find vielmehr felbft Begriffe Gottes, zu welchen 
der Begrif! Gottes fich im Denken entwickelt. Sie 
werden eingeiheilt iu Eigenfchaften Gottes, welcho 
Begriße des uiwedmsteu Wefens an fich betrachtet 
(Selbilfiäudigkeii Ewigkeit „Md Unveräußerlichkeit); 
in folche, welche Bogriile des unbedingten .Vcfers 
als Urgrundes der Welt (Urkraft, Urfülie u. f. w.); 
ferner in folche, welche Begriffe des Urgrundes und 
des Urwefens al» des’ Urlebens (unbedingte Seligkeit 
und Alliiebe —); endlich in folche, welche Begriff© 
des Urlebens als des Urgeifte» find (—’ AHwißenheit,. 
Freyheit, AHwirkfamkeit, Heiligkeit). Doch feyen 
diefe Abtheilungen der Eigenfchaften Gottes fo wenig 
von einander zu fcheiden, dafs fie vielmehr alle nur 
in Einigung, d. i. in dem Begriffe des Einen Gottes, 
nach ihrer vollen Bedeutung erkannt werden können. 
Die Befiimmung des Begriffes des lebendigen und des 
perfönlichen Gottes beichliefst diefe reichhaltige Dar
ftellung.

Hierauf handelt der Vf. von der Art der Erkennt- 
nifs, die der Menfch von Gott und feinem Verhält- 
nifie zur Welt haben kann ; er zeigt die Gültigkeit des 
Glaubens und Gefühls, und wie diefelben in Bezie
hung auf das Wißen zu verfiehen f^en. Diefe Ent
wickelung fiimmt fehr nahe zufammen mit derjenigen, 
welche fich über diefe Verhältniß'e in der „Neuen 
Kritik der Vernunft“ findet.

Die Religion als Frömmigkeit an fich oder ihrem 
W efen nach betrachtet, wird dargeftellt: 1) wie fie 
fich in dem Reben des Menfchen an fich erweifet; 
2) wie fie fich in den Ueberzeugungen des Menfchen 
vom Raufe der Welt; nnd 3) wie fie fich in den -Er- 
wartungen des Menfchen erweifet. — Frömmig. 
keit ift der "innere Lebenszußand, welcher au» der 
Wirkfamkeit des, auch des Menfchen Lebe,l befaßen- 
den Vcrhäliniffes Gottes zur WTelt herv4>rSeßt, und wc- 
fenllich in ihr befteht. Für die Betrachtung des Ur- 
fprünglichen ift die Wirkfamkeit des Verhältnißes Got
tes zum Menfchen, alfo auch ihre Wirkung, die 
Frömmigkeit in allen Menfchen diefelbe. In jedem
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einzelnen Menfchen aber wird fich die eine urfprüng- 
liche Wirkfamkeit des UrverhäBnifies in eigenthüm- 
licher Art erweifen, wenn fie fein Lebensdafeyn von 
deffen Grunde hinauf durchdringet, und allo, in ihm 
zeitlich lebendig ift. Alfo eine Frömmigkeit, wie 
eine Tugend, in unendlicher Mannichfaltigkeit der 
zeitlichen Erweifung. Das willentliche und freye 
Bleiben des Menfchen in Gott und feine Belebung aus 
Gott ift das Wefen der Frömmigkeit; dadurch aber 
wird die Selbständigkeit, die Frey heil und das Be- 
wufstfeyn von ihr keineswegs aufgehoben. Das tieffte 
Gefühl der Seele des frommen Menfchen ift ihr Be- 
wufstfeyn, ihr Gefühl, in ihrem Wefen aus Gott be
dingt zu feyn. Es ift als Gefühl das Grundgefühl 
aller frommen Gefühle. Dem gemäfs heiligen fich 
auch dem Frommen feine Lebenskräfte, d. h. feine Er- 
kenntuifskraft, feine Willenskraft und Thatkraft; fie 
find, ihm heilig; er fcheuet fich, fie zu verletzen, und 
fühlt es als einen Frevel, fie zum Dienfte unlauterer 
Zwecke zu milsbrauchen. Die Religion erweiset fich 
daher in allen Richtungen, VerhäUnilfen und Bezie
hungen des mcnfchlichen Lebens; im Inneren: als 
Ehrfurcht und Demuth vor Gott, als Dankbarkeit und 
Ergebenheit gegen ihn, und in der Liebe zu Gott; in 
Andacht, Gebet , Goltesverehrung; womit fich das 
aufrichtige und freudige Bekenntnifs der frommen 
Ueberzeugungen und Gefinnungen. verbindet, jedoch 
ohne fie zur Schau zu tragen oder gegen Andere da
mit zudringlich zu feyn ; im Aeufseien : als Befeelt- 
heit delfelben von der Religion, fo dafs der wahrhaft 
Fromme nicht zwey Leben führt, ein frommes und 
ein weltliches, mit abgetrennten Zwecken und Gefe
tzen; ferner als Menfchenliebe, welche die Lebens
feele des wahrhaft frommen Menfchen ift; als Men- 
jchenachtung , welche das Lebensprincip der Gerech
tigkeit ift und ihn daher bewahrt, in irgend einem 
Falle die Menfchheit zu verletzen und überhaupt ir
gend Jemanden Unrecht zu thun; dagegen ihn antreibt, 
auch die eigenlhümlichen Formen zu achten, in wel
chen fich in Anderen die Religion lebendig erweifet; 
endlich dadurch, dafs ihm das Familienleben, der Staat, 
die Kirche, und fein befonderei- Beruf heilig find.

Um nun ferner darzuthun, wie fich die Frömmig
keit in den Ueberzeugungen des Menfchen von dem 
Laufe der Welt erweife, geht der Vf. von einer Schil
derung deffen aus, wie die Mcnfchengefchichte dem 
Menfchen erfcheine, der fich ihr ohne innere Lebenszu- 

- verficht zuwende; und zeigt dann, wie fie dem Men- 
fchen erfcheine, der fich ihr mit dem Selbftftändigkeits-

^e^nes Lebens zuwendet; dafs diefem die 
Menlcherigefchichte das „Sich-felbft-verwirklichungs
treben aes Menfcheiilebens ift; dafs aber die darin. 
1 ^ßftuenden grofsen Unvollkommenheiten, welche 
-.^1. etrachtung der zweckmäfsigen Einrichtung der 
... e e^gegentreten, mit dem Anfpruche, ihr gegen- 
y .ei °q rzu geRen, — dennoch, den Frieden 
einer Seele ni€ht zerrütten, weil feine Weltauffaffung 

VOa der Gewifsbeit durchdrungen fey, dafs die Welt 
aus Gott ift und durch ihn beftehet. So wird nament- 
tch auch die Erfcheiuung des Uebels in der Welt und
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des Böfen im ftrertgften Zufammenhange mit jener An
ficht ausgelegt. — Diefe Entwickelung gehört zu den 
gelungenlten, nicht nur in diefem Werke unferesVfs., 
fondern überhaupt unter denjenigen, welche in neue
rer Zeit über diefen fchwierigen Gegenftand erfchie- 
nen find.

In der Darftellung der Religion als Frömmigkeit, 
wie fie fich in den Erwartungen des Menfchen erwei
fet, wird nun ferner: 1) die Unfterblichkeitserwarlung 
entwickelt, wie fie fich dem Menfchen in fich felbft be
gründet durch fein Perfönlichkeitsbewufstfeyn. Hier 
erörtert dex- Vf. die Bedeutung des fogenannten meia- 
phyfifchen Beweifes der Unftcrblichkeil der Seele, und 
zeigt, wie thöricRt es fey, einen folchen aus dem blo- 
fsen Gedanken, der Seele herleiten zu wollen; ferner 
wie die Gevvifsheit von der Nicht-Zeitlichkeit des Gei- 
ftes für 'die Seele zurUnfterblichkeits - Gewifsheit wird ; 
dann die Bedeutung des Beweifes der Unfterblichkeit 
aus den Anlagen des Menfchen, und die volle Begrün
dung der Unfterblichkeitsgewifsheit durch die Gottes- 
gewifsheit. 2) Die Seligkeits-Erwartung, als Erwar
tung und Federung der Vergeltung wird theils für fich 
erörtert, theils in wiefern auf diefe Foderung der 
Glaube an Gott und ein künftiges Leben gegründet 
wird, und hierauf diefe Begriffe und Folgerungen ei
ner Prüfung unterworfen, durch welche die Unabhän
gigkeit der Sittlichkeit von der Vergeltung dargethan, 
der Glückfeligkeitsbegriff berichtiget, und die Vered
lung des Begriffs und der Foderung der Vergeltung 
nachgewiefen wird. — Wiewohl nun die Erörterung 
im Folgenden bis in das Speciclle vordringt, bis in die 
Fragen : Wiefern hat der Menfch das Glück und das 
Unglück, das ihn und Andere in dem jetzigen Leben 
trifft, als Belohnung und Beftrafung anzufehen? — 
Warum beftrafen fich in dem jetzigen Leben Thorhei- 
ten gewöhnlich härter als die Unfiitlichkeit ? — Ift der 
Tod dem Menfchen noihwendig ? — Wird der Menfch 
öfter fterben ? — hat der Menfch fchon vor dem jetzi
gen Leben gelebt? — Ift eine Verbindung zwifchen Je
dem vorhergehenden und nachfolgenden Zustande des 
Lebensdafeyns ? und wenn — welche? — Wie wird 
das künftige Leben des guten und frommen Menfchen, 
insbefondere feine nächfte Periode befchaffen feyn? — 
Wird der Menfch auch dann einen Leib haben? — und 
wenn— wie wird fein Leib befchaffen feyn ? -r- Wie 
wird fein geiftiges Leben befchaffen feyn? — Wird 
die Perfönlichkeft bleiben? —. Welche Geifteskräfte 
wird der Menfch dann haben? — Wird eine Erinne
rung an das jetzige Leben Statt finden? — Werden, 
wir uns wiederfehen und widererkennen ? —- und 
vyiewohl der Vf. die Gründe nachweift, aus denen die 
Unbeftimmlheit in der Beantwortung diefer Fragen; 
entlieht; fo würde der Lefer es dem Vf. doch fehr ge
dankt haben, wenn diefen Gegenftänden eine noch 
weitere Ausführung zugewendet worden wäre. — Das. 
Ergebnifs diefes erften Theiles ift dann diefes: die Re
ligion ift, von ihrem Grunde aus betrachtet, die fVirn- 
famkeit des Verhdltniffes Gottes zur Welt und insbe- ■ 
fandere zum Menfchen in dem Leben des Menfchen..

Der zweyte Theil hat zum Gegenftande den LL--
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griff der Religion in ihrer Erfcheinung, und be
handelt denfelben in zwey Abtheilungen, von denen 
die erfte unterfucht: wie die Religion unter der Zeit
lichkeit des Menfchenlebens leidet; die andere: wie 
die Religion in der Zeitlichkeit des Menfchenlebens 
wirkfam ift.

In der erften Abtheilung geht der Vf. von dem ' 
Satze aus, dafs das göttliche .Leben der Menfchen 
nicht ohne Religion fey . dafs immer fich Religion 
erwiefen habe, und fortwährend erweife in Gedanken, 
Gefühlen und Beftrebungen; dafs folglich die Reli- 
$ipn auch in dem zeitlichen Leben der Menfchen fey, 
dafs ihre BefchalTenheit auch die rechte feyn könne, 
aber nicht wirklich dem Wefen der Religion entfpre- 
che, dafs vielmehr die Menfchen, wie fie jetzt lind, 
hch im Allgemeinen nicht zu Gott verhallen, wie Xie 
follten, indem die berrfchende Befchaffenheit ihres 
zeitlichen Lebens eine allgemeine Geneigtheit zur 
belbftfucht fey. Für fich fey die Sinnlichkeit nichts 
Böfcs, fie werde es erft, wenn fie in ihm vorherr- 
fchend, und wenn fie mit iälfcher Freyheit verletzt 
fey. Uebrigens fey der Zultand der Sündhaftigkeit, 
worin fich im Allgemeinen das zeitliche Menfchenleben 
befinde, zwar als eine Thatjache anzuerkennen, und zu 
begreifen, aber nicht im eigentlichen Sinne zu erklären.

Es würde uns zu weit führen, wenn wir die 
hierauf folgende befondere Psachweifung darüber, wie 
d.e iündhafte und mangelhafteBefchaffenheit des Men
fchen auf die religiöfen Verkeilungen, religiöfcn Ge
fühle und religiöfe Beftrebungen ihren Einflufs äu- 
fsern , ausführlich darlegen wollten; nur möchte Rec. 
bemerken, dafs die wichtigen Puncte, weiche S. 137 
— 151 behandelt find, nämlich die finnlichen und fal- 
fchen Verkeilungen von Gottes Wefen, der Anthropo
morphismus und Anthropopaihismus, ferner die finn
lichen und falfchcn A orftellungen vom Verhältniffe 
Gottes zur V eit, Determinismus, Fatalismus, Prädefti- 
nation, Pantheismus (— wiewohl derVf.hier die neue
ften Philofopheme berührt —), eine ausführlichere Dar
legung und genauere Beleuchtung von dem gegenwär
tigen Standpuncte der W iflenfchait aus, und auch ge
rade von dem des Vfs. verdient hätten. — Mit belon- 
deier Klarheit ift der Einflufs entwickelt, welche Sinn
lichkeit und Willkür auf die frommen Gefühle haben, 
wie Quietismus, Frömmcley und ^Rehgionsjchwur- 
merey,vnt fich insbefondere noch die Annahmen eines 
ausfchliefslichen näheren Verhältnifies zu Gott, theils 
als einer -befonderen inneren Erleuchiun g, theils als 
einer befonderen Erwählung bilden. Im Allgemeinen 
liege folcher Annahme die Wahrheit zum Grunde, dafs 
das Willen des Menfchen von Gott und von feinem 
Verhältniffe zu ihm nicht erft durch Verftandesthätig- 
keit begründet werde, fondern der Seele des Menfchen, 
wenn gleich gewöhnlich für das zeitliche Bewufstfeyn 
wie verhüllet, urfprünglich fey, und dann oft mit ei
nem Male, wenn des Menfchen Seele entweder durch 
abiichtliche Sammlung oder durch irgend eine Veran- 
laffug zu fich felbft komme, auch in das zeitliche Be
wufstfeyn eintrete oder darin gleichfam aufgehe. Die
fes Aufgehen des urfprünglichen Wriffens in dem zeit

lichen Lebensbewufstfeyn werde dann leicht entwe
der als ein Verfetztwerden der Seele in eine höhere 
Sphäre, oder als ein Geöffnetwerden derfelben für ein 
eben jetzt in fie einfallendes Licht gedacht. Es fey in 
Wahrheit das Geöffnetwerden des zeitlich befangenen 
Bewufstfeyns des Menfchen für das urfprünglich in 

y ihm wirkende Licht aus Gott. Das werde dann aber 
oft von den Menfchen nicht allein im Vorftellen ver- 
finnlichet, fondern auch aus feiner in demVerhältniffe 
Golles zu ilcinIMenfchciiwcfen, alfo zu allen Menfchen, 
liebenden Urfprungiichi-gjt zu einem beliebig enlfte- 
henden befonderen Vcrh^ftnjft'e umgefetzt, und fo er
zeuge fich jene Annahme. Daru,n finde fie in der Eitel
keit der Menfchen eine mächtige Stotze, und verliere 
durch den Zutritt derfelben ihre Schuldlofigkeit. Dazu 
können bisweilen überreizte krankhafte Lebenszuftän- 
de, entweder von felbft (?), oder hervorgerufen durch 
Wachen, Faften Und Beten, vorzüglich wenn es zu 
diefem Zwecke gefchche, und wenn zugleich diePhan- 
tafie durch heftiges, inneres Verlangen nach dem hö
heren Lichte und durch phantaftifche Reden oder Bü
cher g’-fpunut fey. Verfolgung und Noth, auch die 
Macht des Beyfpiels unJ die Richtung des Zeitgeiftes, 
könnten dabey in weiteren Kreifen mitwirken. So 
entftänden merkwürdige Gemüthszuftände, die fich 
wie durch Anfteckung verbreiten könnte«. _ Zu ei
ner Lehre, zu einer Art von Philofophie, Werde aber 
die Annahme hauptfächlieh durch die Lehre von der 
Vernunft als einem blofsen Sinne oder Organe für die 
Offenbarungen Gottes; einer Lehre, welche felbft wieder 
aus einfeiligen Vorftellungen von dem Verhältniffe des 
Menfchen 'zu Golt und von dem Wefen des Menfchen 
hervorgehe. —- Je mehr von entgegengefetzien Seiten 
her heut zu Tage oft dem IVlyfticismus das V\ ort gere
det wird, um fo erfreulicher ift es, zu fehen, wie der 
Vf. mit gröfster Schärfe und Genauigkeit hier fcheidet, 
und den Begriff achter Frömmigkeit und Religiofität 
fefthält. — Den Pietismus beftimmt der Vf. als die Ge- 
finnung, welche fowohl in der Lehre, als auch in dein 
Leben einen grofsen Werth auf das Aeufserliche der 
Religion und auf d’e Tugendmittel fetzt, und darum 
auch folche Dinge, welche für die Frömmigkeit unbe
deutend find, für wichtig zu nehmen, und fie genaüj 
oft ängftlkh, zu beftimmen und zu regeln pilegt. Gern 
auch legt es der Pietijt, bald feiner bald abftofsendeR 
in feiner ganzen zkeufserungsart und Lebensweife an 
den 'Pag, dafs er fich dem Weltlichen entgegengefetzt 
habe. — Den Eniftehungsgrund findet der Vf. in de*  
Gegenfeizung gegen eine einjeiiig fpeculative 1 heü' 
logie, gegen welche fich allerdings mit Recht die ReÜ' 
gion als Frömmigkeit geltend mache. Nur geratbe, 
zufolge der Gegenfetzung, diefes an fich rechte Stre
ben nur zu leicht felbft in Einfeitigkeit. .

Mit derfelben Umficht, Menfchenkenntnifs un1* 
Genauigkeit werden nun auch die jenen enlgegegen' 
gefetzten Zuftände, als die Dürftigkeit; Leerheit uy 
Kälte des Herzens, ferner Piuchlofigkeit, Scbeinhe1' 
ligkeit und Heucheley charakteriML

(Der liefc.hluß folgt »'m nächßen Stücke.)

JW—•IBtiirmVnirwiir . —
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IBefchluß der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

In der zweyten Abtheilung, deren Gegenftand die 
Wirkfamkeit der Religion in der Zeitlichkeit des Men- 
fchenlebens ift, leitet den Vf. die Grundanficht, dais 
die Religion 'wefentlich Wirkfamkeit fey; dafs fie 
nicht fo unter der Zeitlichkeit leiden könne, dafs fie 
in ihr und mit ihr verdürbe; dafs fie vielmehr das 
zeitliche Leben von ihrem ewigen Grunde aus fo 
durchwirken wolle und könne, dafs es zum rechten 
Leben werde. Darin erweife fich ihr wahres Wefen, 
ihre wahre Kraft; und fich fo zu erweifen, fey ihr 
noihwendig, weil fie die urfprüngliche Kraft folcher 
Erweifungen fey.

Nur dadurch, dafs die Religion in und mit dem 
urfprünglichen Leben, dellen Streben und Kraft fie 
ift, das zeitliche Leben zum rechten, wahren Leben 
macht, befreyt fie fich felbft in ihm von ihrem zeit
lichen Verderben. Man kann diefes Wirken der Re
ligion , alfo die rechte und volle Wirkfamkeit des 
Verhäitniffes Gottes zu den Menfchen, durch welche 
die Menfchen werden, was fie feyn follen, die Er- 
löfung nennen; Erlöfung nämlich als Errettung der 
Menfchen aus den Feffeln der Sinnlichkeit und aus 
der Gefetzloligkeit der Willkür, und Verletzung ih
res Lebens in die rechte Freyhcit. Sie umfaßet das 
ganze Leben des Menfchen. Zunächft. ift fie die Er
löfung feines geifiigen Lebens in der Zeit, alfo feiner 
Erkenntnifskraft und feiner Willenskraft aus ihrem 
zeitlichen Verderbnifs; dann auch, und von dem 
Geilte aus, des Gemüthes; und weiterhin feiner gan
zen lebendigen Wirklichkeit. Der Grundbegriff der 
Religion wird alfo in der Beziehung auf den zeitii- 
chen Lebenszufiand des Menfchen zum Begriffe der 

H irhfamheita. Und weil diefe ein Wir
ken aus Gott in der Menfchenwelt ift, alfo nicht et
was, das vielleicht auch nichts feyn, oder unwirk- 
fam feyn ^könnte, fo kann der Menfch im Allgemei
nen der Erlöfung gewifs feyn. Das ift der Glaube 
an die Erlöfung. Aber die.Aufgabe der Wijfenfchaft

Ergänzungsbi. z. J. Z, Zweyler Tand. 

ift, fich diefe allgemeine Gewifsbeit, diefen Glauben 
klar zu machen, und ihn dadurch in ein Wiffen um
zufetzen.

Der Löfung diefer Aufgabe find die beiden letz
ten Abfchnitte gewidmet. In dem erften wird entwi
ckelt, wie der Menfch erlöft werden könne; wie die 
Erlöfung durch die Befferung bedingt und diefe felbft 
fey; dafs und warum der Menfch die Kraft habe, fich 
zu befiern; dafs diefe Kraft die Freyhcit, die Selbft- 
beftimmungskraft des Lebens, dafs das Gewiffen das 
Bewufstfeyn diefer Befferungskraft fey; und daher 
die Lehre von der gänzlichen Unfähigkeit des Men- 
fcben, fich zu befiern, unftatthaft fey. Wiewohl fich 
nun hieraus ergebe, dafs des Menfchen ganzes Leben, 
wenn es rechtes Leben ift, ein Seibft-Erlöfungs-Stre
ben fey, fo muffe doch andererfeits, um die hier 
nahe liegende Einfeitigkeit zu vermeiden, nothwendig 
anerkannt werden, dafs der Menfch nicht belfer und. 
nicht erlöft werden könne durch feine Kraft, als 
durch eine folche, die er nicht aus Golt, fondern für 
fich habe, und durch feine Tugend, als durch eine 
folche, die nicht durch den Geift," der aus Gott ift. 
fondern durch einen ihm eigenen Geift gewirkt werde. 
So vereinige fich der Lehre: „der Menfch £oll fich 
befiern und fo fich felbft erlofenff, die Lehre: „Gott 
beffert und erlöfet den Menfchen“, da die BefTerungs- 
und Erlöfungs-Kraft nach ihrem ganzen Umfange 
nicht eine Kraft fey, die das Menfchenlebeu nicht aus 
Gott, fondern aus fich, in Gefchiedenheit von Golt 
hätte oder wäre, fondern eine Kraft, die Gottes Kraft 
in ihm, und eben als folche feine wahre, urfprüngli
che Lebenskraft fey. Sie vereinigen fich zu dem. 
Satze ; des ßlenfchen Leben beffert und erlofet fich 
aus Gott • und in diefer Einigung begriffen feyen 
beide Lehren wahr. Falfch aber werde jede, fobald 
fie in Gegenfatz geHellt würden.

Hieraus ergiebt fich dem Vf. die Beftimmung der 
Begriffe von Berufung und Erwählung, und ferner 
der Begriffe von Büfsung_, Befferung, Erlöfung und- 
V erföhnung auf eine fo klare und fichere Weife, dafs 
jeder Zweif<l in diefer fchwierigen Lehre für denjeni
gen befeitiget werden dürfte, welcher der Darftellung 
bis dahin aufmerkfam folgte.

In dem zweyten Abfchnitte, welcher den Begriff 
der Religion in ihrer gefchichtlichen Wirkfamkeit ent
wickelt. beginnt der Vf. mit der Unterfuchung über

31 '
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den Begriff einer Religion im Verhältniffe zum Begrif
fe der Religion ; über die Gefchichtlichkeit der Religi
on 5 über die Mehrheit und Verfchiedenheit derfelben; 
über bejondere , pojitive } individuelle und ursprüng
liche Religion; und über den Vernunftbegriff der Re
ligion. Hier kommt der Vf. auf den Satz : Durch alle 
die befonderen Religionen hin ftrebt die Religion, die 
urfprüngliche, zu ihrer vollen Lebendigkeit; und die
fes Streben ift fie felbft in ihrer Zeitlichkeit, es ift das 
Wefen ihrer Gefchichtlichkeit; die befonderen Religi
onen aber find die zeitlichen Momente , die befonde
ren Richtungen und Stufen diefes Strebens in feiner 
Erweifung. Die Urfachen der Unvollkommenheit 
einer befonderen Religion werden kürzlich angegeben. 
Hieran fchliefst fich die Beftimmung über Wefen und 
Form der Religion, und die Erörterung darüber, ob 
fich die- Religion zeitlich vervollkommnen könne oder 
müffe, — fowie über das Verhällnifs des Begriffes 
der Religion zu den Begriffen gefchichtlicher Religio
nen. — Vorzüglich hier in diefem Abfchnitte zeigt 
fich die Wichtigkeit und Bedeutfamkeit der Folgen, 
die fich nach der ganzen Anlage diefes tief durchdach
ten Werkes aus den erften Vorausfetzungen deffelben 
ergeben. Es ift uns aber nicht verhaltet, hier ausführ
licher zu berichten, fondern wir müßen auf das Werk 
felbft verweilen.

Durch das Bisherige ift nun der Begriff der Kirche 
und der Satz hinreichend vorbereitet, dafs fie fich aus 
innerer Nothwendigkeit bildet, und dafs zu unterfchei- 
den fey der Begriff’ der Hirche überhaupt und der 
Begriff einer Hirche; dafs Letzte fowohl eine ge- 
meinfchaftliche Lehre, als auch eine gemeinfchaflliche 
Gottesverehrung enthalten müffe, und bey diefer 
zwar Vieles, ja alle äufsere Beftimmung als folche 
von der Freyheit, d. h. von dem Denken und Wollen 
der Menfchen, aus verordnet und feftgeftellt werden 
könne; dafs man aber den Begriff der Kirche ganz in 
das Oberflächliche und Aeufsere verrücken würde, 
wenn man annehmen wollte, dafs dabey die Freyheit 
in keiner urfprünglichen Lebensnothwendigkeit ge- 
fianden habe, wenn man alfo von dem innerlichen 
Urfprunge der Kirche abfehen, und ihre Entftehung 
fo ganz auf den Boden der mcnfchlichen Willkür 
fiel len wollte, dafs man unter einer Kirche eine Ge- 
fellfchaft von R^nfchen verftände, die fich zu einem 
gewißen Religionsbekenntniffe und einer gewißen 
Gottesverehrung fo vereiniget hätten, dals fie es auch 
hätten laßen können, weil keine innere NothvVendig- 
keit dazu vorhanden gewefen fey.

Das Wefentliche der Religion überall fefthaltend, 
auf eine begriffsmäfsige Erkenntnifs derfelben fich 
ftützend, führt der Vf. mit ficherer Hand durch die 
entgegengefetzten einfeitigen Anfichten hindurch, wo 
er von der Lebendigkeit der Kirche, von Zweck und 
Mittel der Kirche, vom Berufe der Lehrer und Geift- 
lichen, von Kirchenzucht und Kirchengewalt, von 
Einheit und Allgemeinheit der Kirche, und von der 
feligmachenden Kirche redet. Um auch hier noch des 
Vfs. Anficht zu charakterifiren, heben wir noch Fol

gendes heraus. Es foll fich keine befondere Kirche, 
um fich als eine befondere im Gegenfatz gegen die an
deren befonderen feftzuftellen, zu dem einfeitigen Be- 
ftreben hinreifsen laßen, ihr Religionsbekenntnifs mit 
der gröfsten Schärfe Jo zu beftimmen, und ihm zu
gleich die Geltung für ihre Mitglieder zu geben, dafs 

^■elißi°nsukerzeugungen derfelben für immer 
nfrinet w^rt^cn’ — Nicht Geheimnifs, fondern 

en aruug foll )n der Kirche feyn. Verhüten follen 
die Lehrer und Geiftlichen, dafs fie felbft als fchon 
durch die Aeufserhchu.it ihrM Beruf insbefondere 
als die Verwalter heiliger o.heiraniff in ein nähc. 
res, mehr unmittelbares Verhältnis» 2U Qott gefetzt, 
und als folche, durch welche erft die Uebrigen das 
Volk, als die Laien, zu Golt kommen könnten*  an- 
gelehen werden. Denn Gott ift jedem Menfchen, als 
folchem, gleich nahe; und jeder ift geweihet, in wel
chem der Geift aus Gott lebendig ift.

Und fo fchliefst denn das W erk mit der Entwi
ckelung des Begriffes der Offenbarung. Auch diefen 
letzten Abfchnitt behandelt der Vf. mit derfelben Sorg
falt und Klarheitwie die früheren. Um die Reich
haltigkeit deßeiben bemerklich zu machen , geben wir 
nur kürzlich den Gedanke„gang a„. Nachdem der 

‘l'r u.TgrUCShch,en Gottes feftee-
ftellt und erläutert worden, wird gezeigt, wie dieTeibe 
fich zeitlich in Wechfelwirkung des Menfchengeiftes 
theils mit der Natur, theils mit fich felbft erfchliefset; 
wie der Gedanke einer befonderen Offenbarung Got
tes fich begründen könne; wie eine folche zum Men
fchen gelangen, und wie er gewifs werden könne, 
dafs fie von Golt komme; ferner, dafs eine befondere 
Offenbarung weder Vernunftwidriges, noch Ueber- 
vernünftiges enthalten könne. Eine kurze Ueberficht 
der GeJchichte der Heligion macht den Befchlufs.

Es ift die herrfchende Methode in diefem Werke 
die, dafs der Vf. ftreng bey dem Satze bleibt, durch 
blofses Denken laße fich das religiöfe Wißen nicht er
zeugen, vielmehr müße es fich auf die Erkenntnifs 
des Wirklichen gründen, und dafs er diefe Grundan
ficht mit ftrenger Confequenz in der Behandlung aller 
befonderen Themate der Religionsphilofophie durch
führt.

THEOLOGIE.

Wittekberg, in d. Zimmermannfchen Buchhandl.: 
Heuer V er Juch einer Auslegung der Paulinijchen 
•Stelle Rum. 5, 12 — 21. Von Richard Rothe» 
Prof. derTheol. und zweytem Director und Epfi0' 
rus des kön.Prediger-Seminariums zu Wittenberg. 
1836. Xu. 189 S. 8. (21 gr.)

Was würde doch, dachte Rec. oft bey ^ch felbft, 
der grofse Apoftel dazu denken und fagen> wenn er 
jetzt wiederkäme, und über einige fei°er Worte, über 
einzelne Verfe oder Kapitel feiner Briefe, mehrere 
hundert Seiten lange Erörterungen lefen müfste? 

Aeufserhchu.it
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Würde er fich einerfeits darüber freuen, fo würde er 
fich andererfeits eben fo fehr verwundern, warum 
man das Verftändnifs feiner Worte und Gedanken, die 
ein Abdruck feines ganzen geiftigen Wefens waren, 
fich dadurch fo fehr erfchwert, dafs man fie nicht 
theils nach dem Geiße deffelben, theils nach dem im 
Zufammenhange der einzelnen Stellen klar vorliegen
den Gedankengange zu erklären fucht. Unfer Apoftel 
war zuverläffig einer der klarften und confequenleften 
Denker, der Worte und Gedanken genau nach den 
Verhältniffen, den Irrthümern u. f. w. derer, an wel
che er fchreibt, zu berechnen verlieht. Nur diefer 
letzte Umftand macht uns Schwierigkeiten, da es nicht 
immer einleuchtend oder gefchichtlich bekannt ift, 
worauf der Apoftel in feinen Argumentationen hinzie- 
1 € II JJT O 0 •

Diefs ift auch namentlich derFallbey der von Hn. 
Prof. Rothe mit aufserordentlichem Fleifse und Scharf- 
finn fowie philologifcher Gründlichkeit, behandelten 
Stelle Röm. 5, 12 fg. Gerade diefe Stelle, die keines- 
weges eine blofse Epifode bildet, wie der Vf. an meh
reren Orten , erklärt, foitdern zur ganzen Beweisfüh
rung des Apoltels ein nothwendiges Mittelglied ift, ge
hört zu denen, die nur durch Berückfichtigung der 
ganzen Paulinifchen Denkweife und durch fcharfes 
Eingehen in den Zweck des ganzen Briefes und den 
Zutammenhang der Gedankenreihen ihr gehöriges 
Licht erhalten. Nachdem diefs Letzte gefchehen, find 
die Hauptbegriffe, x^x^tix. Smxtos, ^is, 
u.f. w., theils nach dem Paulinifchen Sprachgebrauche, 
theils nach den in diefer Stelle vorhandenen Gegenfä- 
tzen, zu beleuchten. Der Vf. beginnt jedoch fofort mit 
der Erklärung der einzelnen Verfe, deren Zufammen- 
hang recht gut gezeigt wird, und überfieht dabey die 
Fixirung der einzelnen Begriffe. Ueber den Begriff 

fagt er fogar S. 16 wörtlich: „Wir haben uns 
abfichtlich aller Erörterungen über den SdrxTor, ob er 
in unferer Stelle den phyfifchen oder den geiftigen Tod' 
oder beides bedeute, enthalten. Für den verftändigen 
Lefer find fie unferes Erachtens völlig überflüffig.“ 
Und doch kommt auf diefen Begriff gerade an diefer 
Stelle fo unendlich Viel an. Die ift nach dem 
Vf. „der von dem durch feine Uebertrelung zum Sün
der gewordenen Adam mittelU der gefchlechtlichen 
Fortpflanzung auf die Menfchheit (die menfchliche 
Natur) übergegangene fündliche Hang“. Nun aber 
bedeutet x^rlx, wie auch neuerdings Bretschneider 
unwiderlegbar nachgewiefen, nie den fündlichen an
geborenen Hang, fondern ftets wirkliche Sünde. Was 
wir jetzt den Hang zur Sünde nennen, ift dem Apoftel 
die die fTcfövptxi} die ^t^pcxTx vx^xos^ Ferner 
follen TxvTts die ausnahmlofe Gefammtheit der
«^nfchlichen Einzelwefen bedeuten (S. 8), und doch 
find im ganzen Römerbriefe die Juden und die Hei
den im Allgemeinen, in ihrem Gegenfatze, aber nicht 
als EinzelWefen betrachtet; fo 1, 16. 3, 9. 22. 23. 29. 
2, 10. 10, 4. 14. 12. 11, 32. Diefer Umftand ift aber 
von der gröfsten Wichtigkeit für die richtige Auffaf- 
fung der ganzen Stelle. Uer Brief des Apoftel» ift ge

richtet gegen Juden und Judenchriften, welche be
haupteten, dafs die Heiden durch den Glauben allein, 
ohne Befchneidung und Gefetz, keinen Antheil an der 
Seligkeit in Chrifto haben könnten. Es war keine 
leichte Aufgabe, diefes auf fo manche gewichtige 
Gründe geftützte Vorurtheil zu widerlegen. Paulus 
hat diefelbe auf die zweckmäfsigfte Weife gelöft. 
Nachdem er im 3 Kap. darauf hingewiefen, dafs Alle, 
d. i. Juden und Heiden, gleiche Sünder waren, uafs 
ferner dem Abraham die Verheifsung nicht um desue- 
fetzes, fondern des Glaubens willen zu Theil wurde, 
mithin auch Allen (Juden und Heiden) blols um des 
Glaubens willen Antheil an diefer Verheifsung zu
kommen müffe , zieht er Kap. 5 den Schlufs, dafs die 
Rechtfertigung des Sünders vor Gott und die. gewiße 
Hoffnung ewiger Seligkeit in Chrifto fich auf die durch 
den Opfertod verbürgte Gnade und Liebe Gottes grün
de, alfo nicht auf das Gefetz und die Gefetzeswerke. 
Nun kommt er nochmals auf den Hauptgedanken zu
rück, dafs Juden und Heiden Sünder, darum dem 
Tode unterworfen und ohne Hoffnung eines ewig fe- 
ligen Lebens durch Gehorfam gegen Gott waren. 
Durch Chriftus hat diefer Zuftand aufgehört; die 
Gnade ift dem Sünder verheifsen, der Weg zum 
horfam ihm eröffnet, und fo da» ewige Leben darge
boten. Waren nun feit Adam» Sünde die Jiiden fo 
RUt wie die Heiden, Sünder, fo daf» jene kein Vor
recht vor diefen behaupten können, fo ift die Ona de 
Gottes in Chrifto um fo gröber und umfaffender

da fie fich nicht blofs auf die Juden, fondern 
auch auf die Heiden (ol tfoXXo/) erftrecken io .

Ift diefes, wie wir glauben, der einfache Gedan
kengang des Apoftels, der natürlich den Judenchri ten 
und den von ihrer Seite beunruhigten Heidenchrilten 
weit leichter in die Augen fallen mufste, als uns: fo 
wirft diefs fchon ein Licht auf die einzelnen Begriffe. 
xpxerlx kann nicht den angeborenen fündlichen Hang 
bedeuten, da von Juden und Heiden, alfo Erwach- 
fenen, die Rede ift, fondern, wie immer bey Paulus, 
die wirkliche Sünde. wo e» im Gegenfatz
zur fteht, befonders mit Beziehung
auf Sünde und die Erfüllung der göttlichen Gebote 
(2 Tim. 1, 9. 10. 1 Joh.3, 14, wo da» in. -fehr 
bezeichnend ift, Jac. 1, 15 u. a.; fchon im Hebraifchen 
gehört hieher die Verbindung de» und 2W und 
V*»  und nw, z. B. Deuter. 30, 15), kann durchaus 
nicht den Tod des Körpers als folchen allein bezeich
nen • denn diefen hat ja Chriftus nicht aufgehoben 
(2 Tim. 1, 10 xxTx^a-xitcs ^x'uxroy vergl. Hebr. 2,14). 
Wie den Zuftand des Gläubig-Frommen bezeich
net, dem der Tod kein Tod mehr, fondern der An
fang des ewig feligen Lebens ift, fo ift Sxixtos der Tod, 
d. i. der Zuftand des Sünders, dem der Tod des Kör
pers wahrer Tod, ein Gegenftand der Furcht und de» 
Schreckens, ift (Röm. 6, 21—23). Ferner foll nach 
dem Vf. in der Formel eh tc» xorpo» dd^o^xi der 
xotrptos bedeuten die Menfchheit in ihrer abftracten All
gemeinheit gedacht — als Genus, abgefehen von 
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dellen concreter Exiftenz in den Individuen, alfo das 
menschliche Geschlecht, die Menfchheit, die mensch
liche Natur. Wozu fo ein Breitfcblagen des einfach- 
flen Ausdrucks? Vie kann xo^as die menfchliche 
Natur bedeuten? Warum dachte der V£. nicht an 
die Worte des Johannes (2- Br. /) : tfoAAcj 7tA<Ao4 elsr^^sn 
elf Tai , oder (1 Br. 4, 1) ttcZAcI -^/evSo^cqfirxi
i&ÄyÄvfytw eis’ tcv Kovpot? Ja die Folgerung wird 
8. 13 noch weiter getrieben: es foll unvermeidlich 
feyn, das Hineinkommen der Sünde und des Todes 
in die Menfchheit beftimmt näher zu denken als 
ein Hineinkommen beider als (wirkfamer) Principe 
in die Menfchheit. Daran hat unfer Apoftel gewifs 
mit keinem Augenblick gedacht. Will er doch 
nur ganz einfach lagen: durch Einen Menfchen, 
den Adam, ift die Sünde als Handlung, Ueber- 
tretung des göttlichen Gebotes, in die Welt ge
kommen, d. h. hat die Sünde in der Welt zu 
feyn begonnen, und durch diefelbe der Tod, und 
ift auf diefe Weife unter alle Menfchen der Tod 
hindurchgedrungen, d. i. Juden und Heiden hatten 
wegen ihrer Sünden keine Hoffnung eines ewig- 
feligen Lebens nach dem Tode. Das und nichts 
weiter konnte der Apoftel nach dem Zwecke 
diefer ganzen Argumentation fagen wollen. Pfy- 
chologifch über den Urfprung der Sünde zu pbi- 
lofophiren, kam ihm hier gar nicht in den Sinn, 
war auch des Beweifes wegen, den er gefchicht- 
lich gegen die Judenchriften führen will, nicht ein
mal nöthig.

Glücklicher fcheint dagegen Hr. B. in der Erklä
rung der fo fchwierigen Worte tq den
Gedanken des Apoftels getroffen zu haben. Bekannt
lich liegt hier alle Schwierigkeit in dem ty3 <v. Auch 
der Vf. verwirft die dem Sinne nach nahe liegende, 
aber philologifch nicht zu rechtfertigende Erklärung, 
als ftehe es für ?n, mit Rücklicht auf das hebräffche

> er weift nach, dafs es für stfI TcuTiju MTze ge
braucht werde, und erläutert den Gedanken fo : das 
Hindürchgedrungenfeyn des lodes zu allen Menfchen 
fey unter der näheren Beftimmtheit, es fey folcher- 
geftalt erfolgt, dafs Alle wirklich gefündigt hätten, 
wirklich Sünder geworden feyen. Diefe treffende .Er
klärung gewinnt aber dann erft ihre volle Bedeutung, 
wenn wir unter den Textes nicht alle einzelnen Indivi
duen, fondern Juden und Heiden alsGegenfatz in der 
Gefammthcit verliehen. Der Beweis des Apoftels er- 
fcheint nun einleuchtend: die Juden bedürfen fo gut 
als die Heiden des ewigfeligen Lebens durch Chrifti 
Gerechtigkeit; denn das Gefetz konnte und kann jene 
nicht frey machen von der Sünde, es gab im Gegen
theile noch mehr Veranlagung dazu, darum waren feit 
und durch Adam Juden und Heiden Sünder, und da

durch der Hoffnung des ewig feligen Lebens beraubt, 
fo dafs fie alle fündigten. — Auf diefe Weife behält 
iq? £ feine wahre Bedeutung.

Mit gleicher Ausführlichkeit werden die beiden 
Anfangsworte des Verfes 2tx tgvtq beleuchtet. Der Vf. 
konnte leichter zum Ziele kommen, wenn er die Ar
gumentation des Apoftels und den Zufammenhang der 
y^danken nicht blofs aus dem erften Theile des fünf- 
en 1 —11); fondern fchon aus den frühe

ren Kapiteln her6eieitet hätte: denn offenbar hängt 
V. 1 mit dem krüheren durch cL genau
zufammen. Paulus hatte Kap. 3 gezeigt, dafs Juden 
und Heiden Sünder waren (3, 9 — 23) ; jas Gefetz al
lein habe alfo jenen Gottes Wohlgefallen nicht erwer
ben können ; defshalb fey dem Abraham und feinem 
Samen die Verhcifsung um des Glaubens w'illen zu 
Theil geworden (4, 9 fg.), und diefs gefchehe in 
Chrifto auch an denen, die Glauben hätten (4, 24. 25) 
an den Verföhnungstod Jefu und feine Auierftehung; 
fo gewähre uns alfo der Glaube die Rechtfertigung 
(5, 1), die Verföhnung mit Gott (5, 9), und die ge- 
wiffe Hoffnung ewiger Seligkeit. Natürlich bezieht 
lieh 5, 12 touto auf die ganze vorhergehende Argu
mentation, und es follte mit diefen Worten ein neues 
Kapitel beginnen. Nx tqvtg , d. h. aus diefem Grunde 
— weil nämlich alle, Juden und Heiden, <£cr v«r- 
föbnung bedurften, und diefe ihnen in Chrifto darge
boten worden ift.

In der Erklärung der folgenden Verfe erhalten 
wir noch manche fchätzbare Bemerkungen über die 
Begriffe tsx^xktv/zx , ^ixxla^xy nur leidet das Gan
ze an zu grofser Breite. Hätte der Vf. auch hier die 
gefchichtlichen Beziehungen näher im Auge behalten, 
die Vcrgleichungspuncte, die ganze Schärfe des Be
weifes, den der Apoftel in diefen Verfen fchliefst, 
würde hervorftechender geworden feyn. Doch wir 
glauben unferen Lefern, durch das über die Erklä
rung des fünften Verfes Gefagte, das Verfahren 
des Vfs. hinreichend kenntlich gemacht zu haben. 
— S. 187 giebt er uns eine umfehreibende Ueber- 
fetzung des von ihm behandelten Abfchnittes. Al» 
Probe theilen wir gleichfalls die Ueberfetzung des 
5ten V. mit: „Da nun dem fo ift (nämlich da die 
nothwendige und charakleriftifche Wirkung der Recht- 
iertigung durch den Glauben an die Erlöfung in 
Chrifto die wahre Heiligung des Gläubigen ift), 
fo dürfen wir fagen: Wie durch Einen Menfchen 
die Sünde in die Welt hineingekommen, und durch 
die Sünde der Tod, und fo der Tod zu allen Men
fchen hindurchgedrungen ift, unter der näheren 
Beftimmtheit, dafs Alle wirklich gefündigt habenfr 
u. f. w.

Druck und Papier lind aut.
L. L.
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Rrüsseu, im encyklographifchen Etabliffement (Leip
zig, allgem. niederländische Buchh.): Repertoire 
general des Sciences medicales, au XIXe siede.

Dictionnaire de Mede- Dictionnaire de Mede
cine, par MM. Adalon,eine et de Chirurgie pra-

tiques, parMM. Andral, Beclard etc.
Begin etc.

Reunis 
et augmente d'un grand nombre d’articles 

extraits
du Dictionnaire hiftorique de la Medecine an- 
cienne et moderne; de FEncyclopedie fran^aise; 
du Bulletin des Sciences medicales de Ferussac; 
de l’Encyclopaedia of practical Medecine; et de 
PEncyclopaedie der medicinifchen Wiffenfchaften. 
— le— Urne Vol. A bis Enc. — 1833 —1836.8.

So gröfse Gegner des Nachdrucks wir auch im eige
nen Vaterlande find, fo können wir dennoch dem 
oben hebenden Werke, welches aus den Preßen eines 
Nachbarlandes hervorgeht, unteren Bey fall nicht Ver
lagen. Es bedarf nur eines Blickes auf den Titel 
delTelben, um fich von dem Reichthume deffelben ei
nen Begriff zu machen. Indem die Herausgeber aus 
den medicinifchen Encyclopädieen aller Nationen 
fchöpften7 haben fie fo, den fehon ohnehin grofsen 
Werth des Dictionnaire de Medecine et de Chirurgie 
praticjues und des Dictionnaire de Medecine , in 
Welchem fich die beiden Parteyen der franzöfifchen 
Schule, der Broussai'ismus und der Eklekticismus, 
deutlich einander gegenüber Hellen, noch dadurch zu 
erhöhen gefucht, dafs fie die, wohl nicht leicht in fo 
ßrofsartigen Werken fehlenden Lücken durch Zufätze 

theils franzöfifchen, theils englifchen und deut
fchen Repertorien auszufüllen fuchtcn. Auf diefe 
W eife ift eigentlich aus einem urfprünglichem Nach
drucke ein neues Werk entftanden, welches mit der 

fo vollftändig zu werden verfpricht, dafs wir 
demreii,en wohl kein ähnliches an die Seite zu ftellen 
naben. Denn meift verhält es fich mit diefen medici
nifchen Wörterbüchern im Einzelnen, wie gerade mit 
dem Dictionna{re de Medecin et de Chirurgie prati- 
ejues, oder dem Dictionnaire de Medecin , jedes für 
fich genommen. Sje ftellen die Meinungen einer ein- 
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zelnen Schule, eines Syftems dar, und fehlen defshalb 
meift durch Parteylichkeit, Unvollkommenheit und 
Einfeitigkeit. Im Repertoire general des Sciences 
medicales haben alle Meinungen und Theorieen Ein
gang gefunden, ohne dafs es defshalb des entgegen
gefetzten Fehlers, der Ueberhäufung, anzuklagen 
wäre. Die Herausgeber deffelben haben gerechte An- 
fprüche auf das Verdienft, eine von richtigem Urtheile 
geleitete Auswahl der Artikel getroffen zu haben. So 
finden wir in dem zuletzt erfchienenen Bande folgende 
Artikel von den beygenannten Autoren abgehandelt: 
Eau (Orfila), Eau-de-Vie (Orfila}, Eaux distillees 
medicinales (Pellitier}, Eaux minerales (der geolo- 
logifche, pharmakologifche und chemifche Theil von 
ESoubeiran, der therapeutifche von Guersent, die 
Literatur von Dezeimeris bearbeitet), Ecchymose 
(Marjolin und OlMer), Eclampsie (D'tormeau* *), 
Eclampne des Enfans (Guersent und Blaehe), 
Eelampsie (Ant. Dugh), Eclect.sme (J. BouMrud), 
Ecorce de Winter (A. Richard), Ecthyma (Biett), 
Ectropion (L. J.Sandon}, Eczema (Biett}, EJjor 
(Adelon} , Eger ouE^ra (Eauj? minerales d’} Raige~ 
Delorme}, Electricite' (Gue'rard), Electuaires (Gui- 
bourt), Elioceroles (le meme}, Eleoles (le meme), 
Elephantiasis (Bayer}, Elephantiasis des Grecs (Al. 
Cazenave}, ihre Gefchichte und Literatur (Dezeime- 
ris}, Elephantiafis des Grecs (Bayer}, Elephantiasis 
des Arabes (Al. Cazenave und Bayer}, Elixir (Raige- 
Delorme}, Emanations (L. Deslandes}, Embarras 
gafirique (L. Ch. Roche} Embarras intestinal (le 
meme}, Embaumement (Murat), Embryotomie 
mesormeanT und Dubois}, Ems ou Embs (Eaux* r,'r. 7 (R D.}, Emetine (F. Ratier), Emeti- 
ne (F. Ratier), Emetiques (le meme} Emetwues 
(aus der englifchen Cyclopaedia of practical Med^ 
bine^, Emminagogue (Guersent), Emolhent (Is 
mde), Emphyseme (P. Ch. A. Louis}, Emphyseme 
iraumatique (Murat}, Emphyseme des poumons 
(p Ch. A. Louis}, Emphyseme iraumatique (L. J. 
Begin}, Emphyseme non iraumatique (J. Bouil? 
laud}, Empirisme, Emplatre (Guersent}, Empoi- 
sonnement (Alph. Devergie) , Empoisonnement (Or
fila), Empyeme (J. L. Begin), Emulfion (Guersent), 
Encanthis(J. Cloquet), Encephale (Calmeil). Es 
bedarf wohl blofs diefer Aufzänlung der in einem 
Bande des Repertoire’s enthaltenen Artikel und ihrer

N
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Verfafler, damit jede andere Gewährleiftung für die 
Güte des Inhalts überflüffig werde.

Der Druck des Werkes ift deutlich und gedrängt. 
Die Lieferungen erfcheinen ziemlich fchnell, indem 
feit zwey Jahren eilf Bände vollendet find. Die 
Herausgabe de« Repertoire hält gleichen Schritt mit 
dem Erfcheinen der franzöfifchen Wörterbücher, wel
che demfelben zu Grunde Legen. D.4C.

Brüssel, im encyklograhp. EtablilTement (Leipzig, 
allgem. niederländifche Buchhandl.) = Encyclo- 
graphie des Sciences medicales, publiee sous la 
Direction de M. le Docteur Marinus. 1833, 
1834, 1835, 1836. gr. 8.

Die Bewegung der Literatur in allen Zweigen der 
WifLenichaft ift heutzutage zu rafch, als dafs man ihr 
mit Leichtigkeit zu folgen vermöchte. So darf es uns 
denn keineswegs überrafchen, wenn in dem über- 
fchwellenden Reichthume der auf den literarifchen 
Jahrmarkt gebrachten Producte zuweilen das eine 
oder das andere dem forgfamften Beobachter unbe
kannt bleibt: Auch {trotzen unfere deutfchen Meiska- 
ialoge dermafsen, dafs das Ausländifche wohl nur da
rin Raum finden follte, wenn es auf allgemeines, 
bleibendes Intcrcffe Anfpruch zu machen verdient. 
Wenn es mithin zu entfchuldigen ift, dafs namentlich 
aus dem Auslande uns zukommende Ephemeren wie 
Sternfchnuppen rafch am literarifchen Firmamente 
verfenwinden, fo ift es auch wieder im Gegenfatze 
auffallend, dafs wir Allem, was encyklopädifch ilt, 
fo fehr gewogenen Deutfchen ein in einem Nachbar
lande erlcheinendes Werk noch nicht derjenigen 2\.uf- 
merkfamkeit gewürdigt haben, welche es fchon feiner 
Coloflalität halber verdient. Sammeln ift wirkliches 
Bedürfnifs der Zeit, und in diefem BedürfnifTe liegt 
auch die Eniftehung der Encyclographie des Sciences 
medicales begründet. Diefes intereffante Repertori
um periodifcher Literatur, welches voliftändig die 
ganze belgifche und franzöfifche Journabftik in fich be
greift, und aus deutfeher, englifcher, italiänifcher 
u. f. w. den Succum ei sanguincm extrahirt, konnte 
wohl keinen günftigeren Boden zur Anfiedelung und 
xum Gedeihen fich wählen , als ein Land, das fchon 
durch feine geographifche Lage zwifchen Deutfchland, 
England und Frankreich mehr als jedes andere geeig
net ift, ein Durchgangs - und ConcentraLons • Punct 
für das im Kreife umher aus dem Geiftesmeerc Auf- 
iauchende zu werden.

Die in monatlichen Bänden erfcheinende Encyclo
graphie tritt bereits bald das zweyte Semefter ihres 
vierten Jahres-Cyklus an. Ihr Beftehen ift mithin 
ein gefiebertes. Die Fortdauer des Werkes durch 
viertehalb Jahre hindurch ift auch felbft wieder eine 
Bürgfchaft feines Werthes. Wie wäre es möglich, 
ohne ungeheueren und weitverbreiteten Abfalz, mo
natlich zu dem aufserft mäfsigen Preife von 5 Franken, 
einen folchen Schatz von Materialien, wie wir fie auf 
den enggedruckten Colonnen diefer 20 — 25 Bogen 
ftaxken Lieferungen zufammengedrängt finden, za 

geben? Der Umfang diefes Werkes wird unferen Le- 
fern noch begreiflicher werden , fobald wir fie mit der 
Anlage und dem Plane defielben bekannt machen. 
Urfprünglich für fein Geburtsland Belgien beftimmt 
enthält eine 3 — 4 Druckbogen umfaßende Abthei
lung der Encyclographie unter dem Namen des Bulle- 
tm medical beige, eine Reihe von Original-Auffä- 
tzen belgffcher Aerzte; es ift diefes vom Dr. Marines 

Journal die einzige rein und voliftändig in- 
länauchcn Vroductioncn gewidmete, in Belgien er- 
Icheinende medicinifc}ie Zeilfchrift und infofern von 
grofsem W erthe, als « dient, ein getreues Bild von 
deny Stande und den Fortschritten der Heilkunde in 
Belgien zu gewinnen. Der durch die ganze Encyclo- 
graphie laufende gleichmäfsige Druck ift fo gedrängt, 
dafs die 3 — 4 .Bogen des Bulletin medical beige die 
Materie mancher unferer inhaltsrcichften deutfchen 
Journale faffen. Dafs diefes keine Uebertreibung fey, 
wird noch deutlicher aus der Aufzählung der nur in 
den erften drey Bänden diefes Jahres enthaltenen Arti
kel hervorgehen. Wir finden im Januarhefte (1836): 
Ein Memoire des Phloridzin gegen Wechfelfieber, 
von Lj. de BomncJ^ in Löwen; eine Beobachtung 
von hartnäckigem Nieten, von Bautuens ; die ISe- 
fchreibung einer neueren. Anwendungsart des Chlors 
in chirurgifchen Krankheiten, von yi, Decond? zu 
Lüttich; eine Beobachtung geheilter Ozaena mntclft 
Haarfeils im Nacken, von Dcstnycker in Lierre; 
Fälle aus der chirurgifchen Klinik des St. Petershofpi- 
tals zu BrüfTel, von Seutin ; über das Blafen - Emphy- 
fern , von L. Bellefroid: über die homöopaibifchen 
Dofcn, von Dugniolle zu BrüfTel; Biographie belgi- 
fcher berühmter Aerzte, von F. Dubois zu Tournay : 
— ferner Recenfion; Mifcellaneen, Sitzungen gelehr
ter Gefellfchaften, Preisfragen. Im Februarhefte 
(1836): Ein gekröntes Memoire zur Beantwortung 
der von der Societe des Sciences medicales et natu
relles de Bruxelles gegebenen Preisfrage : „Welches 
find die geeigneteften medicinifch-polizeylichen Mafs- 
regeln, um die Verbreitung der Syphilis zu hindern ?•'' 
von ILatier; — ein zweyies Memoire zur Beantwor
tung derfelben Frage, von N.Peeternians, zu Serling 
Sur Mause; — der Bericht der Commiffion Über 
fämmtliche zur Beantwortung der Preisfrage einge
laufenen Memoires ; — eine Beobachtung von Cere- 
britis, von E. Thirion zu Namur; — Behandlung 
eines Beinbruches mittelft des unbeweglichen Appa
rat, von Delbruyere, zu Fontaine PEvcque; — 
das medicinifche Belgien, von Dubois; Recenfionen, 
Mifcellaneen. — Im Märzhefte (1836): Gekröntes 
Memoire zur Beantwortung der Preisfrage: „Welches 
ift die befte Lage, Eintheilung, materielle, hygieni- 
fche und medicinifche innere Leitung einer Irrenan- 
ftalt“; von A. Briere de Boismont; — Bericht der

ReCommiffion über das vorftehende Memoire ;
cenfionen (unter Anderem von Eble’s beiden wichtigen 
Schriften über contagiöfe Ophthalmie). — — Auf 
das Bulletin medical beige, folgt die oollfländigc 
Sammlung der vorzüglichjten periodischen Schriften 
Frankreichs ; wir finden in ihrer Zahl; die Lancette 
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francaise; die Gazette rnedicale de Paris; das Jour
nal hebdomadaire de IVledecme ; das Bulletin chni- 
que ; das J ournal des Connaissances medicales ; das 
Journal des Connaissances medico - chirui gicales; 
die Revue rnedicale frangaise et etrangere ; die Ar
chiv es generales de Nledecine ; die Archives homoeo- 
pathiques ; die Annales d’hygiene^ pubhque et de 
medecine legale.; das Bulletin general de Therapeu- 
tique rnedicale et chirurgicale; die Annales de Chi- 
mie et de Physique ; das Journal de Pharmacie et 
des Sciences acccssoires. Diefe Ueberficht reicht wohl 
hin , um einen Begriff vom reichen Inhalte diefer Ab
iheilung der Encyclographie zu geben. Sie. vereinigt 
Alles, was am Horizonte der periodifchen medicini- 
fchen Literatur Frankreichs erfcheintj alle Auifätze, 
alle Beobachtungen find treu wiedergegeben ohne die 
geringfte Entftellung; was in Hunderten von fliegen
den Blättern und Heften zerflreut und zerfplittert fich 
findet, drängt fich, zur ungemeinen Erleichterung der 
Ueberficht und des Studiums, hier auf dem engen 
Raume eines Bandes zufammen. Diefer Theil der 
Encyclographie würde allein fchon hinreichen, um 
uns für das Gedeihen eines Werkes zu inlereffiren, 
welches uns auf fo leichte 'Ä eile den Gefammtfchatz 
der durch Klarheit und durch Gewandtheit im Beob
achten ausgezeichneten Forschungen der franzöfifchen 
Aerzte und Gelehrten zugänglich macht, und ein 
Band mehr zu werden vermag, die Wiffenfchaft aus 
nalionellem Eigenthume zum univerfellen Gemeingutes 
umzuwandeln, und den Austaufch des aller Orton Er
worbenen zu begünftigen.

Die Unternehmer diefes Werkes glaubten aber 
nicht bey diefer Aufgabe flehen bleiben zu dürfen. 
Seit Beginn diefes Jahres hat dieEncyclographie des 
Sciences medicales eine Ausdehnung gewonnen, die 
ihr den Namen eines encyclopädifchen allumfalienden 
Werkes fichert. Eine dritte Abtheilung des Journals, 
von Hn. Dr. Canftatt zu Brüfiei redigirt. ift befiimmt, 
eine längft gefühlte Lücke der franzöfifchen Literatur 
auszufüllen, und der verderblichen in Frankreich mehr 
als in irgend einem anderen Lande vorhergehenden 
Befchränkung und Abgrenzung gegen das Ausland ent
gegen zu wirken. Unter dem Titel: „Reproduction 
en Langue francaise des ouvrages periodiques publi- 
es en Angleterre , en Allemagne et en Italic sur ces 
Sciences“, bietet diefer Theil der Encyclographie 
feinen franzöfifchen Lefern ein Journal der gelammten 
ausländifchen Medicin, deffen Artikel nach den aus- 
ländifchen Journalen, aus welchen fie gefchöpft find, 
lch geordnet finden. Aus den Bünden, die bis jetzt 

von der Encyclographie uns zu handen gekommen 
i’ r erJe^en wir, dafs von englischen Zeitfehriften 
ie Eondon medical Gazette, die Lancet, das Dub- 
ß.Journal of medical Science, Johnson’s medico- 

C Review , das Britijh and foreign medi-
ca ebieiu} Ryan s London medical and surgical 
ournal, .— von deutßchen Journalen Hufeland’s 
ournal der praktifchen Heilkunde, die medicinifchen 
ahrbücher des öfterreichifchen Staates, Casper’s Wo- 

chenfehrift, Grdfe fValther’s Journal, Ruß’s Ma

gazin, Dieffenbach und Fricke’s neue Zeitfchrift, die 
Heidelberger klinifchen Annalen, Claras und Radius 
Beyträge, die preuffifche medizinifche Zeitung, He
cher’s Annalen, das würtembergifche medicinil’che 
Correspondenzblatt, Pfaff’s Mitteilungen, Schmidts 
Annalen, Kleinert’ s Repertorium u. m. a. — von ita- 
liänifchen, der Osservatore-medico di Napoli, der 
Filiatro Sebazio , Omodei s Annalen u. f. w. benutzt 
worden find. Die Ptedaciion fcheint fich Mühe gege
ben zu haben, bey einer umfichtsvollen Auswahl des 
Neuefien und Intereffanteften aus allen diefen Zeit- 
fchriften nicht in den Fehler zu verfallen, durch übel 
angebrachte Kritik den Geift der Originalautoren zu 
entftellen. Sollte der Zweck diefes periodifchen Wer
kes erreicht werden, fo war es auch nicht rathfam, 
einen anderen Weg einzufchlagen, als den, dem Le
fer felbft das theoretifche Schiedsgericht über die in 
verfchiedenen Ländern producirten und aus den ver- 
fchiedenften Syftemen entfproffenen Flugartikel zu 
überlaffen.

Der Schlufs einer jeden monatlichen Lieferung 
macht eine „allgemeine Bibliographie“ , welche Ana- 
lyfen und Recenfionen fowohl fränzöfifcher als auslän- 
difcher "Werke umfafst. Als Anhang werden die Ver
handlungen der gelehrten Gefellfchaften miigetheilt.

Die typographifche Ausftattung diefes grofsartigen 
Journals zeugt von der Vollkommenheit, mit welcher 
das Druckgefchäft in Belgien betrieben wird. Papier 
und Lettern können in jeder Hinficht fchön genannt 
werden. Der Druck ift gedrängt, ohne der Deutlich
keit Eintrag zu thun oder die Augen der Lefer anzu- 
ftrengen. Jede Seile fafst zwey Druck-Colonnen.

Breslau, b. Korn, Wien, b. Gerold: Die Kinder
krankheiten fyftematifch dargeftellt vom Dr. Jo
hann Wendt, königl. Geheimen Medicinalraihe, 
Director der königl. deleg. medic. chirurg. Lehr- 
anflalt, Mitgliede des Mcdicinal-Collegiums für 
Schießen, ordentlichen öffentlichen Lehrer der 
Univerfität u. f. w. Dritte mit den Beobachtun
gen der neueßen Zeit vermehrte Ausgabe. Mit 
dem Bildniffe des Verfaffers. 1835. XVI u. 479 
S. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Wenn ein Werk, wie das vorliegende, nach 14 
Jahren zum 3tcn Male aufgelegt werden mufs, fo 
ift fchon diefs hinlänglich, um die Brauchbarkeit 
und allgemeine Anerkennung des Werlhes deffelben 
zu verbürgen; überdiefs ift der Name des Vfs., als 
Lehrers, Schriftftellers und Arztes, ein fo allgemein 
rühmlichft bekannter, dafs er an und für fich zu den 
heften Erwartungen von feinen Werken berechtigt. 
Bey diefer 3ten Auflage feiner Kinderkrankheiten 
gefiel es dem Vf., ganz die bey den beiden elften 
Auflagen befolgte Anordnung und Einteilung der 
einzelnen Krankhc'itsformen beyzubehalten. Man 
vergl. Jen. A. L. Z. 1823. No. 24 S. 190 — 92. Da. 
auch nicht das Geringfte in diefer Beziehung verän>- 
dert worden iß, fo*  verweift Rec» auf die ebea cifeUte
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Stelle diefer Blätter um fo lieber, als er die Rügen 
des dortigen Rec. aufserdem nur wiederholen mufste, 
da Hr. ÄF. jenes treffende Bemerkungen und Ausftel- 
lungen auf eine höchß ftandhafte Weife völlig unbe- 
rückfichtigt gelaffen hat.

Obgleich Rec. nicht verkennt, welche treffliche 
diagnoltifche und therapeutifche Winke der Vf. bey 
der Darltellung der einzelnen Krankheitsformen aus 
feiner reichen Quelle von Erfahrungen freygebig mit- 
theilt: fo kann er von der anderen Seite nicht umhin, 
einige Stellen zu bezeichnen, die ihm in diefer Bezie
hung auf eine auffallende Weife karg und den Fort
fehritten der neueren Zeit nicht genügend behandelt 
worden zu feyn fcheinen.

S. 45, 20 fagt der Vf.: „Mit dem Namen
Klump- oder Platt - Füfse bezeichnet man diejenige 
Mifsbildung der Füfse, wo die grofse Zehe und die 
innere Seite des Fufses nach oben gekehrt find, wo 
dann die Kinder, wenn dem Uebel nicht abgeholfen 
wird, auf den äufseren Rand des Fufses auftreten.“ 
Diefs ift bey dem eigentlichen Klumpfufs, Valgus, 
allerdings der Fall. Dagegen beliebt das Wefen des 
Plattfufses, Varus, gerade in der entgegengefetzten 
Richtung des Fufses. Hier tritt der Kranke mit der 
ganzen Plantarfläche des Fufses und vorzüglich mit 
dem inneren Rande deffelben auf, die Wölbung des 
Fufsrückens und die Aushöhlung der Fufsfohleift ver- 
fchwunden. Endlich hat der Vf. der Pferde- oder 
Spitz-Füfse, equipedes , pedes equini , wo die berfe 
nach oben gezogen iß, und der Kranke auf den Ballen 
auftritt, gar nicht gedacht.

S. 62 f., ß. 25 handelt der Vf. das Caput fuc- 
cedaneum ab, und erwähnt bey diefer Gelegenheit 
nur in wenigen Zeilen die weit wichtigeren Blut- 
gefchwülße am Kopfe der Neugeborenen, ohne 
indeffen in diagnoßifcher oder therapeulifcher Hin
ficht etwas Erhebliches darüber zu bemerken. Am 
meißen vermifste Ptec. die Benutzung der intereffan- 
ten Beobachtupgen von Chelius über die fragliche 
Krankheit, welche in deffen Handbuche der Chirurgie 
II Band 3te Auflage S. 190—196 auf eine fehr licht
volle Weife dargeßellt find.

S. 98 u. d. f. $. 33 berührt Hr. ÄF. unter den Ver- 
dauungsbefchwerden der Neugeborenen nur mit ein 
paar Worten die in neuerer Zeit durch Jäger, Zeller, 
Cruveilhier , Camerer und mehreren Anderen befon
ders befchriebene gallertartige Magenerioeichung, 
ohne diefelbe einer einigermafsen gründlichen Be
trachtung und Befchreibung zu würdigen.

Eben fo wenig find die Krankheiten des Harnap
parates,' als: Anuria, IJchuria, Stranguria, Enu- 
rejis und der Diabetes f. Tabes diuretica infantum, 
fo wie die Entzündungen der Ohrfpeicheldrüfe, der 
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Lungen, des Brußfelles, der Leber, des Bauchfelles 
und der Gedärme als folche befonders hervorgehoben 
und verzeichnet, obwohl die S. 179 $. 40 befchrie
bene Febris mejeraica des Baglivi urfprünglich nichts 
Anderes, als eine Enteritis und Gafiritis feyn dürfte, 
und als folche auch wohl an dem Orte, wo ihr der Vf. 
einen Platz in feinem Syßeme angewiefen hat, näm
lich bey der Encephalitis, beym Croup und den acuten 
H^y^usfchlägeri, unter diefen Namen paffender hätte 
aulgeführt werden dürfen.

D. X. S.

VERMISCHTE Sci^RIFTEN.

Stuttgart, b. Köhler: Bibliothek des Frohjlnns 
oder 10,000 Anekdoten, Witz- und Wort - Spiele, 
Travejtieen und Parodieen , Epigramme, liäth- 
jel, humorijiij'che Auffätze und Curioja. aller 
Art, in ProJ'a und Verj'en, redigirt von Prof. Dr. 
J. IVI. Braun. 1836. 11 Section. Erßes Bändchen. 
Auch unter dem Titel: Anekdoten von Gelehrten 
und Curiojitäten der Diteratur. VIII u. 220 S. 
12. ID Section. Anekdoten Jcherzhaften 
Inhalts. 122 S. - IV. Section. Epigramme 
und Satiren, Sinngedichte und poetiRehe Scherze 
aller Art. VI u. 120 S. (a Bändche< 6 Sr.)

No. 1 enthält eine recht nette Sammlung von Anek
doten und zwar von Heylin, Paul Uelmreich, Dr. 
Luther, Cervantes, Barth, Taubmann u. m. a.

No. 2 und 3 iß ebenfalls recht intereffant und wird 
für Hypochondrißen eine gute, aufheiternde Lectüre 
feyn. Die Auswahl, die der Herausgeber getroffen 
hat, iß zu loben, der Druck macht der Verlagshand
lung Ehre. Wir wünfehen dem Unternehmen einen 
glücklichen Fortgang, und empfehlen das Werk allen 
Freunden heiterer Laune.

F. P.

H S<tirz II STAAOFH ‘EAAHNIKHN IIAPOIMOmN 
STAKEX0EISAI LQ ANNOT ZA^EIPH MANIAPH

rijf ‘I’XXjjv. $Aoä. , xai T'Xweey; EN TUI AT- 
TOKP. BAXTA AKAAIIMIA HPArMATIKHl KAI 
TBS :NATTIKHS. ’EKAOSIS IIPLTH. FEN ITEP. 
FESTHI. AflAB ‘ev Ba^;.
48 S. gr. 8.

Iß eine recht nützliche Sammlung neugriechifchei 
Sprüchwörter, die nur eine deutfche oder italiänifche 
Ueberfetzung haben follte. Uebrigens verdient da*  
Werk allen Freunden der neugriechifchen Sprach« 
empfohlen zu werden.

F. P-
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GESCHICHTE.

Genf b. Dunant: Les Chroniques de Geneve, par 
Francois de Bonnivard, Prieur de Saint-Victor. 
1831 Tom. I. 123 S. Avantpropos CXCIV u. 
537 S. T. II. 706 S. 8.

Wir muffen die (zufällig etwas verfpätete) Anzeige 
der Herausgabe diefer, zwar von Genfer Gefchicht- 
fchreibern mehrmals benutzten, bis jetzt aber noch 

'immer nur Wenigen bekannten, weil blofs in Hand- 
fchriften vorfindlichen, Chronik mit Hinweifung auf 
die Hauptmomente des Lebens ihres Verfaffers begin
nen. IDiefen lind S. XCV— CXCIV des Avantpropos 
gewidmet, aus welchen wir nach einem langen Klag- 
pfalm: Wie heutzutage jede Berqfsart dem Menfchen 
das Gepräge der Einfeitigkeit aufdrücke, und ihn 
hindere, für eine Republik etwas zu thun, erft S. 
CXXI vernehmen, dafs B. ohngefäbr ums Jahr 1493 
zu Seiffel im Herzogthume Savoyen aus einem adeli
gen Gefchlechte geboren wurde. Welch ein wackerer 
Mann und ehrenfefter Diener feines Fürften fein Va
ter war, lieht man aus dem Zuge, der II, 143 von 
demfelben angeführt ift. Bonnivards Grofsoheim und 
Oheim folgten fich als-Prioren von St. Victor zu Genf, 
der älteften Kirche dafelbft (zur Zeit der Reformation 
demolirt), zu diefer Zeit einem reichen, mit weltli
cher Herrfchaft ausgeftatteten Priorat Cluniacenfer- 
ordens. Der Oheim, noch mit anderen reichen Pfrün
den ausgeftattet, refignirte zu Gunften des Neffen; 
und hier, wie bey mehreren in der Chronik vorkom
menden Perfonen, hebt fich der Uebelftand der Pfrün
den - Cumulation recht grell hervor; hingegen findet 
auch das Mähreben von allgemeiner Unwiffenheit der 
Geiftlichen feine Widerlegung, wenn man weifs, dafs 
Franz zuerlt den berühmten Ulrich Zofius zum Erzie
her erhielt, fodann unter Aufficht des Oheims in der 
Abtey Pignerol ftudirte, endlich auf der Univerfität 
Turin feine letzte Ausbildung erhielt. Von Bekannt- 
4; den Schriftftellern Griechenlands und Roms

. 4®*  üch in feiner Chronik mancher Beleg; und dafs 
diele ein« Vorliebe für republikanifche Verfaffungen 
in ihm begr£jn(jetewird durch die Weife, wie er 
an den Angelegenheiten Genfs Theil nahm, mehr als 
wahrfcheinlich. Ueberhaupt hat diefe wieder ange
knüpfte Bekanntfchaft mit den Alten und die dadurch 
geweckte Neigung für demokratifche Formen, im

Ergänzungsbi. z. J. F. Z. Zweyter Band.

Gegenfatze gegen das monarchifch- ariftokratifche Re
giment der Kirche, dem neu aufflammenden Glau
benslichte, befonders im Süden, nicht wenig Oel zuge- 
goffen. B. erklärte fich auch II, 277 entfehieden für 
Republiken und gegen Fürften, zumal gegen erbliche. 
Da um diefe Zeit die Sitten in Genf fehr diffolut wa
ren, fo darf man es ihm nicht fo hoch anrechnen, 
dafs er als junger Adeliger (wiewohl Prälat) zu lufti
gen Gefellen fich hielt. Er fchlofs fich derjenigen 
Partey an, welche den Anfehlägen des Herzogs von 
Savoyen auf die Stadt Widerftand leiftete, und lud 
hiedurch den Hafs deffelben auf fich, der ihn zwey. 
mal in Gefangenfchaft brachte, das letzte Mal in das 
Schlofs Chillon (wieder bekannter geworden durch 
Lord Byrons Gefang), aus welcher er im Jahr 1536 
durch die Berner bey Eroberung der Waat be- 
freyt wurde. Sollte nicht diefe Abgefchiedenheit 
heilfam auf ihn eingewirkt und jenen tiefreligiofen 
Sinn in ihm entwickelt haben, der fich in fo mancher 
Stelle feiner Chronik ausfpricht, und der die Begrün
dung von Genfs Unabhängigkeit einzig der göttlichen 
Vorfehung und Leitung zufchreibt (II, 134. 222. 223. 
395. 411)? Nach feinerBefreyung reclamirte er frey- 
lich fein Priorat; aber was in Savoyen lag, hatte der 
erzürnte Herzog inne, das andere kam der neuen Re
publik zu gut, die ihm dafür, und diefs erft durch 
berner’fche Dazwifchenkunft, einen kleinen Jahrge
halt zuwies, der freylich kärglich genug ausfiel. Da 
er fchon früher eine Uebereinkunft mit dem Herzoge 
rund ausgefchlagen hatte, blieb ihm keine andere 
Wahl mehr übrig, als fein Loos an dasjenige von 
Genf zu knüpfen. Er wurde reformirt, und verhei- 
rathete fich im Jahre 1543, im Ganzen dreymal, und 
ftarb im Juli 1570,oder 1571. Sein Gefchlecht beftand, 
wie es fcheint, nicht lange. Im Jahre 1542 erhielt 
er von der Obrigkeit den Auftrag, eine Gefchichte 
der grofsen politifchen und kirchlichen Revolution zu 
verfaßen, welcher Genf feine Freyheit verdankt, wozu 
ihm die Benutzung des Archivs und aller vorhandenen 
Urkunden gewährt wurde, unter bitterer Klage (1,366), 
dafs von älterer Zeit oft fo wenig fich vorfinde; dabey 
zog er noch ältere Chroniken zu Rathe I, 262. 329 {la 
petite annale de Geneve).

Die Ueberzeugung von der Wichtigkeit alter Do
cumente für alle Gefchichte führt Bonnivard in der 
Widmung feiner Chronik: a tres fideles et pour ce 
tres heureux Pnnces, les sindiques et conseil de 

O
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Geneve, auf den Rath, die Obrigkeit möchte für Auf- 
fammlung der alten Acten keinen Aufwand fcheuen. 
Diefe Erinnerung war um fo zweckmäfsiger, da 
zwey gröfse Feuersbrünfte in früherer Zeit Vieles zer- 
ftört hatten, und die Stadt Freiburg, wohin zur Zeit 
der grofsen Bcdrängnifs durch den Herzog von Sa
voyen die wichtigften Schriften geflüchtet wurden, 
diefe, bey Verwandlung der früheren Verbrüderung 
in Abneigung (der Reformation wegen), nicht zurück- 
ftellcn wollte; was erft im Jahre 1582 gefchah. Schon aus jener etwas weilläuftigen Widmung lallen fich 
Bs. politifche und kirchliche Grundfätze entnehmen.; 
jene, aus dem Vorzüge, den er dem Wort Prince im 
Gegcnfatze gegen Seigneur (I, 15S P. fey sous les 
lois und 5. dessus icelles; auch der Herausgeber eifert 
S. 48 gegen letzte Titulatur, als ombre de servilite), 
und dann gar noch in der Verbindung mit magniji- 
que et puissant beylegt; diefe, dafs er fich äufsert: 
der Papft habe fie gekettet mit cliaines et Hens doulx, 
pour nous emmener en la boucherie du diable. 
Die Chronik beginnt mit Zufammenftellung der alten 
Sagen über Genfs Urfprung, worunter, nach frühe- 
rerArt, viel Abenteuerliche»; denn: si le perea menty 
simple, le fils le fera a double, ed advise conseq uem- 
ment, il faut toujours enricliir le conte de quelque 
peu. Diefem folgt eine Topographie der Stadt in der 
älteren Zeit, wobey man mit Recht bedauern darf, dafs 
die damals noch vorhandene pourtraicture de la 
ville, ainsi qu'eile estoit anciennement, nicht mehr 
aufzufinden ift. Nach I, 371 halte*Genf  1298 beuer- 
ftellen, und fo viele blieben ohngefähr nach Zerftö- 
rung der Vorftädte, mithin eine Einwohnerzahl von 
etwa. 12,000 Seelen; jetzt rechnet man deren 26,000. 
Aufser der Domkirche waren in dem ganzen Umkreife 
heben Pfarrkirchen, fechs Klöfter und viele Capel
len; mehrere mit werlbvollen Gemälden ausgeftat- 
tet (eins im Dominicanerklofter hatte nicht lange zu
vor 600 Ducaten gekoftet); l' evangile a tout souffie 
bas. Eins der fchönften Gemälde wurde auf unge- 
Itümes Verlangen des Pöbels (der nach I, 126 du com- 
mencemenl de notre liberte gebot), in Gegenwart der 
vergeblich fich widerfetzenden Obrigkeit, in dem 
Rathsfaale felbft verbrannt. I, 170 fl'. folgt ein Ver- 
zeichnifs der Bifchöfe, deren B. bis auf den letzten, 
Peter de la Baume, 73 zählt (bey Picot Hiß., de Ge
neve 1, XVII f. werden 90 aufgeführt), doch mit 
einigen erweislichen Irrthümern (fo find dem Verf. 
d. Chronik z. B. Peter und Ademar Fabri, dann Jo
hann von Bertrandis und Johann von Brogny die glei
chen Perfonen), die in den hierüber befonders reich
haltigen Noten berichtigt find. Unter diefen Bifchö- 
fen finden fich viele ausgezeichnete Männer (Herzog 
Amadeus VIII — Papft Felix V — zuletzt B. von 
Genf wird in den Anm. gegen Duclos und Voltaire 
gerechtfertigt); der Verfall begann erft, als der Bi- 
fchofsfitz Ausfteuer favoyfeher Prinzen, Baftarde und 
Creaturen wurde. Die Reihenfolge der Grafen von 
Genevois (über welche wir von Devrier ein urkund
liches Werk befilzen) konnte B. nicht beybringen, 
weil ein Lullin (Genfer Bürger), defl'en Haus von
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ihnen abfiammle, eine Chronik derfelben nie mitthei- 
len wollte. Die Graffchaft war (wie ein Vertrag 
vom Jahr 1124 bey Spon Hifi, de Geneve II, 3 be- 
weift) bifchöfliches Lehen. Bifchof Wido, Grafen 
Aimons Bruder, räumte diefem mehr ein, als feine 
Vorfahren befefTen hatten, und pflanzte hiedurch, 
da fpäter die an Macht wachfenden Grafen von Sa- 
yyen auch die Graffchaft Genevois an fich brachten, 

en eilten Keim zu den fpäteren favoyfehen Anma- 
fsungen über di« Bifchöfe und über die Stadt. Wir 
muilen übergehen, vvie diefe im Anfang des 14ten 
Jahrhunderts den Grafen von ^^voyen gegen den von 
Genevois beyftand, felbft für jene a;e Laft eines 
Krieges wider diefen trug; wie wackere Bifchöfe vor 
den Kaifern, Ardutius vor Friedrich I, Wilhelm 
von Marcofiay vor Carl IV, ihre Rechte zu fichern 
fich bemühten; wie im Jahr 1307 Savoyen in Genf fo 
mächtig war, um an Bürgern, die zu Herftellung 
des Grafen von Genevois einen auch für den Bifchof 
vortheilhaften Vertrag (und follte diefer wirklich um 
denfelben nicht gewufst haben ?) l’chliefsen wollten, 
die 1 odesftrafe zu vollziehen.

Der zweyte Band beginnt mit den Zeiten Amade
us VIII (Papft Felix y ), und nimmt an innerem Gehalte 
natürlich zu, wie er fich denjenigen Zeiten nähert> 
in welchen B. Augen- und Ohren-Zeuge , oft Thcil- 
nehmer der Begegnifie ward. Sein Uriheil über jenen 
Mann ift giftig, ungeachtet er felbft von ihm fagen 
mufs: il vouloit bien garder chafitete et obedience 
religieuje. Seine Sparfamkeit leitet er von der Be
gierde ab, Schätze zu fammeln, um fich hiedurch die 
päpftliche Würde zu erkaufen. Wiewohl er als Her
zog Alles aufbot, um die weltliche Herrfchaft über 
das Bislhum und die Stadt an fich zu bringen (I, 380), 
fo beftäligte er diefer doch als Bifchof die erworbenen 
Freyheiten (II, 8, not.). II, 29 wird fein Tod ins 
Jahr 1450 gefetzt; nach der Art de Ver. les dates aber 
ftarb er den 7ten Januar 1451. Von da an folgten, 
da durch Roms Anmafsung, den Genfer Bifchofftuhl 
vergeben zu wollen, das Kapitel in feinem Wahlrechte 
beeinträchtigt wurde (daher II, 87 auf einmal drey 
Bifchöfe vorkommen), mit weniger Unterbrechung 
favoyfehe Fürftenkinder. Die Minderjährigkeit einiger 
derfelben gab den Herzogen erwünfchlen Anlafs, fich 
zu eigenem Vortheil in die weltliche Gerichtsbarkeit 
des Bisthums zu mifchen. Der erfte von ihnen, Peter, 
war ein zehnjähriger Bube, der nach acht Jahren zu 
Turin ftarb; ihm folgte fein Bruder Johann Ludwig, 
welcher, aufser mehreren Pfründen, nichts Geiftliches 
an fich halte, le refie de Jon coeur et defon corps et 
les habits efioient tous düng homme de guerre. 
Defswegen nennt ihn B. (II, 75) JYLonJieur le capH 
taine du breviaire; und hiebey zeigte er fich aufsi 
siavant en guerre comme en theologie. Eür Genf 
War er in fofern gut: il ne souffrit oneque*  que piece 
de eulx (feine weltlichen Brüder) mist le museau 
dedans Geneve pour y occuper sa Jurisdiction , ny 
romper franchises et libertez de la ville. — Herzog 
Ludwig I (II, 36 ein unerfreuliche» Bild von feinem 
Hofe) überliefs zu diefer Zeit aus Rache gegen Genf,
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weil der Sindic einft Nachft feinem Sohne, Philipp, 
die Thore geöffnet, feinem Tochtermann, Ludwig 
XI von Frankreich, die wichtige Melle,, die diefer 
nach Lyon verlegte. Neben mehreren Unterhandlun
gen, die hiedurch auch von Seite der Eidgenoffen 
veranlafst wurden, und grofsen Geldopfern, welche 
für die Genfer in Verfuchung der Rückerftattung auf
gingen (II, 113), war diefe lange Zeit der Köder, 
womit die Herzoge die Stadt zu fangen dachten. Aber 
fo empfindlich der Verluft war, fo dachten die Bürger 
(grofsherzig genug, um fie für ihre Freyheiten nicht 
daran geben zu wollen. Auf Bifchof Ludwig folgte 
ein dritter Bruder, Franz, und diefem (1490) der 
Canzler von Savoyen, AntonChampion. Zu deffen 
Zeit ftifteien die Bauern von Faucigny unter der Be
nennung robes rouges eine ähnliche Verbrüderung 
gegen den Adel, wie fpäter in Deutfchland der Bund- 
fchuh. Nach Bifchof Anton fiel der Genfer Bifchof- 
ftuhl wieder an einen favoyfchen Prinzen (fein Bild, 
II 123, ift das der Zeit und vieler Kirchenfürften in 
derfelben), Philipp, der hernach in den weltlichen 
Stand übertrat, und Stifter der Linie Savoyen-Ne
mours ward. Die Rechte, welche die Herzoge von 
Savoyen als Grafen von Genevois auch in der Stadt, 
aber Namens des Bifchofs, übten, ihre Verwandtfchaft 
mit den Bifchörcn führte fie öfter nach Genf, nicht 
gerade aus Liebe zu den Einwohnern, fondern aus 
wohlberechneter Politik. Naiv lagt darüber B.: si 
lont aimee ; ce ne pas este pour le prouffd dicelle, 
ntais pour le leur ; comme le friant aime le chappon 
voire lengaisse, mais c’cst pour manger. Sie hofften 
durch den Glanz ihrer Begleitung, durch häufige Fefte, 
durch die heize eines üppigen und leichtfertigen Ho
fes, durch die vielfachen faden, die aus diefem in 
alle Stände der Einwohner ausliefen, die Stadt all- 
mälich an eine Oberherrfchaft zu gewöhnen. Wäre 
Carls III Handelsweife nur folgerichtiger, Ja zur 
Zeit befonnener und durchgreifender gewefen, er 
wäre ohne Gewalttätigkeit, die gerade die enlgegen- 
gefetzle Wirkung hatte, durch Jene Mittel unfehlbar 
zu feinem Ziele gelangt; B. hat daher recht, wenn 
er defswegen fein Verfahren dem Hunde vergleicht, 
der das Meifch fallen läfst, und nach dem Schatten 
fchnappt. Wie fehr die Sittenlofigkeii damals in Genf 
Normalzustand war, ficht man II, 157 daraus, dafs 
im Jahr 1503 der Bifchof die Barfüfser, ejui estoyent 
joueurs , ribleurs, paillards et enrichis de sembla- 
bles conditIons nobles, reformiren wollte, der Rath 
aber durch eine Abordnung bitten liefs, man möchte 
doch die guten Leute in ihrer Lebensweife nicht 
Itören; und dafs fpäter Berthelier für feine Freyheits- 
,Ideen nur dadurch Anhänger gewinnen konnte, dafs 
er, obgleich ein Fünfziger, mit Jungen Leuten 
fchwelgte (II, 237), indefs er die von dem Bifchof 
ihm aufgetragene Caftlaney von Piney ausfehlug, 
Un u Zj r Annahme gleichfam gezwungen, bald her- 
nach, daderß, manche Gewalthandlungengegen die 
Stadt fich erlaubte, in offenem Rathe die Urkunde 
darüber, zur Bewahrung feiner Unabhängigkeit, 
m Stucke zernfs; JJ, 258. Da. Schandleben’ 

welches II, 186 f. von dem Vidomne Aimo Confe;! 
und feiner Frau erzählt wird, läfst recht in die Fiele 
des fiitlichen Verfalls blicken, welchem die Ruchlo- 
figkeit der Wärter der Pellkranken, den Krankheiis- 
ftoff abfichtlich zu verbreiten (II, 558), weil fie die 
Habfeligkeiten der Geftorbenen erbten, als Seilenftück 
dienen mag.

Mil Herzog Carl III (1504) beginnt ein zweyund- 
dreyfsigjähriger Kampf der Lift, Tücke, Vcrtüh- 
rungskünfte, Gewalttat mit dem erwachenden und 
erftarkenden Freyheitsfinn, um Unterjochung oder 
Unabhängigkeit; eckeihafte und kleinlichte Tyran- 
neyen auf der einen, grofsartige Charaktere aut der 
anderen Seite; Zwifchenacte, wie Fourno’s falfches 
Teftament zu Gunften Freiburg»; "und von einigen 
der erften Berner unterftützt, aus Hoffnung, qu'ils 
auroient aussi eux part au gajteau^ treten dem 
Herzog hemmend entgegen; andere, wie Verbin
dungen mit Freiburg und Bern, eidgenoffifcher 
Zwift gegen Carl, Theilnahme an Genfs Gefahr, für 
diefes als Stützpuncte ein. Noch bevor der Herzog 
in die Stadt kam (was diefelbe durch feftlichen Em
pfang und Gefchenke jedesmal iheuer zu ftehen 
kam), beeinträchtigten feine Beamteten ihre Frey
heiten in fchnödem Uebermuth. Sollte man fich bey 
ihrem Herrn beklagen? C'estoit se plaindrc et Herode 
des meurtriers des Innocens. Schon im Jahre 1505 
hatte Genf den Muth, feine Artillerie dem Herzog 
zu einem Zuge gegen die Wallifer zu verfagen, und 
als feine Anhänger diefelbe dennoch ausheferten, 
wurde foglcich neue angefchafft. Er ftellte die ge
liehenen Stücke zwar zurück, liefs aber widerrecht
lich den Sindic Peter Levrier, der vorzüglich die 
Weigerung durchgefetzt halle , verhaften. Als Carl 
im Jahre 1509 feinen erften Einzug in die Stadt hielt, 
weigerte er fich, alter Uebung gemäfs, am Eintritt 
in das Weichbild Erhaltung ihrer Freyheiten zu 
befchwören, fo dafs die Sindics bereits mit ihrem 
Baldachin zurückkehren wollten, worauf erft der 
Herzog fchwur. Kaum warer in der Stadt, fo übten 
feine Höflinge den ungerneffenften Muihwillen, wurde 
er felbft immer anmafsender, gedachte er fogar fei
nem Erdgeborenen den Titel eines Fürften von Genf 
beyzulegen; erklärten aber auch die Sindics be- 
ftimmter fie hätten keinen weltlichen Herrn, aufser 
dem Bifchofe. Als folchen wufste Carl abermals 
mit Hülfe des Papftes, einen favoyfchen Baftarden ein
zufetzen, defi'en Perfon und Sillen das Gepräge fei
ner gemeinen mütterlichen Herkunft trugen, und 
dei’ ganz als Crcatur feines fürftlichen Gönners han
delte. Auf einer Reife nach Lyon, zu Begrüfsung 
der Claudia von Bretagne, Gemahlin Franz I, liefs 
der Bifchof viele Tafelbedürfniffe, unter anderen 
auch Fifchpafteten, mitnehmen. Er und feine Hol
leute berührten diefelben nicht, wer aber nachher 
davon afs, ftarb; ob die Pafteten abfichtlich vergiftet, 
oder blofs verdorben waren, wurde nie ermittelt. 
Nicht lange nachher fpeifte ein gewifier Pecolal bey 
dem Domcantor von Genf, der mit dem Bifchof 
einen Rechtsftreit hatte, und während der Tafel über 
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cienfelben Befchwerde äufserte. Gnädiger Herr, 
verletzte Pecolat (im Hinblick, auf den corrumpirten 
Körper des Bifchofs), denken Sie an das non vide- 
bit dies Petri. Diefe Rede wurde dem Bifchof hin
terbracht, und Pecolat, als eines Anfchlages gegen 
das Leben delTelben verdächtig, auf favoyfches Ge
biet gelockt und verhaftet. Eigentlich war es vor
züglich auf Berthelier abgesehen, der die Gefahr 
ähnele, nach Freiburg floh, und, weil dort Fur- 
no's Tefiament immer noch fpukte, für dcn Ge
danken einer Verburgerrechtung beider Städte (die 
nachherige Hauptftütze von Genfs Unabhängigkeit) 
leicht Anklang fand. Noch widerrechtlicher wurde 
Pecolat auf die Folter gefpannt; man wollte ein Be- 
kenntnifs von Mitwiffern. Er aber, um nichts 
ausfagen zu können, foll lieh mit einem Rafirmef- 
fer in die Zunge gefchnitten haben. Tief mufs 
jedoch der Schnitt nicht gegangen feyn, denn B. 
fagt II, 316 felbft: et par la comme devant, com- 
bien cju.il begaiajt toujours ung petit. Hiefür 
prangt Pecolat feildem in allen Gelchichten Genfs 
als Märtyrer der Freyheit, und für den Herausgeber 
vertritt er die Stelle des Pfeffers, den er überall auf 
die Suppe ftreut. Andere Gräuelthaten (II, 323) 
konnten von favoyfeher Gefinnung und Abficht ge
gen Genf Zeugnifs geben. Alles diefs förderte den 
Abfchlufs der Verbindung mit Freiburg zu grofsem
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Aerger des Herzogs und feiner Parley, zu der auch 
das Domkapitel gehörte. (Wie B. in demfelben fich 
widerfezte 11,341; mit ihm nur noch Amadeus von 
Gingins, Abt von Baumont, gegen den Herzog er
bittert, weil er feine Erwählung ans Bisthum ge
gen den favoyfehen Baftard nicht durchfetzen konn
te.) Carl wollte Genf durch Waffengewalt von jener 
Verbindung trennen; fo ungefchickt er in feinen 
ein liehen Demonftrationen gegen die Stadt war, und 

1r°C den Gebermuth aufs Aeufferfte trieb (II, 
3^8)*  z08 er dennoch bald darauf, zwar nach ei
nem Vertrag, eigentlich aber wje e;n S£eger in diefel- 
be ein, und handelte auch als folcher in Zertretung 
aller Rechte (Beyfpiele : II, 356. 371. 392.)} welche 
fo weit ging, dafs er einen Geiltlichen, Richter und 
Bürger von Genf, der für jene zu fprechen wagte, 
ergreifen und enthaupten liefs. Hätte Carl (den 
fonlt die Gefchichte mit dem Beynamen le bon ehrt), 
ftatt dergleichen Unmenfchlichkeiten zu begehen, ein
zig Befonnenheit, nachhaltiges Wirken ohne Gewalt
mittel entwickelt, feine Abficht wäre unfehlbar er
reicht worden j fo fehr war beynahe alles geblendet, 
gewonnen , oder gelähmt. Seine letzte Handlung war, 
dafs er fich durch feine Creaturen der Stadt zum Pro- 
tector aufdringen liefs, und am 12 Dec. 1525 aus Genf 
fich entfernte, um nie wieder zu kommen.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

kurze an

Natvrgbschichtb. Leipzig , b. Eifenach: Die Infecten 
dargeftellt in getreuen Abbildungen und mit ausführlicher 
Befchreibung von Dr. Th. Thon, aufserord. Prof, zu Jena. 
Heft i. 1835- gr« Lexikonf. 16 S. und 8 lithogr. Tafeln. 
(5 8 Von diefem Anfänge einer Abtheilung der hinlänglich 
bekannten Naturgefchichte in getreuen Abbildungen und mit 
ausführlicher Befchreibung derfelben, welche anfänglich in 
Halberftadt und Leipzig bey Brüggemann, dann in Zeitz bey 
Webel erfchien, und jetzt von der Eifenach’fchen Buch
handlung in Leipzig fortgefetzt wird, können wir nur Gutes 
berichten, indem Text, Abbildungen und Wohlfeilheit 
gleich fehr zu feinem Gunften fprechen. Vergleicht man 
namentlich diefes Heft mit früheren deffelben Werkes fo 
kann diefer Vergleich nur zu feinem Vorthei e ausfallen 
da nicht allein Text, fondern auch die Abbildungen mit 
eröfserer Sorgfalt gearbeitet find. a ...

Ausführlich erläutert die in diefem Hefte nutgetheilte 
Einleitung , welche fich vorher mit der fyffematifchen Ein- 
theilung der ganzen Infectenclaffe (im Sinne Linne s) be- 
fchäfti^e, das Allgemeine der Schmetterlingsordnung. 
Kaum wird man irgends Intereffantes vermiffen, ja felbft 
Männer vom Fach finden hier eine angenehme Lectüre. 
Dafs der Vf. gröfstentheils aus eigener Erfahrung fpricht, 
erkennt man leicht, und mancher Lefer dürfte ihm fchon 
felbft wegen hier beygebrachter Belehrung über Raupen-
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zücht, Fang und Zubereitung der Schmetterlinge, für die 
Sammlung dankbar feyn. Die Reihe der Tagfalter, womit 
hier der Anfang gemacht wird, eröffnet mit Recht der 
fchöne Priamus; doch konnte im vorliegenden- Hefte feine 
Befchreibung noch nicht vollftändig geliefert werden. Mit 
welcher Vorficht die Abbildungen ausgeführt wurden, geht 
fchon aus dem Umftande hervor, dafs allein diefer Art 4 
Abbildungen (der Panthous ift bekanntlich das Weibchen 
des Priamus) gewidmet find, und bey anderen fehlen da, 
wo es thunlich war, felbft Raupe und Puppe nicht. Be- 
greiflicherweife aber können nicht alle Schmetterlinge eine 
folche urnfaffende Darftellung erhalten ; indefs erfieht man 
aus den bereits gelieferten Tafeln, deren Erläuterung 
gröfstentheils dem folgenden Hefte vorbehalten ift , dafs 
eine fehr zweckmäfsige Auswahl getroffen wurde. Und fo 
fchliefsen wir denn unfere Anzeige mit dem Wunfche, 
dafs diefs fchätzbare Unternehmen möglichft bald zu Ende 
gebracht werden möge. Hieran zweifeln wir um fo weni
ger, als aus den gemachten Andeutungen erhellet, dafs 
fich der Herausgeber derfelben mit Liebe hingab, und da 
ein wohlfeiles, gründliches und der jetzigen Ausbildung 
der Wiffenfchaft angemeffenes Schmetterlingswerk mit mög
lichft vielen und genauen Abbildungen wirkliches Bedürfnifs, 
namentlich für Liebhaber der Lepidopterologie , Schulmän
ner u. f. w. zu feyn fcheint.
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Qwr, b. Dunant: Les Chroniques de Geneve, par 
Frangois de Bonnivard etc.

(Befchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.') 

Ihn brachte der letzte Bifchof, Peter de la Baume, 
durch feine Unentfchlofi'enheit und Nachläfügkeit um 
alles bisher Ufurpirle, fich felbft um den Bilchofsfilz, 
die Stadt zur Trennung von der kaiholifchen Kirche, 
und zur Freyheit. Er batte nur für Eins Sinn : de 
remplir sa bourje, pour la vider apres, faisant 
gaudeamus; zudem halte Luther (11,382) deja donne 
des inftructions de ce temps a plusieurs. Doch fah 
der Bifchof des Herzogs Entfernung nicht ungern; er 
hoffte, die weltlichen Rechte des Bislhums nun belfer 
geltend machen zu können. Aber nicht er, fondern 
die Unabhängigen (communiaires} hatten deffen Ge
winn. Es gab jetzt drey Parleyen in Genf. Diefe, dann 
die Evequains, welche die beftehenden Rechte des 
Bifchofs aufrecht halten wollten (die Legitimen); end
lich die Anhänger des Herzogs, Mammelus genannt. 
Letze, wie die Erften, könnte man Revolutionäre 
nennen; wiewohl es in Bezug auf die Elammelus 
ehevoriger Zeit verzeihlicher ift, um die Gunft eines 
Herzogs, in feinen Gnadenbewilligungen und'inHof- 
feften fich zu fonnen, als, wie die modernen 
melus fchweizerifcher Städte, mit Bauern zu frater- 
nifiren, und für die Gnade einer Wahlftimme als 
fubmiffe Lakeyen von jenen gegen ihre vormaligen 
Mitbürger zu ftolziren. Sobald nun nach Entfernung 
des Herzogs die bisherige Stadteinrichlung nach dem 
Mufter der bernerif^hen geordnet war, brach gegen 
die IVIammelus oder Ducaux die Wuth los, und 
hey der veranftalteten Execution des Sindics Cartelier, 
(zu diefcn gehörend), welche die Begnadigung des 
Bifchofs in dem Augenblicke ihrer Vollziehung ver*  
eitelte (fo dafs der alte Mann hiedurch plötzlich von 
jahrelanger Gicht befreyt ward), zeigte da». Volk eine 
Mündigkeit, um welche es noch von dem neunzehn-

Jahrhundert beneidet werden könnte. Alle, welche de^ Herzog geneigt waren, wurden fofort ohne 
Unterfuchung des Todes würdig erklärt, 

Ihres fämmttichen Belitzes beraubt und aus der Stadt 
▼erjagt. Den favoyifchen Gewalthabern vyar hiemit 
tiberreichlich vergolten; und doch foll der Löffel.

Ergänzungsbi. j. z. L, z. Zweiter Band. 

bund, den die Vertriebenen hernach ftifteten, wel
cher freylich auch wieder feine Gewaltthätigkeiten 
beging, und zuletzt Berns Eroberung der Waat ver- 
anlafste, eine fo himmelfchreyende Sache gewefen 
feyn! Den Communiaires blieben aber immer die 
urkundlichen Rechte der Bifchöfe eine unbequeme 
Sache; denn bey Anerkennung von diefen liefs fich 
keine felbftherrliche Republik gründen. Daher llif- 
teten fie Hader zwifchen jenen und dem Kapitel, fo 
dafs 24 Domherren die Stadt verliefsen ; und da auch 
der Bifchof feiten anwefend war, fo konnten fie ihre 
Entwürfe leichter durchfetzen. In feiner Befchränkt- 
heit erleichterte diefer fogar ihre Schritte; er ward 
Bürger der Stadt, trat ihr den wefentlichften Theil 
feiner Jurisdiction ab, und verrückte dadurch ganz 
feine bisherige oberherrliche Stellung. Zugleich nahm 
fich die Jugend reformatorifche Freyheiten heraus 
(II, 479), und Zebenlverweigerung, Fleifcheffen an 
den Falitagen faisoient au guter, que le regne da la 
superstistion alloit finir» Berner Hülfstruppen hät
ten gern aus einem Kampfe gegen Bilder Lorbeeren 
heinigetragen, wenn nicht die dem kalholilchen 
Glauben treu gebliebenen Freiburger ihnen folche» 
erfchwert hätten. So bahnte fich nach einer inneren 
Nolhwendigkeit zugleich mit der völligen Losrei
fsung von dem Bifchöfe auch diejenige von der 
kaiholifchen Kirche an. B. felbft aber gefteht, daf« 
man diefelbe wollte: plutut par haine pour les pre- 
tres (als fovoyifch gefinnl), que par lramour pour 
la vertu, und II, 470, dafs man in Bern die Prädi- 
canten fo fehr haf»te, als jene; und II, 469 giebt 
der Herausgeber zu/ dafs in Genf (wie allerwärts) 
die Reformation eben fo fehr aus politifchen, als aus 
religiöfen Gründen hervorgegangen fey. Mit dem 
eidgenöffifchen Spruch zu Payerne, zwifchen dem 
Herzog und feinen Anhängern einerfeits und den 
Städten Freiburg, Bern und Genf andererfeits, im 
Jahre 1531 (das Jahr nach Bs. zweyter Verhaftung), 
fchliefst die Chronik.

Es bleibt uns noch übrig, zu berichten, was der 
Herausgeber an derfelben gethan habe. — Zwey 
bedeutend verfchiedene Handfehriften von diefer Chro
nik finden fich vor; die eine auf der Bibliothek zu 
Genf (die Angabe S. XXXVI, wie nur auf diefer, felbft 
unter erfchwerenden Hinderniffen, allmälich eine 
Abfchrift konnte genommen werden, fteht mit dem 
fonft fo hoch gepriefenen Vorfchub der Genfer für

P
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alles Wiffenfchaftliche in grellem Widerfpruche); die 
andere in dem dortigen Archive. Der Herausgeber 
betrachtet, Pref. XLIX und I, 66 not., Letzte 
comme une premiere eiauche y une edition incom- 
plete des chroniques. Sie geht nur bis zum Jahr 
1527, oder bis II, 444 des Druckes, der noch'wei
tere 163 Seiten einnimmt; doch hat fie Varianten, die 
nicht blofs formell eine andere Bearbeitung zeigen, 
fondern auch in Beziehung auf Thatfachen Einzelnes 
unter andere Gefichtspuncte ftellen, oder diefes bis
weilen auch vollftändiger geben. Der Abdruck ift von 
der erften Ilandfchrift befofgt; doch f», dafs am 
Sci.iuffe jedes Kapitels die Varianten der anderen fol
gen. Dabey hat fich der Ilerausg. lobenswerlher 
Treue belüften, die felbft eine mangelhafte Inter- 
punclion beybehallen bat, welche erft von 1, 325 an 
mit der richtigen vertaufcht wird. Nur einige Urkun
den, von Spon bereits im Original herausgegeben, 
find zweckmäfsig ausgelaffen, und II, 48 ift der weit- 
fchweifige Bericht über eine Unterhandlung abge
kürzt; den Grund hingegen, der II, 353 iür eine 
Ausladung angegeben ift, können wir nicht billigen. 
Zu Erläuterung des Gefchichllichen werden nicht nur 
die vorhandenen gedruckten Gefchicbtswerke über 
Genf (diefe bisweilen berichtigend , bisweilen wider- 
Icgend), fondern die wichtigen Memoiren des Sindics 
Rofets, der zu Calvins Zeiten lebte, und die ebenfalls 
handfchriflliche, höchft genaue Gefchichte von Gau
tier .in den Anmerkungen benutzt. Ferner find unter 
dem Texte die veralteten Worte und Redensarten für 
Ungeübte erklärt. Einzelne Erläuterungen verrathen 
mehr einen Dilettanten in den Wiffenfchaften, als 
einen Gelehrten; z. B. I, 244 wird Papft Hadrian IV 
zu Alexanders III Nachfolger gemacht; wenn Bonniv, 
I, 370 die rupiuarii von den deutfehen Reutern ab
leitet, fo ift das nicht fchlimmer, als wenn der 
Ilerausg. die Benennung von dem Wort rapere her- 
ftammen läfst. Den Cardinal Robert, Bifchof von 
Cambray, kann heutzutage nur ein Genfer noch Papft 
Clemens VII nennen. II, 2 der Schlüffel kam gewifs 
nicht als Begünftigung Papft Marlins V in das Wappen 
von Genf, fondern von den Bifchöfen, deren Kirche 
dem heiligen Petrus geweiht war. II, 246 follen die 
Bifchöfe durch die Päpftc zu Souveränen geworden 
feyn! Warum diefs dann aber nur durch das deut
fehe Reich? II, 473 ift das Wort ordinaire (Bifchof 
des Sprengels) falfch ausgelegt. Jedem Bande find 
noch additions et corrections beygefügt, und ein aus
führliches Regifter fchliefst das Ganze. Diefs die lite- 
rarifche Welt berührend.

Aber der Herausg. hat noch einen Genfer Zweck 
im Auge, den wir ebenfalls andeuten müllen. B. 
fuchte durch feine Chronik naebzuweifen, dafs das 
favoyifche Haus nie Rechte an Genf gehabt habe; An- 
fuchen delfelben z. B. um Subfidieen wurden, der 
nachbarlichen Verhällniffe wegen, bisweilen bewil
ligt, öfter auch abgefchlagen, II, 26.116. DerHerausg. 
will aber den Vf. überbieten, und feine Vaterftadt 
von alter Zeit her zur beynahe ganz unabhängigen 
Stadt machen; gleich al*  ob die aufserordenllichen 

Anftrengungen aller Art, welche Genf für Erringung 
feiner Ireyheit machte, das Durchkämpfen durch 
mancherley Bedrängniffe, der grofsarlige Entfchlufs 
im Jahr 1534, alle Vorftädte, von 6200 Menfchen be
wohnt, zu zerftören, um die Stadt wieder die favoyi- 
fche Macht befeftigen zu können, nicht Rechtstitel 
genug wären. Wäre die Chronik ein einzige» Jahr 
fpater herausgegeben worden, fo hätte der Vf. über- 

iefs willen können, dafs feinen Landsleuten das fait 
accomp i als höchftes Princip des Staatsrechts gelte, 
vor welchemUrk„„den und g*f cllicIllli(.he Begründung

Genfs Abhängigkeit von 
den Blfcbofen (womit aber nun nach dem Irrwahn 
und der noch verderblicheren Praxis »euCrer z.eit Ab- 
wefenheit aller eigenen Rechte verknüpft feyn mufste 
auch nie verknüpft Avar) fteht gefchichtlich zu 
als dafs fie fpäteren T. hatfachen zu Liebe wegräfonnirt 
werden könnte. Der Vertrag mit B. Amadeus von 
Quart im Jahr 1309 (I, 319) erkennt diefelbe in 
ihrem weiteften Umfange an, und der Bifchofsftab am 
Rathhaufe, den man erft in der letzten Zeit abzukra
tzen wagte, war ein redendes Symbol. Selbft in der 
Verbindung mit Freiburg behielt Genf die Rechte und 
die Oberherrfchaft des Bifchofs vor. Dergleichen Data 
find viele in d<e Chronik ver>vebL Wenn es daher 
heifst: B. Johann jit serment a la ^me, fo win damit 
nichts Anderes gefagt werden, als: er befchwor, die 
Concelfioncn feiner Vorgänger aufrecht hallen zu 
wollen.

Da der Herau»g. mit Bs. Chronik eine Sammlung 
von Tvlemoires historiques nationaux eröffnen wollte, 
fo erfcheint der allgemein- hiftorifch- literarifcheZweck 
nur als zufällige Beygabe zu feinem überall fcharf 
hervorlretenden Genfer Zweck. Diefer ift zum Theil 
löblich, fchlägt aber bisweilen ins Abgefchmackle über. 
1,396 klagt er über die Unwiffenheit der Jugend in der 
Gefchichte ihrer Vaterftadt (und folche Unwiffenheit 
ift überall die Urfache der Gleichgültigkeit gegen Eh
ren und Rechte der Städte, und fördert den Radicalis
mus, worauf die Jugend in ihrer Gedankenleerheit fo 
läppifch pocht); über die Gleichgültigkeit (man vergl. 
hiemit die liste des souscripteurs, in dem reichen und 
mit feiner Bildung fich fo fpreizenden Genf), erken
nen zu wollen, durch welche Tugenden die Vorväter 
ein geachtetes Gemeinwefen gegründet hätten. Man 
könnte daher die 118 Seilen einnehmende, etwas pro- 
lixe und manche Wiederholungen enthaltende Dedica- 
tion an die Genfer eine aus warmer Vaterlandsliebe 
hervorgegangene Ermahnung nennen, zu diefen Tu
genden zurückzukehren; fie verfällt bisweilen in den 
Ton einer Strafpredigt über Frivolität, Siltenverfall, 
Jagen nach Reichthum und finnlichen Genüffen. Vor
mals feyen die Lofungsworle gewefen: religion et 
travail, jetzt: nchesses et jouissances, urid allem 
äufseren Glanze fehle die Würde, aller in die Augen 
fallenden Profperität, der innere Gehalt. Welches 
Bild S. 42 von Genfs Einwohnerfchaft! Hört man den 
Vf. diefer Anrede klagen über fchlechten Kirchenbe- 
fuch, über die vielen Tummelplätze roher Luft, über 
den Mangel des chriftlichen Elements in der Gcfetzge-



ZUR JENAIS CHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEIT UN G.117
bung, über die zunehmende Frechheit der Jugend; 
vernimmt man feinen Rath, die Schenken zu vermin
dern, kein Spiel mehr, wenig Bälle zu dulden, den 
Luxus überhaupt einzufchränken, fo möchte man 
meinen, er neige lieh auf Seite der Melhodiften; aber 
keineswegs, denn I, 429 erklärt er fich ftark gegen den 
Methodismus, und nennt irgendwo die Encyklopädiften 
nur noch fchlimmer als die Melhodiften. Ein Stock- 
calvinift ift er auch nicht, denn am Ende befchränkt fich 
fein Chriftenthum auf Anerkennung eines JLtre jupre- 
mef ohne von demjenigen, durch welchen erft daflel- 
be uns näher gebracht worden ift, Notiz zu nehmen; 
dazu hegt er eine unbemeü'ene Bewunderung gegen 
Rousseau. den erH, 399 den bienfaiseur unyersel 
de fhumaniie nennt, und dellen Contract social .1er 
Code fey, welcher allen politifchen Ir.fti-
lutioncn zur Grundlage dienen follte. Läfe man, 
ohne auf diefe Stelle gekommen zu feyn, wie er die 
Folgen der franzöfifchen Revolution, zunächft in Be
ziehung auf feine Vaterftadt, in Zerftörung aller ed
leren Gefinnung, in allfeitiger Vernichtung der Sitt
lichkeit bis in ihre zarleften Fafern, darftellt; hörte 
man ihn klagen, dafs zu viele Zeitungen, zu viele in 
Frankreich gedruckte Bücher gelefen werden; I, 451, 
dafs öftere Wahlen durch grofse Collegien nichts Köft- 
liches feyen : fo follte man glauben, er gehöre zu der 
ariftokratifchen Partey. Aber auch diefer Wahn ver- 
fchwindet alsbald; denn Genfs gegenwärtige Verfaf- 
Pung ift ihm nicht der Ausdruck des Volkswillens 
(worüber auch II, 423 ein Seufzer), die Repräfenta- 
tion nicht ausgedehnt genug; nicht jede preeminence 
hinreichend abgefchafft (wie man aber, zumal unter 
ochlokratifchen Formen, bey welchen nur die Syko
phanten gewonnenes Spiel haben, das Mifstrauen ab- 
fchaffen könne, dürfte eine Aufgabe feyn, welche 
menfchliche Einficht fchwerlich zu löfen vermöchte), 
und I, 406 panegyrifirt er die goldenen Juliustage. 
Läfst fich alfo weder in poliiifcher noch in religiöfer 
Beziehung fcharf zeichnen, wat der Herausg. fey, 
fo kann man doch beftimmt verfichern, er fey ein 
von den dermaligen Genfer lumieres trotzender Gen
fer. Votre Turniere, ruft er S. 80 feinen Mitbürgern 
zu, eclaire Vunivers ; und wiederholt I, 431 paus- 
backicht: votre vocation fut d’ eclairer l'univers , de 
lui servir de modele religieux, polilicfue et moral' 
desgl. pref. CXV. Manche gegenwärtig in Genf be
liebte Ideen, z. B. die Monumentenwuth, die Ab- 
fchaffung aller Todesftrafe (I, 308. II, 149. 272. 524 
und 565 über Tortur; wie man feinem Verlangen 
8. 95 nach ftrengen Gefetzen gegen den Selbftmord 
entsprechen könnte, willen wir uns nicht klar zu ma
chen), die Zoophilie (welcher dort eine eigene Zeit- 
fchrift gewidmet zu feyn fcheint), die Feuerpolizey 
(b 349 u. a. a. O), werden in langen Noten bis zum 
Ekel durchgeknetet und breit getreten.

In dem Avantpropos, I —XXXI, der der ei
gentlichen preface vorangeht, ftellt fich der Herausg. 
noch die Aufgabe, den Vf. der Chronik gegen Verun
glimpfungen, die fich fein Mitbürger, J. A. GalifFe, 
in den kurz vorher erfchienenen JYIateriaux pour
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l'histoire de Geneve erlaubt hat, zu rechtfertigen. Er 
leitet diefe Verunglimpfungen aus einer eitlen Adels
manie des Hn. G. ab, und fucht darzuthun, dafs diefe 
ihn zu einfeitigem Uriheil fowohl über Bs. Perfön- 
lichkeit, als über feine Chronik verleitet habe. Kön
nen wir Hn. G. nicht beypflichten, fo könnten wir B. 
eben fo wenig dafür preifen, dafs er fich II, 341 bey 
dem Herzog recht gut auf feine geiftlichen Obliegen
heiten zu berufen wufste, II, 486 aber an der Spitze 
des Volkshaufens gegen feine Ordensbrüder marfchirte, 
um fie zu verhaften, und dafs er befchworne Pflichten 
fo leicht in den Kauf geben konnte.

T. T.

Cassel, b. Krieger: Urkunden aus der Reforma
tionszeit. Herausgegeben von Dr. Ch. Gotthold 
Neudecker. 1836. XVI u. S70 S. 8.

Obfcbon wir keinesweges an Sammlungen von Ur
kunden aus der fo wichtigen Periode der Reformation 
Mangel leiden, fo verdient doch jeder neue Beyirag 
dazu Dank und Anerkennung und, was leider jetzt 
bey dergleichen verdienftlichen Unternehmungen fei
ten der Fall ift, kräftige Unlerftützung von Seiten des 
kaufenden Publicums. Die Herausgabe folcher Ur
kunden ift um fo wichtiger für unfere Zeit, al» man 
jetzt, bey dem Uebergewichte, welches faft in allen 
Beziehungen des Menfchenlebcns die materiellen In- 
tereffen zu gewinnen drohen, nicht angelegentlich 
genug darauf hinweifen kann, welch’ ein ganz an
derer Geift vor dreyhundert Jahren das grofse Werk 
der Kirchenverbeflerung hervorrief; und gewifs nur 
derfelbe Geift wird diefes Werk zu erhallen, zu vol
lenden, ja ihm den Sieg über alles Nichtevangelifche 
zu fichern vermögen. Auch Hr. Dr. Neudecker will 
(S. V) die Herausgabe der hier zum erften Male ge
druckten Urkunden als einen Beytrag zur Reforma- 
tionsgefchichte, als ein, wenn auch geringes Mittel 
angefehen willen, um die Pieformationszeit richtig zu 
erkennen, aufzufaflen und zu würdigen. Und diefs 
find diefe Urkunden auch wirklich. Sie legen faft 
durchgängig ein herrliches Zeugnifs ab von jener Bie
derkeit und Offenheit, jener lauteren Liebe für die 
Sache des göttlichen Wortes, für die Erhaltung des 
öffentlichen Frieden» und Beförderung „gemeiner 
Wohlfahrt“, jener Achtung gegen Gefetz und Obrig
keit , woraus die Kirchenverbeflerung hervorging, 
und wodurch fie allein dereinft den vollftändigen Sieg 
über die römifch-katholifche Kirche erringen wird. 
Woher in unferer Zeit jenes Schwanken, die halben 
Mafsregeln, ja die augenfcheinlichften Mifsgriffe in 
der Behandlung wichtiger kirchlicher Angelegenhei
ten? Woher jenes bange Zaudern, wo es darauf an
kommt, zeitgemäfse, durchgreifende Verbellerungen 
fowohl hinfichtlich der Lehre, als der VerfalTung der 
evangelifchen Kirche eintreten zu laffen ? Der Grund 
liegt wohl nur darin, dafs der Geift, der die Piefor- 
mation hervorrief, von uns zu weichen drohet, dafs 
fich Cabinets-Politik in die Leitung der wichiigften 
kirchlichen Angelegenheiten einniifcht, und fo.die 
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Kirche als folche ohne Repräfentaiion daftebt. Dage
gen .zeigt ein grofser Theil der von dem Herausgeber 
mitgetheilten Urkunden, wie damals die gekrönten 
‘Häupter, als Begründer der evangelischen Kirche, 
zwar diefe Kirche ohne Repräfentaiion herftelleten, 
aber weife genug waren, um diefen Mangel durch 
gewiffenhafte Berathung ihrer Theologen und Prädi- 
canten zu erfetzen, und defshalb nur in wenigen 
Fällen, welche die politifchen Verhältniffe mit be
rührten, in reinen Religion«- und Kirchen-Angele
genheiten aber falt nie aus eigener Machtvollkommen
heit enifchieden. Einen erfreulichen Eindruck macht 
daher die hier mitgelheilte Correfpondenz der dama
ligen evangeliSchen Fürften theils unter fich felbft, um 
fich gegenteilig zu beraihen, theils mit ihren Rälhen 
und Gefandlen, um diefen entweder die gemefi’enften 
Inftructionen zu ertheilen, oder ihre Vorfchläge zu 
vernehmen, theils mit den freyen Reichsftädten, die 
fich dem fchmalkaldifchen Bunde angefchlofien hat
ten, theils endlich mit den angefehenften Theologen 
ihrer oder der fchweizcrifchen Confeffion.

Im Ganzen nämlich enthält diefe Sammlung 212 
Urkunden, fämmllich aus dem Archive des Regie
rungs-Collegiums zu Gaffel dem Herausgeber mitge- 
theilt. Mehr als zwey Dritlheile derfelben find Briefe 
an den wackeren Landgrafen Philipp von Helfen 
theils von feinen eigenen Räthen und Gefandten 
oder anderen Staatsbedienten über Angelegenheiten 
die Reformation betreffend, theils von deutfchen 
Reichsfürften und Städten, dem Könige von Däne
mark u. a., theils von Seiten der Theologen, unter 
welchen letzten fich mehrere intereffante Schreiben 
von Luther, Awingli, Bucer, Schnepf u. a. befin
den. Ferner finden wir mehrere Briefe des Land
grafen an diefelben Perfonen, allgemeine ausführ
liche Gutachten von Theologen und Staatsmännern, 
auch mehrere Schreiben katholischer Fürften, des 
Königs Ferdinand, des Herzogs Georg von Sachfen, 
des Kurfürften Johann von Trier u. L w. Der 
Herausgeber hat fämmiliche Urkunden chronologifch 
geordnet; fie gehen vom Jahre 1521 bis 1567, und 
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find treu nach den Originalien, hinficbtlich der 
Interpunction und Orthographie, wiedergeben. Wds 
diefen letzten Umftand betrifft, fo billigt auch Red. 
vollkommen diefes Verfahren; nur freylich wäre 
zu wünfehen gewefen, dafs für diejenigen, welch« 
mit jener fo feltfamen, uns jetzt unverftändlichen 
Schreib- und Sprech-Weife weniger bekannt find, 
kurze erklärende Bemerkungen beygefügt worden 
wären. Nur einige Beyfpiele führt der Herausgeber 
in der Vorrede s> yill an< SeJbrt für Rec<, der Jich 
viel mit Lefung. vOn. ähnlichen Schriften aus jener 
Periode befchäftiget hat, waren mehrere Stellen 
anfangs ganz unverftändlich, in den Brie
fen Zwinglfs. Wir führen Eine Stciie als Beleg 
an. Ijn 58 Briefe z. B. fchreibi der fchweizerifche 
Reformator: „Hier nun frommer diener des höcbften 
herren Und min gnädiger herr, lallend uch gheinen 
weg bewegen, weder mit tröwen noch uerheifsen. 
Und in alle ewigbeyt im himmel uor golt und allen 
uferweiten und uff erden, diewyl die weit ftat ge- 
brifen wirt, welcher ielz by der warheyt ftyff ftata 
u. f. w. Dagegen hat der Herausgeber dadurch das 
Verftändnifs mancher durch die Sprache verworrener 
Urkunden etwas erleichtert* dafs er jedesmal den- 
felben eine kurze Inhaltsanz.eige vorangefetzt hat« 
Auch wird recht zweckmäfsig nach diefer i.ihalts- 
anzeige auf die wichtigften Schriften (z. B. v. Sechen
dorf, v. Rommel, Planck, llortleder , Sleidan, die 
W^rke Luthers u. a.) hingewiefen, welche zur Be
leuchtung des in den Urkunden berührten Gcfchicht- 
lichen nachgefchlagen werden können.

Auf das Einzelne können wir natürlich an die
fem Orte weiter nicht eingehen, und begnügen uns, 
diefe Urkundenfammlung Allen, denen die Gefchichte 
der kirchlichen Reformation nicht gleichgültig gewor
den, um fo angelegentlicher zu empfehlen, da auch 
die äufsere Ausltaitung dem inneren Gehalte vollkom
men entfpricht.

KURZE A

ERSATTüNGSsCHRrPTEjr. St. Gallen, b. Wartmann und 
.Scheitlin: Kleine Wochenpredigten über des Chriflen Stirn*  
mang und der Welt Ton, von Carl Steiger. (Zum Beften 
einer armen Wittwe.) 1836. VI u, 172 S. 8«.

Es hat mit diefen Wochenpredigten eine eigene Be- 
wandtnifs. Der Lefer mufs fie fich nämlich felbft halten, 
fo gut er kann> denn der Vf, liefert nur den Text, Stoff, 

• und höchftens die Anlage in freyer Form, aber in fehr 
und gemüthvoller Weife, welche das Verlangen 

«weck?, von ihm grössere, ausgeführte Arbeiten zu fehen.

N Z E I G E N.

In ihm lebt und webt unverkennbar ein origineller, frifcher 
und kräftiger, homiletifcher Geift, von welchem fich, wenn 
er glücklich gewiffe Verirrungen überwindet, fehr Ausge
zeichnetes erwarten läfst. Das fehr fplendid gedruckt» 
Büchlein ift als gehaltvolles Ideenmagazin folchen Geift- 
lichen, welche eine anregende, geiftbefruchtende Lectür» 
Tuchen, mehr zu empfehlen, als viele homiletifche Bü
cher von fchwerem Kaliber.
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München, in CommilT. b. Franz: Sammlung der 
im Gebiete der inneren Staatsverwaltung des 
Königreiches Baiern beftehendenVerordnungen, 
aus amtlichen Quellen gefchöpft und fyftematifch 
geordnet von G. Döllinger, königl. baier. gehei
men Hausarchivar und wirklichem Rathe. Erfter 
Band. Die Abtheilungen I und II. Staatsgebiet 
und Staatsverfaßung enthaltend. 1835. XIV 
U. 407 S.gr. 4. (1 Thlr. 18 gr.)

Bekannt aus den Verhandlungen der baierifchen 
Stände find die hochherzigen Worte, mit welchen, 
als damaliges Mitglied der Standeverfammlung, der 
jetzige k. baier. Staatsmänner des Inneren, Fürft von 
Oettingen JVallerßein im Jahre 1831 an die Noth
wendigkeit einer vollftändigen Sammlung und öffent
lichen Bekanntmachung der Verwaltungs-Verordnun
gen erinnerte: „Was einem möglich!! einfachen und 
gleichheitlichen Gange der baierifchen Staaisregie- 
i’nng, ungeachtet des von jeher milden und wohlwol
lenden Charakters, bisher vorzugsweife im Wege 
ftand, und noch heute vielfach hemmend im Wege 
lieht, ift die Wandelbarkeit der Anfichten des Verfah
rens. Vierzig Jahre vulcanifcber Erfchütterungen 
haben jede alte Tradition entwurzelt; die Sitte von 
ehemals fteht nicht mehr aufrecht; des Neuen ift 
kaum der Gefchäftsmann kundig, weil der lebendige 
Strom ununterbrochener Schöpfungen, der ewig fort- 
Tprudelnde Verordnungsborn, nothwendigerweife Viele 
iibertäubi, noch Mehrere des Nachdenkens, des fich 
Feftfetzens entwöhnt hat. Zudem wurde viel Befoh
lenes nie dem Drucke übergeben. So entbehrt unfer 
Land des höchften aller Güter, der Kenntnifs feiner 
Vetwaltungsgefetze. Mit der Keimtnifs der Normen 
mangelt aber auch die Prämiffe des Vollzuges, es 
mangelt der Sinn für Gefetzlichkeit, diefes höchfte 
Palladium alles Staatenlebens. Und die-Wirkungen 
dief%s Mangels liegen klar vor Augen. Hier ift es 
f gethan mit gröfserer Strenge der Be-

e* Un£ere Staalsregierung hat der Heilung zu 
le^ ”ac” Baiern gebracht, um auf die Folgfamkeit 
er Dämmerung zu bauen; der paffive Gehorfam ift 

und erfetzt kann er nur'werden durch den auf
geklärten Gehorfain der Gefelzesachtung. — Man 
ammle \or Allem Q[ie Verwallungsverordnungen,

Ergänzungsbi. z, J. 4. 'g*  Zweiter Band. 

und gebe das noch Beliebende öffentlich kund. Man 
fetze den Bürger in den Fall., mit den Vorfchriften 
in der Hand, die Schritte des Beamten zu beobachten, 
fo wird mancher unreife Tadel fchwinden, und die 
Kritik des Luftgebildes der Thatfache Platz machen, 
das Vertrauen wiederkehren, und die Verwaltung den 
Verwalteten gegenüber jene Stellung erlangen, die 
ihr als Vollftreckerin unbekannter Verordnungen, als 
Werkzeug eines unpromulgirien Buchftaben nie zu 
Theil werden kann.<f

Diefe wichtigen und inhaltsfchweren Worte hat
ten einen gemeinfchaftlichen Antrag der beiden Kam
mern zur Folge, von Seite der Staatsregierung eine 
amtliche Sammlung der zerftreuten, noch gültigen 
Verwaltungsnormen, mit Hinweglaffung der bereits 
aufgehobenen, baldmöglichft zu veranftalten. — 
Der König von Baiern, jedes Gute kräftig fördernd, 
ficherte diefem Wunfche in dem Landtagsabfchiede 
von 1S31 allerhöchfte Erwägung zu, und der Fürft 
legte unmittelbar nach Antritt des Minifteriums Hand 
an den Vollzug. Die nach einer Minifterialweifurtg 
vom 20 Juli 1832 gefammelten Materialien, an 20,000 
Generalien, zum Theil freylich auch gleichlautende, 
wurden mittelft Ptefcriptes vom 29 Jan. 1834 dem 
verdienten kön. Piathe und geheimen Hausarchivar 
Döllinger zum Gebrauche bey Herausgabe einer 
Sammlung überlaffen, und ihm dazu ein Privilegium 
ertheilt. Eine Ankündigung deffelben vom 27 März 
1834 erwähnt, die ganze Sammlung werde durch die 
Aufnahme aller gedruckten, wie der ungedruckten 
Verordnungen das ganze Gebiet der inneren l er Wei
tung umfaßen, die bisherigen Piepertorien und 
Sammlungen hierüber, insbefondere auch die Mayer*  
fche Generalienfammlung entbehrlich machen, und 
etwa zwölf Bände in Quart, den Band im Durchfchnitt 
zu 80 Druckbogen, füllen.

Es eröffnete fich dadurch die auch in derfelben 
Ankündigung berührte erfreuliche Ausficht, dafs alle 
Verwaltungsnormen zu öffentlicher Kenntnifs gelan
gen, der Beamte ein vollftändiges Bild des bisher nur 
theilweife Bekannten, und der Anwalt das Mittel er
halten werde, feine Parteyen auch in Adminiftrativ- 
angelegenheiten wirkfam zu vertreten; ja felbft dafs 
die Staatsregierung eine erleichternde Leberficht ge
winnen, und die Parteyen durch richtigere Beurthei- 
lung ihrer P..ecurfe manche Koftcn erfparen würden.

Eine zweyte Bekanntmachung Iln. 'Döllingers 
Q
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vom 25ften Juli 1834 klagte leider über die geringe 
Theilnahme, welche lieh an dem wichtigen Werke 
diefer Sammlung in den bis dahin eingegangenen 
Subfcriptionen gezeigt habe, und enthielt noch zwey 
befchränkende Bemerkungen. In der einen wurde in 
Bezug auf die vollzogene Sichtung des fämmtlichen 
Materials und Ausfcheidung der Duplicate fowohl, 
als der abrogirten Beftimmungen, nach theilweifer 
Beendigung der Redaction, die Verficherung erthcilt, 
das Werk werde 5 — 6_Bande weniger, al« in de? 
erften Ankündigung genannt wurden, daher höchfiens 
6 — 7 Bände, jeden zu 80 Bogen, Umfallen. Die 
zweyle erläuterte die frühere Zulage, dals diefe 
Sammlung die bisherigen Repertorien und insbefon- 
dere auch die MayerjDze Generalienfammlung ent
behrlich mache, auf gefchehene Anfrage dahin, dafs 
die neue Sammlung nur auf das Gebiet der inneren 
Verwaltung fich erftrecke, das Mayerjche Werk da
her, bezüglich der Verordnungen der übrigen Verwal
tungszweige eben fo wenig, wie das von Döllinger 
neulich herausgegebene Repertorium feine Anwend
barkeit verliere.

Die Vergleichung der beiden eben erwähnten Be
kanntmachungen, wie fie in dem königl. baierf. In
telligenzblatte für den Jfarkreis 1834. S. 905 und 1126 
f. zu lefen find, erregt Wünßche , deren öffentliche 
Aeufserung auch jetzt noch, da bereits der Anfang 
diefes Werkes erfchienen ift, Rec. um fo weniger un
terdrücken darf, je inniger er von dem ausgebreiteten 
wahren Nutzen und der zeitgemäfsen wichtigen Ten
denz des von dem Hn. Fürften zuerft in Anregung ge
brachten Vorfchlages ergriffen war, und je natürlicher 
fich ihm die verwandte Idee eines umfailenden baieri- 
Jchen Gefetzcodex für eigentliche Gefetze und foge- 
aiannte Verordnungen, als noch höheres Ziel, darftel- 
len mufste, dellen Erreichung in neuerer Zeit auch 
gröfsere Staaten, Rufsland und England, in ausge
zeichneter Weife befchäftiget hat.

Der erße diefer Wünfche ift, dafs es der baieri- 
fchen Regierung gefallen und möglich werden möge, 
die Ausführung eines für ganz Baiern fo wichtigen 
Unternehmens, wie diele neue Döllinger'fche Samm
lung ift, nicht von dem ErgebniUen der Privalfub- 
feription abhängig zu machen, fondern aus Öffen
tlichen Fonds fo reichlich zu unterftützen, dafs diefes 
Gebäude eines Univerjalcodex der baierf. inneren 
Verwaltung als eine unvergängliche Zierde der Regie- 
rungsweisheit, als ein ewiges Denkmal der vater- 
ländifchen Legislation errichtet und feit gegründet 
werde. Die Befchränkung dellen, was zuerft auf 12 
Quartbände, jeden zu 80 Bogen, berechnet war, auf 
beynahe die Hälfte — läfst fich nicht als blofses Reful- 
tat der vollendeten Sichtung von Duplicaten u. d. gl. 
denken; vielmehr mufs man muthmafsen, es werde 
in der Abficht, die Ausführung des Werkes leich
ter durch Privatfubfcriptionen zu bewerkftelligen, 
auch manches Wichtige und zur Vollftändigheit 
durchaus Erfoderliche weggelaffen werden. Ueber- 
haupt fcheint es mit der Weglaffung derjenigen Ver
ordnungen, welche abgefchafft find , in einem lolchen
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Werke fchon um defswillen eine fehr mifsliche Sache 
zu feyn, weil dalfelbe zugleich eine hiftorifche 
zendenz hat, wie es folche auch in der erften Ankün
digung fich felbft beylegt, indem S. 912. a. a. 6. ver- 
fprochen wird, es werde diefer Sammlung beynahe 
unmittelbar die Gefchichte der Verwaltung für alle 
jetzigenBeliandtheile des Königreiches, vom 30jährigen. 
Rnege^n bis zu ihrer Incorporation an Baiern, folgen.

a auc s. 909 ebd. wird fpeciell erwähnt, dafs, bey- 
p3, eic izeitig der an jjehgrden wegenBey- 
fchaffung der Materiaiu^ ergangenen Weifung, das 
kon. Staatsmimftenum des i^eren dem hochachtba
ren > durch GelehrfamkeH, gefchicKtLiche Kenntnilfe 
und ausgezeichnetes Quellenftudium bekannten Ver- 
ftande des Reichsarchivs, Minifterialrathe Freyherm 
von Freyberg die Herftellung jener Gefchichte über
tragen habe.

Aber auch ohne Rückficht auf diefe hiftorifche 
Tendenz ift, wie die Erfahrung in falt allen Theilen 
der baierifchen Legislation, im weiteren Sinne, zeigt, 
höchft feiten eine Aufhebung früherer Normen in der 
Art durchgreifend und gewilTermafsen abfehneidend 
gefchehen, dafs nicht ein wenigftens theilweifes „Zu- 
rückgehen auf alte Normen noch nöthig und nützlich 
würde. Gewiis ift es als ein Vorzug jer Meyer’ichcn 
Generalienfammlung zu betrachten, dafs man darin 
auch das Aeltere, wenn gleich durch neuere Verord
nungen Aufgehobene, findet,'und dafs fich die Samm
lung auf alle Theile der Staatsverwaltung erftreckt. 
Keiner diefer Theile ift, nach unferer innigen Ueber- 
zeugung, fo fehr ifolirt, dafs er nicht in gar mannich- 
fache Berührung mit den übrigen käme, und der Be
amtete, vielleicht noch mehr der Anwalt, der feine 
Pflicht mit Gründlichkeit und Umficht erfüllen will, 
wird es nie entbehren können, bey feinen Recher
chen über beftehende Normen auch in verwandle 
Theile feines Gefchäfts überzugehen. Nur eine der 
wichtigften Verordnungen der jetzigen Regierung foll 
hierüber alsBeyfpiel angeführt werden, die organifche 
Verordnung vom 17ten Dec. 1825 über die Formation, 
den Wirkungskreis und den Gefchäftsgang der oberften 
Verwaltungsftellen in den Kreifen. Wie mannichfal- 
tig erfcheint hierin nicht die Verzweigung der ganzen 
Staatsverwaltung, und wie nahe die Verwandtfchaft 
mit Gegenftänden der Juftiz u. f. w.

Ein zweyter Wunfch betrifft die Herftellung voll*  
ßändiger llegißer über die ganze Sammlung. Je grö- 
fser die Maffe dellen ift, was der baier. Beamtete, der 
tbätige Anwalt, oder die für ihre eigene Sache beforgte 
Partey kennen foll, und je zerftreuter fich Vieles an 
gar verfchiedenen Orten, und in verfchiedenen Gefet- 
zen und Verordnungen findet, defto mehr bedarf es 
folcher Erleichterungsmittel des Auffuchens, vorzüg
lich bey einem Werke, wie die gegenwärtig® Samm
lung, welche nach der befonderen Befchaffenheit ih
rer Materialien, was der Herausgeber S. IX Nr. IV. 
der Vorrede felbft gefteht, eine ftreng fyftematifche 
Ordnung nicht zuläfst. Wir geftehe11,, von allen den 
vielen Regiftern und Repertorien, die über Gefetze 
und Verordnungen in Baiern vorhanden find, eut- 
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fpricht, wenn man fich die Erfodernifie nach der Na
tur der Sache und nach den Ergebnifien einer vieljäh
rigen Erfahrung denkt, keines jenen Federungen fo 
vollftändig, als es da wohl möglich und erreichbar 
wäre. Recht lebhaft an die Nothwendigkeit und an 
die Vortheile eines guten und vollftändigen Regifters 
wird man errinnert, wenn man diejenigen über das 
preuffifche allgemeine Landrecht und die preuffifche 
allgemeine Gerichtsordnung, fowie über v. Glücks 
Pandekten - Commentar, mit denen über die baieri- 
fchen Codices, mit Einfchlufs de» Strafgefetzbuches 
und der Generalien, und dem über 'Thibauts Sy- 
ftem der Pandekten, auch mit v. 77 enig-Ingenheims 
Lehrbuch des Cnilrechtes u. a. dgl. vergleicht. Und 
doch befriedigen auch die Regifter zu dem preulfilchen 
Gefetze und zu v. Glücks Commentare nicht ganz. — 
Zu einem ganz brauchbaren Sachregister über Gefetz- 
bücher und Verordnungsfammlungen, fo wie über 
wifienfchaftliche Werke gehört aber nach Anficht des 
Rec. 1) dafs das Nachfuchen durch möglichft grofse 
JVLannichftdtigkeit der Rubriken und der einzelnen 
Worte, unter welchen die Materien, wenn auch nur 
beziehungsweife auf andere Hauptworle angeführt 
find, erleichtert werde. — Eine Materie, eine ein
zelne gefetzliche Beftimmung, eine Norm, läfst fich 
oft unter lehr verfchiedenen und vielerley Worten 
auffuchen. Wenn man fich bey dem Gebrauch eines 
Codex, einer Gefetzfammlung, oder eines wiffen
fchaftlichen Werkes immer diejenigen Worte notirt, 
unter welchen man die gewünfehte Materie fo lange 
vergeblich fachte, bis man das von dem Verfertiger 
des Regifters vielleicht allein gebrauchte Wort ent
deckte, unter welchem man jene nicht erwartete, 
und wenn man zu verfchiedenen Zeiten auch vielleicht 
Unter verfchiedenen Worten in diefer Art nachfuchte, 
fo wird man am cinfachften kennen lernen, welcher 
Mannichfalligkeit in fogenannten Schlagwörtern es 
bedürfe, um die bezweckte Erleichterung des Auffu- 
chens zu erreichen.

2) Dafs das Regifter oder Repertorium fich nicht 
begnüge, die Rubrik einer Verordnung, oder auch 
ihren ganzen wörtlichen Inhalt unter einem Schlag
worte anzugeben 5 fondern dafs die wefentlicheH 
einzelnen Befiimmungen einer folchen Verordnung 
u. d. gl. auch unter den Wörtern des Einzelnen zu 
finden feyen. — Da möge nun wieder die oben alle- 
girte allerhöchfte Verordnung vom 17len Dec. 1825 
zum Beyfpiel dienen. Was würde es dem Suchenden 
nützen, wenn fich darüber in dem Sachregifter ein paar 
Rubriken fänden, von denen z. B. die eine unter dem 
Worte: Rreisregierung, als oberfte Verwaltungsftelle 
in den achtKreifen, die Hauptrubriken der Titel, und 
unter dem Worte Verwaltungsftelle die Generalrubrik 
«1er ganzen Verordnung angäbe. So ift in diefer Ver
ordnung 125. S. 1129 das Inftitut der infpicirenden 
Rechnungscommijfäre aufgehoben. Wer nun nicht 
zufällig die Stene fpeciell kennt, und fich unterrichten 
J’iH, ob diefes Inftitut noch befiehe oder nicht, auch 
defshalb unfehlbar in Gerets Sammlung und deren 
Regifter, oder wenigftens in den fyfiematifchen Ueber- 

fic.hten Auskunft zu finden hoffte, fucht vergeblich; 
denn das Regifter zu Gerets XI Bd. S. 1240 und die fy- 
fiematifche Ueberficht in demfelben S. XXII bezeich
net zwar die Anordnung folcber infpicirenden Rech- 
nungscommiflare vom 26ten Octbr. 1821, die fyftema- 
tifche Ueberficht der Verordnungen vom Iten Jan. 1825 
bis letzten Deeb. 1827 im XIV Bande, S. XVIII flg. 
fagt aber nichts von der am 17ten Deeb. 1825 gefchehe- 
nen Aufhebung. — In Döllingers Regifier über die 
Regierungsblätter hingegen findet man zwar unter der 
Rubrik: ° Rechnungscommijfär , infpicirende, die 
Aufhebung diefes Inftitutes, aber nicht dellen Errich
tung, weil Letzte im Regierungsblatte nicht bekannt 
gemacht wurde.

Zu einem guten Regifier ift 3) erfoderlich , dafs 
unter den Hauptworten und Haupt gegenfänden in 
willenfchaftlich fyfiematifcher Ordnung möglichft ge
drängt Alles gefunden werde, was auf diefe Ilaupt- 
rubrik Bezug hat, und wie es in einem Gefetze oder 
in einer Verordnung nach deren Syfiem vorgetragen 
ifi. Hiedurch wird das Ptegifter zugleich eine fyftema- 
tifche Recapitulalion der Verordnungen und der Leh
ren des ganzen Gefetzkörpers. — Aus dem Beyfaize : 
möglichft gedrängt*,  ergiebt fich aber zugleich auch 
das vierte Erfodernifs, dafs, mit möglichfier Erfpa- 
rung der Worte in dem Contexte der einzelnen Rubri
ken, das Regifter—, ohne, wie die bekannten Alayer- 
fchen Generalindices ein alphabelifch geordneter Ab
druck der Verordnungen felbft zu feyn —, den 
Hauptfinn der einzelnen Gefetze und Veränderungen 
in compendiöfer Form enthalte. Soll aber ein Sach
regifter diefen Erfodernifl’en entfprechen, fo darf feine 
Bearbeitung auch nicht blofs mechanifchen Arbeitern, 
oder Solchen überlaffen werden, welche nur für einen 
befonderen Gefchäftstheil Bildung erhalten haben, 
fondern fie ift das Gefchäft eines Sachverftändigen im 
höheren Sinne, welcher 1) wifienfchaftliche und fy- 
ftematifche Kenninifie der Rechte und der Verwal
tungsnormen, 2) die Fähigkeit, fich fafslich und kurz 
auszudrücken, 3) die Geduld befilzt, mit unausge
fetzter Genauigkeit dem Buchftaben der Gefetze und 
Verordnungen wörtlich zu folgen, ohne dabey ihren 
Sinn aus den Augen zu verlieren, und der endlich 
4) praktifche Erfahrung in Anwendung der Gefetze 
und Verordnungen hat.

Auf den erften der bisher vorgetragenen Wünfche 
fcheint auch ein anderer Rec. bey Anzeige des erften 
Bandes, in den baierifchen Annalen 1835. No. 76 S. 606 
des Literaturblattes, bereits haben aufmerkfam machen 
zu wollen, da derfelbe die Aufgabe des Plans, aus allen 
im Gebiete der inneren Verwaltung gefertigten Ver
ordnungen und öffentlichen Documenten diejenigen 
zufammenzuftellen, welche gegenwärtig noch als 
Normen und mit Gefetzeskraft befiehen, eine im- 
menfe Aufgabe nennt, und vollkommen wahr hinzu
fügt: „die Schwierigkeit, diefe Aufgabe zu löfen, er- 
fcheint noch gröfser, und ift in der Wahrheit gröfser, 
wenn man bedenkt, dafs der Sammlung an fich keine 
Gefetzeskraft beywohnt, fondern dafs der Sammler 
oft aus der inneren Natur der Verordnung, oft aus 
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Concordanzen und Parallelen erkennen mufs, ob eine 
Verordnung noch Anwendung hat, oder ob fie abge- 
ftorben ift. Er mufs fich auf den Standpunct ftellen, 
beurtheilen zu können, ob eine Verordnung förmlich 
abgefchaftt, oder nur gefetzlich obfolet geworden ift; 
ja feinem Publicum gegenüber wäre es faft Noth, er 
legte in Beybänden und Beweisftücken eine zweyte 
Sammlung an, in welcher er nachwiefe, ivelcheNex- 
ordnungen er nicht aufgenommen, und warum er 
diefen die Aufnahme verfagt hat.“ — Wenn dort 
ferner geäufsert wird: „Es liegt nicht nur ein gro- 
fser Ruhm, es liegt ein Segen fchon in dem Gedan
ken zu diefem Gigantenunterriehmen, und unferer 
nachkommenden Generation bereitet dallelbe die 
Wege zu demjenigen, was nothwendig im Laufe der 
Zeit erfolgen mufs, zur Vereinfachung des Gefchäfts- 
haushaltes —•“: fo ftimmt Rec. vollkommen bey, 
kommt aber eben defswegen wieder auf feinen erften 
Wunfch zurück, in welchem es gerade liegt, dafs 
der erfie Gedanke zu diefem Gigantenunternehmen 
auch in feiner- ganzen Grofse ausgeführt werden möge.

Der verdiente Herausgeber genannter Sammlung 
felbft erklärt fich in diefem Bezug in S. X. No. V der 
Vorrede dahin: ,,1) Aufgenommen wurde von dem 
Neueren nur, was gegenwärtig noch wefentlichen 
und pvincipiellen Werth behauptet; von den Aelte- 
ren, was für die Gegenwart nützlich und zur Verftän- 
digung des Neueren unentbehrlich fchien. Blofse Hin
weifungen auf früher erlaffene Verordnungen oder 
Berichtigungen wurden nach der Natur der Sache 
nicht abgedruckt, und mufsten lediglich angemerkt 
werden. Auf offenbar vollftändig Abgewürdigtes 
wurde theils (?) in kleinen Notizen oder Vorworten 
aufmerkfam gemacht, damit felbes den Ueberblick des 
Beftehenden nicht erfchwere, und das Werk dennoch 
für Entfcheidung der nach früheren Verordnungen zu 
beurtheilenden fälle vollftändige Anfyaltspuncte ge
währe. — Wo die Frage des Abrogirlfeyns irgend 
zweifelhaft fchien, mufste ich zur Aufnahme fchrei- 
ten, da mir nicht zukommt, hierin durch mein Ur
theil dem der Verwaltung und des Lefers vorzugrei
fen, welchem ich in diefer Quellenfammlung das Mate
rial zur competenten Beurtheilung darzubieien hatte.“

„Das Syftem des Werkes, fagt die Vorrede ferner 
No. IV. S. IX, war durch die Eigenthümlichkeit des 
vorliegenden reichhaltige^ Materials bedingt. Ein 
blofs lynthetifches Ordnen schliefst von felbft den Be
griff der förmlichen Conftructiou einer rein wiffen- 
l’chafllichen Methode aus, und es wäre eine fruchtlofe 
Mühe, bey einem, aus fo verfchiedcnartigen Verhält- 
niften, aus fo vielen Theilen und Perioden entftande- 
nen Ganzen überall hier organifches Leben auffinden 
zu wollen. Eine ftrenge Syftcmätik würde zu einem 
faft gänzlich unpraktifchen Gebäude geführt haben, 
und nur die Wahl zwifchen zahllofen Wiederholun
gen oder zwifchen einer Zerfplitterung der Verordnun
gen bis in die kleinften Theile gelaßen haben. Es 
fchien daher zweckdienlich, das vorhandene, unabän

derliche Material in grofse re’ Hawptabtheilungen zu 
fondern. Die klarfte, leichtefte und brauchbarfte 
Ueberficht des Ganzen mufste jederzeit Motiv der Be
handlung feyn.“

Als Hauptabtheilungen wurden feftgefetzt:
!• Staatsgebiet.

Staatsverfaffung.
TV' ”*"8. und königliche Familie.
IV. Urganiratio der Verwaltungsftellen und Behörden, V. otaatsunterthanen. °
VI. Ständeverfammlung.
VII. Landrath.
VIII. Religion und Cultus.
IX. Unterricht und Bildung, wiiTenfchaftlicu«, bilden

de Sammlungen.
X. Militärgegenftände.
XI. Communal - und Stiftungs - Sachen.
XII. Heimat, Anfeffigmachung und Verehelichung. 
XIII. Armenwefen.
XIV. Nationalökonomie. (Statiftik , Landwirthfchaft, Ge

werbe , Induftrie, Handel, Creditwefen.)
XV. Allgemeine Staats - und Landes - Polizey. (Detenti- 

onsanUalten.)
XVI. Medicmalwefen.
XVII. Bauwefen.
XVIII*  Staatsdienft, Staats _ und öffentliche Diener, Dien- 

fte und Gerichtsordnung. ’
XIX. Organe der öffentlichen Bekannin,^^^ 
XX. Comptabilitäts -, Etats - und Rechnung?’- w.fon. 
XXI. Aeufseres öffentliches Verhältnifs.

(Sollte die adminiftrative Jußiz, deren Umfang 
gerade bey dem kön. Staatsminifterium des Inneren fo 
beträchtlich ift, nicht auch eine eigene Abtheilung ver
dient haben?) Von diefen 21 Abtheilungen enthält der 
jetzt erfchienene er/t<?Band die beiden erften, von wel- 
No. I bis zu S. 339 läuft, No. II aber von 341 — 407 
nur 66 Seiten urnfafst. Es ift daher ein verhältnifsmä- 
fsig fehr geringer Raum, welcher der wichtigen Ab- 
iheilung von der Staatsverwaltung gewidmet wurde. Die 
Einleitung zu diefer zweyten Abtheilung erläutert Sol
ches durch die Bemerkung, dafs, nach dem bereits in 
der Vorrede ausgefprochenen Grundfatze der Unzer- 
trennlichkeit des materiell Verbundenen, in diefeAbthei- 
Jung jene ergänzenden und erweiternden StaalsgrunAge- 
felze aufgenommen worden feyen, welche die \ Cliaf« 
fungsurkunde felbft in acceftorifcher Eigenfchaft be
treffen, nämlich das Gefetz vom 9ten März 1828 über 
das Staatsgut, und das Gefetz vom Iften Juli 1834 über 
die bürgerlichen und politifchen Rechte der griechir 
fchen Glaubensgenoften. Die übrigen und namentlich 
die conftiluiioncllcn Edicte feyen in die ihrem Inhalte 
entfprechenden nachfolgenden Abtheilungen verwiefen, 
weil die Menge der ihre Paragraphen begleitenden No
vellen zu grofs fey, als dafs fie nicht den Ueberblick 
des Hauptgcfetzes verwirren würde; es aber anderer- 
feits eben fo wenig nothig gefchienen habe , das Edict 
oder das Gefetz felbft von den daftelbe näher beftim- 
menden fpäteren Verordnungen zu trennen, und die- 
felbe Rücklicht fey bey dem Staatsbürgereide, diefelb« 
bey dem Edicte über die Leibeigenfchaft genommen.

(Der BffcMfs folgt i:n nachßen Stücks.)
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